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Vorwort  des  Herausgebers. 


Als  vor  zwei  Jahren  der  Herr  Verleger  mich  zu  der  Heraus- 
gabe einer  neuen  Auflage  des  vorliegenden  Commentars  auffor- 
derte, entsprach  sein  Wunsch,  dass  die  Revision  sich  nur  auf  die 
notwendigsten  Aenderungen,  Ergänzungen  und  Zusätze  beschrän- 
ken möge,  genau  den  Bedingungen,  unter  welchen  ich  die  sonst 
undankbare  Aufgabe,  das  Werk  eines  verstorbenen  Autors  zu  edi- 
ren,  übernehmen  konnte.  Da  sich  gerade  diese  Arbeit  des  seligen 
Knobel  einen  ansehnlichen  Kreis  von  Freunden  gewonnen  hatte 
und  da  sie  erst  vor  einem  Jahrzehend  einer  genauen  Durchsicht 
seitens  des  Verfassers  unterzogen  worden  war,  so  erschien  es  wohl- 
berechtigt und  fast  geboten,  sie  dem  Publikum,  vor  Allem  den 
Studirenden,  im  Wesentlichen  in  der  gleichen  Gestalt  wie  früher 
darzubieten  und  auf  eine  völlig  neue  Ausarbeitung  zu  verzichten. 
Ebensowenig  liessen  die  seit  der  dritten  Auflage  veröffentlichten 
neuen  Erklärungen  unsres  Propheten,  so  dankenswerthe  Bereiche- 
rung des  Verständnisses  sie  auch  im  Einzelnen  darbieten,  eine 
gänzliche  Beseitigung  oder  tiefgreifende  Umarbeitung  des  ursprüng- 
lichen Werkes  räthlich  oder  nothwendig  erscheinen.  Hieraus  er- 
gab sich  auch  für  den  Herausgeber  die  Pflicht,  etwaigen  Bedenken 
gegen  einzelne  Erklärungen  nur  in  einem  sehr  beschränkten  Um- 
fange Ausdruck  zu  geben,  zumal  von  einer  Verantwortlichkeit  des- 
selben für  den  Inhalt  ohnehin  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Es  liegt  mir  ob,  über  die  Art  meiner  Thätigkeit  mich  näher 
zu  erklären.  Ohne  Andeutung,  dass  sie  von  meiner  Hand  her- 
rühren ,  sind  zunächst  solche  Zusätze  und  Aenderungen  gelassen, 
bei  denen  sich  dies  von  selbst  verstand.  Also  die  Registrirung  der 
Ansichten  von  Exegeten,  deren  Werke  erst  nach  1860  erschienen 
sind,  ferner  die  Correctur  aller  Citate,  die  hinsichtlich  des  gram- 
matischen Apparates  durchgängig  nach  den  neuesten  Ausgaben 
von  Gesenius  -  Rüdiger  und  Ewald,  bei  wichtigeren  etymologischen 
Fragen  auch  der  Grammatik  von  Olshausen ,  erfolgt  ist.  Bei  der 
Erwähnung  der  exegetischen  Ansichten  Ewald? s  ist  die  neue  Aus- 
gabe der  Propheten  (Göttingen  1867  f.  in  drei  Bänden)  sorgfältig 
verglichen.  Nur  an  wenigen  Stellen  fanden  leise  stylistische  Aen- 
derungen und  kleine  Kürzungen  statt,  namentlich  wenn  es  sich 
um  Widerlegung  veralteter  Meinungen  handelte.  Auch  kleine  Ver- 
sehen wurden  stillschweigend  gebessert  z.  B.  das  Sabbathsjahr 


VI 


Vorwort  des  Herausgebers. 


S.  486  in  Jobeljahr  u.  Aehnl.  Die  durchgängige  Aenderung  der 
alten  Bezeichnungen  Präteritum  und  Futurum  in  Perfectum  und 
Imperfectum  war  schon  durch  die  stete  Anführung  von  Ewald  und 
der  neuen  Ausgaben  von  Gesenius  als  selbstverständlich  geboten. 
Ebensowenig  bedarf,  gegenüber  dem  heutigen  Stande  des  wissen- 
schaftlichen Sprachgebrauches,  die  Aenderung  des  Unwortes  Jehova 
in  Jahve  einer  Bechtfertigung.  —  Sobald  ich  genöthigt  war,  die 
Worte  des  Textes  in  etwas  weiterem  Umfange  umzuändern,  habe 
ich  die  betreffenden  Stellen  in  Sternchen  (*  —  *)  eingeschlossen. 
Zum  Theil  enthalten  sie  nur  etwas  präcisere  oder  ausführlichere 
Darlegungen  des  Textgedankens.  Falls  sie  aber  von  dem  letzte- 
ren irgendwie  abweichen,  habe  ich  die  ursprüngliche  Ansicht  des 
Verfassers  (durch  den  Zusatz  Kn.)  stets  sorgfältig  angegeben. 
Gleichwohl  sind  der  Stellen  mit  solchen  Aenderungen  nur  wenige; 
sie  waren  unvermeidlich,  wenn  nicht  Note  und  Text  das  Schau- 
spiel einer  förmlichen  Discussion  darbieten  sollten.  Dagegen  die 
Zumuthung,  den  Wortlaut  unter  allen  Umständen  zu  bewahren, 
halte  ich  bei  einem  exegetischen  Handbuche  für  eine  pedantische 
Grille,  über  welche  wir  heute  glücklicher  Weise  hinaus  sind.  Alle 
übrigen  Zusätze,  bei  denen  keine  Aenderung  des  Originals  statt- 
fand ,  sind  durch  eckige  Parenthesen  [  —  ]  kenntlich  gemacht. 
Da  der  Verfasser  dieselben  nirgends  in  Anwendung  gebracht  hatte, 
so  erschien  die  Beifügung  einer  besondern  Namenschiffre  über- 
flüssig. 

Aus  der  neueren  Literatur  kam  vorzüglich  in  Betracht  „Bibli- 
scher Commentar  über  den  Propheten  Jesaja  von  Franz  Delitzsch", 
mit  sehr  werthvollen  Beiträgen  von  Fleischer  und  Wetzstein.  Die 
wissenschaftliche  Eigenthümlichkeit  des  Verfassers  ist  zu  bekannt, 
um  einer  Charakteristik  zu  bedürfen;  dieser  Commentar  gehört, 
was  die  Einzelexegese  betrifft,  zu  seinen  schätzbarsten  exegeti- 
schen Leistungen.  Derselbe  ist  in  der  zweiten  Auflage  (1869) 
benutzt  worden.  Feinsinnige  und  gründlich  gelehrte  Bemerkun- 
gen lieferte  T.  K.  Cheyne  in  zwei  Schriften :  Notes  and  criticisms 
on  the  Hebrew  Text  of  Isaiah.  London  1868,  und:  The  Book  of 
Isaiah  chronologically  arranged.  An  amended  version  with  histo- 
rical  and  critical  introductions  and  explanatory  notes.  London, 
Macmillan  &  Co.  1870.  Wo  der  Name  des  Autors  allein  steht 
oder  Is.  hinzugefügt  ist,  ist  das  zweite  Werk  gemeint;  das  erste 
bezeichne  ich  stets  mit  Cheyne  Not.  Für  den  zweiten  Theil  des 
Buches  wurde  verglichen:  L.  Seinecke,  der  Evangelist  des  Alten 
Testamentes.  Erklärung  der  Weissagung  Jesaja's  C.  40 — 66.  Leip- 
zig 1870.  An  einigen  Stellen  ist  auch  erwähnt:  T.  R.  Birks, 
Commentary  of  the  Book  of  Isaiah.  London  1871,  obwohl  diese 
ausführliche  Arbeit  wenig  Ausbeute  gewährt.  Das  nachgelassene 
Werk  des  geistvollen  Rowland  Williams,  The  Hebrew  Prophets. 
Williams  and  Norgate  1866.  kam  zu  spät  in  meine  Hände:  es  gibt 
übrigens  (I,  207  ff.)  nur  eine  Einleitung  zum  ersten  Theile  nebst 
Uebersetzung.    Die  Notes  on  the  old  Testament:  critical,  expla- 
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natory  and  practical  (über  Isajah  2  voll.)  des  kürzlich  verstorbe- 
nen Geistlichen  Jlbert  Barnes  zu  Philadelphia  erfreuen  sich  zwar 
in  der  Heimath  des  Autors  eines  hohen  Ansehns,  sind  aber  für 
unser  deutsches  Publikum  sehr  unzureichend  und  überdies  veraltet, 
und  in  der  neuen  Londoner  Ausgabe  (von  Blackie  &  Son)  ist  nur 
wenig  geändert.  Ueberdies  lähmt  in  vielen  dieser  Arbeiten  die 
praktische  Abzweckung  und  dogmatische  Gebundenheit  die  Ent- 
wickelung  des  wissenschaftlichen  Sinnes.  Anderweitige  monogra- 
phische Arbeiten  sind  an  den  bezüglichen  Stellen  erwähnt. 

Die  Frage,  ob  eine  zusammenhängende  Uebersetzung  beizu- 
geben sei,  ist  reiflich  erwogen,  aber  schliesslich  verneint  worden. 
Das  Buch  ist  durch  etwas  grösseren  Druck  sowie  durch  die  Zusätze 
ohnehin  um  einige  Bogen  gewachsen ;  eine  Uebersetzung  würde  es 
bedeutend  anschwellen  und  den  Preis  erhöhen;  endlich  ist  ja  von 
Hitzig  eine  Uebersetzung  sämmtlicher  Propheten  veröffentlicht 
worden,  welche  im  Allgemeinen  jenem  Bedürfnisse  noch  immer 
entsprechen  dürfte. 

Jena,  den  7.  März  1872. 

Li  Diestel. 


Vorrede  zur  ersten  Auflage. 

Die  Propheten  des  alten  Bundes  haben  es  in  ihren  Reden 
nicht  sowohl  mit  allgemeinen  Ideen  zu  thun,  welche  sie  als  Leh- 
rer verfolgten,  als  vielmehr  vorwaltend  mit  den  besonderen  Zeit- 
und  Yolksverhältnissen,  für  welche  sie  als  praktische  Redner  das 
rechte  Verhalten  nachweisen  und  einschärfen;  von  den  Verhält- 
nissen sind  ihre  Weissagungen  veranlasst  und  um  jene  wenden 
sich  diese  hauptsächlich.  Darum  ist  es  bei  der  Erklärung  der  Pro- 
pheten eine  Hauptsache,  die  jedesmaligen  Verhältnisse,  von  de- 
nen sie  handeln,  möglichst  gründlich  auszumitteln  und  genau  zu 
bestimmen,  um  den  Leser  in  dem  Gebiete,  auf  welchem  sie  sich 
bewegen,  heimisch  zu  machen.  Ohne  diese  Kenntniss,  welche 
theils  aus  den  historischen  Büchern  theils  durch  Combination  der 
in  den  prophetischen  Schriften  enthaltenen  geschichtlichen  Andeu- 
tungen gewonnen  werden  muss,  ist  weder  eine  sichere  und  volle 
Auffassung  der  Propheten  im  Ganzen  noch  ein  durchgängiges  Ver- 
ständniss  des  Einzelnen  möglich.  Damit  soll  aber  nicht  gesagt 
sein ,  dass  auf  die  Auffindung  der  allgemeinen  Ideen,  von  welchen 
die  Propheten  bei  der  Betrachtung  der  Verhältnisse  ausgehen,  wel- 
che sie  in  den  Verhältnissen  verwirklicht  finden  und  auf  dieselben 
anwenden,  z.  B.  der  Ideen  der  Theokratie,  der  irdischen  Vergel- 
tung, der  goldenen  Zeit  u.  a.,  etwa  kein  Fleiss  zu  verwenden  sei, 
sondern  es  wird  nur  behauptet,  dass  das  Verständniss  der  alttesta- 
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in  entliehen  Prophetien  nach  ihrer  Veranlassung  und  Tendenz  haupt- 
sächlich durch  eine  klare  Anschauung  der  jedesmal  gemeinten  Ver- 
hältnisse bedingt  sei. 

Wie  diese  Behandlung  der  prophetischen  Schriften  für  den 
exegetischen  Zweck  unerlässlich  ist,  so  ist  sie  für  die  meisten  an- 
dern das  A.  T.  betreffenden  Disciplinen  höchst  erspriesslich.  Je 
mehr  man  es  nämlich  bei  jedem  einzelnen  Propheten  auf  eine  deut- 
liche Vergegenwärtigung  der  Verhältnisse  absieht  und  je  mehr  man 
diesen  Zweck  bei  allen  Propheten  zusammen  verfolgt,  eine  desto 
sicherere  und  vollständigere  Aufklärung  erlangt  man  über  den  Ent- 
wickelungsgang  des  hebräischen  Volks  in  der  wichtigen  propheti- 
schen Periode  und  erhält  in  ihr  zugleich  eine  ziemlich  zuverlässige 
Norm  für  die  Ausübung  der  historischen  Kritik  bei  den  übrigen 
Büchern  des  A.  T.,  welche  grossentheils  der  Zeit  des  Prophetismus 
angehören.  Damit  aber  wird  in  jedem  Betracht  sehr  viel  gewon- 
nen. Sind  einmal  die  einzelnen  Bestandtheile  des  A.  T. ,  soweit 
dies  thunlich,  chronologisch  geordnet,  so  wird  die  Einleitung  in 
das  A.  T.  sich  zu  einer  wirklichen  Geschichte  der  hebräischen  Li- 
teratur gestalten,  die  biblische  Theologie  sowie  die  hebräische  Ar- 
chäologie und  Geschichte  einen  sicherern  historischen  Gang  er- 
halten, die  letztgenannte  auch  nach  ihrer  inneren,  die  Sitten  und 
Cultur  des  Volks  betreffenden,  Seite  ausgebildet  werden  und  die 
Geschichte  der  hebräischen  Sprache,  wichtig  für  die  Kritik  und 
Hermeneutik  des  A.  T.  wie  für  die  hebräische  Grammatik,  eine 
feste  Grundlage  haben.  Wie  grosse  Schwierigkeiten  auch  der  Lö- 
sung dieser  Aufgaben  entgegen  stehen,  es  erleidet  keinen  Zweifel, 
dass  diese  Lösung  wenigstens  angestrebt  werden  müsse  und  dass 
vornämlich  die  Exegese  dazu  beizutragen  habe. 

Der  ausgesprochenen  Ansicht  gemäss  ist  bei  der  vorliegenden 
Bearbeitung  des  grössten  Propheten  des  alten  Bundes  das  Haupt- 
augenmerk darauf  gerichtet  gewesen ,  eine  möglichst  concrete  An- 
schauung der  jesaianischen  Zeit-  und  Volksverhältnisse  zu  gewin- 
nen, ohne  dass  jedoch  die  Ausmittelung  der  allgemeinen  Ideen, 
von  welchen  sich  der  Prophet  leiten  lässt,  für  überflüssig  er- 
achtet worden  wäre.  Wie  weit  ich  dieser  Aufgabe  nachgekom- 
men bin,  dies  zu  bestimmen  kommt  nicht  mir  zu;  ich  hoffe  in- 
dess,  ohne  damit  die  grossen  Verdienste  meiner  Vorgänger,  na- 
mentlich der  ausgezeichneten  Leistungen  von  Gesenius  und  Hitzig  , 
irgend  in  Schatten  stellen  zu  wollen ,  die  Erklärung  Jesaia's  in 
manchen  nicht  unwesentlichen  Stücken  einen  Schritt  weiter  ge- 
bracht zu  haben.  Auf  das  Einzelne,  worin  ich  eine  solche  Wei- 
terförderung annehmen  zu  dürfen  glaube,  besonders  aufmerksam 
zu  machen  unterlasse  ich  um  so  lieber,  je  weniger  ich  mir  eine 
Beurtheilung  nach  Einzelnheiten,  vielmehr  eine  solche  der  ganzen 
Arbeit  wünsche.  Bloss  auf  die  in  der  Einleitung  kurz  dargelegte 
Auffassung  Jesaia's  im  Ganzen,  wofür  man  die  Begründung  in  den 
den  einzelnen  Prophetien  vorausgeschickten  Einleitungen  sowie 
bei  der  Erklärung  der  angezogenen  Belegstellen  finden  wird,  er- 
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lau.be  ich  mir  hinzuweisen.  Dass  ich  einige  nicht  das  Ganze,  son- 
dern Einzelnheiten  betreffende,  in  meinem  Prophetismus  aufge- 
stellte Ansichten  geändert  habe,  wird  Denjenigen,  welcher  dieser 
Sachen  kundig  ist  und  das  Studium  derselben  fortgesetzt  betreibt, 
nicht  befremden. 

Sollte  es  einer  Entschuldigung  oder  Rechtfertigung  zu  bedür- 
fen scheinen ,  dass  der  Umfang  dieser  Lieferung  des  exegetischen 
Handbuchs  den  der  vorhergegangenen  Lieferungen  übersteigt,  so 
sei  daran  erinnert,  dass  das  jesaianische  Buch  das  umfassendste 
der  prophetischen  Bücher  ist,  dass  der  Ausleger  des  Jesaia  viele 
Schwierigkeiten,  besonders  geschichtlicher,  auch  sprachlicher  Art, 
zu  überwinden  hat,  dass  die  zahlreichen  unächten  Stücke  beson- 
dere Erörterungen,  oft  von  grösserem  Umfange,  nothwendig  ma- 
chen, dass  der  Jesaia  unbestritten  das  wichtigste  prophetische  Buch 
ist  und  darum  eine  etwas  vollständigere  Behandlung  rechtfertigt 
und  dass  grade  zu  ihm  verhältnissmässig  viele  Vorarbeiten  vorhan- 
den sind,  welche  nicht  unberücksichtigt  gelassen  werden  durften. 
Denn  soll  das  „exegetische  Handbuch"  seiner  Bestimmung  ent- 
sprechen und  für  die  Unbemittelten  allenfalls  andre  Commentarien 
entbehrlich  machen,  so  muss  auf  das  bis  dahin  Geleistete  fleissige 
Rücksicht  genommen  werden,  damit  der  Leser  in  den  Stand  der 
Erklärung  Einsicht  erhalte,  auch,  falls  ihn  eine  gegebene  Erklä- 
rung nicht  befriedigt,  eine  andre  wählen  zu  können  in  den  Stand 
gesetzt  werde. 

Verzeichnisse  der  Bearbeitungen  des  Jesaia  findet  man  in : 
Der  Prophet  Jesaia  übersetzt  und  mit  einem  vollständigen  philolo- 
gisch-kritischen und  historischen  Commentar  begleitet  von  W.  Ge- 
senitis.  Leipz.  1820.  21.  3  Thle.  (Th.  I.  die  Uebers.  in  2  Aufl. 
1829.)  Th.  H.  S.  56  —  142.  und  in:  E.  Fr.  C.  Rosenmülleri  Seholia 
in  Yetus  Testamentun  Pars  III  in  3  Voll.  Vol  I.  p.  V— XXIII. 
Später  sind  erschienen:  Hebräische  Propheten  übersetzt  von  Fr. 
Rückert.  Leipz.  1831.  (enth.  vom  Jesaia  bloss  Cap.  40  —  66.).  — 
Der  Prophet  Jesaia  übersetzt  und  ausgelegt  von  F.  Hitzig.  Hei- 
delb. 1833.  —  Des  Propheten  Jesaia  Weissagungen,  chronologisch 
geordnet,  übersetzt  und  erklärt  von  C.  L.  Hendewerk.  Königsb. 
1838.  43.  2  Thle.  (von  denen  der  zweitein  diesem  Werke  nicht 
mehr  benutzt  werden  konnte).  —  Die  Propheten  des  Alten  Bun- 
des erklärt  von  H.  Ewald.  Stuttg.  1840.  41.  2  Bde.  —  Praktischer 
Commentar  über  den  Jesaia  mit  exegetischen  und  kritischen  An- 
merkungen von  Fr.  W.  C.  Umbreit.  Hamb.  1841.  42.  2  Thle. 

Schlüsslich  fühle  ich  mich  verpflichtet,  Herrn  Professor  Dr. 
Tuch  für  die  freundliche  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  sich  derselbe 
der  bei  dem  kleinen  Drucke  sehr  mühseligen  Correctur  unterzo- 
gen hat,  meinen  wärmsten  Dank  zu  sagen. 

Giessen,  am  17.  September  1843. 
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Vorrede  zur  zweiten  Auflage. 

Bei  dieser  zweiten  Ausgabe  der  Bearbeitung  Jesaia's  ist  die 
Auffassung  des  Propheten  und  die  Weise  seiner  Erklärung  die  der 
ersten  Auflage  geblieben,  im  Einzelnen  aber  das  Werk  viel  ver- 
bessert worden,  z.  B.  in  der  Herstellung  des  Textes  (2,  6.  6,  2. 

17,  6.  24,  9.  29,  7.  30,  32.  38,  13.  16.  64,  6.),  in  der  Ablei- 
tung der  Wörter  und  der  Feststellung  ihrer  Bedeutung  (1,  8.  3,  24. 
13,  22.  22,  6.  28,  15.  38,  12.  44,  13.  19.  47,  11.  57,  6.  8. 
60,  12.  66,  11.),  in  der  Erklärung  der  Ausdrücke  und  Redens- 
arten (2,  3.  21.  4,  2.  9,  5.  10,  13.  15,  2.  8.  32,  14.  42,  3.  6. 
45,  19.),  in  der  grammatischen  Fassung  (7,  11.  8,  1.  9,  16.  17,  5. 
29,  14.  37,  4.  23.  38,  17.  63,  9.  19.  64,  5.),  in  der  Bestimmung 
des  Sinnes  (6,  4.  7,  21.  15,  9.  16,  7.  21,  12.  22,  13.  24,  5. 
38,  15.  16.  40,  24.  53,  11.  57,  8.  66,  6.  18.)  und  in  der  ge- 
schichtlichen Beziehung  (1,  24  ff.  39,  1.).  Zu  diesen  Aenderun- 
gen  haben  mich  theils  die  eigenen  fortgesetzten  Studien  Jesaia's 
geführt  theils  fremde  Bemerkungen  veranlasst.  In  andern  Fällen 
dagegen  habe  ich  beanstandete  Erklärungen  festhalten  zu  müssen 
geglaubt  und  gegen  die  erhobenen  Bedenken  besser  zu  begründen 
gesucht  (z.  B.  2,  15.  3,  20.  5,  25.  7,  16.  8,  19.  21,  1.  24,  14. 
37,  27.  44,  5.  47,  3.  59,  19.  66,  3.  u.  a.  m.).  Man  wird  die  bes- 
sernde Hand  leicht  durch  das  ganze  Buch  hindurch  wahrnehmen 
und  einzelne  Abschnitte,  deren  Erklärung  besonders  der  Vervoll- 
ständigung bedurfte,  auch  ganz  umgearbeitet  finden,  z.  B.  Cap.  2 
—  5.  und  Cap.  15 —  16. 

Wie  bei  den  eben  erwähnten  Stücken  schien  auch  bei  vielen 
einzelnen  Stellen  die  Erklärung  einer  Erweiterung  bedürftig  und 
es  sind  daher  ziemlich  zahlreiche  Vermehrungen  eingetreten,  z.  B. 
in  den  Vorbemerkungen  zu  manchen  Abschnitten  (S.  2.  14.  33. 
51  f.  152.  444.,  besonders  S.  289  ff.),  in  den  geographischen  Er- 
örterungen, wo  zugleich  Manches  zu  berichtigen  war  (10,  9.  28. 

29.  15,  1.  2.  4.  5.  6.  8.  9.  16,  8.  17,  2.  21,  11.  12.  14.  34,  9. 
36,  2.  19.  37,  8.  12.  13.  66,  19.),  in  den  geschichtlichen  Erläu- 
terungen (3,  12.  11,  11.  18,  2.  19,  1.  11.  23,  13.  39,  1.  40,  15. 
41,  2.  43,  3.  45,  1.  49,  12.  26.)  und  in  den  archäologischen  Be- 
merkungen (3,  12.  5,  28.  7,  18.  14,  14.  30,  24.  34,  7.   37,  16. 

30.  36.  57,  9.  60,  8.  65,  IL).  Vermehrt  habe  ich  auch  die  er- 
läuternden Parallelen  sprachlicher  Art  (3,  1.  7,  4.  20.  9,  13.  17. 

18.  19.  13,  18.  19,  23.  34,  5.  36,  6.  57,  19.)  und  beim  exili- 
schen Jesaia  den  späteren  Sprachgebrauch  genauer  nachgewiesen, 
als  es  in  der  ersten  Auflage  geschehen  war. 

Von  selbst  versteht  sich,  dass  die  seit  der  ersten  Auflage  er- 
schienenen Bearbeitungen  des  Jesaia  benutzt  worden  sind.  Dahin 
gehören  M.  Drechsler*  der  Prophet  Jesaja  übersetzt  und  erklärt. 
Stuttg.  1845.  1849.  I.  und  II,  1.  und  E.  Meier  der  Prophet  Jesaja 
erklärt.   Pforzh.  1850.  I.;  jene  Arbeit  reicht  bis  Cap.  27.,  diese 
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bis  Cap.  23.  Aber  auch  die  früheren  Commentarien  habe  ich  bei 
schwierigen  Stellen  aufs  Neue  eingesehen  und  weiter  berücksich- 
tigt, z.  B.  1,  13.27.  2,  6.  3,  1.  9.  16.  20.  5,  30.  8,  20.  10,  5.  27. 
19,  25.  21,  11.  12.  25,  4.  29,  6.  37,  26.  38,  8.  53,  11.  54,  15. 
56,  5.  61,  1.  Zu  spät  jedoch  wurde  mir  zugänglich  die  Erklä- 
rung einzelner  Stellen  der  Partie  Cap.  1  —  9,  6.  von  T.  Roorda  in 
den  von  ihm ,  T.  G.  J.  Juynboll  und  H.  E.  JV njers  herausgegebe- 
nen Orientalia.   Amstelod.  1840.  I.  p.  67 — 174. 

Möge  diese  Bearbeitung  des  grossen  Propheten  auch  in  der 
jetzigen  Gestalt  ihre  alten  Freunde  behalten  und  dazu  viele  neue 
gewinnen ! 

Giessen,  am  2.  Juni  1854. 


Vorrede  zur  dritten  Auflage. 

Bereits  bei  der  zweiten  Ausgabe  hatte  ich  diese  Erklärung 
des  Jesaia  einer  sorgfältigen  Durchsicht  unterworfen  und  nach 
Kräften  zu  verbessern  gesucht.  Seitdem  habe  ich  wenig  Anlass 
zu  Aenderungen  gefunden  und  die  dritte  Ausgabe  unterscheidet 
sich  daher  nicht  wesentlich  von  der  zweiten.  Indessen  enthält 
sie  doch  manche  Zusätze  und  Verbesserungen  z.  B.  bei  der  sprach- 
lichen Erklärung  (8,  1.  17,  10.  21,  11.  13.  23,  3.  32,  13.  42,  16. 
45,  8.  53,  9.),  bei  der  Erörterung  und  Feststellung  des  Sinns 
(17,  9.  28,  21.  37,  30.  42,  10.)  sowie  bei  der  Erläuterung  der 
geographischen  Angaben  (10,  28.  30.  32.  21,  11.  22,  11.)  und 
der  biblischen  Alterthümer  (3,  12.  18.  5,  2.  24.  28,  25.  28.  34, 
14.  37,  30.  36.).  Nur  in  einigen  Stellen  ist  die  frühere  Fassung 
mit  einer  andern  vertauscht  worden  (8,  16.  22,  18.  63,  9.).  Die 
neueren  Arbeiten  Andrer  habe  ich  vielfach  berücksichtigt  (1,  7.  8. 
2,  6.  4,  2.  10,  27.  14,  30.  21,  13.  23,  13.  28,  10.  29,  22.).  Die 
Anführungen  der  hebräischen  Grammatiken  gehen  auf  die  neuesten 
Auflagen.  Hinsichtlich  der  Litteratur  sind  nachzutragen  die  Fort- 
setzung des  Commentars  von  Mar.  Drechsler  über  Cap.  28  —  39. 
Berl.  1854.  und  die  Vollendung  desselben  von  Fr.  Delitzsch  und 
Aug.  Hahn  über  Cap.  40  —  66.  Berl.  1857.  sowie  die  3  Schulpro- 
gramme von  Friedr.  Schröring  Jesajanische  Studien.  "Wism.  1845. 
1852.  1857. 

Giessen,  am  1.  Februar  1861. 


Der  Verfasser. 
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i. 

Lebensverhältnisse  und  Wirksamkeit  Jesaia's.  Der  Prophet 
war  ein  Bürger  des  Reiches  Juda,  wie  schon  die  Angabe  bloss 
judäischer  Könige  in  der  Ueberschrift  verbunden  mit  seiner  ge- 
nauen Kenntniss  der  judäischen  Verhältnisse  verräth  und  der  Um- 
stand erhärtet,  dass  er  es  in  seinen  Reden  fast  ausschliesslich  mit 
dem  Reiche  Juda  und  mit  dessen  Hauptstadt,  äusserst  selten  *z.  ß. 
9,  7  ff .  17,  1  ff .  28,  1  ff .  mit  dem  Zehn  stämmereiche,  zu  thun  hat. 
Gleich  gewiss  ist,  dass  seine  Heimath  Jerusalem  war.  Denn  nir- 
gendswo sonst  als  hier  wird  er  angetroffen,  z.  B.  als  die  Syrer 
und  Israeliten  zur  Zeit  des  Ahas  gegen  Juda  ausziehen  (7,  3.  10.), 
als  später  äthiopische  Gesandte  zu  Hiskia  gekommen  sind  (18,  2.), 
als  er  dem  königlichen  Hausmeister  Sebna  seine  Absetzung  an- 
kündigt (22,  15  f.),  als  Sanherib  in  Juda  eingefallen  ist  und  eine 
Belagerung  Jerusalems  bevorsteht  (22,  Iff.),  als  die  an  Sanherib 
gesendeten  Boten  Hiskia's  nach  Jerusalem  zurückkehren  (33,  7.), 
als  die  Hauptstadt  von  Rabsake  zur  Uebergabe  aufgefordert  wird 
(37,  2  ff .  21  ff.),  als  der  Prophet  den  erkrankten  König  Hiskia 
heilt  (38,  1.  5.  21.)  und  später  demselben  eine  drohende  Eröff- 
nung macht  (39,  3  ff.).  Daher  erklärt  sich  auch,  dass  er  nicht 
nur  viel  von  Jerusalem  handelt  (s.  z.  1,  1.),  sondern  häufig  auch 
das  Volk  Jerusalems  anredet  (1,  22  ff.  3,  25.  10,  24.  22,  lff. 
29,  1  ff.  30,  19  ff.  33,  17  ff.)  und  zum  öfteren  sein  Wort  an  ein- 
zelne Classen  der  Jerusalemiten  richtet  z.  B.  an  die  Spötter  (28, 
14.  22.),  an  die  Leichtsinnigen  (22,  12.  14.),  an  die  Grossen  (30, 
12  ff.),  an  die  Frauen  (32,  9  ff.).  In  welchem  Theile  der  Stadt 
er  gewohnt  habe,  lässt  sich  nicht  sicher  bestimmen;  schwerlich  in 
der  Oberstadt,  da  er  mit  dem  dort  wohnenden  Könige  durch  Bo- 
ten verkehrt  (37,  2.  5.),  vielmehr  wahrscheinlich  am  Tempelberge, 
welcher  zur  Unterstadt  gehörte  (s.  z.  22,  5.  32,  14.). 

Nach  der  Ueberschrift  (1,  1.)  wirkte  Jesaia  unter  den  judäi- 
schen Königen  üsia  (811—759),  Jotham  (759—743),  Ahas  (743 
— 728)  und  Hiskia  (728 — 699).  Diese  Angabe  ist  zwar  nicht  in 
Zweifel  zu  ziehen,  da  sie  vom  Propheten  selbst  herrührt;  aber  sie 
muss  beschränkt  werden,  weil  der  Zeitraum ,  wenn  man  die  ganze 
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Regierungszeit  des  ITsia  und  Hiskia  mit  einrechnet,  viel  zu  gross 
ist.  In  die  Zeit  Usia's  und  zwar  in  das  Todesjahr  desselben  759 
fällt  nach  6 ,  1 .  bloss  der  Entschluss  Jesaia's ,  als  Prophet  aufzu- 
treten oder  die  Uebernahme  des  Prophetenamtes.  Die  glückliche 
Zeit  des  kräftigen  und  mächtigen  Jotham  (2  Chron.  27,  1  ff.)  bot 
dem  Propheten,  welcher  besonders  beim  Herannahen  grosser  Er- 
eignisse hervorzutreten  und  sich  vernehmen  zu  lassen  pflegte,  we- 
nig Anlass  zu  öffentlicher  Rede  dar.  Einen  solchen  erhielt  er  in- 
dess  gegen  das  Ende  der  Regierung  dieses  Königs,  wo  die  ver- 
bündeten Syrer  und  Israeliten  Feindseligkeiten  gegen  Juda  vor- 
bereiteten (s.  S.  18.).  Er  betrachtet  dieses  Unternehmen  als  Folge 
der  in  Juda  herrschenden  Ungehörigkeiten ,  von  denen  er  Abgöt- 
terei, Zauberei  und  Annahme  des  Heidnischen  überhaupt  (2,  6.  8.), 
Anhäufung  von  Schätzen  und  Kriegswagen  sowie  darauf  sich  grün- 
dendes stolzes  Vertrauen  (2,  7.  11.  17.  22.),  Ueppigkeit  und  Hof- 
fahrt, besonders  der  Frauen  (3,  16  ff,),  ungerechte  Bedrückung 
und  fremde  Gewaltthaten  der  Grossen  (3,  9.  12  ff.  4,  4.)  hervor- 
hebt. Dringendere  Yeranlassung  zu  Strafreden  erhielt  er,  als  mit 
der  Thronbesteigung  des  Alias,  eines  in  jeder  Hinsicht  untaug- 
lichen Fürsten ,  die  Verkehrtheit  in  Juda  zunahm.  Da  hatte  er 
zu  kämpfen  gegen  Abgötterei  und  Wahrsagerei  (1,  28  ff.  8,  19.), 
der  Ahas  selbst  ganz  ergeben  war  (2  Rg.  16,  3  f.)  und  neben  wel- 
cher die  Verehrung  Jahve's  nur  als  äusserer  Ceremoniendienst  ge- 
übt wurde  (1,  11  ff.),  gegen  Unsittlichkeiten  aller  Art,  als  sittliche 
Gleichgiltigkeit ,  Leichtsinn,  Frechheit  gegen  Jahve,  Schwelgerei, 
Habsucht  und  Ungerechtigkeit  in  der  Rechtspflege  (5,  8 — 23.  1, 
22  f.),  gegen  politische  Verkehrtheiten  z.  B.  einer  Partei  des  Volks, 
die  es  mit  den  Feinden  des  Staates  hielt  (8,  6.  12.)  sowie  des  Kö- 
nigs selbst,  welcher  von  den  Syrern  und  Israeliten  hart  gedrängt 
gegen  die  dringende  Warnung  Jesaia's  (7,  12.  13.)  sich  den  Assy- 
riern in  die  Arme  warf  und  Juda  in  ein  Abhängigkeitsverhältniss 
brachte  (7,  9.  8,  13.  2  Rg.  16,  7  ff.).  Kein  Wunder,  wenn  der 
Prophet  über  das  Volk  im  Ganzen  sein  Verwerfungsurtheil  aus- 
spricht und  es  als  eine  misrathene  Pflanzung  Jahve's  (5,  1  ff.),  als 
eine  Brut  Verderbter  (1,2  ff.),  als  Blinde  und  Taube  (6,  9  f.),  die 
Hauptstadt  aber  als  ein  Sodom  und  Gomorrha  (1,  10.)  und  als 
Buhlerin  (1,  21.)  bezeichnet.  Unter  dem  theokratisch  frommen 
Könige  Hiskia  besserten  sich  zwar  die  Verhältnisse  etwas;  doch 
erwähnt  Jesaia  auch  in  dieser  Zeit  die  Pflege  des  Götzendienstes 
(30,  22.  31,  7.)  und  klagt,  dass  man  Jahve  bloss  mit  dem  Munde 
verehre,  nicht  aber  ihm  von  Herzen  ergeben  sei  (29,  13.).  Mis- 
fälliger  jedoch  äussert  er  sich  über  die  sittlichen  Gebrechen,  in- 
dem er  dem  Volke,  vornämlich  den  Grossen  und  Vornehmen,  gei- 
stige Trägheit  und  Unempfänglichkeit  vorwirft  (29,  9  ff.),  die  Wi- 
derspenstigkeit frecher  Spötter  gegen  Jahve  und  seine  Propheten 
tadelt  (28,  9.  10.  14.  22.  30,  9  ff.),  sich  gegen  den  Leichtsinn  und 
die  Pflichtvergessenheit  unmässiger  Schwelger  ereifert  (28,  7  f. 
22,  1.  13.)  und  die  herrschenden  Rechtsverletzungen  und  Bedrü- 
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ckungen  rügt  (29,  20  f.  33,  14  f.).  Besonders  aber  bekämpft  er 
die  verkehrte  Politik  der  unruhigen  Grossen,  welche  kriegerische 
Rüstungen  gegen  die  Assyrier  betrieben  (28,  12.  15.  30,  15  f.) 
und  den  König  zur  Abschliessuug  des  unnützen  und  schädlichen 
Bündnisses  mit  Aegypten  verleiteten  (29,  15  f.  30,  1  ff.  31,  1  ff.). 
Am  stärksten  lässt  er  sich  gegen  den  königlichen  Hofmeister  Sebna 
vernehmen  (22,  15  ff.).  Mit  dem  Könige  selbst  scheint  er,  abge- 
sehen von  dem  heillosen  ägyptischen  Bündnisse,  in  gutem  Ver- 
nehmen gestanden  zu  haben.  Denn  sowie  dieser  in  der  Noth  des 
Propheten  Fürbitte  in  Anspruch  nimmt  (37,  2  ff.)  und  später 
seine  Zurechtweisung  sich  gefallen  lässt  (39,  3  ff.):  so  gibt  jener 
durch  die  Sorge,  welche  er  dem  erkrankten  Könige  widmet  (38, 
1  ff.),  und  einige  Aeusserungen  (32,  1.  33,  17.)  seine  Achtung 
vor  demselben  zu  erkennen.  Wie  lange  Jesaia  gewirkt  habe,  lässt 
sich  nicht  ausmachen.  Die  letzte  Handlung,  welche  von  ihm  er- 
wähnt wird,  fällt  in  die  Zeit  des  Mardokempad,  der  721 — 710 
König  von  Babylonien  war  (s.  39,  1.).  [Folgen  wir  indess  den 
Daten,  welche  die  assyrische  Chronologie  an  die  Hand  gibt,  so 
fallen  die  letzten  Eeden  des  Propheten  in  den  Sommer  des  Jahres, 
da  Sanherib's  Heer  von  der  Pest  so  schwer  heimgesucht  und  zum 
schleunigen  Bückzuge  genöthigt  wurde,  mithin  frühestens  700.] 
Die  jüdisch-christliche  Sage,  nach  welcher  er  noch  nach  699  wirkte 
und  durch  Manasse  hingerichtet  wurde,  muss  man  auf  sich  beru- 
hen lassen.    Ueber  sie  s.  Gesenius  Comm.  I.  S.  10  ff. 

TJeber  Jesaia's  sonstige  Verhältnisse  lässt  sich  nur  Folgendes 
sagen.  Sein  Vater  hiess  Amoz  (1,  1.)  und  ist  nicht  weiter  be- 
kannt. Denn  ein  Irrthum  ist  die  Meinung,  dass  er  eine  und  die- 
selbe Person  mit  dem  Propheten  Arnos  sei  (s.  m.  Prophetism.  II. 
S.  144.).  Der  Prophet  war  verheirathet.  Er  erwähnt  7,  14.  8,  3. 
seine  Gattin  und  7,  3.  14.  8,  3.  4.  18.  seine  Söhne,  denen  er  die 
bedeutsamen,  seinen  Weissagungen  entsprechenden,  Namen  Schear 
Jaschub ,  Immanuel  und  Maher-Schalal-Chasch-Bas  gegeben  hat. 
Er  lebte  und  webte  so  in  seinem  prophetischen  Berufe,  dass  er 
auch  Weib  und  Kind  mit  in  denselben  zog.  Die  Annahme,  dass 
er  seine  prophetische  Bildung  in  einer  Prophetenschule  erhalten 
habe,  ist  unsicher,  weil  nicht  nachgewiesen  werden  kann,  dass  es 
bis  zu  seiner  Zeit  Prophetenschulen  gegeben  hat.  Die  Meinungen 
aber,  dass  er  der  Erzieher  des  Königs  Hiskia  und  Beichsannalist 
in  Juda  gewesen  sei,  haben  gar  keinen  Grund.  S.  m.  Prophetism. 
EL  S.  177  f.  Die  grossartige  Persönlichkeit  des  Propheten  wird 
am  besten  aus  dem  Geiste  seiner  Beden  erkannt,  wovon  weiter 
unten  gehandelt  werden  wird. 

2. 

ZcÜrerhätlnisse  Jesaia/s  und  chronologische  Anordnung  seiner 
Prophelien.  Jesaia  gehört  der  assyrischen  Periode  (s.  m.  Prophe- 
tism. II.  S.  107  ff.)  an  und  seine  Beden  wenden  sich  daher  gröss- 
tentheils  um  das  Verhältniss  der  assyrischen  Macht  zu  den  vorder- 
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asiatischen  Reichen,  insbesondere  zu  Juda  und  Israel  sowie  zu 
Aegypten,  auch  Aethiopien.  Die  ältesten  derselben  beziehen  sich 
auf  die  Pläne  des  assyrischen  Königs  Tiglath  Pileser  gegen  Vor- 
derasien und  Aegypten  und  auf  das  Vorhaben  der  verbündeten 
Syrer  und  Israeliten,  durch  Entfernung  der  davidischen  Herrscher- 
familie die  Selbständigkeit  des  Reiches  Juda  aufzuheben.  Es  ist 
S.  62  f.  gezeigt  worden,  dass  die  Reiche  Syrien  und  Israel,  wel- 
che sich  von  Assyrien  unabhängig  zu  machen  trachteten  und  zu 
diesem  Zwecke  an  Aegypten  anschlössen,  schon  vor  743  eine 
Heimsuchung  durch  die  Assyrier  zu  fürchten  hatten.  Diese  kün- 
digt ihnen  der  Prophet  Cap.  17,  1 — 11.  an,  erwartet  aber  zu- 
gleich, dass  Tiglath  Pileser  wie  später  Nebukadnezar  (s.  m.  Pro- 
phetism.  II.  S.  227.)  durch  die  östlichen  Länder  auch  gegen  Aegyp- 
ten, die  Schutzmacht  der  Abtrünnigen,  vordringen  werde  und 
weissagt  demgemäss  Cap.  15 — 16.  den  Moabitern,  Cap.  21,  13 — 17. 
den  arabischen  Stämmen  der  Dedaniter  und  Kedarener  und  Cap.  21, 
11 — 12.  den  Edomitern  eine  ähnliche  Heimsuchung.  Mit  den  an- 
geführten Weissagungen  ist  im  Ganzen  gleichzeitig  die  Rede  Cap. 
2 — 4. ,  eine  an  die  Judäer  gerichtete  Ankündigung  der  verbünde- 
ten Syrer  und  Israeliten,  welche  die  Feindseligkeiten  gegen  Juda 
schon  zur  Zeit  des  Jotham  (trat  ab  743)  vorbereiteten  (s.  S.  18.). 
Dieses  Unternehmen  bringt  er  in  den  nächstjüngeren  Reden  mit 
jenem  Plane  Tiglath  Pileser's  in  Verbindung,  indem  er  erwartet, 
die  Assyrier  würden  nach  der  Züchtigung  Syriens  und  Israels 
durch  Juda  nach  Aegypten  ziehen.  Er  weissagt  daher  Cap.  5. 
nach  erfolgtem  Regierungsantritt  des  Ahas  (743)  den  Judäern  aufs 
Neue  Unheil  von  den  Syrern  und  Israeliten,  zugleich  aber  auch 
ein  Erscheinen  der  Assyrier  in  Juda.  Nach  ihrem  ersten  Theile 
erfüllte  sich  die  Weissagung.  Die  Könige  Rezin  von  Syrien  und 
Pekah  von  Israel,  die  eigenen  Drangsale  von  Seiten  der  Assyrier 
nicht  ahnend,  fielen  743  in  Juda  ein,  eroberten  das  Land  und 
versetzten  Ahas  in  grosse  Angst  (2  Rg.  16,  5  ff .  Jes.  7,  1  f.).  Der 
Prophet  theilt  diese  Angst  nicht,  spricht  vielmehr  beim  Heran- 
ziehen der  Verbündeten  dem  verzagten  Könige  Cap.  7.  Muth  ein 
und  verheisst,  dass  die  Feinde  Juda's  ihren  Zweck  nicht  erreichen, 
sondern  bald  genug  durch  einen  Einfall  der  Assyrier  in  ihr  Land 
(7,  16.)  zum  Heimzuge  genöthigt  werden  würden,  verhehlt  aber 
auch  nicht,  dass  die  Assyrier  in  Juda  vordringen  und  hier  mit  den 
gegen  sie  ausrückenden  Aegyptern  zusammentreffen  würden.  Die- 
selbe Ansicht  spricht  er  im  Allgemeinen  auch  in  der  um  etwa  zwei 
Jahre  jüngeren  Prophetie  Cap.  8 — 9,  6.  aus;  doch  fürchtet  er  hier 
für  Juda  bloss  die  Assyrier ,  nicht  auch  die  Aegypter.  Wie  drin- 
gend er  aber  auch  zu  muthiger  Ausdauer  ermahnte,  so  konnte  er 
doch  nicht  verhüten,  dass  der  unmännliche  Ahas  sich  um  Hilfe  an 
Tiglath  Pileser  wandte  (2  Rg.  16,  7.).  Dadurch  wurde  der  bereits 
beschlossene  Feldzug  des  Letzteren  gegen  die  Abgefallenen  be- 
schleunigt. Als  die  Assyrier  gegen  die  Syrer  und  Israeliten,  wel- 
che die  Nachricht  davon  vor  Jerusalem  erhielten  (s.  8,  1 0.),  heran- 
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rückten  und  die  Dränger  Juda's  abzogen,  also  740,  hielt  der  Pro- 
phet, über  den  zur  religiösen  Abtrünnigkeit  hinzugetretenen  po- 
litischen Abfall  von  Jahve  entrüstet,  die  heftige  Strafrede  Cap.  1. 
und  kündigt  in  ihr  Jerusalem  Drangsale  an.  Dabei  hat  er  die 
Edomiter  und  Philister  im  Sinne,  welche  gleichzeitig  mit  den  Sy- 
rern und  Israeliten  Juda  befeindeten  (2  Chron.  28,  17.  18.)  und 
beim  Abzüge  derselben  noch  im  Lande  hauseten.  In  dieser  Zeit 
begab  sich  Ahas  zu  Tiglath  Pileser  nach  Damaskus  und  schloss 
hier  das  neue  Verhältniss  zu  Assyrien  förmlich  ab  (2Rg.  16,  10  ff.). 
Der  assyrische  König  hob  das  Reich  Syrien  auf  und  machte  es  zur 
assyrischen  Provinz  (2  Rg.  16,  9.);  gelinder  verfuhr  er  mit  Israel, 
indem  er  bloss  den  östlichen  und  nördlichen  Theil  des  Landes  ent- 
völkerte (2  Rg.  15,  29.).  Allein  seine  Absicht  war,  nach  der 
Wegführung  der  Syrer  und  Israeliten  wiederzukommen,  Israel 
vollends  zu  unterwerfen  und  durch  Philistäa  seinen  Zug  nach 
Aegypten  auszuführen.  Daher  kündigt  Jesaia  739  den  Israeliten 
Cap.  9,  7  — 10,  4.  sowie  den  Philistern  Cap.  14,  28  —  32.  Drang- 
sale durch  die  Assyrier  an,  wogegen  er  für  Juda,  welches  seit  740 
mit  Assyrien  befreundet  war,  Buhe  und  Frieden  hofft.  Demnach 
waren  die  ersten  Regierungsjahre  des  Ahas  sehr  unglücklich.  Juda 
wurde  durch  die  Syrer  und  Israeliten  äusserst  heruntergebracht 
(1,  5  ff.  14,  30.),  verlor  seine  Herrschaft  über  Edomitis  und  Phi- 
listäa (s.  14,  29.  16,  5.)  und  gerieth  in  Abhängigkeit  von  Assy- 
rien bis  zum  Jahre  715.  Die  übrigen  Regierungsjahre  des  Ahas 
scheinen  ruhig  verlaufen  zu  sein. 

Einen  glücklicheren  Ausgang  für  Juda  nahmen  die  grossen 
Ereignisse  zur  Zeit  des  folgenden  Königs  Hiskia,  der  728  den 
Thron  bestiegen  hatte.  Im  Reiche  Israel  hatte  Hosea  739  Pekah 
gestürzt  und  sich  nach  einem  Zwischenreiche  731  auf  den  Thron 
geschwungen  (s.  z.  3,  12.),  verbündete  sich  aber  im  Geheimen  mit 
Aegypten,  um  das  assyrische  Joch  abzuschütteln  (2  Rg.  17,  4.). 
Sofort  erschien  der  assyrische  König  Salmanassar,  eroberte  Israel 
und  rückte  725  gegen  die  Hauptstadt  Samaria  heran.  In  diesem 
Zeitpunkte  erliess  Jesaia  die  Weissagung  Cap.  28.  Er  kündigt 
darin  den  Fall  Samaria's  an ,  äussert  aber  auch  die  Besorgniss,  die 
Assyrier  möchten  nach  Juda  kommen  und  das  Land  erobern  und 
besetzen ,  um  dann  Aegypten  zu  bekriegen.  Dieselbe  Ansicht 
spricht  er  auch  noch  722,  als  Samaria  und  mit  ihr  das  Beich 
Israel  fiel,  in  der  Rede  Cap.  10,  5  — 12,  6.  aus,  wozu  Cap.  14, 
24 — 27.  als  Nachtrag  gehört.  Doch  weder  in  dieser  noch  in  jener 
Prophetie  fürchtet  er  einen  gänzlichen  Untergang  Juda's,  sondern 
hofft  auf  ein  ausserordentliches  Einschreiten  Jahve' s  zur  Rettung 
seiner  Stadt.  Seine  Erwartungen  bestätigten  sich  nicht,  da  Sal- 
manassar nach  der  Aufhebung  des  Reiches  Israel  sich  gegen  Phö- 
nicien  wandte,  um  dieses  zu  züchtigen  und  dann  durch  Philistäa 
in  Aegypten  einzufallen.  Darauf  geht  Cap.  23.  Der  Eroberer 
stiess  indessen  bei  Tyrus  auf  den  hartnäckigsten  Widerstand  und 
brachte  seinen  Plan  gegen  Aegypten  nicht  in  Ausführung.  Den- 
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selben  nahm  aber  sein  Nachfolger  Sargon  (zwischen  720  und  714) 
auf,  drang  durch  Philistäa  in  Aegypten  ein  und  demüthigte  die 
Aegypter  nebst  den  Aethiopen,  wie  Jesaia  Cap.  19.  und  in  dem 
etwas  späteren  Stücke  Cap.  20.  vorherverkündigt  hatte.  Er  muss 
jedoch  schon  715  abgetreten  sein,  da  bereits  714  Sanherib  als 
König  von  Assyrien  auftritt.  Diesen  Zeitpunkt  hielt  Honig  Hiskia 
für  geeignet,  das  seit  25  Jahren  getragene  assyrische  Joch  abzu- 
schütteln. Er  fiel  also  715,  wie  es  scheint  auf  besonderen  Betrieb 
der  Grossen,  ab  (s.  z.  36,  5.  10,  27.)  und  schloss  zugleich  ein 
Bündniss  mit  Aegypten  (s.  z.  29,  15.),  um  von  hier  gegen  Assy- 
rien geschützt  zu  werden.  Dieser  Umstand  veranlasste  Sanherib 
zu  dem  bekannten  Feldzuge  gegen  Juda  und  Aegypten,  welchen 
Jesaia  Cap.  29.  sowie  Cap.  30 — 32.  ankündigt.  Der  Prophet  fürch- 
tet zwar  grosse  Drangsal  und  eine  gewaltige  Umänderung  der  Ver- 
hältnisse in  Juda,  hofft  aber  auch  in  der  höchsten  Noth  eine  aus- 
serordentliche Dazwischenkunft  Jahve's.  Seine  "Weissagung  erfüllte 
sich.  Sanherib  fiel  714  mit  einem  ungeheuren  Heere  in  Palästina 
ein  (36,  1  ff.).  In  diesen  Zeitpunkt  gehört  die  Prophetie  Cap.  17, 
12  — 18,  7.,  eine  Eröffnung  an  die  vom  Aethiopenkönige  Tirhaka, 
welcher  mit  Juda  Verbindungen  anknüpfte,  nach  Jerusalem  ge- 
schickten Gesandten,  dass  Jahve  die  Dränger  vernichten  werde. 
Als  die  Assyrier  weiter  vordrangen  und  eine  Belagerung  Jerusa- 
lems in  Aussicht  war,  erliess  Jesaia  die  Weissagung  Cap.  22,  1 — 
14.,  mit  welcher  die  an  den  königlichen  Hausmeister  Sebna  ge- 
richtete Ankündigung  Cap.  22,  15  —  25.  gleichzeitig  ist.  Etwas 
später  fällt  die  Bede  Cap.  33.,  in  welcher  der  Prophet  ebenfalls 
noch  eine  Belagerung  Jerusalems  fürchtet.  Allein  auf  eine  solche 
konnte  sich  Sanherib  nicht  einlassen  und  versuchte  daher  durch 
Drohungen  die  Uebergabe  der  Stadt  zu  bewirken  (36,  2  ff.  37,  9  ff.). 
Da  jedoch  Hiskia  von  Jesaia  ermuthigt  kein  Gehör  gab,  verzich- 
tete Sanherib  auf  die  Besetzung  Jerusalems  und  drang  bis  gegen 
Pelusium  wider  die  Aegypter  vor,  konnte  aber  durch  die  Pest  und 
andre  Uebel  geschwächt  es  mit  dem  gegen  ihn  ausziehenden  Tir- 
haka nicht  aufnehmen  und  eilte  daher  mit  dem  Beste  seines  Hee- 
res in  sein  Land  zurück  (37,  7.  9.  36  ff.).  Wie  das  Fehlschlagen 
seines  Feldzuges  offenbar  und  seine  Bückkehr  nach  Assyrien  sicher 
war,  sprach  Jesaia  die  Bede  Cap.  37,  21  —  35.  Nach  dieser  Be- 
drängniss  hatte  Juda  Buhe  und  Frieden. 

[Seit  der  Entdeckung  der  assyrischen  Eponymenlisten  ist  es 
jedoch  nicht  mehr  gestattet,  die  daraus  sich  ergebende  Chronologie 
der  assyrischen  Herrscher  vollständig  unberücksichtigt  zu  lassen. 
Das  Maass  von  Dunkelheit,  welches  diesen  Entzifferungen  zur  Zeit 
noch  anhaftet,  darf  höchstens  dazu  berechtigen,  die  betreffenden 
Angaben  mehr  in  die  Form  einer  begleitenden  Notiz  als  in  die 
Gestalt  einer  die  bisherige  Chronologie  berichtigenden  Behauptung 
einzukleiden*).  —    Was  den  Grad  der  Sicherheit  unsrer  Quellen 


*)  Nach  diesem  Grundsatze  ist  bereits  an  den  einschlägigen  Stellen  des 
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anlangt,  so  ist  dieselbe  ohne  Zweifel  bei  der  sog.  Verwaltungsliste 
und  für  die  in  ihr  vorkommenden  Königsnamen  um  Vieles  grösser, 
als  in  den  Beischriften  und  in  den  sonst  vorhandenen  Inschriften, 
sowohl  hinsichtlich  ihrer  Lesung  als  auch  der  historischen  Aus- 
beute. Der  streitigste  Punkt,  ob  innerhalb  der  Liste  eine  längere 
Lücke  anzunehmen  sei,  wie  dies  Opperl  in  harmonistischer  Tendenz 
will,  berührt  uns  weniger,  da  dieselbe  vor  745  fallen  würde,  also 
bevor  noch  Assyrien  zur  Zeit  Jesaja's  in  die  Verhältnisse  des  Rei- 
ches Juda  einzugreifen  beginnt.  —  Die  Hauptschwierigkeit,  die 
gleichsam  schwebende  Chronologie  jener  assyrischen  Liste  (auch 
abgesehen  von  den  Sonnen  -  und  Mondfinsternissen,  die  in  einigen 
Beischriften  erwähnt  sein  sollen)  mit  einem  festen  Punkte  einer 
andern  Zeitrechnung  in  Coincidenz  zu  setzen,  ist  von  den  Assyro- 
logen  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  gelöst  worden.  In  dem  pto- 
lemäischen  Kanon  (über  den  chronologischen  AVerth  desselben  vgl. 
Ideler,  Handbuch  d.  Chronol.  I,  109  ff.  Niebuhr,  Gesch.  Assur's 
und  Babels  1857.  S.  9  ff.)  wird  nämlich  an  fünfter  Stelle  Mardo- 
kempados  (vgl.  S.  325.)  mit  12,  an  sechster  'Aqyiaiavoq  oder  L4p- 
xiavog  mit  5  Jahren  als  Herrscher  in  Babylon  genannt.  Das  erste 
Jahr  des  Letztgenannten  fällt  nun  aber  sicher  (s.  Lepsius ,  Assyr. 
Eponymen  S.  46.)  um  709  v.  Chr.  Geb.  In  den  Beischriften  der 
assyrischen  Verwaltungsliste  wird  aber  die  Eroberung  Babylons 
dem  Könige  Sargon  oder  Sargina  im  fünfletzten  Jahre  seiner  Re- 
gierung zugeschrieben;  das  Jahr  darauf  wird  als  das  erste  seiner 
Herrschaft  über  Babylon  bezeichnet.  Combinirt  man  nun  jenen 
Arkaianos  mit  diesem  Sargina,  was  nicht  unmöglich,  und  setzt 
demnach  das  dreizehnte  (oder  fünfletzte)  Jahr  seiner  gesammten 
Regierungszeit  als  710  v.  Chr.,  so  fällt  der  Beginn  seiner  assyri- 
schen Herrschaft  ins  Jahr  722,  sein  Tod  705.  In  jenes  Jahr 
würde  auch  die  Thronbesteigung  des  Mardokempados  in  Babylon 
gehören,  den  nach  12  Jahren  Sargon  vertrieb.  —  Der  Vorgänger 
Sargon's  war  Salmanassar,  der  als  Eponymus  im  letzten  Jahre  sei- 
ner Regierung  (727 — 722)  erscheint.  Seine  früher  vielfach  be- 
hauptete Identität  mit  Sargxm  (s.  S.  169.)  lässt  sich  heute  wohl 
kaum  aufrecht  erhalten.  Ihm  geht  vorher  Tiglat  Pileser  745  — 
727.  Sargon's  Nachfolger  ist  Sanherib  705  —  681.  (So  nach  Lep- 
sius ,  während  Opperl  Alles  um  Ein  Jahr  hinabrückt.)  Der  Feld- 
zug  gegen  Hiskia  ist  in  den  Beischriften  erst  zum  J.  701  erwähnt; 
auch  andre  Inschriften  lassen  den  Sanherib  die  ersten  Jahre  gegen 
Babylon  kämpfen.  Diese  Angabe  findet  in  dem  zweijährigen  In- 
terregnum eine  ungefähre  Unterstützung,  welches  der  ptolemäi- 
sche  Kanon  in  Babylon  auf  die  Regierung  des  Arkaianos  folgen 
lässt.  —  Durch  diese  neue  Synchronistik  wird  Ein  Datum  der 
jüdischen  Chronologie  hinfällig,  nämlich  die  Angabe  Jes.  36,  1. 
(2  Kön.  18,  13.),  dass  Sanherib  im  vierzehnten  Jahre  des  Königs 

Commentars  verfahren  worden.  Die  neuere  Literatur  über  die  Hauptfragen 
s.  S.  169.  Doch  lies  Z.  18  v.  o.  1869  statt  1870,  sowie  Z.  23:  Stud.  1870 
(nicht  71),  3,  S.  527  ff.  und  1871,  4,  S.  679  ff. 
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Hiskia  nach  Juda  gekommen  sei,  statt  im  27  oder  28  Jahre.  Da 
Sanherib  erst  705  zur  Regierung  kommt,  so  wird  jenes  Datum 
unter  allen  Umständen  hinfällig,  wenn  wir  auch  alle  übrigen  An- 
gaben der  Inschriften  ignoriren,  man  müsste  denn  vermuthen, 
Sanherib  habe  noch  als  Kronprinz  jenen  Feldzug  gegen  Juda  und 
gegen  Aegypten  unternommen,  was  wiederum  sowohl  den  jüdi- 
schen Berichten  als  auch  Herodot  eine  bedeutende  Ungenauigkeit 
aufbürdet.  Von  weniger  Belang  ist  die  Differenz  mit  2  Kön.  18, 
10.,  indem  nur  die  Belagerung  Samaria's  von  Salmanassar  unter- 
nommen wurde,  während  die  wirkliche  Einnahme  der  Stadt  in  das 
erste  Jahr  des  Sargon  fällt.  Hierauf  beschränken  sich  die  Aende- 
rungen.  Folgen  wir  dagegen  Oppert,  so  müsste  auch  die  ganze 
Zeitrechnung  des  syro  -  ephraimitischen  Krieges  um  zehn  Jahre 
hinabgerückt  werden,  da  er  den  Zug  Tiglat  Pileser's  gegen  Pekah 
von  Israel  erst  um  733  ansetzt.  In  der  Beischrift  zum  12  Jahre 
jenes  Königs  deutet  er  das  Wort  Pilasta  von  Palästina,  während 
andre  Assyrologen  darin  nur  Philistäa  erkennen  wollen.  Mit  jener 
Deutung  stimmt  es  nicht  eben  gut,  dass  die  Beischriften  zu  den 
beiden  folgenden,  nicht,  wie  man  billig  erwarten  sollte,  zu  den 
vorhergehenden  Jahren  auf  Feldzüge  „nach  Damaskus"  hinweisen. 
Ueberhaupt  sind  ja,  wie  gesagt,  jene  Beischriften  in  der  Verwal- 
tungsliste noch  viel  zu  dunkel  in  ihrer  fast  änigmatischen  Kürze, 
um  auf  sie  festere  Vermuthungen  gründen  zu  können.  —  Da  wir 
nun,  trotz  neuerer  Vorschläge,  es  nicht  für  unbedingt  geboten  er- 
achten, die  von  Knobel  auf  Grund  alttestamentlicher  Angaben 
selbst  zu  Grunde  gelegte  Chronologie  der  israelitischen  Reiche 
einer  durchgreifenden  und  wesentlichen  Berichtigung  zu  unterzie- 
hen, so  würden  sich  mit  Herbeiziehung  jener  assyrischen  Angaben 
die  synchronistischen  Hauptdaten  in  folgender  Weise  gestalten: 
759:  Jotham  König  von  Juda,  747:  Tiglat  Pileser  K.  von  Assy- 
rien. 745:  Krieg  Syriens  und  Israels  gegen  Juda.  743:  Ahas 
König  v.  Juda.  740  :  Tiglat  Pileser  gegen  Syrien  und  Israel.  728 : 
Hiskia  K.  v.  J.  727:  Salmanassar  K.  v.  A.  725  :  Belagerung  Sa- 
mariens.  722:  Sargon  K.  v.  A.  nimmt  Samaria  ein.  c.  712:  Ge- 
sandtschaft Merodach  Baladan's.  705  (715):  Sanherib  K.  v.  A. 
701  (714):  Feldzug  gegen  Juda  und  Aegypten.  700  (713):  Nie- 
derlage und  Rückkehr  Sanherib's.  —  Die  weitere  Darstellung  die- 
ser ganzen  Zeit  s.  bei  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel.  3.  Ausg. 
1866.  III,  636ff.  Hitzig,  Gesch.  d.  V.  I.  1869.  I,  213n°.  G.  We- 
ber, d.  V.  I.  in  d.  alttestam.  Zeit.  1867.  S.  231  ff.  Eisenlohr,  d. 
V.  I.  unter  der  Herrschaft  der  Könige.  1856.  II,  281  ff.] 

3. 

Geist  der  jesaianischen  Prophetien.  Alle  Warnung,  Mahnung 
und  Anweisung,  alle  Lehre  wendet  sich  bei  Jesaia  um  das  Ver- 
hältniss  seines  Volks  zu  Jahve  und  läuft  auf  ein  diesem  Verhält- 
nisse entsprechendes  Verhalten  hinaus.  Israel  soll  in  allen  Bezie- 
hungen und  unter  allen  Umständen  Jahve  unverbrüchliche  Treue 
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bewahren.  Dies  fordert  der  Prophet  zuvörderst  in  religiöser  Hin- 
sicht, indem  er  die  Abgötterei  verwirft  und  bekämpft  (1,  29  ff. 
2,  8.  18  ff.  8,  19.  17,  8.  30,  22.  31,  7.)  und  die  ausschliessliche 
Verehrung  Jahve's  einschärft  (2,  5.  8,  20.  9,  12.  17,  7.  31,  6. 
u.  ö.).  Das  Wesen  der  Jahveverehrung  aber  ist  ihm  nicht  die 
Beobachtung  der  äusseren  Gebräuche,  welche  an  und  für  sich  kei- 
nen Werth  haben,  sondern  ein  Jahve  zugewendetes  Herz  und  ein 
dem  entsprechender  Wandel  (29,  13.  1,  11  ff.).  Dieselbe  Treue 
fordert  er  in  politischer  Hinsicht  und  er  schärft  besonders  uner- 
schütterliches Vertrauen  auf  Jahve  ein ,  welcher  sein  Volk  zu  er- 
halten wissen  werde.  Daher  verwirft  er  ebenso  stolzes  Vertrauen 
auf  die  eigene  Macht  und  kriegerische  Rüstungen,  um  sich  da- 
durch zu  sichern  (2,  7.  22.  22,  11.  28,  12.  30,  15  f.),  wie  An- 
schliessung  an  die  Grossmächte,  um  von  ihnen  beschützt  zu  wer- 
den, z.  B.  an  die  Assyrier,  Aegypter,  Babylonier  (10,  20.  29,  15. 
30.  1  ff.  31,  1  ff.  39,  5  ff.).  Vielmehr  soll  Israel  sich  lediglich  auf 
Jahve  verlassen  und  dieses  Vertrauen  als  die  Bedingung  seines 
glücklichen  Fortbestehens  betrachten  (7,  9.  22,  11.  28,  16.  30, 
15.);  es  soll  sich  hüten,  ihm  durch  Mistrauen  zum  eigenen  Ver- 
derben zu  nahe  zu  treten  (8,  11  ff.).  Demnach  sind  Jesaia's  Re- 
den von  einem  ächt  theokratischen  Geiste  durchdrungen  und  be- 
herrscht. Einen  theokratischen  Charakter  tragen  auch  seine  mora- 
lischen Anforderungen,  jedoch  nicht  nach  ihrem  Inhalte,  welcher 
allgemeingiltig  ist,  sondern  sofern  sie  als  Ausdruck  des  Willens 
Jahve's  dargestellt  werden.  Sie  sind  aber  meist  negativer  Art, 
wie  sie  es  bei  einem  sündigen  Volke,  welches  dem  Bösen  erst  ent- 
sagen lernen  sollte  (1,  16  f.),  sein  mussten.  Im  Allgemeinen  rügt 
der  Prophet  die  geistige  Trägheit  und  TJnempfänglichkeit,  die  Un- 
achtsamkeit und  Widerspenstigkeit  gegen  sein  Wort,  welches  das 
Wort  Jahve's  ist  (6,  9  f.  7,  13.  28,  9  ff .  29,  9  ff .  30,  9  ff.)  und 
weiset  das  Volk  auf  Achtsamkeit,  Willigkeit  und  Gehorsam  gegen 
das  göttliche  Wort  hin  (29,  18.  24.  32,  3  f.).  Im  Besonderen  ta- 
delt er  die  herrschenden  Laster  der  Habsucht,  Bestechlichkeit, 
Rechtsverletzung,  Gewaltthätigkeit,  Bedrückung  und  Mishandlung 
der  Elenden,  also  die  Ungerechtigkeit  überhaupt,  deren  sich  vor- 
nämlich die  Grossen  schuldig  machten  (1,  15.  21.  23.  3,  14  f.  5, 
8.  23.  10,  1  f.)  und  schärft  Gerechtigkeit  und  Billigkeit,  besonders 
gegen  die  Armen  ein  (1,  17.  33,  15.).  Ebenso  eifert  er  gegen 
den  unbussfertigen  Leichtsinn,  den  auch  die  Strafgerichte  nicht 
dämpfen  konnten  (5,  12.  9,  8  f.  22,  1.  13.)  sowie  gegen  die  Ge- 
schwister desselben,  als  Ueppigkeit,  Schwelgerei  und  Hoffahrt 
(3,  16  ff.  5,  11.  12.  22.  28,  7  ff.),  stolzes  Selbstvertrauen  und 
Uebermuth  (2,  11.  17.  5,  15.),  Frivolität  und  freche  Spötterei 
(5,  18  f.  28,  22.)  und  fordert  frommen  Ernst  in  Gesinnung  und 
Führung. 

Seine  Weissagung  ruht  auf  einer  ernsten,  tiefreligiösen  An- 
schauung der  Dinge.  Er  erblickt  in  den  grossen  Ereignissen  sei- 
ner Zeit  nicht  Erscheinungen  des  Zufalls,  sondern  die  Hand  Jah- 
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ve's,  welcher  nach  dem  ewigen  Gesetze  seiner  Gerechtigkeit  mit 
den  Menschen  waltet;  er  erkennt  in  den  Begebenheiten  eine  Of- 
fenbarung der  Macht  und  Gerechtigkeit  Gottes.  Dieser  Grundan- 
schauung gemäss  betrachtet  er  die  Drangsale  seines  Volks  als  Stra- 
fen, welche  Jahve  zu  gerechter  Vergeltung  und  zur  Besserung  ver- 
hängt. Ein  solches  göttliches  Strafgericht  ist  ihm  schon  das  Un- 
heil, welches  die  Syrer  und  Israeliten  über  Juda  bringen  (2,  10. 
11.  17.  21.  3,  13.  5,  12.  16.).  Besonders  aber  gilt  ihm  das  ge- 
waltthätige  Volk  der  Assyrier  als  eine  Zuchtruthe,  deren  sich  Jahve 
zur  Bestrafung  der  Völker  bedient  (10,  5.  6.  12.  28,  21  ff.  u.  a.). 
Da  indess  Jahve  sein  Volk,  wenn  auch  wunderbar  und  befremdend 
behandeln  (28,  21.  29,  14.),  so  doch  nicht  vernichten  will,  indem 
er  es  zu  erhalten  verheissen  hat  und  es  auch  Fromme  in  demsel- 
ben gibt,  so  denkt  sich  der  Prophet  als  Zweck  der  Strafgerichte 
nur  Läuterung  und  Besserung.  Durch  dieselben  werden  also  zur 
Läuterung  des  Volks  die  unbussfertigen  Gottlosen,  als  welche  be- 
sonders die  Grossen  und  Vornehmen  erscheinen,  weggetilgt  wer- 
den (1,  22  ff.  4,  4.  22,  14.  28,  17  ff.  29,  20.  31,  3.  33,  14  f.); 
die  bussfertigen  Sünder  dagegen  werden  sich  bekehren  lassen  und 
bessern  (1,  27.  29,  18.  23  f.  32,  lff);  es  bleibt  ein  Rest  des 
Volks,  welcher  aus  den  Gebesserten  und  Frommen  besteht  und  in 
seiner  neuen  Gestalt  ein  heiliges  Geschlecht  ist  (6,  13.  4,  3  ff. 
10,  21  f.).  Dies  ist  ein  Lieblingsgedanke  Jesaia's.  Haben  die 
Strafgerichte  ihren  sichtenden  und  bessernden  Zweck  erfüllt,  danu 
wird  das  Strafwerkzeug,  der  Assyrier,  vernichtet  (10,  12.),  weil 
er  in  stolzem  Uebermuthe  seiue  untergeordnete  Stellung  zu  Jahve 
verkennt  und  gegen  den  göttlichen  Plan  und  Auftrag  nur  auf  gänz- 
liche Vernichtung  ausgeht  (10,  7  ff.  18,  4  ff.).  Dies  wird  gesche- 
hen, wenn  der  Uebermüthige  Jahve's  heilige  Wohnstadt  Jerusalem 
anzugreifen  die  Frechheit  hat  (10,  33.  31,  9.).  Zur  Zeit  der  sy- 
risch-israelitischen Invasion  fürchtet  Jesaia  zwar  auch  für  sie  (3, 
1.  8.  16  ff.).  Allein  sie  wurde  damals  wunderbar  errettet,  indem 
die  Feinde  grade,  als  sie  Jerusalem  augreifen  wollten,  abgerufen 
wurden  (s.  8,  10.).  Gläubig  erblickt  er  darin  den  göttlichen  Rath- 
schluss,  die  heilige  Stadt  zu  erhalten  und  äussert  seitdem  keine 
Befürchtung  ihres  Unterganges  mehr,  hofft  vielmehr  auf  ein  aus- 
serordentliches Einschreiten  Jahve's  zu  ihrer  Beschützung  z.  B.  zur 
Zeit  des  Tiglath  Pileser  (14,  32.),  des  Salmanassar  (28,  16.  10, 
33  f.)  und  des  Sanherib  (29,  5  ff.  30,  18  ff.  31,  4  ff .  17,  14.  33, 
3  f.  10  ff.).  An  diesen  Akt  knüpft  der  Prophet  gewöhnlich  seine 
idealen  Hoffnungen,  welche  auf  Folgendes  hinauslaufen.  Nach 
der  Läuterung  des  Volks  führt  sich  dieses  dem  Willen  Jahve's 
streng  gemäss;  weder  verehrt  es  ferner  andre  Götter  (2,  20.  30, 
22.  31,  7.),  noch  schliesst  es  sich  Jahve  mistrauend  an  andre  Völ- 
ker an,  um  von  ihnen  beschützt  zu  werden  (10,  20.);  es  ist  em- 
pfänglich und  achtsam  für  Jahve's  Anweisungen  durch  die  Prophe- 
ten (29,  18.  24.  30,  20  f.);  die  Regierenden  üben  Recht  und  Ge- 
rechtigkeit und  nehmen  sich  der  Elenden  an  (1,  26.  32,  lf.  16  ff.); 
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das  Rechte  und  Gute  gelangt  überhaupt  zur  Herrschaft  und  es 
kommt  in  dem  theokrati sehen  Staate  gar  nichts  Schlechtes  mehr 
vor  (11,  9.  32,  3  ff.).  Einem  solchen  Volke  istJahve  wieder  gnä- 
dig; er  wohnt  dann  wieder  schützend  in  seiner  heiligen  Stadt  (4, 
5  f.  33,  20  ff.),  einer  Heimath  der  Gerechtigkeit  und  Treue  (1,  26.) 
und  seine  Gegenwart  bringt  Heil  und  Segen  über  sein  Volk  (4,  2. 
9,  6.)  z.  B.  Fruchtbarkeit  und  Gedeihen  des  Landbaues  und  der 
Viehzucht  (30,  23  ff.).  Der  neue  Staat  aber  besteht,  da  Jahve  die 
zerstreuten  Israeliten  heimkehren  lässt,  aus  dem  vereinigten  Israel 
uud  Juda  (8,  23  ff.  11,  11  ff.)  und  unterwirft  sich  die  Nachbar- 
völker z.  B.  die  Philister,  Edomiter,  Moabiter  und  Ammoniter,  so 
dass  er  die  Ausdehnung  der  davidischen  Herrschaft  erreicht  (11, 
14.);  seine  Macht  ist  so  bedeutend,  dass  er  selbst  mit  den  Assy- 
riern glücklich  kriegen  kann  (9,  2  ff.).  Die  Hauptstadt  desselben 
wird  ein  Ort  der  Pracht  und  des  Glanzes  (11,  10.)  und  die  Völker 
strömen  dahin,  um  Jahve  Huldigungsgeschenke  darzubringen,  ihn 
zu  verehren  und  sein  Gesetz  anzunehmen  (2,  2  ff .  18,  7.  23,  18.). 
Eigentümlich  ist  die  Erwartung,  dass  auch  die  Assyrier  und 
Aegypter  sich  der  Jahve  Verehrung  zuwenden  werden  (19,  17  ff.). 
Als  Beherrscher  dieses  Reiches  erwartet  der  Prophet  in  der  älte- 
ren Zeit  einen  wie  durch  geistige  Eigenschaften  so  durch  Macht, 
Glanz  und  Glück  ausgezeichneten  idealen  Herrscher  aus  Davids 
Geschlecht  (9,  5  f.  11,  1  ff.);  später  aber  schweigt  er  von  einem 
solchen  und  weiset  bloss  auf  den  frommen  König  Hiskia  hin  (32, 
31.  33,  17.).  [Eine  genaue  Darstellung  dieser  Grundideen  des 
Jesaia  gibt  J.  J.  P.  Valeton  jun.,  Jesaja  volgens  zijne  algemeen  als 
echt  erkende  Schriften.   Groningen  1871.] 

Nach  diesem  Geiste  seiner  Prophetien  und  nach  Thatsachen 
seines  Lebens  erscheint  Jesaia  als  ein  ernster,  gewaltiger  und  gross- 
artiger Charakter.  Besonders  tritt  neben  tiefer  Einsicht  inniger 
Gottesglaube  und  unerschütterliches  Gottvertrauen  in  seiner  Per- 
sönlichkeit hervor.  Er  ist  auf  das  Innigste  überzeugt,  dass  Jahve 
Israel,  welches  er  zu  seinem  Volke  erwählt  hat,  erhalten  werde 
und  hält  diese  Ueberzeugung  unwandelbar  fest;  auch  unter  den 
schlimmsten  Umständen  z.  B.  im  syrisch -israelitischen  Kriege,  wo 
die  Meisten  den  Muth  verloren,  bewahrt  er  ein  herrliches  Gott- 
vertrauen (7,  4  ff .  8,  1 1  ff.)  und  weiset  auf  sich  und  seine  Kinder 
als  von  Jahve  gegebene  Wahrzeichen  der  Rettung  hin  (8,  18.). 
Dieselbe  Zuversicht  zeigt  er  bei  Sanherib's  Einfall,  indem  er,  wäh- 
rend Andre  verzagten,  auf  ein  wunderbares  Einschreiten  Jahve's 
hofft  (37,  3  ff.  s.  z.  29,  6.).  Gleich  sehr  tritt  in  seinem  Charakter 
sittliche  Kraft  und  Strenge  hervor.  Mit  rücksichtsloser  Gradheit 
und  ernstem  Nachdruck  rügt  er  die  Gebrechen  seines  Volks;  er 
zeigt  diese  unerschrockene  Freimüthigkeit  auch  den  Gewaltigen 
gegenüber  (28,  14.  29,  16.  30,  12.)  und  verleugnet  sie  selbst  vor 
den  Königen  nicht  (7,  13.  39,  3  ff.).  Die  Erhabenheit  seiner  sitt- 
lichen Begeisterung  beurkundet  herrlich  sein  Glaube  an  den  Sieg 
des  Rechten  und  Guten  (11,  6  ff.).    Endlich  zeichnet  ihn  auch 
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aus  sein  edler  Patriotismus  und  er  lässt  davon  auch  bei  der  Ver- 
derbtheit des  Volks  und  bei  den  verkehrten  Maassregeln  der  Re- 
gierenden nicht  (7,  3  ff .  22,  4.  32,  9  ff.  33,  2.);  jedoch  ist  er 
nicht  fanatisch  gegen  die  Mchtisraeliten,  sondern  erstreckt  seine 
Hoffnungen  auch  auf  sie  und  schliesst  selbst  die  Assyrier  nicht 
davon  aus  (2,  2  ff .  18,  7.  19,  23  ff.  23,  18.).  Ein  solcher  Cha- 
rakter erklärt  besser  als  Alles  das  Ansehn  des  Propheten  bei  den 
Zeitgenossen  und  bei  der  Nachwelt.    Vgl.  darüber  Gesenius  Comm. 

I.  S.  36  ff. 

4. 

Schriftstellerischer  Charakter  Jesaia^s.  Von  den  besonderen 
prophetischen  Darstellungsformen  bedient  sich  Jesaia  einer  anspre- 
chenden und  mit  treffendem  Nachdruck  angewendeten  Parabel  (5, 
1  ff.),  einer  einfach  erhabenen  und  würdigen  Vision  (6.)  und  einer 
eindringlichen  symbolischen  Handlung  (20.).  Gewöhnlich  braucht 
er  indess  die  einfache  prophetische  Rede,  welche  bald  tadelnd  und 
strafend,  bald  warnend  und  drohend,  bald  anweisend  und  mah- 
nend, bald  verheissend  und  tröstend  ist.  Ueberall  aber  verräth 
er  eine  hohe  Meisterschaft.  Eine  hervorstechende  Eigenthümlich- 
keit  seiner  Darstellung  ist  die  Energie ,  mit  welcher  er  neben  der 
Wahrheit  des  Gedankens  durch  raschen  und  kräftigen  Gang  sowie 
durch  schlagenden  Ausdruck  das  Gemüth  gewaltig  trifft  und  er- 
greift (!,  2  ff.  5,  7.  6,  11  f.  14,  24  ff.  22,  14.  28,  17  ff.  29,  9. 
30,  12  ff.).  Mit  dieser  Energie  hängt  eine  feurige  Lebendigkeit 
(17,  12  ff.  33,  10  ff.  9,  18  ff.)  und  frische  Anschaulichkeit  z.  B. 
in  den  ergreifenden  Schilderungen  5,  20  ff.  10,  28  ff.  und  in  der 
idyllisch-malenden  Beschreibung  11,  6  ff .  zusammen,  welche  durch 
die  häufige  Einführung  Redender,  besonders  Solcher,  für  welche 
sofort  eine  Entgegnung  folgt  (5,  19.  9,  9.  10,  8  ff .  22,  13.  23,  4. 
28,  9.  15.  30,  10.  11.  16.  21.  37,  24  f.),  erhöht  wird  und  sich 
bisweilen  zum  Dramatischen  erhebt  (3,  6  f.  29,  11  f.);  indessen 
dürften  manche  Aufzählungen  nicht  denselben  Eindruck  auf  den 
Leser  wie  auf  den  Hörer  machen  (2,  13  ff.   3,  16  ff.  vgl.  9,  5. 

II,  11.  18,  2.  7.).  Ganz  besonders  aber  zeichnet  sich  die  jesaia- 
nische  Darstellung  aus  durch  einen  grossen  Reichthum  an  meist 
wohl  ausgeführten  Vergleichungen ,  ansprechenden  Bildern,  be- 
zeichnenden Tropen  und  sinnreichen  sprichwörtlichen  Redensarten 
z.  B.  28,  20.  29,  17.  32,  15.  Hervorhebung  verdienen  die  von 
den  Assyriern  gebrauchten  Bilder,  in  welchen  die  Phantasie  des 
Propheten  ihre  ganze  Fruchtbarkeit  entfaltet.  Jahve  steckt  den 
Assyriern  ein  Panier  auf  und  lockt  sie  herbei  (5,  26.  7,  18.  vgl. 
11,  10.  12.),  sie  fallen  zahlreich  wie  ein  Bienenschwarm  ein  und 
bedecken  das  Land  (7,  18  f.),  sie  breiten  sich  aus  und  toben  wie 
überschwemmende  und  tosende  Wasser  (8,  6  f.  17,  12  f.  vgl.  28, 
15.  18.),  sie  machen  das  Land  zur  kahlen  Oede  wie  das  Scheer- 
messer  das  Haar  glatt  abscheert  (7,  20.),  sie  bringen  es  tobend  in 
ihre  Gewalt  wie  der  Löwe  brüllend  die  Beute  (5,  29  f.) ,  sie  zer- 
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treten  das  Volk  wie  Strassenkehricht  (10,  6.  vgl.  5,  25.),  sie  ha- 
ben von  Jahve  Stock  und  Geissei,  womit  sie  die  Völker  schlagen 
wie  der  harte  Herr  den  Sklaven  (10,  5.  24.  9,  3.  vgl.  10,  14  f. 
14,  28.),  sie  legen  Israel  ein  lästiges  Joch  auf,  welches  dieses  wie 
der  dienstbare  Stier  tragen  muss  (9,  3.  10,  27.  14,  25.).  Aber 
Jahve  lässt  den  Fetten  mager  werden  und  wie  den  Kranken  da- 
hinschwinden (10,  16.  vgl.  17,  4.),  er  vernichtet  das  zahlreiche 
Heer  wie  Brand  den  Wald  (10,  18  f.  vgl.  9,  17.  33,  12.)  oder  wie 
man  den  Wald  niederschlägt  (10,  33  f.  32,  19.),  er  zerschmettert 
und  zertritt  sie  (14,  25.),  er  treibt  sie  in  zerstreute  Flucht  wie 
Spreu  und  Staub  vor  dem  Winde  (17,  13.  29,  5.)  und  legt  dem 
Uebermüthigen  Ring  und  Zaum  an  wie  dem  unbändigen  Thiere 
(37,  29.  30,  38.).  Hervorhebung  verdienen  auch  folgende  Bilder. 
Jahve  gleicht  als  Bildner  Israels  dem  Töpfer,  der  Thon  zu  Ge- 
lassen formt  (29,  16.),  als  heilig  dem  Felsen,  woran  man  sich 
stösst  und  dem  Netze,  worin  man  sich  fängt  (8,  14  f.),  als  Richter 
Einem,  der  die  Hand  ausstreckt,  schwingt  und  schlägt  (1,  25. 
5,  25.  9,  11.  19,  16.  23,  11.  30,  30.)  oder  der  Stock  und  Geissei 
schwingt  und  damit  Streiche  führt  (10,  26.  30,  31  f.),  als  Retter 
dem  unverzagten  Löwen  (31,  4.)  und  dem  zärtlich  besorgten  Vo- 
gel (31,  5.),  als  Beschützer  Jerusalems  dem  Festungsgraben  (33, 
20  ff.),  als  herrlichstes  Besitzthum  der  Krone  (28,  5.).  Der  zer- 
rüttete Staat  gleicht  einem  verwundeten  und  kranken  Körper  (1, 
5  f.)  oder  einem  zusammengestürzten  Trümmerhaufen  (3,  6.) ,  die 
nichtigen  Schutz-  und  Wehranstalten  einer  rissigen  Mauer  (30, 
1 3  f.) ;  die  Grossen  und  Vornehmen  sind  Stützen,  Pfeiler  und  Pflö- 
cke (3,  1.  19,  10.  22,  23.  25.),  die  geringen  Verwandten  des 
hohen  Beamten  kleine  an  den  Pflock  gehängte  Geräthe  (22,  24.). 
Die  herrliche  Bergstadt  Samaria  gleicht  der  Krone  und  ihr  unter- 
gehendes Volk  der  welkenden  Blume,  der  verschlungenen  Früh- 
feige (28,  1.  4.),  das  allein  übrig  gebliebene  Jerusalem  dem  Wein- 
bergshäuschen, der  Wachthütte,  dem  Castell  (1,  8.).  Ferner  wer- 
den verglichen  der  Stumpfsinnige  und  Thörichte  mit  dem  Schlaf- 
süchtigen und  Trunkenen  (29,  9  f.  19,  14.),  der  sich  leere  Hoff- 
nungen Machende  mit  dem  von  Essen  Träumenden  (29,  7  f.),  der 
Seufzende  mit  dem  murmelnden  Beschwörer  (29,  4.),  der  Regie- 
rende mit  dem,  der  eine  Last  trägt  (9,  5.  vgl.  22,  22.),  der  Fröh- 
liche mit  dem  Schnitter  am  Erndtefeste  (9,  3.),  der  Eroberer  mit 
dem  Raubvogel  (11,  14.),  der  Feind  mit  der  Schlange  (14,  28.), 
zahlreiche  Plünderer  mit  Heuschrecken  (33,  4.),  ein  ruhiges  Volk 
mit  der  friedlichen  Heerde  (14,  30.),  Vornehme  und  Geringe  mit 
Kopf  und  Schwanz,  Palmzweig  und  Binse  (9,  14.  19,  15.),  der 
Zitternde  mit  bewegten  Zweigen  (7,  2.),  der  Edle  und  Unedle  mit 
Silber  und  Schlacken,  der  Letztere  auch  mit  gefälschtem  Weine 
(1,  22.  25.),  der  rasch  und  gewaltsam  Fortgeführte  mit  dem  ge- 
schleuderten Knäuel  (22,  17  f.),  der  ungefährliche  Kriegsanführer 
mit  dem  rauchenden  Feuerbrande  (7,  4.),  der  Vereinzelte  mit  dem 
aufgesteckten  Paniere  (30,  17.),  der  Beschützer  mit  der  vor  Sonne 
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und  Unwetter  schirmenden  Hütte  (4,  6.  32,  2.).  Gewöhnlich  sind 
auch  die  Bilder  von  verdorrendem  Grase,  von  Bäumen,  Gärten, 
Pflanzungen,  Weinberg  (1,  30.  3,  14.  5,  1  ff .  24.  6,  13.  18,  4  f.), 
von  Licht  und  Finsterniss,  Nacht  und  Morgenröthe  für  Glück  und 
Unglück  (5,  30.  8,  20.  22.  9,  1.  21,  1 1  f.)  und  von  Feuer  für 
Verderben  (1,  31.  9,  18.  10,  16  f.  33,  14.).  Vgl.  auch  die  un- 
eigentlichen Ausdrücke  buhlen,  huren  (1,  21.  23,  15  ff.),  schwan- 
ger sein,  gebären  (33,  11.),  waschen  (1,  16.  4,  4.,  fressen  (9,  11.), 
Stricke  der  Sünde  (5,  18.),  Quellen  des  Heils  (12,  3.),  Pflanzungen 
der  Lust  (17,  10  f.).  Nicht  selten  sind  Bilder  und  Beispiele  aus 
der  alten  Geschichte  des  Volks  z.  B.  von  Sodom  und  Gomorrha 
(1,  9  f.),  vom  Auszuge  aus  Aegypten  (10,  24.  26.  11,  15.),  vom 
Zuge  in  der  Wüste  (4,  5.),  von  der  Eroberung  des  Landes  unter 
Josua  (17,  9.),  vom  Siege  Gideon's  über  die  Midianiter  (9,  3.  10, 
26.),  von  den  Siegen  Davids  über  die  Philister  bei  Perazim  und 
Gibeon  (28,  21.),  von  der  Trennung  der  Stämme  (7,  17.). 

Diese  Fülle  von  Energie,  Lebendigkeit,  Anschaulichkeit  und 
Bildern  verleiht  der  jesaianischen  Rede  sicheren  Nachdruck  und 
tiefe  Eindringlichkeit.  Jener  Nachdruck  aber  wird  noch  gestei- 
gert durch  pikante  Antithesen,  die  der  Prophet  liebt  (1,  18 — 20, 
3,  10.  11.  24.  7,  9.  8,  9  f.  12  f.  17,  14.),  sowie  durch  frappante 
Paronomasien  und  witzige  Wortspiele,  welche  ebenfalls  ziemlich 
oft  vorkommen  und  fast  alle  sehr  ansprechen  (1,  23.  5,  7.  7,  9. 
17,  1.  2.  22,  5.  6.  28,  10  ff.  29,  1.  2.  9.  30,  16.  32,  7.  17.  19.). 
Die  Eindringlichkeit  wird  bei  den  Weissagungen  durch  symboli- 
sche Namen  (7,  3.  14.  8  ,  3.  4.  18.  29,  1.  2.)  und  durch  Wahr- 
zeichen (7,  14  ff.  37,30.  38,  7.)  erhöht,  sofern  diese  beiden  For- 
men das  Geweissagte  veranschaulichen  und  Glauben  daran  wecken. 
Unterstützt  wird  der  ganze  Eindruck  der  jesaianischen  Rede  durch 
einen  vollen,  kräftigen  und  raschen  Fluss  des  Vortrags,  oft  in 
schönem  Ebenmaass  der  Glieder  (1,  24 — 30.  5,  20 — 23.  10,  5 — 7. 
14,  24 — 27.  32,  1 — 5.),  oft  aber  auch  ohne  regelmässigen  Paral- 
lelismus (z.  B.  30,  23  ff.  32,  9  ff.  37,  21  ff.)  sowie  durch  eine  be- 
stimmte, gedrungene  und  kurze  Sprache,  welche  übrigens,  einige 
Einzelnheiten  ausgenommen  (7,  14.  19,  17.  21,  12.  23,  15.), 
auch  rein  ist.  Einiges  über  den  jesaianischen  Sprachgebrauch  ist 
S.  95.  160.  194.  273.  bemerkt  worden.  In  der  Anlage  der  ein- 
zelnen Reden  beobachtet  der  Prophet  gewöhnlich  einen  freien 
Gang;  doch  zeichnen  sich  einige  Stücke  durch  einen  sehr  regel- 
mässigen Plan  aus  z.  B.  Cap.  2  —  4.  und  noch  mehr  Cap.  9,  7 — 
10,  4.,  welches  in  vier  gleich  lange  Strophen,  mit  Wiederholung 
desselben  Schlussverses  bei  jeder ,  zerfällt.  Auch  kommt  es  vor, 
dass  der  Verf.  an  der  Spitze  des  Stückes  den  Hauptgedanken  des 
Ganzen  kurz  zusammenfasst  (19,  1 — 6.  22,  1 — 4.  33,  1 — 6.)  und 
dann  im  Folgenden  weiter  ausführt, 
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Das  jesaianiscke  Buch.  Abgesehen  von  den  beiden  Stücken 
Cap.  2,  2 — 4.  und  Cap.  15 — 16,  12.,  die  Jesaia  von  älteren  Pro- 
pheten sich  augeeignet  hat  ,  enthält  sein  Buch  eine  beträchtliche 
Anzahl  Weissagungen,  welche  nicht  ihm,  sondern  späteren  Pro- 
pheten der  exilischen  Zeit  angehören  und  von  fremder  Hand  mit 
seinen  Reden  vereinigt  worden  sind,  nämlich  Cap.  13  — 14,  23., 
Cap.  21,  1—10.,  Cap.  24—27.,  Cap.  34—35.  und  Cap.  40  —  66., 
wozu  noch  der  ausser  Cap.  37,  21 — 35.  ebenfalls  nicht  von  ihm 
herrührende  geschichtliche  Abschnitt  Cap.  36  —  39.  kommt.  Es 
findet  sich  also  in  der  jesaianischen  Sammlung  mehr  Unächtes,  als 
in  irgend  einem  andern  prophetischen  Buche.  Dies  scheint  aus 
der  Bedeutung  des  Propheten  erklärt  werden  zu  müssen.  Wie 
nämlich  in  der  hebr.  Litteratur  Moses  die  Gesetzgebung,  David 
die  Psalmendichtung  und  Salomo  die  Lehrdichtung  vertritt  und  wie 
sich  aus  dieser  Bedeutung  das  Unächte  bei  ihnen  erklärt  ,  so  er- 
scheint Jesaia  als  der  Hauptvertreter  des  Prophetenthums,  als  6 
7tQocprjTi]g  6  (isyag  kurzweg  (Sir.  48,  22.).  Seinen  Reden  gab  man 
daher  vorgefundene  namenlose  Prophetien  bei,  um  sie  unter  dem 
Schutze  seines  Namens  zu  erhalten,  hielt  sie  auch  zum  Theil  für 
jesaianisch,  wie  dies  bei  Cap.  13 — 14,  23.,  wo  die  Ueberschrift 
Jesaia  als  Verfasser  nennt,  keinem  Zweifel  unterliegt.  Das  so  aus 
ächten  und  unächten  Bestandtheilen  zusammengesetzte  jesaianische 
Buch  zerfällt  deutlich  in  verschiedene  Abtheilungen.  Die  erste 
Abtheilung  ist  Cap.  1  — 12.  Sie  hat  das  Eigenthümliche ,  a)  dass 
die  in  ihr  enthaltenen  Weissagungen  alle  auf  das  hebräische  Volk 
gehen,  b)  dass  dieselben  alle  ächt  sind,  c)  dass  sie  der  früheren 
Zeit  Jesaia's  angehören,  d)  dass  sie  mit  Ausnahme  von  Cap.  1.  in 
der  Reihefolge  ihrer  Aufzeichnung  stehen,  e)  dass  sie  keine  Ueber- 
schriften  haben,  mit  Ausnahme  von  1,  1.  2,  1.,  wo  aber  -pn  und 
-z-  gebraucht  sind,  und  f)  dass  ihre  Ordnung  wahrscheinlich  von 
Jesaia  selbst  herrührt.  Zuerst  zeichnete  er  auf  die  Prophetie 
Cap.  2  —  4.  und  versah  sie  mit  ihrer  Ueberschrift,  dann  fügte  er 
Cap.  5.  und  6.  hinzu,  dies  Alles  vor  dem  syrisch -israelitischen 
Kriege.  Nach  demselben  reihte  er  Cap.  7 — 9,  6.  und  Cap.  9,  7 — 
10,  4.  an,  später  in  Hiskia's  Zeit  Cap.  10,  5  —  12,  6.,  wozu  Cap. 
14,  24 — 27.  als  Nachtrag  gehört.  Die  Rede  Cap.  1.  ist  am  Ende 
des  syrisch-israelitischen  Krieges  gehalten  worden  und  sollte  dar- 
nach zwischen  Cap.  6.  und  7.  stehen,  ist  aber  nicht  eingereiht, 
sondern  an  die  Spitze  gestellt  worden,  weil  sie  Jesaia's  schärfste 
Strafrede  ist  und  der  Prophet  hauptsächlich  als  Strafprediger 
wirkte;  sie  eröffnet  ganz  angemessen  sein  Strafredenbuch  und 
passt  auch  vermöge  ihres  Anfangs,  eines  allgemeinen  Rückblicks 
auf  die  Vergangenheit  des  sündigen  Volks,  gut  an  die  Spitze  der 
Sammlung.  Die  Aufzeichnung  derselben  erfolgte  wohl  ziemlich 
spat,  wie  das  auch  sonst  vorkam  (Jer.  36,  1.  2.),  wahrscheinlich 
erst,  als  Cap.  2  — 12.  bereits  ihre  feste  Ordnung  hatten  und  der 
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Verf.  die  Kede  bloss  anhängen  oder  voranstellen  konnte;  er  zog 
aus  der  angegebenen  Eücksicht  das  Letztere  vor  und  versah  das 
Stück  zugleich  mit  einer  auf  die  ganze  Sammlung  gehenden  Ueber- 
schrift,  indem  er  die  (nunmehr  überflüssige)  Ueberschrift  2,  1. 
stehen  liess.  Für  diese  Vermuthung  spricht,  dass  die  Ueberschrift 
1,  1.  auch  Hiskia  nennt,  in  dessen  Zeit  aus  der  Ursammlung  nur 
Cap.  10,  5  — 12,  6.  gehört.  Möglich  aber  auch,  dass  die  Rede 
schon  früher  aufgezeichnet  war  und  an  einem  andern  Platze  stand, 
von  welchem  der  Verf.  sie  in  Hiskia's  Zeit  an  ihre  jetzige  Stelle 
setzte.  Uebrigens  bezieht  sich  diese  Ueberschrift  wegen  des  Bei- 
satzes ,,  'dber  Juda  und  Jerusalem"  nicht  mit  auf  die  folgende  Ab- 
theilung, welche  fast  nur  Weissagungen  über  die  auswärtigen  Völ- 
ker enthält.  [Scharfsinnige  Vermuthungen,  die  schriftstellerische 
Thätigkeit  des  Propheten  näher  im  Einzelnen  darzulegen,  hat 
Ewald  gemacht  in  s.  Jahrb.  f.  bibl.  AViss.  VII,  28 — 53.  und  dann 
Prophet.  I,  283  ff.  Sein  Ergebniss  ist,  dass  Jesaia  in  seiner  lan- 
gen Laufbahn  prophetischen  Wirkens  nicht  weniger  als  sieben  Mal 
Schriften  veröffentlicht  habe;  seine  älteste  Schrift,  im  Anfange 
der  Eegierung  des  Ahas  verfasst,  habe  Cap.  2,  2  —  5,  25.  9,  7 — 
10,  4.  5,  26 — 30.,  die  zweite,  im  Beginn  der  Herrschaft  des  His- 
kia erschienen,  6,  1  —  9,  6.  17,  1  — 11.  umfasst;  in  der  dritten 
verschmolz  er  die  beiden  ersten,  ergänzt  durch  Cap.  1.  als  Einlei- 
tung und  durch  einige  Aussprüche  über  fremde  Völker  wie  14, 
28 — 32.  15.  16.  21,  11 — 17.,  in  einer  neuen  Ausgabe  auch  durch 
Cap.  22.  23.,  während  die  fünfte  Schrift  die  Hauptorakel  aus  San- 
herib's  Zeit  Cap.  28 — 32.  enthalten  habe.  Der  sechsten  weist  er 
die  Stücke  10,  5  —  12,  6.  14,  24—27.  17,  12  — Cap.  18.  Cap.  20. 
(Zusätze:  Cap.  33.  37,  22  —  35.  als  letzte  Reden  gegen  Assur), 
der  siebenten  Cap.  19.  zu.]  —  Die  zweite  Abtheilung  ist  Cap. 
13  —  23.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  ersten  dadurch,  a)  dass 
die  von  ihr  umfassten  Weissagungen  mit  Ausnahme  von  Cap.  22. 
und  theilweise  auch  von  Cap.  17.  18.  und  14,  24 — 27.  auf  die  aus- 
wärtigen Völker  gehen,  b)  dass  dieselben  auch  zwei  unächte  Stü- 
cke aus  der  exilischen  Zeit  Cap.  13  — 14,  23.  und  Cap.  21,  1 — 10. 
enthalten ,  c)  dass  sie  in  vollkommener  Unordnung  stehen ,  indem 
nach  dem  Alter  ihre  Reihefolge  Cap.  17,  1 — 11.,  Cap.  15  — 16., 
Cap.  21,  13—17.,  Cap.  21,  11—12.,  Cap.  14,  28—32.,  Cap.  23., 
Cap.  14,  24—27.,  Cap.  19.  und  20.,  Cap.  17,  12—18,  7.,  Cap.  22., 
Cap.  13 — -14,  23.  und  Cap.  21,  1 — 10.  sein  müsste,  d)  dass  ihnen 
Ueberschriften  und  zwar  mit  dem  unjesaianischen  Ausdruck 
vorgesetzt  sind  (13,  1.  14,  28.  15,  1.  17,  1.  19,  1.  21,  1.  11.  \%. 
22,  1.  23,  1.),  e)  dass  die  Ueberschriften  zum  Theil  nicht  ganz 
passen  (17,  1.  21,  11.  22,  1.)  oder  gar  Falsches  enthalten  (13,  1. 
14,  28.)  und  f )  dass  demnach  ihre  jetzige  Ordnung  nicht  ein  Werk 
Jesaia's  sein  kann.  Ob  die  ächten  Reden  der  zweiten  Abtheilung 
einmal  ein  Ganzes  bildeten  und  erst  in  der  Folge  aus  einander  ge- 
than  wurden  und  eine  andre  Ordnung  erhielten  oder  ob  sie  ur- 
sprünglich auf  einzelnen  Blättern  verzeichnet  waren  und  daher  bei 
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der  Vereinigung  in  Unordnung  an  einander  gereiht  wurden,  bleibt 
dahingestellt.  Ihre  jetzige  Zusammenstellung  kann,  wie  die  bei- 
den exilischen  Propheten  lehren,  nicht  vor  Ende  des  Exils  ge- 
schehen sein.  Vereinigt  wurden  sie  in  der  Art  an  die  erste  Ab- 
theilung angeschlossen,  dass  der  Sammler  Cap.  14,  24 —  27.  von 
der  Ursammlung  trennte  und  hinter  Cap.  13 — 14,  23.  stellte.  Er 
betrachtete  diesen  Spruch,  der  sich  an  die  messianische  Schilde- 
rang Cap.  11 — 12.  nicht  grade  innig  anschliesst,  als  etwas  Beson- 
deres und  zog  ihn,  da  er  gegen  die  Assj^rier  gerichtet  ist,  zu  den 
Propheten  über  die  auswärtigen  Völker,  gab  ihm  aber  hier  nicht 
die  erste  Stelle,  sondern  reihte  ihn  wegen  seiner  Kürze  und  Ab- 
gerissenheit  an  die  Hauptweissagung  gegen  die  Chaldäer  an,  wel- 
che die  Sammlung  eröffnen  sollte.  Angeschlossen  an  diese  und 
verwandten  Inhalts  mit  ihr  erhielt  der  kurze  Ausspruch  keine 
Ueberschrift.  Aus  ähnlichen  Gründen  fehlen  Ueberschriften  bei 
17,  12.  und  22,  15.  —  Ob  die  folgende  Partie  des  jesaianischen 
Buches  Cap.  24  —  39.  gleich  der  zweiten  auf  einmal  hinzugetreten 
sei,  lässt  sich  bei  dem  Mangel  an  allen  Zeichen  für  diese. Ansicht 
nicht  entscheiden ;  es  kann  ebenso  gut  angenommen  werden ,  dass 
die  zur  Zeit  der  Aufhebung  des  Eeiches  Juda  verfasste  Prophetie 
Cap.  24  —  27.,  die  in  richtiger  Zeitfolge  stehenden  und  vermuth- 
lich  von  Jesaia  selbst  vereinigten  ächten  Beden  Cap.  28 — 33.,  die 
in  die  Mitte  des  Exils  gehörende  Weissagung  Cap.  34 — 35.  und 
der  aus  einer  älteren  Quelle  entlehnte  und  zur  geschichtlichen  Er- 
läuterung eines  wichtigen  Theils  der  jesaianischen  Beden  beigege- 
bene historische  Abschnitt  Cap.  36 — 39.  einzeln  an  die  vereinig- 
ten beiden  ersten  Sammlungen  angereiht  worden  sind.  Der  Samm- 
ler der  zweiten  Abtheilung  hat  daran  keinen  Theil.  Dies  lehrt 
der  Umstand,  dass  hier  den  einzelnen  Stücken  keine  Ueberschrif- 
ten vorgesetzt  sind  wie  in  der  zweiten  Abtheilung;  nur  30,  6. 
findet  sich  eine  solche  und  zwar  an  ganz  unpassender  Stelle.  — 
Betrachtet  man  Cap.  24  —  39.  als  dritte  Sammlung,  so  hat  man 
Cap.  40 — 66.  als  vierte  zu  bezeichnen.  Denn  diese  Beden  ge- 
hören alle  einem  und  demselben  Propheten  im  babylonischen  Exile 
an ,  stehen  in  richtiger  Zeitordnung  und  sind  von  ihrem  Verfasser 
selbst  so  geordnet  wie  sie  vorliegen.  Die  Ursachen  aber,  aus  wel- 
chen sie  dem  Jesaia  beigegeben  worden  sind,  lassen  sich  nicht  aus- 
mitteln.  Jedenfalls  hat  das  jesaianische  Buch  erst  geraume  Zeit 
nach  dem  Exil  seinen  heutigen  Umfang  erhalten  und  es  erklärt 
sich  daraus  der  Umstand,  dass  nach  dem  talmudischen  (Tr.  Baba 
Bathra  f.  14.)  in  den  deutschen  und  französischen  Handschriften 
beobachteten  Kanon  Jesaia  nach  Jeremia  und  Ezechiel,  deren  Bü- 
cher früher  abgeschlossen  worden  sind,  steht  und  unter  den  Pro- 
pheten die  dritte  Stelle  einnimmt,  wogegen  er  nach  dem  masore- 
thischen  Kanon,  welchem  die  spanischen  Handschriften  folgen,  den 
ersten  Platz  hat.  Vgl.  Elias  Levita  Massoreth  Hammassoreth  S.  47 
der  deutschen  Ausgabe  von  Semler  und  Buxtorßi  Tiberias  p.  111. 


Cap.  1. 

Juda  ist  von  Feinden  verwüstet,  seine  Städte  sind  bis  auf 
Jerusalem  zerstört,  der  Staat  ins  tiefste  Elend  und  an  den  Rand 
des  Verderbens  gebracht.  Dies  die  Folge  der  Treulosigkeiten  ge- 
gen Jahve,  die  sich  das  Volk  bis  auf  die  Gegenwart  des  Redners 
hat  zu  Schulden  kommen  lassen  (V.  2 — 9.).  Dass  es  dabei  die  Ge- 
bräuche der  Jahveverehrung  beobachtet,  hat  keinen  Werth,  so 
lange  es  nach  Bestrebung  und  Wandel  unsittlich  ist;  erst  muss  es 
sich  in  dieser  Beziehung  bessern ,  wenn  es  Jahve's  Wohlgefallen 
erlangen  und  wieder  glücklich  werden  will  (V.  10 — 20.).  Da  je- 
doch bei  der  grossen  Verderbtheit,  vornämlich  der  Grossen,  eine 
allgemeine  Besserung  nicht  zu  hoffen  ist,  so  wird  Jahve  weitere 
Strafgerichte  vornehmen,  durch  sie  die  Gottlosen  vertilgen  und  so 
Jerusalem  wieder  zu  einer  Heimath  der  Sittlichkeit  und  Frömmig- 
keit machen  (V.  21—31.). 

Die  Prophetie  kann  nicht  in  die  Zeit  des  Usia  {Rosenm.)  oder 
Jotham  {Hdwk.),  wo  Juda  nicht  in  der  V.  5 — 9.  geschilderten  Lage 
gewesen  ist,  sondern  nur  in  die  des  Ahas  oder  Hiskia  gehören. 
Sie  indess  in  die  ersten  Regierungsjahre  Hiskia's  zu  setzen  und 
dafür  einen  damals  geschehenen  Einfall  der  Assyrier  {Meier)  oder 
der  Philister  (mit  Berufung  auf  14,  28  ff.  Ew.)  in  Juda  anzuneh- 
men, ist  darum  unrathsam,  weil  weder  die  historischen  noch  die 
prophetischen  Bücher  von  jener  assyrischen  Bekriegung  etwas  an- 
deuten, obwohl  dieselbe  nach  V.  5 — 9.  so  bedeutend  gewesen  wäre, 
dass  sie  Erwähnung  hatte  finden  müssen ;  vielmehr  erscheint  2  Reg. 
18,  13  f.  der  Einfall  Sanherib's  im  J.  714  deutlich  als  der  erste 
der  Assyrier  in  Juda.  Hiskia  würde  auch,  wäre  in  der  ersten  Zeit 
seiner  Regierung  Juda  dermassen  gedemüthigt  und  geschwächt 
worden,  wie  wir  V.  5 — 9.  lesen,  nicht  gewagt  haben,  ein  Decen- 
nium  später  von  Assyrien  abzufallen.  [Ebensowenig  lässt  das 
Drohorakel  14,  28  ff.  auf  einen  „im  Todesjahre  des  Königs  Ahas" 
erfolgten  Einfall  von  Philistäern  schliessen,  der  eine  der  hier  ge- 
schilderten ähnliche  Verwüstung  des  Landes  verursacht  hätte.] 
Nur  zweimal  zu  Jesaia's  Lebzeiten  ist  Juda  in  der  hier  beschriebe- 
nen Lage  gewesen  und  man  hat  für  die  Prophetie  bloss  die  Wahl 
zwischen  der  Zeit  des  syrisch  -  israelitischen  Krieges  gegen  Ahas 
{Hensl.  Gesen.  de  Wette,  Rosenm.  Maur.  Movers  Chronik  S.  146  ff. 
Del.)  und  der  des  Krieges  Sanherib's  gegen  Hiskia  (J.  D.  Mich. 
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Paul.  Eichh.  Hitz.  Umbr.  DrechsL).  Wir  ziehen  das  Erstere  vor. 
Denn  a)  spricht  Jesaia  hier  so  unmuthig  und  entrüstet,  so  scharf 
und  stark  sein  Yerwerfungsurtheil  über  das  Yolk  im  Ganzen  aus 
wie  sonst  nirgends ;  es  liegt  hier  seine  heftigste  Strafrede  vor  und 
sie  muss  durch  ganz  besondre  Yergehungen,  die  den  Gottesmann 
in  die  äusserste  Entrüstung  versetzten,  veranlasst  sein.  Am  stärk- 
sten aber  wurde  zur  Zeit  des  Ahas  in  Juda  das  theokratische  Ge- 
setz verletzt,  b)  rügt  er  V.  2 — 4.  28 — 31.  insbesondre  den  Abfall 
von  Jahve  und  nennt  Y.  21.  Jerusalem  sogar  eine  Buhlerinn,  was 
er  ausserdem  nirgends  thut.  Nun  gab  es  freilich  auch  in  Hiskia's 
Zeit  abgöttische  Judäer  (30,  22.  31,  7.),  besonders  in  den  ersten 
Jahren  dieses  Königs  (Mich.  1,  5.  5,  12  f.);  aber  gewiss  war  da- 
mals nicht  wie  unter  Ahas  das  abgöttische  Unwesen  so  im  Schwange, 
dass  die  vorliegenden  Klagen  und  Rügen  als  darauf  anwendbar  er- 
schienen, c)  tadelt  er  Y.  5,  dass  das  Yolk,  obwohl  auf  das  Aeus- 
serste  gezüchtigt,  doch  noch  weiteren  Abfall  hinzufüge,  ein  Aus- 
spruch, der  sich  am  besten  in  Ahas'  Zeit  geschichtlich  erläutert. 

d)  erinnert  er  Y.  15.  18.  21.  an  blutige  Gewaltthaten  der  Grossen 
in  Jerusalem,  welche  er  in  keiner  Rede  aus  Hiskia's  Zeit,  sondern 
nur  noch  in  seinen  ältesten  Weissagungen  4,4.  5,7.  erwähnt. 

e)  erwartet  er  Y.  24  ff.  nach  der  bisherigen  im  Ganzen  beendigten 
jSoth  noch  Drangsale  für  Jerusalem  und  selbst  eine  Belagerung 
der  Stadt,  während  er  in  den  Reden  aus  Sanherib's  Zeit  cap.  29 
— 33.  gleich  nach  der  assyrischen  Bedrängniss  die  bessere  Zeit 
hofft.  Man  vgl.  besonders  37,  21  ff.,  um  zu  sehen,  wie  anders 
der  Prophet  damals  redete.    [Ygl.  auch  Ew.  Propheten  I,  366.] 

Näher  bestimmt  waren  die  Zeitumstände,  unter  welchen  Jesaia 
diese  Rede  hielt,  folgende.  Yon  den  Syrern  und  Israeliten  schon 
längere  Zeit  auf  das  Aeusserste  bedrängt,  auch  von  den  Edomitern 
und  Philistern  befeindet,  wandte  sich  König  Ahas  mit  Geschenken 
an  den  assyrischen  König  Tiglath  Pileser  und  bat  ihn  um  Hilfe, 
indem  er  zugleich  seine  Unterwerfung  unter  ihn  als  Oberkönig  er- 
klärte. Dadurch  bewirkte  er,  dass  der  Assyrier  die  Unterneh- 
mung, welche  er  ohnehin  gegen  die  abgefallenen  Reiche  Syrien 
und  Israel  vorhatte,  beschleunigte  und  Rezin  und  Pekah  nöthigte, 
von  Juda  abzulassen  (s.  Einl.  z.  cap.  7.).  Als  Tiglath  Pileser  in 
Syrien  stand ,  begab  sich  Ahas  zu  ihm  nach  Damaskus ,  um  das 
neue  Yerhältniss  förmlich  abzuschliessen ,  und  schickte  später  da- 
hin auch  Geschenke  als  Tribut  (2  Reg.  16,  10.  17  f.).  Durch  diesen 
seinen  Schritt  befreite  sich  Ahas,  freilich  auf  untheokratischem 
Wege,  zwar  von  den  Hauptdrängern ;  aber  noch  hauseten  die  Edo- 
miter  und  Philister  im  Lande  (2  Chron.  28,  17  f.).  Gegen  sie  half 
Tiglath  Pileser  nicht.  Denn  er  kam  gar  nicht  nach  Juda  und  hatte 
auch  bei  seinem  Feldzuge  gegen  Syrien  und  Israel  weniger  die 
Rettung  Juda's,  als  die  Züchtigung  Syriens  und  Israels  im  Auge. 
Deshalb  berichtet  auch  der  Chronist,  Tiglath  Pileser  habe  den  Alias 
nicht  gestärkt,  gefestigt  (•ipjn  tih)  und  diesem  hätten  seine  Ge- 
schenke an  den  Assyrier  keine  Hilfe  gebracht  (2  Chron.  28,  20  f.). 
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Unter  diesen  Umständen  betrachtete  Jesaia  die  Hauptgefahr  für 
Juda  als  beseitigt  (Y.  9.),  besorgte  aber  von  Seiten  der  Edomiter 
und  Philister  noch  Angriffe  auf  Jerusalem.  Bei  dieser  Auffassung 
der  Sache  kommt  man  mit  der  Erklärung  des  Stückes  sehr  gut 
durch.  Man  hat  zwar  eingewendet,  die  Syrer  und  Israeliten  hät- 
ten nicht  sowohl  das  Volk,  als  den  König  Juda's  bekriegt,  nicht 
so  arg  wie  Y.  5 — 9  schildern  in  Juda  gehauset,  auch  wohl  nicht 
ganz  Juda  erobert  {Hitzig).  Allein  cap.  2 — 5.  fürchtet  Jesaia  die 
grössten  Drangsale  yon  den  Syrern  und  Israeliten  und  gewiss  nicht 
ohne  Grund.  ^Freilich  schildert  unser  Cap.  mehr  eine  totale  Ver- 
wüstung des  Landes  durch  ausländische  Feinde,  während  die  histo- 
rischen Nachrichten  (denn  hier  hat  auch  die  Chronik  II,  28,  5  ff., 
nach  Then.  Berth. ,  recht  gute  Quellen  benutzt)  nur  von  einer 
gründlichen,  wohl  mehrmaligen  Niederlage  des  Heeres  sowie  von 
Wegführung  zahlloser  Gefangenen  melden.  Beides  setzt  aber  schon 
für  sich  eine  umfassende  Verheerung  voraus,  welche  die  nach 
2  Chron.  28,  17.  18.  eingefallenen  Edomiter  und  Philister  nur  noch 
vermehrten.  Die  grosse  Schwierigkeit  unsrer  Frage  drückt  Del. 
S.  5  8,  wenn  auch  etwas  zu  stark ,  mit  dem  Worte  aus :  die  Abfas- 
sungszeit dieser  ersten  Eede  sei  ein  Bäthsel,  setzt  dieselbe  jedoch 
S.  127  in  eine  Zeit,  „als  die  Gefahr  des  syrisch- efraimitischen  Krie- 
ges von  Jerusalem  abgewendet  war,  das  Land  aber  noch  aus  den 
offenen  Wunden  blutete,  welche  ihm  dieser  auf  Vernichtung  abge- 
sehene Krieg  geschlagen  hatte".  Nach  Ew.  I,  365  ist  unsre  Bede 
das  Prooemium  zu  einer  neuen,  vermehrten  Ausgabe  von  zwei 
älteren  Sammlungen  seiner  Orakel.*4 

Y.  1.  Die  Ueberschrift.  r»»]  schauen,  auch  vom  innern  Se- 
hen mit  Phantasie  und  Verstand;  alle  Anschauungen  und  Erkennt- 
nisse ihres  Geistes  aber  leiten  die  Propheten  von  Gott  ab  und  r\ir> 
ist  bei  ihnen  zu  verstehen  vom  Empfangen  göttlicher  Eröffnungen, 
seien  es  Gesichte  oder  Einsichten.  Vgl.  m.  Prophetism.  I.  S.  177. 
Daher  auch  xb» ,  irn  ntrj  eine  Rede,  einen  Ausspruch  schauen  d.  i. 
innerlich  empfangen,  nämlich  von  Gott  (2,  1.  13,  1.).  ■ptn]  Pro- 
phetie  überhaupt,  hier,  wie  die  Erwähnung  der  4  Könige  lehrt, 
collectivisch  gebraucht  und  auf  Capp.  1 — 12.  zu  beziehen.  Dass 
die  Ueberschrift  unächt  sei  (Hdwk.  Meier),  ist  ebenso  wenig  zu 
beweisen,  als  dass  bloss  das  1  Gl.  von  Jesaia  herrühre,  das  2  Gl. 
vom  Sammler  der  Capp.  1 — 12.  zugesetzt  sei  (Für.,  Eichh.,  Ro- 
senm.,  Maur.) ;  sie  kann  wie  2,  1.  von  Jesaia  sein  (Hitz.),  der 
auch  1 — 12.  zusammengestellt  haben  kann,  wogegen  die  Samm- 
lung 13 — 23.  sicher  von  fremder  Hand  gemacht  ist;  s.  z.  13,  1. 
Juda  und  Jerusalem^  Juda  und  insbesondere  Jerusalem  (2,  1.  3, 
1.  8.  5,  3.).  Ausgenommen  9,  7  ff.  vgl.  8,  23  ff.  betreffen  alle 
Reden  der  Ursammlung  1 — 12.  Juda  und  viele  von  ihnen  speciell 
Jerusalem  als  grösste  und  wichtigste  Stadt  des  Landes,  als  Wohn- 
sitz Jahve's  und  des  Königs,  als  Heimath  des  Propheten,  z.  B. 
1,  21  ff.  3,  16  ff.  4,  3  ff.  10,  32  ff.  Eben  so  auch  in  den  folgen- 
den Sammlungen,  z.  B.  22,  1  ff.  28,  14  ff.  29,  1  ff.  30,  19  ff. 
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32,  9  ff.  33,  3  ff.  Die  Ueberschrift  ist  also  richtig;  denn  a  potiori 
fit  denominatio.     Usid]  vgl.  6,  1. 

V.  2 — 4.  Allgemeiner  Rückblick  auf  die  Vergangenheit  des 
von  Jahve  begünstigten,  doch  treulosen  Yolks;  besonders  veran- 
lasst durch  die  Vergehungen  des  Volks  in  der  jüngstverflossenen 
Zeit  und  sehr  passend  am  Anfange  derjenigen  Rede,  welche  der 
Verf.  an  die  Spitze  seiner  Sammlung  stellte.  Weitere  Ausführun- 
gen dieses  Themas  sind  Ez.  16.  23.  —  V.  2.  fordert  der  Prophet 
Himmel  und  Erde  zu  aufmerksamem  Anhören  seines  Wortes  auf, 
nicht  dass  sie  zeugen  oder  richten  sollen  {Für.,  Lwtk.,  Gesen., 
Ew.,  Del.),  sondern,  da  als  Grund  bloss  folgt:  denn  Jahve  redet, 
weil  der  Redende  Gott  ist;  redet  aber  der  Herr  der  Welt,  so  ziemt 
sich  für  diese  ehrfurchtsvolle  Aufmerksamkeit  {Rosenm.,  Hitz., 
Meier).  Aehnliche  Aufforderungen  ergehen,  wenn  Jahve  herrliche 
Grossthaten  zu  vollführen  im  Begriff  ist,  die  man  bewundern  soll 
(8,  9.  18,  3.  33,  13.  44,  23.  49,  13.).  [Die  Parallele  im  Liede 
Mosis  Deut.  32,  1  ist  demnach  weder  Grundstelle  für  Jesaia  {Del.), 
noch  auch  von  ihm  abhängig  {Ew.);  auch  liegt  darin,  dass  der 
Deuteronomiker  jene  Worte  von  der  Zeugenschaft  des  Weltalls 
verstand  (vgl.  31,  28.  3,  26),  kein  exegetischer  Beweis  für  die  Rich- 
tigkeit der  ersten  Auffassung.  Vgl.  die  ausführliche  Erörterung  zu 
Deut.  32,  1.  bei  Kamphausen,  das  Lied  Moses.  Leipzig  1862.  S.  1 
— 6.]  Söhne']  s.  50,  1.  V-s  gross  machen  und  Btt'ii  hoch  machen  ste- 
hen hier  schwerlich  ganz  synonym  wie  23,  4.,  sondern  drücken 
aus,  Jahve  habe  mit  Vatergüte  die  Israeliten  nicht  nur  zu  einem 
selbständigen  Volke  gemacht,  sondern  ihnen  auch  Grösse,  Macht 
und  Hoheit  verliehen,  sie  zu  einer  mächtigen  Kation  hohen  Ran- 
ges erhoben,  [was  unter  der  glänzenden  Herrschaft  eines  Usia  und 
Jotham  sich  aufs  neue  bewährt  hatte  {Del.).  In  dem  a^a  liegt 
aber  die  Hindeutung  auf  die  Vaterschaft  Jahve's  Ex.  4,  22.  Deut. 
32,  6.  18.  14,  1.,  wodurch  der  Gegensatz  zwischen  dem  Verhalten 
des  Volkes  und  dem  göttlichen  Thun  nur  um  so  gewaltiger  hervor- 
tritt.] a  s.  d.  WB.  Die  Phrase  steht  bald  vom  religiösen 
(Jer.  3,  13.  Am.  4,  4.),  bald  vom  politischen  Abfalle  (Hos.  7,  13.), 
hier  ganz  allgemein,  da  der  Verf.  auf  die  bisherigen  Treulosigkei- 
ten überhaupt  zurücksieht.  —  V.  3.  Durch  seinen  undankbaren 
Abfall  hat  sich  Israel  unter  das  Thier  gestellt.  Denn  Ochs  und 
Esel  wissen,  dass  sie  in  den  Stall  und  zur  Krippe  ihres  Käufers 
und  Herrn  gehören  und  halten  sich  anhänglich  und  treu  dahin. 
Sie  sind  indess  nicht  genannt,  weil  sie  grade  die  dümmsten  Thiere 
wären  {Rosenm.,  Gesen.),  sondern  weil  sie  Hausthiere  sind,  die 
einen  Herrn  haben  und  treulos  sein  können.  Aehnliche  Vergleiche 
Jer.  8,  7.  Hos.  8,  9.  Ps.  32,  9.  a^ya]  plur.  magnit.  19,  4.  Gesen. 
§.  108.  2.  b.  Ew.  §.  178.  b.  sn**  und  fsiawi,  über  dessen  Kamez, 
das  in  der  Pausa  herrschende  Form  ist  und  ein  theilweises  Hin- 
überstreifen in  die  passive  Aussprache  andeutet  Gesen.  §.  54.  Anm. 
Ew.  §.  132.  a.,  stehen  absolute  wie  6,  9.  29,  16.  44,  9.  18. 
45,  20,  [doch  nicht  ohne  Objectsrichtung  auf  die  Fürsorge  seines 
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Besitzers.]  Israel  hat  nicht  Erkenntniss  wid  Verstand]  nämlich  wie 
jene  Thiere,  sonst  würde  es  wie  diese  sich  zu  seinem  Herrn  hal- 
ten. —  Diese  Rüge  Jahve's  erläutert  und  bekräftigt  der  Prophet  in 
bildloser  gewaltiger  Rede.  Y.  4.  Ausruf  höchster  Entrüstung; 
Ha,  das  sündige  Volkl  nas]  nur  hier  für  das  gewöhnliche  naa  ist 
st.  constr.  v.  *tm  wie  von  W  st.  constr.  W  und  W;  die  vollere 
Form  ist  durch  den  Rhythmus  bedingt;  s.  Gesen.  §.  93.  5.  Ew. 
§.  213.  b.  schwer  der  Missethat]  schwer  an  ihr,  schwer  damit  be- 
laden, reich  daran;  vgl.  Gen.  13,  2.  und  Gesen.  §.  112.  2.  Ew. 
§.  288.  c.  :m]  eig.  Same,  Nachkommenschaft,  hier  Geschlecht  von 
Bösewichtern  d.  i.  aus  Bösewichtern  bestehendes  Geschlecht,  Volk 
(14,  20.  65,  23.  57,  4.).  Das  Wort  fasst  die  Einzelnen  zu  einer 
Genossenschaft  zusammen  wie  J^a  31,  2.  Die  Bosheit  besteht  aber 
vornämlich  darin,  dass  sie  Jahve  gering  geachtet  und  verlassen 
haben,  'iai  ists]  die  Ausdrücke  sind  so  allgemein  wie  y^s  V.  2  zu 
nehmen.  wnp]  heisst  Jahve  fast  nur  im  jesaian.  Buche  [sonst 

nur  Ps.  71,  22;  78,  41;  89,  19.  Hab.  1,  12.  Jerem.  50,  29;  51, 
51.]  und  wird  damit  als  derjenige  bezeichnet,  welcher  Israel  **durch 
seine  Lehre  und  Leitung  heiligt  und  den  das  Volk  demgemäss  hei- 
lig zu  halten  hat  Lev.  19,  2.*  Im  Gegensatz  dazu  heissen  die 
fremden  Götter  füpiä  Greuel  und  wagte  Scheusal  z.  B.  2  Rg.  23, 
13.  24.  Esr.  9,  11.,  weil  sie  von  Israel,  statt  verehrt,  verabscheut 
werden  sollen,  sie  sind  zurückgewichen]  *i*rt  verw.  mit  ist  ab- 
weichen, sich  entfernen  (daher  auch  fremd  werden,  sein)  und  mit 
iirtK  hier  nach  ^m«  Jahve  folgen  (1  Rg.  14,  8.  Dt.  13,  3.  5.) 
zu  erklären;  Israel  hat  sich  von  Jahve  losgerissen,  statt  treulich 
zu  ihm  zu  halten  und  ihm  als  seinem  Führer  zu  folgen.  —  V.  5 
— 9.  tritt  der  Verf.,  das  Volk  in  der  2  Person  anredend,  an  seine 
Zeit  heran  und  weist  in  ergreifender  Schilderung  auf  das  eingetre- 
tene Unglück  hin  als  auf  eine  Folge  des  bis  zur  Gegenwart  fort- 
gehenden Abfalls.  Den  in  tiefes  Elend  gerathenen  Staat  beschreibt 
er  unter  dem  Bilde  eines  schwer  verwundeten  und  erkrankten  Kör- 
pers, eine  bei  den  Propheten  häufige  Darstellung.  Sie  reden  oft 
von  Schlägen,  Wunden  und  Schäden,  welche  der  Staatskörper  er- 
halten hat,  von  Krankheiten  desselben,  vom  Ausdrücken  und  Ver- 
binden der  Wunden,  vom  Auflegen  von  Balsam  und  Heilung  (3,  7. 
6,10.  30,26.  53,3ff.  Jer.  6,  14.  8,  21  f.  10,19.  30,  12  ff. 
46,  11.  51,  8  f.  Hos.  5,  13.  6,  1.  u.  ö.).  nta  hf\  nicht:  wozu 
wollt  ihr  {LXX,  Syr.  Vitr.  Eitz.  Drechsl.  Casp.  Del.  Luzz.), 
sondern :  auf  was  sollt  ihr  noch  geschlagen  werden  ?  (Hier.  Saad. 
Meier.  Schröring.  Ew.)  Denn  dass  nach  dem  Theile  gefragt  wird, 
zeigt  die  folgende  Angabe,  dass  alle  Theile  des  Körpers  bereits 
wund  sind.  r^D  is^öin]  ihr  fügt  Abfall  hinzu,  ein  lose  angereihter 
Satz,  der  aber  den  Grund  zur  Frage  enthält.  Ahas  hatte  vom 
Anfang  an  die  Abgötterei  begünstigt  (2  Reg.  16,  3  f.).  Zu  diesem 
religiösen  Abfalle  von  Jahve  fügte  er  noch,  den  politischen,  indem 
er  von  den  Syrern  und  Israeliten  bedrängt  den  assyrischen  König 
zum  Schutzherrn  annahm,  statt  sich  auf  Israels  alleinigen  Be- 
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Schützer  Jahve  zu  verlassen,  ein  Schritt,  der  auch  noch  weitere 
Ungehörigkeiten  veranlasste  (2  Keg.  16,  7  ff.),  ms]  bei  Jesaia  nur 
noch  31,  6.  und  zwar  ebenfalls  von  politischem  Abfalle.  Jahve 
muss  deshalb  zu  neuen  Züchtigungen  schreiten,  ist  aber  gleichsam 
rathlos,  wohin  er  den  bereits  überall  verwundeten  Körper  schlagen 
soll,  wxt^s]  das  ganze  Haupt,  da  in  dichterischer  Rede  hb  auch 
ohne  folgenden  Artikel  ganz  heissen  kann,  z.  B.  9,  11.  Ez.  36,  5. 
Ew.  §.  290.  c.  §.  277.  b.  ^rtV]  Dativ  der  Angehörigkeit:  das 
Haupt  ist,  gehört  der  Krankheit  d.  h.  es  ist  ihr  verfallen,  wird 
von  ihr  besessen,  beherrscht;  vgl.  Ps.  24,  1.  47,  10.  Gesen.  §.  115. 
Ew.  §.  292.  Bei  Kopf  und  Herzen,  als  den  edelsten  Theilen  und 
Mittelpuncten  des  Lebens,  sind  Verwundungen  und  Krankheiten 
am  gefährlichsten;  gemeint  ist  daher,  dass  der  Staat  sehr  arg  be- 
schädigt und  am  Rande  des  Yerderbens  sei.  Im  1  Gl.  redet  der 
Verf.  das  Volk  als  Masse  Einzelner  im  Plur.  an,  hat  aber  schon 
das  Bild  vom  Körper  im  Sinne,  wie  „schlagen"  d.  i.  verwunden 
zeigt;  im  2  Gl.  geht  er  ganz  in  das  Bild.  Die  Erklärung:  jedes 
Haupt,  jedes  Herz  (Winer,  Hitz.  Drechsl.  Sckröring) ,  ist  gegen 
den  Zusammenhang,  nach  welchem  das  kranke  Haupt  und  Herz 
demselben  Körper  angehören,  welcher  V.  6.  als  verwundet  be- 
schrieben wird.  [Die  Behauptung  von  Del.,  hu  ohne  folg.  Art.  be- 
deute totus  niemals  da,  wo  mehrere  hi  auf  einander  folgen,  wird 
von  Cheyne  Not.  durch  Anführung  von  2  Regg.  23,  3.  widerlegt.] 
■ —  V.  6.  Von  Cusssohle  bis  Scheiter]  der  Körper  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  wie  Job  2,  7.  Dt.  28,  35.  ia]  bezieht  sich  auf  den 
Begriff  Körper",  den  der  Verf.  schon  V.  5.  im  Sinne  hatte.  Die 
Suff,  gehen  oft  auf  einen  bloss  gedachten,  noch  nicht  mit  dem  ent- 
sprechenden Subst.  ausgesprochenen  Begriff;  vgl.  5,  30.  8,  21. 
14,  31.  Ps.  18,  15.  39,  7.  68,  11.  15.  Die  zahlreichen  Wunden 
sind  noch  ganz  frisch  und  weder  ausgedrückt  noch  verbunden  d.  i. 
zur  Ausgleichung  der  erlittenen  Schäden  und  Verluste  ist  noch 
kein  Anfang  gemacht.  [Die  vermisste  Heilung  ist  nicht  Bild  der 
prophetischen  Predigt  {Del.),  wodurch  der  Prophet  sich  selbst  und 
seinen  Genossen  eine  Rüge  ertheilen  würde,  sondern  die  Worte 
bezeichnen,  wie  der  Zusammenhang  deutlich  lehrt,  eine  arge 
Pflichtversäumniss  der  herrschenden  Machthaber.]  iit]  Perf.  0 
Kai  und  intrans.  Gesen,  §.  43.  1.  §.  72.  Anm.  1.  Ew.  §.  138.  b., 
[jedoch  nicht  von  11t  widerspenstig  sein  Ps.  58,  4.,  sondern  von 
Tit  drücken,  constringere  {Del.),  und  zwar  (mit  Ew.),  da  der 
Accent  nicht  entscheidet  (vgl.  Ew.  Lehrb.  §.  194.  c),  volles  pass. 
Pual;  der  Sinn  bleibt  derselbe:  sie  sind  nicht  ausgedrückt.]  ah 
tnssi]  neutrisch:  nicht  ist  erweicht,  gelindert  worden  d.  h.  es  ist 
noch  keine  Linderung  geschehen  [oder  mit  Ew.  auf  nsft  zu  bezie- 
hen]; vgl.  4,  5.  7,  7.  14,  24.  13,  1.  Job  4,  5.  Oel  war  ein  ge- 
wöhnliches Heilmittel  der  Alten,  wofür  jedoch  im  A.  T.  der  Bal- 
sam häufiger  vorkommt,  z.B.  Jer.  8,  22.  46,  11.  51,  8.  Nach  der 
vorliegenden  Stelle  und  Luc.  10,  34.  reinigte  man  zuerst  die  Wunde, 
verband  sie  dann  und  träufelte  zuletzt  Oel  darauf.    Doch  kann 


Jes.  1,  6 — 8. 


7 


man  auch  an  Auflegung  mit  Oel  getränkter  Wolle  denken  und  Co- 
lum.  7,  5.  vergleichen.  —  V.  7.  Derselbe  Gedanke  ohne  Bild. 
Ganz  Juda  ist  in  eine  Wüste  verwandelt,  m  nis'ntü]  eigentlich  ver- 
brannte des  Feuers  d.  i.  mit  Feuer  verbrannt  [da  die  Art  der  logi- 
schen Verknüpfung  unter  den  Gliedern  einer  Wortkette  sich  stets 
erst  aus  dem  Wesen  der  Begriffe  ergiebt];  vgl.  3,  16.  33,  24. 
Gesen.  §.  135.  !•  Ew.  §.  288.  b.  a^t]  Fremde,  Barbaren  sind 
nicht  nothwendig  die  Assyrier  {Meier),  sondern  Ausländer,  aus- 
ländische Feinde  überhaupt  (Joel  4,  17.  Job  15,  19.  vgl.  Jes. 
61,  5.),  hier  die  Edomiter  und  Philister,  welche  Juda  noch  dräng- 
ten, als  die  Syrer  schon  zurückzogen  (2  Chr.  28,  17  f.),  vielleicht 
auch  zugleich  die  Syrer,  welche  auf  dem  Rückzüge  noch  übel  ge- 
nug hausen  mochten.  Sicher  aber  ist  das  Partie,  ü^sk  als  Präs.  zu 
nehmen;  Feinde  stehen  noch  im  Lande  und  saugen  es  aus  vor  den 
Augen  Jerusalems  und  somit  der  Regierung,  welche  nach  mehr- 
jähriger Drangsal  nicht  die  Macht  hat  abzuhelfen,  nüiis  Vss]  ein 
Land  verzehren  s.  v.  a.  dessen  Ertrag  verzehren,  hier  vom  Aus- 
saugen zu  verstehen  (Gen.  3,  17.  vgl.  Jes.  5,  17.  36,  16.  Jer. 
5,  17.).  ü^t  iffcsi-tos]  wie  eine  Zerstörung  von  Barbaren  d.  h.  wie 
eine  Zerstörung  ist,  welche  ausländische  Feinde  anrichten,  sehr 
arg.  Das  sogenannte  Kaph  verit.  veranschaulicht  und  erklärt  im- 
mer etwas  Besonderes  (gegenwärtige  Verwüstung)  durch  etwas  All- 
gemeines (Verwüstung  von  Barbaren),  also  etwas  noch  nicht  ganz 
Gekanntes  durch  etwas  Bekanntes ;  vgl.  10,  13.  13,  6.  Job  24,  14. 
Andre  wie  Saad.  Abenesyr.  Lwtk.  Mich.  Boorda  verstehen  annt  = 
cftf  vom  Begengusse  oder  Giessbache  und  es  wäre  Job  12,  15  zu 
vergl.  Indess  ist  dieses  a-^t  sonst  nicht  nachzuweisen.  Zu  ^sn 
von  Zerstörung  durch  Menschen  vgl.  2  Sam.  13,  10.  [Das  a^t  ist 
nicht  gen.  objecti :  eine  Umstürzung,  die  Gott  an  Barbaren  zu  voll- 
ziehen pflegt  {Hitz.  Del.),  sondern  gen.  subjecti,  da  die  Fremden 
eben  die  f*ö»q  erzeugen,  welche  mit  r^&rwa  verglichen  wird,  freilich 
mit  Anspielung  auf  die  sodomitische  Katastrophe  Arnos  4,  11.  Da- 
her denkt  Ew.  an  eine  Verschreibung  statt  a'-io.  Wenn  auch  sonst 
Gott  die  Verheerung  bewirkt,  so  entspricht  es  grade  der  hebräischen 
Anschauung,  die  Thätigkeit  Gottes  durch  eine  menschliche  Mittel- 
ursache keineswegs  ausgeschlossen  zu  denken.]  ■ —  V.  8.  Nur 
Jerusalem  ist  unerobert  und  unverwüstet  geblieben,  da  die  Feinde, 
ehe  sie  es  angriffen,  abziehen  mussten  (s.  z.  7,  1.).  ■p^ü  na]  der 
Hebräer  betrachtet  Länder,  Landschaften  und  Orte  als  Mütter  ihrer 
Angehörigen,  diese  demgemäss  als  Söhne  derselben.  Daher:  Söhne 
des  Landes,  der  Landschaft,  des  Ostens,  Jerusalems,  Babels  für 
Angehörige,  Bewohner  des  Landes  u.  s.  w.  (11,  14.  Ez.  23,  15. 
30,  5.  Joel  4,  6.  Esr.  2,  1.).  Die  Einzelnen  als  Ganzes  zusam- 
mengefasst  bilden  dann  eine  Sohnschaft,  welches  Collect,  durch 
das  Femin.  von  33,  also  durch  na,  ausgedrückt  wird  {Gesen.  §.  107. 
3.  d.  Ew.  §.  179.  c.)  und  gleich  ist  mit  na$i"?  Bewohnerschaft  für 
v>V&  Bewohner  (12,  6.  Mich.  1,  11  ff.).  Vermöge  des  innigen  Zu- 
sammenhanges zwischen  Ort  und  Bewohnern  aber  wird  na  auch 
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auf  den  Ort  selbst  übergetragen  und  geht  dann  bei  den  Städten, 
welche  gern  als  Frauenzimmer  dargestellt  werden,  in  den  Begriff 
Tochter  d.  i.  junges  Frauenzimmer  über  (Gen.  30,  13.  Cant.  2,  2. 
6,  9.).  Dies  ist  das  häufigste  Titelwort  der  Städte ;  daneben  kom- 
men noch  vor  Jungfrau  von  blühenden,  Herrinn  von  mächtigen, 
Buhlerinn  von  handelnden,  geschändete  Jungfrau  von  zerstörten, 
kinderlose  JVittwe  von  entvölkerten  Städten.  Vgl.  m.  Prophetism. 
I.  S.  374  ff.  Die  Stadt  Jerusalem  ist  also  wie  eine  Hütte  im  Wein- 
berge, wie  eine  Nachthütte  im  Gurkenfelde  (Job  27,  17.  Sectzen 
Reisen  I.  S.  153.)  d.  i.  sie  steht,  während  die  andern  Städte  Judas 
zerstört  daniederliegen,  noch  vereinzelt,  allein  da  im  weiten  öden 
Lande,  wie  die  Feldhütte  auf  weiter  Flur  der  einzige  Bau  ist. 
wati  ^ys]  ist  weder:  wie  die  belagerte  Stadt  (LXX,  Chald.,  Syr., 
Vitr. ,  Hdwk. ,  Ew. ,  Drechsl. ,  Meier) ,  noch :  wie  eine  gerettete 
Stadt  (Koppe,  Gesen.,  Rosenm.) ,  noch:  wie  die  befestigte  Stadt 
(Umbr.),  [noch  (obgleich  am  ehesten  möglich):  wie  eine  blokirte 
Stadt  (Casp.  Del.  unter  Einweisung  auf  die  a^ssa  Jer.  4,  6.)],  weil 
hsa  bewachen,  bewahren  theils  dies  nicht  bedeutet,  theils  die  bei- 
den andern  Vergleiche  etwas  Andres  verlangen.  Die  Worte  aber 
als  Nachsatz  zu  fassen :  so  die  belagerte  {Gesen.  WB.)  oder  gerettete 
Stadt  (Eichh.,  Maur.),  ist  auch  noch  gegen  den  Parallelismus. 
Sprachlich  zulässig:  wie  eine  bewachte  Stadt,  wo  man  Tag  und 
Nacht  wegen  der  Feinde  wacht  (Schröring) ;  es  passen  nur,  da 
die  Wachhütte  nicht  Beispiel  des  Bewachtseins  ist,  die  beiden 
ersten  Gll.  nicht  dazu.  Diesen  und  dem  Zusammenhange  gemäss: 
ivie  ein  Thurm  der  Wacht,  nämlich  der  Hirten  (so  zuerst  Tingstad, 
dann  Hitz.,  Gesen.  Thes.  s.  v.);  Hesse  sich  nur  die  Bedeutung  Thurm 
für  mit  Num.  13,  19.  2  Reg.  17,  9.  beweisen!  Also:  wie  eine 
Stadt  der  Wache,  wobei  an  Castelle  zu  denken  ist,  welche  vereinzelt 
auf  Anhöhen  angelegt  und  in  unruhigen  Zeiten  mit  Wachposten 
besetzt  wurden.  Der  Vergleich  lag  dem  Verf.  nahe  (s.  2,  14  f.) 
und  w  erträgt  die  Deutung.  Es  kommt  nämlich,  wie  "i*  Dränger, 
Feind  (14,  21.  1  Sam.  28,  16.  Ps.  139,  20.)  und  ^Drangsal, 
Angst  (Jer.  15,  8.),  von  einer  Wurzelform  w  =  hwt  einschliessen, 
einengen  und  bezeichnet  eigentlich  eine  Erschliessung  d.  i.  einen 
mit  einer  Mauer  umzogenen  Ort,  im  Gegensatz  zum  offenen  Orte 
(Zach.  2,  8  f.  Prov.  25,  28.)  oder  zum  isn,  welchen  keine  Mauer 
umgibt  (Lev.  25,  29  ff.).  Ebenso  das  aram.  ssns  arx ,  urbs  von 
*p5  circumdedit,  cinxit.  Ueber  den  Wechsel  zwischen  ss  und  5>  s. 
Gesen.  Thesaur.  p.  977.  Oder  man  nehme  T»»  von  lü»  munter, 
wach  sein  als  Wacht,  Wachort  und  denke  sich,  dass  in  der  frü- 
hesten Zeit  die  Städte  sich  um  nomadische  Wachorte,  um  Hirten- 
thürme  (2  Reg.  17,  9.  18,  8.  Gen.  35,  21.  2  Chron.  26,  10.)  ge- 
bildet und  daher  ihre  Bezeichnung  erhalten  haben,  [wobei  denn 
freilich  der  Zusatz  'sa  nur  den  Werth  eines  Explikativs  hätte]. 
Vgl.  die  Städtenamen  siBätt,  siBStk  Warte,  yfasto"  Wacht  und  fc^wa 
Thurm  und  s.  Faber  Archäol.  der  Hebr.  S.  184  ff.  Das  Wort  kann 
die  kleinste  wie  grösste  Stadt  bezeichnen;  vom  Thurme  im  Beson- 
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deren  aber  findet  es  sich  wenigstens  im  A.  T.  nicht.  Die  Etymo- 
logie desselben  bei  Meier  hebr.  Wurzelwörterb.  S.  624  ist  falsch. 
[Der  Schwerpunkt  liegt  übrigens  in  der  Fassung  von  nim  Als 
Substantiv  würde  es  „den  Vorgang"  und  Zustand  des  Bewachens 
bedeuten  nach  häufiger  Bildung  (Ew.  Lehrb.  §.  143.  a.  153.  a. 
Olsh.  §.  277.).  Freilich  liegt  die  Fassung  als  part.  pass.  gramma- 
tisch und  logisch  näher,  falls  ein  neues  Yergleichsmoment  hinzu- 
treten sollte,  wie  Del.  meint.  Allein  die  Vermuthung  identischer 
Vergleiche  ist  durch  die  Analogie  in  4b.  gedeckt.]  —  V.  9.  Hätte 
Jahve  nicht  Jerusalem  übrig  gelassen,  wir  (ganz  Juda)  wären  ähn- 
lich geworden  Sodom  und  Gomorrha,  die  so  gänzlich  vertilgt  wur- 
den, dass  nicht  die  Spur  übrig  blieb  (Gen.  19,  25.).  Dies  zur 
Strafe  für  ihre  Sünden ;  um  so  passender  die  Vergleichung  des  sün- 
digen Juda  mit  ihnen  (13,  19.  Jer.  49,  18.  Zeph.  2,  9.).  mriÄ] 
wie  eine  Wenigkeit  d.  i.  einen  Rest,  der  so  ist,  dass  man  ihn  nur 
eine  "Wenigkeit,  etwas  Geringes  nennen  kann;  s.  V.  7.  Dies  war 
Jerusalem  allerdings  im  Vergleich  mit  dem  ganzen  Lande  und  all 
seinen  Städten.  TJebrigens  lehrt  V.  8  f.,  dass  Jerusalem  die  Haupt- 
gefahr überstanden  hat  und  für  diesmal  gerettet  ist.  —  V.  10 — 20. 
Wenn  auch  nicht  dem  Schicksal,  so  doch  der  sittlichen  Verderbt- 
heit nach  ist  Juda  Sodom  und  Gomorrha  ähnlich  (Jer.  23,  14.  Ez. 
16,  46  ff.).  Mit  dieser  Wendung  geht  aber  der  Verf.  zur  Rüge 
über  und  bekämpft  zuerst  die  religiöse  Werkheiligkeit,  die  man 
seinem  Tadel  V.  4.  entgegenhalten  konnte;  er  verwirft  sie,  wo 
sittlicher  Sinn  und  Wandel  fehlt,  wie  die  meisten  älteren  durch 
Freisinn  ausgezeichneten  Propheten.  S.  m.  Prophetism.  I.  S.  281. 
*Das  Prophetenwort  ist  w^Urt  Weisung  Gottes,  die  höchste  Aucto- 
rität,  und  darum  im  Pentateuche  übertragen  auf  die  Weisungen 
des  Propheten  Moses,  mithin  schwerlich  im  Gegensatze  zu  einer 
priesterlichen  Tora  (Kn.).*  "psj?]  eigentlich  Entscheider,  Bestim- 
mer,  hier  dem  ss>  gegenüber  von  den  Häuptern  und  Regierern 
des  Volks  überhaupt  zu  verstehen  wie  3,  6.  22,  3.  Prov.  6,  7. 
Es  ist  dasselbe  Wort  mit  Kadi,  [auch  Jephtah  war  ein  Kazin  Jud. 
11,  6.].  —  V.  11.  Die  Gotteslehre  ist  zunächst  gegen  die  Opfer 
eines  unheiligen  Volks  gerichtet,  die  während  der  eben  endenden 
Draugsal  besonders  zahlreich  sein  mochten.  Der  Jahvecultus  im 
Tempel  bestand  auch  unter  Ahas  (2  Reg.  16,  12  ff.),  welcher  wie 
Ahab  Polytheist  war  und  verschiedene  Götter  anerkannte,  damit 
aber  das  theokratische  Grundgesetz  Ex.  20,  3.  verletzte.  So  war 
es  auch  bei  den  Exulanten;  s.  z.  48,  5.  Wozu  mir?']  der  ich  kein 
Gefallen  daran  habe  und  sie  nicht  mag.  Der  Verf.  hebt  mit  dem 
Schlachtopfer  d.  i.  animalischen  Opfer  als  dem  wichtigsten  an 
und  bestimmt  es  näher  als  rh*  Brandopfer,  welches  das  vorzüg- 
lichste war,  in  einem  männlichen  Thiere  bestand  und  ganz  ver- 
brannt wurde,  als  a^n  Fett  d.  i.  Fettstücke,  welche  bei  Schuld- 
Sund  -  und  Dankopfern  verbrannt  wurden  und  als  tn  Blut,  welches 
bei  allen  animalischen  Opfern  an  und  auf  Jahve's  Altar  gebracht 
wurde.    S.  zu  Lev.  1  ff.  und  Winer  RWB.  u.  d.  W.  Opfer.  — 


10 


Jes.  1,  12—14. 


V.  12.  Diese  Opfer  verlangt  Jahve  nicht;  vgl.  Jer.  7,  21  f.  nis^] 
für  roK^irV  Inf.  Niph.  Häufiger  ist  die  Elision  des  He  beim  Inf. 
Hiph.  vgl  3,  8.  23,  11.  Gesen.  §.  53.  Anm.  7.  Ew.  §.  244,  [daher 
ist  die  Aussprache  als  Inf.  Kai  vorzuziehen.    Nur  an  zwei 

Stellen  ist  das  Niphal  unbestreitbar  richtig  Exod.  23,  17;  1  Sam. 
1,  22,  an  vier  anderen  zweifelhaft  Exod.  34,  23.  24;  Deuter. 
16,  16;  31,  11,  gleichfalls  an  vier  fast  unmöglich  Exod.  23,  15; 
34,  20;  Ps.  42,  2  (wo  Pesch,  auch  hat  „Gott  zu  sehen")  und  diese 
Stelle.  Schon  die  LXX  giebt  Exod.  34,  11:  „sie  schauten  Gott" 
mit:  mcp&rjaav  iv  t«  tottw  tov  &eov.  So  Cheyne  Is.  p.  39.] 
für  *}tb  vor  mir,  so  dass  D*as  reine  Präp.  angesichts,  vor  geworden 
ist  (Gen.  30,  40.  Ex.  23,  15.  Ps.  42,  3.).  Sinn:  Wenn  ihr  vor 
mir  in  den  Vorhöfen  des  Tempels  erscheint,  wer  verlangt  dies  (das 
Thieropfern)  von  eurer  Hand,  welche  die  Opfer  darbringt,  dar- 
reicht? ^ürt  ööi]  Appos.  zu  s^st  und  dieses  nach  seinem  Wesen 
erklärend ;  euer  Opferbringen  ist  ein  blosses  Zertreten  meiner  Vor- 
höfe (durch  euch  und  die  Opferthiere),  also  eher  eine  Entweihung 
meines  Heiligthums,  als  eine  mir  wohlgefällige  Verehrung.  — 
V.  13.  geht  der  Verf.  zu  den  unblutigen,  also  den  Speis-  Trank- 
und  Bauchopfern,  über,  worüber  zu  Num.  15.  und  Ex.  30,  34. 
sowie  Winer  EWB.  u.  d.  AA.  Auch  solche  Gaben  mag  Jahve 
nicht;  man  soll  sie  ihm  nicht  ferner  bringen.  nvj  rnato]  wohl 
nicht:  sündiges  Opfer  (Nitz.,  Meier),  weil  auch  eines  verderbten 
Volkes  Opfer  nicht  grade  eine  Sünde  heissen  kann,  sondern:  nich- 
tiges Opfer,  [Ew.:  Speisopfer  von  Eitelkeit]  weil  *"nach  der  An- 
schauung des  Propheten  ein  Opfer  ohne  gottgefällige  Gesinnung 
keinen  Werth  hat.  Anders  Mal.  1,  8  ff.,  der  auf  die  richtige  Be- 
schaffenheit der  Opferthiere  den  Nachdruck  legt.  *  das  Rauch- 
opfer, ein  Greuel  ist  es  mir]  ich  verabscheue  es,  statt  dass  es  mir 
ein  lieblicher  Geruch  wäre.  Andre :  Rauchwerk  des  Greuels  ist  es 
mir,  näml.  das  Speisopfer  (Ew.  Drechsl.  Meyer.  Del.).  Allein  die 
nrj3>a  war  keine  rßbjji  [doch  vgl.  Lev.  2,  2;  Ps.  66,  13]  und  die 
letztere  soll  wohl  auch  hier  nicht  fehlen;  sie  bildet  passend  den 
Schluss  der  heiligen  Sachen,  von  denen  der  Verf.  im  Folgenden  zu 
den  heiligen  Zeiten  fortschreitet.  [Die  Unterscheidung  von  Laien- 
und  Priester  opfern  (Del.)  liegt  nicht  im  Texte.]  Zum  2  Gl.  ist 
nayin  zu  wiederholen :  ein  Greuel  ist  mir  Neumond  und  Sabbath, 
Berufen  der  Festversammlung']  die  Feier  des  Neumonds  und  Sab- 
baths,  wo  das  Volk  beim  Heiligthume  erschien  (s.  z.  Lev.  23,  3.), 
ist  ihm  widerwärtig.  Dass  nwin  auch  von  Handlungen  stehen 
könne,  lehrt  Prov.  16,  12.  28,  9.  Der  Grund  folgt  im  letzten 
GL;  Jahve  erträgt  nicht  Frevel  und  Festversammlung  d.  h.  das 
Nahen  von  Verehrern,  die  zugleich  Frevler,  also  unrein  und  un- 
heilig sind,  ist  dem  Reinen  und  Heiligen  unerträglich  (s.  6,  5.); 
angenehm  wäre  es  ihm,  wenn  sie  rein  und  heilig  wie  er  wären.  — 
V.  14.  Sie  sind  auf  mir  zur  Last]  sie  lasten  auf  mir  und  gereichen 
mir  zu  einer  so  schweren  Last,  dass  ich  müde  bin,  dieselbe  weiter 
zu  tragen.    nntoV]  über  Kamez  s.  Gesen.  §.  102.  2.  c.  Ew.  §.  243. 
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küj]  für  avih  [gew.  h*fc|j  das  Fehlen  des  h  ist  dichterische  Kürze 
Ew.  Lehrb.§,  285.  l.b"]  inis;  vgl.  Jer.  6,  11.  15,  6.  20,  9.  [Man 
beachte  die  Unterlassung  jeder  Unterscheidung  zwischen  dem  rech- 
ten und  falschen  Cultus.  Der  Prophet  redet  so,  als  ob  derselbe 
lediglich  Sache  des  religiösen  Triebes  sei ,  nicht  im  Mindesten  Ge- 
genstand objectiver  göttlicher  Satzung.  Nicht  das  Bestehen,  wohl 
aber  das  kanonische  Ansehn  einer  Opfertora  ist  dadurch  für  jene 
Zeit  ausgeschlossen.]  —  V.  15.  Darum  nimmt  Jahve  auch  keine 
Kenntniss  von  ihrem  Beten  zu  ihm;  er  verhüllt  gleichsam  seine 
Augen  (Prov.  28,  27.)  und  sieht  nicht,  wie  sie  die  Hände  betend 
zu  ihm  emporstrecken  (Ex.  9,  29.  1  Reg.  8,  22.  2  Macc.  3,  20. 
Aen.  1,  93.);  er  wendet  sein  Ohr  ab  oder  verschliesst  es  und  hört 
nicht,  so  viel  sie  ihm  auch  vortragen,  nswis]  Inf.  Pi.  für  «bfo^ 
Das  Zere  des  Pi.  geht  verhältnissmässig  selten  in  Chirek  statt  in 
Segol  über;  vgl.  25,  1.  52,  12.  Ps.  30,  2.  37,  34.  Job  16,  5.  und 
Ew.  §.  255.  c.  Der  Grund  der  Nichtbeachtung  ist,  weil  ihre  Hände 
voll  Blut,  sie  selbst  also  Mörder  sind;  denn  nur  wer  reine  Hände 
zu  Gott  emporstreckt,  wird  erhört  (Jac.  4,  8.  Odyss.  2,  261.  Horat. 
Od.  3,  23,  17.).  Die  blutigen  Gewaltthaten  in  Jerusalem  zur  Zeit 
des  Jotham  und  Ahas  (V.  18.  21.  4,  4.  5,  7.)  sind  nicht  näher 
bekannt,  hier  aber  als  gröbste  Unsittlichkeiten  vor  den  übrigen 
hervorgehoben.  —  V.  16.  Deshalb  soll  man  sich  waschen  und  rei- 
nigen d.  i.  das  Böse  von  sich  thun  und  das  Bösehandeln  ganz  las- 
sen, —  *eine  natürliche  Symbolik;  denn  das  Blut  an  der  Hand 
zeugt  für  die  blutige  That.  Da  Befleckung  mit  Blut  niemals  levi- 
tisch  verunreinigte,  im  Gegentheil  bei  höherer  Weihe  vorkommt, 
so  ist  an  eine  derartige  levitische  Symbolik  (JfCn.)  hier  nicht  zu 
denken,  obgleich  dieselbe,  wenn  auch  nicht  in  der  Tora,  so  doch 
sonst  im  A.  und  N.  T.  nicht  selten  erscheint.*  Ygl.  4,  4.  Prov. 
30,  12.  Ps.  18,  21.  25.  51,  4.  Rom.  6,  19.  1  Thess.  4,  7.  2  Petr. 
1,  9.  wn]  ist  Imperat.  Niph.  von  Tjst  und  der  Acc.  auf  penult. 
zu  setzen,  nach  Anderen  Imperat.  Hithp.  von  nst,  welcher  aber 
m&flR  lauten  würde.  Der  Hebr.  hat  auch  bei  den  mit  t  anfangen- 
den Verbis  kein  Hithp.  gebildet.  [Vgl.  jedoch  Olsh.  §.  71.]  — 
V.  17.  An  die  Ablegung  des  Bösen  aber  muss  die  Aneignung  des 
Guten  sich  anschliessen.  lernt  das  Guthandeln]  was  ihnen  bisher 
fremd  war  und  von  ihnen  erst  gelernt  werden  muss.  Die  Grund- 
lage dieses  Guthandelns  ist  das  Recht;  ihm  sollen  sie  nachtrach- 
ten, also  es  selbst  beobachten  und  dahin  auch  bei  andern  wirken, 
z.  B.  bei  dem  Gewaltthätigen  [über  den  activen  Sinn  von  -pton,  den 
man  heute  ziemlich  allgemein  zugesteht,  vgl.  Ew.  §.  152.  b.];  ihn 
sollen  sie  leiten  (**#«  wie  3,  12.  9,  15.),  in  Leitung  nehmen,  dass 
er  sich  nicht  mehr  Eingriffe  in  des  Nächsten  Recht  erlaube ;  gegen 
ihn  sollen  sie  der  Wittwen  und  Waisen  Sache  führen.  vtv ,  a*^] 
s.  d.  WB.  Diese  der  Bedrückung  am  meisten  ausgesetzten  (10,  2.), 
hilflosesten  Stände  werden  besonders  vom  jüngeren  Gesetzgeber 
im  Deut.  10,  18.  24,  17.  27,  19.  sowie  von  den  Propheten,  z.  B. 
Jer.  7,  6.  22,  3.  Zach.  7,  10.  und  auch  sonst  im  A.  T.  Job  29,  12  f. 
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13,  16  f.  21  f.  mit  grosser  Humanität  in  Schutz  genommen.  — 
V.  18.  Nach  der  Belehrung  über  falsche  und  wahre  Gottesvereh- 
rung, worin  die  Norm  für  die  Beurtheilung  des  Volks  gegeben  ist, 
fordert  der  Verf.  das  letztere  zu  einer  Verhandlung  mit  Jahre  auf. 
Da  es  nicht  das  Wesentliche  (Sittlichkeit),  sondern  nur  das  Un- 
wesentliche (Ceremoniendienst)  für  sich  anführen  kann,  so  kann 
die  Verhandlung  zu  seiner  Verurtheilung  führen;  doch  muss  sie 
dies  nicht  bei  einem  gnädigen  und  verzeihenden  Gotte ;  es  kommt 
auf  die  Entschlüsse  an,  die  es  in  Folge  der  Verhandlung  fasst 
(V.  19.  20.).  Uebrigens  geschieht  dieses  Rechten  von  Seiten  Jah- 
ve's  durch  den  Propheten  und  wird  so  dargestellt,  dass  das  Volk 
nichts  sagt,  weil  es  im  Unrecht  nichts  für  sich  vorbringen  kann; 
die  Verhandlung  ist  daher  nur  eine  Zurechtweisung.  Vgl.  43,  26. 
Mich.  6,  1  ff .  --:=•:]  wir  wollen  reefiten!  Xiph.  steht  reciprok; 
Gesen.  §.  51.  2.  b.  Ew.  §.  123.  b.  Im  2  Gl.  verheisst  der  Verf. 
den  Angeklagten  eventualiter  Verzeihung,  um  Dank  und  Liebe 
gegen  den  Verzeihenden,  sowie  Reue  und  Busse  zu  wecken.  Der 
Vergleich  mit  Carmesin  [was  sowohl  -:r  als  sViM  bedeutet  vgl.  De- 
litzsch „über  die  in  alten  Handschriften  verwendeten  rothen  Farb- 
stoffe" in  d.  Ztschrift  d.  DMG.  XVII.  (1863)  S.  673—681,  bes. 
676,  desgl.  d.  Art.  Farben  in  Schenkel's  Bibellexikon  II.  260], 
weiset  auf  Mordsünden  hin  (V.  15.)  und  Schnee  und  Wolle  als 
Beispiele  glänzender  Weisse  sind  Bilder  der  Reinheit  und  Schuld- 
losigkeit (Ps.  51,  9.  Dan.  7,  9.  Cant.  4,  2.).  Sind  also  ihre  Tha- 
ten  rothe  Mordsünden,  sie  sollen  für  Jahre  weiss  sein  d.  h.  Jahve 
will  sie  vergessen  und  die  Sünder  als  unbefleckt  und  rein  gelten 
lassen.  Denn  dadurch  werden  nach  dem  A.  T.  die  Sünden  getilgt 
und  die  Sünder  rein,  dass  Jahve  jener  nicht  gedenkt,  sondern  sie 
vergisst  (43,  25.  44,  22.  Jer.  31,  34.  33,  8.  50,  20.),  dass  er  sie 
hinter  seinen  Bücken  wirft  (38,  17.)  oder  sie  in  die  Tiefen  des 
Meeres  versenkt  (Mich.  7,  19.),  mithin  als  nicht  mehr  vorhanden 
betrachtet.  Das  Rechten  von  göttlichen  Strafgerichten  zu  verste- 
hen, wodurch  die  Sünden  weggeschafft  werden  sollen  (Gesen.. 
Hitz.),  ist  unthunlich,  weil  durch  --=•:  *r?  das  Volk  zum  Mitrech- 
ten aufgefordert  wird;  jenen  Sinn  würde  etwa  bsw  itsSa  San  aus- 
drücken Job  23,  7.  Ganz  verfehlt  den  Sinn  Meier,  der  das  2  Gl. 
als  Präge  fasst  und  in  der  Stelle  den  Gedanken  findet,  durch  die 
gerichtliche  Untersuchung  würden  die  Sünden  nicht  weiss  werden. 
Mit  einer  solchen  Eröffnung  konnte  der  Prophet  das  Volk  nicht 
zur  Verhandlung  einladen,  was  er  doch  thut.  —  V.  19.  Die  V.  18. 
gegebene  Verheissung  erfüllt  sich,  wenn  das  Volk  zu  Willen  ist, 
sich  willig  beweiset  (Dt.  13,  9.  Ps.  81,  12.),  dem  zurechtweisen- 
den Jahve  und  seinen  Anforderungen  Gehör  gibt,  also  sich  zur 
Besserung  entschliesst ;  dann  soll  es  das  Gute  des  Landes  essen 
d.  i.  ruhig  wohnen  im  Lande  und  dessen  köstliche  Erzeugnisse  ge- 
messen, die  jetzt  die  Feinde  verzehren  V.  7.  —  V.  20.  Verwei- 
gert es  dagegen  Reue  und  Busse,  dann  soll  es  durch  das  Schwert 
verzehrt  d.  i.  durch  Krieg  heimgesucht  und  weggerafft  werden. 


Jes.  1,  20—22. 
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a^n]  cas.  instrum.  wie  41,  7.  Ps.  17,  13.  44,  3.  60,  7.  Job  41,  15. 
vgl.  G<tfetf.  §•  138.  1.  Anm.  3.  §.  143.  2.  Ew.  §.  279.  c.  Die  Er- 
klärung: ihr  sollt  essen  gemacht  werden  das  Schwert,  es  verzehren 
(Hitz.),  ist  gegen  den  Sprachgebrauch,  nach  welchem  Vax  stets 
verzehrt  werden  heisst  und  ohne  Analogie,  da  das  Schwert  verzehrt 
(s.  34,  5.),  nicht  verzehrt  wird.  [Die  immerhin  sehr  kühne  Wen- 
dung ist  durch  die  beabsichtigte  Parallele  mit  dem  vorhergeh. 
%fotm  hervorgerufen.]  denn  Jahve's  Mund  hat's  geredet]  wie  40,  5. 
58,  14.  Mich.  4,  4.  oder:  denn  Jahve  hafs  geredet  wie  21,  17. 
22,  25.  24,  3.  25,  8.  Die  Formeln  dienen  zur  Bekräftigung  der 
Ankündigungen ,  welche  gewiss  und  zuverlässig  sind,  weil  sie  von 
Jahve  kommen,  nicht  unsichres  Menschenwort  sind.  —  V.  21 — 31. 
[Dass  hier  ein  stärkerer  Bedeeinschnitt  vorliege  als  Y.  18.,  nimmt 
jetzt  auch  Del.  2.  Ausg.  an.]  Aber  eine  allgemeine  Besserung  ist 
bei  der  grossen  Verderbtheit,  besonders  der  gewaltthätigen  Gros- 
sen, nicht  zu  hoffen  und  es  bleibt  Jahve  nichts  übrig,  als  durch 
fernere  Strafgerichte  eine  Sichtung  der  Gottlosen  von  den  From- 
men vorzunehmen  und  dadurch  Jerusalem  als  heilige  Stadt  wieder- 
herzustellen. V.  21.  Wie  ist  Jerusalem  zur  Buhlerinn  herabge- 
sunken! Das  Yolk  wird  gern  als  Eheweib  Jahve's  dargestellt, 
Abfall  von  Jahve  ist  daher  Ehebruch,  Yerehrung  andrer  Götter 
und  Anschliessung  an  fremde  Yölker  und  Könige  Buhlerei.  S.  m. 
Prophetism.  I.  S.  228  ff.  [Da  aber  auf  die  „Blutthaten"  Y.  15., 
hier  auf  die  „Mörder"  der  Nachdruck  fällt,  so  besteht  der  Ehe- 
bruch des  Yolks  vorwiegend  in  schnöder  Rechtsverletzung.]  Dies 
ist  hier  auf  die  Hauptstadt  angewendet,  die  an  der  Spitze  des 
Yolks  steht.  Bisher  z.  B.  unter  Xlsia  und  Jotham  war  sie  Jahve 
treu,  doch  der  folgende  König  Ahas  führte  Götzendienste  ein  und 
schloss  sich  an  Assyrien  an  (s.  Y.  5.) ;  durch  ihn  wurde  Jerusalem 
eine  von  Jahve  abtrünnige  Stadt.  Bei  allem  dem  wirkten  natür- 
lich die  Grossen  mit,  auf  welche  das  2  Gl.  geht.  Sie  handhabten 
sonst  das  Recht  wohl  und  Gerechtigkeit  war  in  Jerusalem  zu  Hause 
[worauf  das  yk*  hindeutet];  jetzt  verüben  sie  Unrecht,  Gewaltthat, 
Todtschlag  (s.  Y.  15.).  ^msVö]  über  das  Jod  s.  Gesen.  §.  90.  3. 
Ew.  §.  211.  b.  —  Y.  22.  Früher  wohlgesinnt  und  edel  haben  sie 
sich  in  gemeine  und  elende  Menschen  verwandelt.  Dies  ist  der 
Sinn  des  Tropus  (48,  10.  Jer.  6,  28  ff.  Ez.  22,  17  ff.  Zach.  13,  9. 
Mal.  3,  3.).  In  dem  Suffix  „dein"  Silber  liegt  aber,  dass  die 
Grossen  früher  nicht  bloss  der  Standesadel,  was  sie  noch  sind,  son- 
dern auch  der  sittliche  Adel  waren;  eine  der  alten  Welt  eigene 
Ansicht,  gegründet  auf  die  grössere  Bildung  der  Yornehmen.  Ygk 
^v?»  ^3,  eigentlich  mächtig,  vornehm,  reich,  dann  auch  edel- 
sinnig,  sowie  sma  eig.  edelsinnig,  dann  auch  Fürst.  Bei  der  später 
wachsenden  Yerderbtheit  der  Grossen  aber  änderte  sich  dieser 
Sprachgebrauch  in  das  Gegentheil  (s.  13,  2.  14,  5.  53,  9.).  Das 
2  Gl.  hat  denselben  Sinn.  Denn  durch  Wasser  verschnittener  d.  i. 
geschwächter  Wein  ist  nicht  mehr  ein  feuriges  und  edles,  sondern 
mattes  und  gemeines  Getränk.    Ygl.  vinum  castrare  bei  Plin.  H. 
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N.  19,  19,  2.  und  arab.  Parallelen  bei  Gesen.  z.  d.  St.  —  V.  23. 
Nähere  Angabe  der  V.  21.  angedeuteten  Vergehungen,  awnie  ^nw] 
Paronomasie  wie  Hos.  9,  15.:  deine  Vorgesetzten  sind  widersetzlich 
{Gesen. ,  de  f Fette),  [allgemein  zu  fassen  von  der  Widersetzlich- 
keit gegen  die  göttliche  Weisung,  weniger  richtig  mit  politischer 
Pointe,]  indem  sie  den  Anschluss  an  Assyrien,  eine  Empörung  ge- 
gen den  König  Jahve  (30,  1.)  betrieben  hatten.  Diebesgenossen] 
in  die  Kategorie  der  Diebe  gehörig,  ihnen  ähnlich  (vgl.  im)  r;  in 
demselben  Sinne  Job  30,  29.  Prov.  18,  9.),  sofern  sie  unrecht  Gut 
an  sich  bringen.  Denn  jeder  von  ihnen  nimmt  gern  Bestechungs- 
geschenke und  trachtet  nach  ö-ateVö  Vergeltung  [LXX:  avTarcodo^a, 
Symm.  afxoißdg);  daher  nehmen  sie  auch  den  Handel  der  Wittwen 
und  Waisen  ,  welche  arm  weder  bestechen  noch  die  Mühwaltung 
bezahlen  können,  nicht  vor,  während  sie  doch  Allen  gleichmässig 
und  unentgeltlich  Recht  sprechen  sollten;  vgl.  Mich.  3,  11.  7,  3. 
iVa]  eig.  sein  Jeder  d.  i.  jeder  davon,  jeder  von  dieser  Genossen- 
schaft. Das  Suff.  sing,  fasst  die  Einzelnen  als  Ganzes  zusammen, 
von  welchem  jegliches  Mitglied  frevelt.  Vgl.  9,  16.  15,  3.  Ew. 
§.  286.  e.  —  Y.  24.  Darum  sind  weitere  Strafgerichte  nöthig  und 
sie  werden  jene  Grossen  vertilgen.  Der  Yerf.  hat  wohl  nicht  die 
Assyrier  als  Vollstrecker  des  Strafgerichts  im  Sinne.  Denn  diese 
übernahmen  damals  die  Schutzherrschaft  Juda's  und  werden  von 
ihm  sonst  in  grossartigeren  Ausdrücken  angekündigt,  besonders  in 
seinen  älteren  Eeden  (5,  26  ff.  7,  17  ff.  8,  7  f.).  Er  denkt  also 
an  die  Edomiter  und  Philister,  welche  nach  V.  7.  noch  im  Lande 
hauseten  und  bei  der  Ohnmacht  Juda's  zu  einer  Bedrängung  Jeru- 
salem's  sehr  wohl  im  Stande  waren,  zumal  der  Assyrier  die  Ober- 
herrlichkeit  zwar  annahm,  aber  nichts  für  Juda  that;  s.  oben  S.  2. 
[Die  Rede  lautet  nicht  so,  als  ob  dem  Verf.  eine  bestimmte  Nation 
vorgeschwebt  hätte;  auf  die  Wirkung  des  Strafgerichts  fällt  aller 
Nachdruck,  nicht  auf  das  menschliche  Werkzeug.]  der  Starke 
Israels]  der  Stärkste  in  Israel,  der  mächtige  Herr  Israels;  s.  V.  4. 
[Eine  derartige  Häufung  von  Gottesnamen  findet  sich  bei  Jes.  nur 
hier.  Del.]  Er  rächt  sich  an  jenen  Grossen,  straft  sie,  weil  sie 
sich  gegen  ihn  empören  (V.  23.)  und  also  seine  Gegner  sind.  Die 
Structur  mit  ya  erklärt  sich  daher,  dass  die  Befriedigung  des  sich 
Rächenden  vom  Gestraften  ausgeht;  vgl.  poenam  repetere,  se  vin- 
dicare,  ulcisci  ab  aliquo.  —  V.  25.  Die  Strafe  besteht  in  Weg- 
schaffung der  Uebelthäter,  welche  theils  durch  Hunger  und  Seu- 
chen (V.  30.),  theils  durch  das  Schwert  der  Eeinde  (V.  20.)  bei 
der  Vertheidigung  der  Stadt  untergehen.  *n  a-»r;  eig.  die  Hand 
auf  jem.  hin  wenden  ist  s.  v.  a.  ihn  angreifen  (Ps.  81,  15.  Am. 
1,  8.  [selten  vgl.  Sach.  13,  7.  zur  Rettung]),  wogegen  n^a  die 
Hand  ausstrecken  zum  Angreifen  und  Schlagen  (5,  25.  9,  11.  16. 
20.  10,  4.  23,  11.),  -n  spar:  aber  eig.  die  Hand  schwingen  s.  v.  a. 
schlagen,  züchtigen  ist  (11,  15.  19,  16.  Job  31,  21.).  ich  schmelze 
deine  Schlacken]  nehme  einen  Sichtungsprocess  vor,  wodurch  die 
Schlacken  geschieden,  weggeschafft  werden,    ^as]  cas.  instrum. 


Jes.  1,  25—29. 
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wie  V.  20.  wie  durch  Laugensalz\  welches  ein  schnelleres  Schmel- 
zen des  Metalls  bewirkte ;  s.  Winer  RWB.  u.  d.  A.  T^"a]  stanna 
tua  d.  i.  die  Zinn-  und  Bleitheile  im  Silbererze,  welche  beim 
Schmelzen  zuerst  in  Fluss  kommen  und  so  sich  vom  Silber  schei- 
den, hier  in  eine  Kategorie  mit  den  Schlacken  gesetzt  (Plin.  H. 
N.  34,  47.).  Der  Sinn  ergibt  sich  aus  V.  22.  —  Y.  26.  An  die 
Stelle  der  weggeschafften  Volkshäupter  treten  bessere.  •yjBöjB] 
durch  den  Dat.  aufzulösen:  ich  bringe  dir  wieder  Richter  (53,  9. 
Mich.  6,  14.  7,  4.  Ps.  20,  3.);  zu  ttWSP  [selten  steht,  wie  hier, 
hinter  der  Yergleichspartikel  noch  eine  Präposition,  Ges.  §.  118.  3. 
Anm.]  ist  der  Begriff  „Richter"  zu  wiederholen:  wie  die  Richter 
in  der  Forzeit,  also  wie  Moses,  Josua,  Gideon,  Samuel,  von  deren 
Zeit  das  Wort  52,  4.  Jer.  7,  12.  vorkommt,  [so  dass  also  dem  Pro- 
pheten nicht  eigentlich  die  Davidische  Zeit  sondern  die  mosaische 
und  nachmosaische  im  hellsten  Glänze  zu  leuchten  scheint.]  Jene 
Ellipse  bei  Vergleichungen  ist  häufig  (5,  29.  10,10.  13,4.  29,4.). 
Dann  heisst,  ist  Jerusalem  wegen  der  gerechten  Rechtspflege  eine 
Stadt  der  Gerechtigkeit  und  wegen  der  Anhänglichkeit  an  Jahve 
eine  treue  Stadt  (Y.  21.).  —  Y.  27.  Dies  ist  auch  der  Grund,  dass 
sie  von  den  Feinden  nicht  erobert  wird;  sie  wird  gerettet  durch 
Recht,  welches  nach  Vertilgung  der  Ungerechten  wieder  zur  Herr- 
schaft kommt  und  durch  Gerechtigkeit  d.  i.  Rechtschaffenheit,  der 
man  sich  bewogen  durch  die  Strafen  und  die  prophetischen  Mah- 
nungen wieder  zuwendet.  [Die  neue  erlösende  Rechtsübung  ist 
also  nicht  die  göttliche  {Del.)  sondern  die  der  neuen  Richter  so- 
wie des  Volkes.]  rra®]  eig.  ihre  Umkehrenden  d.  i.  die  sich  Be- 
kehrenden, Bessernden  Zions  (6,  10.  10,  21.  Jer.  3,  12.  14.). 
Man  hat  nicht  nöthig,  mit  Döderl.  und  Roorda  tf&y$*  oder  mit 
Lwth.  J.  D.  Mich.  Meier  nach  LÄÄ,  Syr.  Luth.  traft  ihre  Gefan- 
genschaft d.  i.  Jerusalem's  Kriegsgefangene  zu  lesen.  Besserung 
hofft  der  Verf.  wohl  von  der  Mehrzahl  der  Jerusalemiten ,  ausser 
den  grundverderbten  Grossen.  "Wenn  er  diesen  letzteren  aber 
hauptsächlich  und  ohne  eine  Eroberung  Jerusalem's  Untergang  an- 
droht, so  muss  er  an  Fälle  wie  22,  3.  28,  16  ff.  gedacht  haben.  — 
V.  28.  Doch  Zerbrechen  der  Sünder]  näml.  ist,  geschieht,  erfolgt; 
sie  werden  gestürzt  und  vernichtet  (15,  5.  30,  26.).  aty]  hier 
wohl  vom  religiösen  Abfalle,  also  [allgemein  wie  V.  4.  zu  deu- 
ten] von  Abgötterei  wie  V.  29.  zeigt;  vgl.  65,  11.  Jer.  5,  19. 
—  V.  29.  Dann  schämt  man  sich  der  Götter,  die  man  bisher  so 
sorgsam  verehrte,  da  sie  das  Verderben  nicht  abhalten  und  nicht 
helfen.  [Besser:  ö^k  nicht  mit  den  LÄÄ:  Götter,  sondern  Tere- 
binthcn  (oder  Eichen),  entsprechend  den  Gärten  im  2  GL,  die  Cul- 
tusorte  anstatt  der  Cultusgegenstände  (Ew.  Del.).  Man  erwäge, 
dass  dieser  Götzendienst  keineswegs  eine  cultische  Vernachlässi- 
gung Jahve's  einschloss;  nur  dem  streng  prophetischen  Sinne  galt 
auch  dieser  am  meisten  verbreitete  Polytheismus  für  ein  „Verlas- 
sen Jahve's".  Nach  Chei/ne  Is.  p.  40.  haben  die  Hebräer  Eichen 
und  Terebinthen  nicht  genügend  unterschieden.    Nach  Thomson 
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(The  Land  and  the  Book  p.  242  ff.)  ist  die  Terebinthe  in  Palästina 
nicht  häufig  und  weder  schattig  noch  immergrün.]  Parallelen 
2,  20.  17,  8.  30,  20.  31,  7.  ^s]  eig.  dass  dient  als  so  dass  zur 
Einführung  von  Folgesätzen  (29,  16.  Hos.  1,6.  Job  3,  12.  15,  13.) 
und  lässt  sich  in  solchen  Fällen  freier  auch  durch  dann  geben 
(4,  5.  5,  10.  7,  22.);  in  andern  Fällen  muss  es  so  gegeben  werden 
(7,  9.  Gen.  31,  42.  43,  10.  Job  8,  6.).  iam»n]  der  Absprung  yon 
der  3  zur  2  und  von  der  2  zur  3  Person  ist  bei  den  erregten  und 
lebhaft  redenden  Propheten  ausserordentlich  häufig,  z.  B.  3,  26. 
5,  8.  22,  16.  31,  6.  42,  20.  61,  7.  Hierher  gehört  auch  der  zu 
2,  6.  bemerkte  Fall.  Gesen.  §.  137.  3.  Anm.  3.  Die  Alten  errich- 
teten ihre  Götzenbilder  und  Altäre  gern  unter  grossen  Bäumen  wie 
Eichen  und  Terebinthen  (Ez.  6,  13.  Hos.  4,  13.)  sowie  in  schat- 
tigen Hainen  (Gen.  13,  18.  21,  33.),  auch  in  anmuthigen  Baum- 
gärten (65,  3.  66,  17.).  Diese  beliebten  und  sorgsam  gepflegten 
Anlagen  sind  hier  statt  der  Götzen  genannt.  Gemeint  sind  wohl 
insbesondere  die  schönen  Gärten  an  der  Südseite  der  Stadt,  im 
Thale  Hinnom,  wo  z.  B.  Ahas,  der  nach  den  Geschichtsbüchern 
unter  jedem  grünen  Baume  opferte  und  räucherte,  den  Moloch 
verehrte;  vgl.  22,  7.  30,  33.  2  Reg.  16,  4.  2  Chron.  28,  3.  An 
blosse  Lustgärten  im  Allgemeinen  zu  denken  [Hitz.  DrechsL),  ver- 
bietet der  Zusammenhang.  Auch  brauchte  man  sich  der  Verwü- 
stung solcher  nicht  zu  schämen,  da  man  doch  wohl  auf  sie,  die 
blossen  Gärten,  kein  Vertrauen  gesetzt  hatte.  —  V.  30.  Die 
Götzendiener  werden  wie  eine  verwelkende  Terebinthe,  wie  was- 
serlose Gärten  d.  i.  sie  vergehen,  sterben.  Der  Vergleich  ist  häufig 
(58,  11.  Jer.  17,  8.  Job  15,  32  f.),  hier  herbeigeführt  durch  V.  29. 
Naml.  die  Feinde  werden  die  Umgebungen  Jerusalem's  verwüsten, 
also  auch  jene  Götzenanlagen;  gleich  diesen  aber  gehen  auch  ihre 
Besitzer  und  Pfleger  unter.  Das  Bild  vom  verdorrenden  Baume 
und  eingehenden  Garten  verräth,  dass  der  Verf.  an  Tod  durch 
Noth  und  Seuchen  dachte,  wie  22,  2.  vgl.  33,  14.  n^y  rh^f\  wel- 
kend an  ihrem  Laube  s.  v.  a.  deren  Blätter  verwelken;  vgl.  Gen. 
17,  11.  14.  Job  21,  7.  Gesen.  §.  118.  3.  Ew.  §.  281.  c.  — 
V.  31.  Ein  andres  Bild  für  den  Untergang  der  Grossen;  sie  wer- 
den durch  ihre  Werke  angezündet  und  verbrennen  mit  ihnen. 
Feuer  als  das  verzehrende,  vernichtende  Element  ist  Bild  des  Ver- 
derbens ;  die  zu  verderbenden  Frevler  werden  verglichen  mit  leicht 
brennenden  Gegenständen,  als  Holz,  Dorngestrüpp,  Garben,  Stop- 
peln, Gras,  Werg  (5,  24.  10,  17.  47,  14.  Obad.  18.  Zach.  12,  8. 
Mal.  3,  19.),  die  Ursache  des  Verderbens,  das  Böse,  mit  dem  Fun- 
ken, der  den  Brand  entzündet  (9,  17.  33,  11.).  Hier  ist  dieser 
Funke  iVi>&  sein  Werk  s.  v.  a.  HtafS  Werk  seiner  Hände  d.  i. 
sein  Götzenbild  (2,  8.  37,  19.);  beide,  der  Starke  und  sein  Werk 
d.  i.  der  vornehme  Götzendiener  und  sein  Götzenbild  [so  auch  Ew. 
Del.']  verbrennen  ohne  Löscher,  gehen  rettungslos  unter.  Die  ge- 
wöhnliche Erkl.  des  vom  bösen  Thun  ist  unpassend,  weil  das 
Bild  etwas  Concretes  verlangt. 
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Cap.  2  —  4. 

Einst  wenden  sich  die  Yö'lker  Jahve  zu  und  bilden  unter  ihm 
einen  friedlichen  Völkerverein  (2,  2 — 4.).  Voran  aber  muss  sich 
erst  Juda  theokratisch  führen  lernen  (V.  5.).  Denn  dies  hat  es 
bisher  nicht  gethan,  vielmehr  kriegerischem  Sinne  und  üppigem 
Luxus  gefröhnt,  sowie  heidnische  Sitten  und  untheokratische  Ver- 
bindungen gepflegt  (V.  6 — 8.).  Um  es  zu  läutern  und  zu  bessern, 
nimmt  daher  Jahve  ein  Strafgericht  mit  ihm  vor;  die  Festungen 
fallen,  die  Handelsverbindungen  gehen  ein,  die  Mittel  des  Luxus 
werden  vernichtet  und  die  Götzen  nehmen  ein  Ende ;  Alles ,  wor- 
auf man  bis  dahin  vertraute  und  dessen  man  sich  freute,  wird  ver- 
nichtet und  gross  ist  die  Demüthigung  und  Niedergeschlagenheit 
(V.  9 — 21.).  Aber  das  Verderben  ergreift  auch  die  Personen  selbst; 
die  Stützen  und  Häupter  des  Staats  werden  wegen  ihrer  tyranni- 
schen Bedrückungen  entfernt  und  die  Männer  fallen  im  Kriege; 
der  hauptlose,  unreifen  Knaben  preisgegebene  Staat  geräth  in 
Anarchie,  ja  bis  an  den  Eand  des  Verderbens  (V.  22  —  3,  15.). 
Die  Frauen  der  gefallenen  und  entfernten  Männer,  welche  bis  da- 
hin dem  Luxus  und  der  Hoffahrt  ergeben  waren,  gerathen  in 
Trauer  und  Elend  (V.  16  —  4,  1.).  Dieses  läuternde  Strafgericht 
aber  übersteht  ein  Rest,  welcher  heilig  ist  und  darum  im  Schutze 
Jahve' s  glücklich  wird  (V.  2  — 6.). 

Das  Stück  in  verschiedene  Prophetien  zu  zerlegen  {Koppe, 
Eichh.),  hat  man  nicht  den  geringsten  Grund.  Es  ist  ein  wohl 
geordnetes  und  zusammenhängendes  Ganzes  {Vitr.  Lwth.  J.  D. 
Mich.  Hensl.  Paul.  Rosenm.  Gesen.  Maur.  Hdujk.  Ew.  [der  jetzt 
c.  5.  als  neue  Rede  fasst  I,  305.,  jedoch  mit  unserm  Stücke  zu- 
sammen einen  Bestandtheil  der  „ältesten  Schrift"  des  Propheten  sein 
lässt]  Del.)  und  zeichnet  sich  sogar  durch  schöne  Symmetrie  vor 
andern  Reden  des  Propheten  aus.  Parallel  gehen  einander  der 
erste  und  letzte  Abschnitt,  welche  beide  theokratische  Hoffnungen 
enthalten,  jener  auf  die  Bekehrung  der  Völker  zu  Jahve  (2,  2—4.), 
dieser  auf  die  Besserung  und  Heiligung  der  Judäer  (4,  2  —  6.). 
Ebenso  gehen  einander  parallel  der  zweite  und  vorletzte  Abschnitt, 
welche  beide  die  Demüthigung  des  jüdischen  Volkes  ankündigen, 
jener  die  der  Männer  (2,  5 — 21),  dieser  die  der  Frauen  (3,  16  — 
4,  1.).  In  der  Mitte  dieser  Parallelen  hat  die  Hauptankündigung 
des  Strafgerichts  über  Juda  ihre  Stelle  (2,  22 — 3,  15.)  und  zer- 
fällt in  4  gleich  lange  Absätze  oder  Strophen.  Bei  dieser  Abrun- 
dung  und  Abgeschlossenheit  der  Prophetie  ist  man  auch  nicht  be- 
rechtigt, noch  Cap.  5.  hinzuzunehmen  {Vogel,  Döderl.  Hitz.  Meier). 
Gegen  diese  Verbindung  spricht  zugleich,  dass  Cap.  5.  nur  schlimme 
Aussichten  eröffnet  und  zuletzt  die  Assyrier  ankündigt,  während 
Cap.  2  —  4.  mit  guten  Aussichten  anfängt  und  schliesst  und  noch 
keine  Assyrier  ankündigt.  Diese  Verschiedenheit  der  Aussichten 
lässt  auf  Verschiedenheit  der  Zeiten  schliessen. 

Knobel,  Jesaia.   4.  Aufl.  .  2 
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Man  hat  die  Weissagung  in  Usias  Zeit  gesetzt  {Vitr.  DrechsL). 
Allein  Jesaia  war  erst  im  Todesjahr  Usia's  zum  Propheten  berufen 
worden  (6,  1.)  und  hat  schwerlich  noch  zur  Zeit  dieses  Königs 
Reden  gehalten.  Damals  war  auch  Juda  nicht  von  solchem  Unheil 
bedroht.  Hiskia's  Zeit  bleibt  gleichfalls  ausgeschlossen,  dies  schon 
wegen  der  nach  2,  6.  16.  noch  bestehenden  Schifffahrt  Juda's.  Mit 
Recht  beziehen  die  Meisten  das  Stück  auf  den  Krieg  der  Syrer 
und  Israeliten  gegen  Juda  (cap.  7.),  streiten  aber,  ob  es  in  die 
letzte  Zeit  Jotham's,  also  noch  vor  743  {Hensl.  J.  D.  Mich.  Bauer, 
de  IV ette,  Hdwk.  Cheyne)  oder  in  die  ersten  Jahre  des  Alias  ge- 
höre (Paul.  Gesen.  Rosenm.  Nitz.  Ew.  Umbr.).  Die  erstere  An- 
sicht verdient  den  Vorzug.  Denn  a)  begannen  die  syrisch -israe- 
litischen Feindseligkeiten  allem  Anschein  nach  gleich  im  ersten 
Jahre  des  Ahas  (s.  z.  Cap.  7.)  und  waren  offenbar  kein  plötzliches, 
sondern  ein  längst  beschlossenes  und  vorbereitetes  Unternehmen. 
Dieses  Unheil  hat  Jesaia  bei  seiner  Gewohnheit,  in  drohenden  und 
unheilvollen  Zeiten  hervorzutreten  und  sich  vernehmen  zu  lassen, 
gewiss  nicht  unangekündigt  gelassen;  von  allen  seinen  Reden  aber 
kann  nur  die  vorliegende  diese  Ankündigung  sein,  b)  hat  Jesaia 
bereits  im  ersten  Jahre  des  Ahas  einen  Sohn,  der  damals  minde- 
stens einige  Jahre  alt  gewesen  sein  muss  (7,  3.).  Derselbe  heisst 
ätetfj  istf  ein  Rest  bekehrt  sich.  Man  darf  schliessen,  dass  der  Pro- 
phet bereits  vor  Ahas  Reden  des  Inhalts  gehalten  habe,  nur  ein 
Rest  der  Judäer  werde  sich  bekehren  und  erhalten  werden.  Ver- 
muthlich  gehört  dahin  Cap.  4.,  welches  diesen  Gedanken  enthält, 
c)  klagt  der  Verf.  2,  7.  11.  17.  22.  über  kriegerischen  Sinn,  stol- 
zen Uebermuth  und  Vertrauen  auf  menschliche  Macht.  Der  un- 
männliche Ahas  aber,  welcher  schon  beim  Anrücken  der  Peinde, 
wo  er  noch  Heer  und  Land  hatte,  zitterte  wie  Espenlaub  (7,  2.), 
traute  sich  gewiss  als  Krieger  nichts  zu  und  konnte  auch  kein 
kriegerisches  Selbstvertrauen  einflössen,  wie  sein  kriegstüchtiger 
Vater,  d)  kündigt  er  3,  4.  den  Judäern  ein  Knabenregiment  (Ahas 
und  seine  Genossen)  an  und  verräth  damit,  dass  sie  zur  Zeit  der 
Rede  ein  solches  noch  nicht  hatten,  e)  erwartet  er  als  Feinde 
bloss  die  Syrer  und  Israeliten,  aber  noch  keine  Assyrier,  die  er 
doch  in  allen  Reden  aus  den  ersten  Jahren  des  Ahas  ankündigt 
(5,  26  ff.  6,  13.  7,  17  ff.  8,  7  f.).  Die  Weissagung  gehört  also 
einer  Zeit  an,  wo  ein  Vordringen  der  Assyrier  nach  Juda  noch 
nicht  in  Aussicht  stand.  Man  hat  freilich  bezweifelt,  dass  hier  die 
Syrer  und  Israeliten  angedroht  seien  und  vielmehr  an  die  Assyrier 
gedacht  (Meie?').  Aber  diese  würden,  wie  5,  26  ff.  7,  17  ff.  8,  7  f. 
in  grossartigeren  Ausdrücken  angekündigt  sein  und  Cap.  5,  15  f. 
ist  von  dem  ihnen  vorangehenden  und  von  ihnen  verschiedenen 
Feinde  der  Judäer  mit  denselben  Worten  geredet  wie  2 ,  9  — 11. 
Ueber  die  Einwendungen,  dass  zu  Jotham's  Zeit  der  Götzendienst 
nicht  in  Uebung  gewesen  sei  und  Weiber  und  Kinder  keinen  Ein- 
fluss  gehabt  hätten,  s.  z.  2,  8.  3,  12. 

V.  1.  Zur  Ueberschrift  vgl.  1,  1.   Sie  erklärt  sich  daher,  dass 
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Cap.  2 — 4.  einmal  am  Anfange  stand.  Denn  Cap.  1.  ist  erst  später 
vom  Verf.  vorgesetzt  worden.  —  Y.  2 — 5.  Einst  werden  die  Völ- 
ker nach  Jerusalem  strömen,  Lehre  und  Gesetz  Jahve's  annehmen 
und  unter  Jahve  als  gemeinschaftlichem  Oberhaupte  in  Frieden  le- 
ben. Dieser  Ausspruch  findet  sich  mit  geringen  Verschiedenheiten 
noch  Mich.  4,  1 — 4.  Da  er  an  letzterem  Orte  ursprünglicher  und 
vollständiger  vorliegt,  auch  inniger  mit  dem  Folgenden  zusammen- 
hängt, so  kann  Micha  ihn  nicht  von  Jesaia  entlehnt  haben  {Beck- 
haus, Urnbr.).  Eben  so  wenig  kann  Jesaia  ihn  aus  Micha  her- 
übergenommen haben  {J.  D.  Mick.  Gesen.  Hdwk.  Casp.  Del.),  weil 
Jes.  2 — 4.  in  Jotham's,  Michas  viel  jüngere  Reden  in  Hiskia's  Zeit 
[vgl.  Jerem.  26,  18.]  gehören.  Dass  ihn  aber  eine  fremde  Hand 
aus  Micha  in  den  Jesaia  verpflanzt  habe  {Justi,  Eichk.  Credn.), 
machen  die  Verschiedenheiten  der  beiden  Texte  unwahrscheinlich, 
auch  die  kunstvolle  Anlage  des  ganzen  Stücks,  worin  jeder  Theil 
ein  nothwendiges  Glied  des  Ganzen,  keiner  als  entbehrliche  Zuthat 
erscheint,  Alles  also  von  Jesaia  aufgenommen  sein  muss.  Es  bleibt 
daher  nur  übrig,  ihn  einem  unbekannten  älteren  Propheten  bei- 
zulegen, welchem  Jesaia  wie  Micha  gefolgt  sind  {Koppe,  Rosenm. 
Maur.  de  Wette,  Meier).  Dieser  ältere  Prophet  kann  jedoch  nicht 
Joel  sein  {Hitz.  Ew.  Cheyne),  weil  dieser  so  freisinnige  Ansichten 
nicht  hat,  vielmehr  cap.  4.  das  messianische  Reich  auf  die  Judäer 
beschränkt  und  mit  Wohlgefallen  die  Vernichtung  der  Heiden  be- 
schreibt, auch  hofft,  dass  keine  Ausländer  ferner  Jerusalem  betre- 
ten werden.  Uebrigens  ist  der  kurze  Spruch,  da  beide  Texte  nicht 
ganz  übereinstimmen,  aus  dem  Gedächtnisse  angeführt,  wenigstens 
bei  Jesaia.  Nach  Meier  soll  derselbe  nicht  auf  die  Völker,  son- 
dern auf  die  israelitischen  Stämme  gehen,  wogegen  schon  0*01  ö^y 
V.  3.  allein  hinlänglich  entscheidet.  —  V.  2.  Die  Copula  vor  rrrt 
zeigt,  dass  die  Stelle  ein  abgerissenes  Bruchstück  ist  (3,  14.), 
kommt  indess  auch  sonst  bei  sehr  lockerem  Zusammenhange  vor, 
z.  B.  Hos.  2,  1.  Jo.  3,  1.  in  der  Folge  der  Tage]  in  der  Folgezeit, 
bei  den  Propheten  nur  von  der  messianischen  Zeit  (Hos.  3,  5.  vgl. 
Dan.  10,  14.).  So  auch  hier  von  der  Zeit  nach  den  Strafgerichten, 
wo  Jahve  sein  Volk  wieder  beglückt  und  zu  einem  blühenden  Zu- 
stande erhebt  (4,  2  ff.).  Daran  erkennen  die  Völker  seine  Macht 
und  Güte,  seine  Gottheit  und  wenden  sich  seiner  Verehrung  zu, 
um  desselben  Glückes  theilhaft  zu  werden  (44,  5.  55,  5.  Ps.  22, 
28.).  Berg  des  Hauses  Jahve's']  heissen  hier  die  Berge  Jerusalems, 
weil  der  Verf.  die  Völker  um  des  Tempels  willen  nach  Jerusalem 
ziehen  lassen  will;  sie  kennen  Jerusalem  vornämlich  wegen  seines 
berühmten  Jahveheiligthums  und  bezeichnen  die  jerusalemischen 
Berge  als  solche  des  Jahvetempels.  er  wird  gestellt  sein]  im  Partie, 
mit  liegt  der  Begriff  beständiger  Dauer  (Gen.  1,  6.  2  Sam.  7, 
16.  26.);  ■ps?  wäre  bloss:  er  wird  (einmal)  gestellt  werden,  p&p 
abritt]  nicht :  an  die  Spitze  der  Berge  d.  i.  ihren  Anfang  machend 
{Hitz.  Drechsl.),  sondern  wie  das  Folg.  erhabener  als  die  Hügel 
fordert:  auf  das  Haupt  der  Berge,  jedoch  nicht  eigentlich  {J.  ü. 
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Mich.  Hdwk.  Hofm.  Del.),  sondern  mit  den  Meisten  uneigentlich 
zu  verstehen.  Um  dem  himmlischen  Gotte  näher  zu  sein  und  bes- 
ser von  ihm  vernommen  zu  werden  (Lucian.  de  Syr.  dea  28.)  leg- 
ten die  Alten  gern  auf  hohen  Bergen  Heiligthümer  an  (57,  7.  Dt. 
12,  2.  Jer.  3,  6.  Hos.  4,  13.);  höher  aber,  als  alle  solche  Tempel- 
berge, werden  dereinst  die  Berge  Jerusalems  sein,  sie  werden  die 
andern  heiligen  Berge  überragen  d.  h.  als  die  höchsten  und  vor- 
züglichsten gelten  oder  den  obersten  Rang  einnehmen.  Dieser 
nämlich  stellt  sich  bei  den  Bergen  nach  der  grösseren  oder  gerin- 
geren Höhe  und  der  höchste  Berg  ist  der  namhafteste;  vgl.  Gen. 
11,4.  Daher  bezeichnet  hier  die  höchste  Höhe  den  obersten  Rang. 
Jerusalem  wird  der  religiöse  Mittelpunkt  der  Völker.  Dass  das  a 
vor  wxi  nicht  als  Beth  essentiae  (Schröding),  sondern  vom  Orte  zu 
verstehen  ist,  lässt  sich  schon  aus  ffea  abnehmen.  —  V.  3.  Die 
Völker  machen  sich  dereinst  unter  gegenseitiger  Aufforderung  zur 
Theilnahme  auf  den  Weg,  um  zum  Berge  Jahve^s  oder  genauer  be- 
stimmt zum  Haus  des  Gottes  JakoWs  zu  ziehen;  sie  wollen  hier 
Jahve's  Gesetze  kennen  lernen ,  um  sie  anzunehmen  und  zu  befol- 
gen, dass  er  uns  belehre]  näml.  durch  seine  Organe,  die  Priester 
und  Propheten,  deren  Hauptsitz  Jerusalem  war,  [vorzüglich  durch 
die  Letzteren.  Die  Ersteren  erwähnt  Jes.  fast  nie  (28,  7.);  doch 
stand  er  mit  Einzelnen  (vgl.  8,  2.)  in  bestem  Einvernehmen], 
i^-t»]  eig.  von  seinen  Wegen  aus  d.  i.  von  wegen  seiner  Wege, 
über  sie.  Als  Gegenstand  des  Lehrens  sind  sie  auch  dessen  Ur- 
sache, weshalb  das  verb.  die.  mit  fö  stehen  kann  (47,  13.  Ps. 
94,  12.).  Irrig  meinen  Drechsl.  und  Meier,  -jö  stehe  eigentlich 
partitiv,  sofern  alles  Lernen  nur  allmählich  geschehe.  Die  Wege 
Jahve's  sind  aber  solche,  welche  Jahve  selbst  wandelt  und  auch 
von  seinen  Angehörigen  eingehalten  wissen  will,  also  Wege  der 
Heiligkeit,  Gerechtigkeit,  Güte,  Wahrhaftigkeit  u.  s.  w.  Das  2  Gl. 
ist  Rede  des  Verf.  und  gibt  den  Grund  des  Kommens  der  Völker 
an.  Jerusalem  ist  ja  der  Ort,  wo  der  wahre  Gott  sich  offenbart 
und  Lehre  ertheilt,  von  wo  daher  die  göttliche  Offenbarung  und 
Lehre  ausgeht,  um  ein  Gemeingut  der  Völker  zu  werden.  — 
V.  4.  Jahve's  Gesetz  aber  ist  ein  theokratisches  und  wer  es  an- 
nimmt, wird  nicht  bloss  Jahve's  Verehrer,  sondern  auch  sein  An- 
gehöriger. Die  Völker  werden  daher  auch  Jahve's  Unterthanen, 
wie  es  die  Israeliten  seit  Moses  waren.  [Sofern  aber  der  Verf. 
mit  allen  vorexilischen  Propheten  den  Schwerpunkt  in  dem  reli- 
giös-sittlichen Momente  der  göttlichen  Offenbarung  findet,  schliesst 
diese  Unterordnung  noch  keineswegs  eine  Annahme  der  levitischen 
Satzungen,  überhaupt  nicht  ein  Proselytenthum  der  späteren  Zeit 
ein.]  Jahve  entscheidet  also  ihre  Rechtssachen,  dies  durch  seine 
Organe,  an  welche  auch  die  Israeliten  für  schwierige  Fälle  gewie- 
sen waren  (Dt.  17,  8  ff.  2  Chron.  19,.  8  ff.).  Zu  bttö  richten 
zwischen  jem.  d.  i.  in  einer  Rechtssache  Schiedsrichter  zwischen 
den  Parteien  sein  vgl.  5,  3.  Gen.  31,  53.  und  zu  V  rrsin  entschei- 
den jem.  d.  i.  ihm  Recht  sprechen,  Entscheidungen  geben  11,  4. 
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Dann  machen  die  Völker  ihre  Eechte  nicht  mehr  durch  das  Schwert 
gegen  einander  geltend  und  lernen  auch  nicht  mehr  Krieg  d.  h. 
üben  sich  nicht  mehr  in  den  Waffen  (Cant,  3,  8.  Ps.  18,  35.), 
schmieden  vielmehr  ihre  Waffen  in  Werkzeuge  friedlichen  Land- 
baus um.  Aehnlich  Martial  14,  34.  und  im  entgegengesetzten 
Sinne  Jo.  4,  10.  Virg.  georg.  1,  508.  Ovid.  fast.  1,  699.  Andre 
Propheten  lassen  beim  Eintritt  der  messian.  Zeit  die  Waffen  ver- 
nichtet werden  (Hos.  2,  20.  Zach.  9,  10.  Mich.  5,  9.).    bs]  Plur. 

tj^rs  kommt  von  einer  Wurzel  hha  verw.  mit  3(  schneiden,  "na 

einschneiden  und  nnrj,  <Xs*  scharf  sein  und  muss  ein  Schneide- 
werkzeug bezeichnen.  Dem  Schwerte  gegenüber  passt  Sense,  Si- 
chel, Futterschneide.  Näher  liegt  aber  das  Pflugmesser  (vgl.  au, 
«ftti  schneiden,  dann  pflügen)  als  Werkzeug  der  Bearbeitung  des 
Ackers,  welcher  sich  die  Völker  hingeben  wollen  [so  auch  Del.~\, 
minder  nahe  ein  Werkzeug  zur  Erndte.    Ob      Plur.  s^nx  1  Sam. 

13,  20  f.  damit  einerlei  oder  nach  hl»  =  eindrücken,  eingra- 
ben, wovon  tag  Griffel  und  »8  Eingegrabenes,  Zeichen,  von  einem 
Grabwerkzeuge,  etwa  dem  Grabscheite  \_Ew.:  Karst],  zu  erklären 
sei,  bleibt  dahingestellt.  Die  LXX  geben  tnris  durch  gkevt},  tri?« 
stets  durch  aootget  und  machen  also  einen  Unterschied,  wie  nachmals 
die  Punktatoren.  —  V.  5 — 21.  Während  aber  die  andern  Völker 
sich  Jahve  zuwenden,  muss  Israel  [durch  das  Beispiel  der  Heiden 
nicht  zum  Wetteifer  angeregt]  erst  durch  läuternde  und  bessernde 
Strafgerichte  dahin  gebracht  werden,  dass  es  seines  Gottes  Gesetz 
befolgt,  was  es  bis  jetzt  nicht  gethan  hat,  Haus  JakoVs~]  zunächst 
von  Juda  zu  verstehen  wie  8,  17.  10,  20.  29,  22.  Licht  Jahve^s'] 
die  von  ihm  durch  Gesetz  und  Propheten  geoffenbarte  religiös- 
sittliche Wahrheit,  welche  den  Geist  erleuchtet,  ihm  Erkenntniss 
und  Weisheit  gibt  (51,  4.  Prov.  6,  23.  Ps.  119,  105.).  Aehnlich 
heisst  das  Evangelium  ein  Licht  Act.  26,  23.  2  Cor.  4,  4.  In  ihm 
wandeln  s.  v.  a.  ihm  gemäss  sich  führen  wie  trttsq  rfen  Jer.  32,  23. 
44,  10.  Ex.  16,  4.  Lev.  18,  3  f.  —  V.  6.  Diese  Mahnung  ist  sehr 
am  Orte,  da  das  Volk  wegen  seiner  Vergehungen  von  schweren 
Strafen  bedroht  ist.  denn  verlassen  hast  du  dein  Volk,  das  Haus 
Jakob' 's]  du,  Jahve,  hast  dich  bereits  von  Juda  abgewendet,  um 
es  den  Feinden  preis  zu  geben.  Dies  schloss  der  Prophet  aus  den 
Anstalten  der  Feinde ,  deren  Verderblichkeit  für  Juda  er  vom  An- 
fang an  erkannte.  In  der  Lebhaftigkeit  geht  er  in  die  2  Pers. 
über  und  redet  Jahve  an.  Dieser  Uebergang  aus  der  Beschreibung 
in  der  Anrede  ist  sehr  häufig  bei  den  Propheten,  z.  B.  3,  12.  9,  2. 

14,  8.  16,  7.  Zu  tt'taa  von  Jahve,  wenn  er  sein  Volk  fremden 
Herren  überlässt,  vgl.  Jud.  6,  13.  2  Eeg.  21,  14.  Andre:  verlas- 
sen hast  du  dein  Volk,  o  Haus  JakoWs  d.  h.  du  hast  deine  Natio- 
nalität aufgegeben  und  dich  dem  Fremden  zugewendet  {Saad. 
J.  D.  Mich.  Hitz.  Luzzato).  Der  Gedanke  passt  gut  zum  Fol- 
genden, der  Ausdruck  aber  wäre  sonderbar.    Zu  einer  Aenderung 
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des  durch  das  Suff,  der  2  Pers.  geschützten  in  btste  tss  es 

ivankt,  es  weicht  dein  Yolk  {Meier)  hat  man  keinen  Anlass.  Die 
Gründe,  weshalb  Jahve  Juda  verlässt,  folgen  von  ikftö  "O  an.  Bei 
dieser  Schilderung  scheint  dem  Yerf.  die  den  Propheten  so  wenig 
wie  dem  Gesetzgeber  Dt.  17,  16  f.  zusagende  Zeit  Salomo's,  wel- 
cher Schifffahrt  trieb,  Schätze  anhäufte,  vielen  Aufwand  machte, 
Pferde  und  Wagen  aus  Aegypten  bezog,  grosse  Heere  aufstellte, 
Kriegsbauten  ausführte  und  von  den  Weibern  heidnische  Sitten 
annahm  (1  Reg.  9,  19.  26  ff.  10,  22,  26  ff.),  vorgeschwebt  und  mit 
zur  Ausmalung  der  Zeit  Jotham's  gedient  zu  haben;  s.  auch  3,  12. 
voll  sind  sie  vom  Morgenlande]  d.  h.  reich  sind  sie  an  Dingen,  die 
sie  aus  dem  Morgenlande  angenommen  haben.  Das  Wort  steht 
gewöhnlich  von  Arabien  (11,  14.),  doch  auch  von  aramäischen 
Ländern  (9,  11.  Gen.  29,  L  ISTum.  23,  7.)  und  umfasst  hier  wohl 
zugleich  die  Ammoniter;  mit  ihnen  führte  Jotham  Krieg,  wodurch 
heidnische  Gebräuche  zu  den  Judäern  gekommen  sein  mögen 
(2  Chronic.  27,  5.  vgl.  15,  14.).  Vielleicht  indess  lieset  man  am 
besten  mit  Brenz  und  Gesen.  Thes.  p.  1193.  apna  oder  vielmehr, 
da  fc&W  den  Accus,  fordert,  mit  Böttcher  AehrenL  S.  29.  [und  Ew. 
I,  301.  vgl.  Ezech.  12,  24.  23,  7.]  döj?*  Wahrsagung.  Dies  ist 
das  Einfachste.    Andre  wie  Lowth  und  Boorda  ziehen  ü&pk 

kW 

vor.  Die  ö^ööp  und  öh3?V  [nach  Fleischer  (bei  Del.)  von  ^s.  hem- 
men, herzuleiten,  also  „die  durch  Zauber  geschlechtlich  unfähig 
machen"]  werden  auch  sonst  mit  einander  verbunden,  z.  B.  Dt. 
18,  10.  14.  Jer.  27,  9.  wie  die  Philister]  bei  denen  es  zahlreiche, 
auch  in  Israel  angesehene  Wahrsager  gab  1  Sam.  6,  2.  2  Reg.  ] ,  2. 
und  mit  Söhnen  der  Fremden  machen  sie  Handschlag]  verbinden  sich 
mit  Ausländern.  Wahrscheinlich  geht  dies  auf  die  Seehandelsver- 
bindungen, welche  unter  Usia  und  Jotham  bestanden,  unter  Ahas 
aber  wieder  eingingen  (V.  16.  2  Reg.  14,  22.  16,  6.).  Ihnen  wa- 
ren die  strengen  Theokraten  nicht  günstig  (2  Chron.  20,  35  ff.),  weil 
durch  sie  die  Annahme  heidnischer  Dinge  und  Luxus  befördert 
wurde.  Ueber  ptffo  s.  Gesen.  Thesaur.  p.  966.  [Ew.:  ,,wie  die  Kin- 
der der  Fremden  gaukeln11,  von  dem  Eingiessen  (psfe)  von  Wasser 
und  Wein  in  geweihete  Becher  nach  Gen.  4,5,  ein  Aberglaube, 
der  sich  aus  Aegypten  nach  Philistäa  verbreitet  haben  mochte,  und 
zugleich  mit  vielen  Hdss.  i&fea  statt  "vffews  lesend.  Doch  empfiehlt  der 
Blick  auf  V.  7.  die  einfachere  und  klarere  Deutung  Kn.'s,  der  auch 
Del.  und  Cheyne  folgen.]  —  Y.  7.  Wie  zur  Zeit  Salomo's  (1  Reg. 
9,  28.  10,  22.),  kamen  durch  den  Handel  auf  dem  rothen  Meere 
viel  Schätze  in  das  Land,  dies  auch  durch  den  Tribut  der  Ammo- 
niter (2  Chron.  27,  5.).  Mit  Misfallen  blickt  der  Prophet  auch  dar- 
auf hin,  weil  durch  diese  Reichthümer  Luxus,  Uebermuth  und 
Kriegslust  genährt  wurde.  Bosse  und  Wagen]  Jotham  war  kriege- 
risch und  mächtig  2  Chron.  27,  5  f.  Der  Prophet  hat  aber  an  sol- 
chem kriegerischen  Treiben  kein  Gefallen  und  schärft  stets  Fried- 
samkeit  und  ruhiges  Vertrauen  auf  Jahve  ein  z.  B.  23,  12.  30,  15. 
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«Vöhl]  über  das  Vav  s.  Gesetz.  §.  129.  2.  —  V.  8.  Durch  die  Ver- 
bindungen mit  dem  Auslande  wurde  die  Abgötterei  [bes.  die  Ver- 
ehrung von  Untergöttern  neben  Jahve]  befördert,  welche  der  reli- 
giös indifferente  Jotham  (2  Chron.  27,  2.)  ebenso  wenig  gehindert 
zu  haben  scheint,  als  er  die  Jahve Verehrung  beeinträchtigte.  Er- 
wähnungen derselben  finden  sich  auch  unter  Usia  Am.  2,  4.  und 
selbst  unter  theokratisch  eifrigen  Königen  wie  Hiskia  30,  22.  31,  7. 
Mich.  1,  5.  5,  12  f.  und  Josia  Jer.  5,  19.  11,  10  ff.  Zeph.  1,  4  f. 
Uebertreibend  aber  ist  die  Angabe,  dass  das  ganze  Land  mit  Götzen 
angefüllt  sei.  W erk  der  Hände']  polemische  Bezeichnung  der  Götzen, 
welche  keine  Götter,  sondern  nur  menschliche  Machwerke  sind; 
s.  44,  9  ff.  w]  das  Suff,  steht  distributiv  wie  5,  23.  —  V.  9. 
Diese  Vergehungen  fordern  Strafe,  welche  Jahve  durch  die  Syrer 
und  Israeliten  vollstreckt;  die  Feinde  richten  grosse  Zerstörungen 
an  und  allgemein  ist  die  Gebeugtheit  und  Niedergeschlagenheit  der 
bisher  hochfahrenden  und  übermüthigen  Judäer.  nu>^]  über  das 
Imperf.  Kai  oder  Niphal  mit  Vav  [hier  mit  futurischer  Währung, 
das  Künftige  als  schon  geschaut  hinstellend]  s.  Gesen.  §.  129.  2. 
Ew.  §.  343.  a.  tü^x,  ans]  stehen  synonym  zur  Verallgemeinerung: 
Mensch  und  Mann  d.  i.  alles,  was  an  Menschen  vorhanden  ist  und 
Mensch  heisst,  wird  gebeugt;  vgl.  V.  11.  5,  15.  49,  3.  swn  ha] 
nicht  darfst  du  ihnen  verzeihen ,  nach  Ueberzeugung  und  Wunsch 
des  Verf.  Gesen.  §.  127.  3.  c.  Ew.  §.  320.  a.  Zu  «ka  ohne  Objekt 
wie  im  Deutschen  verzeihen,  vergeben  vgl.  Hos.  1,  6.  Gen.  18,  24. 
—  V.  10.  Schon  sieht  der  Prophet  im  Geiste  die  Feinde  herein- 
brechen und  fordert  die  Judäer  auf,  sich  in  Erdlöchern  und  Fel- 
senhöhlen zu  verkriechen.  Dies  waren  in  dem  höhlenreichen 
Lande  bei  feindlichen  Einfällen  die  gewöhnlichen  Zufluchtsörter 
Jud.  6,  2.  1  Sam.  13,  6.  14,  11.  vor  dem  Schrecken  Jahve V]  we- 
gen des  Schreckens,  den  Jahve  verbreitet.  Jahve  ist  gedacht  als 
furchtbarer  Richter,  dessen  Strafurtheil  die  Feinde  vollstrecken, 
wie  zur  Zeit  Joel's  die  Heuschrecken  sein  Strafheer  waren  (Jo. 
2,  11.).  Möglich,  dass  der  Verf.  an  himmlische  Erscheinungen 
dachte,  welche  Jahve's  Strafgericht  begleiten  sollen  (5,  25.).  — ■ 
V.  11.  Gross  ist  die  Niedergeschlagenheit  der  bisher  hochmüthigen 
Judäer;  nur  Jahve,  ihr  Herr  und  Richter,  steht  in  furchtbarer 
Hoheit  da.  Augen  der  Höhe']  hohe  Augen,  wie  sie  der  Stolze  hat, 
welcher  den  Blick  hoch  umherwirft,  während  der  Demüthige  ihn 
zur  Erde  richtet  (10,  12.  Ps.  18,  28.  Luc.  18,  13.).  W]  das 
Verb,  hat  sich  nach  dem  Nom.  rect.  tns  statt  nach  dem  nom.  reg. 

gerichtet  wie  oft.  Gesen.  §.  148.  1.  Ew.  §.  317.  3.  c,  [doch 
so  nur  dichterisch],  am]  eig.  Höhe,  hier  im  geistigen  Sinne  vom 
Hochmuthe.  —  V.  12.  Die  Ursache  dieser  allgemeinen  Niederge- 
schlagenheit liegt  darin,  dass  Jahve  einen  Tag  hat  d.  i.  einen 
Straftag  abhält  (s.  13,  6.)  über  alles  Grosse  und  Hohe  und  Erha- 
bene; der  Fall  des  Hohen  versetzt  die  Judäer  in  Trauer.  W01] 
und  es  wird  niedrig,  ein  perf.  proph.  zum  Ausdruck  der  Gewissheit. 
Ges.  §.  126.  4.  Ew.  §.  135.  c.  —  V.  13.  Dieses  Hohe  und  Erha- 
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bene  bestimmt  der  Verf.  von  hier  an  näher  und  zwar  paarweise, 
so  dass  i  —  J  sowohl,  als  auch  ist  wie  16,  5.  Num.  9,  14.  Ps. 
76,  7.  Jer.  32,  20.  Er  hat  aber  dabei  die  grossen  Bauten  Usia's 
und  Jotham's  im  Sinne,  welche  meist  zur  Befestigung  des  Landes, 
zum  Theil  jedoch  auch  zum  Yergnügen  dienten.  Die  hohen  Ce- 
dern  sind  also  b**"*  «riö  Cedernhäuser  (2  Sam.  7,  2.  7.)  und  die 
Eichen  Basan's,  auch  Ez.  27,  6.  als  Bauholz  erwähnt,  Bauten  von 
Eichenholz.  Dass  in  dichterischer  Rede  die  Bäume  statt  des  aus 
ihrem  Holze  Gefertigten,  Erbauten  stehen  können,  lehren  Stellen 
wie  9,  9.  Nah.  2,  4.  [Allein  diese  beweisen  nichts  für  die  Zuläs- 
sigkeit  jener  unerhörten  Metonymie  {Del.),  welche  durch  die  Er- 
wähnung der  Thürme  und  Mauern  in  Y.  15.  zur  Tautologie  wird. 
Es  sind  die  Cedern  und  Eichen  selbst  gemeint  (Ew.  u.  A.),  nicht 
weil  die  Natur  in  Mitleidenschaft  steht  mit  dem  Geschick  des  Men- 
schen {Del.),  sondern  weil  jene  Bäume  den  Stoff  liefern  zu  stolzen 
Bauten.  Der  Sturz  erfolgt  nicht  grade  durch  Assur,  sondern  der 
Prophet  konnte  ebenso  gut  an  ein  Wetter  Jahve's  denken  (Ew.), 
was  Kn.  selbst  zu  Y.  10.  nicht  abgewiesen  hat.]  —  V.  14.  Die 
Berge  und  Hügel  sind  die  festen  Orte,  welche  Jotham  auf  dem 
Gebirge  Juda  gebaut  hatte  (2  Chron.  27,  4.).  Sie  waren  sehr  zahl- 
reich (Hos.  8,  14.).  —  Y.  15.  Die  hohen  Thürme  und  festen 
Mauern  gehören  entweder  jenen  Orten  an  oder  sind  besondre  Ye- 
sten  und  Schlösser.  Usia  baute  Thürme  in  Jerusalem  und  der  Wü- 
ste und  Jotham  errichtete  ebenfalls  Thürme  und  Schlösser,  baute 
auch  viel  an  der  Mauer  des  Ophel  (2  Chron.  26,  9  f.  27,  3  f.). 
Aehnlich  30,  25.  Alles  dieses  Hohe  wird  niedrig  d.h.  die  grossen 
Bauwerke  werden  von  den  Eeinden  zerstört,  der  Erde  gleich  ge- 
macht, wie  es  nach  1,  7  f.  auch  kam.  Schön  entsprechen  sich 
einerseits  die  Höhe  jener  Dinge  und  der  Hochmuth  der  Judäer, 
welche  auf  ihre  Yesten  vertrauten  und  stolz  waren,  andrerseits 
die  Niederwerfung  der  Höhen  und  die  dadurch  verursachte  Nieder- 
geschlagenheit der  Judäer.  Daraus  erklärt  sich  auch,  warum  der 
Yerf.  statt  der  Bauwerke  lieber  die  hochwüchsigen  Cedern  und 
Eichen,  die  ragenden  Berge  und  Hügel  und  die  hohen  Thürme 
nennt.  Unter  dem  Hohen  und  Erhabenen  die  Grossen  Juda's  zu 
verstehen  (Chald.  Hieron.  Für.  Lwth.  Gesen.  Maur.  Nitz.  Drechsl.), 
geht  nicht  an.  Denn  nach  Y.  12.  ist  der  Eall  des  Hohen  die  Ur- 
sache, dass  die  Hochmüthigen  niedergeschlagen  werden  und  also 
Beides  verschieden ;  die  Tropen  Berge,  Hügel,  Thürme  und  Mauern 
für  Grosse  sind  im  A.  T.  unerhört;  die  Häufung  derselben  von 
einen  und  denselben  Personen  wäre  sehr  unpoetisch;  Y.  16.  muss 
man  doch  eigentlich  erklären;  warum  nicht  auch  das  Vorherge- 
hende ?  Und  warum  überhaupt  uneigentlich  deuten,  wo  man  eigent- 
lich erklären  kann?  Die  Personen  kommen  erst  3,  1  ff.  daran. 
Andre  verstehen  die  Stelle  ganz  allgemein  von  einem  göttlichen 
Strafgerichte  über  ganz  Palästina  und  seine  Umgebungen  (Hdwk.) 
oder  gar  über  die  ganze  Erde  durch  Sturm  und  Wetter  (Rosenm. 
Ew.)  oder  von  Sturm  und  Erdbeben  als  Begleitung  des  Strafge- 
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richts  {Meier),  —  V.  16.  Zu  dem  Hohen  und  Erhabenen  fügt  der 
Verf.  noch  einiges  Vorzügliche  hinzu,  ebenfalls  Gegenstände  des 
Stolzes  und  der  Freude.  Tarsisschiffe~]  hier  grosse  Meerschiffe 
überhaupt;  s.  das  WB.  und  Winer  RWB.  u.  Tharschisch.  Zur  Zeit 
der  Rede  besassen  also  die  Judäer  noch  Seeschiffe  und  trieben 
Schifffahrt  auf  dem  rothen  Meere  (V.  6.) ;  aber  schon  in  den  ersten 
Jahren  des  Ahas ,  wo  Rezin  die  Judäer  aus  Elath  vertrieb  (2  Reg. 
16,  6.),  hörte  dies  auf.  s-hfefrrt  rmstö]  rfsjsfe  von  nstj  schauen  bedeu- 
tet Schauwerk,  Bildwerk,  Gebild  wie  species  von  specer e  und  )oy* 
1  Reg.  7,  29.  Pesch.,  trifft  also  zusammen  mit  ft^räto,  was  Prov. 
25,  11.  von  kostbarem  Geräthe  und  Lev.  16,  1.  Ez.  8,  12.  von 
Götzenbildern  vorkommt.  Der  Ausdruck  ist  vermuthlich  dichteri- 
sche Bezeichnung  der  sinört  ^3  kostbaren  Geräthe,  welche  als  Ge- 
genstände der  Schatzkammern  und,  wie  hier,  des  Plünderns  er- 
wähnt werden  z.  B.  2  Chron.  32,  27.  36,  10.  Nah.  2,  10.,  wo  sie 
ebenfalls  zuletzt  stehen.  Sie  kamen  bei  der  geringen  Kunstfertig- 
keit der  Hebräer  wohl  meist  durch  Handel  z.  B.  aus  Tarsis  und 
Ophir  (Jer.  10,  9.)  in  das  Land  und  schliessen  sich  darum  gut  an 
die  Schiffe  an  [Hier.  Del.].  Oder  [was  jedoch  weniger  passend] 
man  erkläre  mit  Gesen.  Thesaur.  p.  1329.  durch  Schiffszei- 

chen, Flagge,  welche  hoch  oben  am  Schiffe  weht,  und  vgl. 
Erscheinung,  Zeichen  Job  38,  36.  Andre  denken  an  Bildsäulen 
von  Göttern  (Döderl.)  oder  [nach  dem  Chald.  mit  Ew.  und  Cheyne 
an  Lustwarten  zum  Vergnügen  in  Gärten  gebaut  Ez.  26,  12.  oder] 
an  Zierrathen  an  den  Hintertheilen  der  Schiffe  {Für.  J.  D.  Mich. 
Hitz.  [nach  LXX:  im  nctöctv  &£ccv  TtXolcov  xaÄA.ovg]).  Jene  folgen 
indess  erst  V.  19  ff.  und  diese  sind  doch  wohl  zu  unbedeutend  zur 
Anreihung  an  die  vorhergehenden  Dinge.  Die  Bedeutung  Schiff 
(Meier)  ist  unerweislich.  —  V.  17.  An  die  Schilderung  des  Palles 
alles  Hohen  und  Herrlichen  knüpft  der  Verf.  die  wiederholte  An- 
kündigung grosser  Niedergeschlagenheit,  die  an  die  Stelle  des  bis- 
herigen Hochmuths  treten  werde;  s.  V.  11.  Hiöj  für  das  femin. 
rrntü  nach  Gesen.  §.  147.  a.  Ew.  §.  316.  a.  —  V.  18.  Ohne  Schutz 
und  Hilfe  von  Seiten  ihrer  Götzen  erkennen  die  Judäer  die  Nich- 
tigkeit dieser  Götter  und  machen  ihrer  Verehrung  ein  Ende  (s. 
1,  29.).  Der  Fall  der  Götzen,  blosser  Bildwerke  von  Menschen- 
hand, auf  die  man  aber  vertraute,  reiht  sich  gut  an  das  Vorher- 
gehende an.  Und  die  Nichtigen  —  das  Ganze  geht  dahin]  mit  den 
Götzen  zusammen  ist  es  aus  und  vorbei.  Der  Art.  fehlt  bei  ^s, 
weil  eigentlich  Ö^Wan  das  Ganze  der  Götzen  stehen  sollte 
(Jud.  20,  40.);  des  Nachdrucks  wegen  aber  ist  ö'Wss  als  cas.  absol. 
vorangestellt.  [Ew.:  die  Götzen  wird  man  völlig  hinten  lassen,  wo- 
durch aber  das  Ungewöhnliche  der  Construction  (Lehrb.  §.  308) 
nicht  gehoben  wird,  da  h^hs  adverbial  nicht  vorkommt.]  —  V.  19. 
20.  Nähere  Beschreibung  des  Falls  der  Götzen.  Wenn  nämlich 
die  Judäer  vor  Jahve,  der  als  furchtbarer  Richter  auftritt  und  das 
Land  iu  Schrecken  setzt  (V.  10.),  sich  in  Felsenhöhlen  und  Erd- 
löcher verkriechen ,  dann  werfen  sie  ihre  silbernen  und  goldenen 
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Götzenbilder  (s.  30,  22.)  hin  in  die  Bumpelkammer  und  wollen 
von  so  nichtigen  Göttern  nichts  mehr  wissen,  die  Götzen  seines 
Silbers]  seine  silbernen  Götzen  vgl.  13,  3.  31,  7.  Ges.  §.  121.  6. 
Ew.  §.  291.  b.  i»s  fw$]  welche  sie  ihm  gemacht,  näml.  die  Künst- 
ler dem  Menschen.  Dfhg  nbny  eig.  .z&zw  Zoe//,  rfer  Mäuse;  zum 
Mauseloche  (Rabb.  [was  jedoch  Z>e/.  läugnet]).  Allein  die  ange- 
reihte Fledermaus  erfordert  ein  Thier.  Man  lese  pVis^&snV  Plur. 
von  n^sr:  [wenn  gleich  die  richtige  Vokalisation  sich  nicht  mehr 
sicher  bestimmen  lässt,  vgl.  Olsh.  §.  188.  a.  Ew.  §.  157.  c]  viel 
grabend,  gräberisch,  Gräber  (vom  Pealal  der  Wurzel  £Wj),  wor- 
unter etwa  die  Maus  oder  Ratte,  ein  Löcher  machendes  Thier  und 
hier  gut  zur  Fledermaus  passend,  zu  verstehen  wäre  (Gesen.  Maur. 

Comm.  Roorda,  Drechsl.),  und  vgl.  g^Ls  Maus  von  ^Li  gra- 

ben. Zu  dieser  Etymologie  würde  auch  der  Maulwurf  gut  passen 
{Hieron.  Hdwk.  Ew.  Umbr.  Maur.  WB.  Del.);  er  hält  sich  aber 
nicht  im  Hause  auf,  [wenn  gleich  der  Context  einen  Aufenthalt 
dieses  Thieres  in  Scheuern  und  Höfen  nicht  ausschliesst,  und  Lev. 
11,  29.  nach  /{nobel  z.  St.  -hh  nicht  Maulwurf  ist,  sondern  (mit 
LXX,  Ges.  u.  A.)  fViesel],  Die  Bedeutung  Sperling  nach  dem 
Arab.  (Hitz.)  ist  sehr  unsicher  (Gesen.  Thes.  s.  w)j  passt  auch 
nicht  hierher,  da  der  Sperling  nicht  in  finstre  Bumpelkammern 
geht,  sondern  in  den  Aussenwerken  der  Häuser  und  hohlen  Bäu- 
men nistet.  —  Y.  21.  NiaV]  eig.  zum  Hineingehen  d.  h.  zur  Zeit 
desselben  (10,  3.  7,  15.  Jer.  46,  13.),  wenn  es  dazu  kommt,  dass 
sie  sich  verkriechen,  bethätigen  sie  ihren  Eifer  gegen  die  als  nich- 
tig erkannten  Götter  und  beseitigen  die  Bilder.  Nach  Meier  wer- 
fen sie  die  Bilder  zu  den  Nachteulen  und  Fledermäusen,  um  leich- 
ter fortzukommen.  Aber  bei  dieser  Absicht  würden  sie  dieselben 
am  besten  ganz  ruhig  stehen  lassen.  —  V.  22  —  3,  15.  Das  Ver- 
derben kommt  aber  nicht  bloss  über  die  Werke,  sondern  auch  über 
die  Personen.  Dann  wird  den  Judäern  die  Nichtigkeit  ihres  bis- 
herigen Selbstvertrauens  noch  weiter  klar,  zumal  grade  der  Kern 
des  Volks  untergeht,  worauf  Juda  in  Anarchie  geräth  und  völligem 
Untergange  nahe  kommt.  Dieser  Abschnitt,  die  Mitte  der  ganzen 
Prophetie,  zerfällt  in  4  gleich  lange  Absätze  wie  Strophen.  — 
V.  22  —  3,  3.  Erster  Absatz:  Entfernung  Derjenigen,  welche  An- 
sehn und  Einfluss  haben  und  Vertrauen  gemessen.  Lasst  ab  vom 
Menschen]  hört  auf,  euch  an  Menschen  zu  halten  und  auf  sie  zu 
verlassen,  euer  Vertrauen  auf  sie  zu  setzen.  Die  Mahnung  passt 
gut  zur  Zeit  des  Jotham,  welcher  glückliche  Kriege  führte  und 
mächtig  war  (2  Chron.  27,  5  f.);  er  besass  auch  viel  Wagen  und 
Bosse  (V.  7.)  und  hatte  Juda  wohl  befestigt  (V.  14  f.).  Daher 
das  hochmüthige  Vertrauen  auf  menschliche  Macht  bei  den  Judäern 
(V.  11.  17.).  ssV]  Gesen.  §.  154.  3.  e.  in  dessen  Nase  ein  Hauch'] 
dessen  Lebensodem  nur  ein  leichter  Hauch  ist,  welcher  im  Nu  da- 
hin sein  kann,  der  also  selbst  ein  sehr  schwaches  und  hinfälliges 
Wesen  ist;  vgl.  Job  7,  7.  27,  3.    denn  tun  was  ist  er  geachtet] 
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d.  h.  wie  hoch  ist  er  zu  halten,  anzuschlagen?  Die  Antwort  ist: 
als  ein  Nichts.  Zu  a  vom  Preise  vgl.  7,  23.  52,  3.  und  zum  Part, 
aslna  aestimandus  Gesen.  §.  134.  1.  j&w.  §.  168.  b.  [Die  besten 
Codd.  der  Z/X¥  lassen  diesen  Vers  aus,  offenbar  nicht  wegen 
schwierigen  Yerständnisses ,  sondern  auf  Grund  ihrer  Hdss.  Mit 
vollem  Rechte.  Er  enthält  nicht  das  richtige  Ergebniss.  Denn 
verböte  auch  „Ablassen  vom  Menschen"  das  falsche  Vertrauen,  so 
ist  ja  bisher  nicht  das  Vertrauen  auf  Menschen,  sondern  auf  Ab- 
götter gerügt  und  der  Hinweis  auf  die  allgemeine  Vergänglichkeit 
passt  nicht  zu  dem  grossen  Strafgerichte.  Dazu  kommt  die  Mat- 
tigkeit des  Styls.  Die  seufzende  Randbemerkung  eines  Lesers,  im 
Blicke  auf  fremde  Machthaber  (Syrer  oder  Römer),  schlüpfte  in. 
den  Text,  was  in  den  Psalmen  noch  häufiger.] 

Cap.  3,  1.  Mit  Grund  fordert  der  Redner  also  auf.  Denn 
gar  bald  wird  sich  die  Ohnmacht  des  Menschen  zeigen  durch  Ent- 
fernung grade  derjenigen,  aufweiche  man  das  meiste  Vertrauen 
setzt.  [Oder:  jene  Verzweiflung  V.  18  ff.  ist  berechtigt,  da  die 
Abgötter  den  Einsturz  des  Staatsgebäudes  (durch  Verbannung  der 
Angesehensten  und  Anarchie)  nicht  aufhalten  können.]  der  Herr 
entfernt]  lässt  durch  das  Schwert  der  Feinde  fallen  sowie  wegfüh- 
ren. Dass  Wegführungen  Statt  fanden,  wird  2  Chron.  28,  5.  8.  17. 
berichtet.  Das  Partie,  steht  von  der  nächsten  Zukunft  wie  5,  5. 
7,  14.  10,23.  17,  1.  Stütze  und  Stützung]  d.  i.  jegliche  Art  (ge- 
nus)  von  Stützen,  alle  und  jede  Stützen.  Denn  zu  solcher  Ver- 
allgemeinerung dient  die  Zusammenstellung  des  Masc.  und  Pemin. 
(4,4.  11,12.  22,24.  43,6.  Nah.  2,  13.  Zach.  9,  17.).  Die 
Stützen  aber  sind  diejenigen,  welche  das  Staatsgebäude  aufrecht 
halten ,  also  vornämlich  die  geistlichen  und  weltlichen  Volkshäup- 
ter, wie  V.  2.  3.  lehren.  Aehnliche  Tropen  sind  iarw  Pflock,  nss 
Ecke  und  Säule  (19,  10.  13.  22,  23  f.  Zach.  10,  4.),  eqfia  tco- 
Xqog  vom  tapferen  Sarpedon  (Iliad.  16,  549.),  columen  reipublicae 
vom  ächten  Römer  (Cic.  pr.  Sext.  8.)  und  Qaßöog  vom  Sohne  (Tob. 

5,  17.).    Der  Araber  sagt :  8t>L«  Herren  und  Säulen  d.i. 

Häupter,  Oberste  (Hamasa  p.  646.).  Das  2  Gl.  ist  darum  unächte 
Glosse,  weil  es  das  erste  falsch  erklärt.  Der  Glossator  dachte 
nämlich  an  Hungersnoth,  davon  geleitet,  dass  das  Herz  stützen 
s.  v.  a.  durch  Nahrungsmittel  die  Lebenskraft  aufrecht  erhalten  be- 
sagt (s.  z.  Gen.  18,  5.)  und  den  Stab  des  Brodtes  brechen  s.  v.  a. 
Hungersnoth  verhängen  (Lev.  26,  26.  Ez.  4,  16.  5,  16.  Ps.  105, 
16.),  woran  aber  nach  dem  Zusammenhange  Jesaia  sicher  nicht 
gedacht  hat.  Man  könnte  indess  die  Brodt-  und  Wasserstützen 
als  bildliche  Bezeichnung  der  Machthaber  nehmen,  sofern  ohne 
diese  Reich  und  Bürger  nicht  leben  können  (Ew.  DrechsL);  allein 
der  Tropus  wäre  unerhört.  —  V.  2.  Angabe  der  Stützen  im  Ein- 
zelnen. Vorangehen  die  Aufrechthalter  des  politischen  Bestandes, 
die  Krieger  und  zwar  als  Helden  und  Kriegsmänner  d.  i.  als  Oberste 
und  Gemeine  (*Wta  wie  13,  3.  2  Sam.  23,  8.  Ez.  39,  20.),  dann 
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folgen  die  Aufrechthalter  des  Rechtszustandes,  die  Richter,  an  wel- 
che sich  passender  die  Lehesten  d.  i.  Gemeindevorstände  (s.  Winer 
RWB.  u.  d.  A.)  anschliessen  würden,  endlich  die  Propheten  und 
Wahrsager,  welche  durch  Rath,  Anweisung  und  Mahnung  wirkten 
und  ebenfalls  einflussreich  waren;  s.  m.  Prophetism.  I.  S.  227  ff. 
234  ff.  —  Y.  3.  Weitere  Einzelangabe  mit  ungefähr  derselben 
Reihefolge.  Oberste  von  Fünfzig  sind  geringere  Truppenführer 
(1  Sam.  8,  12.  2  Reg.  1,  9.).  a-sr  svjs]  der  Angesehene  wie  9,  14. 
Job  22,  8.,  eig.  Derjenige,  dessen  Person  angenommen  wird,  der 
also  Zutritt  hat  und  Beachtung  und  Berücksichtigung  findet  (Gen. 
32,  21.).  Zu  s.  V.  15.  pn*\  ist  Rath  und  kommt  oft  neben 
König  und  Fürsten  vor  z.  B.  19,  11.  Mich.  4,  9.  Das  Wort  ist 
hier  wohl  Amtsbezeichnung,  ewan  asrr]  nicht:  kundig  der  Zau- 
berkünste (Ges.  Hitz.  Ew.  Meier),  da  ahn  dies  im  Althebr.  nicht 
heisst,  sondern  Kunstarbeit  bedeutet.  Der  Ausdruck  bezeichnet 
also  Kunstverständige  d.  i.  Künstler  \_LXX,  Hier.  Del.  u.  A.] ;  diese 
gehörten  ebenfalls  zum  Kerne  des  Yolks  und  wurden  gewöhnlich 
mit  weggeführt  (2  Reg.  24,  14  ff.),  kundig  des  Flüsterns~]  d.  i. 
Wahrsager  und  Zauberer;  s.  8,  19.  Grade  die  Angeseheneren 
wurden  weggeführt,  weil  sich  dann  die  Unterworfenen  ohne  Häup- 
ter und  Führer  leichter  im  Zaume  halten  Hessen.  Eine  unterjochte 
Provinz  der  Feinde  sollte  Juda  nach  7,  6.  werden.  —  V.  4 — 7. 
Zweiter  Absatz :  Zuchtlose  Anarchie  in  Juda  nach  Entfernung  der 
Besseren.  An  die  Stelle  der  gereiften  Männer,  welche  dahin  sind, 
treten  unreife  Knaben  (Ahas  und  seine  Genossen)  und  hudeln  das 
noch  übrige  Volk.  Offenbar  stand  zur  Zeit  der  Rede  noch  ein 
Mann  an  der  Spitze  des  Staats  und  regierte  mit  Männern,  nämlich 
Jotham,  der  aber  als  Krieger  im  Kampfe  gegen  die  Feinde  fallen 
wird.  Hätte  damals  der  junge  Ahas  mit  seinen  Genossen  schon 
geherrscht,  so  brauchte  der  Prophet  kein  Knabenregiment  anzu- 
kündigen; die  Judäer  hatten  es  da  schon,  a^ifem]  Mishandlung, 
Hudelei  (nur  noch  66,  4.)  kommt  von  hb'j  behandeln  [über  dieses 
Wort  vgl.  den  längeren  Exkurs  von  Fleischer  bei  Del.]  meist  mit 
dem  Nebenbegriff  des  Ueblen.  Gemeint  ist,  dass  bubenhafte  Will- 
kühr [daher  Del.  gut:  Bubengelüste]  zur  Herrschaft  kommen  und 
unter  ihr  das  Volk  leiden  wird.  Das  abstr.  Hudelei  für  das  concr. 
Hudler  steht  zur  Verstärkung  wie  Ez.  2,  7  f.  Nah.  2,  1.  Ps.  109.  4. 
Mit  h>y  hat  das  Wort  nichts  zu  schaffen  und  also  auch  die  Bedeu- 
tung Kinderei  (Ges.  Drechsl.)  oder  Kinder  (Meier  [Ew.:  Knabchen, 
Lehrb.  §.  167.  b.])  nicht.  —  V.  5.  Die  Knaben  sind  aber  nicht 
im  Stande,  das  Ganze  zusammenzuhalten  und  zu  regieren,  zumal 
Ahas  seine  Gegner  hatte  (s.  8,  6.).  Daher  gibt  es  Parteiungen 
und  ein  zuchtloses  Treiben  reisst  ein ,  wo  z.  B.  der  Knabe  gegen 
den  Greis,  der  Verachtete  gegen  den  Geehrten  tobt.  reci- 
prok:  sich  gegenseitig  drangen  wie  1,  18.  —  V.  6.  Wer  noch  zur 
Herstellung  der  Ordnung  geeignet  erscheint,  lehnt  dies  ab,  weil 
er  die  Möglichkeit  bezweifelt,  -s]  ist  hier  dann ;  s.  1,  29.  Einer 
ergreift  den  .indem']  nicht  grade  bloss  2  Einzelne  sind  gemeint, 
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sondern  überhaupt,  man  werde  Dem  und  Jenem  die  Regierung  zu- 
muthen.  im  Hanse  seines  Vaters~\  d.  i.  in  seinem  väterlichen  Hause. 
Er  hat  also  ein  väterliches  Erbe  und  erscheint  als  bemittelter,  denn 
die  meisten  andern.  Zurückgezogen  von  dem  TJnfuge  hält  er  sich 
in  seinem  Hause  auf;  man  dringt  aber  zu  ihm  hinein.  rra]  cas. 
loci.  Ges.  §.  118.  1.  b.  Em.  §.  300.  b.  'm  nW]  Worte  des  Er- 
greifenden an  den  Ergriffenen,  bei  welchem  jener  ein  Obergewand 
voraussetzt,  so  dass  er  anständig  vor  dem  Volke  erscheinen  könnte. 
f3ip]  s.  1,  10.  wIwb]  befehlend:  du  wirst  sein  d.i.  du  sollst,  musst 
sein,  nicht  bittend :  ^  mögest  du  sein !  r&töss]  eig.  Zusammenge- 
fallenes, Trümmerhaufe,  eine  ganz  passende  Bezeichnung  des  zu- 
sammengestürzten Staatsgebäudes,  des  Hauses  Jakobs  (Am.  9,  11.). 
unter  deine  Hand]  unter  deine  Gewalt  und  Herrschaft  wie  Gen. 
41,  35.  2  Eeg.  13,  5.  —  V.  7.  Der  Ergriffene  lehnt  aber  das  An- 
sinnen entschieden  ab;  er  wird  nicht  sein  der  pyn  eig.  Verbinder 
d.  i.  Arzt  des  also  verwundeten  Staatskörpers  (s.  1,  5.),  da  er  in 
seinem  Hause  weder  Brodt  noch  ein  Obergewand  hat,  also  seine 
Zeit  zur  Erwerbung  des  nöthigen  Unterhalts  braucht  und  auch 
nicht  mit  obrigkeitlichem  Anstände  öffentlich  erscheinen  kann, 
■waai]  da,  indem  in  meinem  Hause,  ein  Vav  caus.  zur  Einführung 
des  Grundes  wie  24,  5.  28,  26.  35,  8.  38,  15.  58,  2.  Ges.  §.  155. 
1.  c.  Ew.  §.  341.  is»**i'n  üb]  ihr  werdet  (sollt)  mich  nicht  setzen, 
eine  stärkere  Ablehnung  als  mit  ha:  mögt  ihr  mich  nicht  setzen. 
S.  d.  Gramm,  z.  2,  9.  —  V.  8—11.  Dritter  Absatz :  Juda's  Verfall 
als  Eolge  der  schweren  Vergehungen  des  Volks.  ^]  wie  V.  6. 
Jerusalem  strauchelt  und'  Juda  fällt]  sie  bestehen  nicht  vor  den 
Eeinden,  sondern  erliegen  ihnen  und  gerathen  in  tiefen  Verfall. 
Einen  gänzlichen  Untergang  des  Reiches  jedoch  fürchtet  der  Seher 
nicht  (4,  2  ff.).  Dieser  Verfall  daher,  dass  ihre  Zunge  und  Tha- 
ten  gegen  Jahve  sind,  sie  also  in  Worten  und  Werken  sich  als 
Feinde  Gottes  beweisen.  Zu  in  diesem  Sinne  vgl.  Ez.  13,  9. 
Nah.  1,  9.  Job  15,  25  f.  zu  reizen  die  Augen  seiner  Herrlichkeit] 
d.  i.  so  dass  sie  thun ,  was  sein  heiliges  Auge  beleidigt  und  diesem 
ein  widriger  Anblick  ist.  Vom  Auge  wird  ausgesagt,  was  von 
Gefühl  und  Gesinnung  gilt,  die  sich  im  Blicke  aussprechen.  Die 
f*«s  ist  hier  die  religiöse  Herrlichkeit  (snp),  nach  welcher  ihm 
alles  Unreine  und  Schlechte  zuwider  ist  [näher:  die  der  göttlichen 
Majestät,  als  Machtfülle  wie  als  Heiligkeit,  angemessene  Erschei- 
nungsweise Jahve's  bald  in  Eeuer,  Licht,  Wolke,  bald  in  den  Er- 
eignissen selbst,  bald,  doch  seltner,  in  anthropomorphischen  Um- 
rissen, und  die  als  Kundgebung  seines  eigensten  Wesens  unbe- 
dingte Anerkennung  seitens  der  Menschen  heischt.  So  hier.  Die 
enge  Verbindung  von  Macht  und  Heiligkeit  ist  der  Vorstellung 
wesentlich,  nur  dass  bald  die  eine  bald  die  andre  Seite  stärker 
hervortritt.  Das  „Reizen"  ist  deshalb  so  gefährlich,  weil  es  die 
unmittelbare  Ahndung  durch  die  gegenwärtige  Majestät  nach  sich 
ziehen  muss]  (4,  3.  6,  3.  8,  13.  1,  13.).  w^W]  Inf.  Hiph.  für 
rtHfl$  wie  1,  1.2.,  [wobei  nicht  zu  vergessen,  dass  diese  Synkope 
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der  inff.  Hiph.  und  Niph.  lediglich  eine  Erklärungsweise  der  Punk- 
tatoren  ist,  um  das  scheinbar  unpassende  Kai  der  betr.  Verba  zu 
vermeiden.]  Zu  h  mit  dem  Inf.  [gleich  dem  Gerundium  in  -ndo] 
vgl.  9,  6.  8.  10,  2.  30,  1.  Ew.  §.  280.  d.  —  V.  9.  Koch  sträf- 
licher werden  ihre  Sünden  durch  die  Art  ihres  Sündigens.  snsri] 
Subst.  von  Tsrt  erkennen  und  eig.  Erkennen,  dann  Anblick  wie 
suis ,  nsswa  eig.  Sehen,  aber  auch  Anblick.  Gemeint  ist  die  Unver- 
schämtheit und  Frechheit,  welche  sich  in  ihrem  Gesicht  ausdrückt 
und  gegen  sie  Zeugniss  von  gänzlicher  Yerderbtheit  ablegt.  Wie 
ruchlos  sie  sind,  beweiset  auch  der  Umstand,  dass  sie  ihre  Sünden 
wie  löbliche  Thaten  zu  Gegenständen  des  Gesprächs  machen;  hät- 
ten sie  etwas  Scham,  so  würden  sie  davon  schweigen,  wie  Sodom] 
die  Sodomiter  verübten  öffentlich  ein  Laster,  welches  gewöhnlich 
im  Geheimen  geschieht  (Gen.  19,  5.)  und  sind  Beispiel  grösster 
Schamlosigkeit.  Andre  erklären  B*a|  tttsiq  eig.  Ansehen  der  Person 
von  Parteilichkeit  {Chald.  Syr.  Cleric.  Maur.  Hitz.  Gesen.  Thes.). 
Aber  der  Zusammenhang  fordert  etwas  Schlimmeres;  sprachlich 
steht  indess  nichts  entgegen.  Dagegen  ist  die  Deutung  durch  im- 
pudentia  {Für.)  oder  Fühllosigkeit  {Ew.  [so  in  der  Uebers. ,  die 
Erkl.  I,  303.  fordert  die  Bezugnahme  auf  die  „offne  Frechheit  ihrer 
Worte"])  oder  Liederlichkeit  {Meier)  sehr  unsicher.  —  Y.  10. 
Während  jene  Verderbten  untergehen,  überstehen  die  Gerechten 
das  Strafgericht  und  werden  glücklich.  Sai  i'-üs]  nicht:  preiset 
den  Gerechten,  denn  er  ist  glücklich  {Für.  Ros.  Ges.  de  JV.),  da 
Htes  nicht  preisen  bedeutet,  sondern:  sagt  vom  Gerechten,  dass  er 
glücklich  {Hitz.  Hdwk.  Ew.  u.  A.).  Zu  dieser  Constr.  vgl.  [Gen. 
1,  4.  6,  2.]  22,  9.  61,  9.  1  Reg.  5,  17.  11,  28.  Ew.  §.  336.  b. 
Der  Verf.  wünscht,  sie  möchten  alle  so  fest  an  gerechte  Vergeltung 
glauben  und  diese  Wahrheit  so  lebhaft  bekennen  wie  er.  Frucht 
ihrer  Handlunge?i]  Erzeugniss,  Ergebniss,  Folge  derselben,  beim 
Gerechten  also  Glück  als  Lohn.  —  V.  11.  Anders  der  Frevler. 
weh  dem  Frevler,  dem  Unglücklichen]  weh  ihm,  der  unausbleiblich 
unglücklich  wird.  Andre  nehmen  »*i  als  Verbum  {Drechsl.  Meier, 
Del.  Ew.),  in  welchem  Falle  wohl  aber  flfe  dabei  stehen  würde  wie 
Ps.  106,  32.,  [wogegen  nach  Jerem.  44,  17.  *ih  auch  fehlen  kann, 
und  deshalb  ist  wohl  die  Erkl.  von  Ew.  vorzuziehen.]  Zußjgung 
seiner  Hände]  was  er  Andern  Uebles  gethan,  trifft  ihn  selbst  durch 
die  Hand  der  Feinde.  —  V.  12  —  15.  Vierter  Absatz:  Kurz  wie- 
derholte Ankündigung  des  Strafgerichts  mit  Angabe  des  Grundes. 
mein  Volk  —  seine  Gebieter  sind  Kinder]  d.  i.  junge  Leute  ohne  Er- 
fahrung, Weisheit  und  Ernst  haben  zu  befehlen  und  treiben  es 
verkehrt  und  heillos  mit  dem  Volke.  Zu  tosä  eig.  Dränger,  An- 
treiber, aber  auch  überhaupt  Vorgesetzter,  Befehlshaber  vgl.  60,  17. 
Zach.  10,  4.  V^wö]  von  säugen  ist  eig.  Säugling,  dann  aber 
Kind  überhaupt  wie  fesM»  und  ttfSfc  Dieses,  obwohl  eig.  Säugling 
bedeutend,  kommt  wie  auch  h^y  Job  21,  11.  ebenfalls  von  grösse- 
ren Kindern  vor,  welche  bereits  Brodt  essen,  Wein  trinken  und 
in  die  Verbannung  wandern  können  (Thren.  1,  5.  2,  1 1  f.  4,  4.) 
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und  ist  dann  Kind  im  Allgemeinen  [hier  aber  wohl  mit  Rücksicht 
auf  bubenhaftes  Gebahren  (Oel.J];  ein  Sprachgebrauch,  der  sich 
leicht  bildete,  da  die  Kinder  ziemlich  lange  gesäugt  wurden  (s.  z. 
Gen.  21,  8.).  Ueber  das  Präd.  im  Sing,  beim  Subj.  im  Plur.  vgl. 
16,  8.  20,  4.  24,  22.  Ges.  §.  146.  4.  Ew.  §.  316.  b.  Hier  passt 
dies  um  so  besser,  da  besonders  Ahas  in's  Auge  gefasst  ist.  Die- 
ser und  seine  Genossen  mögen  schon  unter  der  Regierung  Jotham's, 
der  in  seinen  letzten  Jahren  schwach  gewesen  zu  sein  scheint*), 
Einfluss  gehabt  und  Schlechtigkeiten  verübt  haben,  ein  Verhält- 
niss,  was  nebst  Weibereinfluss  auch  unter  gefeierten  Regenten  wie 
David  und  Salomo  vorkam  (2  Sam.  15.  1  Reg.  11,  4.   12,  8fF.); 


*)  Es  wird  ihm  2  Reg.  15,  33.  eine  16jährige  Regierungszeit  von  758 — 
743,  dagegen  2  Reg.  15,  30,  ein  20  Regierungsjahr  beigelegt.  Nach  der 
letzteren  Stelle  muss  er  wenigstens  bis  739  gelebt  haben,  nach  der  ersteren 
scheint  er  schon  743  die  Regierung  seinem  Sohne  Ahas  überlassen  zu  haben, 
vermuthlich  wegen  Kränklichkeit ;  er  trat  im  41  Lebensjahre  ab  und  sein 
Vater  war  aussätzig  gewesen.  Damit  stimmt  die  doppelte  Angabe,  Hosea  sei 
König  von  Israel  geworden  im  20  Jahre  Jotham's  (2  Reg.  15,  30.)  sowie  im 
12  Jahre  Ahas'  (2  Reg.  17,  1.).  Nämlich  jene  Angabe  geht  auf  das  Jahr  739, 
wo  Hosea  Pekah  stürzte  ,  aber  nicht  sogleich  auf  den  Thron  gelangte ,  diese 
auf  das  Jahr  731,  wo  er  nach  dem  Zwischenreiche  wirklich  zur  Herrschaft 
kam.  Demnach  hätte  Jotham  den  syrisch  -  israelitischen  Krieg,  welcher  Ahas 
traf  (cap.  7.),  noch  erlebt,  nur  nicht  als  regierender  König.  Dafür  spricht 
wohl  auch  2  Reg.  15,  36 — 38.,  wo  der  Erzähler  jenen  Krieg  erwähnt,  aber 
nachdem  er  für  Jotham's  Regierung  (die  743  endete)  schon  auf  seine  Quellen 
verwiesen  hat  und  eben  Jotham's  Tod  (der  später  erfolgte ,  frühestens  739) 
berichten  will,  während  er  sonst  gewöhnlich  jene  Verweisung  und  diesen  Be- 
richt unmittelbar  zusammenstellt.  Der  2  Reg.  15,  37.  erwähnte  Krieg  scheint 
also  kein  anderer  zu  sein,  als  der  gegen  Ahas ;  er  geschah,  als  Jotham  noch 
lebte,  aber  die  Herrschaft  schon  an  Ahas  abgetreten  hatte.  Daher  kennt  ihn 
auch  der  Chronist  nur  bei  Ahas,  nicht  auch  bei  Jotham.  Freilich  müsste 
Ahas  schon  in  einem  Alter  von  11  Jahren  den  Hiskia  gezeugt  haben  (vgl. 
2  Reg.  16,  2.  mit  18,  2.  und  2  Chron.  28,  1.  mit  29,  1.).  Das  ist  aber  auch 
bei  Südländern  nicht  grade  unmöglich  und  von  einem  Ahas ,  der  zeitig  ver- 
lebte (2  Reg.  16,  2.),  immerhin  annehmbar.  Im  Morgenlande  verheirathet 
man  Mädchen  von  9  bis  10  Jahren  mit  Knaben  von  12  bis  13  Jahren  (Völ- 
ney  Reise  II.  S.  360.).  Bei  den  afrikanischen  Völkern  heirathen  die  Mädchen 
von  ihrem  zehnten  oder  eilften  (Rüppell  Nubien  S.  42.   Lane  Sitten  und  Gebr. 

I.  S.  167.)  oder  zuweilen  auch  neunten  (Rüppell  Abyssinien  II.  S.  50.)  oder 
gar  achten  (Lepsius  Briefe  aus  Aegypten  S.  185.)  Jahre  an  und  es  kommen 
da  eilfjährige  schwangere  Weiber  vor  (Bruce  Reisen  I.  S.  159.  Came  Leben 
und  Sitte  im  Morgenl.  I.  S.  138.).  Auch  die  Knaben  treten  dort  erst  12  und 
selbst  10  Jahre  alt  in  die  Ehe  (Rüppell  Abyssin.  II.  S.  59.  Mungo  Park  neue- 
ste und  letzte  Reise  S.  161.).  Bei  den  Indiern  werden  10jährige  Ehemänner 
und  8jährige  Ehefrauen  (Thevenot  Reisen  III.  S.  100.  165.)  und  Heirathen 
7jähriger  Mädchen  erwähnt  (Arrian.  Indd.  9.  Plin.  H.  N.  7,  2.  Tavernier 
Reisen  II.  S.  176.).  Das  8  Jahr  ist  die  gesetzliche  Zeit  des  Mädchens  (Manu 
9,  88.).  In  Persien  heirathen  die  Mädchen  ebenfalls  bisweilen  schon  im  neun- 
ten Jahre  (Niebuhr  Arabien  S.  72.)  oder  noch  früher  (Niebuhr  Reisebeschr. 

II.  S.  47.)  und  bei  den  Juden  in  Tiberias  sind  11jährige  Mütter  und  13 jäh- 
rige Väter  nicht  ungewöhnlich  (Burckhardt  Syrien  S.  570.)  ;  sogar  mit  dem 
achten  Jahre  werden  hier  Mädchen  verheirathet  (Lynch  Bericht  S.  93.)  Hie- 
ron, ep.  72.  ad  Vitalem  erwähnt  einen  Fall,  wo  ein  Frauenzimmer  von  einem 
10jährigen  Knaben  schwanger  wurde.  Will  man  dies  nicht,  so  lese  man 
2  Reg.  18,  2.  mit  Thenius  25  statt  20  Jahre;  dann  wären  Ahas  und  Hiskia 
jeder  im  16  Lebensjahre  seines  Vaters  geboren. 
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Schlimmeres  fürchtet  der  Prophet  von  Ahas  nach  Jotham's  Fall 
(V.  4.).  mein  Volk,  deine  Leiter  führen  irre~]  d.  h.  sie  führen  dich 
in  die  Irre,  bringen  dich  in  Unglück  und  Verderben,  woraus  du 
wie  in  unwegsamer  Wüste  verirrt  keinen  Ausweg  findest  (Ps.  107, 
40.  Job  12,  16.  Prov.  14,  22.  Jer.  50,  6.).  den  Weg  deiner  Pfade 
verschlingen  sie~]  den  Weg,  der  dein  Pfad  sein  könnte  und  auf 
welchem  du  gehen  solltest,  verderben  sie  [wohl  nicht  (Del.)  fal- 
sche Propheten,  sondern  nach  dem  Zusammenhange  die  Regieren- 
den] so,  dass  er  eine  Unwegsamkeit  wird,  sie  machen  sich  weglos, 
wie  der  Irrende  in  der  Wüste  es  ist.  Zu  »ka  eig.  verschlingen, 
dann  überhaupt  vertilgen,  vernichten  vgl.  19,  3.  25,  7  f.  —  V.  13. 
Dieses  von  ihnen  verschuldete  Verderben  führt  Jahve  als  gerech- 
ter Richter  herbei  (s.  2,  10.);  er  stellt  sich  zu  einer  Rechtsver- 
handlung und  vollzieht  dann  das  Gericht  durch  die  Feinde  Juda's. 
tr^]  von  den  israelitischen  Stämmen  wie  Gen.  28,  3.  Dt.  33,  3. 
u.  ö.  —  V.  1 4.  Er  richtet  sein  Wort  gegen  die  Aeltesten  und  Für- 
sten, also  gegen  die  Volkshäupter,  welche  am  meisten  verderbt 
waren  und  daher  auch  nach  V.  1  ff.  entfernt  werden  sollen.  Seine 
Rede  fängt  an  mit  der  copula;  diese  knüpft  an  die  vorhergehen- 
den, hier  verschwiegenen  Untersuchungsfragen  an  und  führt  nur 
das  Ergebniss  ein  (ähnlich  Num.  14,  13.  Ps.  2,  6.):  und  ihr  seid 
es  demnach,  welche  haben  abfressen  lassen,  abgeweidet  haben  (Ex. 
22,  4.)  den  Weinberg,  jene  edle  Pflanzung  in  meinem  herrlichen 
Lande  [über  den  ich  euch  zu  Hütern  eingesetzt  habe]  (s.  5,  1  ff.) 
d.  i.  ihr  habt  mein  Volk  bedrückt  durch  Erpressungen ,  womit  ihr 
eure  Häuser  angefüllt  habt.  —  V.  15.  Was  euch  ,  ihr  zermalmt 
mein  VolU\  d.  h.  was  fiel  euch  ein,  dass  ihr  euch  unterstandet, 
mein  Volk  so  gänzlich  zu  bedrücken  (53,  5.  10.  Ps.  94,  5.)?  Eine 
Frage  der  Entrüstung.  bsVö]  s.  Gesen.  §.  20.  2.  a.  Ew.  §.  73.  d. 
■jriü]  eig.  mahlen,  hier  gleich  mit  K!M  zerreiben,  zermalmen,  tras] 
eig.  Gesicht,  dann  wie  nqoGcoitov  Person,  doch  mit  dem  Begriff  der 
Gegenwärtigkeit  (Ex.  33,  14  f.  2  Sam.  17,  11  f.).  Der  Ausdruck 
deutet  auf  grobe  Mishandlung  der  Personen,  wenn  sie  vor  den 
Grossen  erschienen,  z.  B.  um  sich  Recht  sprechen  zu  lassen.  An 
diese  Rechtsverhandlung  Jahve's  sollte  sich  nun  das  Gericht  an- 
schliessen;  der  Verf.  hat  es  aber  schon  V.  1  —  8.  beschrieben.  — 
V.  16  —  4,  L  Das  Strafgericht  trifft  auch  die  judäischen  Frauen, 
welche  bisher  der  Ueppigkeit  und  Hoffahrt  gefröhnt  haben,  aber 
der  Kostbarkeiten  und  Männer  beraubt  und  in  Trauer  und  Elend 
versetzt  werden.  Der  Abschnitt  geht  parallel  mit  2,  5 — 21.,  wo 
die  Demüthigung  der  hochmüthigen  Männer  angekündigt  wurde. 
Hilfsmittel:  N.  G.  Schröder  commentar.  phil.  crit.  de  vestitu  mu- 
lierum  Hehr,  ad  Jes.  III,  16  —  24.  Lugd.  Bat.  1745.  —  V.  16. 
Vordersatz  zu  V.  17.  Weil  die  Frauen  Jerusalems,  als  Haupt- 
städterinnen am  üppigsten  und  statt  der  judäischen  Frauen  über- 
haupt genannt,  hoch  d.i.  hoffärtig  sind  und  so  einhergehen,  soll 
sie  Demüthigung  treffen,  ■p^  niitaa]  eig.  als  gereckte  der  Hehle 
gehen  sie  einher  d.  h.  mit  gerecktem  Halse  (s.  1,  1.),  wie  sich  der 
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Hoffährtige  trägt.  Ueber  rta&a  Plur.  des  Femin.  von  nsb  für  ««fc» 
s.  Ge*.  §.  75.  Anm.  I.  5.         '§.  149.  g.  §.  172.  c.  will  es 

wie  niitaa  aussprechen  nach  1  Sam.  25,  18.,  so  dass  bei  der  Ge- 
schlechtsbezeichnung das  radicale  Vav  wieder  hervorträte.]  rrnp»» 
crr:»]  eig.  schauen  lassend  die  Augen  d.  i.  sie  frech  umherwerfend 
und  unziemliche  Blicke  thuend,  während  sie  die  Augen  züchtig 
niederschlagen  sollten.     Dies  die  gewö'hnl.  Erkl.  des  Hapaxleg. 

nach  chald.    ^j?d  schauen  und  syr.  Ij-oxa^o  Schieler,   Andre  ziehen 

schminken  vor,  was  das  Wort  im  Aram.  ebenfalls  bedeutet  (Chald. 
Rabb.  Luth.).  Allein  das  Schminken  war  als  allgemeine  Sitte  der 
orientalischen  Frauen  kein  Zeichen  der  HofFahrt  und  die  ganze 
Stelle  geht  auf  die  Mienen,  Gesten  und  Bewegungen,  '■pVrt] 
eig.  zu  gehen  und  zu  trippeln  gehen  sie  d.  i.  fortgehend,  fortwäh- 
rend sind  sie  auf  den  Füssen  und  trippeln  viel,  damit  man  ihre 
Fusskettchen  höre.  Die  Stelle  geht  auf  die  lebhafte  Beweglich- 
keit, mit  welcher  sie  sich  bemerklich  machen.  Zu  Ifen  s.  Gesen. 
§.  131.  3.   Ew.  §.  280.  b.    oir^a]  für  nach  Ges.  §.  121. 

Anm.  1.  Ew.  §.  184.  c.  Zu  dem  Denomin.  baa>  s.  Y.  19.  —  V.  17. 
Der  Nachsatz  eingeführt  durch  Yav.    nsw]  und  nsö  verw.  mit  sjsio 

giessen  und  einerlei  mit  effudit  und  waaxo  evacuavit  bedeutet 

eigentlich  giessen,  ausgiessen  (rtfito  vom  Blutvergiessen  5,  7.),  a?«- 
leeren,  hier  /eer  machen  näml.  von  Haaren.  Dabei  ist  aber  nicht 
zu  denken  an  Ausfallen  der  Haare  durch  Grind  (Ges.  Hitz.  Maur. 
Hdwk.  Ew.  Del.),  da  der  Zusammenhang  ein  durch  die  Feinde  zu- 
gefügtes Uebel  verlangt,  auch  nicht  an  Abschneiden  der  Haare  vor 
Trauer  (Schröder,  Rosenm.),  was  erst  Y.  24.  kommt,  sondern  an 
ein  solches  durch  die  Feinde.  Bei  den  Griechen  schnitt  man  dem 
kriegsgefangenen,  zur  Sklavinn  gemachten  Frauenzimmer  (Eurip. 
Troad.  141  f.)  und  bei  den  Germanen  der  Ehebrecherinn  (Tacit. 
Germ.  19.)  die  Haare  ab;  bei  den  Juden  war  Beschorensein  für  ein 
anständiges  Frauenzimmer  unschicklich  (1  Cor.  1 1,  6.).  [Abgesehen 
von  der  zweifelhaften  Tragweite  der  letzteren  Stelle  für  eine  jüdische 
Sitte  lässt  sich  das  Abschneiden  des  Haares  bei  kriegsgefangenen 
Frauen  für  Yorderasien  nicht  erweisen ,  da  2  Sam.  1 0,  4.  nur  vom 
Kinnbarte  die  Bede  ist,  daher  die  erste  Deutung  vorzuziehen.  Ygl. 
Saalschütz,  Archäologie  d.  Hebr.  I,  32  ff.]  Das  2  Gl.  geht  auf 
Schändung  (13,  16.)  und  Pi.  steht  wie  Hiph.  Lev.  20,  18  f.  Diese 
Demüthigung  und  Entehrung  bildet  den  stärksten  Gegensatz  zur 
bisherigen  HofFahrt.  Uebrigens  meint  der  Prophet  nicht,  dass  es 
grade  jeder  Jerusalemitinn  so  gehen  wird,  es  wird  aber  solche 
Fälle  geben.  —  Y.  18.  Zugleich  entfernt  Jahve  allen  Schmuck 
d.  h.  er  lässt  die  Töchter  Zions  ihrer  Kostbarkeiten  durch  die 
Feinde  beraubt  werden,  trcsy]  Fussringe,  welche  meist  von  Me- 
tall waren  und  über  dem  Knöchel  angethan  wurden;  die  Frauen 
trugen  sie  als  Schmuck  und  klirrten  gern  damit  wie  mit  Sporen. 
Dies  bezeichnet  ös»  Y.  16.    Hartmann  Hebräerinn  IL  S.  183  ff. 

Knobel,  Jesaia.   4.  Aufl,  o 
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217  ff.  Diese  Knöchelringe  sind  noch  heute  in  Gebrauch  z.  B.  in 
Syrien  {Seetzen  Reisen  I.  S.  381.),  in  Aegypten  {Lerne  Sitten  und 
Gebräuche  I.  S.  188.)  und  in  Habessinien  (Burckhardt  Nubien 
S.  204.  Riippell  Abyssinien  I.  S.  201.).  n^rw]  mond-  oder  halb- 
mondförmige Schmuckzeichen  von  Metall,  noch  bei  den  Midiani- 
tern  und  ihren  Kameelen  erwähnt  Jud.  8,  21.  26.    Zu  dem  Di- 

minut.  ^Hiy  Mondchen  von  |jouo,  Mond  vgl.  Ges.  §.  86. 

Anm.  4.  Ew.  §.  167.  a.  S.  434.  s^atö]  nach  dem  arab.  &ju*a+*w 
Sbnnchen,  wofür  auch  aLwwu.X«  gesagt  worden  zu  sein  scheint,  ist 
ein  dem  y^tvo  ähnliches  Schmuckzeichen  (Schröd.  Ros.  Win.  Ew. 
Drechsl.  Meier),  wie  Schröd.  zeigt  [sonnenartige  kleine  Kugeln, 
um  den  Hals  getragen,  oder  (Del.)  aus  Gold  -  oder  Silberdraht  ge- 
flochtene Stirnbänder,  was  mit  plectere  zusammenhängen  soll], 
sehr  gewöhnlich  bei  den  Arabern,  von  welchen  es  wie  der  ■piron 
sammt  dem  Namen  zu  den  Hebräern  gekommen  zu  sein  scheint 
(s.  2,  6.  16.).  Die  Bedeutung  geflochtenes  Kopfzeug  (LXX,  Rabb. 
Ges.  Hitz.  Hdwk.  Maur.)  passt  nicht  gut  zu  den  beiden  andern 
Wörtern,  welche  Dinge  von  Metall  bezeichnen.  —  V.  19.  Die 
Ohrgehänge  und  die  Ketten  und  die  Schleier.  —  Y.  20.  Die  Kopf- 
bunde und  die  Schrittkeltchen,  welche  letztere  jene  Fussringe  V.  18. 
und  dadurch  beide  Füsse  verbanden,  einen  zierlichen  trippelnden 
Gang  beförderten  und  das  Geklirr  vermehrten.  Dies  die  gewöhn- 
liche Erklärung  der  rvi-ws  von  -vjz  schreiten ,    gesichert  durch 

t>LÄ*o.jo ,  was  von  den  Fussketten  bei  Gefangenen  wie  bei  tanzen- 
den "Weibern  vorkommt;  s.  Schröder  p.  124  f.  Andre  erklären 
durch  Armband  (LXX,  Theod.  Saad.  Rabb.  Ew.  Meier),  da  2  Sam. 
1,  10.  die  stwjsn  am  Arme  erscheint.  Wahrscheinlich  aber  ist  die- 
ses Wort  nach  <31a2..c  brachii  ornamentum  zu  erklären,  ts^wp] 

eig.  Bänder,  Binde  nach  Jer.  2,  32.  ein  vorzügliches  Stück  des 
weiblichen  Putzes,  also  vielleicht  der  kostbare  und  feinere  Ober- 
gürtel oder  die  Brustbinde,  von  den  LXX  bei  Jer.  durch  qzk\^o- 
6ea(iig  gegeben.  eig.  Häuser  des  Dufts  d.  i.  Behälter  von 

Wohlgerüchen,  Riechbüchschen,  welche  die  Frauen  an  einer  Kette 
auf  der  Brust  trugen;  s.  Cant.  1,  13.  Hartmann  II.  S.  280  ff. 
siwhV]  Flüstern,  dann  Zaubereien  (s.  8,  19.),  hier  Amulete  mit 
Zaubersprüchen,  die  am  Ohr  oder  Halse  getragen  wurden  und  vor 
Unglück  bewahren  sollten.  Winer  RWB.  u.  Amulete.  —  V.  21. 
Die  Siegelringe  und  die  Nasenringe.  Winer  RWB.  u.  d.  AA.  — 
Y.  22.  Die  Feierkleider  und  die  Hüllen  und  die  Mäntel  und  die  Ta- 
schen, ms^nto]  von  ftfi  ausziehen  besagt  eig.  Ausziehkleider  und 
bezeichnet  also  Kleider,  die  man  immer  bald  wieder  auszieht,  um 
sie  zu  schonen,  sonst  wfc^Q  Wechsel,  Wechselkleider  genannt, 
[nirrs&ö  übers.  Del.  nicht  Mäntel  sondern  Umschlagetücher,  nach 
mischnisch  -  gemarischem  Sprachgebrauche.]  —    Y.  23.  Die  Spie- 
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gel  und  die  Unterkleider  und  die  Turbane  und  die  Ueberwürfe. 
von  rfai  eniblössen,  im  Arab.  auch  g  lätten,  poliren,  steht  8,  1.  von 
der  geglätteten  Tafel,  hier  wohl  von  der  polirten  Metallplatte,  die 
als  Spiegel  diente  (Vulg.  C/iald.  Rabb.  Luth.  J.  D.  Mich.  Ges. 
Win,  Hitz.  u.  A.),  ist  also  schwerlich  dünnes  Kleid  (LXX,  Kimch. 
Schröd.  Ros.  Ew.  Mr.),  da  auch  das  dünnste  Kleid  doch  immer 
verhüllt,  nicht  enthüllt.  Die  lange  Aufzählung  deutet  an,  dass 
der  Luxus  gross  war  und  ihnen  Alles  geraubt  werden  soll.  [Es 
sind  21  Putzstücke.  Fast  keiner  von  diesen  Namen  findet  eine 
Parallele  im  Arabischen,  so  zahlreich  auch  hier  die  Bezeichnungen 
für  Kleidungsstücke  sind.  Vgl.  R.  P.  A.  Dozy,  Dictionnaire  detaille 
des  noms  des  vetements  chez  les  Arabes.  Amsterdam  1845  in  4. 
Es  erklärt  sich  dies  aus  der  Geschichte  der  arabischen  Kleidung, 
die  keine  originelle  Entwickelung  zeigt.  Gleichwohl  findet  sich  in 
der  Sache  selbst  noch  heute  viel  Aehnliches;  noch  immer  sucht 
man  nicht  nur  durch  Feinheit  sondern  auch  durch  die  Masse  der 
Kleidungsstücke  zu  glänzen.]  —  V.  24.  Der  Männer  beraubt, 
gemishandelt  und  ausgeplündert  überlassen  sich  die  Frauen  der 
kläglichsten  Trauer.  Dies  das  schärfste  "Widerspiel  zur  fröhlichen 
Hoffahrt.  Es  gibt  also  statt  des  Balsams  Gestank]  weil  sie  in 
Trauer  sich  nicht  waschen  und  salben,  sondern  schmutzig  einher- 
gehen (2Sam.  12,20.  19,  24.  Judth.  10,  3.)  [besser:  weil  die 
Trauernden  sich  alles  Salbens  enthielten  und  auf  der  Erde  sassen. 
S.  zu  V.  26.].  An  den  Gestank  der  Grinde,  Wunden  und  Beulen 
{Ros.  Ges.  Hitz.  Hdwk.  Drechsl.)  oder  der  vielen  Leichen  (Ew.) 
ist  nicht  zu  denken,  weil  die  ganze  Stelle  von  der  Trauer  der 
Frauen  handelt,  statt  des  Gürtels  ein  Strick]  indem  man  sich  in 
Trauer  so  elend  als  möglich  kleidete.  So  nach  LXX  und  Vulg.  die 
meisten  Neueren.  Man  hat  aber  das  Wort  nicht,  wie  gewöhnlich 
geschieht,  von  sfl?a  abzuleiten,  sondern  mit  Meier  von  siö|  =  mg 
drehen,  wovon  ij?  und  rrij?  etwas  Gedrehtes,  Schnur,  Strick,  statt 
des  Drechselwerks  eine  Glatze]  rrwpö  Gedrechseltes,  worüber  zu  Ex. 
25,  18.,  ist  Appos.  zu  rsm  Werk  (Ges.  §.  113.  Ew.  §.  287.  h.) 
und  der  Ausdruck  spöttische  Bezeichnung  des  sorgsam  und  kunst- 
voll geflochtenen  und  gekräuselten  Lockenwerks,  welches  sie  ab- 
schneiden, wie  man  in  Trauer  zu  thun  pflegte;  vgl.  15,  2.  22,  12. 
Mich.  1,  16.  Winer  EWB.  u.  Trauer,  statt  des  weiten  Mantels  ein 
Sack]  s.  20,  2.  [W*»  —  da  es  einen  Stamm  ynti  nicht  gibt,  so 
ist  das  Wort  zu  trennen ,  von  nns  weit  sein  und  V:  (von  hhy  wäl- 
zen, wickeln)  Mantel  (Ew.),  weniger  von  Festfreude  (Del.),  — ■ 
die  TJebersetzung  „weiter  Mantel"  ist  daher  richtig.]  Maale  statt 
Schönheit]  *ä  aus  -n»  von  ms  brennen,  einbrennen  ist  eig.  Brand- 

maal,  aber  auch  Maal  überhaupt  (^y^ punxit,  ussit)  wie  cm'yfia, 

stigma.  Gemeint  sind  nicht  von  den  Feinden  aufgedrückte  Skla- 
venmäler  (Schröd.  J.  D.  Mich.  Ges.  Hdwk.  Ew.),  sondern  nach 
dem  Zusammenhange  Ritzungen  und  Zerkratzungen  im  Gesicht 
vor  Schmerz  und  Trauer  (s.  z.  Lev.  19,  28.),  wodurch  das  Gesicht 
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entstellt  und  hässlich  wurde.  —  Y.  25.  So  kläglich  trauern  sie 
besonders  um  die  Männer,  welche  im  Kampfe  gegen  die  Feinde 
fallen  werden,  deine  Stärke']  d.  i.  deine  Starken  zusammen,  deine 
rüstigen  Männer,  deine  Mannschaft,  o  Jerusalem.  Das  abstr.  fasst 
die  concrr.  zu  einem  Ganzen  zusammen,  steht  also  collect,  wie 
z.  B.  ryj  Hilfe  d.  i.  Helferschaft,  h&i  Verbannung  d.  i.  Verbannte, 
*se  Gefangenschaft  d.  i.  Gefangene,  iias  Ehre  d.  i.  Geehrte,  Adel, 
ru*hz  Rettung  d.  i.  Gerettete  u.  a.  4,  2.  5,  13.  11,  14.  20,  4. 
24,  4.  31,  2.  Cm.  §.  107.  3.  d.  Ew.  §.  179.  c.  [Da  dem  tftti 
das  ^pwa  entspricht,  so  schliesst  Cheyne  Not. ,  dass  wir  hier  die 
Spur  eines  älteren  Sprachgebrauchs  vor  uns  haben,  in  dem 
Bezeichnung  eines  Helden  war,  wie  noch  in  phönizischen  und 
selbst  hebräischen  Eigennamen.]  —  V.  26.  Jerusalems  Thore  kla- 
gen d.  h.  sie  sind  erfüllt  von  der  Wehklage  der  dort  Versammel- 
ten, welche  aus  ihnen  hervorschallt;  aus  ihnen  vernimmt  man 
lautes  Geheul,  welches  sie  von  sich  geben  (14,  31.  Thren.  1,  4.). 
Ueber  den  Absprung  zur  3  Pers.  s.  1,  29.  sie  ist  ausgeleert,  zur 
Erde  sitzt  sie]  Jerusalem  ist  gedacht  als  Frau  (s.  1,  8.  47,  1.), 
welcher  man  Alles  geraubt  hat  und  die  darüber  tief  gebeugt  am 
Boden  sitzt,  wie  Trauernde  pflegten  29,  4.  Thren.  2,  10. 

Cap.  4,  1.  Nach  dem  Falle  so  vieler  Männer  droht  den 
Frauen  Ehe-  und  Kinderlosigkeit,  die  grösste  Schmach  für  das 
hebr.  Weib  (Gen.  16,  4.  30,  23.  1  Sam.  1,  6.).  Um  einen  Mann 
zu  bekommen ,  tragen  sie  selbst  sich  unanständig  zur  Ehe  an  und 
packen  den  Mann  sogar  gewaltsam;  sie  thun  dies  sogar  in  grösse- 
rer Zahl  bei  Einem  Manne  und  mit  Verzicht  auf  ihr  Recht  der  Er- 
nährung und  Bekleidung  durch  ihn  (Ex.  21,  10.).  nur  werde  ge- 
nannt dein  Name  auf  uns]  er  werde  uns  auferlegt,  beigelegt,  so 
dass  wir  ihn  führen  (63,  19.  Dt.  28,  10.).  Sie  wollen  nur  eines 
Mannes  Weiber  heissen  und  sein,  nur  einem  Manne  angehören, 
um  nicht  in  beweinenswerther  (Jud.  11,  38.)  Ehelosigkeit  zu  le- 
ben. Das  Weib  wurde  nach  dem  Manne  genannt  in  Formeln  wie: 
Sarai,  Abramis  Weib  (Gen.  16,  1.  46,  19.).  Siebenzahl]  s.  Wi- 
ner  RWB.  u.  Zahlen.  —  V.  2 — 6.  Nach  den  läuternden  und  bes- 
sernden Strafgerichten  tritt  die  bessere  Zeit  ein.  Der  Rest  des 
Volks,  bestehend  in  den  Gerechten  und  Gebesserten  und  ein 
~:-p  heiliges  Geschlecht  (6,  13.),  gelangt  unter  Jahve's  Segen  und 
Schutze  wieder  in  einen  blühenden  Zustand.  Der  Abschnitt  geht 
parallel  mit  2,  2 — 4.  und  gibt  die  Ursache  an,  welche  die  Völker 
dereinst  zu  Jahve  führen  wird.  Mit  ihm  kehrt  die  Weissagung 
zu  ihrem  Anfange  zurück  und  das  Ganze  erhält  dadurch  eine 
schöne  Abrundung.  —  V.  2.  Volk  und  Land  wird  eine  Herrlich- 
keit sein.  Beides  ebenso  verbunden  Zach.  9,  17.  10,  1.  an  selbi- 
gem Tage]  in  jener  Zeit  der  Strafgerichte,  nach  Abhaltung  dersel- 
ben. Die  Formel  steht  oft  in  ziemlich  weitem  Sinne  wie  7,  20  ff. 
19,  18.  22,  8.  23,  15.  der  Spross  Jahve^s  wird  zu  Zierde  und 
Herrlichkeit]  der  Rest  des  Volks  gedeiht  herrlich  und  gelangt  in 
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blühende  und  glänzende  Zustände,  so  dass  er  ein  Wunder  von 
Volk  wird  (Grot.  J.  D.  Mich.  Koppe,  Eichh.  Gesen.  Comm.  Maur. 
WB.).  Zu  |  irjrt  zu  etwas  werden,  etwas  werden  vgl.  1,  21.  22. 
5,  9.  10,  17.  Er  heisst  ein  Gespross  Jahve's  d.  i.  eine  junge  wer- 
dende Pflanzung,  welche  Jahve  angehört  und  von  ihm  gepflegt 
wird  (5,  7.).  Der  Ausdruck  trifft  zusammen  mit  nirn  ytaft  Pflan- 
zung Jahve 's  (61,  3.)  und  rtw  ytafr  *öm  Spross  des  Pflanzens  Jahve* 's 
(69,  21.)  von  den  Exulanten,  welche  heimgekehrt  unter  Jahve's 
Pflege  ein  blühendes  Volk  werden  sollen.  Jesaia  sagt  aber  nicht 
Pflanzung,  sondern  Gespross  Jahve's,  weil  die  von  ihm  Gemeinten 
ja  im  Lande  belassen  und  schon  gepflanzt  waren ;  sie  werden  nach 
der  Unheilszeit  gedeihlich  sprossen  und  wachsen  und  eine  herr- 
liche Anlage  Jahve's  sein.  Das  Bild  von  der  Pflanzung  ist  dem 
Jesaia  sehr  geläufig  (3,  14.  5,  1  ff .  17,  10  f.  18,  5.).  Er  braucht 
aber  auch  das  vom  Baume,  bei  dessen  Fällung  eine  hssto  Satz, 
Ansatz  bleibt  (6,  13.),  wodurch  der  Baum  sich  verjüngt.  Aehn- 
lich  sind  die  Bilder  vom  Wurzelschössling  (53,  2.)  und  vom  Zweige, 
aus  welchem  ein  grosser  Baum  wird  (Ez.  17,  22  ff.),  und  die 
Frucht  des  Landes  zu  Pracht  und  Schmuck]  die  Landeserzeugnisse 
gerathen  ausserordentlich  und  sind  eine  Pracht  (vgl.  60,  15.),  da 
Jahve  üppig  fruchtbare  Zeiten  verleiht,  eine  den  Propheten  ge- 
meinsame Hoffnung  (30,  23.  Jo.  4,  18.  Am.  9,  13.  Hos.  2,  23  f. 
Jer.  31,  12  ff.  Ez.  34,  29.  36,  29  f.).  für  die  Errettung  Israels'] 
für  die  Geretteten  (s.  3,  25.),  die  Eeste  des  Volks  nach  den  Straf- 
gerichten (10,  20.  37,  31.).  Dieser  Dat.  comm.  gehört  bloss  zum 
2  Gl.  und  gibt  den  Zweck  jenes  Segens  an.  Jahve  segnet  so  ausser- 
ordentlich, damit  sein  Volk  wieder  empor  komme.  Unter  dem 
Sprosse  Jahve's  die  Landeserzeugnisse  zu  verstehen  {Gesen.  WB. 
Maur.  Comm.  Hitz.  Ew.  Meier),  geht  nicht  an,  weil  diese  Ge- 
spross des  Landes  Jahve's  heissen  würden,  [ —  eine  nicht  richtige 
Forderung.  Der  Ausdruck  kann  Alles  bezeichnen,  was  Jahve 
sprossen  lässt,  für  Landesfrüchte  vgl.  bes.  Gen.  2,  9.  Ps.  104.  14., 
die  durch  reichsten  Ueberfluss  sich  als  göttlichen  Segen  erweisen, 
einen  stehenden  Zug  bilden  in  der  Schilderung  der  messianischen 
Zeit  und  in  den  Augen  der  Heiden  die  neue  Erwählung  Israels 
darstellen  Joel  2,  17;  Ezech.  34,  26  —  31;  Mal.  3,  12.  Die  Erkl. 
vom  Eeste  selbst  ist  unmöglich,  da  dieser  nicht  sich  selber  „zur 
Zierde  und  Herrlichkeit"  gereichen  kann  und  nach  obiger  Erkl. 
wass  und  nt^s  sich  inhaltlich  decken.]  Noch  weniger  ist  die  Stelle 
auf  den  Messias  zu  beziehen  (Chald.  Kimch.  Vitr.  Rosenm.  Heng- 
stenb.  Umbr.  Drechsl.  Del.).  Denn  ■pari  Frucht  des  Landes 
oder  gar  Frucht  für  das  Land  kann  weder  der  Messias  noch  sonst 
ein  Mensch  heissen ;  darunter  aber  den  Ertrag  des  Landes  zu  ver- 
stehen, wovon  allein  der  Ausdruck  vorkommt,  passt  bei  der  mes- 
sianischen Deutung  nicht  zum  1  GL,  indem  1)  der  Messias  und 
2)  der  Landesertrag  keine  Composition  sein  können.  [Die  Bez. 
des  Zemach  Jahve  auf  den  Messias  würde  auf  eine  bereits  bekannte 
Ausdrucksweise  hindeuten.    Hat  Jesaia  selbst  bei  der  Ordnung  der 
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Orakel  von  c.  1  — 12.  irgend  einen  Antheil,  so  würde  trotzdem 
eine  wichtige  prophetische  Aussage  über  diesen  Zemach  verloren 
gegangen  sein.  ]Soch  befremdender  ist,  dass  er  11,  1  ff.  trotz 
mehrerer  Ausdrücke  vom  Wachsthum  den  unsrigen  nickt  gebraucht. 
Der  Zemach  David  Jerem.  23,  5.  hat  mit  unsrer  Stelle  nichts  zu 
thun  und  bedeutet  eine  Eegentenreihe  im  Geiste  Davids.  S.  Graf 
z.  St.]  Gleich  wenig  hat  man  unter  dem  Gespross  Jahve' s  die 
proles  regia  und  unter  der  Frucht  des  Landes  die  progenies  populi 
zu  verstehen  (Roordd).  —  V.  3.  Dieser  göttlichen  Segnungen  sind 
die  von  den  Strafgerichten  Uebriggebliebenen  auch  würdig.  Denn 
sie  werden  ja  ein  Vjp  sein  (6,  13.).  es  ivird  gesagt  zu  iAm] 
man  nennt  ihn,  weil  er  es  in  der  That  ist  8,  12.  61,  6.  62,  4. 
-;*"]  eig.  rein  im  religiösen  Sinne,  also  frei  von  levitisch  Unrei- 
nem, Heidnischem  u.  s.  w.  (30,  20.  Lev.  11,  44.  20,  26.  Dt.  23. 
15.),  hier  zugleich  auch  [oder  vielmehr  hauptsächlich,  da  Jes.  auf 
die  levitische  Eeinigkeit  nirgends  Gewicht  legt,]  rein  in  sittlichem 
Sinne,  also  frei  von  sittlichem  Schmutze  (s.  1,  16.).  Also  be- 
schaffen ist  jeder  zum  Leben  Aufgezeichnete  d.  i.  zur  Erhaltung 
Bestimmte.  Die  Hebräer  wurden  von  der  Obrigkeit  in  Listen  ein- 
getragen vEx.  30,  12.  Hnm.  1,  18.  Jer.  22,  30.  Ez.  13,  9.).  Ein 
solches  Terzeichniss  seiner  Angehörigen  führt  auch  der  Oberkönig 
Jahve;  wer  daraus  gestrichen  wird,  verfallt  dem  Verderben  und 
geht  unter  (Ex.  32,  32  f.  Ps.  69,  29.);  wer  darin  steht,  gehört 
dem  Leben  an;  es  heisst  daher  das  Buch  des  Lebens  (Ps.  139,  16. 
Dan.  12,  1.  Phil.  4,  3.).  Ton  den  Judäern  hebt  der  Verf.  die 
Jerusalemiten  hervor,  welche  als  Hauptstädter  an  der  Spitze  des 
Volks  standen;  es  versteht  sich  aber  von  selbst,  dass  eT  an  alle 
übriggebliebenen  Judäer  denkt  wie  10,  12.  11,  9.  —  V.  4.  Diese 
Heiligkeit  und  mit  ihr  der  göttliche  Schutz  tritt  ein  nach  der  Läu- 
terung des  Volks  durch  das  Gericht.  Die  Stelle  ist  wohl  nicht  Be- 
dingungssatz zum  Vorhergehenden  f'itr.  Nitz.  Meier) ,  sondern 
zum  Folgenden  [wie  jetzt  auch  Ew.~\7  da  die  Bedingung  mit  =s 
gewöhnlich  vorangestellt  wird.  Jahve  wäscht  ab  den  Schmutz  der 
Töchter  Zions  d.  i.  er  reinigt  die  Jerusalemitinnen  von  der  Sünde 
(s.  1,  16.),  z.  B.  der  der  Hoffahrt  und  Leichtfertigkeit  (3,  16.)  und 
er  entfernt  das  Blut  Jerusalems  d.  i.  er  tilgt  die  Blutschuld  der 
Jerusalemiten  (s.  1,  15.),  er  säubert  also  die  Frauen  und  die  Män- 
ner, mithin  das  ganze  Volk  Jerusalems  (s.  3,  1.)  von  allem  Schlech- 
ten und  Unheiligen.  durch  den  Geist  des  Gerichts  und  des  Vertil- 
gens~]  dadurch,  dass  er  seine  Kraft  (s.  8,  11.)  richtend  und  ver- 
tilgend walten  lässt,  dass  er  also  ein  Gericht  hält,  welches  die 
Besserungswilligen  bessert,  so  dass  sie  aus  Unreinen  Keine  werden 
(s.  1,  18.),  die  Unverbesserlichen  aber  wegrafft,  z.  B.  die  Mörder, 
wodurch  die  Blutschuld  gesühnt  wird.  Das  Perf.  steht  im  Sinne 
des  Fut.  exact.  wie  6,  11  f.  28,  15.  Ges.  §.  126.  5.  c.  Ew. 
§.  135.  a.  Nicht  anders  das  Imperf.  wie  6,  11.  10,  12.  Buth  3,  18. 
Zu  dem  gewöhnlichen  Worte  für  das  Tilgen  des  Untheokrati- 
schen,  vgl.  Dt.  13,  6,   17,  7.  u.  a.    Man  hat  keinen  Grund,  mit 
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Meier  die  Stelle  dem  Jesaia  abzusprechen.  —  V.  5.  Nachsatz  zu 
V.  4.  eingeführt  durch  Vav.  Moses  liess  in  der  Wüste  dem  Heere 
ein  Feuer  vorantragen,  welches  bei  Tage  durch  Bauch,  bei  Nacht 
durch  Licht  die  Bichtung  des  Zuges  anzeigte,  bei  Bast  des  Heeres 
über  der  Stiftshütte  zu  sehen  war.  Vgl.  Ex.  40,  34  ff.  Num.  9, 
15  ff.  Faber  Archäol.  S.  244  ff.  In  ihm  glaubte  man  Jahve  gegen- 
wärtig, der  als  König  an  die  Spitze  des  Zuges  gehörte  (Ex.  13, 
21  f.  14,  19  f.  38,  9  ff.  Num.  14,  14.).  Da  nun  Jahve  als  feuri- 
ges Lichtwesen  in  dichtes  Gewölk  eingehüllt  gedacht  wurde  (Ez. 
8,  2.  Ex.  24,  15  ff.  Ps.  18,  9.  12  f.),  so  verwandelte  sich  in  der 
religiösen  Ueberlieferung  jene  Eauch-  und  Eeuersäule  in  eine 
Wolken-  und  Feuersäule;  Gewölk  aber  und  Feuer  wurden  die 
Sinnbilder  der  Gegenwart  Gottes  (Gen.  15,  17.  1  Eeg.  8,  10.  Ez. 
10,  3  f.)  [und  grade  unsre  Stelle  zeugt  für  die  frei  bewusste  Art, 
in  welcher  die  Propheten  jene  Bilder  als  blosse  Symbole  eines 
höheren  Gedankens  auffassten.  Ygl.  Herrn.  Schultz,  Alttestam. 
Theologie  II,  89.].  Darnach  erklärt  sich  die  vorliegende  Stelle. 
Jahve  schafft  über  dem  ganzen  Platze  des  Berges  Zion  d.  i.  über 
dem  ganzen  Eaume,  auf  welchem  Jerusalem  steht,  Gewölk  und 
Dampf  bei  Tage  und  Feuerflammenglanz  bei  Nacht  d.  i.  er  lässt 
sich  bei  seinem  Volke,  welches  er  eine  Zeitlang  verlassen  (2,  6.), 
wieder  nieder,  ist  wieder  bei  ihm  und  schützt  es  wie  vormals  in 
der  Wüste,  nachdem  er  es  durch  das  Gericht  gereinigt  und  gehei- 
ligt hat.  Sachparallele  60,  1  f .  19  f.  irnsftpia  nicht:  über  ihre 
Sammelhallen  (Gesen.  Ros.  Maur.  Nitz.  Hdwk.),  da  das  Wort  dies 
nicht  bedeutet  und  die  Sammelhallen  bei  dem  ganzen  Platze  mit 
inbegriffen  sind,  sondern:  über  ihrer  Versammlung  (Lwth.  Paul. 
Eichh.  Ew.  Urnbr.  Drechsl.  Del.  Meier)  d.  i.  über  der  Bevölkerung- 
Jerusalems,  welche  bei  Jahve  d.  i.  bei  seinem  Heiligthume  ver- 
sammelt auch  1,  13.  als  mgz  eig.  Rufen,  Berufung,  dann  Ver- 
sammlung bezeichnet  wird.  Ueber  das  Suff.  Ew.  §.  256.  b.  [Ob 
Singular  oder  Plural  {Del.),  lässt  sich  nach  Olsh.  §.  131.  c.  §.  198.  b. 
„nicht  mit  Sicherheit  entscheiden".  Der  Singular  wäre  mehr  dich- 
terisch, die  Punktatoren  meinten  wohl  den  Plural.  Codd.  und  alte 
Ausg.  haben  noch  das  Jod  des  Plurals  {Del.),  aber  wohl  nur  als 
erleichterndes  Interpretament.  LXX:  navxa  tu  tceqikvxXo)  avrrjg. 
Stand  etwa  ursprünglich  da:  rrrraö-^  (Jerem.  21,  14.),  wofür  die 
spätere  Ueberlieferung  die  Behütung  des  Cultus  selbst  einfügte  ?] 
Sai  -o]  eig.  so  dass  über  alles  Herrliche  gedeckt  ist  d.  h.  dann  (s. 
1,  29.)  hat  die  herrliche  Stadt  und  das  blühende  Land  und  Volk 
(V.  2.),  was  dieses  Schutzes  werth,  durch  Jahve' s  Gegenwart  Schutz 
und  Schirm.  Zum  impers.  Gebrauch  des  Verb.  vgl.  1,  6.  Andre 
wie  Hitz.  Ew.  Drechsl.  Del.  Meier  nehmen  rren  als  Nomen 
[„Prachtdecke ,  Baldachin"].  Ein  r^mn  es  wird  geben  aber  wäre 
dann  kaum  zu  entbehren.  — ■  V.  6.  Dann  wird  es  eine  Hütte  ge- 
ben, die  zum  Schatten  d.  i.  Schutze  (30,  2.  49,  2.)  dient  vor 
Hitze  und  zur  Zuflucht  vor  Ungewitter  und  Eegen  d.  h.  jene  Zei- 
chen der  Gegenwart  Gottes  werden  gleichsam  ein  Obdach  über 
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Jerusalem  bilden,  welches  vor  Sonnenbrand  und  Regen  schützt. 
Ein  blosses  Bild  des  Gedankens,  durch  Jahve's  Gegenwart  werde 
man  vor  allem  Unheil  beschützt  sein.  Aehnlich  25,  4.  32,  2. 
Nach  Meier  indess  soll  Jerusalem  Subj.  und  also  die  beschützende 
Hütte  sein,  woran  der  Prophet  sicher  nicht  gedacht  hat. 

Cap.  5. 

Der  Prophet  eröffnet  diesmal  seine  Rede  mit  einem  Gleich- 
nisse, mit  der  Parabel  von  einem  Weinberge  (Israel),  welcher  von 
seinem  Besitzer  (Jahve)  sorgfältig  angebaut  und  gepflegt  wurde, 
aber  Herlinge  statt  guter  Trauben  trug  und  deshalb  eingehen  soll 
(Y.  1  —  6.).  Dieses  Gleichniss  wendet  er  mit  Nachdruck  auf  Juda 
an,  wo  statt  des  göttlichen  Gesetzes  Willkühr  und  Gewaltthat 
herrschen  (V.  7.).  Insbesondere  rügt  er  Habsucht,  Schwelgerei, 
Irreligiosität,  Dünkel  und  Ungerechtigkeit  und  kündigt  dafür  Krieg 
und  Wegführung  als  göttliche  Strafen  an  (V.  8 — 25.).  Aber  dies 
reicht  noch  nicht  hin.  Jahve  führt  aus  der  Ferne  noch  ein  ge- 
waltiges Yolk  herbei,  welches  Verderben  über  Juda  bringt  (Y. 
26  —  30.). 

Es  ist  sicher  und  auch  anerkannt,  dass  Y.  26  —  30.  auf  die 
Assyrier  gehen  und  ein  Erscheinen  derselben  in  Juda  ankündigen. 
Es  unterliegt  aber  auch  keinem  Zweifel,  dass  Y.  8  —  25.  nicht  an 
dieselben,  sondern  an  andre  Eeinde,  welche  vor  den  Assyriern 
übel  in  Juda  hausen  werden,  gedacht  werden  muss  (s.  z.  Y.  25.). 
Diese  können  nur  die  verbündeten  Syrer  und  Israeliten  sein.  Sie 
werden  hier  Y.  15.  16.  mit  denselben  Worten  angekündigt,  wie 
in  der  nächstvorhergehenden  Weissagung  (2,  9.  11.  17.)  und  er- 
scheinen in  den  nächstfolgenden  Stücken  Cap.  6  —  8.  als  die  den 
Assyriern  vorangehenden  Dränger  Juda's.  Yon  den  Assyriern  hat- 
ten damals  die  Judäer  auch  keine  Wegführung  zu  befürchten,  die 
doch  hier  Y.  9.  13.  deutlich  angedroht  wird.  Demnach  fällt  die 
Prophetie  vor  den  syrisch -israelitischen  Krieg  gegen  Juda,  aber 
etwas  später  als  Cap.  2 — 4.  Denn  a)  enthält  sie  keine  Yerheis- 
sung,  sondern  nur  Drohungen  und  muss  also  in  einer  Zeit  noch 
schlimmerer  Aussichten  verfasst  sein,  als  bei  Cap.  2 — 4.  obwalte- 
ten; b)  kündigt  sie  auch  die  Assyrier  als  den  Syrern  und  Israeli- 
ten folgend  an  und  es  muss  zu  ihrer  Zeit  der  Feldzug  Tiglath  Pile- 
ser's  durch  Syrien,  Israel  und  Juda  (s.  Einl.  z.  Cap.  7.)  in  Aus- 
sicht gestanden  haben.  Man  hat  sie  in  die  erste  Zeit  des  Ahas  zu 
setzen  (Hensl.  Gesen.  Maur.  Hitz.  Hdwk.  u.  A.).  Dafür  spricht 
im  Besonderen,  dass  einerseits  hier  nicht  mehr  wie  3,  22.  von 
übermüthigem  kriegerischem  Vertrauen  die  Rede  ist  und  andrer- 
seits das  Verlassen  des  Jahvegesetzes  überhaupt  (Y.  24.)  und  die 
frivole  Verhöhnung  der  göttlichen  Strafandrohungen  (V.  18  f.)  ge- 
rügt wird,  was  Cap.  2 — 4.  noch  nicht  so  der  Fall  war.  Die  reli- 
giös-sittlichen Zustände  in  Juda  verschlimmerten  sich  seit  Ahas' 
Regierungsantritt.    Da  nun  der  syrisch -israelitische  Krieg  wahr- 
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scheinlich  schon  im  ersten  Jahr  des  Ahas  begann,  so  gehört  auch 
die  gegenwärtige  Ankündigung  desselben  in  dieses  Jahr.  Ohne 
Grund  sind  die  Ansichten,  dass  die  Prophetie  in  Jotham's  Zeit  ge- 
höre (Fitr.  J.  D.  Mich.  Paul.  Rosenm.)  oder  gar  eine  Betrachtung 
nach  dem  Strafgerichte  sei  (Eichh.). 

V.  1  —  6.  Das  Gleichniss  von  Jahve's  Weinberge,  welcher 
obwohl  an  günstiger  Stelle  angelegt  und  sorgfältig  gepflegt,  doch 
schlechte  Früchte  trägt  und  darum  verwildern  soll.  Ihm  glich 
Israel.  Jahve  setzte  es  in  sein  fruchtbares  und  schönes  Land, 
segnete  es  und  liess  es  emporblühen,  beschützte  es  und  nahm  sich 
seiner  an,  zeichnete  es  durch  göttliche  Belehrung  und  Anleitung 
aus;  aber  statt  dankbar  und  treu  seinen  Herrn  durch  rechtschaffe- 
nes und  frommes  Thun  zu  erfreuen  verübte  es  nur  Schlechtes  und 
führte  sich  nicht  als  Gottesvolk.  Das  Gleichniss  ist  den  Prophe- 
ten geläufig  (3,  14.  27,  2  ff .  Jer.  2,  21.  5,  10.  12,  10  f.)  und 
nach  ihrem  Vorgange  braucht  es  auch  Christus  vom  Gottesreiche 
(Mt.  20,  1.  21,  33.).  —  V.  1.  Das  1  Gl.  kündigt  dasselbe  an. 
Ich  will  doch  singen  in  Beziehung  auf  meinen  Geliebten]  d.  i.  ein 
Lied  dichten  und  vortragen,  welches  von  meinem  Freunde  (Jahve) 
handelt.  Zu  w6  vom  Dichter  vgl.  canere ,  cantare  und  singen. 
'wi  n^w]  nähere  Bestimmung  des  Gegenstandes :  ein  Lied  von  mei- 
nem Lieben  in  Beziehung  zu  seinem  Weinberge  d.  i.  ein  Lied  will 
ich  singen,  welches  meinen  Freund  und  dessen  Yerhältniss  zu  sei- 
nem Weinberge  betrifft  (Hitz.).  Denn  m^w  ist  Genit.  obj.  vgl. 
Ges.  §.  114.  2.  Ew.  §.  286.  b.  Die  gewöhnliche  Erklärung :  Lied 
meines  Freundes  von  seinem  Weinberge  hat  gegen  sich,  dass  die 
ersten  Worte  ein  Lied  über  den  Freund,  nicht  ein  solches  des 
Freundes  ankündigen  und  dass  alles  Uebrige  in  V.  1 — 2.  Rede  des 
Verf.,  nicht  des  Freundes  ist.  Mit  dem  2  Gl.  hebt  das  Gleichniss 
an.    Die  Weinpflanzung  befand  sich  auf  einem  Hörne  d.  i.  auf 

einem  einzeln  ragenden  Berge  (vgl.  ^)y*  •>  xsqciSi  cornu,  Horn 

z.  B.  Buchhorn,  Wetterhorn  u.  a.)  und  war  also  schon  durch  ihre 
hohe  und  gesonderte  Lage  geschützt,  einem.  Sohne  des  Fettes] 
einem  Fetten  d.  i.  einem  Orte  üppig  fruchtbaren  und  ergiebigen 
Bodens.  Ebenso  Sohn  der  Kraft  f.  Kräftiger,  Sohn  des  Frevels  f. 
Frevler,  Sohn  des  Elends  f.  Elender  2  Sam.  3,  34.  7,  10.  13,  28. 
17,  10.  Prov.  31,  5.  Gesen.  Lehrgeb.  S.  647.  Ew.  §.  287  f.  — 
V.  2.  Den  an  sich  sehr  geeigneten  Platz  grub  der  Besitzer  um, 
säuberte  ihn  von  den  Steinen  und  bepflanzte  ihn  mit  p^fc  Edelreben 
Jer.  2,  21.  Gen.  49,  11.  Zu  »tjj  mit  2  Accuss.  s.  Ges.  §.  139.  2. 
Ew.  §.  283.  b.  Auch  baute  er  einen  Thurm  darein  d.  i.  ein  thurm- 
ähnliches Häuschen  für  sich  zum  bisweiligen  Aufenthalte  sowie 
für  den  Wächter  (27,  3.  Mt.  21,  33.  Cant.  1,  6.  2,  15.).  Im  süd- 
lichen Lande  z.  B.  in  der  Gegend  von  Jerusalem,  Bethlehem  und 
Hebron  befinden  sich  fast  in  allen  Weinbergen  kleine  thurmähn- 
liche Häuschen  von  Stein,  welche  zur  Aufbewahrung  der  Geräthe, 
zur  Behausung  der  Hüter  und  zum  Aufenthalt  des  Besitzers  wäh- 
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rend  der  Weinlese  dienen.  Schultz  Leitungen  Y.  S.  128.  Mariti 
Keisen  S.  475.  Robinson  Paläst.  I.  S.  354.  Tobler  Denkblätter  aus 
Jerusalem  S.  113.  Desgleichen  hieb  der  Besitzer  eine  Kelter  aus 
im  Berge,  der  Felsengrund  hatte;  s.  Winer  RWB.  u.  Kelter.  [ap* 
die  untere  Kufe,  das  vnoXrjviov,  in  welche  der  in  dem  obern  Theile 
(r:,  rr-.r)  getretene  Most  durch  eine  vergitterte  Oeffnung  hindurch- 
floss.]  m«wfe  ip*t]  eig.  er  harrte  dem  Machen  Trauben  d.  h.  er 
hoffte,  dass  die  Pflanzung  bringen  sollte  rraas  Trauben  d.  i.  Trau- 
ben mit  Beeren,  gute  Trauben  (Gen.  40,  10.  Num.  13,  23.);  aber 
sie  brachte  ar»*se  eig.  [übelriechende,  dann  allgemein]  böse, 
schlechte  Dinge,  hier  wilde  Eanken  mit  unreifen  [oder  vielmehr 
wilden,  herben  und  harten]  Beeren,  labruscas  nach  Vulg.,  Her- 
linge  [Härtlinge  oder  Herblinge  vgl.  Del.~]  nach  Luth.  Man  vgl. 
STWtä  vom  wilden  Geranke,  Unkraute  Job  31,  40.  Die  angepflanzte 
Edelrebe  verwandelte  sich  also  in  einen  wilden  Weinstock,  der 
nichts  Geniessbares  erzeugt.  Ygl,  17,  10.  Jer.  2,  21.  Dt.  32,  32  f. 
Man  hat  übrigens  nicht  jeden  einzelnen  Zug  des  Gleichnisses  zu 
deuten,  [wie  Del.  S.  99.  thut,  der  die  Edelreben  auf  Priester, 
Propheten  und  Könige,  den  .Kellertrog  auf  den  Tempel,  den  Thurm 
auf  die  Königsburg  sammt  Jerusalem  deutet,]  sondern  sich  an  den 
allgemeinen  Gedanken  zu  halten,  dass  trotz  aller  günstigen  An- 
stalten von  Seiten  Jahve's  Israel  doch  ausgeartet  und  verderbt  sei. 
—  V.  3.  geht  der  Verf.  in  die  Person  des  Besitzers  über  und  lässt 
diesen  reden;  er  nennt  aber  Jahve  nicht  mit  Namen,  weil  die  Zu- 
hörer den  Sinn  ohne  dies  verstanden.  Sie  sollen  entscheiden  zwi- 
schen dem  Besitzer  und  der  Pflanzung,  wer  Schuld  am  schlechten 
Erfolge  sei,  sich  also  selbst  das  Urtheil  sprechen  wie  David  2  Sam. 
12,  5.  Zu  usm  vgl.  2,  4.  —  Y.  4.  Die  Schuldbewussten 
schweigen  und  der  Besitzer  muss  selbst  entscheiden;  durch  Her- 
vorhebung seiner  Sorgfalt  leitet  er  auf  die  Yerurtheilung  der  Pflan- 
zung hin.  rtwyV  rtfe]  was  war  zu  thun  d.  h.  was  musste,  sollte  noch 
geschehen  für  den  Weinberg?  Nichts,  da  alles  Erforderliche  an 
ihm  geschehen  war.  Zum  Inf.  mit  h  vgl.  Ges.  §.  132.  3.  Anm.  1. 
Ew.  §.  237.  c.  warum  harrte  ich  dem  Bringen  von  Trauben  und  er 
brachte  Herlinge']  d.  h.  warum  brachte  er  Herlinge,  da  ich  doch 
Trauben  erwartete  und  mit  Hecht  erwarten  durfte?  Das  Eragwort 
gehört  also  dem  Sinne  nach  zum  letzten  Satze.  Aehnlich  12,  1. 
50,  2.  Jos.  2,  12.  Job  2,  10.  3,  11.  4,  2.  —  Y.  5.  Die  Yerur- 
theilung ist  hinlänglich  vorbereitet  und  der  Besitzer  spricht  sie 
aus;  die  undankbare  Pflanzung  soll  verwildern  d.  h.  Jahve  ent- 
zieht Juda  Obhut  und  Schutz  und  gibt  es  preis.  Der  Ausdruck 
rti»  eig.  jemandem  thun,  ihn  behandeln  (Dt.  11,  5.  Gen.  19,  8.) 
spielt  an  Y.  4.  an  und  steht  zunächst  ganz  allgemein,  wird  aber 
durch  das  Folgende  näher  bestimmt:  da  ihr  nicht  angebt,  was 
noch  an  ihm  zu  thun  war,  so  will  ich  sagen,  was  ich  noch  mit 
ihm  anfange;  näml.  entfernen  werde  ich  seine  nwfej?  Dornhecke, 
welche  als  lebendiger  Zaun  den  Weinberg  umgab  (Sir.  28,  24. 
Hos.  2,  8.),  und  seine      Mauer,  die  ihm  zu  festem  Schutze  diente 
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(Num.  22,  24.  Job  24,  11.  Prov.  24,  31.).  Dass  der  Weinberg 
Mauer  und  Heckenzaun  zugleich  hat,  zeigt  die  ausserordentliche 
Sorgfalt  des  Besitzers  an.  Dann  dient  er  zum  Abweiden  und  Zer- 
treten d.  h.  die  wohl  gepflegte  und  schöne  Pflanzung  sinkt  zu 
einem  blossen  Weideplatze  herab,  wohin  man  das  Vieh  treibt. 
In  der  Lebhaftigkeit  redet  der  Yerf.  kurz  und  braucht  den  Inf. 
statt  des  Yerb.  finit.  vgl.  21,  5.  22,  13.  37,  30.  59,  4.  Ges. 
§.  131.  1.  4.  b.  Das  Partie,  nw»  &m  steht  vom  Daransein,  also 
von  der  nächsten  Zukunft  wie  3,  1.  —  V.  6.  Der  Besitzer  macht 
ihm  ganz  das  Garaus  d.  h.  Jahve  lässt  Juda  in  den  tiefsten  Verfall 
gerathen,  näml.  durch  die  Syrer  und  Israeliten  und  dann  durch 
die  Assyrier.  Denn  alle  diese  Feinde  hat  der  Prophet  wohl  bei 
dieser  allgemeinen  Ankündigung  der  Zukunft  Judas  im  Sinne.  Für 
n^a  Beendigung-,  Garaus  steht  7,  19.  etymologisch  richtiger  n^a 

von  co  abschneiden,  vollenden,  beendigen;  doch  hat  auch  jene 

Punctation  Analogien.  Gesen.  §.67.  Anm.  11.  [Eher  wohl  Ew. 
§.  84.  a.  Der  Ersatz  der  Schärfung  durch  Dehnung  des  Vokals 
greift  freilich  weit  hinaus  über  den  Kreis  der  Hauchlaute,  ist  aber 
im  Hebr.  bei  i  und  u  üblicher  als  bei  a.  Nach  Olsh.  §.  82.  c.  ist 
eine  gewisse  Nachlässigkeit  (resp.  Feierlichkeit  §.  57.)  der  Aus- 
sprache die  Ursache  dieser  Erscheinung,  welche  in  unserem  Falle 
lediglich  den  Punctatoren  zufällt.]  Nicht  mehr  behackt  und  be- 
schnitten, nicht  mehr  beregnet  verwildert  der  Weinberg  ganz. 
er  steigt  auf  zu  Dornen  und  Disteln]  auf  ihm  erhebt  sich,  wächst 
empor  Unkraut  und  Gestrüpp,  wovon  er  ganz  bedeckt  wird,  worin 
er  gleichsam  aufgeht.  Zu  diesem  Accus,  vgl.  34,  13.  Prov.  24,  31. 
Ges.  §.  138.  L  Anm.  2.  Ew.  §.  281.  b.  ras*  mit  W  und  fs  ist  eig. 
gebieten  über  jem.  von  etwas  weg'  d.  h.  jem.  das  Gebot  auflegen, 
dass  er  etwas  nicht  thue,  ihm  etwas  zu  thun  verbieten.  Aehnl. 
8,  11.  Das  2  Gl.  verräth  bereits  deutlicher  Jahve  als  Besitzer  des 
Weinbergs,  da  nur  er  den  Wolken  gebietet;  der  Verf.  rückt  all- 
mählich dem  Eigentlichen  näher.  —  V.  7.  Erklärung  und  An- 
wendung des  Gleichnisses,  eingeführt  durch  welches  auch  hier 
denn  ist.  Der  Besitzer  darf  wohl  von  Abhaltung  der  Wolken  re- 
den; denn  hier  handelt  es  sich  ja  nicht  um  einen  gewöhnlichen 
Weinberg,  sondern  um  Israel  und  dessen  Herrn  Jahve.  Pflanzung' 
seiner  Ergötzung]  heisst  Israel,  weil  es,  wie  der  Weinberg  den 
Besitzer,  Jahve  erfreuen  sollte  und  vormals  auch  erfreut  hat.  Zu 
s»B|  für  5>t33*  s.  Ew.  §.  213.  a.  [vgl.  j>^t  Num.  11,  7.;  die  Verkürzung 
tritt  besonders  da  ein,  wo  ein  Hauchlaut  das  Wort  sehliesst]  Aber 
es  ist  später  entartet  und  hat  seine  Erwartungen  getäuscht.  Denn 
er  hoffte  auf  gerechtes  Wort  und  siehe  blutiger  Mord,  auf  Milde 
und  siehe  Unbilde  (Paronom.)  d.  h.  er  erwartete  gerechte  und  bil- 
lige Handhabung  des  Gesetzes  durch  die  Volkshäupter;  aber  sie 
verüben  nur  Unrecht  (3,  14  f.)  und  selbst  blutige  Gewaltthaten 
(1,  15.),  worüber  man  Ach  und  Weh  schreit.  Die  gröbsten  Uebel- 
thaten  nennt  der  Verf.  passend  voran;  später  V.  23.  wiederholt  er 
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diese  Hauptanklage,  [«felött  soll  heissen :  effusio,  wozu  die  Ergän- 
zung sanguinis  hart,  da  V.  23.  nur  von  ungerechter  Verurtheilung, 
nicht  von  Blutthaten  redet.  Del. :  Zusammenraffung,  da  der  Grund- 
begriff fudit  (s.  Ges.  Thes.  s.  v.  rrfeö)  in  co?ifudit,  commiscuit ,  ad- 
junxil  übergeht,  wenn  auch  nicht  1  Sam.  2,  36.,  so  doch  Jes. 
14,  1.  1  Sam.  26,  19.;  überdies  weisen  die  folgg.  Rügen  sämmtlich 
auf  die  Vorstellung  Raub.  LXX:  ccvofiia,  was  aber  aus  dem  Con- 
texte  erschlossen.]  —  V.  8 — 25.  Vom  Allgemeinen  geht  der  Pro- 
phet zum  Besonderen,  vom  Bildlichen  zum  Eigentlichen,  womit 
er  Y.  7.  schon  den  Anfang  machte;  er  erklärt  sich  näher  über  die 
Entartung  und  das  bevorstehende  Schicksal  des  Weinbergs.  In 
6  Weherufen  hebt  er  die  Laster  hervor,  welche  in  Juda  herrschen, 
vornämlich  bei  den  Vornehmen  und  Grossen,  und  verbindet  damit 
Strafankündigungen.  —  V.  8  —  10.  Das  erste  Wehe  gegen  die 
Habsüchtigen,  die  da  rühren  lassen  Haus  an  Haus,  nahen  lassen 
Acker  an  Acker  d.  h.  unersättlich  ein  Haus  und  einen  Acker  zum 
andern  fügen,  bis  sie  ganze  Häuserreihen  und  ganze  Landgebiete 
besitzen,  sich  also  nicht  begnügen  mit  einzelnen  wenigen  Häusern 
und  Aeckern.  m^p^]  aus  dem  Partie,  geht  der  Verf.  in  das  Verb, 
finit.  wie  V.  11.  23.  14,  17.  31,  1.  43,  7.  57,  3.  Ges.  §.  134. 
Anm.  2.  Ew.  §.  350.  a.  aipft  oss  ny]  eig.  bis  zum  Aufhören  des 
Orts  d.  h.  bis  für  Andre  kein  Platz,  kein  Raum  mehr  bleibt;  vgl. 
28,  8.  und  bis  ihr  wohnen  gemacht  werdet  allein  im  Lande']  d.  h. 
bis  ihr  durch  eure  Gewaltthaten  und  die  ungerechten  Gerichte  es 
dahin  gebracht  habt,  dass  ihr  allen  Grundbesitz  habt  und  die  ein- 
zigen eigentlichen  Landesbewohner  seid,  während  die  Andern  ver- 
drängt sind  und  besitz-  und  obdachlos  umherziehen  (Job  24,  5  ff.). 
ihr]  statt  sie  wie  1,  29.  Zu  SNffei  eig.  wohnen  machen  d.  i.  zum 
Bewohner  machen  vgl.  Ps.  68,  7.  Hos.  11,  11.  und  zum  Gedanken 
Job  22,  8:  Dem  Gewaltigen  gehört  das  Land  und  der  Angesehene 
bewohnt  es.  Solche  Ländergier  war  gegen  das  Gesetz,  welches 
durch  das  Jobeljahr  Lev.  25.  der  Ungleichmässigkeit  im  Grundbe- 
sitze begegnen  wollte,  hier  um  so  mehr,  da  die  Erwerbung  durch 
Unrecht  geschah  [obgleich  der  Prophet  in  keiner  Silbe  eine  Kennt- 
niss  jenes  Gesetzes  verräth];  vgl.  Mich.  2,  2.  —  V.  9.  Aber  male 
parta  male  dilabuntur.  näml.  rta?  hat  sich  geoffenbart  Jahve 

wie  22,  14.  In  unwilligem  Eifer  redet  der  Prophet  kurz,  ohne 
Verbum  wie  9,  20.  10,  25.  ah  zu]  eig.  bejahende  Schwurpartikel, 
dann  überhaupt  fürwahr,  gewiss.  So  zahlreich  ihre  Häuser  auch 
sind,  sie  werden  alle  zur  Wüste  werden ;  so  gross  und  schön,  also 
wohnlich  und  bewohnt  sie  auch  sind,  sie  werden  ganz  unbewohnt 
werden;  menschenleere  Ruinen  sollen  aus  ihnen  werden.  Der 
Verf.  denkt  an  feindliche  Verwüstungen,  Zerstörungen,  Wegfüh- 
rungen ,  Flucht  aus  dem  Lande  u.  s.  w.  "px*]  eig.  von  keinem 
Bewohner  weg  d.  i.  ohne  alle  Bewohner,  indem  die  doppelte  Negat. 
verneint.  Ges.  §.  152.  2.  Ew.  §.  323.  a.  —  V.  10.  Nicht  besser 
wie  mit  den  Häusern  geht  es  mit  den  zusammengeraubten  Lände- 
reien.   Zehn  Joch  Weinbergsland ,  also  zehnmal  so  viel  Land,  als 
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ein  Paar  Ochsen  in  einem  Tage  umpflügen  kann  (Varro  1,  10.), 
bringen  nur  ein  Bath  Wein,  welches  Maass  für  Flüssigkeiten  nach 
dem  Eabb.  432  Eierschalen  betrug  und  soviel  in  sich  fasste,  als 
das  Getreidemaass  Ep/ia ,  deren  zehn  auf  einen  Chomer  gingen. 
Winer  KWB.  u.  Maasse.  Die  Erndte  soll  also  nur  den  zehnten 
Theil  der  Aussaat  betragen ,  dies  in  Folge  der  feindlichen  Verwü- 
stungen des  Landes.  Zur  Sache  vgl.  7,  15.  37,  30.  "©]  führt  den 
Folgesatz  ein  (s.  1,  29.)  und  schliesst  an  den  Begriff  Verwüstung 
an,  der  in  Y.  9.  liegt.  mit  Dag.  lene  statt  regul.  Die 

Kürzung  erfolgt  bisweilen  bei  s,  r,  am  seltensten  bei  m,  wie  hier. 
Ew.  §.  212.  b.]  —  V.  11  — 12.  Das  zweite  Wehe  gegen  die  üppi- 
gen Schweiger,  welche  sich  schon  am  frühen  Morgen  aufmachen, 
um  zu  zechen,  was  als  grosse  Schwelgerei  galt  (Koh.  10,  16  f. 
Act.  2,  15.  Juven.  1,  49:  ab  octava  Marius  bibit)  und  in  der  Däm- 
merung des  Abends  noch  am  Zechtische  verweilen,  also  den  gan- 
zen Tag  mit  Zechen  zubringen.  W ein  erhitzt  sie']  da  sie  den  gan- 
zen Tag  gezecht  haben,  glühen  sie  des  Abends  vor  Hitze.  Der 
Uebergang  aus  dem  Part,  ins  Verb.  fin.  wie  V.  8.  "»»^»ö]  die  Form 
des  stat.  constr.  vor  der  Präp.  wie  9,  1.  2.  14,  19.  28,  9.  30,  18. 
56,  10.  Gesen.  §.  116.  1.  Ew.  §.  289.  b.  —  V.  12.  Diese  Gelage 
machen  sie  sich  durch  Musik  noch  angenehmer,  wie  es  bei  den 
Hebräern  üblich  war,  den  strengen  Propheten  aber  misfiel  (24,  8  f. 
Am.  6,  5 f.  Job  21,  12.).  rrw]  eig.  und  da  ist  d.h.  dasind  vorhanden, 
da  gibt  es  (wie  11,  16.  19,  19.  23.)  Cither  und  Harfe,  Handpauke 
und  Pfeife,  worüber  Winer  EWB.  u.  musik.  Instrumm.  und  Wein 
ist  ihr  Getränk]  Wein  trinken  sie,  während  lustige  Weisen  aufge- 
spielt werden.  Andre  nehmen  ärmste  als  Gelag  und  als  Prädik. 
zu  allen  vorhergehenden  Substt.  {{Maur.  Hitz.  Hdwk.  Ew.  Drechsl. 
Del.),  was  aber  sehr  hart  ist,  [wohl  nicht  für  den  Semiten,  wäh- 
rend die  gebilligte  Deutung  in  beiden  Gliedern  matt  ist,  zumal 
nn»»  fast  immer  das  Gelage  mit  allem  Zubehör  bedeutet.]  Solch 
leichtsinniges  Treiben  findet  der  Seher  um  so  verwerflicher,  da  die 
schwere  Zeit  zu  etwas  ganz  Andrem  aufforderte,  näml.  zur  Acht- 
samkeit auf  das  Werk  Jahve's  d.  i.  auf  die  Strafgerichte,  die  er 
demnächst  hereinbrechen  lassen  wird  (10,  12.  28,  21.  29,  23.). 
Darauf  sollte  man  hinsehen  und  statt  zu  jubiliren  lieber  mit  Ernst 
und  Eifer  Busse  thun.  —  V.  13  — 17.  Da  der  Verf.  einmal  das 
Strafgericht  erwähnt  hat,  so  bleibt  er  seine  Weherufe  unterbre- 
chend dabei  stehen,  um  so  mehr,  je  mehr  ihn  der  empörende 
Leichtsinn  anreizt,  sofort  die  Strafe  anzukündigen.  Er  denkt  aber 
hier  noch  nicht  an  die  Assyrier,  die  erst  V.  26  ff.  kommen,  son- 
dern an  die  ihnen  vorangehenden  Syrer  und  Israeliten  (s.  V.  25.). 
Die  Strafe  besteht  zum  Theil  in  Wegführung  (s.  3,  1.).  Darum] 
wegen  des  Leichtsinns  V.  12.  ran  ^Vn^]  eig.  aus  Mangel  des  Er- 
kennens d.  h.  weil  ihnen  Erkenntniss  fehlt,  indem  sie  auf  Jahve's 
Werk  nicht  achten,  das  bevorstehende  Strafgericht  nicht  erkennen 
und  also  auch  nicht  zu  weiserem  Verhalten  kommen,  sondern  in 
ihrer  Blindheit  und  Thorheit  verharren.    So  nach  LXX,  Chald, 
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Syr.  Fulg.  mit  Für.  Lwth.  Maur.  de  IV.  Gesen.  Thes.  vgl.  58,  2. 
Hos.  4,  6.  Andre  nehmen  gleich  mit  und  übersetzen: 
unversehens  (Ros.  Gesen.  Hitz.  Hdwk.  Ew.  Drechsl.  Meier,  Del.). 
Allein  so  kommt  die  Formel  nicht  vor  und  ja  drückt  die  Ursache 
aus  [was  Del.  läugnet,  doch  s.  Ges.  Thes.  p.  209].  Auch  kam 
ihnen,  wenn  das  Gericht  einmal  angegangen  war,  die  Wegführung 
nicht  grade  unversehens,  vrtas]  eig.  seine  Ehre  d.  i.  die  Geehrten 
des  Volkes  zusammen  (s.  3,  25.),  die  Angesehenen  und  Vorneh- 
men desselben;  sie  sind  näher  bestimmt  3,  1  —  3.  So  wegen  des 
folgenden  "p*^,  welches  von  Personen  stehend  immer  die  grosse 
Menge  bezeichnet.  Hunger  und  Durst,  die  gewöhnlichen  Uebel 
auf  solchen  Zügen  (48,  21.  49,  10.  Ps.  107,  5.),  leiden  die  Vor- 
nehmen und  Geringen  allesammt;  dies  der  Gegensatz  zu  ihrem 
unmässigen  Schwelgen  V.  1 1  f.  »*i  ififia]  eig.  Leute  des  Hungers 
d.i.  Angehörige  desselben,  Hungerer  wie  Frevler  Job  22,  15. 

Man  hat  nicht  nöthig,  nach  Dt.  32,  24.  mit  Hitz.  Roord.  und  Ew. 
asn  ita  ausgesogen  von  Hunger  [noch  weniger  mit  LXX,  Fulg.  '«a] 
zu  lesen.  —  V.  14.  Die  Strafe  besteht  aber  zum  Theil  auch  in 
Umkommen.  pV]  dem  f&  in  V.  13.  coordinirt.  weit  macht  der 
Scheol  seine  Gier]  er  beweiset  einen  grossen  Appetit,  eine  gewal- 
tige Schlinglust.  Denn  zahlreich  sind  die  Verderbten  und  grosse 
Massen  von  ihnen  verschlingt  er.  Zur  Personifikation  desselben 
vgl.  28,  15.  Hos.  13,  14.  Job  28,  22.  Das  Weitmachen  passt 
eigentlich  nur  zum  Maule,  ist  aber  von  diesem  hier  übergetragen 
auf  die  Gier,  welche  sich  im  weiten  Aufmachen  des  Rachens  aus- 
drückt; vgl.  29,  8.  Hab.  2,  5.  Die  Suff,  im  2  Gl.  gehen  auf  das 
V.  8.  genannte  Land  Juda,  dessen  Pracht  und  Menge  und  Getüm- 
mel d.  i.  zahlreiches,  blühendes  und  sorglos  lärmendes  Volk,  Vor- 
nehme wie  Geringe,  in  den  Scheol  hinabfährt.  r,z  *Va>i]  und  der 
Frohlockende  in  ihm  d.  i.  alle  im  Lande,  die  es  jetzt  noch  so  fröh- 
lich und  lustig  treiben  (V.  12.  22,  2.  13.).  Die  Bezeichnungen 
sind  gewählt  wegen  des  Gegensatzes  zum  Scheol,  wo  sie  eine  stille, 
düstre  und  traurige  Gesellschaft  bilden  werden.  Darum  darf  man 
die  Suff,  auch  nicht  mit  Hitz.  Hdwk.  auf  den  Scheol  beziehen, 
weil  dieser  keine  lärmende  Bevölkerung  hat.  Die  Stelle  kündigt 
übrigens  nicht  das  Schicksal  der  Korachiten  an  {Gesen.  Ew.  Meier, 
Del.),  was  für  Jesaia  zu  unnatürlich  wäre  [zumal  auch  das  Ver- 
gehen hier  und  dort  grundverschieden  ist  und  die  Ausdrücke  keine 
starke  Aehnlichkeit  zeigen],  sondern  das  Schwert  der  Feinde  so- 
wie Hunger  und  Seuchen,  welche  den  Krieg  begleiten  werden. 
Ohne  Grund  betrachtet  Meier  sie  als  unächt.  —  V.  15.  16.  Dann 
tritt  bei  den  gedemüthigten  Judäern  Niedergeschlagenheit  an  die 
Stelle  leichtsinniger  Fröhlichkeit  und  Hoffahrt;  nur  Jahve  allein 
steht  in  furchtbarer  Erhabenheit  da.  Wiederholung  aus  2,  9 — 11. 
np-sa  w-ipo]  er  beweiset  sich  als  heilig  durch  Gerechtigkeit  d.  h.  durch 
das  gerechte  Strafgericht  offenbart  er  sich  als  den  Reinen  und 
Hehren,  welcher  alles  Unheilige  und  Schlechte  verabscheut  und 
tilgt;  vgl.  6,  3.  8,  13  f.  [sowie  die  nähere  Erl.  der  Stelle  in  den 
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Jahrbb.  f.  deutsche  Theol.  IV,  37.].  —  V.  17.  Das  verwüstete 
und  entvölkerte  Land  dient  dann  zu  Viehweiden,  ö^ans]  wie  ihre 
Trift  beweiden  Lämmer  näml.  es,  das  Land  Juda  nach  V.  14.  oder 
sie,  die  verwüsteten  Ländereien,  welche  das  2  Gl.  nachbringt; 
diese  dienen  dem  Viehe  ganz  ebenso  zum  Weiden,  wie  die  dem- 
selben gehörenden  eigentlichen  Viehweiden,  während  früher  kein 
Thier  die  wohlbestellten  Aecker  und  Pflanzungen  betreten  durfte. 
Aehnlich  7,  25.  17,  2.  32,  14.  Zu  tm  beweiden,  abweiden  einen 
Platz  vgl.  Jer.  50,  19.  Mich.  7,  14.  a^;]  geben  die  LXX  durch 
aQveg,  wie  sonst  s^nf,  öjtä  Böcke  z.  B.  Ex.  23,  19.  34,  26.  und 
si'ijd  Lämmer  z.  B.  Dt.  32,  14.  Jer.  51,  40.  Man  lese  also  jenes 
(Livth.  Board.  Ew.  u.  A.)  oder  dieses  {Lwth.  Bauer)-,  das  erstere 
steht  auch  6,  11.  mit  was  im  Parallelismus.  [Del.  ohne  Beleg 
„Wanderhirten",  die  masoretische  LA.  festhaltend,  weil  sonst  „ein 
durch  die  Erfüllungsgeschichte  bewährter  Zug  der  Weissagung  ver- 
wischt" werde!]  die  Wüsteneien  der  Fetten  fressen  Böcke  ab~\  die 
dann  wüste  liegenden  Ländereien  jener  habsüchtigen  Reichen  wer- 
den von  Böcken  abgeweidet,  dienen  zu  Weideplätzen.  Meier  wen- 
det freilich  ein,  dass  die  Schafe  keine  Steine  frässen.  Das  muthet 
ihnen  aber  auch  Jesaia  nicht  zu;  denn  er  braucht  na^rt  hier  von 
verwüstetem  Lande  [mit  reichem  Graswuchs],  wie  es  oft  vorkommt 
z.B.  Jer.  7,  34.  25,  11.  Ez.  29,  10.  25,  13.  p<röj  eig.  Fette  d.i. 
wohl  Gediehene,  Wohlhabende,  Reiche  wie  Ps.  22,  30.  78,  31. 
iVüo]  s.  1,  7.  Andre  als  ob  bfig  stände:  die  Wüsteneien  der  Bei- 
chen  zehren  Fremde  ab  d.  h.  fremde  Hirten  weiden  sie  ab  (J,  D. 
Mich.  Hensl.  Gesen.  Bosenm.  Maur.  Umbr.  nach  Syr.  Vulg.),  wozu 
jedoch  hsm  nicht  passt.  Noch  Andre  etwas  schleppend:  die  Wü- 
steneien der  Beichen  (Hdwk.)  oder  der  Widder  (Eitz.)  fressen  die 
ö^was  als  ö^ia  wandernde  ab  d.  h.  von  einem  Stücke  zum  andern 
ziehend  oder:  die  Trümmer  der  in  der  Fremde  weilenden  Fetten 
weiden  sie  ab  (Schrör.).  —  V.  18—  19.  Das  dritte  Wehe  gegen  die 
frivolen  Spötter,  welche  ungläubig  über  die  Unglücksweissagungen 
des  Propheten  höhnten,  z.  B.  über  die  Ankündigung  Cap.  2  —  4. 
•py]  eig.  Fer gehung,  hier  dieselbe  in  ihrer  Wirkung  und  Folge, 
also  Unglück  und  Verderben  als  ihre  Strafe  wie  Gen.  4,  13.  19,  15. 
Ps.  31,  11.  Ebenso  mm  Sünde  Zach.  14,  19.  Prov.  21,  4.  und 
Tt\w  Unrecht  Hos.  10,  13.  Der  Hebräer  dachte  jede  Handlung 
mit  der  entsprechenden  Folge  im  Zusammenhange  und  bezeichnete 
diese  auch  mit  dem  Ausdruck  für  jene,  [nur  ist  festzuhalten,  dass 
er  diese  begriffliche  Synekdoche  Sünde,  Schuld,  Strafe  zwar  in 
Eins  dachte,  aber,  je  nach  dem  Zusammenhange,  mit  Ueber- 
wiegen  des  einen  oder  des  andern  Momentes.]  Vgl.  verstän- 
dig, sittlich,  glücklich  sein  und  p-is,  Gerechtigkeit,  Glück, 
Heil.  ki»  ^an]  Stricke  des  Frevels  heissen  die  Frevel  selbst,  wie- 
fern sie  die  Mittel  sind,  durch  welche  die  Strafe  herbeigeführt 
wird.  Die  frechen  Spottreden  verstärkten  die  Gründe  Jahve's  zum 
Strafgericht  und  machten  dieses  nur  um  so  gewisser;  sie  waren 
gleichsam  Stricke,  welche  die  Spötter  an  das  Unheil  anknüpften, 
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um  es  mit  Gewalt  heranzuziehen  über  Juda,  während  Reue  und 
Busse  mit  demüthigen  Gebeten  es  vielleicht  noch  hätten  abhalten 
können.  Der  Beisatz:  wie  am  fVu genseile ,  wozu  3  zu  wieder- 
holen ist,  bezeichnet  jene  Mittel  als  sehr  stark  und  somit  als  das 
Verderben  sicher  herbeiziehend.  Stände  übrigens  om 
Seile  des  Frevels,  so  wäre  der  Parallelismus  ganz  regelmässig. 
Doch  nöthigt  dies  nicht  zu  einer  Textesänderung.  Die  Erklärung : 
die  da  Frevel  und  Sünde  herbeiziehen  an  Stricken  des  Frevels  (Ros. 
Hitz.  Maur.  l'mbr.),  gibt  den  sonderbaren  Gedanken:  sie  ziehen 
die  Sünde  mittelst  der  Sünde  herbei.  [Auch  verlangt  V.  19.,  dass 
das,  was  herbeigezogen  wird,  ein  „"Werk"  Jahve's  sei.  Ew.  ur- 
girt  gegen  den  Context  die  Grundbedeutung  von  iwsi  Eitelkeit, 
ein  Begriff,  der  auf  die  Spötter  nicht  wohl  passt]  —  Y.  19.  Nä- 
here Angabe  der  Beden,  mit  welchen  sie  Jahve  frech  auffordern, 
das  beschlossene  Strafgericht  doch  zu  beschleunigen  und  recht 
bald  herbeizuführen,  damit  sie  es  denn  endlich  nach  den  grossen 
Ankündigungen  (cap.  2 — 4.)  auch  einmal  wirklich  zu  sehen  be- 
kämen. Vgl.  Am.  5,  18.  6,  3.  Zu  s-raian  für  s-zr  vgl.  Job  22,  21. 
und  Ges.  §.  48.  3.  Ew.  §.  228.  a.  [Die  cohortative  Verstärkung 
steht  sehr  selten  bei  der  dritten  Person  Ps.  20,  4.]  Andre  wie 
Hitz.  Ew.  Umbr.  Drechsl.  Meier  nehmen  im  1  Gl.  itiwwa  als  Subj. 
Dann  würde  wohl  aber  rrrr  für  ismoswa  stehen.  —  V.  20.  Das 
vierte  "Wehe  gegen  Diejenigen,  welche  so  entsetzlich  gebildet  sind, 
dass  sie  über  den  Unterschied  zwischen  gut  und  böse  hinaus  oder 
vielmehr  schon  soweit  sind,  dass  sie  das  Umgekehrte  als  das 
Bechte  ansehen.  Gemeint  sind  nicht  ungerechte  Bichter  (Gesen. 
Hitz.),  die  erst  V.  22  f.  kommen,  sondern  die  hohen  Klassen  so- 
genannter Gebildeter,  bei  welchen  die  sittlichen  "Wahrheiten  nur 
noch  als  Sache  des  unaufgeklärten  Pöbels  gelten.  Licht  und  Fin- 
sternisse das  Wahre  und  Falsche,  Bechte  und  Unrechte,  vgl.  2,  5. 
Prov.  2,  13.  Koh.  2, 13.  Bittres  und  Süsses']  Böses  und  Gutes  von 
Handlungen,  wiefern  sie  den  Nächsten  unangenehm  oder  ange- 
nehm treffen  und  ihm  unheilsam  oder  heilsam  sind;  Jac.  3,  11.  — ■ 
V.  21.  Das  fünfte  "Wehe  gegen  die  IFeiscn  in  ihren  Augen  d.  h. 
diejenigen,  welche  sich  als  weise  ansahen,  nämlich  die  Grossen, 
welche  die  Verhältnisse  richtiger  als  der  Prophet  zu  durchschauen 
und  zu  würdigen  wähnten  und  daher  nicht  "Weisung  annehmen 
wollten;  vgl.  28,  9.  29,  14.  30,  10  f.  vor  ihrem  Antlitz]  nach 
ihrer  Ansicht.  Bei  der  Selbstbetrachtung  macht  der  Mensch  sich 
zu  seinem  Objekt  und  stellt  gleichsam  sein  Selbst  vor  sich,  vor 
seine  Augen.  —  V.  22  —  23.  Das  sechste  "Wehe  gegen  gewissen- 
lose Bichter,  welche  Bestechungsgeschenke  annehmen,  um  davon 
zu  schwelgen.  Helden,  Kraft mit // //er]  spottende  Bezeichnung  die- 
ser Schlemmer,  die  wenigstens  in  einer  Hinsicht  tapfre  Helden 
sind,  nämlich  im  Zechen,  zu  mischen  Getränk]  es  ist  nicht  zu 
denken  an  Mischen  von  Wasser  zum  "Wein  {Hitz.  Hdwk.  Del.  vgl. 
2  Macc.  15,  39.),  was  zu  diesen  unmässigen  Trinkhelden  nicht 
passt,  sondern  an  Mischen  von  Gewürzen  unter  den  "Wein  (Plin. 
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H.  N.  14,  19.),  um  ihn  angenehmer,  feuriger  und  stärker  zu  ma- 
chen. Dieser  Mischwein,  im  pitö  gemacht  und  fjöfc,  ^dü>?  und  ifa, 
bei  den  Römern  aromatites  genannt,  war  dem  alten  Orient  nicht 
unbekannt,  wie  rt^fn  Würzwein  Cant.  8,  2.  zeigt,  wozu  Döpke 
und  Magnus  zu  vergl.  [Für  das  hebr.  Alterthum  ist  aber  jene 
Sitte  nicht  belegt  und  der  „Würzwein"  ist  Granatenmost.]  — 
V.  23.  Die  Mittel  zu  solcher  Schlemmerei  gewinnen  sie  als  ^näö 
yun  eig.  gerecht  machend  den  Frevler  d.  i.  dem  Unrechthabenden, 
Schuldigen  Recht  zusprechend  (Prov.  17,  15.  Ex.  23,  7.)  und  zwar 
um  Bestechungsgeschenke  (1,  23.),  also  doppelt  sündigend,  die 
Gerechtigkeit  der  Gerechten  entfernen  sie]  sprechen  dem  Rechtha- 
benden sein  Recht  ab,  so  dass  dieser  dann  in  der  öffentlichen 
Meinung  als  Derjenige  gilt,  welcher  nicht  Recht  hat.  iaöö]  von 
ihm  näml.  jedem  der  Gerechten.  Das  Suff,  steht  distributiv  wie 
2,  8.  30,  22.  Hos.  4,  8.  Job  38,  32.  Dt.  7,  10.  Jos.  2,  4.  Lev. 
19,  8.  —  V.  24.  Für  alle  diese  Frevel  verhängt  Jahve  ein  grosses 
Strafgericht;  Juda  wird  vom  Verderben  ergriffen  und  zu  Grunde 
gerichtet,  wie  wenn  Feuer  dürres  Stroh  und  Gras  ergreift  und  in 
kurzer  Zeit  gänzlich  verzehrt  (47,  14.  Jo.  2,  5.).  Das  Bild  ist 
daher  entlehnt,  dass  man  die  Stoppeln  auf  dem  Felde  zum  Düngen 
des  Ackers  anzündete  (Virg.  georg.  1,  84  f.  Plin.  H.  N".  18,  72.) 
und  ebenso  das  alte  verdorrte  Gras  auf  den  Triften  abbrannte,  um 
einen  desto  besseren  Nachwuchs  zu  erhalten  (Pallad.  9,  4.  Lucan. 
9,  182  ff.).  Das  Letztere  geschieht  noch  in  Afrika  {Mungo  Park 
Reisen  im  Innern  v.  Afrika  S.  233.).  Bisweilen  setzen  auch  Un- 
vorsichtige oder  Böswillige  das  dürre  Gras  in  Brand ,  welcher  sich 
bei  Wind  in  kurzer  Zeit  weithin  über  das  Land  verbreitet  (Burck- 
hardt  Syrien  S.  575  f.  Otter  Reise  I.  S.  170  ).  pV|  wie  V.  13  f. 
■täfi  Vsss]  construire:  wie  das  Fressen  der  Feuerzunge  die  Stoppel 
und  vgl.  19,  8.  20,  1.  Ges.  §.  133.  3.  Ew.  §.  307.  b.  Feuerzunge'] 
das  züngelnde,  vorwärts  langende  und  greifende  Feuer  vgl.  1  Reg. 
18,  38.  Act.  2,  3.  ©^n]  nicht  Neu,  welches  man  nicht  verbrannte, 

sondern  wie  33,  11.  dürres  Gras  überhaupt,  eig.  Dürres  von 

exaruit.  vom  Infin.  geht  der  Yerf.  zum  Verb,  finit.  über 

und  es  ist  i^tsa  für  &  zu  ergänzen.  Dieser  Absprung  ist  noch 
häufiger,  als  der  vom  Partie,  auch  bei  Jesaia,  z.  B.  10,  2.  13,  9. 
14,  25.  17,  5.  30,  12.  26.  Gesen.  §.  132.  Anm.  2.  Ew.  §.  350.  b. 
so  soll  ihre  W urzel  wie  der  Moder  werden  und  ihr  Gespross  wie  der 
Staub  aufsteigen]  die  Judäer  sollen  vergehen  wie  ein  Baum,  wel- 
cher fault,  verfällt  und  in  Moderstaub  verfliegt.  Wurzel  und  Ge- 
spross] sie  von  unten  bis  oben,  das  judäische  Volk  in  ganzer  Aus- 
dehnung; ein  bildlich  -  sprichwörtlicher  Ausdruck,  bei  dem  die 
Worte  nicht  im  Einzelnen  zu  deuten  sind.  Am.  2,  9.  Job  18,  16. 
29,  19.  Mal.  3,  19.  So  kommt  es,  weil  sie  das  Gesetz  Jahve's 
verworfen  und  sein  Wort  verachtet  haben.  Die  Klage  ist  so  stark 
wie  1,  4.  —  V.  25.  wird  durch  p  W  dem  V.  24.  coordinirt  und 
drückt  noch  aus,  dass  jenes  Unheil  ein  Strafgericht  Jahve's  sei, 
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an  welchem  Juda  sich  verschuldet  hat.  Entbrannten  Zornes  streckt 
er  seine  Hand  aus  (s.  1,  25.)  und  schlägt  sein  Volk  d.  i.  verhängt 
Strafe,  es  erbeben  die  Berge']  "Wenn  Jahve  zur  Erde  kommt  und 
zornig  auf  ihr  waltet,  so  thut  er  dies  immer  unter  furchtbaren 
Erscheinungen,  als  Donner,  Blitz,  Hagel,  Sturm  und  Erdbeben; 
sie  sind  die  Zeichen  seiner  Ankunft  und  Gegenwart  und  begleiten 
das  Gericht;  sie  steigern  die  Erhabenheit,  in  welcher  Jahve  als 
Richter  dasteht  (2,  10.  13,  13.  14,  19  f.  30,  30.  Mich.  1,  3  f. 
Hab.  3,  3  ff.).  Die  Leichname  der  durch  das  Schwert  der  Feinde 
sowie  durch  Hunger  und  Seuchen  (s.  V.  14.)  gefallenen  Judäer 
sind  wie  das  Kehricht  inmitten  der  Strassen  d.  h.  sie  liegen  in 
grosser  Anzahl  unbeerdigt  und  verachtet  da  und  füllen  die  Strassen 
an  (Zeph.  1,  17.),  indem  sie  wegen  der  Menge  und  der  Verwir- 
rung nicht  bestattet  werden;  ein  Uebelstand,  der  das  Strafgericht 
verschärft  (s.  14,  19.).  bei  allem  diesem  lässt  sein  Zorn  nicht  ab 
und  noch  ist  seine  Hand  ausgestreckt]  wie  9,  11.  16.  20.  10,  4. 
Mit  weiset  der  Verf.  zurück  auf  die  Strafen,  die  er  bisher 

angekündigt  hat;  sie  genügen  der  göttlichen  Strafgerechtigkeit 
noch  nicht;  auch  nach  ihnen  ist  Jahve  noch  zornig  und  hält  die 
Hand  noch  ausgestreckt,  um  weitere  Schläge  zu  führen;  er  führt 
aber  diese  weiteren  Schläge  durch  einen  Eeind,  den  er  nach  jenen 
nicht  ausreichenden  Strafen  herbeirufen  wird.  Deutlich  ist  hier 
der  Wendepunkt  in  der  Prophetie  und  es  kann,  da  V.  26  —  30. 
sicher  auf  die  Assyrier  geht,  V.  8  —  25.  nur  an  die  Syrer  und 
Israeliten  gedacht  werden,  welche  auch  Cap.  6  —  8.  als  die  den 
Assyriern  vorangehenden  Feinde  der  Judäer  erscheinen.  [Immer- 
hin befremdet  diese  Wendung,  da  V.  24.  sowohl  gründliche  Ver- 
tilgung aussagt  als  auch  einen  guten  Redeschluss  gibt;  es  befrem- 
det, dass  der  Schluss  in  V.  25.  später  als  wiederholter  Refrain 
auftritt.  Diese  Anstände  heben  sich,  wenn  mit  5,  25.  ein  neues 
Orakel  begann  und  9,  7  — 10,  4.  folgte,  an  das  sich  5,  26  —  30. 
gut  anschliesst.  So  Ew.  Damit  fällt  der  Grund,  die  frühere  Ver- 
heerung auf  die  Syrer  und  Israeliten  zu  beziehen,  von  denen  der 
Prophet  ein  solches  Strafgericht  nicht  fürchtete.]  —  V.  26 — -30. 
Ankündigung  der  Assyrier,  welche  für  Juda  gefährlich  erschienen 
(s.  Einl.  z.  Cap.  7.).  Ihr  Zug  wird  in  Ordnung  geschildert.  Jahve 
erhebt  ein  Panier  d.  h.  er  steckt  ihnen  gleichsam  eine  Fahne  auf, 
welche  ihnen  als  Zeichen  für  die  Richtung  und  das  Ziel  ihres  Zu- 
ges dient  (11,  10.  12.  13,  2.  18,  3.  30,  17.  Cäs.  bell.  gall.  2,  20.); 
er  zischt,  pfeift  ihnen  [Bild  eines  Bienenvaters]  d.  i,  er  befehligt 
sie  herbei  (s.  7,  18.).  Völker]  heissen  sie  gewöhnlich  bei  Jesaia, 
da  zahlreiche  Hilfsvölker  zu  ihnen  gehörten,  welche  dem  assyri- 
schen Könige  unterworfen  waren  und  Heeresfolge  leisteten  (14,  26. 
17,  12  f.  29,  7  f.  30,  28.  33,  3.).  Ueber  diese  Völker  s.  m.  Pro- 
phetism.  II.  S.  1 1 7  f.  Manche  von  ihnen  wohnten  weit  jenseit 
des  Tigris  z.  B.  die  Meder,  weshalb  der  Verf.,  freilich  in  dichte- 
rischer Uebertreibung  [oder  vielmehr  entsprechend  dem  damaligen 
geographischen  Horizonte  des  Hebräers],  sie  vom  Ende  der  Erde 
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her  kommen  lässt  (13,  5.  Dt.  28,  49  f.).  Sie  sind  ein  für  die 
Judäer  noch  unbekannter  und  darum  besonders  schrecklicher  Feind, 
indem  man  nicht  weiss,  was  Alles  man  von  ihnen  zu  erwarten 
hat.  Wie  Arnos  und  in  seinen  älteren  Reden  auch  Hosea  nennt 
Jesaia  sie  hier  in  diesem  alten  Stücke  noch  nicht  mit  Namen,  wor- 
über m.  Prophetism.  I.  S.  301  f.  Mit  &  geht  er  in  den  Sing,  über, 
indem  er  die  zu  einem  Kriegsheere  zusammengeströmten  Völker 
zusammenfasst ;  vgl.  17,  13.  Zach.  11,  13.  Man  hat  nicht  nöthig, 
mit  Roorda  fftym  ^  wie  Jer.  5,  15.  zu  lesen.  —  V.  27.  Rüstig 
zieht  der  Feind  heran ;  bei  ihm  findet  sich  kein  Müder  und  kein 
vor  Ermattung  Wankender,  der  etwa  zurückbliebe;  er  braucht 
nicht  Rasttag  und  Schlaf,  sondern  ist  immer  kräftig  zum  Marschi- 
ren; kein  Gürtel  geht  auf  und  kein  Riemen  an  den  Sandalen  ent- 
zwei, da  seine  Bekleidung  und  Ausrüstung  dauerhaft  ist.  —  V.  28. 
Schon  ist  er  sturmschnell  anrückend  nahe  und  zum  Angreifen  be- 
reit. Seine  Pfeile  sind  geschärft  und  seine  Bogen  gespannt  d.  h. 
er  ist  kampfbereit,  schlagfertig,  nvp  *fri]  eig.  den  Bogen  treten 
d.  i.  ihn  spannen,  indem  man  den  Bogen,  wenn  er  stark  war, 
wider  die  Erde  stemmte  und  mit  dem  Fusse  in  die  Biegung  trat. 
Winer  RWB.  u.  Bogen.  Bogen  und  Pfeil  waren  eine  Hauptwaffe 
der  Assyrier  und  erscheinen  auf  den  ninivitischen  Alterthümern 
auch  in  den  Händen  der  Könige  {Layard  Ninive  S.  364.).  Die 
assyrischen  Bogenschützen  werden  oft  erwähnt  (21,  15.  22,  3.  6. 
37,  33.);  die  Assyrier  hatten  solche  zu  Fuss,  zu  Ross  und  zu 
Wagen  {Layard  S.  362.  366.  und  dazu  die  Figuren).  Nicht  min- 
der werden  die  assyrischen  Rosse  und  Wagen  rühmlich  erwähnt 
(22,  6  f.  36,  8.)  und  bildeten  offenbar  einen  Haupttheil  der  assyr. 
Kriegsmacht.  Ueber  sie  s.  Layard  S.  367  ff.  iss]  wie  der  Stein 
d.  i.  steinhart  sind  die  Hufe  seiner  Rosse,  eine  vorzügliche  Eigen- 
schaft, da  die  Pferde  nicht  beschlagen  wurden.  Bei  Homer  sind 
^ak%QTtovq  erzfüssig  und  KQaxiQmvvl  festhvfig  rühmende  Beiwörter 
für  das  Ross  (Iliad.  5,  329.  8,  41.  13,  23.  16,  724.).  wie  der 
Sturmwind]  sturmschnell  sausen  seine  Streitwagen  von  trefflichen 
Rossen  gezogen  dahin.  Dasselbe  Bild  66,  15.  Jer.  4,  13.  — 
V.  29.  Schrecklich  ist  sein  Angriff  und  Kampf,  wie  ihn  auch  Juda 
demnächst  erfahren  wird.  Gebrüll  ist  ihm  gemäss  der  Löwinn] 
furchtbar  wie  Löwengebrüll  ist  sein  Kriegsgeschrei  beim  Angriff. 
Er  greift  aber  auch  mit  demselben  Erfolge  an  wie  der  Löwe,  wel- 
cher brüllend  und  knurrend  nach  der  Beute  stürzt,  sie  erfasst  und 
davon  trägt,  ohne  dass  Einer  sie  aus  seinen  Klauen  rettete.  Die 
Ausdrücke  sind  vom  Assyrier  nicht  im  Einzelnen  zu  deuten,  son- 
dern das  Bild  als  Ganzes  aufzufassen.  Man  hat  keinen  Grund, 
das  Ketib  astsi  gegen  das  Keri  as»?  aufzugeben.  —  V.  30.  In  die- 
ser furchtbaren  Art  setzt  er  sich  in  Besitz  von  Juda.  und  er  brüllt 
über  ihm]  näml.  der  Löwe  über  dem  Raube,  den  er  unter  sich  hat 
d.  i.  mit  furchtbarem  Kriegslärm  und  Kriegsgetöse  erfüllt  der 
Feind  Juda,  während  er  es  unterwirft,  unter  seine  Gewalt  bringt. 
wie  Brüllen  des  Meers]  mit  dem  Toben  der  sturmbewegten  Meeres- 
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wellen  wird  das  Toben  gewaltiger  Kriegsheere  oft  verglichen,  z.  B. 
17,  12.  Jer.  6,  23.  50,  42.  Im  2  Gl.  ist  fvb  taa:  v Bedingungssatz 
zum  Folgenden  und  für  ha  wegen  des  dahin  gehörenden  Accents 
is  zu  lesen,  schaut  man  zum  Lande,  so  siehe  Finslerniss  der 
singst]  d.  h.  schaut  man  dann  hin  auf  Juda,  um  zu  sehen,  was  bei 
diesen  schrecklichen  Ereignissen  aus  dem  armen  Lande  wird,  so 
findet  man  es  ganz  mit  ängstlicher,  angstvoller  Finsterniss  bedeckt. 
Zu  ha  tjwn  vgl.  5-i2^'rn  rns  8,  22.  und  nsttjri  n^-s  von  schrecklicher, 
schreckenvoller  Finsterniss  Gen.  15,  12.  Man  kann  indess  is*  von 
^2  zusammendrängen  auch  als  Adj.  gedrängt,  dicht  nehmen.  [So 
Ew.].  Für  itei  ist  zu  lesen  htei,  was  zum  Folgenden  gehört,  und 
das  Suff,  geht  auf  das  Land  Juda.  und  das  Licht  ist  finster  gewor- 
den durch  seine  Wolken]  d.  h.  finstre  Wolken  haben  sich  auf  Juda 
gelagert  und  verdunkeln  das  Licht,  wovon  es  bis  dahin  erleuchtet 
war;  finstres  Unglück  ist  an  die  Stelle  hellen  und  heitren  Glücks 
getreten  [Ew.],  Zu  diesem  sehr  häufigen  Bilde  vgl.  8,  22.  9,  1. 
50,  10.  58,  10.  59,  9.  Am.  5,  18.  20.  Zeph.  1,  15.  Koh.  12,  2. 
Es  ist  wohl  entlehnt  von  Erscheinungen,  wie  sie  13,  10.  Ez.  32, 
7  f.  Jo.  4,  1 5  f.  geschildert  werden.  Der  Yerf.  deutet  nicht  auf 
Blutvergiessen  und  Wegführung  hin ;  er  dachte  bloss  an  eine  assy- 
rische Besetzung  Judas,  die  sich  aber  freilich  nicht  ohne  Verwü- 
stung, Zerstörung,  Mishandlung  und  andre  Gewaltthaten  erwarten 
liess.  Ebenso  7,  1 7  ff.  8,  7  f.  Die  gegebene  Erkl.  haben  im  We- 
sentlichen schon  Für.  Roord.  Hdwk.,  nur  dass  sie  ha  für  sich  als 
Bedrängniss  nehmen,  was  zwischen  die  Tropen  nicht  gut  passt. 
Andre:  siehe  Finslerniss,  (bald)  singst,  (bald)  Licht  \_DeL,  der  es 
als  Interjectionssatz  fasst,  welcher  den  Wechsel  von  Angst  und 
Hoffnungsschimmer  schildern  soll];  es  dunkelt  an  seinem  Himmel 
(Rosenm.  Ges.  Maur.  de  IV.).  Aber  der  Verf.  kündigt  hier  nur 
Unheil  an  und  a-r^y  ist  nicht  Himmel.  Besser :  man  schaut  zur 
Erde,  und  siehe  da  Finsterniss  der  singst;  und  zum  Lichte  —  es 
ist  verfinstert  durch  ihr  trüb  Gewölk  näml.  durch  das  der  Erde 
(Hitz.)  oder  das  des  Lichts  (Gesen.  Thes.  p.  1072.).  Doch  sollte 
man  bei  dieser  Fassung  trö»  für  hiK  erwarten.  Man  übersetzt 
auch:  siehe  Finsterniss;  Stein  und  Strahl  (d.i.  Hagel  und  Blitze); 
finster  ist  es  an  seinem  Himmel  und  meint,  die  Katastrophe  sei 
unter  dem  Bilde  eines  sich  über  Juda  entladenden  Gewitters  ge- 
schildert (Drechsl.).  Dann  wäre  der  Verf.  rasch  aus  dem  Bilde 
vom  Löwen  in  das  vom  Gewitter  übergesprungen,  von  den  sprach- 
lichen Bedenken  ganz  zu  schweigen.  An  ein  wirkliches  Ungewit- 
ter  denkt  Meier,  indem  er  zu  anr  Jahve  als  Subj.  nimmt;  der 
Sinn  soll  sein,  wenn  man  vom  Donner  oben  geschreckt  den  Blick 
zur  Erde  wende,  so  sei  es  auch  da  finster,  indem  das  Licht  durch 
ihre  Nebel  verdunkelt  sei.  Hätte  jedoch  der  Verf.  beim  zweiten 
nnr  ein  andres  Subj.  im  Sinne  gehabt  als  beim  ersten ,  so  würde 
er  das  angedeutet  haben.  Auch  wird  oru  vom  Donner  nicht  ge- 
braucht und  der  Donner  als  etwas  noch  Schrecklicheres  schwerlich 
mit  dem  Meerestosen  verglichen. 
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Cap.  6. 

In  einer  Vision  schaut  Jesaia  den  Herrn,  wie  er  in  seinem 
himmlischen  Tempel  auf  hohem  Throne  sitzt  und  von  Seraphim 
umgeben  ist,  die  ihm  Lob  und  Preis  singen  (V.  1 — 4.).  Als  sün- 
diger Mensch  erschrickt  er,  sich  in  der  Nähe  des  Heiligen  zu  be- 
finden, und  glaubt  sich  verloren,  wird  aber  durch  einen  Saraph 
entsündigt  (V.  5 — 7.).  Darauf  sendet  der  Herr  den  also  Geweih- 
ten an  sein  Volk  mit  dem  Auftrage,  es  blind  und  taub  und  über- 
haupt unempfänglich  zu  machen,  und  mit  der  Eröffnung,  dass  die- 
ser schlimme  Zustand  des  Volkes  andauern  werde,  bis  grosse  Straf- 
gerichte es  heimgesucht  haben  würden  (V.  8 — 13.). 

Ziemlich  allgemein  und  mit  Recht  gilt  dieses  durch  einfache 
Erhabenheit  und  dichterische  Vollendung  ausgezeichnete  Stück  als 
Darstellung  der  Berufung  und  Weihung  Jesaia's  zum  Propheten 
oder  als  dessen  prophetisches  Inaugurationsstück,  wozu  Jer.  1.  und 
Ez.  1  —  3.  Parallelen  sind.  Schwer  aber  ist  zu  bestimmen,  was 
davon  wirkliche  Thatsache  und  blosse  dichterische  Einkleidung  sei. 
Jedenfalls  gab  es  im  Leben  Jesaia's  einen  Augenblick,  wo  der 
Seher  in  heiliger  Gottesbegeisterung  sich  zu  Jahve  emporschwang 
und  den  Ruf  des  Herrn  zum  Prophetenamte  vernahm,  wo  er  sich 
durch  die  göttliche  Stimme  geweiht  fand  und  entschloss ,  als  Ge- 
sandter Jahve's  bei  seinem  Volke  aufzutreten,  zugleich  aber  auch 
die  Schwierigkeiten  ahnte,  auf  welche  sein  heiliges  Streben  bei 
dem  entartenden  Volke  stossen  würde.  Dieses  Erlebniss  seines 
gottbegeisterten  Innern,  welches  der  Hauptsache  nach  ins  Jahr  759 
gehört  (V.  1.),  schildert  er  im  vorliegenden  Stücke  und  führt  es 
mit  freier  dichterischer  Kunst  vollständiger  aus,  als  er  es  gehabt 
hatte.    Vgl.  m.  Prophetism.  I.  S.  168  ff. 

Dass  die  Abfassung  des  Stückes  nicht  sofort  nach  jenem 
Augenblicke  göttlicher  Weihe  erfolgt  sei  (Rosenrn.  Hdwk.  Umbr.), 
ist  sicher.  Denn  damals  konnte  Jesaia,  wenn  er  auch  immerhin 
Schwierigkeiten  für  sein  Wirken  fürchtete,  gewiss  nicht  eine  so 
gänzliche  Erfolglosigkeit  seines  Strebens  sich  prophezeien,  wie  er 
V.  9  f.  thut;  vielmehr  musste  er  als  junger  Mann  voll  Kraft,  Be- 
geisterung und  Zuversicht  weit  eher  grosse ,  wenigstens  einige  Er- 
folge hoffen,  [wenn  gleich  auch  die  Erfahrung  lehrt,  dass  wahr- 
haft grosse  Männer  sich  ungemein  früh  der  gewöhnlichen  Illusio- 
nen der  Jugend  entäussern,  nicht  über  die  Möglichkeit  des  Er- 
folgs grübeln,  sondern  nur  um  so  stärker  sich  von  erhabenen  Zielen 
treiben  lassen.]  Damals  konnte  er  auch  die  auf  bestimmte  spätere 
Verhältnisse  gehenden  Weissagungen  V.  11 — 13.  noch  nicht  geben. 
Dazu  würde  in  jenem  Ealle  das  Stück  in  der  von  Jesaia  selbst  ge- 
machten Sammlung  Cap.  1 — 12.  nicht  hier,  sondern  am  Anfange 
stehen.  Richtiger  setzt  man  daher  die  [schriftliche]  Abfassung  der 
Prophetie  in  eine  spätere  Zeit,  wo  Jesaia  bereits  trübe  Erfahrun- 
gen mit  dem  Volke  gemacht  hatte  (J.  D.  Mich.  Eichh.  Gesen.  Ew.: 
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um  724),  und  zwar  bald  in  die  ersten  Jahre  des  Ahas  (Credn. 
Joel  S.  74.,  Stichel,  Del.),  bald  in  die  Invasion  Sanherib's  714 
(flitz.).  Für  jene,  gegen  diese  Annahme  entscheidet:  a)  die  Stel- 
lung des  Stückes  unter  den  ältesten  Reden  Jesaia's  und  zwar  grade 
zwischen  Cap.  5.  und  7.,  die  beide  in  Ahas'  erstes  Jahr  gehören, 
ein  Umstand,  welcher  darum  Gewicht  hat,  weil  Jesaia  selbst  die 
Sammlung  Cap.  1  — 12.  gemacht  hat;  b)  der  Umstand,  dass  V.  11 
— 13.  die  Ereignisse  angekündigt  werden,  welche  zur  Zeit  des 
Ahas  zunächst  befürchtet  wurden,  nicht  die  der  Zeit  Sanherib's; 
s.  d.  Erkl.  Nirgendshin  passt  das  Stück  besser,  als  in  das  erste 
Jahr  des  Ahas,  wo  grosse  Strafgerichte  ihren  Anfang  nahmen  und 
Jesaia  viel  Veranlassung  zu  prophetischem  Wirken  voraussah,  wo 
aber  auch  die  Herrschaft  der  Abgötterei ,  Unsittlichkeit  und  Un- 
politik  in  Juda  begann  und  dem  Propheten  Erfolglosigkeit  seines 
Wirkens  gewiss  machte;  am  Vorabende  dieser  Dinge  verfasste  er 
sein  Weihestück.  Zur  Ausl.  vgl.  Stichel  in  den  Studd.  u.  Kritt.  v. 
1840.  S.  273  ff. 

V.  1 — 4.  Jesaia  schaut  den  Herrn,  welchen . Seraphim  um- 
geben und  preisen,  im  Todesjahr  Usicfs]  759.  Die  Angabe  stim- 
mend mit  1,  1.  verräth,  dass  Jesaia  noch  in  Usia's  Zeit  berufen 
wurde,  weil  sonst  wohl  das  erste  Jahr  Jotham's  stehen  würde,  zu- 
gleich aber  auch,  dass  das  Stück  erst  nach  Usia's  Tode  verfasst  ist. 
nx'nsi]  da  sah  ich  näml.  im  Geiste,  in  einer  Vision.  Die  Copula 
knüpft  oft  an  blosse  Zeitangaben  an  z.  B.  16,  ,14.  21,  16.  Hos. 
1,  2.  Ex.  16,  6.  xv^  si]  gehören  nicht  zu  i$-ra  (Abarb.  Rosenm.), 
sondern  nach  ihrer  Stellung  zu  sd^  ,  welcher  für  den  hohen  Herrn 
hoch  und  erhaben  sein  muss.  seine  Schlepperi]  die  seines  Gewan- 
des füllen  den  ganzen  innern  Tempelraum  an,  da  dieses  weit  und 
faltenreich  ist.  Solche  Gewänder  trugen  besonders  Vornehme, 
welche  nicht  arbeiteten,  sondern  müssig  sassen.  den  Tempef]  ge- 
meint ist  nicht  der  irdische  Tempel,  wo  Jahve  nicht  im  Schiff 
sondern  im  Hinterraum  ("na«)  des  Heiligthums  zwischen 
Cherubim  thronte,  sondern  der  himmlische,  wo  auch  Ezechiel 
1,  26.  vgl.  Ps.  11,  4.  bei  seiner  Weihung  Gott  schaut.  Bei  die- 
sem hatte  die  Phantasie  des  Verf.  Freiheit,  wenn  sie  sich  auch 
schon  im  Allgemeinen  an  den  irdischen  Tempel  hielt.  —  V.  2. 
Umgeben  ist  der  Herr  wie  Erdenkönige  von  einer  Dienerschaar, 
a^w]  verstehen  die  Meisten  von  Engeln  und  deuten  das  Wort 
durch  strahlende,  glänzende  Wesen  {Abulw.  Kimch.  Grot.  Rosenm. 
Stich.  Umbr.)  oder  durch  räuchernde  Priester  («/.  D.  Mich.)  oder 
durch  mit  Feuer  Läuternde  (Maur.  WB.)  oder  durch  Schaaren, 
näml.  das  Himmelsheer  (3feier).  Allein  die  Wurzel  T\yv  bedeutet 
nichts  als  etwas  brennen,  verbrennen;  das  A.  T.  kennt  keine  ge- 
flügelten Engel  [daher  sie  auch  hier  nicht  a^xVa  genannt  werden] ; 
der  besondre  Name  muss  etwas  Besondres  bezeichnen.   Der  zweite 

Grund  spricht  auch  gegen  die  Erklärung  nach  o^..w  hoch,  vor- 
nehm sein,  also  von  himmlischen  Magnaten,  Oberengeln,  Erzengeln 
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{Koppe,  Döderl.  Paul.  Gesem  Maur.  Winer  RWB.),  welche  zudem 
erst  später  bei  den  Juden  vorkommen.  [Allein  es  nöthigt  nichts, 
die  spätere  Vorstellung  mit  diesen  „erhabenen"  Wesen  schlechtweg 
zu  identificiren,  die  ja  ohnehin  innerhalb  der  älteren  prophetischen 
Anschauung  keine  integrirende  Stellung  einnehmen;  zumal  hier 
sind  sie,  wie  der  Kerub  Ps.  18,  11.,  deutlich  dichterische  Sym- 
bole. (So  selbst  Haev.  Bibl.  Theol.  hgg.  v.  Schultz  S.  95.)  Die 
unten  empfohlene  Aenderung  verläugnet  doch  zu  stark  die  exege- 
tische Texttradition.]  Zu  vergleichen  wären  aber  bei  dieser  Er- 
klärung die  Job  21,  22.  [Nach  Ew.  Gesch.  Israels  I,  462., 
Prophet.  I,  325.  waren  sie  ursprünglich  Drachengestalten,  mit 
„glühenden"  Augen:  woher  aber  diese  Wandlung?]  An  Schlan- 
gen mit  Serapis-  oder  Sarapisköpfen  (Hitz.)  kann  auch  nicht  wohl 
gedacht  werden,  weil  solche  an  sich  und  besonders  als  Gegen- 
stände abgöttischer  Verehrung  verhasste  Wesen  in  Jahve's  Umge- 
bung nicht  passen  [und  weil  überdies  Cult  und  Name  des  Serapis 
(eig.  Osor-api)  einer  viel  späteren  Zeit  angehört  und  derselbe, 
ohnehin  flügellos,  nur  die  höchste  Gottheit  selbst  darstellt].  Die 
Seraphim  aber  mit  dem  Cherubim  als  einerlei  zu  nehmen  (Hdwk.), 
verbietet  die  Verschiedenheit  der  ISTamen  und  Geschäfte.  Grossen 
Bedenken  unterliegen  auch  die  sphinxartigen  Wesen,  an  die  ich 
früher  dachte.  Bedenkt  man,  dass  die  Seraphim  a)  bei  Jahve 
stehen,  b)  ihn  loben  und  preisen,  c)  ihm  Rauchopfer  darbringen, 
d)  den  Jesaia  entsündigen  und  e)  dies  alles  im  Tempel  verrichten, 
so  kann  man  sie  nur  als  himmlisches  Priesterpersonal  betrachten, 
welches  den  heiligen  Dienst  bei  Jahve  versieht.  Dem  muss  wohl 
die  Bezeichnung  entsprechen.  Der  gewöhnliche  Ausdruck  für  den 
heiligen  Dienst  ist  und  die  irdischen  Prieser  Jahve's  heissen 
nJ™?  Diener  Jahve's  (61,  6.  Jo.  1,  9.  2,  17.  Jer.  33,  21  f.), 
welche  Bezeichnung  aber  auch  von  den  Engeln  vorkommt  (Ps. 
103,  21.).  Es  liegt  daher  nahe,  awty  heilige  Diener  von  einem 
Sing.  hHto  f.  rmo  zu  lesen.  Da  das  Wort  sich  sonst  im  A.  T.  nicht 
findet,  so  nahm  ein  Abschreiber  daran  Anstoss  und  vermuthete 
wegen  V.  6.  dafür  DWjlf  Brenner,  Ferbrenner,  ein  auch  sonst  wie- 
wohl mit  andrer  Bedeutung  im  A.  T.  vorkommendes  Wort.  Die 
Lesart  entstand  schon  vor  den  LXX,  welche  bereits  2sQaq>i(i  ha- 
ben. Die  ganze  Bibel  aber  kennt  sonst  keine  himmlischen  Sera- 
phim, wie  viel  Schilderungen  himmlischer  Scenen  sie  auch  ent- 
hält. Uebrigens  hat  der  Verf.  jene  heiligen  Diener  frei  fingirt 
und  zwar  als  eine  besondre  Klasse  der  Himmlischen,  'wi  an»*] 
eig.  stehend  von  oben  zu  ihm  d.  h.  sie  befanden  sich  in  stehender 
Stellung  und  zwar  etwas  höher  als  der  Herr ,  welcher  sass ,  sie 
umschwebten  ihn  also  in  aufrechter  Stellung.  Das  Stehen  deutet 
ihren  Dienst  an.  Denn  nirr  rnay  stehen  vor  Jahve  ist  s.  v.  a. 
Jahve  zu  Diensten  sein,  ihn  bedienen  und  wird  oft,  gewöhnlich 
mit  ftfsi  in  Verbindung,  von  den  Priestern  und  Leviten  gesagt 
(Dt.  lb",  8.  17,  12.  18,  7.  Jud.  20,  28.  2  Chron.  29,  11.  Ps. 
134,  1.),  auch  von  den  Himmlischen  (Dan.  7,  10.).    sechs  Flügel 
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sechs  Flügel  Einem]  d.  i.  je  6  Flügel  hatte  Einer.  Ges.  §.  120.  5. 
Ew.  §.  313.  a.  Die  folgenden  ImperfF.  gehen  nicht  bloss  auf  die 
Zeit  der  Vision,  sondern  drücken  aus,  wie  die  heiligen  Diener  die 
Flügel  überhaupt  brauchen.  Mit  einem  Paare  bedeckt  jeder  sein 
Antlitz,  um  nicht  den  Hehren  zu  schauen  (Ex.  3,  6.  1  Reg.  19, 
13.),  indem  man  Gott  und  sein  Thun  nicht  sehen  darf  (Gen.  16,  13. 
19,  17.  22,  13.  32,  27.).  Aehnlich  Lev.  16,  13.  Die  Römer 
verhüllten  bei  der  Anbetung  der  Götter  das  Haupt  (Plutarch. 
quaestt.  romm.  10.)  und  die  Augurn  lagen  ihrem  Berufe  capite 
velato  ob  (Liv.  1,  18.).  Mit  einem  andern  Paare  bedeckt  jeder 
seine  Füsse  d.  i.  die  untere  Partie  des  Körpers,  um  dem  Auge 
Gottes  nicht  eine  unschickliche  Blosse  zu  zeigen.  Mit  dem  mitt- 
leren Flügelpaare  fliegt  jeder.  —  Y.  3.  Sie  lobsingen  dem  Herrn. 
Dieses  wird  immer  angeführt  als  zum  Dienste  der  irdischen  Die- 
ner Jahve's  gehörig,  als  Sache  der  Priester  und  Leviten  (1  Chron. 
6,  16  ff.  15,  16  ff.  16,  4  ff.  23,  5  ff .  25,  1  ff.  2  Chron.  31,  2.  Ps. 
92,  2  ff .  u.  a.),  kommt  aber  auch  von  den  Engeln  vor,  z.  B.  Ps. 
29,  1  ff.  103,  20  f.  148,  2.  Luk.  2,  13  f.  Die  himmlischen  Die- 
ner Jahve's  schweben  hier  zu  beiden  Seiten  des  Throns  in  2  Rei- 
hen einander  gegenüber  und  rufen  gegen  einander  wnp  d.  i.  keilig 
im  religiösen  Sinne.  Sie  bezeichnen  damit  Jahve  als  den  Reinen 
und  Hehren,  welchem  nichts  Unreines  und  Sündiges  nahen  darf 
(8,  13.  1,  13.).  Der  Grund  grade  dieses  Rufes  ergibt  sich  aus 
V.  5.  Das  dreimalige  „Heilig"  dient  zur  Verstärkung  (Jer.  22,  29. 
Nah.  1,  2.  Ez.  21,  32.).  Bei  den  Späteren  z.B.  Apoc.  4,  8.  rufen 
die  Cherubim  das  Tqusayiov.  [Diese  Stelle  galt  lange  als  ein 
Hauptbeweis  für  die  Lehre  von  der  Dreieinigkeit;  und  auch  nach 
Del.  hat  zwar  nicht  Jesaia,  wohl  aber  haben  die  Seraphim  mit 
dem  Trishagion  Gott  als  den  Dreieinigen  bezeichnen  wollen.]  eine 
Fülle  der  ganzen  Erde  ist  seine  Herrlichkeit]  d.  h.  diese  erfüllt  die 
ganze  Erde ;  sein  Walten  und  seine  Werke  auf  Erden  beurkunden 
ihn  als  den  Hehren  und  Yerehrungswürdigen  (3,  8.).  —  V.  4. 
Von  dem  gewaltigen  Rufe  erzittert  das  ganze  Heiligthum  bis  in 
die  Grundlagen  der  Schwellen  d.  i.  bis  auf  den  Grund,  auf  wel- 
chem das  Heiligthum  steht  und  zunächst  dessen  Schwellen  liegen. 
Der  Seher  fühlt  dies,  da  er  als  Mensch  in  ehrfurchtsvoller  Ferne 
auf  der  Schwelle  im  Eingange  des  Heiligthums  steht;  vgl.  Am.  9,  1. 
und  das  Haus  wurde  erfüllt  mit  RauchT]  näml.  mit  dem  der  Rauch- 
opfer (s.  Y.  6.),  welche  den  Lobgesang  begleiteten.  Auch  beim 
irdischen  Gottesdienste  war  Beides  verbunden;  alle  Morgen  und 
Abende  wurden  im  Tempel  Rauchopfer  dargebracht  (Ex.  30 ,  7  f. 
2  Chron.  13,  11.)  und  Loblieder  angestimmt  (1  Chron.  23,  30.)  und 
das  Rauchopfer  hatte  [nach  späterer  Symbolik]  den  Zweck  der 
Lobpreisung  (66,  3.).  —  Y.  5 — 7.  Jesaia  wird  entsündigt.  Zit- 
ternd darüber,  dass  er  als  sündiger  Mensch  in  des  Heiligen  Nähe 
ist,  ruft  er  aus:  Ich  bin  vertilgt  d.  i.  verloren.  Denn  nach  dem 
Glauben  der  Alten  musste  der  sündige  Mensch  sterben,  wenn  er 
dem  heiligen  Gotte  nahte  und  ihn  sah ;  die  Nähe  des  Heiligen  galt 
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als  dem  Unheiligen  verderblich  (Ex.  33,  20.  Jud.  6,  22  f.  13,  22. 
1  Sam.  6,  19  f.  Luc.  5.  8.).  q^öiü  Köta]  unrein  an  Lippen  (s.  1,  4.) 
ist,  wer  mit  dem  Munde,  mit  Worten  sündigt,  also  z.  B.  nicht  so 
angemessen  und  würdig  von  Gott  redet,  dass  es  dem  Gegenstande 
entspricht.  Grade  dies  bekennt  Jesaia,  weil  er  zum  Propheten, 
also  zum  theokratischen  Redner  im  Dienste  Gottes  geweiht  werden 
soll.  Dem  Yolke  legt  er  auch  nur  Wortsünden  bei,  weil  er  sich 
bloss  solche  beigelegt  hat,  gibt  aber  damit  einen  weiteren  Grund 
seines  Schreckens  an.  Denn  schon  das  machte  ihn  unrein,  dass 
er  unter  einem  unreinen  Yolke  wohnte,  unrein]  s.  z.  1,  16.  — 
Y.  6.  Seine  Furcht  wird  indess  gehoben,  indem  ein  heiliger  Die- 
ner vermuthl.  auf  einen  Wink  Jahve's  herbeifliegt,  um  ihn  zu  ent- 
sündigen,   nest^i]  eig.  viereckiger  Stein,  hier  von  einem  glühend 

gemachten  zu  verstehen;  vgl.  1  Reg.  19,  6.  und  äüLop  in  Erpenii 

gr.  arab.  ed.  Schultens  p.  293.  Das  2  Gl.  ist  Zwischensatz  und 
das  Perf.  als  Plusq.  zu  fassen.  Gesen.  §.  126.  2.  Ew.  §.  135.  a. 
Der  Altar  ist  der  Räucheraltar,  den  Jahve  wie  im  irdischen  so 
auch  im  himmlischen  Heiligthume  hat  (Apoc.  8,  3  if.  9,  13.).  Er 
hatte  einen  kleinen  Heerd  von  Steinen,  auf  welchen,  wenn  sie 
erhitzt  worden  waren,  man  das  Räucherwerk  verdunsten  Hess.  — 
V.  7.  Mit  dem  Steine  berührt  der  himmlische  Priester  Jesaia's 
Mund ,  reinigt  ihn  dadurch  von  Unreinheit  und  weiht  ihn  zu  hei- 
ligen Reden  (Y.  5.).  Denn  Feuer  war  dem  Alterthume  das  läu- 
ternde und  reinigende  Element  und  die  Berührung  des  Brandsteins 
symbolisirt  die  Idee  religiös-sittlicher  Reinigung;  vgl.  Num.  31,  23. 
Luc.  3,  16.  Ovid.  fast.  4,  785:  omnia  purgat  edax  ignis.  yjni] 
Imperf.  Hiph.  eig.  er  Hess  rühren  an  meinen  Mund  näml.  den  Stein 
d.  h.  er  berührte  mit  diesem  meinen  Mund,  m]  geht  auf  den 
Stein,  steht  aber  neutrisch:  dies;  s.  Ew.  §.  172.  b.  "@sh,  ^ö]  Das 
Perf.  zeigt  die  mit  der  Berührung  geschehene  Entfernung  der 
Sünde  an,  das  Imperf.  als  Präs.  die  dadurch  geschehende  Versöh- 
nung mit  Jahve.  Die  Entsündigung  ist  ein  ächt  priesterliches  Ge- 
schäft. Beim  irdischen  Gottesdienste  erfolgten  alle  Entsündigungen 
und  Reinsprechungen  durch  die  Priester.  Den  Jeremia  (1,  9.)  in- 
dess weiht  Jahve  selbst  zum  Propheten,  indem  er  den  Mund  des- 
selben mit  der  Hand  berührt.  —  V.  8 — 13.  Jesaia  wird  zum  Pro- 
pheten berufen,  nachdem  er  durch  Entsündigung  zum  Dienste 
Jahve's  geschickt  gemacht  worden  ist.  Er  vernimmt  zuerst  die 
Stimme  des  Herrn,  welcher  zwar  allgemein,  doch  Jesaia's  Erbieten 
beabsichtigend  frägt,  wen  er  senden  solle.  Ziel  und  Zweck  der 
Sendung  aber  wird  vorläufig  verschwiegen,  bis  der  Bote  sich  ge- 
meldet hat.  Dat.  comm. :  in  unsrem  Interesse  und  Dienste. 
Als  Herr  und  König  redet  Jahve  im  Plur.  von  sich  (41,  22.  Gen. 
1,  26.  11,  7.),  wie  auch  irdische  Könige  thaten  (Esr.  4,  18.  1  Macc. 
10,  19.  11,  31.  15,  9.).  [Nach  Det.  communicativ ,  da  Gott  mit 
den  Seraphim  einen  tiö  Ps.  89,  8.  bilde,  und  der  Majestätsplural 
der  Belege  (für  die  vorexilische  Zeit)  entbehre.]    Sofort  erbietet 
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sich  Jesaia,  der  sich  jetzt  muthig  und  das  Ziel  der  Sendung  ahnend 
auch  geeignet  fühlt.  —  V.  9.  Er  wird  angenommen  und  erhält 
Aufträge,  zu  diesem  Volke~\  So  nennt  Jahve  die  Judäer,  wenn  er 
wegen  ihrer  Sünden  ungütig  redet  (V.  10.  8,  12.  28,  11.  14.  29, 
13  f.),  einmal  9,  15.  auch  die  Israeliten;  sie  sind  ihm  dann  nur 
das  Volk  da,  welches  vor  ihm  in  seinem  Lande  wohnt.  Dagegen 
nennt  er  sie  i»j>  mein  Folk,  wenn  er  gütig  redet  zu  ihnen  als  sei- 
nem Eigenthuine  (3,  12.  10,  2.  24.  32,  13.  18.).  Die  Inff.  abs. 
drücken  Fortdauer  aus  Gesen.  §.  131.  3.  b.  Ew.  §.  280.  b.  und 
pa  und  s-n  stehen  wie  1,  3.  absolute:  verständig'  und  einsichtsvoll 
werden.  Sinn :  Sehet  immerfort  Jahve's  Strafgerichte  an  den  Gott- 
losen und  höret  immerfort  seine  Warnungen  und  Mahnungen  durch 
die  Propheten :  so  verständig  und  einsichtsvoll  sollt  ihr  nicht  wer- 
den, dass  ihr  euch  bessertet,  weiser  führtet  und  dadurch  euer  Ver- 
derben abhieltet.  Die  Folge  erscheint  hier  als  Absicht.  Die  Folge 
vom  Walten  und  Eeden  Jahve's  war  keine  andre,  als  dass  das 
Volk  unverständig  und  einsichtslos  blieb;  sie  musste  deshalb  auch 
in  Jahve's  Absichten  gelegen  haben,  widrigenfalls  sie  durch  Jahve's 
Macht  ja  eine  ganz  andre  hätte  werden  müssen ;  als  Absicht  Jah- 
ve's wird  sie  daher  auch  dargestellt.  Vgl.  Ex.  7,  3.  9,  12.  10,  1. 
Jes.  28,  13.  30,  1.  Hos.  8,  4.  Mich.  6,  16.  m.  Prophetism.  I. 
S.  257  f.  Wir  würden  sagen:  Höret  und  sehet  immerfort,  verstän- 
diger und  einsichtsvoller  werdet  ihr  nicht  werden.  —  V.  10.  Die- 
ser Absicht  Jahve's  soll  das  Wirken  des  Propheten  entsprechen; 
sein  Absehen  soll  dahin  gehen,  dass  er  das  Herz  des  Volkes  fett 
d.i.  fühllos  und  unempfänglich  (Ps.  119,  70.  vgl.  nayyg,  pinguis 
z.B.  pingue  ingenium,  pingui  Minerva  agere  Ovid.  Met.  11,  148. 
Cic.  Amic.  5.),  die  Ohren  schwer  d.  i.  schwer-,  harthörig  mache 
und  die  Augen  verklebe  (vvn  für  ytgsj  Imp.  Hi.  v.  damit  es 

blind,  taub  und  unempfänglich  nicht  sehe,  höre  und  verstehe,  also 
auch  nicht  umkehre  d.i.  sich  bessere  (1,  27.)  und  Jahve  es  nicht 
heile  d.  i.  in  bessere  Umstände  bringe  (s.  1 ,  5.).  Ueb.  d.  Perff. 
Gesen.  §.  126.  6.  a.  Dass  sein  Wirken  keine  besseren  Erfolge  ha- 
ben würde,  konnte  Jesaia  besonders  seit  Ahas'  Regierungsantritt, 
wo  die  Verkehrtheit  in  jeder  Beziehung  zu  herrschen  begann  und 
grosse  Strafgerichte  nahten,  mit  Sicherheit  voraussehen  und  er  hat 
sich  darin  nicht  getäuscht;  vgl.  7,  13.  8,  6.  11  ff.  Uebrigens  er- 
halten Jeremia  1,  18  f.  und  Ezechiel  3,  7  f.  bei  ihrer  Berufung 
ähnliche  Eröffnungen.  —  V.  11.  Jesaia  frägt,  bis  wann  d.  i.  wie 
lange  dieser  bedauerliche  Zustand  des  Volkes  und  die  Erfolglosig- 
keit seines  Wirkens  dauern  solle  und  es  liegt  darin  der  Wunsch, 
es  möge  nicht  lange  anhalten.  Aber  es  wird  ihm  eröffnet,  so 
werde  es  bleiben,  bis  die  Städte  und  Häuser  Zerstörung,  das  Land 
Verwüstung  und  die  Einwohner  Wegführung  treffe.  Also  erst  von 
und  nach  grossen  Strafgerichten  erwartet  Jesaia  Besserung  des 
Volks  (s.  z.  V.  13.).  tax  iE»  -ty]  bis  dass  wenn  nur  noch  Gen. 
28,  15.  Num.  32,  17.  nswn]  ist  wie  die  Perff.  deutlich  Fut.  exact. 
s.  4,  4.    -ps*]  s.  5,  9.  —  V.  12.  Richtig  nennt  der  Verf.  die  Weg- 
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führung,  von  welcher  fm  noch  Jo.  4,  6.  Jer.  27,  10.  zu  verstehen 
ist,  zuletzt;  denn  zuerst  richteten  die  eingefallenen  Feinde  Ver- 
wüstung und  Zerstörung  an,  wogegen  die  Wegführung  der  Ein- 
wohner gewöhnlich  erst  am  Ende  des  Krieges  erfolgte.  Dieselbe 
Eeihefolge  2,  12  ff.  3,  1  ff.  nnity]  das  Verlassene  d.  i.  die  von 
den  Einwohnern  verlassenen,  also  entvölkerten  Partien  des  Lan- 
des (17,  9.  7,  16.).  Dass  V.  11.  12.  auf  die  bevorstehenden  Feind- 
seligkeiten der  Syrer  und  Israeliten  gegen  Juda  gehen  (s.  z.  Cap.  7.), 
ist  kaum  zu  bezweifeln,  [um  so  weniger,  als  gerade  in  diesem 
Kriege  von  den  Syrern,  Israeliten  und  Edomitern  grosse  Massen 
von  Gefangenen  weggeschleppt  wurden  2  Chron.  28,  5.  8.  17.]. 
Da  näml.  Cap.  6.  zwischen  Cap.  5.  und  7.  steht  und  kein  Grund 
vorhanden  ist,  hier  eine  unchronologische  Eeihefolge  anzunehmen, 
so  muss  es  noch  vor  jenen  Feindseligkeiten  abgefasst  sein.  Diese 
letzteren  aber  in  seinem  Weihestücke  zu  übergehen,  konnte  dem 
Verf.  nicht  einfallen,  zumal  er  sie  Cap.  2 — 5.  als  sehr  verderblich 
fürchtet,  was  sie  nach  1,  5  ff.  auch  waren.  Zu  grossartig  für  diese 
Feindseligkeiten  ist  die  Ankündigung  nicht;  man  s.  nur  2,  12  ff. 
3,  1.  8.  25.  5,  6.  9.  10.  13—17.  24.  25.  —  Dafür  spricht  auch 
V.  13.,  wo  weitere  Strafgerichte  angedroht  werden,  welche  offen- 
bar von  jenem  V.  1 1  f.  verschieden  sind  und  nur  von  den  Assy- 
riern verstanden  werden  können  (s.  5,  25.).  ni»i]  und  ist  darin 
noch  ein  Zehntheil,  so  dient  es  abermals  zum  Vertilgen  d.  i.  bleibt 
auch  nur  der  zehnte  Theil  der  Bevölkerung  im  Lande  Juda  übrig,  so 
sind  doch  damit  die  Strafgerichte  noch  nicht  beendet;  auch  dieser 
Rest  wird  noch  schwer  heimgesucht,  näml.  von  den  Assyriern, 
welche  hier  wie  in  den  im  Allgem.  gleichzeitigen  Stellen  5,  26  ff. 
7,  17  ff.  8,  7  f.  ganz  passend  auf  die  Syrer  und  Israeliten  folgen; 
s.  Einl.  z.  Cap.  7.  [Ob  Jesaia  in  bestimmter  Weise  an  die  Assy- 
rier gedacht  habe,  bleibe  dahingestellt.  Der  Gedanke  ist  der: 
Juda  hat  neue  Strafgerichte  zu  befahren,  in  Mitleidenschaft  gezo- 
gen durch  die  mächtigen  politischen  Bewegungen  in  Vorderasien.] 
nntü]  drückt  das  Adv.  abermals  aus  (fiesen.  §.  142.  3.  a.  Ew. 
§.  285.  a.)  und  rrn  ist  zum  Vertilgen  dienen  (4,  4.  Num.  24, 
22.),  wobei  an  ein  allmähliches,  doch  nicht  gänzliches  Tilgen  zu 
denken  ist.  Der  Verf.  droht  hier  Schlimmeres  von  den  Assyriern 
an,  als  in  den  gleichzeitigen  Reden,  weil  er  die  ganze  Zeit  seines 
Wirkens  ins  Auge  fasst  und  nach  der  zunächst  bevorstehenden 
assyr.  Invasion  noch  weitere  und  schlimmere  erwartet.  Doch  wird 
Juda  auch  von  den  Assyriern  nicht  das  Garaus  gemacht  werden. 
Denn  gemäss  der  Terebinthe  und  Eiche,  an  welchen  beim  Fällen  ein 
Satz,  ist  ein  heiliger  Same  sein  Satz,  mastt  ist  nicht  Stamm  (fiesen. 
Rosenm.  Maur.  Ew.)  oder  Stumpf  (Stick.  Hdwk.  Del.),  was  zur 
Wurzel  asa  setzen,  stellen  nicht  passt,  sondern  Satz,  worunter  die 
an  Stamm  und  Wurzel  sitzenden  Keime  und  ansetzenden  Sprösslinge 
zu  verstehen  sind ;  durch  sie  verjüngt  sich  der  Baum.  Aehnlich  m% 
Gespross  4,  2.  [Allein  die  erste  Bedeutung  ist  gesichert  durch  das 
Bild,  welches  mehr  auf  den  Erfolg  des  Fällens  zurückblickt  als  auf 
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das  neue  Sprossen,  das  ja  bei  dem  Stamm  oder  Stumpf  nicht  aus- 
bleibt, falls  er  nicht  abstirbt.]  aa]  an  ihnen  für  von  ihnen;  s.  z. 
10,  22.  Ebenso  bleibt  von  jenem  Zehntheil,  worauf  das  Suff,  in 
Waats  geht,  ein  Satz,  also  ein  Ueberrest,  welcher,  weil  er  ein 
vnp  ant  ist,  wieder  zu  einem  grossen  Volke  emporwächst.  Zu  ant 
vgl.  1,  4.  Diese  Hoffnung,  dass  von  den  Strafgerichten  ein  Rest 
bleiben,  fromm  sein  und  beglückt  werden  werde,  geht  durch  den 
ganzen  Jesaia.  Vgl.  ],  27.  4,  2.  10,  20  ff.  29,  18  ff.  30,  18  ff. 
32,  1  ff.  33,  14  ff.  Hitz.  versteht  V.  11.  12.  von  Sanherib's  Feld- 
zuge im  J.  714  und  V.  13.  von  der  damals  grassirenden  Pest. 
Allein  Jesaia  erwartet  von  Sanherib  keine  Wegführung  der  Judäer, 
welche  doch  hier  V.  12.  angekündigt  wird,  vielmehr  eine  Nieder- 
lage und  schimpfliche  Flucht  desselben.  Auch  hätte  dann  der 
Verf.,  da  V.  11.  12.  von  V.  13.  durch  na/r  ziemlich  getrennt  ist, 
angekündigt,  es  würde  nach  vollendetem  Strafgericht  durch  San- 
herib noch  ein  besonderes  Strafgericht  durch  die  Pest  folgen, 
während  er  sonst  mit  Sanherib's  Niederlage  die  bessere  Zeit  be- 
ginnen lässt. 

Cap.  7. 

Zur  Zeit  des  Königs  Ahas  von  Juda  rücken  die  verbündeten 
Könige  Rezin  von  Syrien  und  Pekah  von  Israel  gegen  Juda  heran, 
um  hier  die  davidische  Herrscherfamilie  zu  stürzen  und  das  Land 
unter  ihre  Botmässigkeit  zu  bringen.  Jesaia  spricht  dem  verzag- 
ten Könige  Huth  ein  und  verheisst,  dass  der  Plan  der  Feinde  nicht 
zu  Stande  kommen  werde  (V.  1 — 9.).  Daran  knüpft  er  die  wei- 
tere durch  ein  Wahrzeichen  bekräftigte  Verheissung,  dass  in  eini- 
gen Jahren  Syrien  und  Israel  von  den  Assyriern  entvölkert  werden 
würden  (V.  10 — 16.),  schliesst  aber  mit  der  Ankündigung  einer 
schweren  Heimsuchung  Juda's  durch  die  Assyrier  und  Aegypter 
(V.  17 — 25.).  [Ew.  meint,  dass  ursprünglich  diesem  Abschnitte 
zwei  Stücke  voraufgingen,  in  welchen  die  Namen  Jesaja  (Gott- 
heil) und  Schear-jaschub  (der  Rest  wird  sich  bekehren)  eine  pro- 
phetische Deutung  empfingen.] 

Vom  syrisch-israelitischen  Kriege  gegen  Ahas  berichten  ausser 
Jesaia  auch  2  Reg.  16.  und  2  Chron.  28.  lieber  seine  Dauer  ist 
man  nicht  einig.  Die  Einen  denken  ihn  auf  Einen  Feldzug  be- 
schränkt (Gesen.  Hitz.  [Comm.  u.  Gesch.  des  Volkes  Israel  S.  188. 
216.]  Manr.  Meier,  Caspari  Ueber  d.  syr.-israel.  Krieg.  Christia- 
nia  1849.  Del.  S.  12.),  die  Andern  nehmen  zwei  Feldzüge  an  (Fitr. 
Bosenm.  Drechsl.  Movers  Chronik  S.  142  ff.)  oder  eine  längere  Zeit 
überhaupt  {Ewald  Gesch.  Isr.  3.  Ausg.  III.  S.  649.).  Für  eine  län- 
gere Dauer  sprechen  triftige  Gründe ,  z.  B.  schon  die  vermuthlich 
auf  den  Krieg  gegen  Ahas  (s.  z.  3,  12.)  gehende  Nachricht  2  Reg. 
15,  37.,  Jahve  habe  angefangen  Rezin  und  Pekah  gegen  Juda  zu 
senden;  sie  deutet  auf  ein  späteres  Fortsetzen.  Dazu  kommt,  dass 
die  Feinde  Juda  an  den  Rand  des  Verderbens  brachten.  Sie  schlu- 
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gen  die  judäischen  Heere  und  machten  viele  Gefangene  (2  Chron. 
28,  5  ff.);  sie  eroberten  und  zerstörten  die  judäischen  Städte  bis 
auf  Jerusalem  (1,  7  ff.);  sie  belagerten  Jerusalem  (2  Eeg.  16,  5.); 
Rezin  dehnte  seine  Macht  sogar  bis  zum  rothen  Meere  aus  und 
vertrieb  die  Judäer  aus  Elath  (2  Reg.  1 6 ,  6.).  Gleichzeitig  be- 
drängten auch  die  Edomiter  und  Philister  Juda,  indem  sie  Gefan- 
gene machten  und  judäische  Städte  in  Besitz  nahmen  (2  Chron. 
28,  17  f.).  Juda  gerieth  in  eine  so  hilflose  Lage,  dass  Ahas  zur 
Rettung  seines  Throns  den  assyrischen  Grosskönig  um  Hilfe  an- 
flehen musste  und  sich  als  Unterkönig  ihm  unterwarf  (2  Reg.  16, 
7  f.  2  Chron.  28,  16.).  Schwerlich  war  dies  Alles  das  Ergebniss 
eines  einzigen  Eeldzuges,  der  sich  auf  die  trockene  Jahreszeit  be- 
schränkte (2  Sam.  11,  1 .) ,  zumal  bei  einem  Eeinde  von  nicht 
grösserer  Macht  (V.  4.).  Denn  Juda  hatte  von  Usia  und  Jotham 
her  eine  bedeutende  Streitmacht  (2,  7.)  sowie  zahlreiche  Festungen 
(2,  14  f.),  deren  Eroberung  bei  der  damaligen  Belagerungskunst 
nichts  Leichtes  war;  es  konnte  einem  solchen  Feinde  gewiss  län- 
geren Widerstand  leisten.  [Nur  darf  man  nicht  übersehen,  dass 
die  Rathlosigkeit  und  Schwäche  des  Ahas  gegenüber  energischen 
Angriffen  gleichfalls  stark  ins  Gewicht  fällt  und  die  Katastrophe 
beschleunigen  musste.]  Ehe  es  also  in  die  1,  5 —  9.  14,  30.  ge- 
schilderte trostlose  Lage  kam,  musste  der  Krieg  wohl  einige  Jahre 
gedauert  haben.  Diese  Annahme  findet  Bestätigung  bei  Jesaia. 
Er  erwartet  beim  ersten  Anrücken  der  Feinde  mehrjährige  Feind- 
seligkeiten (s.  Y.  15  f.)  und  seine  Prophetien  Cap.  7.  und  8.  ge- 
hören beide  der  Zeit  dieses  Krieges  an,  fallen  aber  mindestens  um 
ein  Jahr  auseinander  (s.  z.  Cap.  8.).  Die  Geschichtsbücher  ziehen 
in  ihrer  epitomirenden  Weise  die  Begebenheiten  zusammen  und 
können  gegen  unsre  Annahme  nichts  entscheiden. 

Die  Zeit  des  Krieges  lässt  sich  ziemlich  genau  bestimmen. 
Der  Krieg  wurde  mitgeführt  von  Pekah,  welcher  739  starb,  und 
traf  den  Ahas,  welcher  743  den  Thron  bestieg,  fällt  folglich  in  die 
Zeit  zwischen  743  und  739.  Den  ersten  Feldzug  setzt  man  am 
schicklichsten  in  das  Jahr  743.  Denn  a)  kündigt  Jesaia  V.  16. 
beim  ersten  Heranrücken  der  Feinde  an ,  dass  die  Assyrier  binnen 
etwa  drei  Jahren  Syrien  und  Israel  entvölkern  werden.  Dies  er- 
füllte sich  nach  2  Reg.  15,  29.  noch  in  Pekah's  Zeit,  also  etwa 
740  oder  spätestens  739.  Hat  er  nun,  wofür  die  grosse  Zuver- 
sicht spricht,  richtig  vorausgesehen,  so  gehört  das  erste  Erscheinen 
der  Feinde  in  das  Jahr  743  oder  742.  b)  kündigt  er  8,  4.  min- 
destens ein  Jahr  später  an,  dass  die  Assyrier  binnen  Jahresfrist 
Syrien  und  Israel  heimsuchen  werden,  was  ungefähr  auf  dieselbe 
Zeit  für  den  ersten  Feldzug  führt,  c)  war  das  Abtreten  des  krie- 
gerischen Jotham  und  der  Antritt  des  jungen  und  schwachen  Ahas 
grade  der  rechte  Zeitpunkt  für  das  Unternehmen ;  ihn  wartete  man 
ab  und  griff  dann  sofort  an ,  ehe  Ahas ,  der  in  Juda  seine  Gegner 
hatte  (8,  6.),  sich  in  der  Herrschaft  befestigte.  Bei  dieser  Beweis- 
führung ist  vorausgesetzt,  dass  die  Angaben  der  vorliegenden  Pro- 
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phetie  auf  den  ersten  Feldzug  gehen.  Das  unterliegt  auch  keinem 
Zweifel.  Denn  V.  6.  erklären  die  Feinde,  sie  wollten  sich  Juda 
eröffnen  d.i.  es  erobern,  was  sie  also  noch  anfangen  sollen;  nach 
V.  3.  setzt  Ahas  Jerusalem  in  Vertheidigungszustand,  was  er  ge- 
wiss schon  beim  ersten  Anzüge  der  Feinde  that ;  V.  4.  redet  Jesaia 
noch  so  geringschätzig  von  den  Feinden,  wie  er  es  später  nach 
den  verderblichen  Schlachten  2  Chron.  28,  5  ff.  nicht  füglich 
konnte.  Ueberhaupt  hat  man  keinen  Grund,  die  Nachricht  V.  1. 
nicht  auf  den  Anfang,  sondern  auf  die  Fortsetzung  des  Krieges  zu 
beziehen.  Aufgezeichnet  ist  jedoch  die  gegenwärtige  Prophetie 
erst  später,  wie  die  geschilderten  Angaben  über  die  damaligen  Er- 
eignisse lehren,  nach  V.  1.  erst,  als  der  Krieg  vorüber  war. 

In  der  Zeit  des  Krieges  nun  (V.  1 7  ff.  8 ,  7  f.),  aber  auch 
schon  vor  dem  Beginn  desselben  (5,  26  ff.  6,  13.)  erwartet  Jesaia 
ein  Erscheinen  der  Assyrier  in  Syrien,  Israel  und  Juda,  im  letzt- 
genannten Lande  auch  ein  solches  der  Aegypter.  Gewiss  denkt  er 
dabei  nicht  an  das  Hilfesuchen  des  Ahas  bei  dem  Assyrier  als  Ur- 
sache. Denn  a)  hätte  er  in  diesem  Falle  den  Ahas  mit  den  Folgen 
eines  Schrittes,  den  er  selbst  misbilligte,  ermuthigt  und  diesen 
Schritt  gewissermassen  gebilligt,  wovon  er  gewiss  weit  entfernt 
war ;  b)  konnte  er  von  des  Ahas  Hilfesuchen  unmöglich  grade  Be- 
feindung Juda's  von  Seiten  der  Assyrier  erwarten,  vielmehr  eher 
das  Gegentheil;  c)  konnte  er  ebenso  wenig  einen  Einfall  der 
Aegypter  in  Juda  davon  befürchten;  d)  spricht  er  hier,  was  er 
Cap.  2  —  5.  nicht  thut,  geringschätzig  von  der  Gefährlichkeit  der 
Syrer  und  Israeliten,  offenbar  in  der  Absicht,  den  König  Ahas  von 
dem  unpolitischen  Schritte  abzuhalten  und  deutlich  mit  der  Aus- 
sicht, dass  die  Assyrier  von  selbst  Syrien  und  Israel  überziehen 
werden.  Die  Zeitumstände  müssen  also  anders,  als  gewöhnlich  ge- 
schieht, bestimmt  werden.  Seit  Jerobeam's  II.  Tode  783  kämpften 
im  Reiche  Israel  Parteien  um  die  Herrschaft  und  stützten  sich  gegen 
einander  auf  die  nächsten  Grossmächte,  Assyrien  und  Aegypten. 
König  Menahem  (f  761)  liess  sich  nach  2  Reg.  15,  19  f.  von  Assy- 
rien auf  dem  Throne  schützen  und  zahlte  dafür  Tribut.  Dasselbe 
ist  von  seinem  Nachfolger  Pekahia  (f  759)  anzunehmen,  da  er 
Menahem's  Sohn  war.  Dagegen  gehörte  der  folgende  König  Pekah 
(759  —  739),  welcher  Pekahia  stürzte,  wohl  einer  andern  Partei 
an  und  hat  sich  deshalb  wahrscheinlich  an  Aegypten  als  Schutz- 
macht gehalten.  Dafür  sprechen  auch  prophetische  Stellen  aus 
der  Zeit  bis  740,  welche  Bündnisse  mit  Assyrien  und  Aegypten 
zugleich  erwähnen  (Hos.  7,  11.  12,  2.).  Natürlich  ist  bei  Rezin, 
weil  er  Pekah's  Verbündeter  war,  gleichfalls  Anschliessung  an 
Aegypten  vorauszusetzen.  Damit  hängt  der  Plan  gegen  Juda  zu- 
sammen. Pekah  und  Rezin  wollten  Juda  unterwerfen  und  mit 
ihren  Ländern  vereinigen,  um  befreundetes  Land  zwischen  sich 
und  ihrer  Schutzmacht  zu  haben  und  das  Vordringen  der  Aegypter 
gegen  die  Assyrier  zu  erleichtern.  Dieser  Abfall  musste  die  Assy- 
rier zur  Befeindung  reizen.    Auch  wurden  diese  von  der  assyri- 


Jes.  7,  1.  2. 


63 


sehen  Partei  in  Israel  (Hos.  5,  13.  8,  9.  10,  6.  14,  4.)  wohl  zum 
Einschreiten  aufgefordert.  Daher  die  Ankündigung  Jesaia's,  bald 
würden  Syrien  und  Israel  entvölkert  werden.  Zugleich  aber  er- 
wartet der  Seher  ein  Ausrücken  der  Aegypter,  um  ihren  Schütz- 
lingen zu  helfen  und  ein  Zusammentreffen  derselben  mit  den  As- 
syriern in  Juda  als  dem  Schauplatze  des  Krieges;  er  kündigt  des- 
halb V.  20  ff.  Juda  Verwüstung  an.  Diese  Bestimmung  der  Zeit- 
verhältnisse fordern  die  Weissagungen  Cap.  5  —  8.  15  —  17.  21, 
11  ff.  und  sie  wird  bestätigt  durch  gleichzeitige  Stellen  wie  Zach. 
9  — 10.  Hos.  9,  3.  11,  5.  IL,  welche  wenigstens  auf  ein  Zusam- 
mentreffen der  Assyrier  und  Aegypter  in  Palästina  hindeuten. 
Erfüllt  hat  sich  aber,  so  viel  bekannt,  diese  Weissagung  durch 
Tiglath  Pileser  nicht.  Vgl.  m.  Prophetism.  II.  S.  Ulf.  150  f. 
169  f. 

V.  1  —  2.  Die  geschichtliche  Veranlassung  der  Prophetie, 
vollständiger  berichtet  2  Reg.  16.  und  2  Chron.  28.  nV»]  näml. 
Rezin,  welcher  die  Hauptperson  ist.  Da  Jerusalem  sehr  hoch  lag, 
so  war  dem  Hebr.  jedes  Ziehen  gen  Jerusalem  ein  Hinaufziehen, 
selbst  aus  dem  hochliegenden  Aram.,  womit  nach  V.  8.  das  damas- 
cenische  Syrien  gemeint  ist.  gen  Jerusalem]  Accus,  der  Richtung. 
Gesen.  §.  118.  1.  Die  Hauptstadt,  wo  Ahas  entthront  und  ein 
neuer  König  eingesetzt  werden  sollte  (V.  6.),  war  das  letzte  und 
Hauptziel  der  Unternehmung,  welche  dann  darnach  im  Ganzen 
bezeichnet  wird,  aber  er  vermochte  nicht  zu  streiten  wider  sie'] 
d.  h.  es  kam  nicht  zum  wirklichen  Angriff  auf  Jerusalem.  Belagert 
aber  d.i.  eingeschlossen  wurde  die  Stadt  nach  2  Reg.  16,  5.  da- 
mals gewiss.  Und  dies  leugnet  auch  die  vorliegende  Stelle  gar 
nicht.  Denn  während  für  belagern  das  2  Rg.  1.  1.  gebrauchte  *m 
mit  der  herrschende  Ausdruck  ist  (Dt.  20,  12.  2  Sam.  20,  15. 
Jer.  21,  4.  Ez.  4,  3.),  bedeutet  £?r&?  mit  ^?  nirgends  belagern,  son- 
dern allemal  wirklich  angreifen,  ist  also  hier  vom  Breschestossen, 
Berennen ,  Stürmen  u.  s.  w.  zu  verstehen.  Daher  kommen  auch 
beide  Ausdrücke  neben  einander  vor,  natürlich  jener  voran,  dieser 
hintenein  (Dt.  20,  19.  vgl.  1  Rg.  20,  1.).  [Del.  meint,  der  Sin- 
gular gehe  auf  Pekah  allein ;  derselbe  habe  Jerusalem  berannt, 
während  Rezin  Elath  eroberte.  Dass  dies  nicht  die  Ansicht  des 
Verf.  sei,  zeigt  das  als  Hauptziel  des  beiderseitigen  Angriffs  ge- 
nannte Jerusalem.]  Den  Grund,  dass  der  Angriff  unterblieb,  s.  z. 
8,  9  f.  Uebrigens  ist  das  2  GL  eine  vorgreifende  Angabe  des  Er- 
zählers, welche  verräth,  dass  das  Stück  erst  nach  dem  Abzüge  der 
Syrer  und  Israeliten  aufgezeichnet  worden  ist.  —  V.  2.  Allgemein 
ist  der  Schrecken  in  Juda  bei  der  Nachricht  vom  Heranzuge  der 
Feinde,  dem  Hause  Davids]  der  königl.  Familie,  welcher  der  Zug 
hauptsächlich  galt,  nns]  näml.  das  Land  Aram,  wobei  aber  an 
die  Bewohner  desselben  zu  denken  ist.  Gesen.  §.  107.  4.  a.  auf 
Ephraim']  in  Ephraim,  steht,  wenn  der  Ort  als  bewohnbare 
Fläche  (Jer.  23,  8.  Ps.  137,  4.),  a  dagegen,  wenn  er  als  umgrenz- 
ter Raum  gedacht  ist.    3>ri]  Gesen.  §.  72.  Anm.  4.    sein  Herz] 
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näml.  des  Königs  Ahas,  welcher  die  königl.  Familie  repräsentirt ; 
es  zittert  wie  Espenlaub.  —  V.  3 — 9.  Auf  Befehl  Jahve's  spricht 
Jesaia  dem  Könige  Muth  ein  und  verheisst  Vereitelung  des  feind- 
lichen Planes,  wenn  man  fest  auf  Jahve  vertraue,  geh  hinaus] 
der  Yerf.  wohnt  in  der  Stadt  und  soll  sich  in  die  Umgebung  der- 
selben begeben,  wo  er  mit  dem  Könige  zusammentreffen  wird; 
denn  dieser  hatte  dort  für  eine  Belagerung  der  Hauptstadt  Ver- 
theidigungsanstalten  zu  treffen.  S.  z.  22,  9  ff.,  wo  auch  über  den 
oberen  Teich  das  Xöthige  zu  finden  ist.  Das  Ende  seiner  Wasser- 
leitung ist  aber  nicht  das  Ende  des  Kanals,  welcher  die  Quelle 
in  den  Teich  führte  (Hitz.),  in  welchem  Falle  wohl  einfach 
"""r?"  r"r"  stehen  würde,  sondern  das  Ende  der  aus  dem  Teiche 
zur  Stadt  führenden  Wasserleitung.  Denn  auf  demselben  Punkte 
redet  Rabsake  und  wird  vom  Volke  auf  der  Mauer  verstanden 
(36,  2.  11.).  Von  da  führte  ein  Pfad  von  der  Stadt  ab  zum  Wal- 
kerfelde, vermuthlich  in  die  Nähe  des  Teichs,  wo  die  Wäscher 
Kleider  wuschen  und  trockneten.  Winer  RWB.  u.  Walker,  -ss 
z'sp]  d.  i.  ein  Rest  bekehrt  sich.  So  hat  der  Verf.  seinen  Sohn 
symbolisch  benannt  nach  einer  seiner  Hauptweissagungen  (s.  6,  13. 
10,  21  f.)  und  ihn  damit  zum  Zeichen  für  das  Volk  gemacht  (s. 
V.  11.  8,  18.).  Er  nimmt  ihn  mit,  wahrsch.  zur  Erinnerung  daran, 
dass  man  sich  bekehren  solle,  [oder  vielmehr,  dass  nur  ein  klei- 
ner Rest  des  Volkes  übrigbleiben  und  sich  bekehren  werde,  eine 
höchst  prägnante  Zusammenfassung  von  Drohung  und  Verheis- 
sung].  —  V.  4.  Hüte  dich  und  halle  Ruhe]  hüte  dich,  ängstliche 
Unruhe  zu  haben,  hege  vielmehr  gutes  Vertrauen  (V.  9.).  Aehnl. 
cavere  mit  folg.  ut  bei  Cic.  off.  1,  39.  Liv.  3,  10.  So  mahnt  der 
Verf.,  damit  Ahas  das  Volk  nicht  entmuthige  und  nicht  die  assyr. 
Hilfe  suche.  Die  feindlichen  Könige  sind  nicht  sehr  gefährlich, 
sondern  nur  zwei  Schwänze  rauchender  Feuerbrände  d.  i.  kurze 
Enden,  Stummel  von  Feuerbränden,  die  nur  noch  rauchen,  also 
Feinde,  welche  kein  rechtes  Kriegsfeuer  anzünden  und  keinen  ver- 
derblichen Brand  in  Juda  bewerkstelligen  können.  Zum  Grunde 
liegt  dem  Ausdruck  das  Bild  vom  Kriege  als  einem  Feuer  (s.  9, 
17  f.).    Darnach  heisst  dem  Araber  der  tapfre  Held,  welcher  den 

Kampf  gehörig  anregt  und  erhält,  ^j^il  ft'Ä*  belli  (Ha- 

masa  p.  410.  781.)  und  ^^il  rutabulum  belli  (Hamasa 

p.  328.).  Aehnlich  wird  Hannibal  Liv.  21,  10.  mit  einer  maleria 
igni  praebita ,  welche  das  incendiurn  nährt,  verglichen.  riai  ^na] 
schliesst  sich  an  die  Mahnung:  fürchte  dich  nicht,  näml.  bei  dem 
glühenden  Zorne,  der  wilden  Kriegswuth  u.  s.  w.  Sohn  Remalia's] 
verächtliche  Bezeichnung  Pekah's,  dessen  Vater  wahrsch.  ein  ge- 
meiner Mann  war.  Vgl.  1  Sam.  10,  11.  20,  30  f.  Mtth.  13,  55. 
Der  Prophet  redet  hier,  was  er  Cap.  2  —  5.  nicht  thut,  gering- 
schätzig von  den  Feinden.  Denn  es  stellte  sich  heraus,  dass  sie 
Juda  ganz  aufheben  wollten ;  Jahve  aber  beabsichtigte  nur  eine 
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Züchtigung  durch  sie  und  wird  daher  ihr  Unternehmen  zu  be- 
schränken wissen  (vgl.  10,6  f.).  Vielleicht  traten  Rezin  und  Pe- 
kah  anfangs  auch  mit  geringen  Streitkräften  auf.  —  Y.  5.  6.  Der 
Plan  der  Feinde,  die  davidische  Familie  zu  stürzen  und  den  Thron 
Juda's  mit  einer  ihrer  Creaturen  zu  besetzen,  wird  nicht  zu  Stande 
kommen.  Sa  eig.  in  Absicht  darauf  dass;  vgl.  Ez.  12,  12. 
nsypas]  spn  ist  eig.  spalten,  dann  aufmachen ,  in  Bezug  auf  feste 
Orte  einnehmen  Ez.  26,  10.,  in  Bezug  auf  Länder,  deren  Grenzen 
durch  Pässe  und  Festungen  geschlossen  sind,  erobern  2  Chr.  21,  17., 
hier  mit  S*  an  sich  erobern  d.  i.  erobern  und  sich  zu  eigen  machen 
2  Chr.  32,  1.  den  Sohn  Tabeels~\  vermuthl.  wie  V.  4.  auch  Bezeich- 
nung eines  Mannes  von  niederer  Herkunft,  ob  eines  Syrers  {üitz. 
Ew.)  oder  Hebräers  (Rosenm.),  entscheidet  der  Name  nicht,  da 
nur  ata  syrische,  ha  hebr.  Form  ist.  Indess  sagten  nach  Damascius 
bei  Phot.  bibl.  p.  559.  auch  die  Syrer  "Hl,  was  auch  Namen  wie 
Iwjw  bestätigen.  [Del.  erinnert  an  ähnliche  Namen  bei  Wetzstein, 
Ausgewählte  griech.  und  lat.  Inschriften  S.  343  f.  361  —  363.] 
Wahrscheinlich  sollte  er  Vasall  Rezin's,  des  mächtigsten  der  bei- 
den Könige,  sein,  Pekah  viell.  durch  einen  Theil  des  Landes  Juda 
befriedigt  werden,  htaxß  für  hxzu  wegen  der  Pausa.  Gesen.  §.  29.  4. 
Anm.  [Olsh.  §.  91.  a. ,  so  auch  der  Eigenname  in  Pausa 
1  Chron.  8,  38.  S's».  Del.  meint,  Namen  auf  V«  erführen  diesen 
Lautwechsel  nicht  und  deutet  (mit  Luzzato)  den  Tab'al  als  „Tau- 
genichts". Ob  den  Punctatoren  wirklich  solche  Schrullen  zuzu- 
muthen  sind  ?  Nur  dass  man  den  Propheten  nicht  zum  Mitschul- 
digen mache!  Der  Name  Tab'al  sonst  Esra  4,  7.]  —  V.  7. 
Nachsatz  zu  V.  6.  7.  Jahve  sagt  zu  dem  Plane:  aipn  ah  nicht  steht 
es  auf  d.  h.  es  kommt  nicht  zu  Stande  (8,  10.  14,  24.),  näml.  das 
Beschlossene;  die  Verba  stehen  neutrisch ;  s.  z.  1,  6.  —  V.  8.  9. 
Denn  die  Reiche  sollen  in  den  bisherigen  Verhältnissen  bleiben. 
Die  Hauptstädte  von  Syrien  und  Israel  sind  Damascus  und  Samaria 
und  dorthin  gehören  Rezin  und  Pekah  mit  ihrer  Herrschaft,  nicht 
nach  Jerusalem,  welches  nie  Sitz  einer  auswärtigen  Regierung 
werden  wird.  [Ew.  meint,  es  seien  hier  die  Worte  ausgefallen: 
„aber  Juda's  Haupt  ist  Jerusalem,  und  Jerusalems  Haupt  ist  Jahve", 
was  nicht  dringend  geboten,  da  dieser  Gedanke  ohnehin  Prämisse 
der  prophet.  Anschauung  ist.]  Sai  fchfetöh  ah  as]  eig.  wenn  ihr  nicht 
vertrauet,  dann  (1,  29.)  seid  ihr  nicht  beständig  d.  h.  nur  festes 
Vertrauen  auf  Jahve  sichert  euch  vor  dem  Untergange  und  verleiht 
euch  festen  Fortbestand.  Dieselbe  Bedingung  der  Rettung  und 
des  Heils  auch  8,  13  ff.  28,  16.  30,  15.  Der  Verf.  will  Ahas  vom 
Hilfesuchen  bei  den  Assyriern  abhalten  und  ist  darum  so  getrost, 
weil  er  weiss,  dass  David's  Familie  auf  dem  Throne  Juda's  bleiben 
soll  (9,  6.  11,  1.)  und  dass  die  Assyrier  von  selbst  gar  bald  Sy- 
rien und  Israel  mit  Krieg  überziehen  und  dadurch  die  Dränger 
zum  Abzüge  aus  Juda  nöthigen  werden  (s.  "V .  16.).  Das  Wort- 
spiel: Leistet  ihr  nicht  das  so  wird  euch  das  jtfi«  nicht  zu 
Theil,  noch  2  Chr.  20,  20.,  gibt  Luther  gut:  glaubet  ihr  nicht,  so 
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bleibet  ihr  nicht,  und  in  noch  65  Jahren  wird  Ephraim  zertrüm- 
mert von  einem  Volke  weg]  d.  i.  wird  der  israelit.  Staat  zerstört,  so 
dass  er  aufhört,  ein  selbstständiges  Volk  zu  sein  (17,  1.  23,  1. 
Jer.  48,  2.).  Dieses  2  Gl.  ist  sicher  unächtes  Glossem.  Denn 
a)  schickt  es  sich  nicht  in  die  Gedankenreihe,  nach  welcher  der 
Verf.  hier  gar  nicht  vom  Falle  Ephraim's  reden  will;  b)  zerstört 
es  den  symmetrischen  Parallelismus  und  müsste  wenigstens  hinter 
!Br&»*i  stehen;  c)  widerspricht  es  V.  16.,  wonach  Ephraim  schon 
in  einigen  Jahren  "Wegführung  treffen  soll;  d)  passt  es  nicht  zum 
paränetischen  Zwecke  der  Eede,  weil  eine  Verheissung  auf  eine 
sehr  ferne  Zukunft  Ahas  nicht  beruhigen  konnte;  e)  haben  die 
Propheten  sonst  nie  so  bestimmte  Zahlangaben.  *Denn  die  drei 
16,  14.  20,  3.  bilden  eben  eine  runde  Zahl;  21,  16.,  wo  Kedars 
Herrlichkeit  kaum  in  Jahresfrist  untergehen  soll,  steht  unter  an- 
derer Beleuchtung  und  Ezech.  4,  5  ff.  findet  selbst  Haev.  einen 
Antitypus  der  430  Jahre  des  ägyptischen  Aufenthaltes.  Dass  aber 
65  soviel  sagen  solle  als  beinahe  70,  ein  volles  Menschenalter,  ist 
an  sich  höchst  unwahrscheinlich  und  lässt  sich  nicht  durch  1  Kön. 
5,  12.  stützen.  —  Woran  dachte  aber  der  Glossator?  Fällt  mit 
Seder  Olam  Rabba  c.  24.  die  "Wegführung  des  Königs  Manasse 
(2  Chron.  33,  11.)  in  das  22ste  Jahr  seiner  Regierung  und  die  vor- 
liegende Rede  in  das  erste  Jahr  Ahas',  so  träfe  die  Rechnung  zu 
(743  —  678  =  65),  aber  die  Thatsache  ist  nicht  im  Entferntesten 
congruent  und  (mit  Kn.)  an  gleichzeitige  Deportation  der  Reste 
Israels  zu  denken,  erlaubt  die  Notiz  der  Chronik  nicht.  In  den 
Augen  eines  späteren  Judäers  ward  aber  Ephraim,  Theil  des  Bun- 
desvolkes, vernichtet  durch  die  Verpflanzung  der  heidnischen  Völ- 
ker in  das  öde  Land  (2  Kön.  17,  24  —  33.;  Esra  4,  2.),  die  wohl 
in  jene  Zeit  fallen  kann.  (Del.  Tholuck,  die  Propheten  und  ihre 
Weissagungen.  Gotha  1860.  S.  119  ff.)  Das  Urtheil  unsres  Glos- 
sators deckt  sich  völlig  mit  dem  des  Verfassers  des  Königsbuches; 
auch  nach  diesem  bildet  die  Bevölkerung  kein  w  sondern  einen 
gemischten  Haufen  von  mj.  Entstand  das  Glossem  nicht  lange 
nach  dem  Exil,  so  hat  es  in  dieser  bündigen  Charakteristik  der 
Samariter  sowohl  Pointe  wie  Motiv.  Daher  auch  seine  fast  jesaia- 
nische  Färbung.  Die  unrichtige  Stellung  im  Texte  beweist  aber, 
dass  es  ursprünglich  nur  Marginalbemerkung  eines  Lesers  war.*  — 
V.  10 — 16.  Zu  weiterer  Ermuthigung  des  immer  noch  verzagten 
Königs  gibt  der  Prophet  auch  ein  Wahrzeichen  dafür,  dass  die 
Feinde  gar  bald  in  ihrem  eigenen  Lande  einen  Angriff  erfahren 
und  ihr  Plan  mit  Juda  werde  vereitelt  werden,  ms]  s.  2,  4.  Zei- 
chen sind  Dinge  der  sinnlichen  Erfahrungswelt,  an  denen  etwas 
Anderes  wahrgenommen  werden  soll,  also  Wahr-  und  Kennzei- 
chen für  dieses  Andre.  Auf  die  Vergangenheit  sich  beziehend 
sind  sie  Erinnerungszeichen,  an  welchen  das  Geschehene  erkannt 
wird  (19,  20.  Jos.  4,  6.  Ex.  3,  12.  Num.  17,  3.);  auf  die  Gegen- 
wart gehend  sind  sie  Zeichen,  an  welchen  etwas  nicht  Wahrnehm- 
bares als  vorhanden  erkannt  wird,  z.  B.  dass  Einer  Jahve  ange- 
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höre,  von  Jahve  gesendet  sei  (Gen.  17,  11.  Ex.  4,  8.  31,  13.  Jud. 
6,  17.  21.  1  Sam.  10,  7.);  auf  die  Zukunft  weisend  lassen  sie  er- 
kennen, was  geschehen  wird  (Gen.  9,  20  ff.  Jud.  6,  36  ff.  1  Sam. 

14,  10.).  Die  letzte  Art  ist  die  der  weissagenden  Propheten,  wel- 
che dadurch  eine  Weissagung  sowohl  anschaulich  als  auch  glaub- 
haft machen  wollen ;  sie  zeigen  auf  etwas  Wahrzunehmendes  hin, 
machen  es  gleichsam  zum  Typus  für  das  Zukünftige  und  verlangen, 
dass  man  sich  die  Beziehung  auf  die  Zukunft  gefallen  lässt  und 
daran  glaubt  (37,  30.  38,  7.  22  ff.  Jer.  44,  29.  1  Sam.  2,  34.). 
Manchmal  stellen  sie  sich  selbst  mit  den  Ihrigen  als  Zeichen  auf 
und  zwar  nach  ihren  bedeutsamen  Kamen,  Handlungen  und  Schick- 
salen (8,  18.  20,  3.  Ez.  4,  3.).  tief  machend  bitte  oder  hoch  ma- 
chend oben]  erbitte  dir  ein  Zeichen  unten  auf  der  Erde  oder  oben 
am  Himmel  (Mt.  16,  1.).  Zu  dem  Imperat.  mit  He  in  Pausa, 
s.  Ew.  §.  228.  b.  und  zu  den  Inff.  absoll.  §.  280.  Was  der  Yerf. 
erforderlichen  Ealles  zum  Zeichen  am  Himmel  gemacht  hätte,  ist 
nicht  zu  sagen ;  vermuthl.  eine  einfache  Sache,  wie  sonst ,  so  dass 
er  also  kein  gefährliches  Spiel  spielte  (ffitz.).  *\Der  Parallelis- 
mus zu  nWtt^  fordert  aber  gebieterisch  die  Aussprache  n^kta  zum 
Scheol  hin.  Fast  keine  Lesung  wird  wie  diese  durch  die  älteste 
Texttradition  gestützt.  LXX  lassen  es  aus,  ebenso  wie  r&ö^,  of- 
fenbar nur  der  Kürze  wegen;  Aq.  Symm.  Theod.  haben  sig  aörjv, 
Vulg.:  in  profundum  inferni.  Dafür  auch  Luth.  Für.  Lwth.  J.  D. 
Mich.  Roord.  Umbr.  Hdwk.  Meier,  Ew.  Del.-,   Manche  nehmen 

als  pausale  Nebenform  für  frfeiwj  oder  es  sei  (Ew.)  wegen  des 
Gleichlautes  mit  r&SöV  mit  a  statt  mit  o  gesprochen,  was  schwerlich 
intendirt  ist.  Nach  Kn.  reichte  weder  des  Propheten  noch  Ahas' 
Auge  in  die  Unterwelt  (Job  38,  17.);  was  aber  die  Todtenbeschwö- 
rer  thaten,  das  traute  sich  Jesaia  sicher  auch  zu,  vollends  im  Dien- 
ste des  wahren  Herrn  über  Todte  und  Lebendige.  Die  Punctato- 
ren  wollten  jedoch  von  den  Propheten  auch  den  Schein  eines  Ne- 
kromanten  entfernen ;  die  Textlesart  ist  daher  dogmatische  Correc- 
tur.*  —  V.  12.  Ahas  lehnt  das  Zeichen  ab,  weil  es  unfromm  sei, 
Jahve  zu  versuchen  d.  i.  ihn  auf  die  Probe  zu  stellen,  ob  er  sich 
als  Gott  erweisen  werde  (Ex.  17,  7.  Dt.  6,  16.).  Dies  ist  weder 
Spott,  in  welchem  Falle  der  Verf.  V.  13.  anders  geredet  haben 
würde,  noch  ernste  Meinung  des  Jahve  entfremdeten  Königs,  son- 
dern die  religiöse  Scheu  ist  bloss  vorgeschoben,  um  den  Mahner 
los  zu  werden.  —  V.  13.  Solche  Unempfänglichkeit  macht  den 
wohlmeinenden  Propheten  ungeduldig,  bsö  tss^n]  eig.  ist  es  weni- 
ger als  ihr  d.  i.  zu  wenig,  zu  gering  für  euch  (Num.  16,  9.  Job 

15,  11.),  Gottes  Boten,  die  Propheten,  durch  Widerstreben  zu  er- 
müden, dass  ihr  auch  noch  Gott  zur  Ungeduld  bringt?  den  letzte- 
ren insofern,  als  er  selbst  das  Zeichen  anbot,  Ahas  aber  diese 
Gnade  kalt  abwies,  meinen  Gott]  in  dessen  Dienst  ich  stehe  und 
der  mich  gesendet  hat.  Der  Verf.  redet  zugleich  die  übrigen  Mit- 
glieder des  königl.  Hauses  mit  an,  welche  wahrsch.  nicht  besser 
waren  als  ihr  Oberhaupt.  —    V.  14.  Da  also  Ahas  kein  Zeichen 
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bestimmt,  so  thut  es  Jahve.  trtft]  zur  Hervorhebung:  Z?r  ist  es, 
da  Ihr  nicht  wollt,  welcher  das  Zeichen  bestimmt.  fiöVyit]  ist 
nicht  nach  den  LXX:  TiaQ&svog  s.  v.  a.  Jungfrau ,  virgo  illibata, 
wofür  r&nha  üblich  ist,  sondern  nach  der  Etymologie  junges  mann- 
bares Frauenzimmer  überhaupt  (Aquil.  Syrnm.  Tkeod. :  vsävic). 
Denn  die  Wurzel  aVy,  verwandt  mit  dem  hebr.  chald.  syr.  aVr;  stark 
werden,  mit  dem  chald.  thx  stark  sein  und  mit  dem  arab. 


fett,  dick,  mannbar  werden,  ist  im  Arab.  *Xh.  mannbar  werden, 


den  Geschlechtstrieb  spüren  (auch  von  Thieren),  im  Chald.  kräftig-, 
stark  werden  und  im  Syr.  Ethp.  reif  werden  (von  Trauben  Apoc. 
14,  18.  Pesch.),  Pael:  rüstig-  machen,  ausrüsten  {Bernstein  ehrest, 
syr.  p.  144.),  bezeichnet  also  das  Heranwachsen  zur  Eeife,  Kraft 
und  Stärke  im  Allgemeinen,  ohne  den  NebenbegrifF  des  Unverhei- 
rathetseins  oder  gar  des  Unbenecktseins  einzuschliessen.  Bestäti- 
gung geben  die  Derivate,  welche  mit  ^j:,  Htm,  ziemlich  gleich 
gebraucht  werden.  Näml.  tfej»  ist  wie  adolescens  von  adolescere 
der  heranwachsende  Mann  und  steht  daher  von  Einem,  welcher 
kleiner  Knabe,  aber  auch  Kriegsmann  genannt  wird  (1  Sam.  20, 
22.  35.  vgl.  17,  56.  16,  18.);  ist  das  heranwachsende  Frauen- 
zimmer und  steht  von  der  Unverheiratheten  (Gen.  24,  43.  Cant. 
6,  8.),  aber  auch  von  der  jungen  Ehefrau  (Prov.  30,  19.  vgl.  20.) 
wie  m»a  von  der  jungen  Wittwe  (Euth  2,  6.),  weshalb  auch  in 
Fällen  die  Hsfc»  vorkommen,  wo  sonst  die  ö"*a  genannt  werden 
(Ps.  68,  26.  vgl.  Ex.  15,  20.  1  Sam.  18,  7.);'Vmb  endlich  ist 
Jugendkraft,  Kraft  überhaupt  und  steht  mit  parallel  Job  33,  25. 
20,  11.  mn  rttrfj  siehe  sie  ist  schwanger.  Die  Formel  steht  über- 
all von  Solchen,  die  bereits  schwanger  sind,  z.  B.  Gen.  16,  11. 
38,  24.  vgl.  2  Sam.  11,  5.  Auch  Jud.  13,  5.  7.  ist  wegen  V.  24., 
wo  kein  inm  folgt,  so  zu  verstehen,  "ja  mV]  sie  ist  gebärend  einen 
Sohn  d.  i.  daran,  ihn  zu  gebären;  vgl.  3,  1.  5,  5.  10,  23.  17,  1. 
22,  17.  räfNß  für  ns^;  vgl.  23,  15.  Gesen.  §.  74.  Anm.  1.  Ew. 
§.  194.  b.  Die  Mutter  nennt  den  Sohn  Mitunsgott  und  macht  ihn 
dadurch  zum  Zeichen,  dass  Gott  in  der  Drangsal  mit  Juda  sein 
werde;  in  der  Bedeutung  des  Namens  drückt  Jahve  gleichsam  sei- 
nen Eathschluss  aus  und  man  soll  darauf  vertrauen.  Das  Weitere 
über  die  Alma  zu  V.  16.  —  V.  15.  Nähere  Angabe  über  Imma- 
nuel, von  Eitz,  und  Meier  für  unächt  erklärt  [herübergenommen 
aus  V.  22.  Ohne  zu  leugnen,  dass  der  Zweck  der  Eede,  die  Grund- 
losigkeit der  Befürchtungen  des  Alias  zu  zeigen,  dadurch  schärfer 
hervortreten  würde,  ist  jedoch  die  Auslassung  nicht  unbedingt  ge- 
boten.] Milch  und  Honig~\  kommen  bei  den  Alten  zwar  auch  als 
Nahrungsmittel  kleiner  Kinder  vor  (Diod.  5,  70.  Bochart  Hieroz. 
I.  p.  718.),  sind  aber  hier  deshalb  genannt,  weil  Immanuel  Zei- 
chen für  Juda  ist.  wtV]  eig.  zu  seinem  Wissen  d.  i.  gegen  die 
Zeit  hin,  wo  er  wissen  wird  (2,  21.  Am.  4,  7.  Job  24.  14.  Ew. 
§.  217.  d.  2.),  das  Böse  zu  verwerfen  und  das  Gute  zu  erwählen, 
also  gegen  die  Zeit,  wo  er  zu  sittlicher  Erkenntniss  gelangt  (s.  z. 
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Gen.  3,  22.),  mithin  in  einigen  Jahren.  Denn  das  Gute  und  Böse 
lernen  die  Kinder  etwa  mit  dem  3  Lebensjahre  unterscheiden,  wo 
die  älterlichen  Gebote  und  Verbote  ihnen  ein  sittliches  Wissen 
einpflanzen  und  sie  das  Gute  thun,  das  Böse  aber  lassen  lehren. 
Ueber  die  Inff.  s.  Ges.  §.  131.  1.  Ew.  §.  240.  a.  In  dem  bezeich- 
neten Alter  also  wird  Immanuel  Milch  und  Honig  gemessen  d.  h. 
die  Judäer,  deren  Zukunft  der  Verf.  mit  ihm  andeutet,  werden  in 
Folge  der  feindlichen  Einfälle  eine  Zeit  ihr  Land  nicht  anbauen 
und  zuletzt  auf  das  beschränkt  sein,  was  Viehzucht  und  Natur  ge- 
währen, z.  B.  Milch  (V.  21  f.)  und  wilden  Honig  (1  Sam.  14,  25  f. 
Jud.  14,  8.  Mt.  3,  4.),  dies  jedoch  nicht  gleich  vom  Zeitpunkt  die- 
ser Rede  an,  sondern  erst  später,  erst  nach  fortgesetzten  feind- 
lichen Einfällen.  —  V.  16.  Dann  aber  wird  Juda  von  den  jetzt  so 
gefürchteten  Drängern  frei,  ^s]  ist  denn  und  geht  auf  die  bishe- 
rige Ankündigung  Immanuels  im  Ganzen.  Der  Verf.  will  sagen, 
er  kündige  Einen  an,  welcher  Mitunsgott  heissen  solle  und  aller- 
dings zu  einer  gewissen  Zeit  von  Milch  und  Honig  werde  leben 
müssen,  aber  grade  um  diese  Zeit  auch  das  Mitunsgott  bewahrhei- 
ten werde.  Denn  ehe  er  noch  ein  gewisses  Alter  erreicht  habe, 
werde  es  sich  zeigen,  dass  Gott  mit  Juda  sei.  Die  Zeitbestimmung 
geht  auf  ungefähr  3  Jahre  (ähnl.  37,  30.)  und  ist  allgemein  ge- 
halten, wie  gewöhnlich  in  den  Vorherverkündigungen  der  Pro- 
pheten; s.  m.  Prophetism.  L  S.  305  ff.  da  wird  verlassen  das  Land, 
vor  dessen  beiden  Königen  du  Grauen  hast]  Syrien  und  Israel,  de- 
ren Beherrscher  dem  Ahas  so  viel  Furcht  einflössen ,  werden  von 
den  Assyriern  heimgesucht  und  entvölkert.  Als  Länder  der  ver- 
bündeten Feinde  fasst  der  Verf.  sie  zu  einem  Lande  zusammen 
(19,  24.).  von  Entvölkerung  wie  6,  12.   Dies  traf  ein.  Tig- 

lath  Pileser  entvölkerte  etwa  740  Syrien  und  zum  Theil  auch  Israel 
2  Beg.  15,  29.  16,  9.  —  Wer  ist  Immanuel  mit  seiner  Mutter? 
Der  Messias  nach  der  seit  Mtth.  1,  22  f.  in  der  alten  christlichen 
Kirche  herrschenden  und  auch  noch  von  Feueren  wie  Lowtk, 
Koppe,  Döderl.  Rosenm.  Ew.  Drecksl.  Del.  Ckeyne  [wenn  auch  in 
sehr  verschiedenen  Wendungen]  vertheidigten  Annahme.  Allein 
die  ganze  Verheissung  V.  14 — 16.  geht  deutlich  auf  die  nächste 
Zukunft  Juda's  und  bezweckt  die  Ermuthigung  des  wegen  der 
Feinde  verzagten  Königs  Ahas.  Die  Alma  ist  bereits  schwanger, 
sie  gebiert  demnächst  den  Immanuel  und  dieser  hat  eine  auf  die 
damalige  Drangsal  beschränkte  Beziehung.  Alle  vorexilischen  Pro- 
pheten aber,  soweit  sie  überhaupt  messianische  Aussichten  eröff- 
nen, haben  den  Messias  in  unbestimmter  Ferne  und  niemals  in  so 
unmittelbarer  Nähe  wie  Jesaia  den  Immanuel;  alle  handeln  von 
ihm  als  einem  Gegenstande  der  Weissagung  in  der  3  Person  und 
reden  ihn  niemals  in  der  2  Person  an  wie  Jesaia  den  Immanuel; 
alle  geben  ihm  eine  grossartigere  und  umfassendere  Beziehung,  als 
hier  Immanuel  hat,  indem  sie  ihn  mit  dem  Segen  und  Heile  seiner 
Zeit  in  Gegensatz  zum  TJnheile  der  Vergangenheit  überhaupt  stel- 
len; alle  erwarten  ihn  aus  der  davidischen  Familie  und  zwar  doch 
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wohl  in  legitimer  Erbfolge;  darnach  müsste  Immanuel  des  Ahas 
Sohn  und  Nachfolger  sein,  welcher  aber  zur  Zeit  der  Rede  längst 
geboren  war.  [Zwei  Thatsachen  stehen  unverrücklich  fest:  1)  Nicht 
die  Geburt  eines  Kindes,  sondern  die  Benennung  desselben  mit 
Immanuel  soll  für  den  Ahas  ein  r;s  sein,  welches  eintreffen  wird, 
che  die  Befreiung  des  Landes  von  den  beiden  feindlichen  Königen 
vor  sich  geht.    2)  Nach  Jesaia  selbst  tritt  der  Messias  erst  nach 
einem  gewaltigen,  das  Volk  decimirenden  (6,  13.)  Strafgerichte 
und  nach  Bekehrung  des  Restes  auf.    Beide  Vorbedingungen  wür- 
den hier  fehlen ;  mithin  träte  der  Prophet  mit  sich  selbst  in  Wi- 
derspruch, hätte  er  in  dieser  Weise  vom  Messias  gesprochen.  Jede 
positive  Deutung  der  Alma  entbehrt  freilich  des  Grades  von  Si- 
cherheit, wie  diese  negativen  Ergebnisse.]    Mit  Recht  haben  da- 
her die  meisten  Neueren  die  messianische  Beziehung  aufgegeben 
und  die  Stelle  anders  erklärt,  z.  B.  den  Immanuel  von  der  gnaden- 
und  hilfreichen  Gegenwart  Gottes  und  die  Alma  von  Jerusalem, 
welches  nicht  erobert  werden,   sondern  Jungfrau  bleiben  wird 
{Meier)  oder  davon,  dass  Jesaia  auf  eine  grade  in  der  Nähe  ste- 
hende Alma  hinzeige  (Hensl.  Bauer,  Umbr.)  oder  davon,  dass  jede 
Alma  den  Sohn,  den  sie  gebäre,  Mitunsgott  werde  nennen  können 
(J.  D.  Mich,  Paul.  Eichh.  Roord.).    Alles  dies  geht  jedoch  nicht 
an.    Immanuel  ist  eine  einzelne  bestimmte  dem  Kreise  Jesaia's 
angehörende  Person,  welche  in  einer  späteren  Rede  wieder  er- 
wähnt und  sogar  als  gegenwärtig  angeredet  wird  (8,  8.);  auch  die 
Alma  muss  dies  sein,  zumal  Jesaia  ihre  Schwangerschaft  kennt 
und  selbst  angibt,  wie  sie  das  Kind  nennen  wird.     Sie  kann  nur 
Jesaia's  Weib  sein  und  zwar  entweder  die  Eine,  die  Mutter  auch 
des  Schear  Jaschub  (Jarch.  Abenesr.  Hitz.  Plüschke  bei  Keil  und 
Tzschirner  Analekten  I,  2.  S.  66  f.)  oder  eine  eben  erst  genom- 
mene zweite  (Ges.  Maur.  Hdwk.).    Zur  letzteren  Annahme  passt 
fish*  allerdings  am  besten,  macht  aber  die  erstere  nicht  unmöglich, 
da  wir  nicht  wissen,  wie  alt  Schear  Jaschub  und  seine  Mutter  da- 
mals gewesen  sind.    Immanuel  ist  also  Jesaia's  Sohn.    Ihn  mit 
dem  bedeutsamen  Namen  macht  der  Prophet  zu  einem  Wahrzei- 
chen für  Juda,  wie  seine  andern  Söhne  und  sich  selbst  (s.  8,  1 8.). 
Wie  aber  konnte  er  wissen,  dass  das  Kind  ein  Sohn  sein  werde? 
Als  er  die  Rede  hielt,  sprach  er  wohl  nur  von  einem  Kinde  im 
Allgemeinen;  der  Name  hvttoia»  passte  zum  Sohne  und  zur  Tochter, 
wie  ^satrn*?  als  Manns-  und  Prauenname  vorkommt  (Gen.  36,  39. 
Neh.  6,  10.);  bei  der  Aufzeichnung  der  Prophetie  redete  er  be- 
stimmter von  einem  Sohne.    Uebrigens  aber  ist  "ja  auch  Kind,  wie 
-ot  ]3  männliches  Kind  Jer.  20,  15.  lehrt.  —   V.  17  —  25.  Wäh- 
rend Juda  in  angemessener  Frist  von  den  Syrern  und  Israeliten 
frei  werden  wird,  hat  es  einen  schlimmeren  Feind  zu  fürchten; 
die  Assyrier  werden,  wenn  sie  Syrien  und  Israel  heimsuchen,  auch 
nach  Juda  vordringen  und  hier  mit  den  Aegyptern  zusammentref- 
fen.   Ueb.  das  Geschichtliche  s.  oben  S.  61  f.    über  das  Haus  dei- 
nes Faters~\  über  dein  Vaterhaus,  die  davidische  Familie,  welcher 
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du  angehörst,  das  ganze  königl.  Geschlecht  22,  23  f.   Jer.  12,  6. 

s^]  tempora  qualia  non  venerunt;  vgl.  Ex.  10,  6.  34,  10. 
Dan.  9,  12.  12,  1.  Gemeint  ist  damit  die  Zeit,  wo  das  bisher 
selbständige  Reich  Juda  unter  assyr.  Oberhoheit  kommen  und  des- 
sen König  ein  Vasall  des  assyr.  Königs  werden  wird;  allerdings 
der  härteste  Schlag,  welcher  das  davidische  Haus  seit  der  Los- 
reissung  der  10  Stämme,  wo  sie  die  meisten  Unterthanen  verlor 
(1  Reg.  12,  16.),  treffen  konnte.  Als  etwas  Schlimmes  wird  jene 
Losreissung  auch  Hos.  13,  l.  bezeichnet;  erst  in  der  messian.  Zeit 
wird  der  alte  Glanz  des  davidischen  Hauses  wiederhergestellt 
(11,  13.).  "ftöK  ^  n*]  sicher  unächte  Glosse,  a)  weil  solche  Deu- 
terei in  einfacher  Sache  dem  "Verf.  nicht  zuzutrauen  ist,  b)  weil 
sich  die  Worte  nicht  wohl  an  anschliessen  und  c)  weil  sie 
nicht  zu  V.  18.  passen,  wo  auch  die  Aegypter  angekündigt  wer- 
den. [Del.  findet  die  Worte  besonders  effectvoll;  auch  Ew.  will 
sie  nicht  streichen ,  weil  sie  dreimal  vorkommen.]  —  V.  1 8.  Nä- 
here Angabe  der  drohenden  Unglückszeit.  [Nach  Ew.  ist  hier 
Manches  ausgefallen:  wie  Jes.  den  König  verlassen  habe  und  nach 
Hause  gegangen  sei,  um  einem  engern  Kreise  williger  Hörer  das 
Folgende  mitzutheilen.  S.  dagegen  Del.  z.  St.]  Jahve  lockt  die 
Fliegen  in  Aegypten  und  die  Bienen  in  Assyrien  herbei  d.  h.  er 
lässt  die  Aegypter  und  Assyrier  in  unzähliger  Menge,  in  ungeheu- 
ren Schaaren  in  Juda  einfallen.  Jene  näml.  werden  den  Syrern 
und  Israeliten  zu  Hilfe  ausziehen,  diese  ihnen  sofort  entgegen- 
rücken, Juda  wird  der  Kampfplatz  sein.  Die  Fliegen  passen  gut 
zu  Aegypten,  wo  sie  in  Folge  der  Ueberschwemmungen  in  unge- 
heurer Menge  entstehen;  s.  z.  Ex.  8,  13.  20.  welche  im.  Ende  der 
Kanäle  Aegyptens]  welche  im  äussersten  Umfange  Aegyptens,  in 
ganz  Aegypten  sich  befinden,  soweit  die  Arme  und  Kanäle  des 
Nils  reichen;  ganz  Aegypten  wird  ausziehen.  Zu  iifcjg  vgl.  56,  11. 
Gen.  19,  4.  Ebenso  passen  die  Bienen  zu  den  Assyriern,  weil 
diese  der  gefährlichere  Feind  sind  (Dt.  1,  44.  Ps.  118,  12.)  und 
Assyrien  ein  Bienenland  gewesen  zu  sein  scheint.  Jetzt  wird  dort 
die  Bienenzucht  fleissig  getrieben  und  ausgezeichneter  Honig  er- 
zeugt, der  auch  einen  wichtigen  Handelsgegenstand  bildet  {Her 
Porter  Reise  II.  S.  402.  Grant  die  Nestorianer  S.  46.  50.  52.  87. 
Ritter  Erdkunde  IX.  S.  553.  584.  611.  1030.).  Ebenso  im  be- 
nachbarten Lande  der  alten  Meder  (Morier  Reise  I.  S.  137.),  wie 
schon  in  der  alten  Zeit  (Strabo  2.  p.  73.  und  11.  p.  509  f.).  Die 
Blüthe  der  Bienenzucht  lehrt  auch  der  Umstand,  dass  die  Babylo- 
nier  und  Perser  ihre  Todten  mit  Wachs  überzogen  und  in  Honig 
begruben  (Herod.  1,  140.  198.  Strabo  16.  p.  746.  Cic.  Tusc.  I, 
45.).  Dem  Bilde  entspricht  p^tö  zischen,  pfeifen,  vermuthlich  von 
dem  Laute,  durch  welchen  man  die  schwärmenden  Bienen  dahin 
zu  bringen  suchte,  sich  niederzulassen  (Yirg.  georg.  4,  64  ff.  und 
dazu  Foss),  dann  locken,  herbeilocken  in  Bezug  auf  Menschen  5,  26. 
Zach.  10,  8.  Aehnlich  vergleicht  übrigens  Homer  das  griechische 
Heer  vor  Troja  mit  einem  unzähligen  Bienen  -  und  Mücken- 
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schwärme  (Iliad.  2,  85  ff.  469.)  und  Aeschylus  das  Heer  des  Xer- 
xes  mit  einem  Bienen  schwärme  (Pers.  128  f.).  —  V.  19.  Im  Bilde 
bleibend  lässt  der  Verf.  die  Einfallenden  sich  da  lagern,  wo  die 
Bienen  und  Fliegen  sich  niederzulassen  pflegen,  also  in  msman  rfans 
Thälern  der  Abschneidungen  (s.  5 ,  6.)  d.  i.  abschüssigen  Thälern, 
wo  sie  wie  auch  in  Felsenklüften  vor  rauhen,  fortreissenden  Win- 
den geschützt  sind  so  wie  auf  allen  Dornsträu  ehern  und  Triften; 
ganz  Juda  bedecken  die  Unzähligen.  [Dass  diese  Drohung  sich 
nicht  erfüllt  hat,  gesteht  auch  Del.  ein.  Vgl.  den  Schluss  der  Ein- 
leitung dieses  Cap.]  —  Y.  20.  Durch  die  eingefallenen  Heere  wird 
das  Land  gänzlich  verwüstet.  Jahve  scheert  ab  das  Haupt  d.  i. 
die  Haare  des  Haupts,  das  Haar  der  Füsse  d.  i.  die  Schamhaare 
und  auch  den  Bart  (sonst  am  meisten  gepflegt  und  geschont)  nimmt 
er  weg  d.  i.  die  ganze  Behaarung  Judas  wird  abgeschoren.  Ge- 
meint sind  damit  die  Gewächse,  welche  die  Pflanzungen,  Felder 
und  Triften,  überhaupt  die  ganze  Fläche  des  Landes  bedecken  und 
durch  deren  Abhauen  dieses  eine  kahle  Wüste  wird.  Der  Tropus 
findet  sich  auch  sonst.  Vgl.  Kusseh-Dagh  d.  i.  Berg  ohne  Bart  von 
einem  unbewaldeten  Berge  (Jaubert  Reisen  S.  14.),  OQoq  xsjco^- 
fisvov  vlr\  (Callim.  Dian.  41.),  humus  comans  (Stat.  Theb.  5,  502.) 
und  viridantibus  comis  caesariata  terra  (Apulej.  de  mundo  p.  268. 
Bip.).  Dies  thut  Jahve  fi-nstöin  -lyhs  durch  das  Scheermesser  des  Din- 
gens, das  gedungene  Scheermesser  d.  i.  durch  die  Feinde,  welche 
nioht  nach  freier  Willkühr,  sondern  in  Jahve's  Auftrage  das  Land 
desselben  also  verwüsten,  also  als  Zuchtruthe  Jahve's  (10,  5.).  Der 
Ausdruck  Scheermesser  ist  durch  das  Bild  vom  Haare  herbeigeführt 
und  als  Dingelohn  die  Beute  zu  betrachten,  welche  die  Feinde  in 
Juda  machen,  "ina  ^^nya]  eig.  Uebergang ,  dann  Ort,  Gegend, 
des  Ueberganges  (vgl.  Tp"  tVeg,  dann  Landstrich  8,  23.),  endlich 
Ufer,  Uferland,  Flussland  überhaupt;  vgl.  z.B.  16,2.  18,  1.  Num. 

32,  19.   1  Sam.  14,  4.  und  das  arab.  ^a.£.,^£.,  ^xs.  ora,  ripa, 

latus  fluvii.  Der  Plur.  p^ag  steht  nur  von  verschiedenen  Ländern 
(1  Rg.  5,  4.  Jer.  49,  32.),  hier  also  von  Assyrien  und  Aegypten, 
deren  Ströme  Euphrat  und  Nil  beide  kurzweg  ■Uta  heissen  8,7. 
19,  5.    Daher  ist  auch  das  überflüssige  niw«  ^Vtea  unächte  Glosse. 

wozu  das  Scheermesser  Subj.,  richtet  sich  im  genus  nach 
rnSw»,  nicht  nach  ^»n  wie  2,  11.  —  V.  21.  Bei  dieser  Verwü- 
stung des  Landes  lebt  man  allein  von  Viehzucht,  eig.  der 
Mann  d.  i.  jeglicher,  jedermann  (Gen.  23,  6.  Num.  26,  54.)  hält 
da  eine  Kuh  und  ein  paar  Stück  Kleinvieh  und  nährt  sich  davon. 
Man  kann  dies,  da  das  wüste  Land  in  lauter  Viehtrift  besteht; 
man  muss  dies,  da  Ackerbau,  Handwerke,  Handel  und  Wandel 
durch  das  Hausen  der  Feinde  gestört  sind.  —  V.  22.  Man  hat 
selbst  Ueberfluss  an  Milch.  'iai  a^fa]  eig.  wegen  der  Fülle  des  Ma- 
chens Milch  d.  h.  wegen  der  reichlichen  Milchproduction  ver- 
schmäht man  die  Milch  und  geniesst  nstarr  eig.  das  Dicke  (von  L+i*. 
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dick  werden)  d.  i.  den  dicken  Ansatz  oben  auf  der  Milch,  also 
Rahm,  Sahne,  [Del.  Butter,  viell.  mit  Einschluss  des  Rahms.]  Die 
Stelle  klingt  verheissend,  ist  aber  eine  Drohung.  Denn  a)  grün- 
det sich  das  Reichliche  der  Milchproduction  auf  die  allgemeine 
Verwüstung  des  Landes,  welches  ganz  Viehtrift  ist,  und  2)  erklärt 
sich  das  Hinlängliche  der  Ernährung  aus  dem  Zusammenschmelzen 
des  Volkes  durch  den  syr.  israelit.  Krieg  (3,  1.  5,  13  f.),  durch 
Flucht  aus  dem  Lande  (24,  14.),  durch  die  Gewaltthaten  der  As- 
syrier und  Aegypter.  Das  2  GL  erinnert  an  V.  15.  Der  Genuss 
von  Milch  und  Honig  wird  auch  nach  dem  syr.  israelit.  Kriege 
noch  fortgehen,  da  die  Assyrier  und  Aegypter  die  Verwüstung 
Juda's  fortsetzen.  ^]  wie  4,5.  —  V.  23.  Wie  die  Felder,  so 
sind  auch  die  Weinpflanzungen  verwüstet,  jeglicher  Ort,  woselbst 
es  1000  Weinstöcke  gibt]  Vermuthlich  war  dies  die  gewöhnliche 
Grösse  einer  gut  besetzten  Weinpflanzung,  deren  ein  Berg  mehrere 
umfassen  konnte  (Cant.  8,  11.).  Daher  auch  sipö  Platz,  Fleck, 
nicht  ffft  Weinberg.  um  1000  Silber]  um  1000  Sekel  Silber. 
Gesen.  §.'  120.  4.  Anm.  2.  Ew.  §.  287.  i.  Weinreben  das  Stück 
zu  1  Sekel  d.  i.  etwa  12  bis  13  Sgr.  waren  damals  gewiss  vor- 
zügliche Reben.  Heute  rechnet  man  in  Syrien,  wo  man  die  Wein- 
berge noch  nach  der  Zahl  der  Weinstöcke  schätzt,  die  gute  Rebe 
zu  1  Piaster  =  fast  2  Sgr.  Burckhardt  Syrien  S.  76.  Jeder  mit 
guten  Reben  bepflanzte  Platz  wird  zu  Dornen  und  Disteln,  ver- 
wandelt sich  darein  d.  i.  wird  davon  bedeckt  (s.  5,  6.).  Das  dritte 
rtffri  ist  Wiederholung  des  ersten,  durch  den  langen  Zwischensatz 
veranlasst.  —  V.  24.  Das  ganze  Land  wird  eine  Wildniss,  wo  sich 
viel  Wild  aufhält;  man  nimmt  also  Bogen  und  Pfeile  (nach  Gen. 
27,  3.  die  gewöhnlichen  Jagdgeräthe)  und  jagt  in  den  ehemaligen 
Weinpflanzungen  (Eichh.  Hitz.  Hdwk.  Ew.  vgl.  Hos.  2,  14.).  Da- 
gegen denken  Rosenm.  Del.  an  Bewaffnung  vor  den  reissenden 
Thieren,  die  sich  mehren  werden  [was  wegen  der  Schlussworte 
von  V.  25.  nicht  recht  glaublich],  Gesen.  an  Beides  zusammen.  — 
V.  25.  Allgemeine  Drohung  zum  Schluss  des  Ganzen  sehr  passend, 
s^rsn  Vs]  nicht  bloss  die  Weinberge,  wovon  utp  nicht  speciell  vor- 
kommt, sondern  alle  bisher  bebauten  Berge  überhaupt,  du  kommst] 
man  kommt  nicht  dahin.  Gesen.  §.  137.  3.  [Ew.  hart:  dahin 
wird  die  Furcht  vor  Dornen  nicht  kommen.]  t^]  reine  Präpos. 
etwa:  furchts  d.  i.  aus  Furcht  vor  [zu  vergl.  mit  ns*?  nach  Maass- 
gabe Deut.  16,  10.;  way  nach  Art  Koh.  5,  15.  Olsh.  §.  223.  c.  i.]; 
vgl.  1,  12.  Gesen.  §.  101.  Man  begibt  sich  nicht  mehr  dahin, 
nämlich  um  sie  zu  bebauen,  weil  man  das  Dorngestrüpp  und  Un- 
kraut nicht  zu  bewältigen  hofft.  Vielmehr  wird  das  Land  zu  einem 
Send  -  und  Tretort  für  Rinder  und  Schafe,  d.  i.  zu  Triften,  wohin 
man  das  Vieh  treibt,  welches  darauf  herumgeht,  s-pffj  neutrisch: 
es,  wobei  an  die  Berge  zu  denken  ist;  vgl.  10,  18.  13,  14.  Job 
16,  8. 
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Cap.  8  —  9,6. 

Dieses  Stück  bezieht  sich  wie  Cap.  7.  ebenfalls  auf  den  syrisch- 
israelit.  Krieg  gegen  Juda.  Der  Prophet  verheisst,  dass  binnen 
Jahresfrist  Syrien  und  Israel  von  den  Assyriern  werden  heimge- 
sucht werden  und  macht  dafür  seinen  Sohn  Maher-Schalal-Chasch- 
Bas  zum  Wahrzeichen,  droht  aber  zugleich,  dass  die  Assyrier  auch 
nach  Juda  vordringen  werden  (V.  1  —  8).  Juda  habe  also  nicht 
von  Syrien  und  Israel  den  Untergang,  wohl  aber  von  den  Assy- 
riern eine  schwere  Heimsuchung  zu  befürchten  (V.  8 — 15.).  Diese 
Weissagung  hinterlegt  er  bis  zur  Zeit  ihrer  Erfüllung  (Y.  16.). 
Inzwischen  setzt  er  seine  Hoffnung  auf  Jahve,  jedoch  nicht  ohne 
die  trübe  Aussicht,  dass  das  gegen  seinen  Gott  treulose  Volk  har- 
tem Unglück  entgegen  gehe  (V.  17 — 22.).  Darauf  aber  folgt  die 
bessere  Zeit,  wo  nach  Abschüttelung  des  assyrischen  Joches  Israel 
und  Juda  zu  einem  Eeiche  vereinigt  unter  einem  ausgezeichneten 
Davididen  auf  immer  herrlich  blühen  (V.  23  —  9,  6.). 

Die  Prophetie  ist  nicht  mit  der  vorhergehenden  zu  verbinden 
(Grot.  Ritz.  Ew.  Meier),  sondern  als  selbständiges  Stück  zu  be- 
trachten {Ges.  Rosenm.  Maur.  Hdwk.).  Dafür  sprechen  folgende 
Gründe,  a)  die  Angaben  über  Jesaia's  Söhne.  Denn  7,  14.  soll 
Immanuel  noch  geboren  werden  und  8,  3.  wird  schon  die  Geburt 
des  auf  ihn  folgenden  Maher-Schalal-Chasch-Bas  berichtet  (s.  z. 
Y.  4.).  Daher  redet  der  Prophet  8,  18.  auch  von  Söhnen  im  Plu- 
ral, während  er  7,  30.  erst  Einen  Sohn  gehabt  zu  haben  scheint, 
b)  die  Verschlimmerung  der  judäischen  Zustände,  welche  Cap.  8. 
verräth.  Schon  haben  sich  Judäer  auf  Bezin's  Seite  geschlagen 
(V.  6.),  schon  machen  die  Feinde  Miene  zum  Angriff  auf  Jerusa- 
lem (V.  9  f.)  und  schon  ist  Ahas  daran,  den  Assyrier  um  Hilfe 
anzugehen  (V.  12  ff.),  was  Alles  Cap.  7.  noch  nicht  hervortritt. 
Auch  redet  der  Verf.  8,  17.  wehmüthig,  während  er  7,  4.  die 
Eeinde  beinahe  spöttisch  ansah,  c)  die  Verschiedenheit  der  Aus- 
sichten. Denn  7,  16.  erwartet  der  Verf.  den  assyrischen  Einfall 
in  Syrien  und  Israel  binnen  3  Jahren,  dagegen  8,  4.  schon  in 
Jahresfrist;  7,  18.  besorgt  er  ein  Erscheinen  der  Assyrier  und 
Aegypter  in  Juda,  8,  7  f.  bloss  ein  solches  der  Assyrier;  7,  21  f. 
kündigt  er  Ernährung  durch  reichliche  Milchproduction  an,  8,  2 1  f. 
Hungersnoth.  Juda  erscheint  hier  durch  den  fortgesetzten  syr. 
israelit.  Krieg  schon  sehr  heruntergebracht  und  gewährt  für  die 
Zukunft  schlimme  Aussichten.  Man  hat  die  Rede  etwa  741  anzu- 
setzen. Wie  Cap.  7.  ist  sie  aber  erst  nach  dem  syr.  israelit. 
Kriege  aufgezeichnet,  wofür  auch  der  letzte  Abschnitt  8,  23  ff. 
entscheidet. 

V.  1  —  4.  Ankündigung  des  bevorstehenden  Schicksals  der 
Syrer  und  Israeliten,  bekräftigt  durch  ein  von  Jahve  bestimmtes 
Wahrzeichen,  und  Jahve  sprach  zu  mir]  näml.  später,  ein  ander- 
mal vgl.  Jer.  3,  6.  Hos.  3,  1.   Mich.  3,  1.    Beim  Aufzeichnen 
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knüpfte  der  Verf.  diese  Prophetie  durch  Vav  an  die  vorhergehende 
an.  Er  soll  aber  eine  geglättete  Tafel  (3,  23.)  nehmen,  wahr- 
scheinlich eine  solche  von  Holz  überzogen  mit  Wachs,  worein  die 
Schrift  mit  dem  Griffel  gedrückt  wurde;  gross  soll  sie  sein,  weil 
die  Schriftzüge  gross  und  deutlich  sein  sollen,  damit  sie  jeder- 
mann geläufig  lesen  kann  (Hab.  2,  2.).  Der  Spruch  darauf  lautet: 
Eilend  Beute,  jagend  Raub  d.  i.  schnell  sind  Beute  und  Eaub  und 
werden  bald  da  sein.  Man  nehme  ™  als  Adj.  verb.  wie  Zeph. 
1,  14.  und  tert  als  Partie.  Das  h  ist,  wie  aus  dem  Fehlen  dessel- 
ben V.  3.  erhellet,  ein  blosses  Inscriptions-Lamed  [eig.  Denkmal 
des  ..,  wie  auf  allen  Inschriften  Ew.  §.  292.  a.  und  Proph.  I, 
350.]  (Ez.  37,  16.  Jer.  48,  1.  49,  1.  7.  23.  28.).  Die  Inschrift 
besagt  also :  Geltend  der  schnellen  Beute,  dem  raschen  Eaube  und 
geht  darauf,  dass  Syrien  und  Israel  gar  bald  von  den  Assyriern 
überfallen  und  ausgeplündert  werden  sollen,  art»?  tsirra]  eig.  mit 
Menschengriffel  d.  i.  mit  Menschensehriftzügen  (wie  Stylus)  soll  die 
Inschrift  geschrieben  sein.  Darunter  sind  zu  verstehen  gewöhn- 
liche, vulgäre  Schriftzüge,  welche  jedermann  lesen  kann,  im  Ge- 
gensatz zu  einer  *"wohl  schon  cursiven  und  kleineren*,  nur  für  die 
Gebildeten  leicht  lesbaren  Schrift.  Vgl.  a-ss  wie  Menschen  d.  i. 
nach  allgemein  menschlicher,  gewöhnlicher  Art  (Hos.  6,  7.  Ps. 
82,  7.  Job  31,  33.),  srls  r%v  Menschenelle  d.  i.  gewöhnliche  vul- 
gäre Elle  (Dt.  3,  11.)  und  {iszqov  clv&qcokov  von  vulgärem  Maasse 
(Apoc.  21,  17.);  auch  %axa  avd-QcoTcov  und  dv&Qamvov  Xsyeiv  Pom. 
3,  5.  6,  19.  ist  etwas  Analoges.  Die  Tafel  ist  näml.  für  das  ganze, 
auch  das  ungebildete  Volk  bestimmt.  Wahrsch.  stellte  sie  der 
Verf.  in  seinem  Hause  auf,  wo  jedermann  die  Inschrift  lesen  und 
durch  die  Verheissung  sich  aufrichten  und  ermuthigen  konnte.  — 
V.  2.  Der  Verf.  vollzieht  den  Befehl  unter  Zuziehung  von  Zeugen, 
näml.  des  TJria,  welcher  2  Keg.  16,  10  ff.  als  Jahvepriester  er- 
wähnt wird,  und  des  Zacharia,  vermuthl.  des  Verf.  von  Zach.  9 
—11.  S.  m.  Prophetism.  II.  S.  173.  [Ohne  Grund  denkt  Ew. 
den  Letzteren  als  „Bürgermeister  von  Jerusalem",  Del.  an  den 
2  Chron.  29,  13.  genannten  Asaphiten.  Die  grosse  Willfährigkeit, 
mit  welcher  nach  jener  Stelle  (2  Kön.)  Uria  bei  dem  abgöttischen 
Beginnen  des  Ahas  Hilfe  leistete,  passt  übel  zu  der  Stellung,  wel- 
che ihm  hier  Jesaia  zuweist.]  Sie  sollen  beim  Eintreffen  der  Weis- 
sagung, wo  Jesaia  zu  seiner  Rechtfertigung  die  Tafel  vorzeigen 
wird,  bezeugen,  der  Prophet  habe  dies  lange  vorher  geschrieben 
und  also  ganz  richtig  geweissagt.  So  verfährt  Jesaia,  um  den  Wi- 
dersachern die  Behauptung  abzuschneiden,  er  habe  das  nicht  vor- 
hergesehen und  vorherverkündigt.  Aehnl.  Beispiele  sind  V.  16. 
30,  8.  Jer.  30,  2  f.  Hab.  2,  2.  Dan.  12,  4.  9.  *b  H*fc«j  und  ich 
will  mir  nehmen  Zeugen  (Hdwk.  Ew.  Umbr.  Del.).  Allein  warum 
der  Optativ?  Auch  nimmt  nicht  sowohl  Jahve,  als  vielmehr  der 
Prophet  sich  die  Zeugen.  Derselbe  Grund  gilt  gegen  Hitz.,  wel- 
cher das  Wort  als  verderbt  für  Imp.  Hiph. ,  den  LXÄ,  Syr. 
Chald.  ausdrücken,  nimmt.    Man  sollte  in  diesem  Palle      für  ^ 
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erwarten.  Passender  zum  Sinne:  ich  möchte,  sollte  mir  nehmen  Z. 
näml.  sagte  Jahve  (Gesen.  Maar.);  wäre  dieser  Gebrauch  des  ver- 
längerten Fut.  nur  zu  beweisen.  Man  lese  also:  rn^W  und  ich 
nahm  mir  treue  Zeugen,  wie  Vulg.  Baur.  Eichh.  Roord.  de  Wette 
u.  A.  übersetzen.  —  V.  3.  Später  wohnte  er  seiner  Gattin  bei. 
Dies  ist  a^j?  mit  eig.  nahen  zu  ihr  Gen.  20,  4.  Sie  heisst  rtasrqa 
nicht  als  Gattin  eines  Propheten,  sondern  weil  sie  Prophetisches 
verrichtet,  z.  B.  dem  Immanuel  seinen  auf  eine  Prophetie  des  Gat- 
ten sich  beziehenden  Namen  gibt  7,  14.  Der  Verf.  zieht  Weib 
und  Kind  in  den  prophetischen  Beruf,  in  welchem  er  selbst  lebt 
und  webt.  Der  Neugeborne  erhält  jenen  Spruch  auf  der  Tafel  zum 
Namen  und  wird  damit  zum  Wahrzeichen  für  das  Volk  gemacht 
wie  seine  älteren  Brüder  7,  3.  11.  14.  —  V.  4.  Der  Grund  dieser 
Benennung  ist,  dass  Syrien  und  Israel  sehr  bald  ihr  Schicksal  tref- 
fen wird,  näml.  noch  ehe  das  Kind  as  und  as  rufen  kann.  Dies 
sind  die  ersten  Wörter,  womit  das  Kind  noch  vor  Ablauf  des  er- 
sten Lebensjahres  sein  Sprechen  beginnt.  Der  Verf.  meint  also, 
binnen  knapper  Jahresfrist  werde  man  die  Schätze  der  eroberten 
und  geplünderten  feindlichen  Hauptstädte  im  Triumphe  vor  dem 
siegreichen  Tiglath  Pileser  her  nach  Assyrien  bringen.  Dass  Im- 
manuel Cap.  7.  und  Mäher  Schalal  Cap.  8.  nicht  eine  und  dieselbe 
Person  (flitz, \  sondern  verschieden  sind,  lehrt  a)  die  Verschie- 
denheit der  Namen,  b)  der  Umstand,  dass  die  Prophetin  7,  14. 
als  bereits  mit  Immanuel  schwanger  angeführt,  dagegen  8,  3.  erst 
ihr  Schwangerwerden  mit  Mäher  Schalal  berichtet  wird,  c)  die  Ver- 
schiedenheit der  schon  in  der  Einleitung  erörterten  Zeitumstände, 
d)  die  Verschiedenheit  der  Termine  7,  16.  und  8,  4.,  welche  nur 
durch  Deutung  der  ersteren  Stelle  gegen  den  herrschenden  Sprach- 
gebr.  zu  leugnen  ist.  Näml.  7,  16.  soll  der  assyr.  Zug  gegen  Sy- 
rien und  Israel  binnen  knapper  3  Jahre,  dagegen  8,  4.  binnen 
knapper  Jahresfrist  erfolgen;  der  Prophet  muss  also  bei  Cap.  8.  in 
der  Zeit  vorgerückt  sein,  nach  jenen  beiden  Stellen  um  2  Jahre, 
also  in  das  Jahr  741,  nach  den  Geburten  der  beiden  Söhne  minde- 
stens um  1  Jahr;  indess  können  diese  natürlich  auch  2  Jahre  aus- 
einander liegen.  —  V.  5 — 8.  Freilich  werden  die  Assyrier  in  Sy- 
rien und  Israel  eingefallen  auch  bis  Juda  vordringen,  um  gegen  die 
Aegypter  zu  ziehen  (wie  5,  26.  7,  17  ff.).  Die  letzteren  werden 
hier  den  Judäern  nicht  mit  angekündigt,  wahrsch.  weil  zur  Zeit 
dieser  Prophetie  die  Aussicht  der  vorhergehenden  Weissagung 

7,  18.  geschwunden  war.  Die  Stelle  ist  bloss  eine  durch  V.  4.  her- 
beigeführte Abschweifung,  nach  welcher  der  Verf.  wieder  zu  den 
Syrern  und  Israeliten  zurückkehrt.  —  V.  6.  dieses  Volfc\  s.  6,  9. 
Wasser  SiloaAs]  Quelle  bei  Jerusalem,  von  welcher  Bach,  Teich 
und  Dorf  Siloah  den  Namen  hatten ;  vgl.  Joseph,  bell.  iud.  6,  7,  2. 

8,  5.  Luc.  13,  4.  Joh.  9,  7.  11.  Sie  ist  jedenfalls  an  der  Südseite 
der  Stadt  zu  suchen.  Denn  a)  lag  der  Teich  Siloah  nach  Neh. 
3,  15.  am  Garten  des  Königs,  dieser  aber  enthielt  nach  Joseph, 
antt.  7,  14,  4.  die  Quelle  Bogel,  welche  sich  bestimmt  auf  der 
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Südseite  der  Stadt  befand  Jos.  15,  7.  18,  16.  b)  setzt  Joseph,  bell, 
iud.  5,  4,  1;  die  Quelle  Siloah  ausdrücklich  in  die  südliche  Mün- 
dung des  Thals  Tyropö'on  zwischen  der  Ober-  und  Unterstadt*), 
c)  weiset  die  Tradition  Quelle,  Bach,  Teich  und  Dorf  Siloam  in 
derselben  Localität  nach  und  zwar  die  Quelle  zwischen  dem  Süd- 
ende des  Zion  und  der  Südspitze  des  Morija.  Ygl.  Robinson  Palä- 
stina II.  S.  1 42  ff.  Das  Bächlein  fliesst  aus  der  Quelle  südostwärts 
und  verliert  sich  in  die  Gärten  südlich  vom  Ophel  (s.  32,  14.). 
Daher  setzt  Hieron.  ad  h.  1.  ganz  richtig  den  fons  Siloe  ad  radices 
montis  Sion  und  lässt  ad  Mtth.  10,  28.  ebenso  richtig  den  Bach 
Siloe  in  radicibus  montis  Moria  fluere.  Auch  die  arabischen  Geo- 
graphen des  Mittelalters  setzen  die  Quelle  Salwan  in  das  Thal 
Hinnom  an  die  Wurzel  des  Tempelberges,  z.  B.  Lexic.  Maraszid 
II.  p.  296.  47.  Kazwini  Kosmogr.  I.  p.  192.  a^nn]  eig,  ge- 

hend in  Leisheit,  Sanftheit  d.  i.  geräuschlos  fliessend.  [Zu  den 
Uebergang  in  einen  Zustand  andeutend  vgl.  Ew.  §.  217.  d.]  Das 
kleine  geräuschlose  Quellbächlein  fliessend  am  Zion,  wo  die  david. 
Könige  wohnten,  und  am  Morija,  wo  Jahve  wohnte,  ist  Bild  der 
von  Jahve  für  alle  Zeit  eingesetzten  milden  theokratischen  Herr- 
scherfamilie Davids,  herbeigeführt  durch  den  Vergleich  des  assyr. 
Königs  mit  dem  grossen  Euphratstrome.  Zum  2  Gl.  ist  js£  als  Präp. 
wegen  zu  wiederholen.  Die  Genetivform  ärtfoö  zeigt,  dass  das  folg. 
ins  nicht  Nota  Accus.,  was  spätere  Incorrectheit  wäre,  sondern 
Präp.  ist.  Geseji.  §.  116.  1.  Also:  und  wegen  des  Jubels  mit  Rezin 
und  dem  S.  R.  d.  i.  wegen  des  Jubels,  womit  es  das  Unternehmen 
der  feindlichen  Könige  begleitet.  Vgl.  n^'n  mit  dj?  Gefallen  haben 
an  Jem.  Ps.  50,  18.  Job  34,  9.  und  das  syr.  wr*»  mit  yo£  Freude 
haben  an  etwas  1  Cor.  13,  6.  Vers.  Philox.  *Nach  Kn.  Hess  ein 
Theil  der  verzagten  Judäer  es  an  Applaus  nicht  fehlen,  um  eine 
milde  Behandlung  zu  erfahren,  und  weil  man  Ahas  mistraute; 
textuell  richtiger,  in  der  Sache  unglaublicher  (V.  12.)  bezieht  es 
Ew.  auf  die  „Volksmenge  in  Jerusalem",  wofür  bei  Jes.  nothwen- 
dig  deutlichere  Anzeichen  vorliegen  müssten.  Ueberdies  erzeugt 
Furcht  nicht  „Jubel".  Aus  V.  8.  folgt,  dass  otr^y  in  V.  7.  auf 
Andre  als  Judäer  gehen  muss,  also  ist  ntrr  D5>rt  nicht  Juda,  sondern 


*)  Die  Stelle  Joseph,  bell.  iud.  5,  4,  2.  widerspricht  keineswegs,  was 
auch  schon  von  vorn  herein  in  solcher  Sache  nicht  anzunehmen  ist.  Jose- 
phus  bemerkt  hier,  die  westliche  Mauer  der  alten  Stadt  gehe  in  der  Richtung 
von  Norden  nach  Süden  vom  Thurme  Hippikus  aus  durch  Bethso  zum  Thor 
der  Essener  und  fährt  dann  fort:  xal  tfaeixa  Tzpoq  voxov  urcep  ttqv  2tXoa[j. 
^ciaxpecpov  toiy^,  svSev  xe  tcocXiv  sV.xXlvov  npo?  avaxoXiqv  stu  ttqv  2oXo[xw- 
vo;  xoXufxßTQÜipav ,  xou  SiYjxov  fxe'xP1  X^pov  xivo?,  ov  xaXouatv  'OcpXav,  xfj 
Ttpcs  avaroXiQV  axoa  xoO  IcpoC  auvTQicxai.  Offenbar  geht  er  mit  itaeixa  zu 
einer  andern  Richtung  der  Mauer  über,  welche  er  durch  Tcpo?  voxov  sofort 
näher  bestimmt;  er  meint  nämlich  von  da  an  die  Mauer  an  der  Südseite  der 
Stadt,  also  zunächst  die  an  der  Südseite  des  Zion.  Mit  imaxpicpov  sich  um- 
toendend  bezeichnet  er  die  Schwenkung,  welche  die  Mauer  um  die  Südostseite 
des  Zion  macht  oberhalb  der  Quelle  Siloah  und  mit  racXiv  £xxXivov  wiederum 
ausbeugend  die  Richtung  der  Mauer  ostwärts  vom  Zion  ab  nach  dem  Ophel  hin. 
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Ephraim  (mindestens  vorzugsweise  vgl.  9,  15.),  welches  die  un- 
kräftigen Davididen  verachtet  und  auf  die  Verbindung  mit  Damas- 
kus stolz  ist  (Del.).*  —  V.  7.  Nachsatz  zu  V.  6.  durch  1  einge- 
führt. *Weil  das  verkehrte  Volk  den  stillen  Bach  Siloah  verach- 
tet, so  wird  es  von  gewaltigeren  Wassern  überflutet  werden,  dem 
grossen  Euphratstrome  (7,  18.  Ps.  72,  8.);  die  Freude  wird  ihm 
gewaltig  vergällt  durch  den  alles  niederwerfenden  Eroberer.  Das 
nördliche  Gebiet,  Syrien  und  Israel,  zunächst,  aber  dann  auch* 
Juda  soll  von  grossen  assyr.  Heeren  überschwemmt  und  unterwor- 
fen werden.  Zum  Bilde  vgl.  Jer.  46,  7  f.  47,  2.  Dan.  11,  10. 
■him  —  "fsö  rs]  verrathen  zwar  jesaian.  Sprachgebrauch  10,  16. 
und  deuten  richtig,  sind  aber  doch  unächte  Glosse,  weil  gute  Dich- 
ter ihren  Bildern  nicht  erklärende  Noten  beigeben.  Das  2  Gl. 
dient  bloss  zur  Ausmalung  des  Gedankens,  dass  die  Assyrier  in 
ungeheurer  Masse  kommen  werden.  —  V.  8.  Der  Euphrat  (Assur) 
dringt  [aber  auch]  in  Juda  vor,  überschwemmt  es  und  geht  dar- 
über hin.  bis  zum  Halse  reicht  er]  erreicht  eine  sehr  grosse  Höhe 
und  nahe  am  Ertrinken  sind  die  Ueberschwemmten  d.  i.  Juda 
kommt  in  Gefahr  des  Unterganges  (30,  28.  Job  40,  23.).  Im 
2  Gl.  wird  das  Bild  nicht  verlassen,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
sondern  festgehalten.  Denn  j^sa  ist  nicht  Heeresflügel ,  wovon  das 
Wort  nie  vorkommt,  sondern  Seite,  äusserste  Seite,  Ende  (s.  30, 
20.  18,  1.).  Also:  die  Ausdehnungen  seiner  Seiten  [sc.  des  Stro- 
mes] sind  eine  Fülle  der  Weite  deines  Landes  d.  h.  die  überschwem- 
mende Wassermasse  dehnt  sich  nach  beiden  Seiten  aus  und  erfüllt 
das  Land,  so  weit  es  ist;  sie  dringt  nicht  concentrirt  auf  einen 
Punkt  vor,  sondern  auseinander  gehend  verbreitet  sie  sich  über 
das  ganze  Land  und  bedeckt  es.  Der  Sinn  ist  nach  V.  7.  klar, 
rrn]  über  den  Sing,  [bei  welchem  ^rra  als  Haupttagrzj^  noch  lei- 
tete] s.  Gesen.  §.  147.  a.  Ew.  §.  316.  a.  ab)o]  6,  3.  dein  Land] 
dein  Heimaths-,  Vaterland  Jud.  11,  12.  Jon.  1,  8.  Immanuel] 
7,  14.  Ihn  redet  der  Verf.  an,  um  von  der  trüben  Aussicht  in 
Betreff  der  Assyrier  abzulenken  und  wieder  zu  den  besseren  Hoff- 
nungen in  Betreff  der  Syrer  und  Israeliten  überzugehen,  für  wel- 
che Immanuel  Wahrzeichen  war.  [Juda  geräth  also  in  höchste 
Gefahr,  aber  Gott  ist  mit  ihm  und  lässt  es  nicht  sinken,  während 
(V.  7.)  Ephraim  untergeht]  —  V.  9 — 15.  Die  Syrer  und  Israeli- 
ten werden  ihren  Plan  nicht  zu  Stande  bringen  und  man  soll  nicht 
das  Garaus  von  ihnen  fürchten,  was  nur  Jahve  herbeiführen  kann. 
Sie  sind  hier  angeredet,  seid  böse  und  erschreckt]  wüthet  immer 
grimmig  in  Juda,  wie  bisher,  bald  soll  die  Nachricht  vom  Einfall 
der  Assyrier  in  euer  Land  euch  in  Schrecken  setzen.  Der  2  Imp. 
nach  einem  ersten  verheisst  oder  droht  energisch.  Gesen.  §.  130.  2. 
Ew.  §.  347.  b.  rüstet  euch  und  erschreckt]  ist  nicht  vom  ersten 
Angriffe  zu  verstehen,  indem  die  Feinde  zur  Zeit  dieser  Rede  ja 
schon  lange  Juda  bekriegt  hatten,  sondern,  von  etwas  Weiterem, 
wozu  sie  eben  Anstalt  machen,  also  wohl  von  der  Belagerung 
Jerusalems,  woran  sie  zuletzt  gehen  wollen  (7,  IV).    Die  feste 
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Bergstadt  wird  aber  widerstehen,  unterdessen  die  Nachricht  vom 
Einfall  der  Assyrier  in  Syrien  eintreffen  und  die  Belagerer  abru- 
fen, [üjßfi  gibt  Ew. :  verzweifelt,  Del.:  zerscheitert;  ein  stärkerer 
Ausdruck  als  „erschreckt"  ist  durch  Context  und  Wortbedeutung 
geboten ,  da  nnn  „zusammenbrechen  aus  Entsetzen"  (vgl.  Ges. 
thes.)  ist  und  das  Aufgeben  aller  Hoffnung  einschliesst ;  daher 
Ew.'s  TJebersetzung  hier  vorzuziehen  sein  dürfte.]  höret  alle  Fer- 
nen der  Erde']  nicht  Syrien  und  Israel,  welche  nahe  waren,  son- 
dern, was  auch  hb  fordert,  die  Völker  überhaupt;  sie  sollen  den 
wichtigen  Eathschluss  Jahve's  über  die  Dränger  seiner  heiligen 
Stadt  vernehmen;  er  geht  dahin,  dass  das  Unternehmen  nicht  zum 
Ziele  führen,  sondern  mit  Schrecken  enden  werde.  Vgl.  18,  3. 
33,  13.  und  z.  1,  2.  —  V.  10.  Beschliesst  immer  einen  Beschluss 
und  sprecht  ihn  als  euren  Entschluss  aus  (Jud.  19,  30.),  er  kommt 
nicht  zu  Stande  (7,  7.),  sondern  wird  vereitelt,  weil  Gott  mit  uns 
ist  (7,  14.).  Der  Beschluss  ist,  Jerusalem  zu  nehmen,  daselbst 
die  david.  Dynastie  abzusetzen  und  den  Sohn  Tabeels  als  Regenten 
einzusetzen  (7,  6.).  Die  Weissagung  traf  ein.  Da  die  Feinde 
nach  2  Rg.  16,  5.  den  Ahas  in  Jerusalem  belagerten,  nach  Jes. 
7,  1.  die  Stadt  aber  nicht  wirklich  angriffen,  so  muss  jene  Schre- 
ckensnachricht sie  grade  vor  Jerusalem  überrascht  haben.  Dafür 
entscheidet  auch  Ps.  48.  —  V.  11.  Mit  solcher  Zuversicht  redet 
der  Seher,  weil  ihm  Jahve  eröffnet  hat,  dass  man  sich  nicht  zu 
fürchten  habe,  -rn  npma]  eig.  beim  Mächtigwerden  der  Hand  d.  i. 
als  die  grosse  Kraft,  der  Geist  Gottes  ihn  gewaltig  erfasste  und 
übermannte.  Gemeint  ist  der  Zeitpunkt,  wo  der  Prophet  sich  vom 
Geiste  Gottes  besonders  erregt  und  erleuchtet  fand  und  wo  ihm 
klar  und  gewiss  wurde,  dass  von  den  Drängern  das  Garaus  nicht 
zu  fürchten  sei.  Vgl.  Ez.  3,  14.  Jer.  15,  17.  Mich.  3,  8.  und  über 
-prt  m.  Prophetism.  I.  S.  124  f.  ^ö^]  ist  coordinirt  dem  iök  ro 
und  bezeichnet  dieses  als  ein  mahnendes,  mit  abmahnendes,  war- 
nendes Reden  (5,  6.).  Der  Weg  dieses  Volkes  ist  Verzagtheit  vor 
den  Feinden  und  Mistrauen  gegen  Jahve.  —  V.  12 — 15.  folgt  die 
Rede  Jahve's,  gerichtet  an  den  Propheten  und  die  ihm  Gleichge- 
sinnten. 'nSöjjQ  eig.  Verbindung  ist  in  allen  Stellen  Verschwörung 
z.  B.  gegen  Könige,  auch  gegen  Jahve.  Das  Unternehmen  der 
Feinde  wird  so  genannt,  weil  diese  letzteren  Jahve's  Stellvertreter, 
die  davidischen  Herrscher  in  Jerusalem,  entfernen  und  einen  von 
Jahve  unabhängigen  Regenten  einsetzen  wollen.  Der  Verf.  will 
aber  dieses  Vorhaben,  was  gegen  Jahve  gerichtet  ihm  nur  ein  eit- 
ler Gedanke,  ein  leerer  Traum  ist,  gar  nicht  eine  wirkliche  that- 
sächliche  Verschwörung  genannt  wissen,  uni»  ns]  seine  Furcht 
d.  i.  die  Gegenstände  der  Furcht  des  Volkes,  die  feindlichen  Kö- 
nige sollt  ihr  nicht  fürchten,  als  ob  sie  Juda  das  Garaus  machen 
könnten.  Diese  Deutung  fordert  der  Gegensatz  V.  13.  *Da  „das 
Volk"  hier  als  angsterfüllt  gedacht  ist,  so  folgt  auch,  dass  (V.  6.) 
unmöglich  eben  dieses  Volk  Juda  jubeln  konnte  über  die  Fort- 
schritte der  feindlichen  Mächte .*  —    V.  1 3.  Nur  Jahve,  der  allein 
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sein  Volk  glücklich  wie  unglücklich  zu  machen  vermag,  kann  für 
dieses  ein  Gegenstand  der  Furcht  sein,  ihn  haltet  heilig]  betrach- 
tet und  behandelt  ihn  als  den  Heiligen,  hütet  euch  also,  dem  Heh- 
ren und  Unnahbaren  durch  Vergehungen  zu  nahe  zu  treten.  Vgl. 
6,  3.  5,  16.  Wahrscheinlich  zielt  der  Verf.  auf  Ahas'  Entschluss, 
sich  unter  assyr.  Schutz  zu  stellen.  Dies  war  Mistrauen  gegen 
Jahve  und  Beeinträchtigung  seiner  Herrschaft  über  Juda,  also  eine 
Verletzung  des  Heiligen.  —  V.  14.  Um  so  mehr  sollen  sie  ihn 
fürchten,  als  er  sich  ohnehin  bald  als  Einen,  der  sich  nicht  unge- 
straft verletzen  lässt,  zeigen  wird  den  beiden  Häusern  Israels,  den 
Reichen  Israel  und  Juda  (5,  7.  Am.  6,  11.),  nämlich  durch  Her- 
beiführung der  Assyrier  (V.  4.  7.  8.).  wnpsV  rrn]  gewöhnlich:  er 
wird  zur  schützenden  Freistalt  {Paul.  Gesen.  Rosenm.  fViner,  Maur. 
Hdwk.  Ew.  Umbr.).  Allein  diese  Bedeutung  hat  das  Wort  nicht 
und  sie  passt  auch  nicht  in  den  Zusammenhang,  nach  welchem  von 
Jahve's  Furchtbarkeit  für  sein  Volk  die  Bede  ist.  Also:  er  ge- 
reicht zu  etwas  Geheiligtem  (Num.  18,  29.)  d.  i.  erweiset  sich  ihnen 
als  den  Heiligen,  nämlich  dadurch,  dass  er  sich  durch  die  bishe- 
rigen Vergehungen  beleidigt  zeigt  und  dafür  züchtigt  (3,  8.  5,  16.). 
[Del.  wirft  mit  Unrecht  dieser  Uebers.  vor,  sie  sei  nichtssagend. 
Das  rctptt  gibt  den  Grund  an :  wer  sich  am  Heiligen  vergreift,  den 
trifft  Vernichtung.]  Er  zeigt  sich  als  Stein  des  Jlnstosses  und 
Straucheins  d.  i.  als  Wesen,  bei  welchem  man  zu  seinem  eigenen 
Verderben  leicht  anstösst;  als  Schlinge  und  Netz  d.  i.  als  gefähr- 
lich und  verderblich,  wenn  man  ihm  zu  nahe  tritt,  wie  es  Schlinge 
und  Netz  dem  Vogel  werden,  wenn  er  zu  nahe  herangeht.  Vgl. 
Jos.  23,  13.  Hos.  5,  1.  —  V.  15.  Diese  Wahrheit  wird  gar  Man- 
cher erfahren ,  der  an  Jahve  gesündigt  hat ;  er  wird  bei  der  assyr. 
Invasion  seinen  Untergang  finden,  sie  werden  erfasst  und  gefange/i] 
durch  Schlinge  und  Netz;  sie  gerathen  ins  Verderben  28,  13.  sa] 
in  ihnen,  nämlich  den  beiden  Häusern  Israels.  Die  Fielen  sind  die 
zahlreichen  Sünder  des  Volks.  Es  ist  ein  Hauptgedanke  Jesaia's, 
dass  die  Strafgerichte  die  Sünder  wegraffen,  die  Frommen  als  Rest 
übrig  lassen  werden.  Vgl.  1,  25.  28.  28,  18  f.  29,  20  f.  33,  14. 
und  zu  6,  13.  —  V.  16.  ist  ebenfalls  Rede  Jahve's,  aber  an  den 
Propheten  allein  gerichtet.  Er  soll  die  rtt'Wi  Betreuerung  d.  i.  Be- 
zeugung, Verkündigung  Jahve's  über  die  Zukunft  (so  *vtyh  Dt.  8,  19. 
1  Rg.  2,  42.)  und  die  mt\  Lehre  d.  i.  Anweisung  über  das  zu  beob- 
achtende Verhalten,  also  die  ganze  voranstehende  Rede  zusam- 
menbinden fix  Imp.  Kai  von  ^s)  und  versiegeln,  um  sie  bis  zum 
Eintreffen  aufzubewahren  und  dann  zu  seiner  Rechtfertigung  vor- 
zuzeigen; s.  z.  V.  2.  mit  meinen  Schülern]  unter  Zuziehung  und 
im  Beisein  des  Uria  und  Zacharia  (V.  2.),  welche  als  einsichtsvolle 
theokratische  Männer  Gottbelehrte  heissen,  wie  es  dereinst  alle 
Israeliten  sein  werden  54,  13.  Das  3  steht  von  der  Begleitung 
wie  11,  15.  29,  6.  30,  30.,  [nach  Ew.  mehr  instrumental:  durch 
meine  Sch.  Del.  findet  KnSs  Auslegung  unmöglich  und  will:  in 
m.  Jüngern.    Der  Pr.  soll  das  Zeugniss  in  den  Herzen  der  J.  depo- 
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niren.  Aber  das  müsste  deutlicher  gesagt  sein;  oder 
dürfte  nicht  fehlen,  und  die  metaphorische  Synekdoche  von  nmn 
ermangelt  der  Belege,  zumal  auch  *\vt  auf  eine  äussere  Handlung 
geht.]  An  der  Vollziehung  dieses  Befehls  ist  auch  hier  nicht  zu 
zweifeln;  schwerlich  aber  liegt  die  Bede  ganz  in  derselben  Form 
vor,  wie  sie  der  Verf.  damals  deponirte;  denn  Cap.  8.  ist  erst  nach 
dem  syr.  - israelit.  Kriege  aufgezeichnet.  —  V.  17 — 22.  Gemäss 
der  göttlichen  Mahnung  V.  1 1  f.  vertraut  der  Verf.  Jahve's  Ver- 
heissung,  ohne  sich  jedoch  die  noch  bevorstehenden  schweren 
Drangsale  zu  verhehlen,  und  so  harre  ich  dem  Jahve]  erwarte  hof- 
fend ihn  als  den  Helfer  und  Better  (Ps.  33,  20.),  obwohl  er  ge- 
genwärtig noch  seih  Antlitz  verbirgt  d.  i.  ungütig  gegen  Juda  ist, 
welches  er  durch  Feinde  drängen  lässt.  Der  Ausdruck  ist  entlehnt 
vom  irdischen  Herrscher,  welcher  die  Begünstigten  vor  sich  lässt, 
so  dass  sie  sein  Antlitz  sehen,  geneigt  von  ihm  angehört  und  be- 
rücksichtigt werden,  dagegen  die  Unbegünstigten  nicht  vor  sich 
lässt,  sondern  vor  ihnen  zurückgezogen  in  seinen  Gemächern  bleibt. 
Vgl.  2  Sam.  14,  24.  Jer.  18,  15.  Ps.  11,  7.  und  <*n  Se- 

hende das  Antlitz  des  Königs  von  Kammerherren  Jer.  52,  25.  Haus 
Jakobs]  Juda  wie  2,  5  f.  —  V.  18.  Diese  Zuversicht  findet  er  in 
sich  und  seinen  Kindern.  Er  selbst  heisst  i-*?^  Heil  Jahve's  und 
seine  Kinder  heissen  ein  Rest  bekehrt  sich ,  Mitunsgott  und  Eile- 
beute Schnellraub  7,  3.  14.  8,  3.  [Nicht  ohne  Grund  darf  man 
auf  diese  Stelle  mit  Ew.  die  Vermuthung  stützen,  dass  auch  die 
Namen  Jesaia  und  Schear-jaschub  Mittelpunkt  prophetischer  Beden 
gewesen  seien,  die  wir  jetzt  nicht  mehr  besitzen.  S.  Einl.  zu 
Cap.  7.]  Da  er  nun  überzeugt  ist,  dass  Jahve  ihn  zum  Propheten 
in  Juda  bestellt  hat  (6,  9  ff.)  und  dass  er  auf  Jahve's  Befehl  seine 
Söhne  also  genannt  hat  (8,  3.),  so  findet  er  in  seinem  und  ihren 
bedeutsamen  Namen  Jahve's  Bathschluss  über  Juda  angedeutet. 
Dieser  ist  demgemäss  folgender :  Die  Syrer  und  Israeliten  werden 
bald  von  den  Assyriern  ausgeplündert  und  Juda  von  ihnen  befreit 
werden;  mit  dem  letztern  wird  also  Gott  sein  und  ihm  Heil  ver- 
leihen, da  der  minder  verderbte  Theil  desselben  sich  bekehren 
wird.  —  V.  19.  So  unverbrüchlich  wie  er  sollen  Alle  an  Jahve 
festhalten.  Die  Worte  sind  Bede  des  Propheten,  gerichtet  an  die 
Besseren  des  Volkes,  wenn  sie  zu  euch  sagen']  nämlich  die  Leute, 
wobei  der  Verf.  die  Schlechtgesinnten  im  Sinne  hat.  nhH  mit 
eig.  zu  jemand  fragen  d.  i.  bei  jem.  zufragen,  anfragen  steht  be- 
sonders vom  Anfragen  bei  Gott,  vom  Bitten  um  Eröffnungen  und 
Anweisungen  (19,  3.  Dt.  18,  11.  Job  5,  8.).  Solche  begehrten  die 
Abgöttischen  in  Zeiten  der  Noth  von  den  Wahrsagern  und  Wis- 
senden d.  i.  klugen  Männern,  welche  der  Verf.,  dies  misbilligend, 
spöttisch  tr;ri>a  Murmelnde  und  Beekes»  Flüsternde  nennt,  weil  sie 
ihre  Formeln  und  Sprüche  leise  und  geheimnissvoll  murmelnd  spra- 
chen (19,  3.  3,  3.  29,  4.).  Das  2  Gl.  ist  befohlene  Entgegnung 
der  Bechtgesinnten  auf  jenes  Ansinnen  und  davor  ein  "HäkA  so 
sprecht  zu  ergänzen;  vgl.  14,  8.  16.  22,  13.  Jer.  20,  10.  soll 
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nicht  ein  Volk  bei  seinem  Gott  anfragen?']  d.  i.  jedes  Volk  soll  in 
allen  Lagen  treu  an  seinem  Gotte  halten  und  allein  von  ihm ,  was 
nöthig  ist,  erbitten.  Dieser  allgemeine  Grundsatz  wird  auf  den 
vorliegenden  Fall,  auf  Juda  speciell  angewendet,  etwa  für  die 
Lebendigen  bei  den  Todten  ?]  d.  h.  soll  ein  Volk  (Juda),  welches  den 
Lebendigen  (Jahve)  zu  seinem  Gotte  hat,  sich  nicht  an  diesen 
wenden,  sondern  statt  dessen  an  die  todten  Götzen,  die  Götter 
jener  Wahrsager?  Die  Thorheit,  solche  unlebendige  und  stumme 
Götter  anzurufen ,  wird  auch  Hab.  2 ,  1 8  f.  hervorgehoben.  Zu 
t»a  um,  für,  statt  vgl.  32,  14.  Job  2,  4.  Der  Plur.  sr?n  von  Jahve 
steht,  weil  der  Gegensatz  ein  Plur  ist,  und  kommt  in  trrfts 
auch  noch  von  Jahve  vor  Jer.  10,  10.  Hos.  2,  1.  Zu  Vinte  von  den 
Götzen  vgl.  Ps.  106,  28.  [Da  indess  103  nicht  für  mjn  stehen 
kann,  sondern  zum  Besten  vtcsq  bedeutet,  so  sind  s^rNn  die  Le- 
benden, welche  der  Weisung  bedürfen,  aber  von  den  „Todten" 
nicht  berathen  werden  können.  (Del.)~]  Nach  der  gewöhnlichen 
Erklärung  indess  bei  LXX,  Chald.  Syr.  Vitr.  Koppe,  Ges.  Maar. 
Hitz.  Drechsl.  Meier  u.  A.  soll  die  Stelle  auf  Todtenbeschwörung 
gehen  und  gefragt  sein,  ob  es  nicht  thöricht  sei,  in  Sachen  der 
Lebendigen  die  Todten  zu  befragen  (vgl.  Dt.  18,  11.  Jer.  21,  2.) 
wie  die  Hexe  zu  Endor  dies  that  1  Sam.  28.  Allein  zu  itfiVw  sein 
Gott  (nicht  a^r&K  im  Gegensatz  zum  Menschen)  kann  der  Gegen- 
satz nur  0**31315  a-n'5s  andre  Götter  sein  und  die  Götzenbefragung 
liegt  als  gewöhnliche  Sünde  des  Volks  näher,  denn  die  seltene 
Todtenbeschwörung,  welche  der  Verf.  nicht  grade  so  bestimmt  er- 
warten konnte.  Vgl.  m.  Prophetism.  I.  S.  237  ff.  [Fordert  "pffc« 
als  Gegensatz  die  a^ns,  warum  steht  er  nicht  da?  Denn  ohne 
dass  Götzen  genannt  sind,  lässt  sich  v^m  schwerlich  so  auffassen. 
Den  Umfang  der  Nekromantie  kennen  wir  nicht,  daher  ist  aus 
ihrer  „Seltenheit"  nichts  zu  folgern;  und  die  rna»  weisen  deutlich 
auf  Beschwörer  hin,  die  freilich  im  Sinne  des  Propheten  als  Götzen- 
diener zu  beurtheilen  sind.  Zum  letzten  Stichos  ist  die  einfache 
Fragepartikel  mit  negirender  Tendenz  aus  sVn  zu  ergänzen.  Der 
Zusatz  der  LXX :  xi  h^rovai  kann  hier  Interpretament  sein,  führt 
aber  auf  ein  ajTE  fnj,  das  leicht  ausfallen  konnte.]  —  V.  20.  Statt 
jener  Hinweisung  auf  die  Götzen  und  ihre  Diener  sollen  die  Judäer 
vielmehr  sagen:  Zur  Lehre  und  zum  Zeugniss]  nämlich  wollen  wir 
uns  wenden,  also  an  die  Propheten,  durch  welche  Jahve  Eröffnung 
und  Anweisung  gibt;  s.  V.  16.  Das  2  Gl.  nicht:  wenn  sie  nicht 
so  sprechen,  gewiss  ist  ihm  k.  M.  {Vitr.  Kocher,  Rosenm.),  oder: 
wenn  sie  nicht  so  sprechen,  so  ist  ihm  k.  M.  (Gesen.);  denn  '«ttto  ist 
weder  Affirmativ-  noch  Nachsatzpartikel.  Andre :  fürwahr  so  spre- 
chen sie,  dem  keine  M.  ist  {de  IVette ,  Maur.  Hitz.  Ew.  Drechsl. 
Meier).  Allein  dies  hoffte  der  Verf.  nicht,  wie  V.  21.  lehrt.  Man 
nehme  also  as  als  Fragpartikel  wie  10,  9.  40,  28.,  wo  es  wie 
hier  auf  folgt  vgl.  Job  22,  20.  31,  31.  und  Wön  als  is  qui^ 
Subj.  zu  iw  ist  das  Volk,  auf  welches  für  örj£  geht.  Vgl.  5,  26. 
23,  13.    Also:  sollen  flicht  also  sprechen  die,  welchen  kerne  Mor- 
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genröthe  ist  d.  h.  soll  nicht  grade  ein  von  seinem  Gotte  schon 
schwer  bestraftes  und  noch  weiteren  Strafen  entgegengehendes 
Volk  sich  zu  besserem  Verhalten,  zur  Treue  gegen  diesen  Gott 
entschliessen,  um  seine  Huld  wieder  zu  gewinnen  und  die  Strafen 
zu  mildern?  [So  auch  Del.~\  Die  Morgenröthe  ist  Bild  des  nach 
der  Unglücksnacht  wieder  eintretenden  Glücks  (58,  8.  Job  11,  17.) 
und  die  Stelle  geht  auf  das  Unheil,  welches  durch  die  Syrer  und 
Israeliten  gekommen  ist  und  durch  die  Assyrier  noch  kommen 
wird.  [Allein  xVax  als  zweites  Glied  auf  das  sehr  ferne  x^n  zu  be- 
ziehen, ist  hart.  Einfacher,  wenn  es  den  conditionellen  Vorder- 
satz bildet,  aber  dann  darf  erst  V.  21.  der  Nachsatz  beginnen: 
Wenn  es  (das  Volk)  nicht  also  spricht,  dem  doch  keine  Morgenröthe 
ist  (das  menschlichem  Ermessen  nach  kein  Heil  zu  erfahren  hat), 
so  irrt  es  umher  u.  s.  w.  Sinn :  Nur  festes  Vertrauen  auf  das  ver- 
heissende  Prophetenwort  rettet  vor  Verzweiflung.  Hart  und  un- 
deutlich bleiben  die  Worte  immer;  kein  Wunder,  dass  eine  jüdi- 
sche Ueberlieferung  (s.  Del.  z.  St.)  sie  dem  Jesaia  absprach.  Schon 
die  LXX  haben  mit  der  Stelle  nichts  anzufangen  gewusst:  sie  la- 
sen aber  fast  dieselben  Worte.]  —  V.  21.  Bei  dem  Gedanken  eines 
Volkes,  dem  keine  Morgenröthe  ist,  bleibt  der  Verf.  stehen;  [das 
thatsächliche  Unglück  wird  empfunden  und  treibt  zu  Ausbrüchen 
der  Verzweiflung.]  na]  darin  nämlich  im  Lande;  s.  z.  1,  6.  Aus 
seinen  Wohnungen  verscheucht  zieht  das  Volk  im  Lande  umher 
und  n^ps  eig.  hart  behandelt  d.  i.  von  hartem  Elende  gedrückt,  um 
Brodt  zu  suchen.  Wenn  es  ohne  Nahrungsmittel  dann  hungert, 
also  die  Wuth  des  Hungers  so  recht  empfindet,  so  bricht  es  los 
und  schmäht  gegen  seinen  König  und  Gott  d.  i.  gegen  Jahve  (Ps. 
5,3.  68,  25.),  den  es  als  den  Urheber  der  Noth  erkennt,  und 
wendet  sich  nach  oben,  sendet  Blicke  des  Ingrimms  und  Vorwurfs 
zu  Jahve  empor  (Apoc.  16,  11.  21.);  es  vergeht  sich  doppelt,  so- 
fern es  Jahve  als  Gotte  religiöse,  als  Könige  politische  Verehrung- 
schuldig  war;  \_Del.  nach  1  Sam.  17,  43.;  Zeph.  1,  5.:  bei  seinem 
König  und  Gott  d.  i.  bei  dem  Götzen,  der  ihnen  als  Gott  und  Kö- 
nig gilt.  Der  Context  verlangt  aber  ein  Object  des  Fluches.] 
r)*pnn]  über  Patach  Gesen.  §.54.  Anm.  Ew.  §.  132.  a.  Der  Verf. 
fürchtet  hier  Schlimmeres  von  der  assyr.  Invasion  als  7,  21  f. 
Denn  zur  Zeit  dieser  Rede  hatten  die  Feinde  schon  wiederholt 
übel  in  Juda  gehauset  und  das  Land  heruntergebracht;  für  die  Zeit 
neuer  Verwüstungen  war  daher  nicht  bloss  eine  dürftige  Lebens- 
weise, sondern  selbst  Hungersnoth  zu  befürchten.  —  V.  22.  Rich- 
tet es  von  oben  keine  Hilfe  hoffend  [denn  die  beiden  letzten  Worte 
in  V.  21.  gehören  durchaus  zu  diesem  Verse]  seine  Blicke  unten 
auf  das  Land,  so  sieht  es  nur  Drangsal  und  Finsterniss,  nur 
nj?is  sjisna  Finsterniss  der  Angst  d.  i.  angstvolle  Finsterniss.  S.  z. 
5 ,  30.  msfc  nfefcMi]  und.  zur  Finsterniss  ist  es  geslossen  d.  i.  dem 
Unglück  und  Elend  preisgegeben.  nV&is  ist  Accus,  der  Richtung 
und  zu  rtnstt  ist  **"s  zu  ergänzen,  was  auch  fehlen  kann  z.  B.  29,  8. 
Gen.  24,  30.  Ps.  22,  29.  Jud.  13,  19.    Sonst  kommt  nfotg  hna  vor 
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Jer.  23,  12.  vgl.  Job  18,  18.  —  V.  23  —  9,  6.  Auf  diese  läutern- 
den und  bessernden,  also  heiligenden  Strafgerichte  aber  folgt  die 
glückliche  Zeit.  Ygl.  4,  2 — 6.  ^]  eig.  dass  dient  oft  zur  Ein- 
führung der  directen  Rede  und  ist  dann  unübersetzbar  z.  B.  Ex. 
4,  25.  Jos.  2,  24.  wie  ori  im  K  T. ;  es  kann  so  selbst  am  An- 
fange neuer  Abschnitte  stehen  z.B.  15,  L  Job  28,  1.  TJebergänge 
in  diesem  Gebrauch  aus  dem  gewöhnl.  nach  einem  verb.  dicendi  s. 
Am.  4,  2.  Zeph.  2,  9.  Job  12,  2.  vgl.  9,  2.  Nicht  ist  Finster niss 
dem ,  welchem  Drangsal  ist]  nicht  lastet  in  Zukunft  Unglück  auf 
dem  Lande,  welches  bisher  unter  Drangsalen  gelitten  hat.  Die 
Zeitbegriffe  der  Zukunft  und  Vergangenheit  gibt  der  Zusammen- 
hang mit  dem  Eolg.  tt/wn  scheint  wegen  der  Assonanz  mit  (päHa 
Y.  22.  gewählt  zu  sein.  sns>s]  a  und  itts  beim  verb.  fin.  steht  für 
ij&ns  wie  18,  5.  61,  11.  Gen.  19,  15.  Job  7,  2.  und  ist  cas. 
temp.  hpri]  für  fegst  Gesen.  §.  67.  Anm.  3.  Ew.  §.  141.  b.  2.  Also: 
wie  in  der  früheren  Zeit  er  (Jahve)  in  Schmach  gebracht  hat  das 
Land  S.  und  N. ,  so  in  der  folgenden  bringt  er  es  zu  Ehren  d.  h. 
er  bringt  es  in  einen  blühenden,  herrlichen  Zustand  4,  2.  Das 
Folgende  ist  in  der  Hauptsache  Apposition  zu  Sebulon  und  Naph- 
tali.  \DeL:  ,,wn  die  frühere  Zeit";  s.  Erkl. ,  warum  hier  s  und 
im  zweiten  Gliede  der  Acc.  stehe,  ist  zu  künstlich.  Rosenm.  Ew. 
nehmen  »s  als  Subject,  was  doch  wohl  zu  kühn.]  den  Weg  des 
Meeres]  den  Landstrich  auf  der  Westseite  des  galil.  Meeres,  wel- 
cher zuNaphtali  gehörte,  während  Sebulon  nach  Jos.  19.  22  ff.  34. 
nicht  bis  an  den  See  reichte.  Ganz  irrig  denken  Roorda  und  Meier 
an  das  Mittelmeer,  als  ob  damals  auch  Asser  weggeführt  worden 
wäre.  Zu  eig.  Weg,  dann  betretene  d.  i.  bewohnte  Gegend 
vgl.  58,  12.  Job  24,  4.  den  Kreis  der  Fölker]  den  von  vielen 
Ausländern  bewohnten  Distrikt  Kabul,  welcher  eine  Menge  Städte 
z.  B.  Kedes  nordwestwärts  vom  See  Hule  umfasste  (1  Reg.  9,  11.) 
und  dem  Stammgebiet  Naphtali  angehörte  (2  Reg.  15,  29.  Jos. 
20,  7.  21,  32.).  Von  ihm  der  Name  rakdaia.  [Vgl.  die  messia- 
nische  Verwerthung  dieser  Stelle  Matth.  4,  13  ff.]  den  Uebergang 
des  Jordan]  das  Ostjordanland,  wofür  der  Ausdruck  die  gewöhn- 
liche Bezeichnung  ist.  Grade  diese  Gegenden  nennt  der  Verf., 
weil  sie  um  740  durch  Tiglath  Pileser  erobert  und  entvölkert  wor- 
den waren,  während  das  übrige  Israel  bestehen  blieb  (2  Reg.  15, 
29.).  Jenes  Ereigniss  war  also  zur  Zeit  dieser  Rede  bereits  vor- 
über. Daher  heisst  die  Zeit  desselben  "jitoN^i  r»,  zumal  der  Seher 
mit  seiner  Verheissung  sich  in  die  Zukunft  versetzte  und  wohl  zu- 
gleich auch  die  um  770  durch  Phul  geschehene  Wegführung  ost- 
jordanischer Israeliten  1  Chron.  5,  26.  im  Sinne  hat.  Der  Schluss- 
abschnitt 8,  23  —  9,  6.  erscheint  demnach  als  ein  erst  bei  der  Auf- 
zeichnung gemachter  Zusatz. 

Cap.  9,  1.  Nähere  Angabe,  wie  Israel  wieder  emporgebracht 
werden  soll.  "'Die  gottlose  Masse  des  Volkes  ist  vernichtet  oder 
weggeführt.    Der  zurückgebliebene  Rest,  der  noch  in  Finsterniss 
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wandelt  d.  i.  unter  den  Folgen  der  Katastrophe  zu  leiden  hat,  sieht 
die  Sonne  des  Heils  über  sich  erglänzen.  Mit  Kn.  an  die  Exulan- 
ten und  ihre  Wiederkehr  aus  Assyrien  zu  denken,  berechtigt  der 
Text  nicht*  Die  Tropen  stehen  sehr  häufig  in  Beziehung  auf  das 
exilische  Elend  z.  B.  47,  5.  50,  10.  58,  10.  59,  9.  60,  1  ff.  vgl. 
5,  30.  8,  22.  im  Lande  des  Dunkels~]  *in  Palästina*,  wo  sie  im 
Elende  schmachten,  -asr]  die  Genitivform  hier  und  V.  2.  wie  5, 
11.  und  die  Perff.  wie  2,  12.  —  V.  2.  In  der  Begeisterung  über 
das  kommende  Glück  redet  der  Verf.  (wie  2,  6.)  den  Geber  dessel- 
ben in  der  2  Pers.  an:  du  machst  gross  das  Volk~\  nicht  die  Exu- 
lanten (Hitz.),  welche  kein  sondern  ein  waren,  sondern  das 
durch  die  Strafgerichte  verminderte  Volk  überhaupt;  es  wird  durch 
[wunderbare  Fruchtbarkeit,  nicht  (wie  Kn.  meint)  durch]  die  heim- 
kehrenden Exulanten  ansehnlich  vermehrt  werden;  vgl.  Zach.  10,  8. 
Mich.  2,  12.  nV]  lies  wie  49,  5.  63,  9.  nach  dem  Keri  mit  vielen 
Codd.  sowie  Syr.  und  Chald.  ^,  was  auf  geht  und  voransteht, 
um  anzudeuten,  dass  Jahve  dann  Israel,  nicht  mehr  wie  bisher 
dessen  Feinden,  Triumph  und  Jubel  verleihe.  Der  Art.  bei  msm 
zeigt,  dass  die  Freude  durch  das  Folgende  näher  bestimmt  wird 
und  in»»  ist  daher  Relativsatz:  ihm  machst  du  die  Freude, 

welche  sie  sich  freuen  vor  dir,  gross  wie  die  Freude  in  der  Erndte. 
Die  letztere  steht  auch  sonst  sprichwörtlich  von  der  grössten 
Freude  (Ps.  4,  8.  126,  6.),  hier  wegen  des  Folgenden  besonders 
passend,  iwss]  wenn  sie  jubeln  bei  ihrem  Beutetheilen.  Die 
Worte  stehen  nicht  bloss  vergleichend,  sondern  sind  wegen  des 
Suff,  von  einem  dann  wirklich  stattfindenden  Beutetheilen  des  Vol- 
kes zu  verstehen,  was  unter  grosser  Freude  wie  bei  der  Erndte 
geschah  (Ps.  68,  12  f.  Jud.  5,  11.).  Ueber  das  Gewinnen  der  Beute 
s.  V.  3  —  5.  "iffltKs]  wenn  wie  23,  5.  Hos.  7,  12.  T3^5]  vor  dir 
d.  i.  bei  deinem  Heiligthume  Dt.  12,  7.  ]  2.  18.  u.  ö.  Dort  wer- 
den sie  fröhliche  Sieges  -  und  Dankfeste  anstellen  und  zugleich  die 
gemachte  Beute  vertheilen.  Vgl.  JSum.  31 ,  26  ff.  2  Sam.  8,  11  f. 
1  Chr.  26,  27.  —  V.  3.  gibt  der  Verf.  den  Grund  zu  solchen 
Triumphfesten  an.  Die  *a  V.  3.  4.  5.  sind  einander  coordinirt. 
Jahve  zerbricht  das  lästige  Joch  seines  Volkes  d.  i.  hebt  die  drü- 
ckende Dienstbarkeit  auf,  in  welcher  Israel  seit  Phul  unter  Assy- 
rien stand  (10,  27.  14,  25.  2  Rg.  15,  20.).  Ebenso  zerbricht  er 
den  Stock  seines  Rückens,  den  seinen  Rücken  schlagenden  Stock 
d.  i.  er  vernichtet  die  assyr.  Herrschaft,  welche  Israel  hart  mis- 
handelte.  In  diesem  allgemeinen  Sinne  steht  die  Redensart  oft 
und  ist  entlehnt  vom  harten  Herrn,  der  seinen  Sklaven  durch 
Schläge  mishandelt.  Vgl.  10,  24.  14,  5.  29.  30,  31.  in  mm  tbatf] 
eig.  den  Stab  des  Treibenden  an  es  d.  i.  den  Stab  dessen,  der  es 
antreibt,  wie  der  harte  Frohnvogt  Ex.  5,  6.  wie  am  Tage  Midians~\ 
wo  Gideon  mit  einer  Handvoll  Hebräer  den  wie  Heuschrecken 
und  Meeressand  zahlreichen  Arabern  eine  grosse  Niederlage  bei- 
brachte (10,  26.  Jud.  7,  8.  12.).  Das  kleine  Hebräervolk  wird 
also  Assyrien  glücklich  bekriegen,  seine  exilirten  Brüder  befreien 
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und  grosse  Beute  mit  nach  Hause  bringen.  Dieselbe  kühne  Hoff- 
nung bei  Jesaia's  Zeitgenossen  Mich.  5,  4  f.  —  V.  4.  Die  Be- 
freiung von  der  assyr.  Herrschaft  erfolgt  mit  der  gänzlichen  Besie- 
gung der  Assyrier.  ]xo  sich  waffnen,  rüsten,  wovon  "psD  Waffen- 
r Ostwig,  ist  zu  combiniren  mit  dem  chald.  ittt  sich  waffnen  33,  4. 
Targ.,  £t  Waffe  Ez.  39,  10.  Cant.  4,  4.  Targ.  und  ^atx  Waffen 
49,  2.  Zach.  9,  13.  Targ.,  was  auch  im  Hebr.  Dt.  23,  14.  vom 

Geräthe  vorkommt,  sowie  mit  dem  syr.  ^--l  bewaffnen  Ex.  13,  18. 
Pesch,  und  ]U\  Waffe  Jo.  2,  8.  Koh.  7,  12.  Pesch.  Also:  Was 
betrifft  jegliche  Rüstung  des  sich  mit  Getöse  Rüstenden  und  das  in 
Blut  gewälzte  Gewand,  so  dient  es  zur  Verbrennung  als  Frass  des 
Feuers  d.  i.  die  unter  kriegsmuthigem  Toben  in  die  Schlacht  ge- 
henden Assyrier  fallen  in  blutigen  Niederlagen  und  ihre  Waffen 
und  Waffenröcke  werden  verbrannt,  damit  für  immer  Ruhe  und 
Friede  sei.  Vgl.  Ez.  39,  9  f.  Cyrop.  4,  2,  32  f.  [Nach  Jos.  Kim- 
chi ,  Ew.  und  Del.  :  jeglichen  Stiefel  des  Einher  stiefelnden  im 
Schlachtgetümmel,  denen  Cheyne  Not.  p.  11.  in  genauerer  Darle- 
gung zustimmt]  nn^n]  das  Verb,  hat  sich  nach  dem  nächstvoran- 
stehenden  nVaw  gerichtet  wie  Job  19,  15.  —  V.  5.  Zu  solchen 
Siegen  führt  das  Volk  der  dereinst  erstehende  grosse  Davidide, 
welcher  seinem  tapferen,  kriegesglücklichen  und  mächtigen  Urahn 
David  gleicht.  Vom  Messias  verstehen  die  Stelle  mit  Eecht  Bauer, 
Eichh.  Rosenm.  Maur.  Eitz.  Ew.  Umbr.  Dreschsl.  Meier,  Del. 
Die  Perff.  als  Praett.  zu  nehmen  und  die  Verheissung  auf  Hiskia 
zu  beziehen  (Talm.  Rabb.  Grot.  Hensl.  Paul.  Gesen.  Hdwk.),  ist 
unthunlich,  a)  weil  die  V.  1 — 4.  vorangehenden  Perff.  auf  die 
Zukunft  gehen,  b)  weil  man  von  einem  bereits  12 — 13  Jahr  alten 
Prinzen  nicht  passend  mehr  sagt:  er  ist  uns  geboren  worden  und 
c)  weil  Cap.  11.  damit  nicht  zu  vereinigen  ist.  Hier  wie  dort  hat 
der  Verf.  eine  spätere  Zukunft  im  Sinne,  ^w]  von  der  Zukunft 
wie  2,  9.  die  Herrschaft  ist  auf  seinem  Nackerf]  selbstthätig  re- 
giert er  und  lässt  es  sich  angelegen  sein.  Die  Regierungspflichten 
sind  als  Last  gedacht,  welche  ihm  aufliegt.  Vgl.  22,  22.  Plin. 
Paneg.  10:  bene  humeris  tuis  sedit  imperium.  Cic.  pr.  Flacc.  30: 
rempublicam  universam  vestris  humeris  sustinetis.  Aehnlich  wer- 
den die  Pflichten  der  Religion  und  Moral  als  Joch  bezeichnet  Jer. 
5,  5.  Zeph.  3,  9.  Matth.  11,  30.  Seine  vorzüglichen  Herrscher- 
eigenschaften beschreibt  der  Verf.  mit  4  Bezeichnungen,  s^s] 
eig.  Wunder  Rathender  d.  i.  ein  Wunder  von  Rath,  ein  als  Rath 
Ausserordentlicher,  mit  praktischer  Weisheit  für  alle  Fälle  wun- 
derbar ausgestattet.  Ew.  §.  287.  g.  [Del.  trennt  es:  der  Messias 
sei  ganz  und  gar  ein  Wunder.  Dazu  passt  aber  übel  das  einfache 
far»;  es  ist  die  erste  Eigenschaft  des  idealen  Königs,  überall  Rath 
zu  wissen ,  besseren  als  alle  Unterthanen.]  ^la*  ^s]  nicht :  starker 
Held  (Gesen.  de  Wette,  Maur.),  weil  als  Adj.  nicht  vorkommt 
und  in  diesem  Falle  auch  nachstehen  würde,  sondern:  starker  Gott 
wie  10,  21.    Auch  sonst  ist  nia;,  Adj.  zu  ta  z.  B.  Dt.  10,  17.  Jer. 
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32,  18.  sowie  zu  Dan.  11,  8.  So  heisst  der  Messias,  weil  er 
sich  als  einen  mit  göttlicher  Kraft  ausgerüsteten  tapferen  Helden 
beweisen  wird  V.  3  f.  11,  14.  Eine  göttliche  Natur  desselben  aber 
beweiset  der  Ausdruck  ebenso  wenig,  wie  wenn  Ps.  82,  1.  6.  vgl. 
Joh.  10,  34  f.  die  Könige  überhaupt  b^k  Götter  genannt  werden. 
Das  Göttliche  ist  bei  ihm  von  Jahve  verliehen,  z.  B.  der  Geist 
Gottes,  den  er  also  nicht  von  Natur,  nicht  nach  seinem  angebo- 
renen Wesen  hat,  sondern  erst  erhält  (11,  2.);  mit  diesem  ausge- 
rüstet waltet  er  kräftig  und  herrlich  wie  Jahve  (Mich.  5,  3.)  und 
ist  wie  Gott,  diesem  vergleichbar  (Zach.  12,  8.),  also  ein  würdiger 
Repräsentant  Gottes  und  darum  auch  Gott  genannt;  er  bleibt  aber 
als  blosser  Stellvertreter  Jahve's  dessen  Knecht  (Ez.  37,  25.  Zach. 
3,  8.)  und  hat  Ehrfurcht  vor  Jahve  (Jes.  11,  2.).  [Nicht  ganz  ge- 
nau Del.:  Der  Prophet  selbst  meine,  dass  der  Messias,  wie  kein 
andrer  Mensch,  Gottes  Bild  sein  und  Gott  in  sich  wohnend  haben 
werde  Jer.  33,  16.  Dabei  ist  wohl  zu  erwägen  ,  dass  El  Gibbor, 
wenn  auch  10,  21.  auf  Jahve  bezogen,  kein  Merkmal  enthält,  wel- 
ches die  schlechthinnige  Erhabenheit  des  höchsten  Gottes  und  die 
specißsche  Dignität  des  Absoluten  ausdrückt,  ebensowenig  wie  Elo- 
him  und  viele  Beinamen  Gottes.]  -ts  ias]  gewöhnlich:  väterlicher 
Fersorger  für  immer,  beständiger  Wohlthäter  (Lwth.  Hensl.  Dö- 
rfer!. Gesen.  Maur.  Ew.  Hdwk.  Del.).  Allein  das  wäre  nyri  tafci 
Vater  der  Ewigkeit,  nicht  gleich  mit  Sohn  der  Ewigkeit,  kann  im 
Hebr.  bloss  sein  s.  v.  a.  Erzeuger,  Macher  der  Ewigkeit,  was  kei- 
nen Sinn  hat.  Richtig  Abarb.,  Hitz.:  Vater  der  Beute  d.  i.  Einer, 
der  Beute  erzeugt,  macht,  austheilt;  s.  V.  2.  Dieses  Epitheton 
schliesst  sich  ebenso  genau  an  das  vorhergehende  an  [vgl.  das 
Beutetheilen  V.  2.]  wie  an  das  folgende  Fürst  des  Friedens,  als 
welchen  er  sich  nach  der  Besiegung  der  Feinde  beweisen  wird; 
vgl.  Mich.  5,4.  —  V.  6.  Unter  einem  solchen  Regenten  blüht 
das  Reich.  naioV]  die  Lesart  ist  durch  Einen,  welcher  wj  u\ 
ihnen  ist  gross  die  Herrschaft  las,  in  den  Text  gekommen,  aber 
sicher  falsch,  weil  für  wnh  unhebräisch  ist  und  nicht  das  Volk, 
sondern  der  Messias  herrschen  soll.  Es  ist  also  wie  33,  23.  rts^ah 
zu  lesen:  der  Grösse  der  Herrschaft  und  der  Wohlfahrt  ist  kein 
Ende  d.  h.  die  Herrschaft  des  Messias  bleibt  stets  so  ausgedehnt, 
wie  er  sie  errungen  hat  (V.  3  ff.)  und  seine  Unterthanen  erfreuen 
sich  beständiger  Wohlfahrt;  jene  hat  ihren  Sitz  mit  Glanz  (11,  10.) 
auf  dem  davidischen  Throne  in  Jerusalem,  diese  bedeckt  das  ganze 
Reich.  mit      wie  Ps.  125,  5.   128,  6.    "p^V]  eig.  festzu- 

stellen d.  i.  so  dass  er  seine  Herrschaft  feststellt  und  aufrecht  er- 
hält (s.  30,  1.)  und  zwar  dadurch,  dass  er  Recht  und  Gerechtig- 
keit trefflich  übt  (11,  3  ff.),  wofür  er  von  Jahve  geschützt  und 
gesegnet  wird,  der  Eifer  Jahve 's]  näml.  um,  für  sein  Volk,  die 
eifrige  Liebe  zu  diesem  ist  der  Grund  solchen  Heiles.  Vgl.  37,  32. 
Zach.  1,  14.  [Genauer  ist  nssp  der  energische  Machtwille  Jahve's, 
mit  welchem  er  sein  Eigenthum,  das  erwählte  Volk,  vor  jeder 
Schädigung  schützt,  in  Form  des  Affectes  ausgedrückt.   Sie  richtet 
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sich  theils  strafend  und  vernichtend  gegen  die  äussern  Feinde,  wel- 
che sein  Volk  ihm  rauben  wollen,  sowie  gegen  die  Gottlosen  in 
Israel  selbst,  welche  dieses  Eigenthumsverhältniss  stören,  —  theils 
fordernd  auf  Herbeiführung  neuer  Heilszeiten.  Diese  letztere  po- 
sitive Beziehung  unterscheidet  den  Eifer  vom  göttlichen  Zor».] 

Cap.  9,  7  —  10,  4. 

Der  von  den  Syrern  und  Israeliten  hart  gedrängte  König  Ahas 
von  Juda  (7,  1  ff.)  wandte  sich  an  den  assyrischen  König  Tiglath 
Pileser  um  Hilfe  und  beschleunigte  dadurch  den  Feldzug ,  welchen 
derselbe  längst  gegen  Syrien  und  Israel  vorhatte  (s.  Einl.  z. 
Cap.  7.).  Tiglath  Pileser  hob  etwa  740  das  Reich  Syrien  auf  und 
machte  es  zur  assyr.  Provinz;  von  Israel  eroberte,  verwüstete  und 
entvölkerte  er,  etwas  milder  verfahrend,  nur  den  östlichen  und 
nördlichen  Theil  (2  Rg.  15,  29.  16,  7  ff.).  Kurz  darauf  ist  nach 
ziemlich  allgemeiner  und  gewiss  richtiger  Annahme  diese  Prophetie 
verfasst.  [Nach  Ew.  Del.  ist  die  Deutung  von  9,  13 — 16.  auf  den 
Einfall  Tiglath  Pileser  s  nicht  sicher;  überhaupt  lasse  sich  nicht 
nachweisen,  wieviel  von  den  gedrohten  Züchtigungen  Ephraim  be- 
reits erlitten  habe.  Auch  Cheyne  Is.  p.  5.  setzt  das  Stück  in  die 
Zeit  des  Jotham,  bedeutend  früher  als  Ew.  Das  hängt  von  der 
Erkl.  des  »ist  in  Y.  10.  ab.]  Da  Israel  in  leichtsinnigem  Ueber- 
muthe  die  erlittenen  Yerluste  leicht  ausgleichen  zu  können  meint, 
so  soll  es  aufs  Neue  von  den  Assyriern  sowie  von  den  Syrern  und 
Philistern  heimgesucht  und  arg  mitgenommen  werden  (V.  7  — 11.). 
Zahlreich  fallen  die  Israeliten,  welche  auch  durch  diese  Drangsal 
noch  nicht  zur  Sinnesänderung  bewogen  werden  und  gross  ist  das 
wohlverdiente  Elend  nach  dem  Falle  der  Männer  im  Kriege  (V.  12 
— 16.).  Aber  das  reicht  noch  nicht  hin.  Das  Reich  geräth  in 
Anarchie  und  wird  durch  wüthenden  Kampf  der  Parteien  ganz 
zerrüttet  (V.  17 — 20.).  Diese  inneren  Kämpfe  können  darum  nicht 
ausbleiben,  weil  vor  allen  die  Volkshäupter  untergehen,  wie  sie 
es  nach  ihrer  Habsucht  und  Ungerechtigkeit  verdienen  (10,  1 — 4.). 
Ueb.  die  geschichtliche  Veranlassung  dieser  Drohungen  s.  V.  11.  17. 
Das  Stück  ist  so  regelmässig  angelegt,  wie  sonst  keins  bei  Jesaia. 
Es  zerfällt  in  4  gleich  lange  Strophen,  deren  jede  einen  Gedanken 
des  Thema's  besonders  behandelt  und  mit  demselben  Refrain 
schliesst.    S.  m.  Prophetism.  I.  S.  402  ff. 

V.  7 — 11.  Die  erste  Strophe  kündigt  den  leichtsinnigen  und 
übermüthigen  Israeliten  Bekriegung  durch  die  Assyrier  und  ihre 
Hilfsvölker  an.  V.  7.  vertritt  wie  Zach.  9,  1.  zugleich  die  Ueber- 
schrift.  *un]  vom  Gottesspruche  wie  2,  1.  Derselbe  ist  gedacht 
als  etwas  Reales,  was  vom  Himmel  gesendet  wird,  nach  Israel 
herabfällt  und  hier  die  Kraft  und  "Wirkung  äussert,  welche  sein 
Inhalt  besagt.  Aehnlich  wirken  Segens-  und  Fluchsprüche  von 
Gottesmännern,  wenn  sie  einmal  gethan  sind,  unausbleiblich  und 
können  nicht  unwirksam  gemacht  werden;  sie  werden  gedacht  als 
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ins  Leben  gesetzte  wirksame  Kräfte.  Num.  22,  6.  Gen.  27,  37  f. 
2  Eg.  2,  24.  Ebenso  Jahve's  Drohsprüche.  S.  m.Prophetism.  I. 
S.  196  f.  —  Y.  8.  Bald  wird  sich  die  Kraft  des  herabgekommenen 
Gottesspruches  an  Israel  beweisen.  ^-rM]  und  sie  erfahren  näml. 
den  Spruch;  sie  werden  ihn  nach  seiner  verderblichen  Kraft  und 
Wirkung  inne  Ps.  14,  4.  Job  21,  19.  Dies  wegen  ihres  Hoch- 
muths  und  Stolzes,  der  durch  die  bisherigen  Gerichte  noch  nicht 
gebrochen  ist.  iöxV]  bestimmt  den  Stolz,  welcher  ist  zu  sagen 
d.  i.  darin  besteht,  dass  sie  sagen;  s.  30,  1.  3,  8.  i^s]  Apposi- 
tion: das  Volk,  seine  Ganzheit  d.  i.  das  ganze  Volk,  hier  nach  dem 
Folg.  das  Reich  Israel;  vgl.  14,  29.  —  Y.  9.  Rede  des  leichtsin- 
nigen Uebermuths.  Backsteine  sind  gefallen  und  Werkstücke  bauen 
wir~]  näml.  zu  Häusern  d.  i.  elende  Häuschen  aus  Lehmsteinen 
(Job  4,  19.  13,  12.)  haben  uns  die  Assyrier  zerstört,  welche  wir 
mit  Palästen  aus  Quadern  zu  ersetzen  im  Stande  sind  (Am.  5,  11. 
1  Rg.  7,  9  ff.).  Sykomoren  sind  abgehauen  worden  und  Cedern  las- 
sen wir  nachwachsen]  ist  uneig.  gesagt  für:  elende  Häuser  aus  ge- 
wöhnlichem Sykomorenholze  [aus  Luftziegeln  und  Sykomoren- 
gebälk  werden  in  den  Ebenen  Palästinas  noch  heute  die  gewöhn- 
lichsten Häuser  gebaut  vgl.  Zeitschr.  d.  DMGes.  XIV,  4,  612. 
Note;  1  Rg.  10,  27.]  sind  zerstört  worden,  Prachtbauten  aus  kost- 
barem Cedernholz  (2,  13.)  bauen  wir  nach  ihnen.  Dass  sie  Cedern 
wachsen  lassen  wollen,  passt  gut  in  den  Mund  der  thörichten  Prah- 
ler, welche  mehr,  als  sie  leisten  können,  verheissen,  ist  aber 
sicher  nur  Ausdruck,  nicht  eigentliche  Meinung  (ffitz.).  Denn 
die  Ceder  braucht  Jahrhunderte,  ehe  sie  Bauholz  wird  und  für  sich 
solche  anzupflanzen,  konnte  ihnen  nicht  im  Ernste  einfallen.  — 
V.  10.  Aber  ganz  Anderes  hat  Jahve  beschlossen,  die  Dränger 
Rezirfs]  die  Assyrier,  welche  Rezin  besiegt  und  getödtet  sowie 
das  syr.  Reich  ihrem  Reiche  einverleibt  hatten  2  Rg.  16,  9.  Die 
Bezeichnung  ist  gewählt,  um  anzudeuten,  dass  Israel  Aehnliches 
bevorsteht.  [Um  V.  11.  zu  erklären,  nimmt  Kn.  an,  dass  die  Phi- 
lister, zuerst  von  Tiglath  Pileser  besiegt,  gleich  darauf  sammt 
den  Syrern  als  Hilfstruppen  im  Heere  der  Assyrier  gegen  Israel 
gestritten  haben,  was  höchst  unwahrscheinlich  und  zu  dem  Angriffe 
von  Osten  und  Westen  recht  übel  passt.  Daher  Ew.  mit  MSS. 
statt  wis  Dränger,  Fürsten  Rezin's  d.  h.  seine  Vasallen  setzt; 
Cheyne  fasst  selbst  als  Krieger,  wie  das  ww  "h*>2i  11,  13.,  was 
Ges.  Ew.  Kn.  auch  als  „Subjectsgenitiv"  fassen:  die  Dränger,  wel- 
che Juda  resp.  Rezin  sendet.  LXX :  kcc\  Qa£ei  6  &sog  xovg  STzetvi- 
GTcc(jiivovQ  Brei  to  OQog  Eicov.  Sie  lasen  vielleicht  oder  etwas 
Aehnliches,  sowie  \m  *n  ^js.  Die  Texttradition  ist  also  schwan- 
kend. Erklären  wir  die  Stelle  mit  Cheyn.  oder  Ew.,  so  fällt  das 
Stück  jedenfalls  vor  das  syrisch -israelitische  Bündniss  in  Jotham's 
Zeit.]  er  macht  sie  hoch  gegen  es]  lässt  sie  sich  gegen  Israel  er- 
heben und  zwar  mit  hoher  Macht,  damit  sie  die  Unterjochung  voll- 
enden. Das  Imperf.  mit  Vav  von  der  Zukunft  wie  V.  5.  2,  9. 
-D2ö*]  s.  19,  2.  —    V.  11.  Mit  ihnen  kommen  die  Syrer,  welche 
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von  den  Assyriern  unterjocht  diesen  Hilfstruppen  stellen  müssen, 
wie  später  den  Chaldäern  (2  Rg.  24,  2.  Jer.  35,  11.)  sowie  die 
Philister,  denen  damals  Unterjochung  durch  die  Assyrier  drohte; 
s.  z.  14,  28  ff.  Wahrsch.  ist  zu  denken  an  die  Unternehmung, 
welche  Tiglath  Pileser  durch  Syrien,  Israel  und  Philistäa  gegen 
Aegypten  vorhatte  (s.  Einl.  z.  Cap.  7.).  Bei  dieser  Gelegenheit 
sollte  Philistäa  erobert  (20,  1.)  und  Israel  (viell.  hauptsächlich 
durch  Heerabtheilungen  von  Syrern  und  Philistern)  vollends  un- 
terjocht werden,  wogegen  Juda  nichts  zu  befürchten  hatte,  seit 
Ahas  in  Damaskus  sich  unter  assyr.  Schutz  gestellt  hatte  (14,  32. 
2  Rg.  16,  10  ff.),  von  vorn,  von  hinle/i]  von  Osten,  Westen,  weil 
der  Hebr.  nach  Osten  gerichtet  die  Himmelsgegenden  bestimmte 
Job  23 ,  8  f.  PtHsisj  mit  ganzem  Maule  fressen  sie  es  d.  i.  mit 
ganz  geöffnetem  Rachen,  gleich  reissenden  Thieren  mit  grösster 
Gier  fallen  sie  es  an  und  bekriegen  es;  vgl.  Ps.  27,  2.  14,  4.  Jer. 
30,  16.  \'i  nxT-Vsa]  wie  5,  25.  Das  blosse  Bekriegen  reicht  nicht 
hin,  es  kommt  noch  Schlimmeres.  —  Y.  12 — 16.  Die  zweite 
Strophe  kündigt  den  auch  dann  noch  unbussfertigen  Israeliten  Un- 
tergang in  jenem  Kriege  an.  es  kehrt  nicht  um  zu  dem  es  Schla- 
genden] wendet  sich  nicht  vom  abgöttischen  und  unsittlichen  Trei- 
ben zu  besserem  Yerhalten  gegen  Jahve,  der  es  durch  die  Züchti- 
gung bessern  will.  irbab]  über  den  Art.  s.  Ges.  §.  110.  2.  Ew. 
§.  290.  d.  2.  Hirr  w*n  eig.  Jahve  suchen  d.  i.  sich  an  ihn  wenden, 
gewöhnl.  vom  Beten,  womit  in  diesem  Ealle  der  Anfang  zu  gänz- 
licher Bekehrung  gemacht  werden  sollte  (31,  1.  Ps.  34,  5.  27,  8.). 
Die  Perff.  gehen  auf  die  Zukunft  wie  V.  1  ff.  —  V.  13.  Die  Folge 
solcher  Unbussfertigkeit  ist  Umkommen  zahlreicher  Israeliten  im 
Kampfe.  Kopf  und  Schwanz]  das  Vorangehende  und  Nachfolgende, 
also  Vornehme  und  Geringe;  vgl.  19,  15.  Dt.  28,  13.  44.    In  der 

Hamasa  p.  450.  heisst  es:  Kais  wird  L*^  Haupt,  nachdem  ihn 
Gott  als  Lo<3  Schwanz  bestellt  hatte.  In  demselben  Sinne  braucht 
der  Araber  Nase  und  Schwanz  Hamas,  p.  249.  Palmzweig  und 
Binse]  Hohe  und  Niedrige,  sofern  die  Palme  nur  hoch  oben  Zweige 
hat,  die  Binse  in  Niederungen  wächst,  an  einem  Tage]  zu  Einer 
Zeit,  auf  einmal  10,  17.  47,  9.  —  V.  14.  Die  Deutung  des  Kopfes 
durch  Geltester  und  Angesehener  3,  2  f.  ist  im  Allgemeinen  richtig, 
dagegen  die  des  Schwanzes  vom  Propheten,  der  Lüge  lehrt  deshalb 
falsch,  weil  auch  die  Pseudopropheten  Volksführer  waren  und  also 
mit  zum  Kopfe  gehörten.  Darum  ist  die  Stelle,  welche  übrigens 
die  Strophe  auch  um  einen  Vers  zu  lang  macht,  unächte  Glosse, 
[nach  Ew.  von  einem  Leser,  der  3,  2  f.  verglich  und  beide  Stellen 
auf  einander  bezog.  Seit  Koppe  fast  allgemein.  Nach  Del.  spreche 
dagegen  Jesaia's  Sitte ,  sich  selbst  zu  glossiren  und  grade  das  Son- 
derbare der  Glossirung!]  —  V.  15.  folgt  erst  die  rechte  Deutung, 
näml.  des  Kopfes  durch  Folksführer  und  des  Schwanzes  durch  Ge- 
führte;  jene  führen  irre  d.  i.  in  die  Irre,  in  Unglück  und  Verder- 
ben (s.  z.  3,  12.),  diese  werden  verschlungen  d.  i.  zu  Grunde  ge- 
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richtet,  vertilgt  (Job  10,  8.  Jer.  51,  34.).  Die  beiden  Versglieder 
sind  auseinander  zu  ergänzen,  näml.  zum  ersten  der  Begriff  des 
Verschlungenwerdens,  zum  zweiten  der  des  Irregeführtwerdens. 
Solche  Ergänzung  fordert  der  poet.  Parallelismus  oft;  vgl.  5,  13. 

11,  12.  18,  6.  22,  6.  Zach.  9,  17.  Prov.  10,  1.  Sinn:  Vornehme 
und  Geringe  gehen  unter,  das  ganze  Volk  geräth  ins  Verderben.  — 
V.  16.  So  verheerend  wird  das  Strafgericht  wegen  der  gänzlichen 
Verderbtheit  des  Volkes.  *p  hu]  schliesst  sich  wie  V.  13 — 15.  an 
V.  12.  an,  da  V.  16.  nur  V.  13 — 15.  wiederholt,  tpytn^  eig.  die 
Auserlesenen ,  also  Diejenigen,  welche  bei  militärischen  Conscrip- 
tionen  ausgehoben  wurden,  mithin  wie  31,  8.  die  Kriegsmann- 
schaft (vgl.  lat.  legio) ,  dann  junge  rüstige  Männer  überhaupt. 
Ueber  sie  freut  sich  Jahve  nicht  und  zieht  nicht  mit  ihnen  in  den 
Kampf,  weshalb  sie  besiegt  werden  und  fallen  (Ps.  44,  10  f.  60, 

12.  ).  [Da  die  Lithotes  „sich  nicht  freuen"  für  „verderben"  sehr 
hart  ist,  so  vermuthet  Paul  de  Lagarde  —  The  Academy  1870 
No.  15.  p.  65  —  für  Höfe-»',  unter  Erinnerung  an  31,  5.,  r^y.  er 
wird  der  Auserlesenen  nicht  schonen.']  Ihre  hinterlassenen  Witt- 
wen  und  verwaiseten  Kinder  sind  dann  schutzlos  und  dem  Feinde 
preisgegeben.  Denn  auch  ihrer  nimmt  Jahve  sich  nicht  an,  weil 
sonst  das  Strafgericht  nicht  der  Grösse  der  Verderbtheit  entspräche. 
iVs]  ein  jeder  wie  1,  23.  So  wegen  des  folgenden  ns-Vs.  [Ueber 
^srt  vgl.  die  ausführliche  Erörterung  bei  Cheyne  Not.  p.  13  ff.  Es 
bedeute  eigentlich  „die  Abweichung  von  der  empfangenen  Reli- 
gion" (nach  dem  Arab.)  und  sei  viell.  identisch  mit  übertreten 
Jes.  26,  5.]  sn»]  vorn  Bösen  ist  jeder  d.  i.  er  stammt  in  Sinn  und 
Wandel,  in  seiner  religiös  -  sittlichen  Gestalt  ab  vom  Bösen,  wel- 
chem eine  schaffende,  machende,  gestaltende  Kraft  beigelegt  ist, 
Vgl.  40,  17.  41,  24.  Ps.  62,  10.  und  slvai  ix  xivog  Mtth.  5,  37. 
Joh.  18,  37.  Einfacher  indess  nimmt  man  y$  als  Pausalf orm  von 
jq§  und  dieses  wie  Prov.  17,  4.  für  »50  böshandelnd.  —  V.  17 — 20. 
Die  dritte  Strophe  kündigt  innere  Unruhen  und  Bürgerkriege  in 
Israel  an,  die  unglückliche  Folge  des  Unterganges  der  Volksführer 
(3,  4  ff.).  Sie  traten  mit  Pekah's  Tode  739  ein  und  dauerten  bis 
731.  S.  z.  3,  12.  ^]  begründet  die  weitere  Drohung  V.  16.  b. 
es  brennt  wie  Feuer  die  Bosheit]  ihr  böser  Sinn  zündet  die  Flamme 
des  Bürgerkrieges  an  und  dieser  wird  ihnen  allen  verderblich, 
richtet  sie  zu  Grunde,  wie  Feuer  seine  Gegenstände  verzehrt.  Der 
Krieg  ist  in  der  Dichtersprache  ein  Feuer  7,  4.  Num.  21,  28.  Da- 
her sagt  der  Araber  l^li  tX^I  ein  Feuer  anzünden  d.  i.  einen 
Krieg  erregen,  anfangen  Hamasa  p.  281.,  ^>.il  lXS^I  den  Krieg 


Hamasa  p.  745.  fisrt  Töte]  Relativsatz  zu  w#'t  welches  verzehrt 
Dornen  und  Disteln.  Man  pflegte  zur  Verbesserung  des  Landbaus 
das  Dorngestrüpp  in  der  trockenen  Jahreszeit,  wo  es  gut  brannte, 
zu  verbrennen  (27,  4.   Ex.  22,  5.).    Damit  wird  oft  die  rasche 
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J.*Ai!  den  Krieg  anzünden 
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und  gänzliche  Vertilgung  der  Gottlosen  begriffen  (10,  17.  33,  12. 
Nah.  1,  10.),  dies  um  so  passender,  da  nichtsnutziges  Dornge- 
sträuch und  Unkraut  ein  angemessenes  Bild  für  schlechte  Menschen 
ist.  Vgl.  10,  17.  2  Sam.  23,  6  f.  Mich.  7,  4.  und  Rosenm.  A.  und 
N.  Morgenl.  II.  S.  77  f.  wtni]  das  Feuer  zündet  an  die  Dickichte 
des  Waldes  [es  ist  Qal  von  rar,  nicht  Nifal]  d.  i.  es  greift  weiter 
um  sich  (Jud.  9,  15.)  und  richtet  einen  ungeheuren  Waldbrand  an 
(10,  34.  Jer.  21,  14.   Ps.  83,  15.).    Das  Hapaxleg.  %m  hat  zum 

Stamme  und  ist  zu  combiuiren  mit  JLj  aufrühren,  verwirren, 
Spcn  verwirrt  sein  und  pas  aufwirbelnder  Staub,  auch  wohl  mit  t»ö 
verwickeln,  verfechten  und  aaa,  tjna  sprudeln,  aufsprudeln,  bezeich- 
net mithin  eine  wirbelnde  Bewegung.  Also :  die  Dickichte  erhe- 
ben sich  wirbelnd  als  eine  Erhebung  des  Rauches  d.  i.  sie  wallen  in 
Rauch  auf.  Das  Wort  steht  zu  ■isäo  in  Assonanz :  der  Wald  wallt 
auf.  —  V.  18.  Weitere  Beschreibung  dieses  Bürgerkriegsbrandes, 
■ps  ansa]  nicht:  dunkel  wird  das  Land  nach  dunkel  werden 

(Jbenesr.  Kimch.  J.  D.  Mich.  Död.  Paul.  Umbr.),  weil  das  Land 
nach  dem  Zusammenhange  nicht  verdunkelt,  sondern  in  Brand  ge- 
setzt werden  soll,  sondern :  in  Brand,  Gluth  gesetzt  wird  das  Land 

nach  dem  pun.  ony  verbrannt  werden  bei  Ges.  Thes.  s.  v.  und  pls. 

stickende  Hitze  {LXX,  Chald.  Gesen.  Rosenm.  Maur.  Eitz.  Hdwk. 
Ew.);  es  wird  gleichsam  ein  Ofen  voll  flammenden  und  verzeh- 
renden Feuers,  dessen  Gegenstand  das  sich  selbst  aufreibende  Volk 

ist;  vgl.  Hos.  7,  6  f.  Ps.  21,  10.    Der  Araber  sagt 

ein  Land  anzünden,  es  in  Brand  setzen  d.  i.  einen  Krieg  darin  an- 
regen Hamasa  p.  241.  \_Del.  will  beides  synekdochisch  verbinden, 
das  Brennen  und  Dunkelsein,  und  übersetzt:  das  Land  ist  ver- 
kohlt.'] Dies  geschieht  hier  durch  den  Grimm  Jahve's,  welchem 
auch  sonst  bildlich  eine  entzündende,  verbrennende  Kraft  beige- 
legt wird  z.  B.  Jer.  15,  14.  Ez.  21,  36  f.  vgl.  Jes.  10,  17.  Ueb. 
die  Anstiftung  solcher  Anarchie  durch  Gott  s.  z.  19,  1.  —  V.  19. 
Es  ist  ein  bellum  omnium  contra  omnes.  Die  Einen  richten 
ihre  Wuth  hierhin,  die  Andern  dorthin,  Keiner  wird  befriedigt 
und  lässt  nach.  ir&S]  eig.  und  er  schneidet  d.  i.  man  schlachtet. 
Gesen.  §.  137.  3.  a.  [Der  Parallelismus  heischt  synekdochische 
Fassung  von  *w»  „er  schlachtet  und  verzehrt";  die  Rede  wird  be- 
deutend gefälliger,  wenn  man  mit  Paul  de  Lagarde  —  The  Aca- 
demy  1870  No.  15.  p.  65.  —  nach  dem  Arabischen  na«i  liest  mit 
leichter  Umstellung  der  letzten  Radicalen:  „man  schlingt  zur  Rech- 
ten und  hungert;  man  isst  zur  Linken  und  wird  nicht  satt".] 
jeder  das  Fleisch  seines  Arms  fressen  sie~]  sie  richten  sich  selbst  zu 
Grunde  durch  den  Kampf  49,  26.  Der  Ausdruck  ist  entlehnt  vom 
Ingrimmigen,  welcher  in  der  Wuth  sich  selbst  zerfleischt  (Job 
18,  4.),  sein  Fleisch  in  seine  Zähne  nehmend  (Job  13,  14.,  wo 
rta  h-j  zu  streichen)  oder  vom  Hungerwüthigen ,  der  in  der  Pein 
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das  Fleisch  von  seinen  Armen  nagt  und  so  gegen  sich  selbst  wüthet 
(Job  18,  13.).  Andre  nehmen  9ty  vom  Helfer,  Beistande  (Hitz. 
Hdwk.)  oder  vom  Nächsten  (Gesen.  Rosenm.  Maar.).  Und  aller- 
dings bezeichnet  der  Araber  seine  Verwandten  und  Stammgenossen 
als  seinen  Arm  Hamasa  p.  349.  Indessen  spricht  die  Erwähnung 
des  Fleisches  für  jene  Erklärung.  Ganz  unnöthig  will  Meier  fcslt 
sein  Geschlecht  lesen.  —  V.  20.  Das  Yerbum  des  V.  19.  wirkt 
noch  fort.  Manasse  und  Ephraim  von  Joseph  abstammend  waren 
Bruderstämme  im  engeren  Sinne  und  ihre  Hervorhebung  deutet 
an,  dass  auch  die  nächsten  Verwandten  gegen  einander  kämpfen 
werden.  Zugleich  vergessen  sie  ihre  schon  einmal  7,  1  ff.  bewie- 
sene Feindschaft  gegen  Juda  nicht,  sondern  fallen  über  dasselbe 
her.  STfifr?  ^y]  kurz  sprechend  lässt  der  Verf.  das  Verbum  weg 
wie  5,  9.  vgl.  Jud.  16,  9.  Ez.  5,  8. 

Cap.  10,  1 — 4.  Die  vierte  Strophe  kündigt  den  ungerechten 
Volkshäuptern  Untergang  und  Gefangenschaft  an  und  gehört  we- 
der zu  5,  28.  {Koppe)  noch  geht  sie  auf  Juda  (Ew.),  welches  nach 
eben  abgeschlossenem  Schutzbündnisse  mit  Assyrien  das  Schicksal 
V.  4.  nicht  zu  fürchten  hatte,  sondern  begründet  die  dritte  Strophe 
und  schliesst  sich  somit  an  die  zweite  an.  Ebenso  das  Verhältniss 
von  3,  12 — 15.  zu  3,  1 — 11.  —  V.  1.  Weh  über  diejenigen,  wel- 
che bestimmen  Bestimmungen  der  Schlechtigkeit  d.  i.  nichtswür- 
dige Anordnungen  treffen  und  Unrecht  vorschreiben  d.  i.  Unrech- 
tes verfügen,  fc»*]  wie  Num.  23,  21.  ans]  wie  Hos.  8,  12.  Ps. 
40,  8.;  beide  Worte  bilden  einen  Eelativsatz.  Ges.  §.  123.  3.  Ew. 
§.  332.  Die  Stelle  geht  nicht  auf  ungerechte  richterliche  Urtheile 
(Rosenm.  Gesen.  Hitz.  de  Wette  u.  A.),  weil  pprt  eig.  einhauen, 
dann  bestimmen,  anordnen  mit  seinen  Derivv.  nie  davon  vorkommt, 
auch  Prov.  8,  15.  nicht,  und  die  richterlichen  Erkenntnisse  schwer- 
lich schon  zu  Jesaia's  Zeit  schriftlich  gegeben  wurden.  Vielmehr 
ist  zu  denken  an  die  Volksobersten,  die  neben  dem  Könige  wie 
Richter  so  auch  Gesetzgeber  waren  (Jer.  26,  10  ff.  36,  12  f.  37, 
14  f.)  und  in  der  letzteren  Eigenschaft  Anordnungen  und  Einrich- 
tungen [in  Form  geschriebener,  vielleicht  gar  codificirter  Gesetze 
mit  voller  Rechtskraft]  trafen,  welche  das  niedere  Volk  drückten, 
aber  nicht  näher  bekannt  sind.    Vgl.  Jer.  22,  13.  17.  Am.  8,  4  f. 

—  V.  2.  Diese  Anordnungen  gehen  dahin  und  haben  die  Folge, 
dass  die  Armen  vom  Gericht  weg  gedrängt  und  durch  Abweisung 
ihrer  Klagen  um  ihr  Recht  gebracht  werden;  durch  ihre  Massre- 
geln bewirken  sie,  dass  den  Ohnmächtigen  gar  nicht  Recht  ge- 
sprochen wird  (vgl.  1,  23.)  und  die  Güter  derselben  ihnen  zufallen. 
rrnnV]  eig.  zu  werden  d.  i.  so  dass  werden  wie  3,  8.  9,  6.  8.  30,  1. 
iw]  vom  Inf.  ist  der  Verf.  ins  Verb,  finit.  übergegangen  wie  5,  24. 

—  V.  3.  Aber  sie  handeln  damit  zu  ihrem  eigenen  Verderben. 
rm\  Vav  ist  oft  z.  B.  Ps.  4,  4.  Ex.  2,  20.  mit  Beziehung  auf  das 
Vorhergehende  s.v.  a.  und  nun,  da  ihr  es  so  getrieben  habt,  was 
wollt  ihr  thun  gegen  den  Tag  der  Ahndung  hin?  n»itt>V]  wie  13,  13. 
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kurz  gesagt  für  rusva  nrV  gegen  den  Tag  der  Verwüstung  [eig.  dumpfes 
Getöse]  hin,  welche  von  fern  kommt,  näml.  von  Assyrien  (5,  26. 
9,  11  f.).  Der  Relativsatz  wie  V.  1.  und  zu  h  vgl.  2,  21.  7,  15. 
'ui  1»  Vj>]  auf  wen  d.  i.  zu  wem,  um  auf  ihn  euch  zu  stützen 
[prägnante  Construction,  nur  hier],  wollt  ihr  beim  abermaligen 
Anzüge  der  Assyrier,  wo  Rettungsmassregeln  nöthig  sein  werden, 
flüchten  und  wo  lassen  d.  i.  wem  zur  sicheren  Aufbewahrung  an- 
vertrauen eure  Menge,  euren  zusammengeraubten  Reichthum  (66, 
12.)?  Nirgendshin,  da  Jahve  die  Rettung  nicht  gelingen  lassen, 
sondern  euch  preisgeben  will.  —  V.  4.  schliesst  sich  an  *äis>m  rra 
an  und  ist  die  Antwort,  welche  der  Verf.  selbst  auf  die  Frage  gibt. 
Die  Verba  sind:  man  beugt  sich,  man  fällt  wie  9,  19.  -nVa]  wie 
^2  eig.  Vernichtung ,  Nichtsein,  dann  nicht,  ohne,  endlich  nach 
negativ.  Sätzen  ausser,  ausgenommen  (Num.  32,  12.  Jos.  11,  19.), 
als  Conj.  ausser  dass  (Num.  11,  6.).  Ein  negat.  Satz  aber  ist  Y.  3. 
insofern,  als  er  aussagt,  nichts  werde  man  thun  können,  ausser 
dass  man  sich  beugt  unter  Gefangenen  und  unter  Erschlagenen  fällt. 
Die  Grossen  werden  also  zum  Theil  im  Kampfe  gegen  die  Feinde 
fallen  und  unter  den  gemeinen  Kriegern  auf  dem  Wahlplatze  lie- 
gen, zum  Theil  weggeführt  werden  und  unter  den  übrigen  Gefan- 
genen tiefgebeugt,  demüthig  gebückt  einhergehen.  Indess  ist 
nicht  inter  und  das  vöxzqov  tzqotsqov  lästig.  Man  verstehe  ans 
vom  Sinken  in  die  Knie,  vom  Niederknien  zur  Hinrichtung  wie 
65,  12.  Die  Grossen  werden  gefangen  auf  dem  Wahlplatze  Stand- 
recht erhalten  und  zu  den  Füssen  der  wegzuführenden  Mitgefan- 
genen kniend  hingerichtet  werden.  Dieses  harte  Loos  traf  z.  B. 
die  Grossen  Judas  zur  Zeit  der  Chaldäer  2  Reg.  25,  1 8  fF.  [Der 
Context  fordert  indess  doch  wohl  eine  Art  von  &ns,  dem  was  bleibt 
die  örtliche  Währung:  sie  nehmen  freiwillig  die  Stelle  der  Gefan- 
genen ein  und  drängen  sich  in  den  Zug  der  Deportirten  oder  fallen 
erschöpft  oder  verwundet  da  nieder,  ivo  die  Getödteten  liegen, 
falls  sie  überhaupt  ihr  Leben  zu  retten  vermögen.  Kühn,  aber 
dem  Nexus  mit  V.  3.  entsprechender,  ist  die  Lesung  von  Paul  de 
Lagarde  (The  Academy  No.  15.  p.  65.),  ohne  Consonanten  zu  än- 
dern: töx  r^n  rsnb  „Belthis  fällt  (Jes.  46,  1.  2.),  Osiris  ist 
zerbrochen"  d.  h.  die  Idole  sind  werthlos  geworden.  Er  erinnert 
daran,  dass  Osiris  auch  in  Byblus  verehrt  wurde.  Ein  Anonymus 
(in  Geiger' 's  jüd.  Zeitschrift  1871.  No.  2.)  stimmt  bei,  fasst  aber 
Belti  und  Osir  als  Symbole  für  Assur  und  Aegypten.]  unter  die 
Erschlagenen  fällt  man]  d.  i.  die  Grossen  gerathen,  ihre  Leich- 
name kommen  zu  liegen  unter  die  Leichen  der  gefallenen  Krieger, 
wenn  diese  zu  Haufen  zusammengeworfen  werden,  um  etwa  ver- 
brannt zu  werden  (30,  33.).  Zu  Vsa  vgl.  Jer.  9,  21.  bei  allem 
diesem  u.  s.  w.]  der  Verf.  sagt  nicht,  was  Jahve  dann  noch  weiter 
vorhabe;  er  dachte  wohl  aber  an  die  völlige  Aufhebung  des  Rei- 
ches Israel. 
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Assur  ist  zwar  von  Jahve  beauftragt,  dessen  gottloses  Volk 
zu  züchtigen;  aber  stolz  auf  seine  Siege  und  durch  sie  übermüthig 
verkennt  er,  dass  er  nur  Jahve's  Werkzeug  ist  und  sinnt  auf 
Ueberschreitung  der  göttlichen  Pläne,  auf  Vertilgung  vieler  Völker, 
namentlich  Juda's  (V.  5 — 15.).  Dieses  Vorhaben  aber  wird  er 
nicht  ausführen;  Jahve  vernichtet  das  assyrische  Heer,  wenn  es 
nach  Juda  kommt  und  den  Zweck  seiner  Sendung ,  die  Züchtigung 
und  Besserung  der  Judäer,  erfüllt  hat  (V.  16 — 23.).  Deshalb  soll 
Juda  nicht  das  Aergste  fürchten.  Die  Assyrier  werden  allerdings 
vom  Norden  her  einfallen  und  bis  Jerusalem  vordringen,  hier  aber 
Jahve's  Macht  erliegen  (V.  24 —  34.).  Damit  sind  dann  Jahve's 
Strafgerichte  vollendet ;  aus  dem  davidischen  Geschlechte  tritt  ein 
König  auf,  erfüllt  vom  Geiste  Gottes  und  weise,  gerecht  und  kräf- 
tig waltend,  unter  dessen  Regierung»  Gerechtigkeit  und  Frömmig- 
keit zur  allgemeinsten  Herrschaft  gelangen  (11,  1  — 10.).  Zu  ihm, 
der  auch  bei  den  Heiden  in  Ansehen  und  Ehre  steht,  sammeln 
sich  die  Zerstreuten  seines  Volkes,  namentlich  die  israelitischen 
Exulanten  in  Assyrien  und  die  dann  vereinigten  Israeliten  und 
Judäer  bilden  Ein  Reich,  welches  durch  Eroberungen  die  Ausdeh- 
nung des  davidischen  erreicht  (V.  11 — 16.).  Für  diese  glänzende 
Herstellung  singt  das  Volk  seinem  Gotte  Lob  und  Dank  (Cap.  12.). 

Nach  10,  9.  11.  ist  Samaria  bereits  gefallen,  nach  10,  27.  ist 
Juda  noch  den  Assyriern  tributpflichtig;  die  Prophetie  gehört  mit- 
hin sicher  in  die  Jahre  722 — 715  und  wird  bald  kurz  nach  722, 
wo  Salmanassar  Israel  aufhob  und  Samaria  zerstörte  (Gesen.  Ro- 
senm.  Maur.  Meier,  Chey/ie),  bald  in  Sargon's  Zeit  um  717  (Nitz.), 
bald  in  Sanherib's  Invasion  714  {Lwth.  Koppe,  Bauer,  Ew.)  ge- 
setzt. Jedenfalls  abzulehnen  ist  die  zweite  Ansicht,  weil  von  Sar- 
gon's Feldzug  Juda  nichts  zu  fürchten  hatte;  s.  z.  Cap.  20.  Unter 
den  beiden  andern  aber  verdient  die  erste  aus  folgenden  Gründen 
den  Vorzug:  a)  gehört  das  Stück  der  Ur Sammlung  Cap.  1 — 12.  an, 
welche  nur  ältere  Prophetien  aus  Jotham's  und  Ahas'  Zeit  enthält, 
ist  also  schon  deshalb,  wenn  dies  sonst  thunlich,  in  der  Zeit  hin- 
aufzurücken; b)  hat  es  vorwaltend  die  Bilder,  welche  nur  noch 
in  den  älteren  Reden,  in  den  späteren  nicht  mehr,  vorkommen, 
z.  B.  Stock  und  Stab  von  der  assyr.  Herrschaft,  Geissei  vom  assyr. 
Heere  10,  26.  vgl.  28,  15.  18.,  Joch  und  Last  von  der  judäischen 
Dienstbarkeit  10,  5.  16.  24.  27.  vgl.  9,  3.  14,  25.  so  wie  das  Bild 
vom  Strassenkothe  10,  6.  vgl.  5,  25.  und  von  Midian  10,  26.  vgl. 
9,  4. ;  c)  enthält  es  viele  Wörter,  welche  ebenfalls  nur  den  älteren 
Reden  eigenthümlich,  den  späteren  fremd  sind  z.  B.  -rias  Herrlich- 
keit von  blühenden  Staaten  und  schönen  Heeren  10,  16.  18.  vgl. 
4,  2.  5.  5,  13.  16,  14.  17,  3.  21,  16.,  i$tj  Rest  von  den  Ueber- 
bleibseln  nach  den  Strafgerichten  durch  die  Assyrier  10,  20 — 22. 
11,  11.  16.  vgl.  7,  3.  28,  5.,  ^  Zahl  d.  i.  wenig  10,  19.  vgl. 
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21,  17.,  nVs  Untergang  und  Strafgericht  10,  23.  vgl.  28,  22., 

UTK  n-  ari  Einem"  Tage  10,  16.  vgl.  9,  14.,  tisö  Züchtiger  10,  20. 
vgl.  9,  12.  14,  29.,  aaV  W,  Hochmut h  10,  12.  vgl.  9,  8.,  jrwfi  Vftti 
Z>«r//<?//  iind  Disteln  10^  17.  vgl.  5,  6.  7,  23—25.  9,  17.;  df  hofft 
der  Prophet  hier  11,  1.  10.  noch  auf  jenen  grossen  Davididen  wie 
9,  5  f.,  wogegen  er  zur  Zeit  Sanherib's  ihn  niemals  erwähnt,  son- 
dern 32,  1.  33,  17.  auf  den  König  Hiskia  hinweiset;  e)  entrichtet 
Juda  zur  Zeit  dieser  Rede  10,  27.  noch  Tribut  an  Assyrien,  wäh- 
rend es  zur  Zeit  der  Invasion  Sanherib's  denselben  verweigert 
hatte  und  dadurch  dessen  Feindseligkeiten  veranlasste;  f)  würde 
es  auffallen,  wenn  Jesaia's  reichhaltige  Sammlung  keine  Hede  aus 
dem  Zeitpunkte  enthielte,  wo  Salmanassar  Samaria  zerstörte  und 
nach  Israels  Fall  Juda  von  der  Willkür  des  gewaltigen  Eroberers 
zu  fürchten  hatte,  wogegen  die  Prophetie  unter  den  Reden  über 
Sanherib's  Invasion  als  wahrer  UeberfLuss  erscheint,  sofern  diese 
letztere  nach  allen  Stadien  mit  Cap.  29 — 33.  17,  12 —  18,  7.  22, 
1  — 14.  37,  21 — 35.  vollständig  bedacht  ist.  —  Am  schicklichsten 
setzt  man  die  Rede  in  den  Zeitpunkt  des  Jahres  722,  wo  Salma- 
nassar Samaria  zerstört  hatte  und  dem  Propheten  noch  nicht  klar 
war,  ob  der  assyr.  König  durch  Juda  gegen  Aegypten  vorrücken 
oder  erst  Phönicien  und  Philistäa  erobern  würde,  um  von  da  ge- 
gen Aegypten  zu  ziehen  (s.  Einl.  z.  Cap.  23.  und  20.);  aufgezeich- 
net aber  ist  sie  etwas  später,  wenigstens  erst  nach  der  Wegfüh- 
rung der  Israeliten,  wie  11,  11.  lehrt.  \Del.  setzt  den  Abschnitt 
mit  Vitr.  Casp.  Drechsl.  in  die  ersten  Jahre  des  Ahas,  weil  der 
Prophet  nur  ideal  Vergangenes  voraussetze ,  was  indess  gegen  die 
allein  mögliche  Fassung  von  V.  11.  verstösst.  Nach  Ew.  gehörte 
dieser  Abschnitt  der  sechsten  Schrift  des  Jesaias  an  s.  Proph.  I, 
448  ff.] 

V.  5  — 15.  Schilderung  des  Stolzes  und  Uebermuthes,  mit 
welchem  der  Assyrier  die  göttlichen  Aufträge  zu  überschreiten 
beabsichtigt.  Weh  Assur,  der  Ruthe  meines  Zornes  und  der  Ste- 
cken, der  in  ihrer  Hand,  ist  der  meines  Grimmes  (Gesen.  Rosenm. 
de  Wette,  Umbr.  u.  A.).  Allein  dann  wäre  Assur  bald  ein  Stecken 
genannt,  bald  ihm  ein  Stecken  in  die  Hand  gegeben,  was  nicht 
zusammenstimmt.  Dieselbe  Schwierigkeit  hat  die  Fassung:  O  As- 
sur du  die  Ruthe  meines  Zornes,  und  der  als  Scepter  führet  meinen 
Grimm  (Ew.  Lehrb.  §.  351.  a.)  oder:  Wehe  Assur,  der  Ruthe  mei- 
nes Zorns!  Der  Stab  in  ihrer  Hand  ist  mein  Grimm  {Drechsl. 
Schröding)  oder:  Weh  dem  Assyrier!  Ruthe  meines  Zorns  und 
Stock  ist  er;  in  ihrer  Hand  ist  mein  Grimm  (Maur.)  [oder  Del.: 
Wehe  Assur  dem  Stabe  mcifies  Zornes,  und  Stecken  ist  er  in  ihrer 
Hand  —  :  mein  Grimm!  Aehnlich  Ew.  Proph.  2.  Ausg.  I.  S.  459.] 
War  der  Assyrier  selber  die  göttliche  Zornruthe,  so  konnte  der 
Verf.  ihm  nicht  füglich  den  göttlichen  Zorn  als  Stecken  in  die 
Hand  geben.  Die  Ausstossung  von  anwi  wn  als  einer  unächten 
Glosse:  Ha  Assur,  Stock  meines  Zornes  und  Stecken  meines  Grim- 
mes (Hitz.  Ew.  V,  Ausg.),  stimmt  nicht  zu  V.  24.,  wo  Assur  der 


Jes.  10,  5—9. 


97 


Stock  und  Stecken  in  die  Hand  gegeben  wird.  Wegen  Y.  24.  muss 
man  iww  zu  ntsa  heraufnehmen  (ähnl.  die  Versetzung  Ps.  35.  7.), 
dieses  rröö  punctiren  und  mit  Hdwk.  übersetzen:  //«  Assur,  der 
Stab  meines  Zorns  und  der  Stecken  meines  Grimms,  er  ist  in  ihrer 
Hand  d.  h.  weh  dem  Assyrier,  in  dessen  Hand  der  Stab  ist,  durch 
welchen  ich  meinen  Zorn  auslasse.  [Allein  diese  Einfügung  eines 
erläuternden  Satzes  zwischen  nomen  regens  und  rectum  erklärt 
Del.  richtig  als  beispiellos  und  sprachlich  undenkbar.  Gegen  die 
Auffassung  der  beiden  Worte  öto  sin  als  Glosse  ist  V.  24.  so  we- 
nig eine  Instanz,  dass  sie  sich  vielmehr  eben  daraus  erklärt,  als 
Bandbemerkung  eines  Lesers,  der  die  Concinnität  des  Bildes  hier 
und  dort  herstellen  wollte.  Der.  Cod.  Fatic.  LXX  scheint  rvm 
nicht  gelesen  zu  haben.  Dass  inPs.  35,  7.,  welche  Stelle  ohnedies 
nicht  congruent  ist,  ein  altes  Versehen  vorliege,  ist  längst  erkannt 
und  von  Hupfeld  z.  St.  erwiesen.]  Jahve  züchtigt  sonst  selber  die 
Sünder  mit  dem  Stocke  d.  i.  Pest,  Unfruchtbarkeit,  Hunger  (30,  32. 
Job  9,  34.  21,  9.),  hat  aber  diesmal  das  Strafwerkzeug  dem  Assy- 
rier übergeben  und  ihn  zum  Züchtiger  bestellt  (9,  3.  14,  5.).  Doch 
wehe  ihm,  da  er  die  göttlichen  Aufträge  überschreitet.  Aehnl. 
Joel  2,  20.  —  V.  6.  Jahve  sendet  ihn  zwar  gegen  ein  ruchloses 
Volk  d.  i.  zunächst  gegen  Israel  (9,  16.),  aber  auch  Juda  (V.  12.), 
wo  es  ebenfalls  Buchlose  gab  (33,  14.);  jedoch  bloss,  um  dasselbe 
auszurauben  und  es  zu  machen  zu  einer  Zertretung  wie  Strassen- 
koth  d.  i.  es  durch  Unterdrückung  schmählich  zu  demüthigen. 
isnViJK]  ist  Präs.,  weil  die  Sendung  noch  in  der  Ausführung  be- 
griffen ist,  wenigstens  in  Betreff  Judas.  Zum  Bilde  s.  5,  25.  Ps. 
18,  43.  35,  12.  —  V.  7.  Allein  er  denkt  nicht  also,  sondern  hat 
viel  Aergeres  im  Sinne,  zu  vertilgen  ist  in  seinem  Herzen]  hat  er 
im  Sinne,  gedenkt  er  63,  4.  2  Bg.  10,  30.  und  auszurotten  Völ- 
ker nicht  wenig]  viele  Völker  aus  der  Beihe  selbständiger  Staaten 
zu  streichen,  also  sie  ins  Exil  zu  führen  und  ihre  Länder  seinem 
Beiche  einzuverleiben.  Solchen  Sinn  bewies  er  durch  Aufhebung 
des  Beiches  Israel  und  will  er  noch  weiter  beweisen  durch  Auf- 
hebung Juda's  V.  11.  sowie  andrer  Beiche;  s.  Einl.  s.  Cap.  20. 
und  23.  —  V.  8.  Dies  daher,  dass  er  sich  für  den  Herrn  der  Erde 
hält,  der  hier  machen  könne,  was  er  wolle,  sind  meine  Fürsten 
nicht  Könige  ?]  seine  Statthalter  führten  den  Königstitel  und  waren 
zum  Theil  auch  unterworfene  Könige,  weshalb  er  der  König  der 
Pürsten,  der  Grosskönig  genannt  wurde  36,  4.  Hos.  5,  13.  8,  10. 
wie  später  der  chaldäische  Herrscher  König  der  Könige  Ez.  27,  6. 
Dan.  2,  37.;  ein  Epitheton,  welches  die  Hebräer  gewöhnlich  nur 
von  Jahve  brauchten  Ps.  95,  3.  Dan.  2,  47.  8,  25.  —  V.  9.  Da- 
für beruft  er  sich  auf  die  bisherigen  Eroberungen  der  Assyrer- 
könige,  welche  alle  glücklich  von  Statten  gegangen  sind  und  seine 
Befugniss  beurkunden,  ist  nicht  Kaino  wie  Karkemisch?]  näml. 
von  Assur  bewältigt?  Kaino]  sonst  naVs  im  Lande  Sinear  (Baby- 
lonien)  auf  der  Ostseite  des  Tigris,  nachmals  Ktesiphon  gegenüber 
von  Seleucia.    JFiner  BWB.  u.  Chalne  und  m.  Völkertaf.  S.  342  f. 

Knohel,,  Jesaia.    4.  Aufl.  7 
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Karkemiscfi]  nach  Jer.  46,  2.  2  Chron.  35,  20.  am  Euphrat  gele- 
gen, ohne  Zweifel  einerlei  mit  KiQKrjGiov,  Circesium  bei  den  Klas- 
sikern, ^cLm^Dj.^  Karkison  bei  Barhebr.  p.  116.  163.385.532.  und 
Ia^sS^S  Karkisia  bei  den  Arabern  z.  B.  Jakut  Moscht.  p.  150. 

Maraszid  II.  p.  401.  Edrisi  p.  Jaub.  II.  p.  138.  in  Mesopotamien 
am  Einflüsse  des  Chaboras  in  den  Euphrat.  Hamatfc]  Epiphania 
am  Orontes  in  Syrien.  Winer  EWB.  u.  d.  A.  und  m.  Völkertaf. 
S.  331  f.  Arpad\  stets  mit  Hamath  verbunden  36,  19.  37,  13. 
Jer.  49,  23.  muss  ebenfalls  in  Syrien  gesucht  werden.  Die  Stadt 
wird  ausser  dem  A.  T.  wohl  nur  noch  erwähnt  Maraszid  I.  p.  47. 

als  oliJ  Arphad  und  lag  nach  dieser  Stelle  in  der  Gegend  von 

Azaz  im  Paschalik  Haleb  (Aleppo),  also  im  nördlichen  Syrien. 
Der  Ort  Azaz  lag  7  Stunden  nordwestlich  von  Haleb.  Abulfeda 
tabb.  Syr.  ed.  Köhler  p.  23.  Niebuhr  Beisebeschr.  II.  S.  414.  Da- 
maskus, Samaria~]  die  2  Eeg.  16,  9.  17,  5  f.  18,  9  ff.  berichteten 
Schicksale  sind  gemeint.  An  Aehnliches  hat  man  bei  den  andern 
4  Orten  zu  denken;  doch  ist  etwas  Genaueres  nicht  bekannt. 
Nach  Am.  6,  2.  hatten  Kalne  und  Hamath  schon  lange  vor  Salma- 
nassar solche  Schicksale  erfahren;  ob  aber  an  sie  hier  erinnert 
wird,  fragt  sich  noch.  —  V.  10.  Jene  Grossthaten  verbürgen  ihm, 
dass  es  ihm  auch  mit  Juda  gelingen  werde.  V.  10.  ist  Vordersatz 
zu  V.  11.  mit  h  eig.  finden  zu  etwas  ist  s.  v.  a.  es  erreichen, 

in  die  Gewalt  bekommen  Ps.  21,  9.  1  Sam.  23,  17.  Wnm  misVöo] 
so  nennt  er  die  Eeiche,  weil  dieselben  allerdings  ihre  Schutzgötter 
hatten,  diese  aber  sich  als  ö*W«  Nichtige  bewiesen,  sofern  sie 
ihre  Verehrer  vor  ihm  nicht  schützen  und  retten  konnten.  Im 
2  GL,  einem  eingeschobenen  Satze,  geht  das  Suff.  masc.  auf  die 
Völker  und  •)»  ist  wie  Hos.  6,  6.  Koh.  4,  17.  Präp.  des  Vorzuges; 
und  ihre  Götzenbilder  waren  doch  mehr  als  Jerus.  und  Sam.  d.  i. 
bedeutendere  und  vorzüglichere  Schutzgötter  als  die  Schutzgötter 
(üb.  d.  Ellipse  s.  1,  26,)  von  Jerus.  und  Sam.  Dies  schliesst  er 
nach  der  Grösse  der  Eeiche;  Israel  und  Juda  waren  kleine  und 
ohnmächtige  Eeiche  und  hatten  also  nach  seiner  Ansicht  schlechte 
Götter.  —  V.  11.  Nachsatz,  wo  rrh^hah  —  iiaas  Wiederholung  des 
V.  10.  mit  andern  Worten  ist  und  s^n  zum  letzten  Verbum  gehört: 
Hann  ich  nicht,  wie  ich  gethan,  also  auch  thun  ?  rr^-s]  das  Zeitw. 
ist  nicht  dem  entfernten  V.  1 0.,  sondern  dem  nächsten  Vordersatze 
entsprechend  gewählt.  Götzen  Samariums']  Sonnen-  und  Astarten- 
säulen 17,  8.  sowie  Kälber  Hos.  8,  5  f.  10,  5  f.  13,  2.  In  Juda 
gab  es  auch  unter  theokratischen  Königen  Götzenbilder  (s.  2,  8.); 
mit  ihnen  identificirt  der  König  wahrsch.  Jahve  wie  Eabsake  36,  7. 
—  V.  12.  Aber  dieses  überm üthig  -  frevelhafte  Beginnen  wird 
Jahve  ahnden,  wenn  er  abgeschnitten  d.  i.  beendigt  haben  wird 
(so  yxa  Zach.  4,  9.)  sein  ganzes  Werk  am  Berge  Zion  d.  i.  seine 
Strafgerichte  an  Juda ,  welches  durch  Jerusalem  repräsentirt  wird 
(s.  4,  3.),  durch  Assur  vollzogen  haben  wird;  vgl.  5,  12.  19.  5>s^] 
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sicher  Fut.  exact.,  weil  das  Werkzeug  erst  seinen  Dienst  ganz  voll- 
endet haben  muss,  ehe  es  unbrauchbar  gemacht  wird;  s.  z.  4,  4. 
[Denn  wenn  auch  an  sich  das  ganze  Werk  Jahve's  die  Heilszeit 
mit  umfasst,  so  richtet  der  Prophet  doch  hier  sein  Auge  nur  auf 
den  Theil  desselben,  bei  welchem  Assur  mitzuwirken  hat;  daher  ist 
nicht  (mit  Del.)  als  reines  Futurum  zu  fassen.]  npik]  über  den 
Absprung  von  der  3  zur  1  Pers.  und  das  Umgekehrte  vgl.  14,  30. 
18,  5.  22,  19.  und  m.  Prophetism.  I.  S.  412.  Frucht  des  Hoch- 
mutes] Erzeugniss  des  stolzen  Sinnes,  also  hauptsächlich  das  wider 
Jahve  selbst  gerichtete  übermüthige  Beginnen  gegen  Juda  (3,  10.). 
Stolz  der  Höhe  der  Augcii\  der  stolze  Blick  (s.  2,  11.),  ein  Aus- 
druck und  Zeichen  des  innerlich  vorhandenen  Hochmuths.  — 
Y.  13.  Grund  der  Ahndung  ist  theils  der  Dünkel,  in  welchem  er 
das  Gelingen  seiner  Unternehmungen  nicht  dem  Herrn  der  Welt, 
sondern  seiner  Macht  und  Klugheit  beimisst,  theils  der  Uebermuth, 
in  welchem  er  es  ärger  treibt,  als  der  Plan  Jahve's  ist.  «i^iaa  von] 
eig.  ich  entferne  die  Grenzen  der  Völker  d.  i.  beseitige  sie,  hebe 
sie  auf,  indem  ich  die  Länder  und  Völker  nicht  gesondert  und 
selbständig  fortbestehen  lasse,  sondern  alle  erobere  und  zu  einem 
Ganzen  vereinige.  Dies  war  um  so  frevelhafter,  da  Gott  selbst 
die  Menschen  zu  verschiedenen  Völkern  getrennt  und  diesen  ihre 
besonderen  Länder  bestimmt  hat  (Gen.  11,  8  f.  Dt.  32,  8.).  w»*»] 
Perf.  Po.,  *  einziges  Beispiel  eines  Poel  von  VV.  v$%t  schwerlich 
(Del.)  eine  Mischform  aus  öbiö  und  no^.  niri  steht  für  das  gew. 
nDt:  plündern.  Oder  liegt  eine  alte  Form  mit  mittlerem  harten  Vav 
(Ges.  §.  72.  Anm.  10.)  zu  Grunde,  so  dass  ursprünglich  ^sfejti  oder 
vyovö  gemeint  wäre?  Da  die  umfassende  Erweichung  des  Vav  zu 
den  hebräischen  Idiotismen  gehört,  so  hat  sich  die  Härte  dessel- 
ben in  der  Mitte  fast  nur  da  halten  können,  wo  der  dritte  Radical 
eine  gewisse  Schwäche  zeigte.*  v-xs]  das  Keri  vas  als  Mächtiger 
ist  unnöthig;  man  lese  i^as  wie  ein  Held  d.  i.  wie  es  gewaltige 
Helden  zu  machen  pflegen,  nach  Heldenart;  s.  z.  1,  7.  a-aar] 
eig.  die  Sitzenden  d.  i.  die  Herrschenden.  Denn  wie  das  Stehen 
Sache  des  Dienenden  ist  (6,  2.  Dt.  1,  38.),  so  das  Sitzen  Sache 
des  Herrn,  des  Herrschers.  Daher  jene  Bedeutung  vgl.  52,  2. 
Ps.  9,  8.  29,  10.  55,  20.  Mit  t*vi*  ich  stürze  herab  zielt  der  Verf. 
auf  die  hohen  Throne  (6,  1.).  —  V.  14.  Veranschaulichung  des 
gewaltigen  Eroberns  durch  ein  Bild.  ssäsm]  s.  V.  10.  -jp] 

wiederhole  dazu  h  wie  8,  19.  Der  Vergleich  der  Völkerschätze 
mit  dem  Neste  zeigt,  dass  bei  letzterem  an  dessen  Inhalt  (16,  2. 
Dt.  32,  11.),  also  an  die  niat*  tr^a  verlassenen  Eier  zu  denken 
ist.  Sinn:  Wie  bei  einem  von  den  Alten  verlassenen  Neste  zur 
Ab  -  und  Gegenwehr  kein  Flügel  flattert  und  kein  Schnabel  sich 
aufthut  und  ängstlich  schreit:  so  ging  es  mir,  als  ich  mich  in 
Besitz  der  Länder  und  ihrer  Schätze  setzte;  als  ob  sie  niemandem 
gehörten,  regte  man  sich  nicht  und  muckste  nicht,  die  ganze  Erde] 
s.  z.  13,  5.  —  V.  15.  Dieses  Prahlen  findet  der  Verf.  grade  so 
nichtig,  als  wenn  etwa  die  Axt  gegen  den  mit  ihr  Hauenden 

7  * 
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prahlte  (Jud.  7,  2.)  oder  die  Säge  gegen  den  sie  Ziehenden  gross- 
thäte.  Denn  Assur  hat  nicht  aus  eigener  Macht  die  Völker  unter- 
worfen, sondern  nur  als  Jahve's  gehorsames  Werkzeug  oder  durch 
Jahve,  welcher  durch  ihn  die  Völker  züchtigen  wollte  (V.  5.),  ver- 
hält sich  also  zu  Jahve,  wie  Axt  und  Säge  zum  Zimmermanne, 
welche  für  sich  nichts,  sondern  nur  durch  den  Zimmermann  etwas 
thun  können.  Im  2  Gl.  treibt  der  Verf.  den  Gedanken  auf  die 
Spitze,  a-ins,  &piia]  eig.  wie  das  Schwingen ,  Erheben  d.  i.  wie 
wenn,  als  ob  schwänge,  erhöbe.  So  2  vor  dem  Inf.  bisweilen 
z.  B.  Ps.  35,  14.  wie  vor  dem  Verb.'  fin.  29,  8.  d^i*]  Plur. 
der  Grösse  (1,  3.),  hier  ganz  passend,  um  den  Menschen  als  et- 
was viel  Grösseres  denn  den  Stock  zu  bezeichnen,  p  ei&- 
Nichtholz  d.  i.  nach  dem  Zusammenhange  s.  v.  a.  Mensch,  welcher 
im  Gegensatze  zum  todten  Holze  lebendig  und  thatkräftig  ist.  S. 
16,  6.  31,  8.  und  Gesen.  Lehrgeb.  S.  382.  Ew.  §.  286.  g.  Wähnte 
Assur,  Alles  ohne  Gott  und  selbst  wider  Gott  thun  zu  können,  so 
dass  dieser  sich  ihm  fügen  müsste,  so  dachte  er  sich  das  Verhält- 
niss  grade  so,  als  ob  der  Stock  den  Menschen  erhöbe  und  schwänge, 
nicht  umgekehrt  dieser  jenen.  "*Diese  Absurdität  folgt  als  unaus- 
weichliche Consequenz  —  eine  grossartige  Satire  —  aus  dem  hoch- 
müthigen  Gebahren  des  Assyrers,  weil  Jes.  den  Plan  desselben* 
gegen  Juda  als  gegen  Jahve  selbst  gerichtet  ansieht,  den  letzteren 
aber  als  Herrn  der  Welt,  also  auch  des  Assyrers,  kennt.  —  V.  16 
—  23.  Ankündigung  der  Bestrafung  des  Uebermüthigen,  dessen 
Kriegsheer  in  Juda  untergehen  soll,  dies  jedoch  erst,  nachdem  es 
die  göttlichen  Absichten  der  Sichtung  und  Besserung  der  Judäer 
erfüllt  hat.  darum']  wegen  des  V.  12 — 15.  geschilderten  Hoch- 
muths.  Tsü&ün]  eig.  unter  seine  Fetten  d.  i.  unter  des  assyrischen 
Königs  wohlgenährte  und  kräftige  Krieger;  vgl.  Ps.  78,  31.  und 
Jer.  46,  21.,  wo  die  Krieger  mit  fetten  Mastkälbern  verglichen 
werden.  Das  Senden  der  Magerkeit  unter  sie  geht  nicht  auf  sie 
als  Einzelne,  so  dass  an  Hunger  und  Krankheit  zu  denken  wäre, 
sondern  nach  dem  2  Gl.  auf  sie  als  Ganzes,  als  Heer;  dieses  wird 
von  Noth  und  Elend  betroffen  und  ganz  heruntergebracht  17,  4. 
Ssi  niM  ttrcin]  eig.  unter  seiner  Herrlichkeit  entbrennt  ein  Brand  wie 
Feuerbrand  d.  i.  in  seinem  herrlichen  Kriegsheere  (8,  7.  5,  13.) 
entsteht  Verderben  und  richtet  jenes  zu  Grunde;  s.  z.  1,  31.  An 
was  für  Verderben  der  Verf.  gedacht  habe,  ist  nicht  zu  ersehen. 
nj&J  Ges.  §.  69.  1.  Ew.  §.  139.  a.  [neben  np*  Deuter.  32,  22.].  — 
V.  17.  Dieses  Verderben  bringt  Jahve.  Licht  Israels']  Lichtwesen 
d.  i.  Gott  Israels,  welcher  wie  alle  Himmelswesen  ein  glänzendes 
Lichtwesen  ist  (Ps.  104,  2.  Ez.  1,  27.).  So  ist  Jahve  (nur)  hier 
genannt,  weil  er  für  die  Assyrier  zum  verzehrenden  Feuer  [Deut. 
9,  3.]  d.  i.  verderblich  werden  soll.  Aehnl.  zündet  sonst  sein 
Zorn  dieses  Eeuer  des  Verderbens  an;  s.  9,  18.  seine  Dornen  und 
Disteln']  des  assyrischen  Königs  Heer,  welches  als  eine  Rotte  Gott- 
loser mit  nichtsnutzigem  Gestrüpp  verglichen  wird;  s.  z.  9,  17. 
nns  bts]  9,  13.  —  V.  18.  Und  die  Herrlichkeit  seines  Baldes  und 
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Baumgartens]  sein  prächtiges  und  wohlgepflegtes  Heer.  Wegen 
V.  16.  ist  es  nicht  angemessen,  bei  den  Dornen  an  die  gemeinen 
Krieger,  bei  dem  herrlichen  Walde  an  die  Anführer  zu  denken 
(Lwth.  Hensl.  Hilz.  Ew.  Drechsl.),  zumal  auch  kein  Grund  war, 
die  minder  strafbaren  Gemeinen  zuerst,  die  strafbareren  Anführer 
zuletzt  vom  Grimme  Jahve's  getroffen  werden  zu  lassen ;  vielmehr 
folgt  der  Verf.  in  der  Ausführung  des  Bildes  dem  Gange  eines 
Waldbrandes,  welcher  bei  dem  niederen  Gesträuch  anhebt  und  erst 
dann  die  Bäume  ergreift.  Sinn :  das  ganze  aus  zahllosen  Kriegern 
bestehende  Heer  der  Assyrier  geht  unter.  Vgl.  V.  33  f.  32,  19. 
Jer.  46,  23.  von  der  Seele  bis  zum  Fleische  vertilgt  er]  Dieser  Aus- 
druck passt  nur  zu  Menschen  und  der  Verf.  weicht  mit  ihm  aus 
dem  Bilde;  er  denkt  das  assyr.  Heer  als  belebten  Körper,  wie 
1,  5  f.  den  Staat,  und  kündigt  den  Untergang  dieses  Ganzen  an. 
Denn  Seele  und  Leib  des  Menschen  sind  der  ganze  Mensch  (Ps. 
16,  9.  78,  26.  84,  3.).  rrm]  wie  7,  25.  neutrisch:  und  es  ist  wie 
das  Zerfliessen  des  Kranken  d.  h.  es  geht  so  zu,  wie  bei  dem  Kran- 
ken, welcher  sich  auflöset  und  als  Ganzes  vergehet.  Paronoma- 
sie:  wie  Verschmachten  der  Ohnmacht.  —  V.  19.  Die  Beste  des 
herrlichen  Heeres  sind  eine  Zahl  d.  i.  zählbar,  wenig,  gering, 
während  es  vorher  unzählig  war  (Gen.  34,  30.  Ps.  105,  12.),  so 
dass  ein  kleiner  Knabe  eine  Liste  davon  anzufertigen  im  Stande 
ist.  Sonst  wird  die  Anfertigung  von  Listen  der  Gemusterten  und 
Kriegsfähigen  immer  als  Arbeit  einer  Anzahl  tüchtiger  Männer  an- 
geführt und  als  umständlich  betrachtet  2  Sam.  24,  9.  Num.  1.  — • 
V.  20.  Der  nach  den  Strafgerichten  (V.  12.)  übrige  Rest  der  Judäer, 
wirksam  gezüchtigt  und  gütig  gerettet,  ist  Jahve  ergeben  und 
treu,  ein  heiliges,  göttliches  Geschlecht  (4,  3.  6,  13.);  er  stützt 
sich  ferner  nicht  auf  den  es  Schlagenden  d.  i.  auf  Assur,  von  wel- 
chem er  nur  gemishandelt  wird  und  nichts  Gutes  zu  erwarten  hat, 
sondern  allein  auf  Jahve,  gegen  welchen  Vertrauen  statt  des  frü- 
hern Mistrauens  (7,  9.  8,11  ff.)  ihn  beseelt.  Das  Weitere  zu 
V.  27.  —  V.  21.  Dieser  Gedanke  bewegt  den  Verf.  freudig  und 
begeistert  ruft  er  aus :  ein  Rest  kehrt  um  zum  starken  Gotte  d.  i. 
bekehrt  sich  zu  Jahve,  welcher  mächtiger  und  gütiger  schützt  als 
die  Assyrier.  Zum  Ausdrucke  und  zur  Sache  s.  6,  13.  7,  3. 
[Ueber  El  Gibbor  s.  die  Erläuterung  zu  9,  5. ,  wo  es  auf  den  Mes- 
sias angewandt  ist.  El  ist  allgemein  semitischer  Gottesname  und 
enthält  als  solcher  nicht  den  Begriff  der  Einzigkeit,  schon  weil  er 
eine  Pluralbildung  zulässt.  S.  Herrn.  Schultz ,  Alttestamentl. 
Theologie  I,  288.]  — •  V.  22.  Mehr  aber  nicht,  als  ein  blosser 
Best  von  Juda,  wäre  dieses  auch  zahlreich  wie  der  Meeressand 
(Gen.  32,  13.  Hos.  2,  !.),  wird  sich  bekehren  und  übrig  bleiben. 
■»*]  begründet  den  Ausdruck  Rest  V.  21.  dein  Volk,  o  Israel]  deine 
Menge,  o  israelitisches  Volk.  Das  Volk  ist  gedacht  als  Abstr., 
welches  eine  grosse  oder  kleine  Menge  Individuen  haben,  ein- 
schliessen  kann;  vgl.  Hos.  2,  4  ff .  und  zu  Eum.  21,  6.  1  Sam. 
18,  7.    in  ist]  ein  Rest  daran  für  davon.    Auch  hier  ist  das  Ganze 
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als  Abstr.  und  der  Rest  desselben  als  etwas  an  ihm  gedacht;  vgl. 
6,  13.  17,  6.  Ps.  139,  16.  Lev.  5,  9.  25,  52.  Das  2  Gl.  begrün- 
det das  erste.  Vertilgung  durch  die  Assyrier  ist  einmal  bestimmt 
(V.  1 2.)  und  sie  ist  ^pns  tpiv  .strömend  Gerechtigkeit  d.  i.  sie  ist 
ein  Strömen  von  Gerechtigkeit,  geschieht  als  gerechtes  Strafgericht. 
r--j.  ist  Accus,  der  Sache,  der  bei  den  Wörtern  des  Fliessens  steht. 
Gesen.  §.  138.  1.  Anm.  2.  Ew.  §.  281.  b.  Zu  t|W,  wobei  an  über- 
schwemmende Kriegsheere  zu  denken  ist,  vgl.  8,  7  f.  28,  15.  18. 

—  V.  23.  Weitere  Begründung  wie  V.  22.  insiftai  ü^sj  eig.  Ver- 
tilgung und  Bestimmung  näml.  richterliche,  also  in  diesem  Zusam- 
menhange Strafurtheil,  Strafgericht,  als  welches  die  Vertilgung 
nach  Grund  und  Zweck  näher  bezeichnet  wird.  Der  Ausdruck 
findet  sich  nur  noch  28,  22.  und  ist  aus  Jes.  in  Dan.  9,  27.  vgl. 
11,  36.  übergegangen,  fitas]  eig.  thuend  d.  i.  im  Begriffe,  daran 
zu  thun  wie  3,  1.  5,  5.  —  V.  24 —  34.  Darum  sollen  die  Judäer 
Vertrauen  hegen.  Denn  dringen  auch  die  Assyrier,  Schrecken  und 
Angst  verbreitend,  in  Juda  ein  und  bis  vor  Jerusalem:  vor  der 
heiligen  Stadt  wird  sie  Jahve's  Hand  treffen  und  mit  ihrer  Nieder- 
lage Judas  Unabhängigkeit  beginnen.  pV]  geht  parallel  mit  *pV 
in  V.  16.  und  leitet  wie  dieses  V.  16  —  23.  so  V.  24  —  34.  ein. 
mein  Volk]  s.  6,9.  Die  Jerusalemiten  redet  der  Verf.  an,  weil 
sie  die  Judäer  repräsentiren,  hier  um  so  passender,  weil  sie  in  der 
festen  Stadt  am  wenigsten  den  Untergang  zu  fürchten  hatten;  vgl. 
14,  32.  28,  16.  Das  2  Gl.  ist  Relativsatz  zu  Assur,  welches  mit 
dein  Stocke  dich  schlägt  d.  i.  dich  hart  bedrückt  und  mishandelt; 
s.  z.  9,  3.  Ernste  "p-n]  eig.  auf  dem  Wege  d.  i.  in  der  Weise 
Aegyptens,  wo  die  Israeliten  in  drückenden  Verhältnissen  lebten 
und  gemishandelt  wurden  Ex.  5.  Zu  Weg,  Wandel,  Hand- 
lungsweise, Weise  wie  via  vgl.  Am.  4,  10.  Ez.  20,  30.  —  V.  25. 
Auf  die  Mishandlung  folgt  Befreiung,  "s]  begründet  die  Mahnung, 
sich  nicht  zu  fürchten,  nyra  tsstol  eig.  ein  Wenig  der  Wenigkeit 
d.  i.  ein  ganz  klein  Wenig,  eine  Art  Superlativ,  nur  noch  16,  14. 
29,  17.  vgl.  Jon.  2,  9.  Hos.  10,  14.  \v\  r&si]  und  ein.  Ende  hat 
der  Grimm,  den  ich  durch  Assur  noch  an  Juda  auslasse  V.  13. 
äsr^iM  hv]  auf  ihre  Vernichtung  hin  ist  mein  Zorn  näml.  auf  die  der 
Assyrier.  Man  kann  fprt  ergänzen,  welches  mit  hv  die  Richtung 
auf  etwas  hin  ausdrückt  9,  20.  Ps.  32,  8.  18,  42.  [Ohne  ausrei- 
chende Nöthigung  will  Luzzato  (vgl.  Del.)  lesen:  ü'r?  h^-h'j  „und 
mein  Zorn  gegen  die  Welt  wird  aufhören".  Denn  Assur,  die  Welt- 
macht, soll  den  Zorn  Jahve's  gewaltig  fühlen,  wie  V.  26.  ausführt.] 

—  V.  26.  Dann  schwingt  Jahve  über  Assur  die  Geissei,  womit 
auch  28,  15.  18.  Job  9,  23.  göttliche  Züchtigungen  verglichen  wer- 
den, wie  das  Schlagen  Midians  d.  i.  wie  er  durch  Gideon  mit  we- 
nig Kriegern  die  grossen  Schaaren  der  Araber  schlagen  und  einen 
ihrer  Könige  Oreb  am  Felsen  Oreb  tödten  Hess.  [Ueber  das  Ver- 
hältniss  dieser  Erwähnung  zum  Berichte  Jud.  7,  25.  8,  3.  vgl. 
Ewald,  Gesch.  Isr.  II.  S.  541.  (2.  Ausg.  S.  499.)  und  Bertheau  zu 
jener  St.]    Der  Vergleich  deutet  an,  dass  Jahve  auch  durch  die 


Jes.  10,  26.  27. 


1 03 


judäischen  Krieger  Grossthaten  verrichten  lassen  werde;  vgl.  9,  3. 
und  seinen  Stab  über  dem,  Meere~\  näml.  schwingt  er,  Jahve.  Der 
Ausdruck  steht  bloss  vergleichend  und  hat  den  Sinn,  Jahve  werde 
Assur  den  Untergang  auf  eine  eben  so  grossartige  und  furchtbare 
Art  bereiten,  wie  vormals  den  Aegyptern  im  rothen  Meere  Ex.  14. 
Schön  ist  die  Parallele :  Da  Assur  Stock  und  Stab  gegen  Juda 
braucht,  so  braucht  Jahve  denselben  auch  gegen  Assur;  da  dieser 
es  mit  der  Härte  der  Aegypter  thut,  so  straft  ihn  Jahve  wie  die 
Aegypter.  Auch  11,  15  f.  erinnert  der  Verf.  an  die  Grossthaten 
Jahve's  in  Aegypten.  —  V.  27.  Damit  nimmt  Judas  tributäre  Ab- 
hängigkeit von  Assyrien  ein  Ende.  Sie  begann  durch  Ahas,  wel- 
cher von  den  Syrern  und  Israeliten  gedrängt  gegen  Jesaia  s  Rath 
sich  unter  assyr.  Schutz  stellte  (7,  9.  8,  13.  2  Bg.  16,  6  ff.)  und 
dauerte  unter  Hiskia  fort.  Dieser  jedoch,  wie  es  scheint  nicht 
lange  vor  714,  verweigerte  den  Tribut  und  veranlasste  dadurch 
Sanherib's  Feindseligkeiten  (2  Eg.  18,  7.  13  ff.).  Der  Prophet  mis- 
billigte  jenes  sich  Stützen  auf  Assj^rien ,  weil  es  Mistrauen  gegen 
Jahve  verrieth,  vermöge  des  Tributs  das  Land  drückte,  heidnische 
Sitten  beim  Volke  förderte  und  in  politische  Wirren  verwickelte ; 
es  hört  aber  in  der  besseren  Zeit  auf  und  wird  nicht  wiederholt; 
vgl.  V.  20.  Wie  9,  3.  liegt  bei  der  Stelle  das  Bild  vom  Stiere  zu 
Grunde,  welcher  das  Joch  nicht  mehr  tragen  will,  sondern  es 
kräftig  abschüttelt  (Dt.  32,  15.  Hos.  4,  16.  10,  11.).  Die  3  Gll. 
veranschaulichen,  wie  das  Joch  zuerst  oben  vorn  Nacken,  dann 
weiter  hinunter  vom  Halse,  endlich  vom  Kopfe  abgestreift  wird. 

Präd.  zu  allen  3  Gll.  ist  ^iö"»  und  im  3  Gl.  hzn  Strick  vgl.  J^ä. 
Halfter  zu  lesen,  welcher  Hos.  11,4.  neben  Vy  vorkommt  und  von 
den  wiiift,  tmoya  Fesseln  zu  verstehen  ist,  mit  welchen  das  Joch 
befestigt  wurde;  vgl.  58,  6.  Jer.  5,  5.  30,  8.  -jö©  ^sö]  eig.  vom 
Gesichte  des  Fettes  d.  i.  vom  Kopfe  des  wohlgenährten  und  kräfti- 
gen Stieres,  welcher  einen  dicken  Hals  und  Kopf  hat.  n-ss  auch 
vom  Thierkopfe  z.  B.  Job  41,  6.  Diese  Erklärung  fordert  der 
Parallelismus.  Behält  man  indess  hzr>,  so  hat  man  die  Stelle  mit 
Bernslein  Neue  Jen.  Lit.Z.  von  1845  S.  1027.  nach  dem  Syr.  zu 
fassen:  vernichtet  ist  (dann)  das  Joch  aus  dem  Gesichte  des  Fetts 
(d.  i.  des  oder  der  Fetten)  d.  h.  das  von  dem  erstarkten  Juda  ab- 
geworfene Joch  ist  vernichtet  und  dadurch  aus  dem  Angesichte 
Judas  entfernt,  so  dass  es  dasselbe  nicht  mehr  sieht.  Freilich  ein 
etwas  müssiger  Gedanke.  Aehnlich:  vernichtet  wird  das  Joch  von 
der  Oberfläche  der  Fettigkeit  d.  i.  das  gesegnete  Land  von  der  frem- 
den Herrschaft  befreit  (Sehr bring).  Auch  wäre  Oberfläche  des  Fet- 
tes für  Oberfläche  des  fetten  Landes  ein  beispielloser  Ausdruck  und 
dabei  das  Bild  vom  Stiere,  welches  auf  das  Volk  geht,  fallen  ge- 
lassen. Gewöhnlich:  zerbrochen  d.  i.  zerstört,  vernichtet  wird  das 
Joch  ob  des  Fettes  (Gesen.  Rosenrn.  de  Wette,  Maur.  Hdwk.  Del.). 
Dann  könnte  bloss  gemeint  sein,  der  Stier  werde  das  abgeworfene 
Joch  vor  Wuth  zertreten;  sicher  eine  zu  weite  Ausführung  für 
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den  Sinn  des  Bildes.  Andre :  gesprengt  wird  das  Joch  ob  des  Fettes 
d.  h.  dem  früher  mageren  Stiere  wird  das  Joch  zn  eng  und  fett 
werdend  zersprengt  er  es  (Hitz.  Umbr.  DrecAsL).  Allein  a)  ist 
feafi  nicht  zersprengen,  zerbrechen :  b)  war  das  Joch  ein  einfaches 
Querholz,  welches  dem  Thiere  aufgelegt,  nicht  wie  ein  Kummt 
umgelegt  wurde  vgl.  Xiebuhr  Arab.  S.  158.  Paulsen  Ackerbau 
S.  5  7  f.  [nach  Del.  erfolgt  die  Sprengung  mehr  am  Eiemenzeuge 
und  Strickwerk,  was  aber  nicht  ~v  ist];  c)  ist  das  vötsqov  kqotb- 
qov,  dass  das  Joch  abgeht  und  erst  dann  zersprengt  wird,  uner- 
träglich. Ueberhaupt  ist  nicht  an  ein  Fettwerden  zu  denken,  son- 
dern einfach  an  ein  Starksein,  weil  nach  Y.  26.  die  Abwerfung 
des  Joches  in  denselben  Zeitpunkt  fällt,  wo  Juda  von  den  Assy- 
riern gemishandelt  wird,  also  noch  ehe  der  Wohlstand  Judas,  wel- 
ches indess  durch  Jahre  stark  ist,  zurückgekehrt  ist.  [Ew.  ver- 
muthet  jetzt  I,  460.  ein  Sprichwort  und  übersetzt:  denn  verdorben 
wird  ein  Junge  (Vy  andre  Aussprache  für  "--•)  vor  Fett;  das  soll 
heissen:  wie  Kinder,  die  an  zu  starkem  Fettwerden  leiden,  desto 
schneller  umkommen,  so  das  fette  —  Assur!  so  dass  in  demsel- 
ben Zusammenhange  Assur  mit  einem  Joche  und  mit  einem  fett- 
süchtigen Kinde  verglichen  wäre.]  —  V.  28 — 34.  führt  der  Verf. 
den  Gedanken  Y.  24 — 27.  weiter  aus  und  schildert  in  wirksamem 
Contraste,  wie  der  Assyrier  unaufhaltsam  und  gewaltig  gegen  Jeru- 
salem daherzieht,  hier  aber  noch  gewaltiger  durch  Jahve's  Hand 
vernichtet  wird.  Die  Schilderung  ist  symbolisirende  Weissagung, 
nicht  oraculum  post  eventum  (Eic/i/t.  flitz.  Meier),  weil  kein  assyr. 
König  den  beschriebenen  Zug  gemacht  hat.  Die  geographische 
Genauigkeit  erklärt  sich  daher,  dass  der  Verf.  die  Hauptstrasse 
vom  assyr.  Standquartiere  in  Israel  nach  Jerusalem  kannte.  [Rich- 
tig Del.:  „Der  Proph.  will  gar  nicht  ein  Stück  Kriegsgeschichte 
geben ,  sondern  die  zukünftige  Thatsache  lebendig  vergegenwärti- 
gen, dass  der  Assyrier  nach  Verheerung  des  Landes  Juda  auf  Jeru- 
salem losgehen  werde"  —  eine  Auffassung  übrigens,  die  für  fast 
alle  Detailschilderungen  der  Propheten  den  Schlüssel  gibt.]  Pas- 
send hebt  er  die  Schilderung  da  an,  wo  der  bereits  in  Israel  ste- 
hende Feind  die  Grenze  Juda's  betritt.  Ueber  die  Ortschaften  s. 
zu  Jos.  18,  21  ff.  und  Robinson  Palästina  II.  S.  314  ff.  und  557  ff. 
[Sämtliche  Eroberer  haben  den  Angriff  von  Norden  her  gemacht; 
denn  nur  hier  „grenzt  flaches  Terrain  an  die  Stadtmauern  Jerusa- 
lems, nach  den  andern  Seiten  wehren  steile  Höhen  den  Zugang. 
So  Rabsake  Jes.  36,  2.,  die  Babylonier  2  Kön.  25,  4.,  Antio- 
chus  VJLL  s.  Jos.  Antiq.  XIII,  8,  2.,  Pompejus  ibid.  4,  2.,  Herodes 
ibid.  XIY,  5,  12.;  Bell.  jud.  I,  17,  8.,  Titus  bell.  jud.  V,  6.  2." 
S.  Konrad  Furrer,  die  Bedeutung  der  bibl.  Geogr.  für  die  bibl. 
Exegese.  Zürich  1870.  S.  26  f.]  er  kommt  über  JjjatK]  über  Ai, 
Ajja .  Awim,  welches  östlich  von  Bethel,  h.  Beitin  lag,  etwa  an 
der  Stelle  des  jetzigen  Teil,  Teil  el-Hajar  (s.  z.  Jos.  18,  23.).  [Nach 
Schegg  und  Del.  identisch  mit  dem  jetzigen  Tejjibe,  6  St.  nördlich 
von  Jerusalem,   2  700  F.  über  dem  Meere,  in  dessen  Nähe  ein 
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Dörfchen  Churbet  Ai  liegt.]  Sonst  kommt  Geba  etwas  weiter  süd- 
lich gelegen  als  nördlichster  Ort  des  Reiches  Juda  vor  2  Heg.  23,  8. 
Zach.  14,  10.  er  zieht  durch  Migrori]  das  1  Sam.  14,  2.  in  der 
Nähe  von  Gibea  erscheint.  Der  Name  bedeutet  Absturz  und  be- 
zeichnet vermuthlich  das  von  Robinson  S.  330.  erwähnte  schmale 
und  tiefe  Thal,  welches  von  Deir  Diwan  südwärts  zieht  und  in  der 
Gegend  von  Mukhmas  und  Geba  in  den  Wady  es-Suweinit  mündet. 
Er  scheint  sich  in  ^ ^  Machrun,  einer  Bezeichnung  von  Burj 

Beitin  nordwestwärts  von  Deir  Diwan  bei  Robinson  S.  340.,  erhal- 
ten zu  haben.  Michmas  vertraut  er  seine  Geräthe  an]  er  besetzt 
den  Platz,  der  nach  Robinson  gross  und  fest  gewesen  sein  muss, 
und  lässt  daselbst  das  überflüssige  Heergeräth,  um  beim  Angriff 
auf  Jerusalem  nicht  behindert  zu  sein  (1  Sam.  25,  13.  30,  24.). 
Das  heutige  Mukhmas  liegt  auf  der  Ostseite  des  Thaies  Migron 
65  Min.  nördlich  von  Gibea  (Robins.).  —  V.  29.  Sie  durchziehen 
den  Pass~\  die  48  Min.  breite,  tiefe  und  schroffe  Schlucht  zwischen 
Michmas  im  Norden,  Gibea  im  Süden,  jetzt  Wady  es-Suweinit 
(Robins.),  vordem  Pass  von  Michmas  genannt  1  Sam.  13,  23. 
14,  4  f.  Sie  thun  dies  unter  dem  Rufe:  in  Geba  ist  uns  Nacht- 
quartier! und  die  Einwohner  dieses  Ortes,  denen  es  gilt,  machen 
sich  auf  die  Flucht,  während  das  benjaminit.  Rama,  jetzt  er-Räm 
genannt,  gegen  eine  Stunde  westwärts  von  Geba,  also  den  Assy- 
riern nicht  grade  am  Wege  gelegen,  mit  dem  Schrecken  davon 
kommt.  Geba  nämlich  und  Gibea,  die  Heimath  Sauls,  ist  ein  und 
derselbe  Ort  wie  anfe  und  ffls^w  denselben  Ort  bezeichnen  Num. 
32,  3.  38.  Denn  a)  wird  der  Ort  Michmas  gegenüber  bald  Gibea, 
Gibea  Benjamins  1  Sam.  12,  2.  15.  14,  2.  16.  bald  Geba,  Geba  Ben- 
jamins 1  Sam.  13,  3.  16.  genannt.  Ebenso  heisst  Gibea  Jud.  19.  20. 
zweimal  auch  Geba  Jud.  20,  10.  33.;  b)  kommt  in  den  Verzeich- 
nissen der  benjaminit.  Orte  Esr.  2,  22—28.  Neh.  7,  27 — 33.  11, 
31  —  35.  nur  ein  Geba,  nie  daneben  auch  ein  Gibea  vor.  Das  Yer- 
zeichniss  Jos.  18,  21 — 28.  nennt  allerdings  Geba  und  Gibeath  als 
2  benjaminitische  Orte  und  nach  Keil  z.  2  Reg.  23,  8.  soll  jenes 
das  heutige  Ia^-^  Jibia  eine  bedeutende  Strecke  nördlich  von 
Beitin,  dieses  das  bekannte  Gibea  Sauls  sein.  Allein  nach  Jos. 
18,  12  ff.  reichte  das  benjaminitische  Gebiet  nordwärts  gewiss  nicht 
bis  Jibia ,  wahrscheinlich  dem  alten  Gibeath  Pinehas  auf  dem  Ge- 
birge Ephraim  Jos.  24,  33.  Man  hat  also  jenes  Geba  von  Gibea 
Sauls  zu  verstehen,  Gibeath  aber  südwestlicher  anzunehmen, 
c)  kennt  auch  Josephus  Geba  und  Gibea  nicht  als  2  Orte  und  Ro- 
binson fand  nur  Ein  Jeba  zwischen  Michmas  und  Anathoth.  Da- 
mit widerlegt  sich  die  gewöhnl.  Erklärung:  in  Geba  machen  sie 
Nachtquartier.  Denn  dann  wären  Geba  und  Gibea  verschiedene 
Orte.  [So  Robinson.  Andre,  wie  Gross,  De/.,  Valentiner  (vgl. 
DMZ.  XII.  S.  162  f.),  Keil,  Manchot  (in  Schenkel's  Bibellexikon 
II,  459  ff.)  unterscheiden  beide  Orte.  Der  Heereszug  soll  wohl 
nicht  Eine  grade  Linie  bilden,  sondern,  der  Wirklichkeit  näher 
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kommend,  auch  die  nächste  Umgegend  überschwemmen.]  —  V.  30. 
Die  Tochter  d.  i.  das  Volk  von  Gallim  (s.  I,  8.)  soll  laut  schreien 
und  Laisa  aufhorchen  auf  das  Geschrei,  welches  von  Gallim  her- 
kommt. Beide  Orte  müssen  von  Gibea  aus  auf  Jerusalem  zu  gele- 
gen habeu.  Nach  1  Sam.  25,  44.  war  Gallim  die  Heimath  des  Lais, 
der  2  Sam.  3,  15.  in  der  Nähe  Jerusalems  angetroffen  wird;  Laisa 
könnte  darnach  ein  von  ihm  angelegter  und  benannter  Ort  sein. 
Da  s*W  Steinhaufen,  Steinhügel  bedeutet,  so  darf  man  vergleichen 
Teil  el  Ful  d.  i.  Bohnenhügel  südwärts  von  Eama,  einen  ziemlich 
hohen  Berg  mit  einem  grossen  Steinhaufen  auf  seinem  Gipfel  und 
mit  Ueberresten  eines  alten  Thurms  bei  Robins.  II.  S.  324.  362. 
569.  und  Chirbet  el-Kuta,  eine  andre  gleichfalls  unbedeutende  Rui- 
nenstelle 5  bis  10  Minuten  weiter  nördlich  bei  Robinson  bibl.  For- 
schungen S.  376.  ^ns]  ist  Imp.  Kai  und  ^hip  cas.  instrum. :  mit 
deiner  Stimme;  s.  z.  1,  20.  armes  Anathoth]  So  Vulg.  Luth.  Vitr. 
Gesen.  Rosenrn.  Maar.  Urnbr.  Del.  Indess  würde  das  Adj.  dann 
wohl  nachstehen.  Andre  lesen  n*a3>  antworte  ihr,  Anathoth  d.  i. 
schreit  um  die  Wette,  Gallim  und  Anathoth  (Syr.  Lwth.  Hensl. 
Hdwk.  Ew.).  Vielleicht  lieset  man  am  besten  das  Perf.  tTjasj  wie 
Ps.  57,  2.  oder  das  Part.  r*p  und  versteht  das  Wort  vom  Schreien 
wie  13,  22.  Dann  wären  die  Worte  zum  folg.  Verse  zu  ziehen. 
Unter  Anijja  Bethania  zu  verstehen  (Ritz.  vgl.  Neh.  11,  32.),  ver- 
bietet die  Lage  dieses  Ortes  am  östlichen  Abhänge  des  Oelbergs 
ausser  der  Route  der  Feinde.  Anathoth,  jetzt  Anäta,  die  Hei- 
math Jeremia's,  lag  5/4  Stunden  nördlich  von  Jerusalem  (Roh.).  — 
V.  31.  Madmena  und  Gebim  sind  nicht  nachzuweisen,  müssen  aber 
natürlich  noch  näher  bei  Jerusalem  gelegen  haben,  rsn  flüchten 
näml.  die  Habe,  sie  fortschaffen  an  sichre  Orte  wie  Ex.  9,  19.  und 
wie  0*3?  Ex.  9,  20.  Jud.  6,  11.  Jer.  4,  2.  —  V.  32.  Nob  oder 
Nobe,  zur  Zeit  Sauls  einmal  Sitz  der  Stiftshütte,  lag  am  Wege  von 
Gibea  nach  Gath  (1  Sam.  21.)  und  wird  neben  Anathoth  und  Ana- 
nia  genannt  (Neh.  11,  32.),  ist  also  wohl  das  noch  bewohnte 
Isawijeh  südwestlich  von  Anata,  55  Min.  nördlich  von  Jerusalem, 
in  einem  lieblichen  Thale  mit  bedeutenden  Trümmern  aus  alter 
Zeit  bei  Tobler  Topogr.  von  Jerus.  II.  S.  719  f.  und  Denkblätter 
aus  Jerus.  S.  633  f.  noch  dieser  Tag  in  Nob  zum  Stehen]  nämlich 
ist  ihm,  noch  hält  er  den  Tag,  wo  er  in  JSTob  eintrifft,  dort  Rast, 
um  den  Angriff  auf  Jerusalem  vorzubereiten;  dann  schwingt  er 
seine  Hand  gegen  den  Berg  Zion  d.  i.  greift  Jerusalem  an;  s.  z. 
1,  25.  \Del.  sachlich  wenig  abweichend:  noch  heute  macht  er  Halt 
in  Nob,  um  neue  Kraft  zu  sammeln;  ein  voller  Rasttag,  den  auch 
/in.  nicht  meint,  entspreche  nicht  der  Tendenz  des  Verf.]  -p-s  r^a] 
kommt  sonst  nicht  vor  und  das  Keri  na,  worüber  zu  1,8.,  ist 
richtig.  —  V.  33.  34.  Aber  dieser  höchste  Grad  der  Frechheit, 
der  Angriff  auf  Jahve's  Wohnstadt,  gereicht  ihm  zum  Verderben, 
welches  der  Verf.  unter  dem  Bilde  vom  Umhauen  eines  Waldes 
beschreibt;  vgl.  V.  17 — 19.  32,  19.  Da  die  Schläge  von  Jahve, 
also  vom  Himmel  kommen,  so  treffen  sie  zuerst  die  rrhss  das 
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Geäste,  die  Aeste,  welche  Jahve  abhaut;  weiter  aber  werden  auch 
die  Bäume  selbst  umgehauen  und  zwar  zunächst  die  Hohen  des 
Wachses  d.  i.  grossen  Bäume,  darauf  die  niedrigeren  Dickichte 
des  Waldes,  das  kleinere  Gebüsch  (9,  17.),  welches  Jahve  nieder- 
schlägt, so  dass  mithin  der  ganze  Wald  fällt.  Dieser  heisst  ein 
Libanon  d.  i.  Libanonwald  und  wird  damit  als  herrlicher  Wald  be- 
zeichnet (33,  9.  35,  2.  60,  13.)  wie  Y.  16.  das  assyr.  Heer 
genannt  ist.  Die  Ausdrücke  sind  bloss  nach  ihrer  bildlichen  Be- 
deutung, nicht  auch  nach  ihrem  eigentlichen  Sinne,  im  Einzelnen 
zu  deuten ,  wie  V.  1 7  f.  das  Bild  als  Ganzes  aufgefasst  werden 
musste.  Ueber  die  kühne  Erwartung  s.  z.  29,  6.  und  vgl.  Zach. 
12,  2  ff. 

Cap.  11.  Schilderung  der  messianischen  Zeit,  welche  nach 
der  Befreiung  vom  assyr.  Drucke  anhebt.  V.  1 — 5.  Beschreibung 
jenes  idealen  Davididen  9,  5  f. ,  welcher  in  der  besseren  Zeit  auf- 
treten und  kräftig,  weise,  gerecht  und  glücklich  walten  wird. 
Dabei  schwebt  jedoch  dem  Verf.  nicht  Salomo  vor  (Hitz.),  über 
welchen  die  Propheten  ein  tiefes  Stillschweigen  beobachten,  weil 
seine  Regierung  nicht  musterhaft  war  (s.  2,  6.).  Von  Hiskia  aber 
die  Stelle  zu  verstehen  {Abenesr.  Grot.  Hensl.  Paul.  Hdwk.),  ist 
unmöglich,  weil  der  hier  geschilderte  Regent  nach  V.  1.  noch  ge- 
boren werden  soll  und  erst  dereinst  auftreten  wird.  Uebrigens 
gehen  die  Perff. ,  mit  Imperff.  wechselnd,  auf  die  Zukunft,  weil 
diese  dem  Seher  als  geworden  vor  der  Seele  steht.  Ebenso  9,  1  ff. 
Und  hervorgeht  ein  Reis  aus  dem  Stamme  Isai  und  ein  Schoss  aus  sei- 
nen Wurzeln  sprosst]  d.  i.  einst  wird  in  dem  Geschlechte  Isai's, 
des  Vaters  Davids,  der  Messias  geboren.  Der  eig.  Abhauen, 
dann  Abgehauenes,  Stamm  40,  24.  Job  14,  8.  ist  *wohl  nicht  Isai 
selbst  (Kn.)f  wiefern  er  schon  todt  ist,  sondern  es  bezeichnet  das 
seiner  glänzendsten  Repräsentanten,  wahrsch.  durch  die  Hand  des 
Feindes,  beraubte  Königshaus,  das  vorhin  wie  ein  hoher  Baum 
prangte  (5,  24.).  Aus  dem  Stumpfe  dieses  Baumes  geht  ein  Spröss- 
ling  (itsn  nur  noch  Prov.  14,  3.)  hervor.  So  entgeht  die  Dynastie  der 
drohenden  Gefahr  völligen  Unterganges.  Mit  Recht  erinnert  Cheyne 
daran,  dass  „das  Haus  Davids"  nach  2  Sam.  5,  14 — 16.,  sofort  in 
mehrere  Linien  getheilt,  damals  sehr  gross  gewesen  sein  kann  und 
wohl  von  dem  eben  regierenden  Zweige  zu  unterscheiden  ist.  Jede 
Beziehung  auf  eine  tiefe  Niedrigkeit  oder  gar  ein  Leiden  des  Mes- 
sias ist  eingetragen.  Er  heisst  „Spross  aus  dem  Stamme  des  Isai"* 
um  so  passender,  da  er  David  gleich,  also  ein  wahrer  Isaisohn 
oder  zweiter  David  sein  sollte.  Er  heisst  daher  auch  gradezu  Da- 
vid Jer.  30,  9.  Ez.  34,  23  f.  37,  24  f.;  gewöhnlicher  aber  wird 
seine  Abkunft  von  David  hervorgehoben  z.  B.  Jer.  23,  5.  33,  15. 
[Zu  «iss  vgl.  Matth.  2,  23.]  Zu  r^s  =  rhs  sprossen  wie  45,  8.  vgl. 
n2;  und  ws,  nr>£  und  wh&,  ntup  und  rrap  u.  a.  —  V.  2.  Auf  ihn 
lässt  sich  nieder  der  Geist  Jahve's  (s.  meinen  Prophetism.  I. 
S.  115  ff.),  dessen  Eigenschaften  sofort  näher  bestimmt  werden; 
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sie  zerfallen  in  3  Paare,  deren  jedes  durch  Wiederholung  des  mi 
von  dem  andern  gesondert,  durch  i  in  sich  verbunden  wird,  n^sr-r 
wai]  Jene  ist  seltener  theoret.  Intelligenz  2  Sam.  14 ,  20.  Job 
15,  8.,  häufiger  praktische  Weisheit  z.  B.  des  Künstlers,  Regen- 
ten, Gottes  als  Weltregierers  Ex.  28,  3.  1  Reg.  3,  12.  Jer.  10,  12., 
also  hier  die  auf  wahre  Ansichten  und  rechte  Grundsätze  gegrün- 
dete Regentenweisheit.  Diese  von  "pa  scheiden,  unterscheiden,  ver- 
stehen ist  die  Eigenschaft  des  Gescheidlen,  welcher  die  Verhältnisse 
sicher  erkennt,  richtig  beurtheilt  und  dem  gemäss  sein  Werk  treibt 
im  Gegensatz  zum  Einfältigen  und  Verkehrten  29,  24.  33,  19. 
Prov.  9,  6.  23,  4.,  also  hier  die  auf  Kenntniss  der  Verhältnisse 
gegründete  Regentenklugheit,  miaai  nsi>]  Jene  hat  der  Weise  und 
Kluge,  welcher  sich  unter  allen  Umständen,  besonders  in  kriti- 
schen Lagen,  Rath  weiss  9,  5.  19,  11.  36,  5.,  also  fähig  ist,  in 
jedem  Falle  das  Rechte  und  Heilsame  anzuordnen;  gesteigert  wird 
sie  durch  Erfahrung  und  ist  daher  Ez.  7,  26.  Sache  der  Alten. 
Diese  ist  die  Energie,  mit  welcher  das  als  weise,  klug  und  rath- 
sam Erkannte  ins  Werk  gesetzt  und  durchgeführt  wird,  nafi  r^-i 
*W]  Ihre  höhere  Weihe  erhalten  jene  Eigenschaften  durch  das 
religiös- sittliche  Element,  man  gehört  wie  w  zu  ifim  und  ist  die 
Jahveerkenntniss  im  prakt.  Sinne,  also  die  Eigenschaft  der  "»n* 
i-rr^  der  sich  um  Jahve  Kümmernden  Ps.  9,  11.  36,  11.,  welche  als 
nH  Fürchtende  Jahvc's  50,  10.  Ps.  22,  24.  115,  11.  diesen 
mit  heiliger  Scheu  verehren,  fromme  Jahveverehrer  sind.  Unter 
dieser  Religiosität  ist  nach  theokrati scher  Denkweise  die  Moralität 
mit  inbegriffen.  —  V.  3.  Die  Furcht  Jahve's  (mit  Einschluss  der 
Sittlichkeit),  welcher  er  selbst  ergeben  ist,  hält  er  auch  an  seinen 
Unterthanen  so  hoch,  dass  sie  seine  richterlichen  Entscheidungen 
normirt.  Er  entscheidet  nicht  zum  Anblick  seiner  Augen  d.  i.  nicht 
darnach,  ob  Einer  vornehm  oder  gering,  hoch  oder  niedrig,  reich 
oder  arm  erscheint  und  nicht  nach  dem  Hören  seiner  Ohren  d.  i. 
nicht  darnach,  was  Gerücht,  Kläger,  Verklagter  und  Zeugen  sa- 
gen, sondern  nach  dem  Wahren  und  Wesentlichen  am  Menschen, 
der  religiös  -  sittlichen  Beschaffenheit  derer,  welche  vor  seinen 
Richterstuhl  kommen,  h  eig.  ad  d.  i.  ad  norm  am  wie  32,  1.  Jer. 
30,  11.  Hos.  10,  12.  Das  1  Gl.  enthält  den  Grund.  mn  mit  a 
ist  nicht  athmen  d.  i.  leben  und  weben  (Cleric.  Hensl.  Paul.  Hdwk. 
Ew.  Meier)  oder  etwas  riechen  d.  i.  fein  bemerken  {Für.  Lwth. 
Eichh.  Umbr.),  indem  Jenes  nicht  zu  belegen  ist.  Dieses  rrHrj  mit 
dem  Accus,  wäre ,  sondern  eig.  an  etwas  riechen ,  etivas  anriechen 
d.  i.  daran  Gefallen  haben,  sofern  man  nur  an  das  riecht,  was 
man  angenehm  findet  (Rosenm,  Gesen.  Maur.  Nitz.  Drechsl.  Del. 
vgl.  Lev.  26,  31.  Am.  5,  21.).  Er  liebt  die  Gottesfurcht  so,  dass 
er  seine  Unterthanen  je  darnach  behandelt,  ob  sie  dieselbe  haben 
oder  nicht  haben.  —  V.  4.  Da  er  also  äussere  Rücksichten  nicht 
kennt,  so  nimmt  er  a)  auch  die  Sache  der  Geringen  im  Volke  vor, 
welche  früher  gar  nicht  vorgelassen  wurden  (1,  23.  10,  2.)  und 
b)  entscheidet  er  ihre  Sache  mit  unparteiischer  Gerechtigkeit,  wäh- 
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rend  sie  früher,  wenn  sie  vorgenommen  wurde,  ungerecht  ent- 
schieden ward  (3,  15.  5,  23.).  Seine  Entscheidungen  aber  setzt 
er  mit  Kraft  in  Vollzug,  er  schlägt  das  Land  mit  dem  Stabe  seines 
Mundes]  die  richterlichen  Aussprüche  seines  Mundes  sind  gleich- 
sam ein  Stock  (vgl.  49,  2.  Apoc.  1,  16.),  welcher  über  das  ganze 
Land  reicht  und  alle  die  schlagend  trifft,  welche  es  verdienen, 
also  die  Unrechthandelnden,  die  es  in  der  ersten  Zeit  seiner  Re- 
gierung noch  geben  wird.  Bei  dem  fish  Gottlosen  lautet  sein 
Spruch  auf  Tod  und  dieser  wird  sofort  vollstreckt.  Hauch  der 
Lippen]  ausgesprochenes  Wort,  Ps.  33,  6.  vom  Befehl,  hier  vom 
Todesbefehl.  —  V.  5.  So  streng  gerecht  waltet  er,  weil  bei  ihm, 
dem  Gottesfürchtigen ,  Rechtschaffenheit  und  Redlichkeit  Haupt- 
eigenschaften sind.  Sie  sind  sein  Gürtel  d.  i.  er  ist  mit  ihnen  an- 
gethan,  ausgerüstet,  ausgestattet.  Der  Ausdruck  ist  entlehnt  vom 
Anziehen  der  Kleider,  welche  dem  Menschen  leiblich  eine  gewisse 
Gestalt  geben  und  übergetragen  auf  die  geistige  Gestalt,  auf  Ge- 
sinnung und  Charakter.  Vgl.  59,  17.  Job  29,  14.  Ps.  18,  40.  — 
V.  6  —  9.  Unter  einer  solchen  Regierung  kommt  das  Rechte  und 
Gute  zu  vollkommener  Herrschaft  und  selbst  die  schädlichen  Thiere 
legen  ihren  bösen  Sinn  ab.  Vgl.  65,  25.  Virg.  ecl.  4,  22.  5,  60. 
Horat.  epod.  16,  5  f.  und  die  paulin.  Vorstellung  von  der  %zi6ig 
6T£va£ov6cc  Rom.  8,  22.  Da  hält  sich  der  Wolf  bei  dem  Lamme 
auf,  deren  Feindschaft  sonst  sprichwörtlich  war  (Sir.  13,  16.  Ho- 
rat. epod.  4,  1.),  der  Panther  liegt  beim  Böcklein  auf  dem  Weide- 
platze und  der  Löwe  unter  den  Kälbern  daselbst;  zusammen  bil- 
den sie  eine  friedliche  Heerde,  die  selbst  einem  kleinen  Knaben, 
ihrem  Hirten,  willig  folgt.  —  V.  7.  Da  zerreissen  die  Fleisch- 
fresser kein  Thier  mehr,  sondern  leben  wie  die  Hausthiere  von 
Vegetabilien,  z.  B.  der  Löwe  von  Stroh  im  Rinderstalle,  die  Bä- 
rin mit  der  Kuh  von  Gras  auf  gemeinschaftlichem  Weideplatze, 
wo  ihre  Jungen,  die  noch  nicht  so  viel  brauchen,  in  verträglicher 
und  behaglicher  Ruhe  bei  einander  liegen.  —  V.  8.  Da  setzt  man 
den  Säugling  unbedenklich  an  das  Loch  der  Otter,  damit  er  mit 
dem  dann  harmlosen  Thierchen  sich  die  Zeit  vertreibe  und  das 
entwöhnte  Kind  streckt  seine  Hand  aus  nach  dem  Basilisken,  um 
mit  ihm  zu  spielen,  wenn  er  aus  seinem  Loche  hervorkommt. 
Ottern  und  Vipern  sind  dann  gutartig  und  beissen  nicht  mehr, 
wüst]  wie  yss  wahrsch.  der  Basilisk,  eine  sehr  giftige  Viperart; 
s.  Gesen.  Thesaur.  p.  1182.  n^sö]  von  »tf*  Licht  ist  eig.  Lichtort, 
dann  Oeffnung,  Loch  wie  ^tia  Licht,  Lichtöffnung,  Fenster.  Jesaia 
schildert  also  eine  Wiederkehr  der  goldenen  Zeit,  wo  z.  B.  die 
reissenden  Thiere  wie  anfänglich  wieder  von  Vegetabilien  leben 
werden  (s.  z.  Gen.  1,  30.  6,  12.).  Sollte  die  Stelle  aber  auch  nicht 
wörtlich  als  wirkliche  Hoffnung  des  Verf. ,  sondern  nur  als  dich- 
terisch-begeisterte Ausmalung  der  Vorstellung  von  einem  derein- 
stigen Aufhören  des  Bösen  im  Allgemeinen  zu  betrachten  sein ,  so 
beurkundet  sie  doch  auch  so  gefasst  herrlich  die  sittliche  Kraft 
und  Begeisterung  des  grossen  Gottespropheten.   Minder  kühn  sind 
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Hos.  2,  20.  Ez.  34,  25.  28.  [Gleichwohl  fordert  der  enge  Zusam- 
menhang mit  V.  9.  die  symbolische  Fassung,  mit  Hier.  Lth.  Ca/v. 
Für.  u.  A.  Das  Subject  zu  üst  und  mm&  müssen  die  im  Vorigen 
genannten  Thiere  sein.  Wenn  aber  auch  (Del.)  diese  Verba  an 
sich  von  wirklichen  Thieren  gebraucht  werden  könnten  (nach 
Ezech.  34,  25.  Jer.  2,  30.),  so  entscheidet  für  das  Sinnbildliche 
die  Begründung.  Das  Bösehandeln  auf  dem  heiligen  Berge  hört 
auf,  weil  „das  Land  voll  ist  von  Erkenn tniss  Jahve's",  was  doch 
wohl  nicht  auf  wirkliche  Thiere  geht.  Die  Grossen  des  Landes 
hören  auf  wie  Raubthiere  zu  schalten:  dies  ist  der  Sinn,  dies  der 
nothwendige  Erfolg  der  gerechten  Justiz  des  wahren  Königs  V.  3. 
und  4.  Dies  endlich  die  Forderung,  welche  der  Prophet  ja  auch 
bisher  in  allen  seinen  Rügen  obenan  stellte.  Erst  so  erhält  die 
Stelle  vorwärts  wie  rückwärts  den  richtigen  Zusammenhang.]  — 
V.  9.  Da  hört  das  Schlechte  überhaupt  auf  und  die  Bürger  des 
messianischen  Reiches  handeln  nicht  böse  und  verderbt,  auf  mei- 
nem ganzen  heiligen  Berge]  in  Jerusalem,  welches  als  Hauptstadt 
und  Mittelpunkt  des  Reiches  dieses  repräsentirt  4,  3  f.  10,  12. 
25,  6  f.  Der  Grund  dieses  Rechthandelns  ist  die  Gotteserkennt- 
niss,  welche  das  jetzt  noch  einsichtslose  und  thörichte  Volk  dann 
reichlich  haben  wird;  vgl.  6,  9  f.  5,  13.  21.  54,  13.  'wi  n»  na>i] 
über  das  Nom.  verb.  mit  dem  Accus,  s.  13,  19.  29,  13.  30,  28. 
Gesen.  §.  133.  1.  wie  die  Wasser,  welche  das  Meer  bedecken]  wie 
die  das  ganze  Meeresbette  bedeckende  ungeheure  Wassermasse,  so 
füllt  Gotteserkenntniss  gleichs.  als  ein  geistiger  Stoff  das  ganze 
Land  an,  ist  in  das  ganze  Volk  ausgegossen.  Vgl.  48,  18.  Am. 
5,  24.  Hab.  2,  14.  ncs]  gewöhnl.  mit  W,  hier  mit  \  wie  350 
bisweilen  z.  B.  Ps.  91,  4.  140,  8.  —  V.  10  — 16.  Das  messiam 
Reich  umfasst  das  ganze  hebr.  Volk  und  bildet  einen  mächtigen 
Staat,  dessen  König  auch  bei  den  Heiden  in  Ansehn  steht.  Denn 
was  betrifft  die  Wurzel  Isai's  d.  i.  den  Wurzelschössling  aus  dem 
Isaistamme  (V.  1.  53,  2.  Dt.  29,  17.  Apoc.  5,  2.),  welcher  dasteht 
zum  Panier  der  Völker,  also  als  Einer,  zu  dem  sie  in  Schaaren 
strömen,  wie  die  Mannschaften  zu  ihrer  aufgesteckten  Eahne  (s. 
5,  26.),  so  fragen  ihn  die  Völker.  mit      zu  jem.  fragen  d.  i. 

bei  ihm  anfragen,  gewöhnl.  vom  Befragen  Gottes  8,  19.,  hier  da- 
von, dass  die  Heiden  Eröffnungen,  Entscheidungen  und  Rath  vom 
Messias,  den  der  Geist  Gottes  dazu  befähigt,  einholen  werden; 
vgl.  2,  3.  Sie  kommen  aber  nicht  mit  leeren  Händen;  daher  ist 
sein  Ruhort  Herrlichkeit  d.  i.  der  Glanz  seiner  Residenz  wird  er- 
höht durch  die  glänzenden  Gesandtschaften  mit  den  zahlreichen 
und  herrlichen  Geschenken  [zumeist  durch  die  Entfaltung  seiner 
göttlichen,  schiedsrichterlichen  Weisheit] ;  1  Reg.  5,  14.  Ps.  72,  10. 
Jes.  60,  5  ff.  Nach  Meier  soll  hier  bloss  von  den  israelitischen 
Stämmen  die  Rede  sein.  —  V.  11.  Dann  werden  auch  die  zer- 
streuten Hebräer  von  den  Völkern  freigelassen  und  kehren  ins 
Vaterland  zurück.  111  rpov]  ist  kurz  gesagt  für  ^  rpsr  er 
fügt  hinzu  auszustrecken  seine  Hand  d.i.  streckt  sie  ferner  aus; 
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dieses  „ferner"  wird  durch  wpm  eig.  ein  Zweites  als  ein  zweitesmal 
bezeichnet,  indem  die  Ausführung  aus  Aegypten  das  erstemal  war. 
r«iSj?y]  eig.  um  zu  kaufen  d.  i.  als  Eigenthum  zu  erwerben  den  Rest 
des  Volkes,  welcher  unter  fremden  Herren  nicht  mehr  sein  Eigen- 
thum war.  iws]  welcher  übrig  gelassen  Vierden  wird  näml. 
von  den  göttl.  Strafgerichten  durch  die  Assyrier.  Die  folgenden 
ya  hängen  von  wapfe  ab,  wie  V.  16.  zeigt,  nicht  von  isffl*,  in  wel- 
chem Ealle  a  bei  den  Ländernamen  stehen  würde  wie  4,  3.  Jos. 
11,  22.  Die  folgende  Aufzählung  lässt  sich  geschichtlich  belegen. 
Die  Reihe  eröffnen  schicklich  die  beiden  damaligen  Grossmächte, 
Assyrien  und  Aegypten.  Assur\  steht  hier  in  einem  weiteren 
Sinne  und  umfasst  mesopotamische  und  medische  Gegenden  mit, 
wohin  Tiglath  Pileser  und  Salmanasser  Israeliten  deportirt  hatten 
(2  Reg.  15,  29.  17,  6.  18,  11.  1  Chron.  5,  26.).  Mizrajim  und 
Patros~\  das  untere  und  obere  Aegypten ;  s.  meine  Völkertafel 
S.  273  f.  289.  Dahin  konnten  Judäer  schon  durch  Sisak  gerathen 
(1  Reg.  14,  25  f.  vgl.  Jo.  4,  19.)  und  später  durch  die  Edomiter 
als  Sklaven  verkauft  worden  sein  (Am.  1,  6.  9.  2  Chron.  28,  17.). 
Auch  mögen  Israeliten  bei  der  Aufhebung  ihres  Reiches  zu  den 
Aegyptern  als  ihrer  Schutzmacht  (2  Reg.  17,  4.)  geflohen  sein, 
wie  in  der  chaldäischen  Zeit  Judäer  (Jer.  24,  8.  43,  7.).  Kuscfi] 
Aethiopien,  wohin  durch  Sisak's  Aethiopen  und  später  durch  den 
Aethiopenkönig  Serah  Judäer  als  Kriegsgefangene  gekommen  sein 
können;  vgl.  2  Chron.  12,  3.  14,  8  ff.  und  meine  Völkertaf. 
S.  281  f.  Elani]  im  Ganzen  einerlei  mit  Susiane  auf  der  Ostseite 
des  unteren  Tigris;  meine  Völkertaf.  S.  139  f.  Nach  Kir  auf  der 
Grenze  von  Susiane  brachte  Tiglath  Pileser  die  Damascener  (2  Reg. 
16,  9.  Völkertaf.  S.  151  f.),  vielleicht  auch  Israeliten,  die  damals 
mit  den  Syrern  verbündet  waren.  Sinear~]  Babylonien  auf  der 
Westseite  des  unteren  Tigris  und  wie  Elam  und  Kir  assyrische 
Provinz  (10,  9.  22,  6.  23,  13.).  Dahin  brachte  vielleicht  Salma- 
nasser Israeliten,  was  auch  den  Judäern  drohte  (Mich.  4,  10.); 
wenigstens  schickte  er  von  da  Colonisten  in  das  entvölkerte  Israel 
(2  Reg.  17,  24.).  HamatJf\  in  Syrien.  Dorthin  scheint  Rezin  Ju- 
däer verpflanzt  zu  haben  (2  Chron.  28,  5.)  oder  es  ist  an  Israeli- 
ten und  Salmanasser  zu  denken  (10,  9.  2  Reg.  17,  24.).  Inseln 
des  Meeres']  die  kleinasiatischen  und  europäischen  Länder  am  Mit- 
telmeer; m.  Völkertaf.  S.  17.  Nach  Jo.  4,  6.  Zach.  9,  11  ff.  hat- 
ten die  Phöniken  kriegsgefangene  Judäer  an  die  Griechen  verkauft. 
[Aus  diesen  Nachweisungen  folgt,  dass  Del.  unrichtig  behauptet,  zu 
den  Zeiten  des  Propheten  habe  es  eine  solche  Diaspora  noch  nicht 
gegeben.  Darin  aber  hat  er  Recht,  dass  Jes.  nicht  ausschliesslich 
an  den  damaligen  Umfang  der  Diaspora  denken  konnte,  sofern  ja 
der  idealen  Heilszeit  noch  mannigfache  Strafgerichte  vorangehen 
sollen,  durch  welche  viele  Gefangene  weggeführt  und  in  alle  Ge- 
genden der  Erde  verkauft  werden  konnten.  Bekanntlich  galten 
die  Sklaven  um  so  höher,  je  weiter  sie  von  ihrer  Heimath  entfernt 
waren,  weil  dadurch  die  Sicherheit  ihres  Besitzes  sich  steigerte. 
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Vgl.  Joel  4,  6.]  —   V.  12.  Auch  aus  den  entferntesten  Gegenden 
kehren  die  Zerstreuten  heim  und  mit  ihnen  kommen  die  Heiden, 
welche  dasselbe  Ziel  haben,  sofern  ihnen  der  Messias  nach  Y.  10. 
Panier  ist.    Anders  14,  2.    Diese  Rückkehr  ist  ganz  allgemein, 
da  sie  erfolgt  von  den  expulsi  Israelis  und  den  dispersae  Judae  d.  i. 
von  den  männlichen  und  weiblichen  Personen  beider  Reiche;  s. 
3,  1.  9,  15.    Die  vier  Säume  der  Erde  sind  ihre  4  äussersten  En- 
den, welche  der  Hebr.  nach  Aufgang  und  Untergang  der  Sonne, 
wodurch  zugleich  Nord  und  Süd  sich  bestimmte,  annahm  Ez.  7,  2. 
37,  9.  —    V.  13.  Dann  hört  die  alte  Feindschaft  zwischen  den 
Ephraimiten  und  Judäern  ganz  auf.    srnw  ^ns]  eig.  die  drängen- 
den Juda's  sind  nicht  die  gegen  Juda  feindlichen  Ephraimiten,  in 
welchem  Falle  entweder  der  schöne  Parallelismus  aufgegeben 
(Umbr.  Del.)  oder  die  2  Hälfte  für  falsche  Glosse  erklärt  werden 
müsste  (Hitz.),   sondern  Diejenigen  der  Judäer,   welche  gegen 
Ephraim  noch  feindlich  gesinnt  sind  {Rosenm.  Gesen.  Maur.  Hdwk. 
Ew.  Meier).    [Die  deutliche  Beziehung  von        auf  "*yy£  hat  trotz 
der  ungewöhnlichen  Fassung  den  AVerth  einer  Selbstinterpretation 
des  Propheten.]     Der  Ausdruck  ist  nicht  nothwendig  Objects- 
genetiv:   die  Juda  Dräng  enden ,  sondern  rws  ist  mit  Aufgebung 
seiner  Bedeutung  als  Partie.  Feinde  überhaupt,  wie  n'sns  Frohn- 
vögte  des  Pharao  (nicht:  den  Pharao  Drängende)  und  rtfe'Vtö  ria 
Bauleute  des  Salomo  sind  Ex.  5,  14.   1  Rg.  5,  32.    Der  Verf.  hat 
die  erste  Zeit  der  beiden  Reiche  im  Sinne,  wo  Ephraim's  Eifer- 
sucht gegen  Juda  die  Trennung  von  diesem  bewirkte  (1  Rg.  12.), 
Juda  aber  viele  Versuche  zur  Zurückführung  der   10  Stämme 
machte,  besonders  auf  Anregung  einer  unklugen  von  den  Prophe- 
ten bekämpften  Partei  (1  Rg.  12,  22  ff.  14,  30.  15,  6.  7.  16.  32.). 
Wenn  also  Ephraim  sich  wiederherstellt,  worauf  V.  11.  hauptsäch- 
lich zielt,  so  geschieht  dies  ohne  die  alte  Eifersucht  gegen  Juda; 
dazu  wird  auch  keine  Ursache  vorhanden  sein,  indem  die  Feinde 
Ephraim's  unter  den  Judäern  als  Unruhstifter  vertilgt  werden 
(V.  4.).  —   V.  14.  Vielmehr  sind  beide  einträchtig  und  machen 
gemeinschaftliche  Eroberungen.     Ohne  Zweifel  denkt  sich  der 
Verf.  die  beiden  Reiche,  von  welchen  etwa  noch  die  verschiedenen 
Namen  fortbestehen,  unter  dem  Messias  zu  Einem  Reiche  vereinigt 
wie  9,  1 — 6.    sie  fliegen]  gleich  dem  Adler,  welcher  sich  auf  die 
Beute  stürzt  Dt.  28,  49.  Hab.  1,8.    Wegen  des  Bildes  heisst  Phi- 
listäa  ^5  Schüller  d.  i.  Land,  welches  sich  zu  Hügeln  und  Bergen 
erhebt  vom  Meer  her  ostwärts  (s.  z.  Jos.  15,  33.  48.),  öinw^fi  aber 
steht,  weil  sonst  der  Stat.  constr.  ^ins  erforderlich  wäre,  als  Lan- 
desname :  Bergrückenland  Pkilistäa.    Sühne  des  Ostend]  die  Araber, 
welche  als  herumziehende  Horden  bloss  ausgeraubt,  nicht  zu  Un- 
terthanen  gemacht  werden;  s.  z.  Gen.  25,  15.    s-*  rt^wö]  eig.  Ge- 
genstand ihrer  Handausstreckung  d.i.  ihrer  Besitznahme ;  vgl.  8,  14. 
Ott?»»»]  eig.  ihr  Gehorsam  d.  i.  ihnen  Gehorsamende,  ihre  Unter- 
thanen.    Das  Abstr.  ist  Collectivum  der  Concreta,  worüber  zu 
3,  25.    Die  Herrschaft  des  Messias  erstreckt  sich  also  über  die 
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Länder,  welche  nach  2  Sani.  8.  David  unterthan  waren;  nur  fehlt 
Syrien,  an  welches  indess  durch  die  Söhne  des  Ostens  erinnert 
wird;  s.  2,  6.  —  V.  15.  Zur  Befreiung  aus  dem  assyr.  Exile  fehlt 
es  Jahve  so  wenig  an  Macht,  wie  vormals  zur  Befreiung  aus 
Aegypten.  ö^rsn  ist  nicht  bedräuen,  verwünschen,  ßuchen  {Aqail. 
Theod.  Symrn.  Gesen.  Hitz.  Maur.  Hdwk.  Ew.  Del.  u.  A.),  son- 
dern immer  weihen  z.  B.  Gotte,  dem  Schwerte,  dem  Untergänge 
und  passt  mithin  nicht  hierher.  Noch  weniger  ist  es  s.  v.  a.  ä*irw 
trocken  machen,  was  auch  einige  lesen  wollen  {LXX,  Syr.  Chald. 
Vulg.  Houbig.  Lwth.  Döderl.  Rosenm.  Eichh.).  Man  erkl.  also, 
wie  auch  Meier  will ,  nach  spalten ,  schneiden ,  insbes.  die 

Nasenwand  spalten,  womit  im  Hebr.  a^n  verstümmelt  Lev.  21,  18. 
und  tp'ianri  Schneide,  Sichel  stimmt.  [Die  älteste  Texttradition  em- 
pfiehlt, in  klarer  Uebereinstimmung  mit  dem  parallelen  Gliede,  die 
Lesung  n^nn.  Die  Art  jüd.  Exegese  macht  es  nicht  undenkbar, 
dass  man  mit  der  Aenderung  in  ü^rrn  eine  Verurtheilung  des  Dia- 
sporakultus in  Heliopolis  bezweckte.]  Jahve  spaltet  die  Zunge  des 
Meeres~\  den  heroopolitanischen  Meerbusen,  welcher  sich  theilte 
und  von  den  Hebräern  unter  Moses  durchzogen  wurde.  Ex.  14, 
16  ff.  Der  Ausdruck  steht  natürlich  wie  10,  26.  bloss  verglei- 
chend in  dem  Sinne,  Jahve  werde  bei  der  Befreiung  aus  Assyrien 
ähnliche  Grossthaten  wie  in  Aegypten  verrichten.  Wie  damals 
mit  dem  rothen  Meere,  so  hat  er  es  dann  mit  dem  Strome  d.  i. 
dem  Euphrat  (8,  7.)  zu  thun;  über  ihm  schwingt  er  seine  Hand 

(1,  25.).    inn  tryn]  mit  Hitze  seines  fVindes  (vgl.   ^.h.  Durst, 

Hitze;  so  auch  Saad.)  d.  i.  in  Begleitung  eines  heissen  Ostwindes, 
heftigen  Gluthwindes;  vgl.  Ex.  14,  21.  Hos.  13,  15.  Jon.  4,  8. 
[Beachtenswerth  ist  die  Vermuthung  von  Ges.  Luzz.  Cheyne  as&a: 
durch  die  Gewalt  seines  Windes,  woran  auch  die  älteren  jüd.  Aut. 
erinnern;  *  und  g  konnten  im  Althebr.  leicht  verwechselt  werden.] 
So  theilt  er  den  grossen  Strom  zu  sieben  (s.  4,  1.)  Bächen,  deren 
jeden  man  in  Sandalen  passiren  kann.  Diese  Erwartung  ist  kühn, 
doch  nicht  so  unnatürlich  wie  die  Erzählung  Jos.  3,  16.  —  V.  16. 
Nach  Durchschreitung  des  Euphrat  kommen  die  Heimkehrenden 
in  die  grosse  Wüste,  wo  aber  eine  Landstrasse  ist,  auf  welcher  sie 
nach  Hause  gelangen.  Ebenso  35,  8.  40,  3  f.  42,  16.  49,  11. 
ttigMto]  parallel  mit  'ö  fwm  ist  nicht  mit  "«Wh ,  sondern  mit  nVoio  zu 
verbinden:  eine  Strasse  aus  Assyrien,  wie  vormals  die  aus  Aegyp- 
ten; vgl.  19,  23.  Die  Stelle  ist  nicht  zu  pressen,  da  der  Weg  der 
Väter  gewiss  keine  Landstrasse  war.  Der  Yerf.  will  bloss  sagen, 
die  Heimkehr  werde  so  gut  von  Statten  gehen,  wie  der  Zug  der 
Väter  durch  die  Wüste. 

Cap.  12.  Wie  die  aus  Aegypten  Befreiten  nach  dem  Durch- 
gange durch  das  rothe  Meer,  so  stimmen  die  erlöseten  Exulanten 
Lob-  und  Danklieder  an.  Vgl.  9,  2.  Ex.  15.    Ohne  Grund  spricht 
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Ew.  das  Lied  dem  Jesaia  ab;  s.  dagegen  Meier.  —  V.  1.  Ange- 
redet ist  das  zu  Glück  hergestellte  Volk,  denn  gezürnt  hast  du 
und  es  wendet  sich  dein  Zorn]  d.  h.  denn,  nachdem  du  gezürnt, 
wendet  sich  dein  Zorn;  s.  z.  5,  4.  aar]  ist  Präs.  und  geht  auf  die 
Zeit  der  Herstellung,  wo  Jahve's  Zorn  von  seinem  Volke  ablässt. 
Die  verkürzte  Form  steht  bei  den  Dichtern  nicht  selten  indicati- 
visch,  z.B.  Ps.  11,  6.  25,  9.  104,  20.  Job  18,  12.  Dt.  32,  8.  Ew. 
§.  233.  a.  —  V.  2.  Gott  ist  meine  Hilfe~]  mein  Helfer,  weshalb  ich 
getrost  bin  und  mich  nicht  fürchte,  wie  früher,  wo  er  unwillig 
mich  den  Feinden  preisgab,  meine  Stärke']  der  als  Helfer  mich 
stark  und  mächtig  macht,  so  dass  meine  Stärke  auf  ihm  beruht 
und  in  ihm  besteht,  m  r^m]  Gesang  ist  Jahve  d.  i.  Gegenstand 
von  Lob- und  Dankliedern ;  vgl.  Gen.  43,  11.  Das  beigesetzte  rrjrp, 
was  in  den  Parallelen  Ex.  15,  2.  Ps.  118,  14.  und  in  vielen  Codd. 
fehlt,  ist  unächt,  da  die  Zusammenstellung  rrifr  rn  sich  sonst  nicht 
findet  und  die  alten  Uebb.  hier  nur  Ein  m-*  ausdrücken;  das  Bei- 
spiel 26,  4.  ist  unsicher.  [Eher  empfiehlt  sich  zu  lesen:  mrr  *twäf. 
Fehlerhafte  Dittographie  des  n  verleitete  zu  künstlicher  Nachbil- 
dung von  Ex.  15,  2.]  —  V.  3.  Worte  des  Verf.  an  das  Volk  ge- 
richtet und  pures  Bild.  Wasser  ist  im  heissen  und  dürren  Orient 
Hauptmittel  der  Labung  und  Erquickung ,  daher  hier  Bild  des 
Glückes  und  Heiles,  wovon  das  Land  aller  Orten  voll  sein  wird; 
vgl.  Job  20,  17.  Ps.  73,  10.  Sonst  heisst  Jahve  als  Geber  des 
Heils  eine  Quelle  lebendigen  Wassers  und  des  Glückes  Jer.  2,  13. 
17,  13.  Ps.  36,  10.  Aehnlich  ist  die  Verheissung,  dass  die  sonst 
dürren  Berge  mit  Heil  bewachsen  sein  werden  Ps.  72,  3.  —  V.  4. 
Auch  über  diese  Fülle  des  Glückes  preist  das  Volk  seinen  Gott, 
indem  es  sich  gegenseitig  ermuntert:  lobsinget  Jahve !  fetfa  k*£  eig. 
rufen  mit  jem.  Namen  d.  i.  jemandes  Namen  nennen  näml.  mit  An- 
erkennung und  Lob,  ihn  laut  preisen  44,  5.  Ps.  49,  12.  Jahve's 
Thaten  zur  Erlösung  und  Beglückung  seines  Volkes  sollen  auch 
unter  den  andern  Völkern  bekannt  gemacht  werden,  mit  denen 
man  Verkehr  hat,  damit  diese  seine  Grösse  erkennend  ihm  auch 
huldigen.  —  V.  5.  Denn  Herrlichkeit  d.  i.  glänzende  Grossthaten 
hat  er  gethan,  als  er  sein  Volk  erlöste,  nan*»]  lies  entweder  das 
Part.  Pu.  hf$ptf  oder  das  Subst.  Wya»  für  twfi»,  wie  wgj**j  von  yz* 
neben  t%fy  von  im  vorkommt.  Jedenfalls  unnöthig  ist  das  Keri 
flfp&i,  welches  Part.  Hoph.  sich  sonst  nicht  findet,  eine  Kunde  sei 
dies]  bekannt  sollen  werden  diese  Grossthaten  auf  der  ganzen 
Erde.  —  V.  6.  Vor  allen  soll  Jerusalem  als  Hauptstadt  des  Mes- 
siasreiches und  als  Wohnsitz  Jahve's  Loblieder  anstimmen,  nawn] 
Bewohnerschaft  d.  i.  Volk  Zions;  s.  z.  1,  8.  denn  gross  ist  in  dir 
der  Heilige  J.]  als  mächtigen  Hort,  wie  10,  3 3  f.,  offenbart  er 
sich  in  seiner  Wohnstadt,  welche  nie  mehr  bedrängt  wird.  Vgl. 
Ps.  48,  2. 
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Diese  Prophetie  ist  gerichtet  gegen  das  chaldäisch  -  babyloni- 
sche Weltreich,  welchem  von  den  Medern  Verderben  droht,  ins- 
besondere gegen  den  Chaldäerkönig  und  die  Hauptstadt  Babylon 
(13,  17.  19.  14,  4.  22.)  Schon  hat  Jahve  die  Meder  beauftragt 
und  führt  sie  heran  gegen  Babel,  wo  man  darob  erzittert  und  ver- 
zagt (13,  2  —  8.).  Unter  furchtbaren  Phänomenen  erfolgt  das 
Strafgericht  und  trifft  zuerst  das  Land  mit  der  Verwüstung  und 
Vertilgung  der  Einwohner  (V.  9  —  13.),  darauf  die  Hauptstadt, 
welche  mit  grossem  Blutvergiessen  erobert  und  in  einen  ewigen 
Trümmerhaufen  verwandelt  wird  (V.  14 — 22.).  Dieses  Vertil- 
gungsgericht vollzieht  Jahve,  weil  er  sein  Volk  aus  der  Gefangen- 
schaft befreien  und  wiederherstellen  will  (14,  1.  2.).  Das  letztere 
freut  sich  der  Erlösung  und  erhebt  bei  ihrem  Eintritte  einen 
Triumph-  und  Spottgesang  über  den  gefallenen  Chaldäerkönig, 
welcher  von  seiner  Höhe  zur  Unterwelt  hinabgestürzt  und  ein  ohn- 
mächtiger Schatten  ist,  während  sein  Leichnam  als  Aas  unbeerdigt 
liegen  bleibt  (V.  3 — 20.).  Auch  seine  Söhne  sowie  überhaupt  alle 
Einwohner  Babylons  werden  umgebracht  und  die  gewaltige  Stadt 
gänzlich  weggetilgt  (V.  21—  23.). 

Dass  die  Prophetie  nicht  Jesaia,  sondern  einem  viel  späteren 
zur  Zeit  des  babylon.  Exils  lebenden  Propheten  angehöre  (Rosenm. 
Gesen.  de  Wette Maur.  Nitz.  Ew.  Umbr.  Meier  u.  A.),  erhärten 
folgende  Gründe :  a)  der  Gegenstand.  Der  Verf.  redet  von  einem 
mächtigen  babylonischen  Weltreiche,  unter  dessen  Druck  die  jüdi- 
schen Exulanten  schmachten,  als  von  einer  Sache  der  Vergangen- 
heit und  Gegenwart;  er  sieht  den  Sturz  dieses  Eeiches  und  die 
Erlösung  der  Exulanten  nahe;  er  nennt  13,  17.  die  Meder  als  Be- 
sieger  der  Babylonier.  Dies  Alles  passt  nicht  zu  Jesaia,  welcher 
es  stets  mit  dem  assyrischen  Weltreiche  zu  thun  hat  und  höchstens 
vielleicht  ein  dereinst  entstehendes  babylonisches  Weltreich  und 
Gefahren  von  demselben  für  Juda  weissagen  konnte.  Vgl.  39,  6  f. 
und  m.  Prophetism.  I.  S.  300  ff.  b)  Geist  und  Ansichten.  Der 
Verf.  ist  beseelt  von  Hass  und  Kache  gegen  die  Babylonier;  er 
weidet  sich  im  Voraus  an  dem  grässlichen  Verderben  und  schildert 
mit  Wohlgefallen,  wie  Babel  ein  Schutthaufen  für  immer  wird, 
alle  Einwohner  umkommen,  die  Kinder  zerschmettert  und  die 
Frauen  geschändet  werden,  der  König  unbeerdigt  liegen  bleibt 
und  sein  Geschlecht  ausgerottet  wird  u.  s.  f.  Fanatismus  aber  in 
solchem  Grade  ist  Jesaia  fremd,  verräth  einen  unter  babylonischem 
Drucke  Leidenden  und  überhaupt  die  spätere  Zeit,  wo  er  als  Folge 
langer  Mishandlung  vorzugsweise  herrschte.  Die  Schilderung  13, 
19  ff.,  der  Spottgesang  14,  3  ff .  und  die  Erwartung  14,  2.  haben 
ebenso  nur  bei  den  Späteren  Parallelen  wie  die  Vorstellung  vom 
Götterberge  14,  13.  am  besten  zu  einem  mit  babylon.  Eeligions- 
ansichten  bekannten  Exulanten  in  Babylonien  passt.    c)  Darstel- 

8* 


116 


Jes.  13,  1.  2. 


lung  und  Sprache.  Nicht  nur,  dass  der  Styl  keine  charakteristi- 
schen Eigenheiten  der  jesaian.  Darstellung  hat  und  im  Ganzen  weit 
fliessender,  glatter  und  leichter  als  bei  Jesaia  ist:  er  enthält  auch 
manche  Ausdrücke,  welche  sonst  nur  bei  den  Späteren  angetroffen 
werden  z.  B.  -n^y  Araber  13,  20.,  na^  riss  in  Jubel  ausbrechen 
14,  7.,  taJi  Beunruhigung  14,  3.,  na«j  schauen  14,  16.,  VgaJ  schänden 
13,  16.  oder  wenigstens  jüngere  Bedeutungen  und  Beziehungen 
haben  z.  B.  n«w  für  ?  '«tfe  13,  4.,  B'wgh  Sünder  und  tfwtto  Gottlose 
von  den  heidnischen  Bedrückern  13,  9.  11.  14,  5.,  fi^a^a  und  b*^*b 
Tyrannen  13,2.  14,  5.,  nns  entlassen  14,  17.  Vgl.  auch  das  ab- 
undirende  Pron.  pers.  beim  Verbo  13,  3.  14,  13.  Alles  dieses 
wird  bestätigt  d)  durch  das  häufige  Zusammentreffen  des  Verf.  mit 
den  späteren  Propheten.  Vgl.  13,  8.  mit  21,  3.  Jer.  50,  43.  — 
13,  13,  mit  34,  4.  24,  19  f.  —  13,  14.  mit  Jer.  50,  16.  —  13,  16. 
mit  Zach.  14,  2.  —  13,  17.  mit  Jer.  51,  11.  —  13,  19.  mit  Jer. 

50,  40.  —  13,  20  ff.  mit  34,  11  ff.  Jer.  50,  39.  51,  37.  Zeph.  2, 
13  f.  —  14,  2.  mit  61,  5.  —  14,  8.  mit  Hab.  2,  17.  —  Die  Pro- 
phetie  gehört  in  die  ersten  Zeiten  des  Cyrus  (s.  z.  13,  4.  17.). 
Genaueres  über  den  Verf.  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Denn  die 
Annahmen,  dass  das  Stück  mit  21,  1  —  10.  (Maur.)  oder  mit  40 — ■ 
66.  (de  Wette)  oder  mit  jenem  und  diesem  Abschnitte  zugleich 
(fiesen.)  einen  und  denselben  Verf.  habe,  sind  nicht  zu  begründen. 
Gegen  die  erste  Meinung  s.  Nitz.  S.  241.  [Auch  Ew.  weist  jetzt 
2.  Ausg.  jene  Stücke  verschiedenen  Verff.  zu,  ebenso  Cheyne.']  Die 
zweite  ist  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  die  vorliegende  Prophe- 
tie  mit  40  —  66.  verhältnissmässig  selten,  weit  öfter  mit  Jer.  50. 

51.  zusammentrifft  und  in  jenem  Falle  wohl  auch  mit  in  der  Samm- 
lung Cap.  40  —  66.,  zu  welcher  der  Verf.  selbst  seine  Reden  ver- 
einigt hat,  Aufnahme  gefunden  haben  würde. 

V.  1.  Ueberschrift.  s»»]  nicht  Last  (Chald.  Aquil.  Syr.  Hie- 
ron. Luth.  u.  A.),  da  das  Wort  nicht  immer  von  Drohreden  steht, 
sondern  Anhub,  Ausspruch ,  meist  nur  von  den  Reden  der  Pro- 
pheten gebraucht,  [nach  Del.  „gewöhnlich,  viell.  immer  von  einem 
richterlichen  Gottesspruche";  nur  Spötter  deuteten  es  nach  Jerem. 
23,  33  ff.  als  „Last"]  bei  Jesaia  bloss  in  den  Ueberschriften  der 
Abtheilung  Cap.  13  —  23.,  nämlich  13,  1.  14,  28.  15,  1.  17,  1. 
19,  1.  21,  1.  11.  13.  22,  1.  23,  1.  und  ausserdem  noch  30,  6. 
Dieser  Umstand  verräth,  dass  jene  Ueberschriften  von  einem  spä- 
teren Sammler  herrühren.  Denn  nie  findet  sich  das  Wort  als 
Ueberschrift  bei  den  von  Jesaia  selbst  zusammengestellten  Reden 
und  kommt  überhaupt  bei  Jesaia  nicht  vor.  Dazu  sind  manche 
Ueberschriften  offenbar  falsch  z.  B.  13,  1.  14,  28.,  andre  würden 
von  Jesaia  wenigstens  passender  gemacht  worden  sein  z.  B.  17,  l. 
21,  11.  22,  1.  5aa  xöö]  Objectsgenitiv :  Ausspruch  über  Babel. 
Ges.  §.  114.  2.  Ew.  §.  286.  b.  row]  s.  1,  1.  —  V.  2  —  5.  Man 
soll  Babels  Feinden,  welche  von  Jahve  in  grosser  Menge  entboten 
sind  und  mit  furchtbarem  Getöse  daherziehen,  Signale  zum  Heran- 
rücken geben.    Angeredet  sind  von  Jahve  (nach  V.  3.)  die  in  Ba- 
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bylonien  exulirenden  Judäer,  welche  von  den  Feinden  Befreiung 
erwarten;  sie  sollen  ein  Panier  erheben,  aufstecken  (s.  5,  26.)  auf 
kahlem  unbewachsenem  Berge,  wo  man  es  weiter  sehen  kann,  da- 
mit die  Feinde  mit  ihrem  Zuge  sich  darnach  richten.  Kommen 
diese  näher,  dann  sollen  jene  die  Stimme  zu  ihnen  erheben  und 
die  Hand  schwingen  d.  i.  ihnen  zurufen  und  sie  herbeiwinken. 
i»a^i]  eig.  und  sie  sollen  einziehen  d.  i.  dass  sie  einziehen  in  die 
Thore  der  Tyrannen,  näml.  die  Meder  (Y.  17.)  in  die  Stadt  Babel, 
wo  die  chaldäische  Obrigkeit  der  Exulanten  wohnt,  a-na  im  üblen 
Sinne  wie  Job  21,  28.;  ähnlich  feg»  14,  5.  —  V.  3.  Bereits  hat 
Jahve  die  Meder  mit  Babels  Züchtigung  beauftragt,  ttjttnpto]  heis- 
sen  sie,  weil  man  vor  dem  Kampfe  gewisse  religiöse  Weihungen 
vornahm,  weshalb  auch  gewöhnlich  Priester  mitzogen  (1  Sam.  7,  9. 
13,  9  ff.  2  Chr.  13,  12.).  [Da  diese  Stellen  aber  weder  eine  ste- 
hende Sitte  bezeugen  noch  aus  ihr  jene  Bezeichnung  sich  leicht 
erklären  lässt,  so  hat  man  bei  dem  Folgenden  stehen  zu  bleiben: 
„Der  Krieg  ist  ein  Kreuzzug  gegen  die  Feinde  Jahve's"  (Ckeyne 
Is.)  vgl.  Jerem.  22,  7.  Zeph.  1,  7..  Die  Krieger  sind  Geweihete 
eben  als  Krieger  Jahve'ls.~]  Geweihte  Jahve's  sind  sie  als  dessen 
Executionsheer,  welches  bereits  geweiht  und  im  Ausmarsche  be- 
griffen ist.  -"-iia:]  sind,  wie  auch  zeigt,  verschieden  von  den 
Geweihten,  wenn  auch  zu  ihnen  gehörig,  also  die  Anführer,  Ober- 
sten wie  3,  2.  Sie  sind  bereits  berufen  und  bestellt,  so  dass  das 
Heer  auch  wohl  angeführt  ist.  "SsV]  zu  meinem  Zorne  näml.  um 
ihn  an  Babel  auszulassen,  'a  ^r^y]  eig.  die  Frohlockenden  meines 
Stolzes  d.  i.  meine  stolz  Frohlockenden  wie  2,  20.  Die  Worte 
sind  Apposition  zu  den  beiden  ersten  Gliedern  und  enthalten  ge- 
wiss keinen  Tadel  (Gesen.  Rosenm.  Mm/r.  Eitz.),  wogegen  schon 
das  Suff,  ist,  sondern  bezeichnen  den  fröhlichen  Jubel  der  Kampf- 
lustigen und  Siegesgewissen.  [Denn  die  tadelnde  Färbung  der 
Grundstelle  für  diesen  eigenthümlichen  Ausdruck  Zeph.  3,  11.  ist 
nicht  unbedingt  maassgebend.]  —  V.  4.  Die  Beorderten  säumen 
nicht.  Schon  hört  der  Seher  lautes  Getümmel,  wie  das  (Ez.  23,  15. 
und  zur  Ellipse  z.  1,  26.)  eines  zahlreichen  Volkes  auf  den  Ber- 
gen, näml.  dem  Gebirge  Zagrus ,  bis  zu  welchem  Babylonien  ge- 
gen Medien  hin  reichte;  s.  Strabo  16.  p.  739.  [Del.:  Up  eröffnet 
einen  interjectionalen  Satz  und  wird  dadurch  selbst  fast  zur  Inter- 
jection  vgl.  52,  8.  66,  6.  Ew.  §.  286.  h.  und  f.]  Da  Jahve  nach 
V.  17.  die  Meder  erst  erregt,  so  ist  hier  an  den  ersten  Angriff  des 
Cyrus  auf  Babylonien  zu  denken,  welcher  sicher  von  Medien  aus 
geschah  (Cyrop.  3,  3,  6.  22.  vgl.  Herod.  1,  46.;  auch.  Jer.  50,  3. 
9.  41.  51,  11.  28.  48.  kommen  die  Feinde  Babels  aus  dem  Lande 
des  Nordens),  nicht  an  die  spätere  Unternehmung  nach  der  Besie- 
gung des  Krösus ,  welche  mit  der  Einnahme  von  Babylon  endigte. 
Die  versammelten  Völker  sind  Meder,  Perser  und  Armenier,  auch 
Chaldäer  (Cyrop.  3,  3.  Jer.  51,  27.),  ein  Kriegsheer  Jahve's,  wel- 
ches dieser  wie  ein  Feldherr  beim  Ausrücken  mustert.  —  V.  5. 
Schon  kommen  sie  aus  Medien.    Dieses  nennt  der  Verf.  ein  sehr 
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entferntes,  bis  dahin,  wo  die  Himmelswölbung  mit  der  Erde  zu- 
sammenstösst,  also  bis  ans  Ende  der  Erde  reichendes  Land,  weil 
es  ihm  unbekannt  war,  will  aber  damit  einen  recht  furchtbaren 
Feind  ankündigen  (5,  26.  46,  11.).  Geräthe  seines  Zorns']  Werk- 
zeuge zur  Ausübung  desselben  V.  3.  die  ganze  Erde]  So  heisst 
das  babylonische  Weltreich,  weil  es  die  meisten  dem  Verf.  bekann- 
ten Länder,  also  fast  die  ganze  ihm  bekannte  Erde  umfasste;  vgl. 
Y.  9.  11.  14,  7.  9.  16.  17.  21.  24,  17.  26,  21.  Hab.  2,  5.  Jer. 
51,  7.  Ebenso  früher  das  assyrische  Weltreich  (10,  14.  14,  26. 
37,  18.  Ktesias  ed.  Lion  p.  95.  vom  assyr.  Könige:  r\Q%e  xrig  yrjg 
aTtdörjg) ,  später  das  römische  Weltreich  als  oiKQVfxsvr} ,  orbis  ter- 
rarum.  —  V.  6 — 8.  Beim  Herannahen  des  Strafgerichts  erbeben, 
verzagen  und  wehklagen  die  Babylonier.  Tag  Jahve's]  der  Tag, 
wo  Jahve  sich  ausserordentlich  offenbart  und  seine  Macht  und 
Grösse  beweiset,  also  gewöhnlich  der  Straftag,  den  er  über  die 
Sünder  herbeiführt  z.  B.  Am.  5,  18.  20.  Jo.  2,  1.  11.  Zeph.  1, 
7.  14.  [Ueber  diese  Vorstellung  vgl.  Herrn.  Schnitz,  Alttestam. 
Theol.  II,  203  ff.]  ^bö  «ri»]  wie  Gewalt  vom  Gewaltigen  d.  i.  als 
eine  Offenbarung  der  Macht  des  Allmächtigen  tritt  dieser  Straftag 
ein,  nicht  als  gewöhnliche  Drangsal  von  Menschen.  Ueb.  das  Kaph 
verit.  s.  z.  1,  7.  und  das  Wortspiel  noch  Jo.'l,  15.  —  V.  7.  Gross 
ist  darob  die  Verzagtheit  und  Muthlosigkeit  der  Babylonier.  ihr 
Herz  zerßiessl~\  verliert  seine  Festigkeit  und  löset  sich  gleichsam 
auf,  verzagt  gänzlich  Jos.  7,  5.  Ps.  22,  15.  ihre  Hände  werden 
schlaff]  hängen  unthätig  herab,  da  man  muth-  und  kraftlos  nicht 
an  Gegenwehr  denkt  Jer.  50,  43.  Job  4,  3.  vgl.  Ovid.  Met.  7,  347  : 
cecidere  illis  animique  manusque.  —  V.  8.  Subj.  sind  die  Babylo- 
nier, welche  bestürzt  sind  und  Aengste  und  Wehen  ergreifen.  Der 
Hebr.  sagt  bald:  ich  ergreife  Scham,  Schauder,  Entsetzen  (Hos. 
10,  6.  Job  18,  20.  21,  6.),  bald:  mich  ergreift  Beben  (33,  14. 
Jer.  49,  24.) ;  in  jenem  Falle  sieht  er  das,  was  ihm  wird,  als  Eigen- 
schaft an,  die  er  annimmt,  wie  die  Gebärende']  gewöhnl.  Beispiel 
des  heftigsten  Wehs  Jer.  6,  24.  Mich.  4,  9.  sie  starren  Einer  zum 
Ander jf]  sie  starren  einander  an  rathlos  vor  Bestürzung  29,  9.  Ge- 
sicht der  Flammeri]  vor  Unruhe  erglühendes  Gesicht  nach  der  ge- 
wöhnl. Erkl.  Dies  passt  aber  nicht  wohl  zu  den  Starrenden,  muth- 
los  Verzagenden.  Man  betrachte  also  mit  Hitz.  die  Flamme  als 
helles,  lichtes  Element  (Sap.  17,  5.),  besonders  im  Gegensatz  zur 
braunrothen  Gesichtsfarbe  der  hier  Gemeinten  (m.  Völkertaf. 
S.  135  f.)  und  verstehe  den  Ausdruck  vom  Erblassen,  welches 
auch  29,  22.  und  sonst  von  Verzagenden  vorkommt.  \_Ew.  sieht 
darin  eine  Dolmetschung  des  alten  Ausdrucks  Joel  2,  6.  Del. 
Cheyne  minder  passend:  wie  die  Flamme  zwischen  hell  und  dunkel 
wechselt  (?),  so  sind  ihre  Gesichter  vor  Schrecken  und  Angst  bald 
roth  bald  blass.]  —  V.  9  —  18.  Der  grosse  Straftag  tritt  unter 
furchtbaren  Erscheinungen  ein  und  trifft  zunächst  das  Land  mit 
Verwüstung  und  Vertilgung  der  Einwohner  V.  9 — 13.,  dann  die 
Hauptstadt,  aus  welcher  die  mit  ihr  verkehrenden  Völker  fliehen, 
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mit  schrecklichem  Blutvergiessen  Y.  14 — 18.  Epitheta 
zum  Tage  Jahve's,  welcher  kommt  als  schrecklich,  als  Grimm  und 
als  glühender  Zorn  d.  i.  als  ein  Tag  des  Grimms  und  Zorns.  di»V] 
hängt  mit  sa  zusammen:  der  Tag  kommt  zu  machen  d.  i.  wo  der 
Herr  dieses  Tages,  Jahve,  macht  u.  s.  w.  rwöpn]  Absprung  ins 
Verb,  fin.,  zu  welchem  Jahve  Subj.  ist;  s.  z.  5,  24.  Die  Babylo- 
nier  heissen  die  Sünder  der  Erde,  weil  sie  die  ganze  Erde  besitzen 
(V.  5.),  diese  aber,  was  kein  andres  Volk  thut,  übermüthig  und 
tyrannisch  behandeln,  vornäml.  Juda;  sie  sind  gleichsam  die  allei- 
nigen Sünder  auf  Erden.  Sonst  werden  sie  dßia  tjn  die  Bö- 
sen, Gewaltthütigen  unter  den  Völkern  Ez.  7,  24.  28,  7.  30,  11. 
und  kurzweg  n?t^  Gottlose  Hab.  1,  13.  genannt.  —  V.  10.  Grund 
der  Versicherung,  der  Tag  Jahve's  sei  im  Anzüge.  Der  Seher 
nimmt  diesen  Anzug  daran  ab ,  dass  sich  die  Gestirne  verfinstern. 
Dieser  Zug  ist  zunächst  entlehnt  vom  Gewitter,  unter  welchem  die 
hebr.  Dichter  den  zornigen  Jahve  gewöhnl.  erscheinen  lassen  (s. 
29,  6.  30,  27  ff.),  aber  ins  Grosse  getrieben,  da  der  ganze  Him- 
mel Tag  und  JNacht  verfinstert  sein  soll.  Die  Verfinsterung  trifft 
zuerst  die  Sterne,  mit  deren  Aufgang,  also  mit  Abend,  die  nach 
Mondjahren  rechnenden  Völker  den  Anfang  des  Tages  setzen  (s.  z. 
Gen.  1,  5.),  dann  die  Sonne  bei  ihrem  Aufgange,  also  gleich  nach 
der  Nacht,  endlich  den  Mond,  welcher  nach  Sonnenuntergang  zu- 
erst am  Himmel  erscheint.  Und  so  ist  der  Straftag  in  seiner  gan- 
zen Ausdehnung  ein  Tag  der  Einsterniss.  Vgl.  Jo.  4,  15.  3,4. 
Ez.  32,  7  f.  Der  Plur.  tr^cs  die  Orione  der  Himmel  ist  s.  v.  a. 
die  dem  Orion  ähnlichen  grossen  Sternbilder;  im  Uebr.  s.  Gesen. 
z.  d.  St.  — ■  V.  11.  Unter  diesen  Erscheinungen  erfolgt  die  Strafe 
am  Erdkreise  d.  i.  am  Weltreiche  der  Babylonier  (V.  5.),  welche 
bisher  stolz  und  übermüthig  die  Völker  mishandelten  (V.  9.),  aber 
gedemüthigt  werden  (32,  19.).  [Dass  der  Prophet  hier  „nicht 
blos  an  das  Land  Babylonien  sondern  an  die  ganze  Erde"  denke, 
wie  Del.  meint,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Der  sehr  elastische  Be- 
griff von  pKtt  und  Van  liefert  hiefür  keinen  ausreichenden  Grund 
und  andre  Völker  als  die  Chaldäer  sind  als  Strafobjecte  nicht  ge- 
nannt.] njn]  obwohl  ohne  Suff,  ist  wegen  des  parall.  na^y  nach 
Jer.  23,  2.  als  Obj.  zu  nehmen:  ich  ahnde  am  Erdkreise  die  Bosheit. 
—  V.  12.  Die  meisten  Babylonier  fallen  (V.  9.)  und  am  Leben 
bleiben  so  wenig  Menschen,  dass  sie  seltener  sind,  als  das  rarste 
Gold.  Ophir]  s.  Winer  RWB.  u.  d.  A.  und  m.  Völkertaf.  S.  190  f. 
[sowie  Herzog,  theol.  EEncykl.  X,  654  ff.,  wahrsch.  der  Küsten- 
strich der  Abhira,  östlich  von  den  Mündungen,  des  Indus.]  Das 
"Wort  steht  mit  vpx  in  Paronomasie.  Nach  Meier  soll  auch  diese 
Stelle  eine  Glosse  sein.  —  V.  13.  Darob']  näml.  wegen  dieser 
Strafe,  welche  grossartig  und  würdig,  göttlich  vollzogen  werden 
muss.  Das  Erzittern  des  Himmels  geschieht  durch  den  Donner 
(V.  10),  das  Aufbeben  der  Erde  von  ihrer  Stelle  ebenfalls  (Jo.  4, 
17.),  kann  indess  auch  vom  Erdbeben  verstanden  werden,  einem 
Zeichen  des  in  Zorn  gegenwärtigen  Jahve;  s.  z.  5,  25.    maya]  eig. 
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im  Zorne,  wegen  des  folg.  c-a  aber  s.  v.  a.  in  der  Zeit  des  Zorns 
d.  i.  wenn  Jahve  diesen  beweiset;  vgl.  10,  3.  17,  6.  —  V.  14. 
geht  der  Verf.  zur  babylon.  Hauptstadt  über,  welche  als  Hauptsitz 
des  Frevels  besonders  streng  bestraft  wird,  -t]  neutrisch:  es  ist, 
es  geht  zu,  man  macht  es ;  s.  7.  25.  Wie  eine  verscheuchte  Ga- 
zelle, welche  schnell  davoneilt  (2  Sam.  2,  18.  Prov.  6,  5.)  und 
wie  eine  zerstreute  Heerde,  welche  niemand  sammelt,  so  fliehen 
schnell  und  zerstreut  die  zahlreichen  Fremden,  welche  wegen  des 
Verkehrs  nach  Babylon  kommen,  sie  eilen  beim  Einrücken  der 
Meder  in  Babylonien  jeder  aus  Babel  in  die  Heimath.  Vgl.  47,  15. 
Jer.  50,  16.  51,  9.  44.  Aehnlich  Nah.  2,  9.  3,  16.  von  der  assyr. 
Hauptstadt  Ninive.  —  V.  15.  Wer  in  Babel  bleibt,  wird  umge- 
bracht; näml.  der  sstu  eig.  Gefundene  d.  i.  beim  Einrücken  der 
Feinde  Angetroffene  wird  mit  der  Lanze  durchbohrt,  der  Hßöä  eig. 
Geraffte  d.  i.  im  Kampfesgetümmel  Ergriffene  erhält  keinen  Par- 
don, sondern  wird  mit  dem  Schwerte  getödtet.  Richtig  ist  die 
Vertheilung  der  Waffen  für  den  ersten  Angriff  und  das  weitere 
Kampfgetümmel.  Zu  nro  vgl.  ?cs  17,  5.  —  V.  16.  Barbarisch 
wüthen  die  Meder,  indem  sie  die  Kinder  vor  den  Augen  der  Ael- 
tern  an  Felsen  und  Strassenecken  schleudern  (Nah.  3,  10.  Ps. 
137,  9.),  die  Häuser  der  reichen  Hauptstädter  plündern  (Jer.  51, 

13.  )  und  die  Weiber  schänden.  Für  das  unanständige  Vsa  em- 
pfiehlt das  Keri  das  anständigere  ab*  beilegen,  beschlafen  wie  Zach. 

14,  2.  Jer.  3,  2.,  [jedoch  nach  jüngerem,  talmudischen  Sprachge- 
brauche, vgl.  Del.  z.  St.]  —  V.  17.  Erst  jetzt  und  nur  hier  nennt 
der  Verf.  die  Feinde.  Er  führt  bloss  die  Meder  an  wie  Jer.  51, 
11.  28.,  nicht  auch  die  Perser  wie  21,  2.,  weil  jene  bis  auf  Cyrus 
die  Hauptmacht,  die  Perser  ihnen  untergeordnet  waren.  [Der 
Name  der  Meder  scheint  {Del.)  Gesammtbenennung  der  arischen 
Völkerschaften  Eran's  zu  sein;  der  der  Perser  kommt  erst  Ezech. 
Cap.  27  u.  38.  vor  in  Verbindung  mit  solchen  Völkernamen,  wel- 
che der  grossen  Masse  der  Hebräer  gewiss  unbekannt  waren.  So 
Cheyne  Is.  p.  137.]  Auch  waren  die  Meder  weit  zahlreicher  Cyrop. 
2,  1,  2.  6.  Sie  erscheinen  als  rohes,  uncultivirtes  Volk,  weil  sie 
Gold  und  Silber  nicht  achten,  also  es  als  Lösegeld  von  den  Baby- 
loniern  nicht  annehmen  werden,  [wohl  richtiger  Del.,  weil  sie 
einen  Rachekrieg  beabsichtigen,  keinen  Beutezug.  Schwerlich  galt 
in  den  Augen  des  Propheten  Nichtachtung  der  edeln  Metalle  als 
Zeichen  von  Rohheit.]  Vgl.  Herod.  1,  71.  Cyrop.  5,  1,  20.  — 
V.  18.  nwp]  eig.  Bogen,  dann  Bogtier,  Bogenschütze  wie  21,  17. 
22,  3.    In  der  arab.  Poesie  z.  B.  Hamasa  p.  129.  231.  heisst  der 

tapfere  Krieger   ein  Schwert  und  bei  uns  ein  Haudegen. 

Die  medischen  und  persischen  Krieger  waren  hauptsächlich  Bogen- 
schützen und  als  solche  trefflich.  Vgl.  Herod.  7,  61  f.  Strabo  11. 
p.  525.  Cyrop.  2,  1,  7.  Jer.  50,  42.  Die  letzte  Stelle  bezeugt 
auch  ihre  Grausamkeit.  Sie  schonen  nicht  die  Kinder,  welchen 
Alters  diese  auch  sind,    cj-y]  dem  Auge  wird  ein  Erbarmen  bei- 
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gelegt,  weil  dieses  sich  im  Blicke  ausdrückt;  vgl.  3,  8.  — 
V.  19 — 22.  Die  prächtige  Hauptstadt  der  Chaldäer  wird  für  immer 
in  einen  Schutthaufen  verwandelt,  wo  sich  nur  noch  einsame  Step- 
penthiere  aufhalten.  Zier  der  Reiche']  Babylon  als  schönster  Ort 
des  Reiches,  welches  aus  mehreren  unterworfenen  Reichen  be- 
stand; s.  m.  Prophetism.  II.  S.  235.  jtau  fftKtn]  eig.  Pracht  des 
Stolzes  d.  i.  Prachtort  und  als  solcher  Gegenstand  des  Stolzes  und 
Rühmens  der  Chaldäer  28,  1.  4.  Die  Epitheta  stehen  in  schönem 
Contraste  mit  dem  elenden  Trümmerhaufen,  welcher  aus  Babel 
werden  soll.  Ueber  die  Chaldäer  s.  23,  13.  n^iitt]  das  Nom.  verb. 
mit  dem  Genit.  Subj.  und  Accus.  Obj.  wie  11,9.  Ges.  §.  133.  3. 
Sodorri]  s.  I,  9.  —  Y.  20.  Nie  mehr  wird  Babylon  auch  nur  vor- 
übergehend bewohnt,  ■pw  und  sfci  wohnen,  bewohnen  gewöhnlich 
von  Menschen,  aber  auch  von  Gegenden  und  Städten  nach  dem 
häufigen  Wechsel  zwischen  Volk  und  Land,  Einwohner  und  Ort; 
bes.  in  der  späteren  Diction  z.  B.  Jer.  17,  6.  25.  33,  16.  Im-»]  für 
hm*  Imperf.  Pi.  von  M&  zelten  Gen.  13,  12.  18.  vgl.  Gesen.  §.  68. 
Anm.  2.  Man  kann  indess  auch  mit  Ew.  hrh  als  Imperf.  Hiph.  für 
ferm*  oder  mit  Meier  iwj  als  Imperf.  Kai  für  frt#»  lesen.  Die  Erkl. 
als  Imperf.  Hiph.  für  von  J~gj  zur  Tränke  führen  {Paul. 
Nitz.)  hat  gegen  sich,  dass  im  Hebr.  die  mit  Nun  und  folg.  Gut- 
tural anfangenden  Wurzeln  meist  Pi.  zum  Causativum  haben  und, 
wo  Hiph.  vorkommt  (nur  bei  y«a,  nrra,  Vrra,  >5>a)',  sich  Nun  regel- 
mässig hält.  Auch  passt  der  allgem.  Begriff  zelten,  wohnen  besser 
zum  Gegensatze,  dem  Unbewohntsein.  Also  nicht  einmal  arabische 
Nomaden  halten  sich  zeitweilig  bei  den  Trümmern  Babylons  auf, 
geschweige  denn  feste  Bewohner.  Die  Araber  reichten  bis  Assy- 
rien Gen.  25,  18.  Ammian.  Marc.  14,  4.  und  bis  Babylonien  Strabo 
16.  p.  748.  Noch  jetzt  zelten  Nomaden  des  nördlichen  und  mitt- 
leren Arabiens  bis  in  die  Nähe  von  Bagdad  und  den  Ruinen  Baby- 
lons; vgl.  Burckhardt  Beduinen  S.  2.  327.  Her  Porter  IL  S.  286. 
[Diese  Drohung  hat  sich  nicht,  wie  noch  Del.  wähnt,  ^buchstäb- 
lich erfüllt".  Genau  auf  der  Stelle  des  alten  Babylon  findet  sich 
Hillah,  eine  Stadt  mit  beträchtlicher  Bevölkerung,  und  auch  andre 
Dörfer,  in  denen  Araber  wohnen.  So  Cheyne  Is.  p.  137.]  issy»] 
sie  lassen  lagern  näml.  ihr  Yieh;  vgl.  Cant.  1,  7.  —  Y.  21.  Nur 
Thiere,  welche  die  Einsamkeit  lieben,  halten  sich  in  der  verwü- 
steten Stadt  und  Gegend  auf.  Ygl.  34,  11—17.  Jer.  51,  37.  43. 
Zeph.  2,  14.  ötu]  Bewohner  einer  rr>s  dürren  Gegend,  kommt 
23,  13.  Ps.  72,  9.  von  Menschen  vor  (sonst  nur  von  Thieren)  und 
bezeichnet  daher  keine  bestimmte  Art  Wüstenthiere,  sondern  Step- 
pcnthiere  überhaupt.  Yoll  sind  ihre  Häuser,  die  Häuserruinen  der 
Babylonier  von  a^nx  Aechzenden ,  Heulenden ,  worunter  man  bald 
Marder  [Rabb.  Eitz.  Ew.)  bald  Eulen  oder  Uhus  versteht  (nach 
Jurivillius  so  Gesen.  Rosenm.  Maur.  Del.  Cheyne).  Das  Wort  findet 
sich  nur  hier,  rta'y?  niaa]  Strausse ;  s.  d.  WB.  a-rya]  eig.  Böcke, 
dann  bocksgestaltige  Dämonen  (LXX,  Chald.  Si/r.),  welche  nach 
jüdischem  Glauben  34,  14.   Bar.  4,  35.  Tob.  8,  3.  Henoch  10,  6. 
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Apoc.  18,  2.  sich  in  einsamen  Orten  aufhielten;  aus  Luc.  11,  24. 
ergibt  sich  auch  noch,  dass  sie  unruhige  Wesen  waren,  weshalb 
hier  ein  Hüpfen  von  ihnen  ausgesagt  wird  vgl.  die  saltantes  Satyri 
bei  Virg.  Ecl.  5,  73.  Mehr  darüber  zu  Lev.  16,  10.  17,  7.  [Cheyne 
Is.  p.  116.  vergleicht  passend  die  arabische  Vorstellung  von  den 
Ghuls  nach  Sprenger,  Leben  und  Lehre  des  Mohammad  I,  220., 
Del.  minder  treffend  die  nächtlichen  Tänze  der  Jeziden-Secte  (der 
Teufelsanbeter),  nach  einem  Berichte  des  Missionars  Joseph  Wolf.] 
—  V.  22.  Als  Wüste  ist  Babel  ein  Aufenthaltsort  der  Schakale 
Jer.  9,  10.  10,  22.,  wofür  *s  eig.  Heuler  der  seltene,  $q  der  ge- 
wöhnliche Ausdruck  ist.  Sie  zeichnen  sich  aus  durch  ihr  entsetz- 
liches klagendes  Geheul  (Mich.  1,  8.  Job  30,  29.)  und  werden  dies 
auch  anstimmen  in  den  Palästen  Babels,  wo  bisher  nur  fröhlicher 
Gesang  vernommen  wurde  (14,  11.  Zeph.  2,  14  ).  r^y]  vom  Er- 
heben des  Geschreis  wie  Ex.  32,  18.  Jer.  25,  30.  51,  14.  Der 
Sing,  wie  8,  8.  Vielleicht  indess  nimmt  man  das  Wort  besser  mit 
Böttcher  und  Gesen.  Thesaur.  als  Fem.  Perf.  von  ytf  wohnen.  So 
vielleicht  schon  die  LXX  mit  ihrem  ymtoikhv.  Ueber  das  Femin. 
Sing,  beim  Plur.  inhum.  s.  Ges.  §.  146.  3.  Ew.  §.  317.  a.  ThiaöW] 
für  rnia^s;  über  den  Wechsel  des  h  und  i  s.  Gesen.  Thes.  p.  727., 
[ein  diabetischer  Lautwechsel  wie  Ezech.  19,  7.  mit  zahlreichen 
Analogieen,  also  nicht  mit  Del.  ein  Sarkasmus:  Wittwen  für  ver- 
lassene Paläste,  noch  mit  Fürst,  Lex.  abzuleiten  von  tha  zusam- 
menfügen.^ Das  Suff,  geht  vermuthl.  auf  den  Chaldäerkönig,  wel- 
cher die  Paläste  bewohnte  Hab.  2,  9  ff.  Heber  die  Ueppigkeit  Ba- 
bels s.  47,  1.  Schliesslich  versichert  der  Verf.,  dass  die  Zeit  des 
Verderbens  nahe  sei  und  nicht  aufgehalten  werde.  nra>]  ihre  Zeil 
näml.  Babylons  Zeit,  die  Zeit  ihrer  Strafe.  Das  Suff,  ist  analog 
dem  Genit.  risYn  w\  V.  6.  zu  erklären. 

Cap.  14,  1 — 2.  Grund  und  Zweck  jenes  Strafgerichts  ist, 
dass  Jahve  sein  Volk  wiederherstellen  will,  es  also  von  den  baby- 
lon.  Zwingherren  befreien  muss.  erwählt  wiederum  Israef]  Im 
Exile  gehorchten  sie  fremden  Herren,  an  welche  sie  Jahve  abge- 
geben hatte;  dieser  aber  wählt  sie  sich  noch  einmal  zum  Eigen- 
thume  wie  vormals  in  Aegypten ;  s.  11,  11.  orran]  von  ma;  Gesen. 
§.  72.  Anm.  9.  Ew.  §.  122.  e.  Das  Suff,  geht  auf  Jakob  d.  i.  die 
Juden,  an  welche  sich  der  i&  Fremdling'  anschliesst.  Mit  diesen 
Fremdlingen,  welche  auch  das  Gesetz  sehr  oft  berücksichtigt,  sind 
hauptsächlich  übrig  gebliebene  Kanaaniter  gemeint  (l  Rg.  9,  20 f.); 
sie  waren  theils  mit  in  das  Exil  gewandert  Ez.  14,  7.  47,  22  f., 
theils  im  Lande  geblieben  Esr.  9,  1  f.;  zur  Vergrösserung  des  jüdi- 
schen Staates  und  zur  Erhöhung  seiner  Macht  werden  sie  sich  mit 
den  Juden  innig  verbinden,  was  sich  von  ihnen  um  so  eher  er- 
warten liess,  da  sie  unter  den  Hebr.  sich  aufhaltend  schon  eine 
Anzahl  theokrat.  Gesetze  zu  beobachten  hatten;  s.  m.  Völkertaf. 
S.  337  f.  Aehnliche  Erwartungen  44,  5.  55,  5.  56,  3  ff.  Zach.  8, 
21  ff.  Ez.  47,  22  f.  —    V.  2.  Den  Völkern  aber,  unter  welchen 
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die  Juden  bis  dahin  exulirten,  geht  es  schlimm.  Da  ihr  Land  ver- 
wüstet ist,  müssen  sie  eine  neue  Heimath  suchen  und  begleiten 
die  Juden  nach  Palästina,  gerathen  aber  hier  wie  vormals  die  Ka~ 
naaniter  in  Abhängigkeit  und  Dienstbarkeit;  die  Juden  sind  dann 
Gefangenhalter  ihrer  Gefangenhaller  d.  i.  Zwingherren  der  Babylo- 
nier  und  Andrer.  Vgl.  60,  10.  14.  61,  5  f.  49,  22  f.  Ps.  68,  19.  — 
V.  3  —  20.  Israel  erhebt  über  den  gefallenen  Chaldäerkönig,  sei- 
nen bisherigen  Bedrücker,  einen  Triumph  -  und  Spottgesang.  Vgl. 
26,  1  ff.  Hab.  2,  6  ff.  Dies  geschieht  zur  Zeit  des  Ruheschaffens, 
wo  ihm  Jahve  Ruhe  schafft  von  seiner  ak'y  beschwerlichen  Arbeit 
und  *$i  Beunruhigung  (so  nur  noch  Job  3,  25.  14,  1.  vgl.  Ez. 
12,  18.)  näml.  durch  die  antreibenden  Prohnvögte  Job  3,  18;,  also 
zur  Zeit,  wo  Babel  fällt,  jedoch  nach  erfolgtem  Falle,  wie  V.  4  ff. 
zeigen.  Ueber  Ja  für  »  aus  *j»  s.  Ew.  §.  242.  *p  -os  4wQ  eig.  wel- 
chen ist  dienen  gemacht  worden  durch  dich  d.  i.  welchen  Dienst 
man  durch  dich  hat  vollziehen,  dich  hat  dienen  lassen.  *m  geht 
auf  maa>  und  ist  Accus.  Gesen.  §.  143.  1.  Ew.  §.  295.  b.  Wahr- 
scheinlich mussten  die  Exulanten  Frohndienste  leisten  z.  B.  bei 
Bauten;  47,  6.  51,  14.  Hab.  2,  12  f.  —  V.  4.  Der  erste  Ausruf 
der  Freiwerdenden  ist:  Wie  hat  aufgehört  der  Dränger!  näml.  der 
Dränger  als  solcher,  also  wie  hat  er  aufgehört,  uns  zu  drängen 
und  zu  bedrücken;  vgl.  Job  21,  3.  Gemeint  ist  nach  V.  6.  der 
Chaldäerkönig.  naflnja]  gibt  keinen  passenden  Sinn  und  man  hat 
mit  J.  D.  Mich.  Döderl.  u.  A.  mmto  Toben  zu  lesen,  was  Edit. 
Thessalon.  1600  gibt,  der  Chald.  durch  tt&ftffl  rppn  vehementia  impii 
ausdrückt  und  vermuthl.  auch  LXÄ,  Aquil.  Syr.  Saad.  gelesen 
haben;  vgl.  auch  neben  3,  5.  —  V.  5.  Jahve  hat  des  Drän- 
gers Macht  gebrochen.  Stock]  harte  Herrschaft;  s.  9,  3.  14,  29. 
Gottlose]  Babylonier;  s.  13,  9.  n^Vaa]  eig.  Herrscher  d.  i.  Tyran- 
nen; vgl.  13,  2.  49,  7.  und  über  die  Entstehung  dieses  Sprachge- 
brauchs z.  1,  22.  —  V.  6.  Subj.  ist  allerdings  der  Stock,  also  die 
babylon.  Macht,  welche  aber  durch  den  König  repräsentirt  wird; 
an  diesen  ist  zu  denken,  da  dem  Stocke  oder  der  Macht  nicht  wohl 
ein  Zorn  beigelegt  werden  kann,  nsa  n«b  eig.  schlagend  ein  Schla- 
gen d.  i.  Schläge  ertheilend,  mishandelnd;  vgl.  V.  26.  22,  17.  Ps. 
25,  19.  im  Zorn]  in  heftiger  roher  Kriegswuth.  pfiite]  die  vom 
Chald.  ausgedrückte  Conjectur  tftya  Unterjochung  von  Döderl.  ist 
sicher  richtig,  da  der  Parallelismus  ein  Derivat,  von  rjm  fordert, 
daher  auch  von  Gesen.  Maur.  ffitz.  Ew.  angenommen.  Die  Stat. 
constr.  Form  steht  auch  vor  dem  zu  ergänzenden  Relativum  wie 
29,  1.  Job  18,  21.  29,  2.  Gesen.  §.  116.  3.  Ew.  §.  332.  c.  yth .^a] 
die  er  nicht  anhielt  d.  i.  er  ermässigte  seine  Unterjochungen  nicht, 
sondern  dehnte  sie  maasslos  aus.  Die  Völker  sind  die  von  den 
Babyloniern  unterjochten  (13,  19.).  —  V.  7.  Nach  dem  Falle  der 
chald.  Macht  hat  die  ganze  Erde  Ruhe,  während  früher  alle  Völker 
von  den  Chaldäern  beunruhigt  wurden;  13,  5.  sie  brechen  aus  in 
Jubel]  näml.  die  Bewohner  der  Erde.  Die  Redensart  nur  noch 
44,  23.  49,  13.  54,  1.  55,  12.  —    V.  8.  Auch  die  leblose  Natur 
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freut  sich,  da  sie  ebenfalls  von  den  Chaldäem  gemishandelt  wor- 
den ist.  Die  Cypressen  und  Cedern  sprechen:  Seit  du,  o  König, 
dich  gelegt  hast  d.  i.  erlegen  bist,  kommt  der  Holzhauer  nicht 
herauf.  Aehnliche  kühne  Prosopopöien,  bes.  bei  den  späteren  Pro- 
pheten, s.  44,  23.  55,  12.  Zach.  11,  2.  m.  Prophetism.  I.  S.  359  f. 
Die  Stelle  beweiset  zwar  nicht,  dass  die  Chaldäer  den  Libanonwald 
bereits  angetastet  hatten  (sonst  würde  viell.  auch  bei  tkm  ste- 
hen), sondern  kann  von  der  Preude,  dass  nun  alle  Befürchtung 
verschwunden  sei,  verstanden  werden  vgl.  37,  24.  Indess  nach 
Hab.  2,  17.  scheint  es  doch,  dass  sie  auf  dem  Libanon  haben  Holz 
fällen  lassen,  viell.  zu  Maschinen  bei  der  Belagerung  (Dt.  20,  20.) 
der  syrischen  Städte;  die  Eroberung  Syriens  gehört  in  das  J.  606, 
was  zu  Hab.  passt;  vgl.  Joseph,  antt.  10,  6,  1.  und  Jer.  35,  11. 
Jedenfalls  falsch  verstehen  Chald.  Hieron.  Fitr.  Rosenm.  u.  A.  un- 
ter den  Cedern  und  Cypressen  die  Grossen ;  dies  lässt  schon  is  auch 
nicht  zu.  i3"^3>]  über  uns,  so  dass  wir  ihren  Streichen  erliegen. 
Uebrigens  geht  der  Verf.  hier  lebhafter  werdend  in  die  2  Person, 
in  die  Anrede  über  (wie  2,  6.  9,  2.),  die  er  dann  V.  11  ff.  beibe- 
hält. —  V.  9.  Selbst  die  Unterwelt,  wo  sonst  dumpfe,  matte,  be- 
wegungslose Stille  herrscht,  geräth  in  Aufregung,  wie  der  Chal- 
däerkönig  in  ihr  ankommt.  Der  Scheol,  hier  als  fem.  und  als 
masc.  construirt,  ist  personificirt;  er  geräth  in  Bewegung  vor 
Ueberraschimg  und  Verwunderung,  auch  Freude  Jer.  33,  9.  nstns] 
von  unten  her  nämlich  entgegen  dem  von  oben  kommenden  Chal- 
däerkönige.  ^]  entweder:  in  Beziehung  auf  dich,  deinetwegen 
{Gesen.  Nitz.  36,  9.  60,  9.)  oder:  zu  dir  hin,  auf  dich  zu  {Maur.). 
Der  Scheol  [nicht  mit  Del.  ein  unbekanntes  Etwas]  erregt  und 
treibt  von  ihren  Sitzen  auf  die  Könige ,  welche  als  matte  und  un- 
thätige  Schatten  dasitzen,  wie  im  Leben  auf  Thronen.  Böcke  der 
Erde']  Erdenfürsten,  welche  ihren  Völkern  vorangehen,  wie  die 
Leitböcke  den  Heerden;  ein  aus  dem  Hirtenleben  entlehnter  Tro- 
pus Zach.  10,  3.  vgl.  Ps.  68,  31.  Jer.  50,  8.  Zu  denken  ist  vor- 
nämlich an  die  Könige,  welche  vom  Chaldäerkönige  waren  gemis- 
handelt und  gestürzt  worden;  sie  freuen  sich  über  den  Sturz  ihres 
Bedrückers.  —  V.  10.  Sie  heben  an:  Auch  du  bist  schwach  ge- 
macht wie  wir,  die  wir  röti?  Schlaffe,  Kraftlose  d.  i.  matte  Schat- 
ten, bUcoXcc  nccfiovTcov  (Od.  24,  14.)  sind!  Ein  Ausruf  der  Ver- 
wunderung über  das  Schicksal  des  mächtigen  Herrn  der  Erde, 
'-las  la-Vs]  eig.  bist  zu  uns  ähnlich  gemacht  worden  d.  i.  uns  ähnlich 
gemacht  und  zu  uns  gebracht  worden.  Ueb.  die  Prägnanz  s.  Gesen. 
§.141.  —  V.  11.  Wieder  die  Eede  des  V.  4.  angegebenen  Subj., 
der  freiwerdenden  Juden,  nicht  mehr  der  Schatten ,  zu  denen  viel 
Reden  nicht  passt.  hinabgestürzt  zum  Scheol  ist  deine  Herrlichkeit 
und  das  Bauschen  deiner  Harfen]  deine  königliche  Pracht  und  dein 
üppiges  Leben  (s.  47,  1.)  ist  mit  deinem  Sturze  in  den  Scheol  zu 
Grabe  getragen  und  hat  ein  Ende  erreicht,  wie  du  selbst.  Das 
2  Gl.  geht  bloss  auf  den  Leichnam  des  gefallenen  Königs,  welcher 
daliegt  als  Beute  der  Verwesung,  unter  und  auf  ihm  Gewürm  statt 


Jes.  14,  11—13. 


125 


köstlicher  Polster  und  Decken.  [mit  Del.  besser  als  perf.  Pu. 

denn  als  imperf.  Ho.  zu  fassen]  für  im*  nach  Gesen.  §.  147.  a.  Ew. 
§.316.  —  V.  12.  Ausruf  der  Verwunderung,  dass  der  Mann,  wel- 
cher nach  seiner  Macht  und  Hoheit  gleichsam  im  Himmel  thronte 
(Job  20,  6.  Dan.  4,  19.  8,  10.  Cic.  Phil.  2,  41.),  von  da  zur  Erde 
und  in  die  Unterwelt  gestürzt  ist,  also  von  der  höchsten  Höhe  zur 
tiefsten  Tiefe  (Koh.  5,  h  Job  11,  8.  Mtth.  11,  23.).  Dem  bildli- 
chen Ausdrucke  entspricht  die  bildliche  Anrede:  Sohn  der  Morgen- 
rbthe  d.  i.  Morgenstern.  Der  Planet  Venus,  als  Lucifer  (ein  Sohn 
Aurora's  nach  der  Mythe)  der  Sonne  vorangehend ,  ist  der  hellste 
und  schönste  der  Planeten,  ncckhöTog  uöti'iq  nach  Iliad.  22,  318. 
vgl.  Sir.  50,  6.;  ihm  gleicht  der  herrlichste  der  Erdenkönige,  wel- 
che auch  sonst  mit  den  Sternen  verglichen  werden  Num.  24,  17. 
Dan.  1.  1.  Apoc.  22,  16.  feVtt]  nach  Syr.  Hieron.  Maur.  u.  A.  Imp. 
Hiph.  von  hhy.  heule,  o  Sohn  d.  M.  Allein  die  Anrede  ist  nicht 
auffordernd,  sondern  beschreibend.  Das  Wort  ist  also  Nomen  von 
Wrt  glänzen  und  bedeutet  Glänzender  d.  i.  Glanzstern ;  eine  ganz 
passende  Bezeichnung  des  Morgensterns,  welcher  auch  im  Chald. 
und  Arab.  vorzugsweise  so  heisst  {LXX,  Vulg.  Chald.  Saad.  Rabb.), 
[obwohl  sein  Name  freilich,  wie  Del.  bemerkt,  bei  den  Arab.  nie- 
mals auf  ^jn  führt  und  sein  Geschlecht  bei  den  Semiten  nicht  männ- 
lich sondern  weiblich  zu  sein  pflegt].  Zu  punctiren  ist  aber  hh^rt 
nach  rrm  mit  Hitz.  Ew.  Umbr.  Meier,  da  als  Nominalform 
(Paul.  Gesen.  Rosenm.)  im  Hebr.  schwerlich  eine  Analogie  haben 
dürfte.  Uebrigens  verdankt  der  Teufel  den  Auslegern  z.  B.  Tertu.ll. 
Greg.  M.,  welche  die  Stelle  von  seinem  Falle  deuteten,  den  Namen 
Lucifer,  womit  die  Vulg.  V?^n  übersetzt,  'urt  wwj]  prägnant:  ab- 
geschlagen (vom  Himmel  und  gestürzt)  zur  Erde  bist  du.  Man 
dachte  sich  die  Sterne  am  Himmelsgewölbe  befestigt;  s.  z.  Gen. 
1,  17.  ri#i  »Virr]  eig.  niederstreckend  auf  den  Völkern  d.  i.  nieder- 
werfend und  auf  ihnen  einher,  über  sie  dahin  schreitend.  Der 
Ausdruck  ist  entlehnt  vom  Sieger,  welcher  niederwirft,  besiegt 
und  beherrscht,  [nach  Del.  auch  vom  influxus  siderum,  was  indess 
etwas  zu  weit  hergeholt  ist]  Dass  der  Verf.  im  2  Gl.  in  das  Bild 
vom  Baume  übergehe  (Hitz.  Ew.  Umbr.),  ist  nach  dem  Zusam- 
menhange nicht  anzunehmen.  —  Y.  13.  Aber  gerecht  ist  sein 
Sturz,  da  er  in  seinem  Hochmuth  ein  Gott  sein  und  zum  Himmel 
aufsteigen  wollte,  um  dort  seinen  Sitz  aufzuschlagen.  San  h^^] 
von  oben  zu  den  Sternen  d.  i.  oben  auf  dem  Himmelsgewölbe,  wäh- 
rend die  Sterne  unten  am  Himmelsgewölbe  sind,  also  an  dem  Orte, 
wo  Gott  wohnt  und  einhergeht  Ps.  104,  3.  Job  22,  14.  Sterne 
Gottes']  Sterne  des  Himmels,  wo  Gott  wohnet,  tsi»  *rt]  Berg  der 
Versammlung  nämlich  der  Götter.  Der  alte  Orient  dachte  sich  als 
Wohnsitz  der  Götter  im  äussersten  Norden  einen  höchsten  bis  in 
den  Himmel  reichenden  Berg,  von  den  Indern  Meru ,  vom  Zend- 
volke  Albordj  genannt.  Vgl.  Gesen.  IL  S.  3 16  iL  Rhode,  heil. 
Sage  des  Zendvolks  S.  230  ff.  Lassen,  Indische  Alterthumskunde 
I,  34  ff.   Dahin  setzte  man  auch  das  Paradies;  s.  z.  Genes.  S.  29  f. 
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—  V.  14.  Als  Himmelsbewohner  gedachte  er  auch  zu  steigen  auf 
die  Höhen  der  Wolken  d.  i.  sich  oben  auf  die  Wolken  zu  setzen 
und  auf  ihnen  einher  zu  fahren,  wie  Gott;  s.  19,  L  man»]  aus 
n^-rs  nach  Gesen.  §.  54.  2.  b.  Ew.  §.  124.  e.  Er  wollte  Gott 
gleich,  ein  Gott  sein.  Dies  ist  poet.  Fiction  zur  Schilderung  sei- 
nes unbegrenzten  Hochmuths,  beruht  aber  wohl  darauf,  dass  der 
Chaldäerkönig  sich  Gott  nennen  Hess,  dies  nach  orientalischer 
Sitte.  Phönikische  und  syrische  Könige  dünkten  sich  Götter  zu 
sein  (Ez.  28,  2.  6.  9.  2  Macc.  9,  12.  Appian.  Syrr.  65.),  die  assy- 
rischen wurden  Gott  genannt  (Ktesias  ed.  Lion  p.  95.)  und  die 
persischen  ebenfalls  (Aesch.  Pers.  157.  644.);  die  Aethiopen  und 
Aegypter  verehrten  ihre  Könige  als  Götter  (Strab.  17.  p.  821. 
Diod.  Sic.  1,  90.).  Etwas  Aehnliches  beim  Messias  oben  9,  5.  — 
V.  15.  Solch  vermessenes  Streben  des  Erdensohnes  zum  Himmel 
empor  (Gen.  11,  4.)  wird  entsprechend  durch  Hinabstürzen  zur 
tiefsten  Tiefe  bestraft.  iia  ftföni]  eig.  die  hintersten  tiefsten  Seiten 
des  Grabes  (in  die  er  statt  zur  Höhe  der  jwt  V.  13.  gelangt), 
hier  nach  dem  Parall.  vom  Scheol  zu  verstehen,  dessen  Idee  sich 
aus  der  Betrachtung  des  Grabes  gebildet  hat.  Grab  und  Scheol 
fLiessen  daher  in  einander  über  und  was  jenem  und  diesem  beson- 
ders angehört,  erscheint  dem  A.  T.  nicht  scharf  geschieden,  [daher 
Del.  nicht  mit  Recht  die  Scene  aus  dem  Scheol  auf  das  Schlacht- 
feld verlegt  sehen  will.]  S.  m.  Comm.  zu  Koh.  9,  10.  —  V.  16. 
Angekommen  im  Scheol  wird  er  aufmerksam  betrachtet;  die  ihn 
gewahren,  heften  ihre  Blicke  auf  ihn,  ungewiss,  ob  der  matte 
Schatten  da  jener  gewaltige  König  sei,  welcher  die  ganze  Erde 
(13,  5.)  in  Furcht  und  Zittern  setzte.  Das  2  Gl.  ist  Rede  der  Be- 
trachtenden und  davor  ein  verb.  die.  zu  ergänzen  wie  8,  19.  — 
V.  17.  Noch  Rede  der  Betrachtenden,  &«>]  wohl  nicht  Partie, 
sondern  Perf.  wegen  der  folgg.  Perlf.  Der  Verf.  geht  aus  dem 
Part,  ins  Verb.  fin.  über;  s.  5,8.  Alle  Völker  mit  barbarischer 
Wüth  bekriegend  (V.  6.)  machte  er  die  ganze  bewohnte  Erde  der 
Wüste  gleich,  indem  er  ihre  Städte  zerstörte  und  ihre  Bewohner 
wegführte.  Die  Suff.  masc.  gehen  dem  Sinne  nach  auf  iön,  für 
welches  femin.  sich  im  Schreiben  das  dabei  stehende  masc.  ^n->3 
substituirte.  Vgl.  Hab.  1,  10.  Hos.  4,  18.  m»*]  eig.  aufmachen, 
öffnen,  dann  entlassen  aus  der  Gefangenschaft  Jer.  40,  4.  erklärt 
sich  aus  dem  Gegensatze  *iae  jem.  zu-  ein-  verschliessen  d.  i.  gefan- 
gen setzen;  vgl.  Job  12,  14.  Num.  12,  14  f.  Dies  Nichtentlassen 
wird  als  Zeichen  seiner  Macht,  zugleich  auch  Härte  angeführt  wie 
Jer.  50,  33.  —  V.  18.  Für  seine  Barbarei  im  Kriege  trifft  ihn  das 
barbarische  Schicksal,  unbeerdigt  liegen  zu  bleiben.  Alle  andern 
Könige ,  die  er  früher  gewaltsam  beherrschte ,  liegen  jeglicher  in 
seinem  Hause  d.  i.  in  seinem  Grabe,  welches  auch  sonst  rna,  istf» 
heisst  (22,  16.  Koh.  12,  5.  und  dazu  m.  Comm.),  hier  um  so  pas- 
sender, da  bei  Königen  an  prächtige  Mausoleen  zu  denken  ist.  S. 
Jahn  Archäol.  1,2.  S.  547  f.  in  Ehre']  an  einer  Stätte,  die  man 
heilig  hält  und  nicht  zu  verunehren  wagt.  —    V.  19.  Nur  der 
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Chaldäerkönig  kommt  in  kein  Grab ,  geschweige  in  die  Gruft  sei- 
ner Vorfahren,  "pap»]  nicht:  aus  deinem  Grabe  (Lwth.  Rosenm. 
Ew.),  da  er  nach  V.  20.  erst  gar  nicht  in  ein  Grab  gelegt  wird; 
auch  nicht:  ohne  dein  Grab  (Gesen.  Maur.),  weil  dazu  „werfen" 
nicht  passt,  indem  ja  das  Grab  nicht  mitgeworfen  werden  kann; 
sondern:  von  deinem  Grabe  weg  (Hitz.  Del.  Cheyne)  wirst  du  ge- 
worfen d.  i.  hingeworfen  auf  einen  vom  Begrab nissorte  entfernten 
Platz,  statt  in  das  dir  bestimmte  und  zugehörige  Grab  bestattet 
zu  werden,  wie  ein  verworfener  Schössling]  den  auswachsenden 
SchÖssling  schneidet  man  ab  vom  Stamme,  wirft  ihn  hin  und  lässt 
ihn  unbekümmert  liegen.  Aehnlich  wird  der  König  von  seinem 
Stamme  oder  Geschlechte,  welches  im  Erbbegräbnisse  ruht,  ent- 
fernt; man  wirft  den  verhassten  Tyrannen  hin  und  er  ist  dann 
wie  ein  zertretener  Leichnam  2  Reg.  9,  33.;  über  das  sog. 
Kaph  verit.  s.  z.  1,  7.  Dies  trifft  ihn,  wenn  man  ihn  unter  den 
gegen  die  Meder  Gefallenen  auf  dem  Wahlplatze  findet.  Die  Er- 
schlagenen heissen  Mar^af* "  fe»  *Tf^  hinabsteigend  zu  den  Steinen 
des  Grabes.  An  die  Steine,  womit  man  die  Grabesöffnung  ver- 
schloss  (Hitz.  Del.),  oder  an  die,  welche  man  auf  hingerichtete 
Verbrecher  warf  (Dbderl.  Paul.  Um.br,  Böttcher  de  Inferis  I,  1. 
p.  244.)  zu  denken,  lässt  nicht  zu.  Zu  diesen  Steinen  stieg 
man  nicht  hinab,  sie  kamen  vielmehr  erst  hinter  dem  Hinabstei- 
genden her.  Ebenso  wenig  ist  an  in  Stein  gehauene  Gräber  (Ge- 
sen. Maur.)  oder  felsige  Grabhöhlen  (Rosenm.)  zu  denken,  weil  es 
solche  in  dem  marschigen  Boden  der  babylon.  Ebene  (Ker  Porter 
II.  S.  291.  299.)  nicht  gab  und  auch  der  Plur.  dazu  schwerlich 
passt.  Noch  weniger  geht  der  Ausdruck  auf  den  Scheol  (Drechsl.). 
Man  verstehe  also  die  Stelle  von  mit  Steinen  ausgemauerten,  vor- 
züglichen Gräbern.  Es  galt  als  Uebelstand,  nicht  bei  den  Seinigen 
begraben  zu  werden  2  Sam.  19,  37.  1  Reg.  13,  22.,  als  Entehrung 
bei  Königen,  nicht  bei  den  Vorgängern  beigesetzt  zu  werden 
2  Chr.  21,  20.  24,  25.,  als  Beschimpfung  und  besondre  Strafe  des 
Himmels,  unbegraben  liegen  zu  bleiben  zu  einem  Erass  der  Scha- 
kale, Hunde  und  Raubvögel  1  Reg.  14,  11.  Jer.  16,  4.  Ez.  29,  5. 
[Eben  diese  Erkl.  nöthigt  aber  die  Worte :  'a  's  hm  *nri  mit  Ew.  an 
den  Anfang  des  folgenden  Verses  zu  stellen :  Die  zu  den  Steinen 
der  Gruft  hinabfahren  —  mit  denen  wirst  du  nicht  vereint.']  — 
V.  20.  Mit  den  übrigen  Erschlagenen,  welche  in  gemauerte  Grä- 
ber kommen,  wird  der  König  nicht  vereinigt,  weil  er  sein  Land 
verderbt  und  sein  Volk  umgebracht  hat.  Gemeint  sind  nicht  ein- 
zelne Unthaten  des  letzten  Chaldäerkönigs  (Lwth.),  wofür  die  Aus- 
drücke zu  umfassend  sind ,  auch  wohl  nicht  das  Verderben  durch 
Cyrus,  welches  er  verursacht  hat  (Hitz.),  sondern  die  Tyrannei 
der  chald.  Eroberer  überhaupt,  welche  bei  den  unaufhörlichen 
Kriegen  ihr  Volk  zur  Schlachtbank  lieferten  und  durch  harten 
Druck  ihr  Land  äusserst  herunterbrachten  (hfiäö  übel  behandeln, 
mishandeln  wie  2  Sam.  11,  1.  Ps.  78,  45.  Ruth  4,  6.);  der  letzte 
von  ihnen  muss  verantworten  und  büssen,  was  die  ganze  Herr- 
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scherreihe  gefrevelt  hat,  wie  ähnlich  der  Nachfolger  sich  die  Gross- 
thateu  der  Vorgänger  beilegt  (s.  10,  9.).  Dass  die  gemishandelten 
Unterthanen  ihn  nicht  bestatten,  ist  natürlich,  »wi  sip^  kV]  Da 
er  kein  Grab  erhält,  bekommt  er  auch  kein  Denkmal,  was  seinen 
Namen  auf  die  Nachwelt  fortpflanzte.  Auch  nicht  in  der  Erinne- 
rung fortzuleben,  war  dem  Hebräer,  welcher  daher  viel  auf  Ge- 
schlechtsregister  hielt,  ein  verhasster  Gedanke  und  eine  besondere 
Sündenstrafe;  vgl.  Ps.  9,6.  109,  13.  15.  72,  17.  Mit  diesem 
letzten  Schicksal  des  Königs  schliesst  der  Gesang  sehr  passend 
(Hitz.).  —  V.  21—23.  Damit  aber  die  Frevel  der  Wüthriche  voll- 
ständig geahndet  werden  und  nicht  etwa  neue  Tyrannen  aufkom- 
men, sollen  auch  die  Söhne  des  Königs  umgebracht,  überhaupt 
Babylon  mit  Stumpf  und  Stiel  ausgerottet  werden.  Der  Verf.  tritt 
hier  wieder  vor  die  Zeit  des  Gesanges  V.  3 — 20.,  welcher  nach 
erfolgtem  Falle  Babels  angestimmt  werden  soll,  in  die  Zeit  der 
Eroberung  der  Stadt  und  ruft  den  Medern  zu :  stellt  seinen  Söhnen 
eine  Schlachtbank  auf  d.  i.  bereitet  ihnen  eine  Ab  Schlachtung, 
bringt  sie  alle  um!  Der  Gedanke  ist  allerdings  durch  V.  20.  ver- 
anlasst, aber  in  einen  andern  Zeitpunkt  gelegt  und  darum  vom 
Propheten  gesprochen.  Man  darf  mithin  den  Gesang  nicht  bis 
V.  21.  ausdehnen  (Jlensl.  Gesen.  Rosenm.  Maar.  Urnbr.),  noch  we- 
niger bis  ans  Ende  des  Stücks  (Ew.),  das  Letztere  auch  darum 
nicht,  weil  V.  22.  23.,  wie  schon  rtirr  axa  lehrt,  offenbare  Weissa- 
gung parallel  mit  13,  17 — 22.  sind  und  als  solche  in  den  Mund  des 
triumphirenden  Volks  nicht  passen,  wegen  des  Frevels  ihrer  Fäter~\ 
der  chald.  Herrscher.  Auch  die  Kinder  müssen  für  die  Frevel  der 
Aeltern  büssen;  vgl.  Jer.  32,  18.  15,  4.  Hos.  4,  6.  Das  letzte  Gl. 
des  V.  21.  bald:  voll  soll  sein  die  Erdfläche  von  Städten  im  Gegen- 
satze zu  den  früheren  Zerstörungen  (Hensl.  Umbr.  Drechsl.  Schrör. 
Del.  nach  Aquil.  Theod.  Symm.  Saud.)  bald:  dass  sie  nicht  erfül- 
len den  Erdkreis  mit  Drängern  {Dath.  Rosenm.  Gesen.  31  aar.  nach 
Chald.,  Codd.  der  LXX)  d.  i.  nicht  mehr  ihre  Kriegsheere  zur 
Bedrängung  der  Völker  in  die  Länder  aussenden  (Hab.  1 ,  6  ff'.). 
Die  letztere  Erkl.  passt  sehr  gut  und  man  hat  nicht  nöthig,  mit 
Eitz.  Cheyne  Trümmerhaufen  oder  mit  Ew.  Tyrannen 
oder  wie  ich  früher  wollte  ta^an  Bösewichter  zu  lesen.  Ueber 
Dränger,  Feind  s.  1,  8.  —  V.  22.  Und  so  erhebt  sich  Jahve  und 
rottet  sämmtliche  Bewohner  Babels  aus.  haV\  dem  Orte  Babel; 
ein  Dat.  incomm.  *tiem  öa>]  paronomast.  Formel:  Nam''  und  Mann 
eig.  Namen  und  Rest.  Babel  ist  dann  ein  namenloser  Trümmer- 
haufe, wo  niemand  wohnt,  da  Alle  bis  auf  den  letzten  Mann  um- 
gekommen sind.  ~5Di  ■pa]  ähnlich:  Spross  und  Schoss.  Beide  Worte 
nur  noch  Gen.  21,  13.  Job  18,  19.  und  zwar  verbunden,  nw  osa] 
die  Wiederholung,  dass  dies  ein  Gottesspruch  sei,  erhöht  die  Zu- 
verlässigkeit. —  V.  23.  Die  Trümmer  dienen  dann  dem  Igel,  wel- 
cher zu  13,  21  f.  vgl.  34,  14.  Zeph.  2,  14.  noch  nachgebracht  wird, 
zum  Aufenthaltsorte,  zu  Wassertcichen~\  die  Umgegend  Babylons, 
nach  Her  Porter  II.  S.  284.  308  f.  häufigen  Ueberschwemmungen 
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des  Euphrat  ausgesetzt,  war  sehr  morastig  (Diod.  2,  7.  Strabo  16. 
p.  740.)  und  soll  nach  Zerstörung  der  Dämme  ganz  versumpfen. 
ich  kehre  sie  weg  mit  dem  Kehrbesen  des  Fertilgens]  ich  tilge  sie 
gänzlich  hinweg,  so  dass  nur  der  leere  Platz  übrig  bleibt,  wie 
wenn  man  einen  Ort  gänzlich  vom  Schmutze  reinigt.  Aehnl.  1  Reg. 
14,  10.  2  Reg.  21,  13.  staxu]  Gesen.  §.  55.  4.  Ew.  §.  121.  b.  und 
Cheyne,  Kotes  p.  18. 

Cap.  14,  24  —  27. 

Eine  feierliche  Versicherung  Jahve's,  dass  er  die  Assyrier  in 
seinem  Lande  zertreten  und  sein  Volk  von  ihnen  unabhängig  ma- 
chen werde.  —  Ziemlich  allgemein  gilt  der  Ausspruch  als  ein  von 
einer  grösseren  Prophetie  getrenntes  Bruchstück  und  wird  meist 
z.  B.  von  Rosenm.  Gesen.  Maur.  Hdwk.  zu  Cap.  10.  gerechnet. 
Allein  dann  erklärt  sich  seine  jetzige  Stellung  nicht  so  gut,  als 
wenn  man  ihn  mit  Hitzig,  Meier,  Cheyne  als  einen  späteren  hin- 
ter Cap.  12.  gehörenden  Zusatz  des  Propheten  betrachtet,  welcher 
durch  unpassende  Einschiebung  des  unjesaian.  Stückes  13 — 14,  23. 
von  der  Prophetie  10,  5  — 12,  6.  getrennt  worden  ist.  Er  bildet 
zu  dieser  Weissagung  eine  nachträgliche,  besonders  zuversichtliche 
und  energische  Schlussversicherung  und  ist  vielleicht  in  der  Zeit 
entstanden,  wo  Salmanassar  Inseltyrus  vergeblich  bekriegte  und 
sein  Kriegsglück  sich  zu  wenden  schien.  [Da  das  Stück  10,  5- — 
12,  6.  in  sich  völlig  abgeschlossen  ist,  so  nimmt  Ew.  I,  462  ff. 
unser  Fragment  als  Schluss  des  Orakels  über  Aethiopien  17,  12  — 
18,  7.,  geschrieben  kurz  vor  dem  Falle  Sanherib's.] 

V.  24.  Jahve  schwört,  um  die  Zuverlässigkeit  seiner  Ankün- 
digung zu  erhöhen.  tti-rtt]  neutrisch:  es  wird,  soll  werden;  s. 
1 ,  6.    Sai  IBM]  nicht  ganz  correct  steht  im  Nachsatze  das 

Pron.  trn  es  statt  der  Part,  fs  so.  A'ehnlich  JNum.  32,  31.  Auch 
Homer  braucht  cog  mit  folgendem  Tolog ,  roüog  II.  4,  146.  8,  555. 
17,  263.  sip]  wie  7,  7.  8,  10.  —  V.  25.  "ia»$f]  der  Inf.  hängt 
von  niSErs  ab,  wird  aber  sofort  mit  dem  Verb.  fin.  vertauscht;  s. 
5 ,  24.  Die  Ausdrücke  zerbrechen  und  zertreten  bezeichnen  Auf- 
lösung und  Aufreibung  des  assyr.  Heeres,  welches  als  schönes  Gan- 
zes gedacht  wird ,  dessen  Zerstörer  Jahve  ist.  Vielleicht  liegt  der 
Vergleich  mit  dem  Walde  zu  Grunde ,  den  Jahve  nieder  -  und  zer- 
schmettert und  dann  noch  mit  kräftigem  Siegestritt  vollends  zer- 
malmt; vgl.  10,  33  f.  32,  19,  In  der  letzten  Stelle  hagelt  Jahve 
den  Heerwald  nieder,  meine  Berge']  Jahve's  Bergland  Palästina 
wie  65,  9.  Ez.  38,  21.  39,  2.  4.  ft*]  das  Suff,  geht  auf  Assur; 
im  Uebr.  s.  z.  9,  3.  10,  27.  —  V.  26.  Dieser  Beschluss  geht  inso- 
fern über  die  ganze  Erde  und  alle  Völker,  als  das  assyrische  AVeit- 
reich  alle  Länder  umfasste;  s.  z.  13,  5.  die  ausgestreckte  Hand] 
die  zum  Schlagen  bereite  und  damit  drohende;  Bezeichnung  des 
drohenden  Strafgerichts  über  die  Assyrier;  s.  1 ,  25.  5,  25.  — 
V.  27.  Begründung  der  energischen  Drohung,  welche  sich  darum 

Kxobf.l  .  Jesaia.    4.  Aufl.  q 
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erfüllen  muss,  weil  Jahve,  der  nicht  zu  hindern  ist,  es  beschlossen 
hat.  -et  "ö]  nämlich  die  nsy,  welche  niemand  in  der  Ausführung 
vereiteln  wird,  rritflan]  seine  Hand  ist  einmal  keine  andre  als  die 
ausgestreckte,  folglich  muss  die  Züchtigung  sicher  kommen,  in- 
dem keine  Macht  sie  zurückführen,  von  den  Gegenständen  des 
Schlagens  abwenden  kann. 

Cap.  14,  28  —  32. 

Philistäa  soll  nicht  jubeln,  dass  der  Stab,  der  es  geschlagen, 
zerbrochen  ist;  denn  eine  schlimmere  Macht  von  Norden  her  wird 
es  bedrängen ,  während  es  Juda  wohl  geht.  —  Sicher  ist  zuvör- 
derst, dass  den  Philistern  nicht  zweierlei  Feinde  angekündigt  wer- 
den, näml.  einerseits  V.  29.  das  wieder  erstarkende  judäische  Volk 
{Gesen.  Manr.)  oder  der  König  Hiskia  {Für:  Döderl.  Paul.  HensL 
Hdtvk.)  oder  gar  der  Messias  (Chald.  Rosenm.  Drechsl.)  oder  beide 
zusammen  {Del.)  und  andrerseits  V.  31.  die  Assyrier.  Denn  dies 
würde  durch  einen  Uebergang  von  einem  Feinde  zum  andern  deut- 
lich gemacht  sein.  Vielmehr  ist  nur  an  Einen  Feind  zu  denken, 
dabei  jedoch  nicht  an  die  Judäer  (Livt/i.),  welche  als  Arme  und 
Elende  V.  30.  32.  Philistäa  nicht  bedrängen  konnten,  sondern  we- 
gen des  Kommens  von  Norden  V.  31.  an  die  Assyrier.  Darnach 
muss  das  Zeitalter  der  Weissagung  bestimmt  werden.  Gewöhnlich 
setzt  mau  das  Stück  in  das  Todesjahr  des  Ahas  728,  ohne  etwas 
Andres  als  die  unächte  Ueberschrift  für  sich  zu  haben  (Lwth.  Dö- 
derl. Gesen.  Maur.  Hdwk.  Ew.  auch  Meier),  oder  auch  und  zwar 
schon  angemessener  in  die  Zeit  des  Sargon  um  717  (Nitz.).  Zu 
beiden  Annahmen  passt  aber  nicht,  dass  V.  29  f.  Juda  ein  zerbro- 
chener Stab  und  die  Judäer  die  Aermsten  genannt  werden.  Diese 
Bezeichnungen  weisen  deutlich  auf  eine  Zeit  hin,  wo  Juda  äusserst 
heruntergebracht  war,  also  bei  Jesaia  entweder  auf  den  syrisch- 
israelit.  Krieg  (7,  1  ff.)  oder  auf  Sanherib's  Einfall  in  Juda  (36  f.). 
Der  letztere  ist  indess  hier  nicht  gemeint,  weil  Juda  bereits  ein 
zerbrochener  Stab  ist  und  die  Judäer  schon  die  Aermsten  sind,  die 
Assyrier  aber  noch  kommen  sollen.  Auch  hatte  Juda  von  Sanherib 
mehr  zu  fürchten,  als  Philistäa,  während  die  Weissagung  das  Um- 
gekehrte in  Aussicht  stellt.  Demnach  bleibt  nur  die  Zeit  des 
syrisch  -  israelit.  Krieges  743  ff.  übrig.  Nachdem  nämlich  der  assy- 
rische König  Tiglath  Pileser  um  740  Syrien  unterjocht  und  Israel 
übel  mitgenommen  hatte,  beabsichtigte  er  einen  Zug  gegen  Aegyp- 
ten, die  Schutzmacht  der  Syrer  und  Israeliten  und  zwar  durch 
Israel,  welches  vollends  unterjocht  werden  sollte  und  durch  Phi- 
listäa. S.  Einl.  z.  Cap.  7.  und  z.  Cap.  9,  7  ff.  Juda  hatte  damals 
wenig  zu  fürchten,  da  es  sich  unter  assyr.  Schutz  gestellt  hatte 
(2  Heg.  16,  7  ff.),  desto  mehr  Philistäa,  welches  gleichzeitig  mit 
Syrien  und  Israel  Juda  bekriegt  hatte,  vielleicht  auch  unter  ägypti- 
schem Schutze  stand,  wie  später  (Cap.  20.).  Das  Stück  gehört 
also  etwa  in  das  Jahr  739  und  schliesst  sich  zunächst  an  9,  7  — 
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10,  4.  an,  wo  auch  9,  11.  auf  die  vorliegende  Drohung  hindeutet. 
Für  eine  frühe  Zeit  desselben  spricht  auch  seine  Stellung  bei  den 
ebenfalls  sehr  alten  Prophetien  Cap.  15 — 17. 

V.  28.  Die  Ueberschrift  gehört  dem  Sammler  von  Cap.  13 — 23. 
an,  wie  schon  lehrt  (s.  13,  1.),  noch  mehr  aber  die  Unrichtig- 
keit derselben.  Denn  nicht  erst  oder  noch  im  Todesjahre,  son- 
dern schon  in  den  ersten  Jahren  des  Ahas  jubelten  die  Philister 
über  die  Befreiung  von  der  Macht  Juda.  Der  Sammler  aber  fand 
in  V.  29.  die  Könige  Ahas  und  Hiskia  und  muthmasste  darnach 
das  Todesjahr  des  Ahas.  —  V.  29.  Sei  nicht  so  ganz  voll  Freude 
(^s  wie  9,  8.),  dass  zerbrochen  ist  der  dich  schlagende  Stab  d.  i. 
die  Macht  Juda,  welche  die  Philister  seit  Usia  in  Unterwerfung 
hielt  (2  Chr.  26,  6,  f.),  jetzt  aber  gebrochen  ist  vgl.  9,  3.  10,  24.  27. 
36,  6.  Jer.  48,  17.  Das  Letztere  nicht  durch  die  Philister,  welche 
dies  nicht  vermochten,  —  auch  würde  dann  wohl  i^a«5  stehen  — 
sondern  durch  die  Syrer  und  Israeliten,  welche  Juda  allerdings 
sehr  demüthigten  (Cap.  7,  1  ff.  1,  5  ff.).  Diese  Gelegenheit  aber 
benutzten  die  Philister,  schüttelten  die  judäische  Herrschaft  ab 
und  jubeln  jetzt  darüber.  Dass  sie  sich  damals,  also  in  den  ersten 
Jahren  des  Ahas,  frei  machten,  zeigt  die  Stellung  von  2  Chr. 
28,  18.  und  kein  Zeitpunkt  war  dafür  auch  passender.  Das  2  Gl. 
begründet  die  Mahnung,  mit  dem  Jubel  einzuhalten  und  kündigt 
an  die  Stelle  der  judäischen  Macht  die  assyrische  an,  diese  jedoch 
unter  dem  Bilde  böser  Schlangen,  mit  welchen  auch  sonst  gefähr- 
liche Feinde  und  verderbliche  Mächte  verglichen  werden  (27,  1. 
Gen.  49,  17.  Jer.  8,  17.).  Wegen  des  Bildes  vtz  Basilisk  und  pf« 
Brandschlange  (s.  z.  Kum.  21,  6.)  aber  für  Assyrien  ändert  der 
Verf.  das  Bild  vom  Stabe  für  Juda  und  bezeichnet,  gleichs.  den  Stab 
in  eine  Schlange  verwandelnd  (Ex.  7,  10.),  dieses  mit  dem  minder 
gefährlichen  turn  Schlange,  welche  jedoch  noch  mittelbar  schadet; 
von  ihr  nämlich  gehen  die  gefährlicheren  Basilisk  und  Brand- 
schlange aus.  S.  Winer  BWB.  u.  Schlange.  Gemeint  ist,  von  der 
judäischen  Macht  (König  Ahas  rief  die  Assyrier  auch  über  Syrien 
und  Israel  herbei)  werde  die  assyrische  veranlasst  werden,  Phi- 
listäa  mit  Härte  zu  unterjochen  und  insofern  die  assyr.  Herrschaft 
von  der  judäischen  ausgehen.  Diese  Deutung  fordern  die  Worte, 
vornäml.  Kap  ausgehen.  Meinte  der  Verf.  bloss,  auf  die  jud.  Herr- 
schaft werde  assyr.  Mishandlung  folgen  (flitz.),  so  musste  er  sa- 
gen, statt  des  Stabes  werde  eine  Schlange  kommen  uzd  zwar  eine 
recht  gefährliche.  Dem  «wa  wird  uneigentlich,  aber  immer  sehr 
hart,  eine  Wurzel  und  Frucht  beigelegt,  sofern  etwas  aus  ihm  er- 
wächst und  von  ihm  hervorgebracht  wird.  Das  Bild  vom  Stabe 
hat  noch  Einffuss.  Dass  Assyrien  «ras  und  Bp»  zugleich  heisst,  hat 
keine  Schwierigkeit,  da  die  Worte  bildlich  stehen  und  nur  2  Aus- 
drücke für  den  Einen  Begriff  „gefährliche  Macht"  sind;  vgl.  27,  1. 
Zach.  9,9.—  V.  30.  Während  die  Philister  Drangsal  trifft,  be- 
finden sich  die  Judäer  wohl,  vergleichbar  einer  Heerde,  welche 
ruhig  und  sicher  daliegt  und  weidet.    Erstgeborne  der  Dürftigen'] 
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sind  erste  Dürftige,  Dürftigste  von  allen,  wie  Söhne  des  Armen 
einfach  Arme  sind  Ps.  72,  4.  Aehnlich  ist  Erstgeborner  des  Todes 
s.  y.  a.  vorzugsweise,  vor  allen  dem  Tode  geweiht  Job  18,  13., 
während  der  Sohn  des  Todes  einfach  der  zum  Tode  Bestimmte  ist 
1  Sam.  20,  31.  2  Sam.  12,  5.  So  konnten  die  Judäer  von  Jesaia 
nur  in  2  Zeitpunkten  genannt  werden;  der  hier  gemeinte  ist  in 
der  Eiul.  nachgewiesen.  Nach  Sehr  bring  soll  gemeint  sein,  Israel 
als  Jahve' s  Erstgeborner  unter  den  beiden  Völkern  werde  weiden 
und  ruhig  lagern.  Es  ist  aber  nicht  die  Eede  von  Jahve's  Erstge- 
bornem, welcher  auch  bloss  Einer  war.  Im  2  Gl.  ist  Jahve  Subj. 
und  an  dem  Wechsel  der  1  und  3  Pers.  kein  Anstoss  zu  nehmen; 
s.  10,  12.  *prm]  deine  Wurzelsehbsslinge,  die  Söhne  des  Philister- 
stammes, das  Geschlecht  der  Philister;  vgl.  11,  10.  53,  2.  Prov. 
12,  2.  durch  Hunger]  der  bei  der  Belagerung  der  Städte  Viele 
hinraffen  wird  (1,  28.  22,  3.).  and  deinen  Rest  bringt  er  um]  wer 
die  Belagerung  übersteht,  den  lässt  Jahve  durch  den  Feind  bei  der 
Eroberung  sowie  durch  Seuchen,  die  in  Folge  der  Hungersnoth 
herrschen,  fallen.  ■ —  V.  3 1.  Darum  sollen  die  philistäischen  Städte, 
denen  es  gilt,  beim  Heranrücken  der  Feinde  von  Jammergeschrei 
erschallen,  besonders  die  Thore  als  Versammlungsorte;  s.  3,  26. 
10,  30.  aiös]  ist  Part.  Niph.  [nach  Ew.  I,  379.  und  DeL  inf.  ab- 
sol.  nif.  nach  Lehrb.  §.  240.  c.  328.  c.  und  Ges.  §.  131,  4.  b.  im 
imperativen  Sinne].  Das  masc.  wie  14,  11.  28,  18.  von  IS  ordert] 
von  Syrien  und  Israel  her  kommen  die  Feinde,  welche  damit  deut- 
lich als  die  Assyrier  bezeichnet  werden;  vgl.  Jer.  46,  20.  47,  2. 
39,  5.  Rauch  kommt']  Dies  ist  weder  von  Staubwolken,  wovon  das 
Wort  nicht  vorkommt  [Lwth.  Hensl.  Paul.  Gesen.  Rosenm.  Hdwk.), 
noch  von  dem  den  Truppen  vorangetragenen  Feuer  (s.  4,  5.),  was 
nur  in  unwegsamen  Gegenden  geschah  (Nitz.  Meier),  zu  verstehen, 
sondern  vom  Eauche  der  in  Brand  gesteckten  Orte  {Maur.  Del.). 
Denn  sengend  und  brennend  rückt  der  Feind  heran  und  immer 
näher  erscheinen  den  Philistern,  kommen  gleichsam  zu  ihnen,  die 
aufsteigenden  Rauchsäulen,  kein  sich  Absondernder  in  seinen  Schaa- 
ren]  keiner  bleibt  müde  zurück,  sondern  alle  sind  kräftig  und  rü- 
stig, ein  furchtbarer  Feind ;  vgl.  5,  27.  —  V.  32.  Da  schicken 
die  Philister  Gesandte  nach  Jerusalem ,  um  sich  mit  Juda  zu  ver- 
binden; vgl.  Jer.  27,  2.  Und  was  antwortet  man  den  Gesandten  des 
Folkes]  nämlich  denen  der  Philister.  Man  schlägt  ihnen  die  Ver- 
bindung rund  ab,  weil  man  dazu  keinen  Grund  hat.  Denn  sollten 
die  Assyrier,  wenn  etwa  die  Aegypter  gegen  sie  nach  Palästina 
ausrücken,  judäisches  Gebiet  zum  Kampfplatze  machen  (s.  7,  18.), 
so  wird  es  freilich  im  offenen  Lande  Elende  geben;  aber  sie  flüch- 
ten nach  dem  festen  Jerusalem  (Lev.  26,  25.  Jer.  4,  5  f.  35,  11.), 
welches  Jahve  zu  seinem  Wohnorte  gemacht  hat  und  zu  erhalten 
wissen  wird.  Ueber  diese  Hoffnung  s.  z.  29,  6.  vgl.  Zach.  9,  8  f. 
Juda  ist  in  seinem  Fortbestehen  gesichert  durch  Jahve  und  seine 
feste  Hauptstadt,  bedarf  also  keiner  Verbindung  mit  den  Philistern. 
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1.  Die  Moabiter  werden  in  ihrem  Lande  von  verheerenden 
und  zerstörenden  Feinden  angegriffen  und  wehklagen  und  trauern 
(15,  1  —  4.).  Mit  ihrer  besten  Habe  fliehen  sie  südwärts  nach 
Edomitis  hin,  wo  aber  statt  gastfreundlicher  Aufnahme  schnöde 
Abweisung  sie  erwartet  (Y.  5—9.).  Wie  innig  sie  beim  Eintritte 
in  Edomitis  um  die  Erlaubniss  zum  Aufenthalte  und  um  Schutz 
für  Geschenke  an  den  judäischen  König,  den  Oberherrn  des  Lan- 
des, flehen,  zugleich  der  Landesobrigkeit  treuen  Gehorsam  zusa- 
gend, sie  werden  wegen  ihres  früheren  Uebermuthes  abschläglich 
beschieden  (16,  1 — 6.).  In  dieser  Noth  können  sie  nur  die  Ver- 
wüstung ihres  fruchtbaren  Landes,  wo  die  Wein-  und  Obstlese 
vernichtet  ist,  beklagen  und  nur  vergeblich  zu  ihren  Göttern  fle- 
hen; der  Yerf.  aber  nimmt  an  ihrem  Jammer  lebhaften  Antheil 
(V.  7 — 12.).  So  hat  Jahve's  Wort  vordem  gelautet;  so  lautet  es 
jetzt;  in  3  Jahren  ist  Moab's  Herrlichkeit  dahin  (V.  13 — 14.). 

2.  Dass  der  Epilog  16,  13.  14.,  worin  fast  jedes  Wort  jesaia- 
nischer  Sprachgebrauch  ist,  von  Jesaia  herrühre,  die  voranste- 
hende Prophetie  15 —  16,  12.  aber  einem  älteren  Propheten  an- 
gehöre, ist  von  den  meisten  neueren  Exegeten  richtig  angenommen 
worden  (fiesen,  de  Wette,  Rosenm.  Hitz.  Maur.  Ew.  Umbr,  Meier, 
Cheyne),  wogegen  man  früher  die  Aechtheit  unangetastet  Hess, 
zum  Theil  auch  noch  in  der  neueren  Zeit  {Eichh.  Credner,  theoll. 
Studd.  u.  Kritt.  von  1833.  S.  777  ff.  Hdwk,  Drechsl.  Del.).  Für 
die  Unächtheit  entscheidet:  a)  die  weichherzige  Theilnahme  gegen 
ein  sonst  verhasstes  auswärtiges  Volk  15,  5.  16,  9.  IL,  die  man 
bei  Jesaia  nicht  findet,  obschon  dieser  kein  Fanatiker  ist;  b)  eine 
Anzahl  eigenthümlicher,  zum  Theil  seltsamer  Gedanken  und  Wen- 
dungen, welche  ohne  Parallelen  sind,  z.  B.  dass  man  auf  der 
Strasse  Trauerkleider  anzieht,  Geschrei  das  Land  umkreiset,  Sib- 
ma's  Weinstock  sich  über  ganze  Gebiete  erstreckt,  seine  Ranken 
berauschen,  das  Herz  um  Moab  schreit  und  wie  die  Cither  rau- 
schet, die  Thränen  des  Verf.  Hesbon  und  Eleale  benetzen  u.  a. 

15,  3.  5.  8.  16,  8.  9.;  c)  eine  Anzahl  ähnlicher  beispielloser  Phra- 
sen und  Ausdrücke  z.  B.  -aaa  -n*  heftig  weinen ,  npm  is^s»  ein  Ge- 
schrei erregen,  hi&toia  ö^ö  Wasser  sind  Wüsten,  owam  Vna  Bach  der 
Ebenen,  r^j  arcart  Rath  bringen,  ttWä  n«»  Entscheidung  machen, 
ks  twu  Schatten  setzen  ,  V&a  iTvn  der  Schiachtruf  fällt  15,  2.  3.  5. 
6.  7.  16,  3.  9.;  d)  eine  Anzahl  Wörter  und  Formen,  Bedeutungen 
und  Beziehungen,  welche  ebenfalls  nur  dem  Verf.  eigen  sind,  z.  B. 
ss  stolz ,  tt^;»»  Ort  am  Flusse,  rnj?ö  Kostbarkeit,  -n-fl  ein  Buf  nur 
noch  bei  Jer. ,  hfoö'ia  additamenta ,  Redrücker,  düS  Niedertreter 
d.i.  Unterdrücker,  rtsVa  sich  mühen  vom  Beten,  erregen,  das 
Pi-  15,  5.  7.  9.  Ye,  2.  4.  9.  10.  12.,  wozu  noch  die  Häufung 
des  *s  denn  15,  5.  6.  8.  9.    16,  8.  9.  und  )$  V*  darum  15,  4.  7. 

16,  9.  11.  kommt.   Kurz,  das  Stück  ist  durch  und  durch  so  eigen- 
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thümlich,  dass  nichts  weiter  im  A.  T.  von  demselben  Verf.  herrüh- 
ren kann.  Bestätigt  wird  dies  Alles  noch  e)  durch  die  Haltung 
der  Rede  im  Ganzen.  Die  Darstellung  ist  ziemlich  ungelenk,  un- 
beholfen und  schwerfällig;  sie  ermangelt  eines  kräftigen  Schwun- 
ges und  raschen,  gefälligen  Flusses;  die  Aufzählung  der  Ortsna- 
men ist  trocken  und  nicht  mit  10,  28  ff.  zu  vergleichen;  ihr  gan- 
zer Charakter  ist  alterthümlich;  daher  auch  keine  Berechtigung, 
sie  dem  Jeremia  beizulegen  (Koppe,  Augusti,  Bauer,  Bertholdt). 

3.  Hierauf  frägt  es  sich,  auf  welches  Ereigniss  das  Stück  in 
seiner  ursprünglichen  Abfassung  gehe.  Da  die  Moabiter  südwärts 
nach  Edom  fliehen  15,  7  ff.,  so  müssen  die  Feinde  von  Korden 
her  gekommen  sein.  Schwerlich  aber  ist  an  die  Assyrier,  etwa 
unter  Tiglath  Pileser  (fiesen.  Credit.  Umbr.)  zu  denken.  Denn  es 
wird  hier  von  Moab's  Feinden  gar  nicht  in  der  grossartigen  Weise 
geredet,  wie  sonst  von  den  Assyriern,  besonders  in  der  ältesten 
Zeit,  wo  sie  den  Hebräern  noch  nicht  so  bekannt  waren,  z.  B. 
5,  26  ff.  7,  17  ff.  8,  7  f.  Dazu  wird  den  Moabitern  nicht  auch 
Wegführung  angekündigt,  welche  jedoch,  ginge  das  Stück  ur- 
sprünglich auf  die  Assyrier,  kaum  fehlen  würde,  da  die  Feinde  es 
schlimm  genug  mit  Moab  zu  machen  vorhatten.  Diese  Gründe 
können  um  so  eher  gelten,  da  in  der  Prophetie  selbst  nicht  das 
Geringste  auf  die  Assyrier  hindeutet.  Gegen  die  Beziehung  auf 
Salmanassar's  Zug,  wobei  die  Aechtheit  vorausgesetzt  wird  (firot. 
Vitr.  Lwth.  Döderl.  Paul.  Hensl.  Eichh.  Hdwk.  DrechsL),  spricht, 
dass  selbst  die  Wiederholung  der  Weissagung  durch  Jesaia  älter 
als  Salmanassar  sein  muss.  Ebensowenig  sind  unter  den  Feinden 
verbündete  Araberstämme  zu  verstehen  (Ew.  Meier),  weil  diese 
Beduinen,  sich  auf  räuberische  Streifzüge  beschränkend,  das  im 
Stücke  angedrohte  Verderben  nicht  anrichten  konnten.  Nichts 
liegt  näher,  als  sich  Moab's  nördliche  Grenznachbarn,  also  die 
Israeliten  als  die  Verwüster  zu  denken  (Hitz.  Maur.).  Die  Moa- 
biter waren  seit  David  den  Hebräern,  nach  Salomo  bis  auf  Ahab 
dem  Eeiche  Israel  unterthan,  machten  sich  aber  nach  Ahab's  Tode 
frei  und  konnten  von  Joram  nicht  wieder  zum  Gehorsam  zurück- 
gebracht werden  (2  Sam.  8,  2.  2  Rg.  1,  1.  3,  4  ff.);  vielmehr  be- 
kriegten sie  Israel  zur  Zeit  des  Jehu  und  Joahas  und  mögen  damals 
auch  die  israelit.  Ortschaften  erobert  haben,  welche  die  Prophetie 
als  von  ihnen  inne  gehabt  bezeichnet  (15,  2.  4.  16,  8.  9.  2  Rg. 
10,  32  f.  13,  20.).  Der  tüchtige  Jerobeam  II.  aber  stellte  das 
Reich  Israel  im  Ostjordanlande  von  Hamath  bis  zum  todten  Meere 
her  (2  Reg.  14,  25.)  und  brachte  auch  das  eigentliche  Moab  bis  zu 
dessen  Südgrenze  wieder  unter  israelitische  Oberhoheit  (s.  z.  15,  9.). 
Auf  dieses  Ereigniss  geht  wahrsch.  die  Weissagung  und  kann  dann 
auch  vom  Propheten  Jona  herrühren  [flitz.  Maur.  Gust.  Baur, 
Thenius  zu  2  Reg.  1.  1.).  Denn  dieser  sagte  Jerobeam  die  angege- 
bene Erweiterung  des  Reiches  vorher  und  seine  Weissagung  er- 
füllte sich  auch  nach  2  Rg.  14,  25.,  was  die  Stelle  Jes.  13,  13  f. 
nicht  in  Abrede  stellt. 


Jes.  15,  1. 


4.  Die  letzte  Frage  ist,  wann  und  worauf  Jesaia  die  Pro- 
phetie  Jonas  wiederholt  habe.  Da  aus  seiner  Zeit  kein  Moab  be- 
drohender Feind  nachzuweisen  ist,  ausser  etwa  den  Assyriern,  so 
hat  man  an  diese  zu  denken  (Gesen.  Ew.),  jedoch  nicht  an  sie 
unter  Sargon  um  717  (Nitz.  Credit.  Meier).  Denn  in  diesem  Falle 
würde  er  16,1  — 6.,  wo  Edom  als  Juda  unterthan  erscheint,  wäh- 
rend es  doch  schon  bald  nach  743  auf  immer  für  Juda  verloren 
gegangen  war  (s.  z.  16,  5.),  geändert  haben.  Auch  hatte  Moab 
von  Sargon's  Feldzug  nichts  zu  fürchten  (s.  z.  Cap.  20.).  Jener 
Umstand  weiset  uns  in  die  Zeit  vor  743  hinauf.  In  der  Einl.  zu 
Cap.  7.  ist  gezeigt  worden,  dass  bereits  743  Syrien  und  Israel  von 
Assyrien  bedroht  waren,  vermuthlich  weil  sie  sich  zur  Abschütte- 
lung  der  assyr.  Oberherrschaft  mit  Aegypten  verbündet  hatten. 
Möglich,  dass  Moab  mit  zum  Schutzbunde  gehörte;  vgl.  Jer.  25,  21. 
27,  3.  2  Reg.  24,  2.  Möglich  aber  auch,  dass  der  Prophet  bloss 
erwartete,  die  Assyrier  würden  ihren  Zug  gegen  Aegypten  (wie 
später  ISTebukadnezar ;  s.  m.  Prophetism.  II.  S.  227  f.)  durch  Moab 
nehmen  und  übel  im  Lande  hausen;  ein  Schicksal,  das  er  in  der- 
selben Zeit  auch  den  Arabern  weissagt  21,  11 — 21.  Demnach  ist 
die  Wiederholung  Jesaia's  etwa  in  die  nächsten  Jahre  vor  743  zu 
setzen  und  schliesst  sich  an  17,  1  —  11.  an.  Der  Umstand,  dass 
die  Moabiter  zu  Jesaia's  Zeit  wiederum  im  Besitze  jener  israelit. 
Ortschaften  des  Ostjordanlandes  erscheinen,  hat  keine  Schwierig- 
keit. Nach  dem  Tode  des  kräftigen  Jerobeam  783  gab  es  in  Israel 
ein  längeres  Zwischenreich,  welches  die  Moabiter  gewiss  benutz- 
ten ,  ihre  Eroberungen  nordwärts  vom  Arnon  auszudehnen  und  sie 
konnten  später  dieselben  um  so  leichter  fortsetzen ,  da  Gilead  von 
Phul  um  770  eine  Wegführung  erfahren  hatte  (s.  8,  23.).  Ob 
Jesaia's  Weissagung  sich  erfüllt  habe,  bleibt  dahingestellt;  wahr- 
scheinlich nicht,  da  die  Geschichte  davon  schweigt.  Wie  es  scheint, 
hat  Jesaia  die  Prophetie  Jona's  unverändert  gelassen  und  nur  den 
Epilog  16,  13  f.  hinzugefügt.  Dagegen  hat  sie  Jeremia,  welcher 
sie  Cap.  48.  ebenfalls  wiederholt,  ganz  umgestaltet  und  beträcht- 
lich erweitert.  S.  Gesen.  I.  S.  511  ff.  [Nach  Ew.  I,  382.  hat  ein 
Prophet,  der  fünfzig  Jahre  vor  Jesaia,  also  etwa  810  lebte,  die 
Stelle  16,  1  —  6.  eingeschaltet,  eine  Ansicht,  welche  Cheyne  Is. 
p.  43.  jedoch  zurückweist,  indem  er  zugleich  das  ganze  Orakel  in 
jenen  Zeitpunkt,  den  Beginn  der  Regierung  Usia's  verlegt.]  — 
Ueber  die  im  Stücke  angeführten  Ortschaften  vgl.  das  Onomasti- 
con  von  Eusebius  und  Hieronymus,  Seetzen  Reisen  I.  S.  405  ff.  IL 
S.  320  ff.  Burckhardt  Reisen  in  Syrien  S.  620  ff.  Ritter  Erdkunde 
XV.  S.  1169  ff.  F.  de  Saulcy  voy.  autour  de  la  mer  morte  I. 
p.  262  ff.  II.  p.  1  ff.  IViner  RWB.  u.  d.  AA.  [Desgl.  die  Schrif- 
ten über  die  Mesa-Inschrift,  besonders  die  von  Schlottmann,  Nöl- 
deke  und  Hitzig.  In  derselben  finden  sich  die  Ortschaften  Me- 
deba,  Jahaz,  Dibon,  Aroer,  Beth-Bamoth,  Nebo,  Horonaim  gleich- 
falls erwähnt.] 

Cap.  15,  1.    Die  Ueberschrift  wie  13,  1.    -3]  wie  8,  23. 


136 


Jes.  15,  1.  2. 


n«  Wa]  rfer  Nacht  des  Verderbens  wird  Ar  Moab  vertilgt 
d.  h.  wenn  die  Unglücksnacht  (s.  21,  11  f.)  hereinbricht,  wenn 
das  bereits  drohende  Unheil  eintritt,  geht  Ar  mit  seinem  Volke  zu 
Grunde.  Ar  Moab]  auch  Ar  kurzweg  und  Ir  Moab  genannt  lag 
an  der  Nordgrenze  von  Moabitis  beim  Arnon  (Num.  21,  15.  28. 
22,  36.)  und  war  nicht  unansehnlich,  da  das  Land  Moab  bisweilen 
darnach  bezeichnet  wurde  (Dt.  2,  9.  18.  29.).  Mit  Unrecht  wird 
es  von  Vielen  als  einerlei  genommen  mit  Rabathmoba  oder  Areo- 
polis bei  Steph.  Byz.,  Rabathmom  bei  Ptolem.  5,  17,  6.,  Moab  oder 
Rabbath  Moab  oder  Areopolis  im  Onom.  und  Mab  oder  Rabbath  an 
der  syrischen  Strasse  im  Lexic.  Maraszid  III.  p.  25.  und  bei  Abul- 
feda  tabb.  Syr.  ed.  Köhler  p.  90.,  dem  heutigen  Trümmerorte 
Rabba,  worüber  de  Saulcy  I.  p.  347  ff.  und  Seelzen  I.  S.  411  f. 
Denn  dieser  liegt  nicht  beim  Arnon,  sondern  mehrere  Stunden 
weiter  südlich.  Vielmehr  scheint  Ar  Moab  die  öfter  neben  Aroer 
(s.  17,  2.)  genannte  Stadt  im  Bachthale  zu  sein  (Dt.  2,  36.  Jos. 
13,  9.  16.),  welche  Aroer  gegenüber  in  der  Gegend  lag,  wo  der 
Ledjum  mit  dem  Mudjeb  (Arnon)  zusammenfliesst  und  es  noch  Rui- 
nen gibt  {Burckhardt  S.  636  f.).  [Ebenso  Dietrich,  Zur  bibl.  Geo- 
graphie in  Mer;i?  Archiv  f.  A.  T.  I,  335  ff.]  Allem  Anschein  nach 
ist  sie  die  Stelle  apud  Arnona,  wo  die  Römer  eine  Cohorte  stehen 
hatten  (Notit.  dignitt.  I.  p.  82.).  Das  Onom.  u.  Arnon  setzt  Ar- 
nonas  in  finibus  Amorraeorum  ad  septentrionem  Areopoleos  an 
und  seine  Beschreibung  passt  ganz  zu  der  Oertlichkeit.  Vielleicht 
hiess  die  Stadt  einmal  Areopolis,  wie  Ritter  XV.  S.  1208  ff.  ver- 
muthet.  Kir  Moab']  wohl  einerlei  mit  Kir  Cheres,  Kir  Chareseth 
16,  7.  11.  Jer.  48,  31.  36.  2  Reg.  3,  25.  und  ohne  Zweifel  die 
Stadt  Karak,  Kerak  oder  Kerek  im  südlichen  Moabiterlande,  kaum 
eine  halbe  Tagereise  (Abulf.  1.  1.)  oder  3  Stunden  (Burckh.)  süd- 
lich von  Rabba,  noch  jetzt  bewohnt  und  mit  einer  Veste  versehen. 
Seetzen  I.  S.  412  ff.  Burckhardt  S.  641  ff.  Robinson  Paläst.  III. 
S.  123  f.  de  Saulcy  I.  p.  356  ff.  Lynch  Bericht  S.  221  ff.  Ritter 
XV.  S.  662  ff.  Bei  Steph.  Byz.  heisst  der  Ort  Xagaxfitoßa  (wie 
auch  bei  Ptolem.  5,  17,  5.  für  XccQccxaypct  zu  lesen  ist)  und  Mco- 
ßov%aQct£.  Schon  der  Chald.  ad  h.  1.  erklärt  asiö  "\y  durch  ss^s 
asia-r  und  Theodoret  denkt  an  XaQccifxcoßa.  Im  Norden  und  Süden 
also,  im  ganzen  Moab  gibt  es  Verderben.  Passend  steht  diese  um- 
fassende Ankündigung  an  der  Spitze  der  ganzen  Weissagung;  im 
Folgenden  geht  der  Verf.  ins  Einzelne.  —  V.  2  —  4.  Wenn  die 
Feinde  im  nördlichen  Lande  eingefallen  sind,  wehklagen  und 
trauern  die  Moabiter.  Die  hier  genannten  Orte  lagen  alle  nördlich 
vom  Arnon,  gehörten  aber  damals  den  Moabitern.  hinauf  ziehen 
Bajith  und  Dibon  nach  Bamoth  zu  Weinen]  d.  i.  um  dort  der  Gott- 
heit ihre  Noth  zu  klagen  und  sie  um  Hilfe  anzuflehen.  Der  Sing. 
Tthv  wie  8,  8.  Dibon]  eine  rubenitische ,  aber  von  den  Gaditen 
ausgebaute  und  auch  Dibon  Gad  genannte  Stadt  (Num.  32,  34. 
33,  45.  Jos.  13,  9.  17.),  noch  in  der  patristischen  Zeit  ein  grosser 
Ort  (Onom.  u.  /lcaßwv,  Debon),  jetzt  aber  Ruinen  Diban  in  einer 
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niedrigen  Ebene  eine  kleine  Stunde  nördlich  vom  mittleren  Arnon. 
Seetzen  I.  S.  409  f.  Burckhardt  S.  633.  Ritter  S.  1200  f.  Bajüli\ 
vermuthlich  Beth  Diblathajim  Jer.  48,  22.  oder  Jlmon  Diblathajim, 
das  nächste  mosaische  Lager  nach  Dibon  Gad  (Num.  33,  46.)  und 
somit  nördlich  oder  nordwestlich  von  diesem  anzusetzen  [nach 
Del.,  der  solche  Abkürzung  beispiellos  findet,  Tempelhaus~].  Statt 
Diblathajim' s  nennt  ein  andres  Lagerverzeichniss  Num.  21,  19. 
Bamoth,  welches  in  der  Nähe  von  Diblathajim  gelegen  zu  haben 
scheint.  Vielleicht  ist  dieses  einerlei  mit  Bamoth  Baal  Jos.  13,  17. 
und  auf  dem  heutigen  Attarus  zu  suchen  Nuni.  22,  41.  Es  scheint 
dort  ein  wichtiges  Baalsheiligthum  bestanden  zu  haben,  an  welches 
auch  16,  12.  zu  denken  ist.  Mehr  zu  Num.  21,  11.  19.  lieber 
den  Art.  bei  Eigennamen  s.  Ges.  §.  109.  3.  Ew.  §.  277.  c.  Wie 
auf  dieser  Haupthöhe  heult  man  auch  in  andern  Orten.  Medeba~\ 
auf  derselben  Ebene  mit  Dibon  gelegen  (Jos.  13,  9.  16.),  Mrjdaßct 
bei  Späteren  wie  1  Macc.  9,  36.  Joseph,  antt.  13,  9,  1.  14,  1.  4. 
bell.  iud.  1,  2,  6.  und  Steph.  Byz.  s.  h.  v. ,  Mqdava  bei  Ptolem. 
5,  17,  6.,  noch  in  der  patristischen  Zeit  bestehend  (Onom.  u. 
Medöaßd ,  Medaba  und  Mischn.  Mikvaoth  7,  1.),  heute  Ruinen 
Madeba,  Madaba  auf  einem  runden  Hügel  etwas  über  eine  Stunde 
südöstlich  von  Hesban;  auf  der  Westseite  der  Stadt  finden  sich 
die  Fundamente  eines  Tempels  aus  hohem  Alterthume.  Seetzen 
I.  S.  407  f.  Burckhardt  S.  624  f.  Ritter  S.  1184  f.  Nebo]  ein 
rubenitischer  Ort  Num.  32,  3.  38.  Jer.  48,  1.  22.  muss  wegen 
und  weil  der  Name  Höhe  bedeutet,  ebenfalls  auf  einer  Anhöhe  ge- 
legen haben.  Das  Onom.  u.  Naßcag ,  Neba  kennt  einen  wüsten 
Ort  Nabau  8  Mill.  d.  i.  3  Stunden  südlich  von  Hesban,  der  zwei- 
felsohne mit  dem  heutigen  Buinenorte  Lo  Neba  bei  Robinson  Pal. 
III.  S.  924.  einerlei  ist.  Glatze']  zum  Zeichen  der  Trauer  schnei- 
det man  sich  das  Haupthaar  (s.  3,  24.)  sowie  den  Bart  ab  Jer. 
41,  5.  nyns]  vermuthlich  alter  Schreibfehler  für  das  von  vielen 
Codd.  und  Edd.  gebotene  n^s  bei  Jer.  48,  37.  Denn  ru  abkauen 
konnte  der  Yerf.  vom  Bartabschneiden  doch  kaum  brauchen;  sna 
aber  ist  im  Hebr.  abnehmen,  im  Aram.  scheeren.  —  Y.  3.  Alle 
ziehen  Trauerkleider  an  (s.  20,  2.)  und  begeben  sich  auf  die 
Strassen  und  Plätze,  wo  man  sich  bei  öffentlichem  Unheil  versam- 
melte, auch  auf  die  Dächer  um  auszuschauen  (22,  1.)  oder  dort  zu 
den  Göttern  zu  schreien  (Jer.  19,  13.  Zeph.  1,  5.).  iwirp]  das  Suff, 
geht  auf  das  Volk,  das  bei  rpi-iiaa  auf  das  Land ;  die  Plätze,  Strassen 
und  Dächer  des  Volkes  und  Landes  sind  die  seiner  Städte.  nVs] 
wie  1,  23.  ^saa  tp\  eig.  her  ab  flies  send  im  Weinen  d.  i.  in  Thränen 
zerfliessend.  Der  Ausdruck  ist  im  A.  T.  einzig  statt:  das  Auge 
fliesst  Thränen  vgl.  Jer.  9,  17.  Thren.  3,  48.  —  V.  4. 
Hesbon]  Hauptstadt  des  alten  Amoriterreich.es  Num.  21,  26.,  dann 
von  den  Bubeniten  gebaut  und  ihnen  gehörend  Num.  32,  37.  Jos. 
13,  17.  oder  den  Gaditen  Jos.  21,  37.,  'Eoaeßcov  bei  Joseph,  antt. 
13,  15,  4.,  "Eoßovra  bei  Ptolem.  5,  17,  6.,  'Eoßovg  im  Onom.  u. 
'Eoaißcov  und  darnach  20  Mill.  (8  Stunden)  vom  Jordan  entfernt 
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Jes.  15,  4.  5; 


in  den  Bergen  Jericho  gegenüber,  Husban  bei  den  Arabern  des 
Mittelalters  z.  B.  Bohadin.  vit.  Salad.  p.  59.  Abulfeda  tabb.  Syr. 
p.  IL,  heute  ein  bedeutender  Euinenort  Hesban  auf  einem  Hügel, 
von  welchem  man  eine  weite  Aussicht  hat.  Sectzen  I.  S.  407. 
Ihirckhardt  S.  623  f.  Buckingham  E.  durch  Syrien  II.  S.  106  f. 
Ritter  S.  1176  f.  Eleale]  ebenfalls  rubenitisch  Num.  32,  27.  und 
nach  dem  Onom.  nur  1  Mill.  von  Esebus  entfernt,  heute  ein  Trüm- 
merort el  AI  auf  dem  Gipfel  eines  Hügels  mit  weiter  Aussicht  eine 
halbe  Stunde  nordöstlich  von  Hesban.  Seetzen  a.  a.  0.  Burckhardt 
S.  623.  Robinson  III.  S.  924.  Hesbon  und  Eleale  waren  noch 
zur  Zeit  des  Euseb.  und  Hieron.  bedeutende  Orte.  Beide  Städte 
erheben  ein  solches  Jammergeschrei,  dass  es  bei  ihrer  hohen  Lage 
weithin  gehört  wird.  Jahaz]  wofür  gewöhnlicher  Ja  Aza,  war  ru- 
benitisch Jos.  13,  18.  21,  36.  und  lag  auf  derselben  Ebene  mit 
Dibon  und  Medeba  (Jer.  48,  21.),  südlicher  als  Hesbon.  Denn 
nach  Jahza  zog  Sihon  dem  Moses  entgegen,  um  ihn  am  Durchzuge 
durch  sein  Gebiet  zu  hindern  (Num.  21,  23.  Dt.  3,  32.  Jud.  11, 
30.).  Das  Onom.  setzt  'leoau  Jassa  zwischen  Medaba  und  Debus 
(Euseb.)  oder  zwischen  Medaba  und  Deblatai  (Hieron.) ,  also  doch 
wohl  südlich  von  Medaba.  darum']  weil  Hesbon  und  Eleale  weh- 
klagen, indem  sie  von  den  Feinden  angegriffen  und  übel  behan- 
delt werden,  ergreift  sogar  auch  die  Gerüsteten,  die  Kriegsmänner 
Moabs  (Jer.  48,  4L)  Schmerz,  dem  sie  durch  Klaggeschrei  Luft 
machen  (33,  7.).  seine  Seele  zittert  ihm]  jedem  jener  Kriegsmän- 
ner bebt  das  Herz,  [nach  Del.  geht  w»a  auf  ganz  Moab].  Zum 
Suff.  vgl.  5,  23.  Die  Paronomasie:  Die  Gerüsteten  Moabs  klagen 
und  ihre  Seelen  verzagen.  —  V.  5  —  9.  Vor  dem  im  nördlichen 
Lande  eingefallenen  Feinde  flüchten  die  Moabiter  südwärts  nach 
Edom  hin,  um  dort  aufgenommen  zu  werden,  verlassen  also  ihr 
Land.  An  diesem  harten  Geschicke  nimmt  der  Yerf.  innigen  An- 
theil.  mein  Herz  schreit  in  Beziehung  auf  Moab]  ich  bin  von  leb- 
haftem Bedauern  erfüllt  und  drücke  dies  durch  laute  Klage  aus. 
Dem  Herzen  wird  beigelegt,  was  der  Mund  vom  Herzen  veranlasst 
thut  wie  16,  IL  Bs.  13,  6.  Job  29,  13.  So  jammert  er  um  Moab, 
dessen  Flüchtlinge  bis  Zoar,  (bis  zum)  dritten  Eglath;  im  Geiste 
schaut  er  die  Flüchtlinge,  wie  sie  nach  Zoar  hin  und  weiter  süd- 
wärts eilen.  Zoar]  lag  an  der  Stelle  des  heutigen  Szaphia  süd- 
östlich vom  todten  Meere,  worüber  zu  Gen.  19,  22.  tnuiV»  ^yj] 
[übersetzen  LÄÄ,  Vulg.  Targ.  appellativisch  als  dreijährige  Kuh; 
demgemäss  nehmen  es  Ges.  u.  A.  als  Bezeichnung  Moabs  nach 
Jerem.  46,  20.,  Hi.  Del.  u.  A.  als  Epitheton  für  Zoar.  Dagegen] 
nimmt  man  es  am  sichersten  [mit  Saad.  Rosenm.  Maar.  Ew.  Dr. 
Graf,  Cheyne  Not.  p.  19.  und  bes.  Dietrich  a.  a.  0.  I,  342  ff.]  als 
Ortsnamen  wie  Jer.  48,  34.  und  vergleicht  "AyalXa,  welches  Joseph, 
antt.  14,  1,4.  neben  Zoara,  Oronai  und  andern  moabit.  Orten 
nennt.  Gleichnamige  Orte  einer  Landschaft  unterscheidet  der 
Orientale  nicht  ungewöhnlich  nach  der  Zahl.  Beispiele  bei  Robin- 
son Pal.  III.  S.  903.  909.  923  f.    Die  folgg.  *s  geben  den  Grund 
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an,  weshalb  der  Verf.  klagt,  denn  den  Aufstieg  von  Luchith,  unter 
Weinen  ersteigt  man  ihn]  nämlich  auf  der  Flucht  nach  Süden.  Das 
Onom.  kennt  den  Flecken  Luilh  und  setzt  ihn  zwischen  Areopolis 
und  Zoar,  was  sehr  gut  passt.  De  Saulcy  I.  p.  310.  317.  II. 
p.  42  f.  vergleicht  den  Bergzug  Nouehin  oder  Nouehid  südwestlich 
von  Eabbah  mit  sehr  bedeutenden  Ruinen  desselben  Namens.  Der 
Bergzug  bildet  den  oberen  Kamm  der  Ostseite  des  todten  Meers 
und  mit  seinem  Plateau  beginnt  die  weite  moabit.  Ebene,  denn 
auf  dem  Wege  HoronajinCs  erregen  sie  Geschrei]  auf  dem  Wege 
nach  diesem  Orte  erheben  sie  laute  Wehklagen.  Horonajim  lag 
wie  es  scheint  zwischen  Zoar  und  dem  3  Eglath  und  zwar  an  einem 
Abhänge  (Jer.  48,  5.  34.),  wohl  dem  jenem  Aufstieg  von  Luchith 
gegenüber.  Joseph,  antt.  13,  15,  4.  14,  1,  4.  nennt  'ÜQcSvav  ne- 
ben Zoar,  Agaila  und  andern  moabit.  Orten.  Euseb.  onom.  u. 
'ÄQtüvviuyL  setzt  den  Ort  8  Mill.  d.  i.  3  Stunden  südlich  von  Areo- 
polis und  sagt,  er  sei  Äiyaküp,  d.  i.  Eglajim  (s.  V.  8.).  Er  ist,  da 
der  Name  train  Höhlen  bedeutet,  wohl  einerlei  mit  den  Speluncae, 
wo  die  Römer  einen  Kriegerposten  stehen  hatten  (Notit.  dignitt. 
I.  p.  81  f.).     Man  könnte  auch  den  Stamm  der  Rhaourna  d.  i. 

Ghowarene  (vgl.  spelunca)  vergleichen,  welchen  de 

Saulcy  I.  p.  298  ff.  in  dieser  Gegend  traf,  wenn  derselbe  seinen 
Namen  nicht  vielmehr  vom  Ghor  des  Jordan  und  todten  Meeres 
hätte,  na»  npst]  Geschrei  über  Bruch  d.  i.  über  Zerstörung,  Ver- 
derben (1,  28.  30,  26.),  ein  Genit.  object.  wie  13,  1.  Falsch 
Meier:  *i3$  Bruch,  Ausbruch  =  Geschrei,  tu»"»]  Imperf.  Pilp.  von 
"iw  aus  ^^T.  entstanden.  Gesen.  Thes.  p.  393.  und  m.  Völkertaf. 
S.  105.  —  V.  6.  Noch  ein  Grund,  weshalb  der  Verf.  so  innig 
klagt,  denn  die  Wasser  Nimrim  werden  Wüsten]  ihre  Quellen  wer- 
den verschüttet  (2  Reg.  3,  25.),  ihre  Leitungen  zerstört  und  ihre 
Umgebungen  verheert;  sie  werden  mit  ihren  Umgebungen  dürr 
und  öde,  nachdem  das  Gras  verdorrt  und  der  junge  Wuchs  ver- 
gangen ist.  Herrschend  denkt  man  hier  an  Beth  Nimra  beim  Jor- 
dan im  Stammgebiet  Gad.  Ganz  gegen  den  Zusammenhang.  Der 
Verf.  ist  mit  seiner  Betrachtung  im  Süden  des  Landes.  Hier  nahe 
bei  der  Südgrenze  von  Moab  kennen  Burckhardt  S.  65  9.  und  de 
Saulcy  E  p.  283  ff.  II.  p.  52.  einen  Wady  5*.A*i  Nemeyra,  Ne- 

ma'ireh,  der  letztere  sowie  Seetzen  III.  S.  18.  auch  beträchtliche 
Ruinen  dieses  Namens,  und  Seetzen  II.  S.  354.  einen  Quellbach 
Mojet  Nimmcry  (d.  i.  Wasser  Nimri),  welcher  steinige  Strecken 
durchfliesst  und  früher  das  Land  durch  Bewässerung  befruchtete. 
Auch  gibt  das  Onom.  u.  Nb-k^ql^i.  Nemrim  an,  der  Ort  bestehe 
noch  unter  dem  Namen  BrjvvafxccQrjfi ,  Benamerium  und  liege  nörd- 
lich von  Zoar.  —  V.  7.  So  flüchten  die  Moabiter  mit  der  besten 
Habe  über  die  Südgrenze,  darum]  wegen  des  Hausens  der  Feinde, 
wie  es  zuletzt  V.  6.  angedeutet  ist.  rwi  mi-p]  das  Erübrigte,  wel- 
ches man  gemacht  d.  i.  sich  bereitet,  erworben  hat,  der  werthvolle 
Theil  der  Habe.    Dmps]  eig.  ihr  Beaufsichtigtes  d.  i,  was  sie  sorg- 
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faltig  aufgehoben  und  bewahrt  haben,  ihre  Kostbarkeiten.  Alle 
diese  Dinge  tragen  sie  über  den  südl.  Grenzbach.  Ueber  das  Suff, 
rnasc.  s.  3,  16.  Da  ein  Bach  der  Weiden  (Fulg.  Für.  Gesen.  Hdwk. 
Drechsl.  Del.  [der  ihn  mit  dem  Wadi  Sufsäf,  dem  nördlichen  Arme 
des  Seil  el-Kerek,  identificirt] ,  Cheyne  u.  A.)  oder  ein  Bach  der 
Araber  (LXX,  Saad.  Rosenm.)  unerweislich  ist,  so  hat  man  Vfra 
B*yi3>?i,  wofür  Am.  6,  14.  ttaw  hrv:,  durch  Bach  der  Wüsten  zu 
deuten  ist  (flitz.  Maur.  Ew.)  und  darunter  den  Wadi  zu  verstehen, 
welcher  zwischen  Kerak  und  Djebal  d.  i.  Moab  und  Edom  von  Süd- 
osten her  in  das  todte  Meer  fliesst;  er  heisst  noch  heute  Wadi 

al- Alisa  (Lw*a.|  ist  Plur.)  d.  i.  der  Bach  der  sandigen  Ebenen.  Man 
s.  Burckhardt  S.  674.  Seetzen  I.  S.  427  f.  Robinson  III.  S.  103.  — 
Y.  8  und  9.  schliessen  sich  an  V.  5.  6.  an  und  die  *s  sind  wie  dort 
zu  nehmen,  das  Geschrei  umkreiset  MoaPs  Grenze']  die  Wehklage 
durchzieht  das  moabitische  Gebiet  ringsum  und  macht  bald  hier 
bald  da  erschallend  gleichsam  die  Runde  durch  das  Land.  Bis  zu 
den  äussersten  Grenzorten  dringt  das  Geheul,  welches  das  Land 
erfüllt.  Auf  letzteres  geht  das  Suff,  in  rtrtt'».  Eglajim]  vermuth- 
lich  einerlei  mit  dem  Orte  trbs*  ■p»  beim  Südende  des  todten  Meers 
(Ez.  47,  10.)  und  'Ayaksiu,  Aga/lim  8  Mill.  d.  i.  etwas  über  3  Stuu- 
den  südlich  von  Areopolis  (Onom.),  also  im  Südwesten.  Mit  die- 
sem Eglajim  und  des  Joseph.  Agaila  combinirt  de  Saulcy  I.  p.  305  ff. 
314  f.  Djebel,  Wadi  und  Ruinen  des  Namens  Adjerrah,  die  letz- 
teren westwärts  von  Rabbah.  Allein  der  Ort  muss  südlicher  ge- 
legen haben  und  der  Name  wird  nach  Burckhardt  S.  659.  ohne 

Artikel  Djerrah  geschrieben.    Beer  Elim]  d.  i.  Terebinthen- 

brunnen  oder  Heldenbrunnen,  wahrscheinlich  einerlei  mit  dem  mo- 
saischen Lagerorte  Beer  im  Nordosten  von  Moab.  Daselbst  befand 
sich  ein  Brunnen,  den  die  Fürsten  des  Volks  angelegt  hatten 
(Num.  21,  16  ff.).  Schwerlich  derselbe  Ort  ist"^a«  1  Macc.  5,  26. 
oder  Alirna  nach  Syr.  Vulg. ,  welcher  in  Ilauran  gelegen  zu  haben 
scheint.  Der  Verf.  nennt  Orte  der  Richtungen,  welche  die  flie- 
henden Moabiter  nehmen.  —  V.  9.  Die  Wasser  Dimon's  sind  voll 
Blut]  welches  die  Feinde  vergiessen.  Dies  kündigt  der  Verf.  an 
um  des  Namens  willen,  den  er  mit  eh  in  Zusammenhang  bringt. 
Vielleicht  ist  der  Ort  einerlei  mit  dem  Jer.  48,  2.  neben  Hesbon 
genannten  Madmen,  welches  25,  10.  in  einem  ähnlichen  Wort- 
spiele vorzukommen  scheint,  oder  mit  Darnnaba,  8  Mill.  nördlich 
von  Areopolis  (Hieron.  Onom.)  oder  mit  Dibon,  wie  man  gewöhn- 
lich annimmt.  [Unter  den  Wassern  verstehen  Hendw.  Del.  den 
eine  kleine  Stunde  davon  gelegenen  Arnon.]  Das  Würgen  zu  Di- 
mon  ist  aber  noch  nicht  alles  Unheil,  ich  setze  über  Ditnon  Hin- 
zugefügtes] ich  setze  fest,  ordne  an  fernere  Uebel,  welche  als 
Zugaben  (additamenta  nach  Vulg.)  zu  den  bisherigen  über  die  Di- 
moniten  kommen  sollen.  Zu  n^u;  vgl.  Jer.  51,  39.  Hos.  6,  11. 
den  Geretteten  Moabs  einen  Löwen  und  dem  Reste  des  Landes]  d.  h. 
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den  Moabitern,  welche  nicht  gefallen  sind  oder  das  Land  verlassen 
haben,  bestelle  ich  einen  Löwen.  Dieses  Uebel  schliesst  sich  an 
die  bisher  geschilderten  Uebel  an  und  erscheint  als  eine  Folge  der- 
selben. Der  Löwe  ist  also  wohl  der  Kegent,  welcher  über  das 
dann  noch  im  Lande  vorhandene  Moabitervolk  mit  starker  Kraft, 
gewaltiger  Macht  und  harter  Strenge  walten  wird.  Mit  dem  Lö- 
wen werden  sonst  verglichen  starke  Helden  (2  Sam.  1,  23.),  ge- 
walttätige Eegenten  (Ez.  19,  3.  6.  Prov.  28,  15.),  gewaltige  Ero- 
berer und  Machthaber  (Gen.  49,  9.  Num.  23,  24.  24,  9.).  Aus 
Am.  2,  3.  wissen  wir,  dass  Jerobeam  einen  Statthalter  in  Moab 
hatte  und  aus  Am.  6,  14.,  dass  die  israelitische  Herrschaft  damals 
bis  zu  dem  V.  7.  genannten  Bache  reichte,  sich  also  über  ganz 
Moab  erstreckte. 

Cap.  16,  1 — 6.  Der  Prophet  verfolgt  die  nach  Edom  fliehen- 
den Moabiter  (15,  7.)  weiter.  Diese  flehen  beim  Eintritt  in  Edo- 
mitis  um  Schutz  und  wollen  dafür  Juda  unterthan  sein  und  Tribut 
geben,  werden  aber  abgewiesen,  sendet  das  Lamm  des  Herrn  des 
Landes']  die  dem  Könige  von  Juda  als  Oberherrn  des  Landes  (V.  5.) 
gebührenden  Geschenke  an  Lämmern  (2  Eeg.  3 ,  4.) ,  um  die  Er- 
laubniss  zum  Aufenthalte  in  Edom  und  den  Schutz  der  Obrigkeit 
zu  erhalten,  von  Sela~\  d.  i.  von  Petra,  der  alten  edomi tischen 
Hauptstadt,  300  Stadien  südlich  vom  todten  Meere  (Diod.  19,  98.), 
heute  Wadi  Musa.  Dort  sollen  sie  sich  beim  Statthalter  des  judäi- 
schen  Königs  melden  und  die  Lämmer  kaufen.  In  Petra  trafen  die 
Strassen  von  Palmyra  und  Gaza  zusammen  (Plin.  H.  IST.  6,  32.) 
und  der  Ort  war  ein  bedeutender  Handelsplatz  (Dipd.  19,  95.). 
ttwnfc]  wüstenwärts  d.  i.  nach  Judäa  hin.  Die  Gegend  von  Petra 
war  xcüqcc  SQTjfjLog  rj  TtXsiorrj  Kai  iiaXiöra  rj  TCQog  'Jovöaiav  (Strabo 
16.  p.  779.).  S.  auch  zu  Jos.  15,  3.  ^s-M  ift]  wie  10,  32.  Die 
Worte  sind  weder  Rath  des  Propheten  (fiesen.  Rosenm.  Hdwk.  Del. 
u.  A.)  noch  der  Edomiter  {Maur.  Hitz.),  weil  beide  die  Zwecklo- 
sigkeit  solches  Sendens  im  Voraus  wussten,  sondern  Selbstermun- 
terung der  Moabiter,  etwa  gerichtet  an  die  Angesehensten  der 
Flüchtlinge,  welche  auch  das  Gesuch  in  Sela  zu  stellen  hatten.  — 
Y.  2.  Und  so  geschieht  es,  wie  schweifendes  Geflügel,  gescheuchtes 
Nest  sind  die  Töchter  Moabs]  d.  h.  ankommend  im  fremden  Lande 
gleichen  die  Flüchtlinge  Yögeln,  welche  von  ihren  Nestern  (aus 
ihren  Wohnsitzen)  gescheucht  sind  und  heimathlos  schweifen, 
wie  10,  14.  27,  10.  Die  Töchter  Moabs  sind  hier  nicht  etwa 
Moabiterinnen  fiesen.  Hdwk.  Umbr.  Drechsl.),  sondern  die  moa- 
bitischen Ortschaften  oder  Gemeinden  (Ps.  48,  12.).  Ortsweise 
verlassen  die  Flüchtigen  ihr  Land  und  langen  in  solchen  Haufen 
auf  edomitischem  Gebiete  an.  "pa^sV  ni^osö]  eig.  Ufer,  Seiten  des 
Amon  (s.  7,  20.)  d.  i.  im  Flussgebiete  des  A.  liegende  Ortschaften. 
Die  Worte  sind  Appos.  zu  den  Töchtern  Moabs.  Der  Arnon  war 
der  moabitische  Hauptfluss  und  nach  ihm  sind  hier  die  moabit. 
Ortschaften  überhaupt  bezeichnet.  Ueber  \  zur  Umschreibung  des 
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Genit.  s.  Gesen.  §.  115.  Ew.  §.  292.  —  V.  3 — 5.  gelten  den  Aus- 
legern als  Rede  moabitischer  Gesandter  in  Jerusalem.  Allein  nach 
dem  Znsammenhange  können  die  Redenden  bloss  die  flüchtig  in 
Edom  ankommenden  Moabiter  sein;  sie  verlangen  nicht  in  Juda, 
sondern  in  Edom  Aufnahme;  sie  wenden  sich  an  die  edomitischen 
Volkshäupter  mit  dem  judäischen  Statthalter  an  der  Spitze,  wohin 
das  Gesuch  gehörte,  bringet  Rat  Ii]  schaffet  Rath  und  helft  uns, 
die  wir  hilflos  sind,  consulite  nobis  (Ps.  16,  7.).  macht  Entschei- 
dung] bewirkt  solche  beim  Oberherrn  des  Landes,  dem  judäischen 
Könige,  dass  er  uns  den  Aufenthalt  in  Edom  gestatte,  setze  wie 
die  Nacht  deinen  Schatten  im  Mittage]  mache  ihn,  o  Edomitis,  ganz 
dunkel  und  dicht ,  dass  uns  die  Mittagssonne  nicht  trifft  d.  h.  ge- 
währe uns  vollen  Schutz  in  unsrer  grossen  Noth ;  s.  z.  4,  6.  verbirg 
die  Verjagten,  den  Schweifenden  offenbare  nicht]  gib  Herberge  den 
Flüchtlingen  und  entdecke  den  Feinden  keinen,  wenn  diese  etwa 
nach  Edom  herüberstreifen.  —  V.  4.  Fortsetzung  der  Bitte.  Für 
*r-n:  lies  nach  LXX,  Chald.  und  Syr.  mit  den  meisten  Neueren 
da  die  Redenden  ja  selbst  die  moabitischen  Vertriebenen  sind. 
Sie  wollen  als  Fremdlinge  in  Edomitis  sich  aufhalten  und  dieses 
soll  ihnen  Zufluchtsort  vor  dem  Verwüster  sein.  Sie  unterstützen 
ihr  Gesuch  mit  guten  Versprechungen.  Die  Perff.  gehen  auf  die 
Zukunft;  s.  z.  2,  12.  9,  1  ff.  aufhört  der  Bedrücker,  es  schwindet 
Gewaltthat,  es  enden  die  Zertreter  aus  dem.  Lande]  d.  h.  nie  mehr 
wird  es  solche  Moabiter  geben,  welche  den  Edomitern  Gewaltta- 
ten zufügten  und  den  Judäern  zu  nahe  träten  wie  früher  (Am. 
2,  1);  vielmehr  wird  man  sich  freundschaftlich  verhalten.  [Nach 
Ew.  soll  der  Bedrücker  auf  Juda  sich  beziehen,  welches  durch 
harte  Herrschaft  Moab  zum  Abfall  reizte,  nach  Del.  richtiger  auf 
den  Feind,  der  eben  Moab  verwüstet  und  bald  sich  zurückziehen 
werde.]  c*j^]  collect,  wie  isY.  i.  —  V.  5.  Liebe  wollen  sie  fortan 
beweisen  und  durch  sie  den  judäischen  Thron  in  Edomitis  befesti- 
gen helfen.  [Die  einfachere  Erkl.  des  im  Zelte  David'' s  weist  wohl 
auf  den  Thron  in  Jerusalem  hin;  an  messianische  Hoffnung  (De/.) 
ist  nicht  zu  denken.]  n&n]  auch  von  der  Liebe  Untergebener  zu 
Vorgesetzten  2  Sam.  3,  8.  16,  17.  sitzen  wird  auf  ihm  ein  Rich- 
ter so  trachtend  nach  Recht  als  kundig  der  Gerechtigkeit]  d.  h.  sie 
wollen  es  gern  leiden  und  dazu  mitwirken,  dass  ein  judäischer 
Regent  auf  dem  Throne  in  Edom  sitze  und  ihm  willig  gehorchen ; 
er  wird  ja  Recht  und  Gerechtigkeit  wohl  handhaben :  eine  captatio 
benevolentiae.  Das  doppelte  Vav  wie  2,  13.  näiö]  in  Beständig- 
keit, ohne  dass  sie  ihn  zu  stürzen  suchen  wollen,  im  Zelte  Davids] 
uneig.  Ausdruck  für  die  Behausung  des  Statthalters  der  davidischen 
Herrscherfamilie  in  Edom,  ganz  passend,  da  diese  Statthalterei 
auch  von  David  gegründet  war.  Dieser  nämlich  eroberte  Edom 
und  legte  Besatzung  dahin  (2  Sam.  8,  14.),  setzte  also  wohl  auch 
einen  hebräischen  Statthalter  daselbst  ein.  Ein  solcher  regierte 
wenigstens  zu  Josaphats  Zeit  das  Land  (1  Reg.  22,  48.).  Unter 
dessen  Sohne  Joram  aber  fiel  Edom  ab  und  setzte  sich  einen  eige- 
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nen  König  (2  Eeg.  8,  20.);  von  Amazia  jedoch,  der  auch  Sela  er- 
oberte, wurde  es  wieder  unterworfen  (2  Eeg.  14,  7.)  und  scheint 
auch  unter  den  beiden  folgenden  Königen  Usia  und  Jotham,  wel- 
che Elath  besassen,  unterthan  geblieben  zu  sein  (2,  6.  16.  2  Eeg. 
14,  22.);  bei  dem  syrisch -israelitischen  Kriege  743  ff.  ging  es  auf 
die  ganze  folgende  Zeit  des  Eeiches  Juda  für  dieses  verloren 
(2  Eeg.  16,  6.  2  Chron.  28,  17.).  Eichtig  heisst  der  Statthalter 
hier  vmü  Regent,  wie  der  israelitische  in  Moab  (Am.  2,  3.)  und 
Jotham  als  Mitregent  seines  Vaters  (2  Eeg.  15,  5.);  ebenso  richtig 
wird  der  judäische  König  der  feig»  Herr,  Oberherr  Edom's  genannt; 
ein  to|Vte  Edom's  ist  gar  nicht  erwähnt,  weil  es  damals  keinen  gab. 

—  V.  6.  Die  Bittenden  werden  aber  abgewiesen  und  zwar  aus 
dem  Grunde,  weil  man  früher  oft  genug  stolze  und  übermüthige 
Eeden  von  den  Moabitern  hat  vernehmen  müssen  (25,  IL  Jer.  48, 
14.  27.  29  f.  Zeph.  2,  8.).  Diese  Erinnerung  ist  veranlasst  durch 
das  demüthige  Flehen  der  früheren  Prahler  in  der  gegenwärtigen 
Noth.  m]  aus  rtK?  abgekürzt  und  zu  ym  Beiwort,  rras»]  eig.  Ueber- 
schreiten  d.  i.  Uebermuth  Ps.  7,  7.  i-no  "p-sV]  Apposition:  das 
1$ ich  (richtige  seiner  Prahlereien  d.  i.  seine  falschen  und  eitlen  Prah- 
lereien. Zur  Compos.  vgl.  10,  15.  Was  die  Abgewiesenen  thun 
sollen,  sagt  der  Verf.  nicht;  er  dachte  wohl  aber  an  Eückkehr 
nach  Moab,  wo  sie  dann  unter  dem  Löwen  15,  9.  stehen  werden. 

—  V.  7 — 12.  TJeber  ihr  schreckliches  Schicksal,  wie  es  bisher 
geschildert  ist,  jammern  und  heulen  die  Moabiter.  asitoV]  cas. 
absol.  wie  32,  1.  Die  Wiederholung  verstärkt:  ja  Moab,  es  ganz 
heult.  Im  2  Gl.  redet  der  Yerf.  lebhafter  werdend  die  Moabiter 
an  vgl.  3,  12.  9,  2.  14,  8.  u.  a.  V  -ü-wV]  gewöhnlich:  in  Be- 
ziehung auf  die  Trümmer  Kir  Chareseths  seufzet  ihr.  Allein  das 
Wort  kommt  sonst  nur  von  Traubenkuchen  vor  [vgl.  Hos.  3,  1.] 
und  ist  auch  hier  so  zu  nehmen  (Ew.  Del  ),  dies  um  so  sicherer, 
da  V.  8  f.  denselben  Gegenstand  haben.  Sie  seufzen  also,  dass  der 
Weinbau  vernichtet  ist  und  sie  keine  Traubenkuchen  mehr  haben, 
[die  wahrscheinlich  einen  bedeutenden  Handelsartikel  bildeten, 
wie  noch  heute  die  gedörrten  Trauben  jener  Gegenden.]  Aehnlich 
24,  11.  Ueber  diese  letzteren  s.  Winer  EWB.  u.  Kuchen.  Kir 
Chareset/f\  Kir  Moab  15,  1.  Die  Gegend  von  Kerak  ist  noch  heute 
sehr  fruchtbar;  es  werden  daselbst  auch  noch  viel  Weintrauben 
gezogen.  Seetzen  I.  S.  415.  b^jos  "jk]  eig.  nur  zerschlagen,  näml. 
am  Geiste,  also  gebrochenen  Herzens,  niedergeschlagen,  betrübt 
(66,  2.).  Die  Worte  sind  Appos.  zu  den  Seufzenden,  die  nur  von 
dem  einen  Gefühle  des  Schmerzes  erfüllt  sind.  —  Y.  8.  So  klagen 
sie,  weil  ihr  Land  verwüstet  ist.  V^s]  der  Sing,  wie  3,  12.  der 
Weinstock  Sibma^s~]  näml.  ist  verwelkt,  indem  die  Eeinde  die  Wein- 
pflanzungen verwüstet  haben.  Sibma  oder  Sebam  lag  nach  Hieron. 
ad  h.  1.  kaum  500  Schritte  von  Hesbon  entfernt  und  war  rubeni- 
tisch  Num.  32,  3.  38.  Jos.  13,  19.  Vfl  -^j>b]  Eelativsatz :  dessen 
Ranken  Vblkerherren  schlugen  d.  i.  einen  Wein,  welcher  die  Vor- 
nehmen berauschte,  also  einen  besonders  starken  und  guten  Wein 
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für  die  Vornehmen  lieferten  {Vitr.  Lwth.  Hilz.  Maur.  Hdwk.  Del. 
Cheyne).  Aehnlich  Gen.  49,  20.  Zu  öVri  vgl.  28,  1.  Andre:  die 
Volkerherren  haben  seine  Reben  zerschlagen  d.  i.  die  Feinde  ihn 
verwüstet  {Rosenm.  Gesen.  Ew.  Drechsl.  Meier).  Aber  warum 
würde  dies  grade  von  den  Herren  der  Völker  ausgesagt?  Auch 
das  Folgende  geht  auf  die  Vorzüglichkeit  des  Weinstocks.  So  üp- 
pig war  sein  Wuchs,  dass  seine  Beben  nordwärts  bis  Jaeser  reich- 
ten, ostwärts  nach  der  Wüste  irrten  und  west-  und  südwärts  seine 
Eanken  sich  über  [was  wohl  mit  Del.  hyperbolisch  s.  v.  a.  bis 
dicht  an]  das  todte  Meer  ausbreiteten.  Die  moabitischen  Wein- 
pflanzungen, deren  Mittelpunkt  Sibma  gewesen  sein  muss,  sind 
dichterisch  dargestellt  als  ein  grosser  Weinstock,  der  sich  nach 
allen  Seiten  weithin  ausbreitete.  is>r]  sie  irrten ,  weil  sie  in  die 
weglose  Wüste  gingen.  Jaeser']  eine  gaditische  Stadt  Num.  32,  1. 
Jos.  13,  25.  21,  29.  Das  Onom.  u.  Azer  und  Jaezer  setzt  den  Ort 
15  Mill.  von  Hesbon  und  8  bis  10  Mill.  westlich  von  Philadelphia 
(Rabbath  Ammon)  und  lässt  von  ihm  einen  Fluss  ausgehen,  der 
sich  in  den  Jordan  ergiesst.  Eine  Strecke  südlich  von  Salt  (Ra- 
moth),  etwa  4  Stunden  nördlich  von  Hesbon,  gibt  es  heute  einen 

Wadi  j*k*o  Szir  oder  Sir,  bei  dessen  Quelle  sich  Ruinen 

desselben  Kamens  finden.  Seetzen  I.  S.  406.  II.  S.  318.  Burck- 
hardt  S.  622.  Buckingham  R.  durch  Syrien  II.  S.  109.  Robinson 
III.  S.  924.  Noch  jetzt  erzeugt  Salt  Trauben  in  ungeheurer  Menge 
und  verhandelt  sie  getrocknet.  Burckh.  S.  603.  Buching h.  II. 
S.  36.  Seetzen  I.  S.  399.  Ritter  S.  1131.  Das  sind  die  besten 
Trauben  in  Syrien.  —  V.  9.  An  der  Trauer  der  Moabiter  nimmt 
der  Verf.  lebhaften  Antheil  (15,  5.);  er  beweint  den  verwüsteten 
Weinstock  Sibma's  mit  dem  Weinen  Jaeser^s  d.  i.  so  innig  und 
schmerzlich  wie  die  Bewohner  von  Jaeser  weinen,  ich  benetze 
dich,  Hesbon  und  Eleale ,  mit  meinen  Thrä/ien]  beweine  dich  mit 
vielen  Thränen.  Ueb.  die  Orte  s.  15,  4.  ^^j]  Imperf.  Pi.  von 
rrn  für  t^k,  nach  Ew.  eine  seltene  Voluntativbildung.  Das  Vav 
hat  sich  durch  Dag.  f.  in  Jod  verhärtet  und  der  3  Radikal  He  ist, 
weil  nicht  mehr  im  Auslaut  stehend,  in  sein  ursprüngliches  Vav 
zurückgegangen  wie  z.  B.  bei  nisn  Ez.  28,  17.  Ges.  §.  72.  7.  §.  75. 
Anm.  18.  Ew.  §.  253.  über  deine  Lese  und  Erndte  ist  ein  Hedad 
gefallen]  d.  h.  der  Feind  unter  dem  Rufe  Hedad  hat  deine  Pflan- 
zungen überfallen  und  verwüstet,  rm]  auch  Jer.  51,  14.  vom 
Schlachtrufe,  sonst  nur  vom  fröhlichen  Rufe  beim  Keltern  Jerem. 
25,  30.  48,  33.;  hier  macht  es  ein  Wortspiel,  ^xp]  gewöhnlich 
Getreideerndle ,  hier  aber  wegen  yy_  Obstlese  von  der  Weinlese  zu 
verstehen  wie  18,  5.  —  V.  10.  Durch  diesen  feindlichen  Ueberfall 
ist  Freude  und  Jubel  aus  der  Baumpflanzung  hinweggenommen 
und  in  den  Weinbergen  wird  nicht  gejauchzt  und  gelärmt;  nicht 
keltert  der  Kelterer  Wein,  da  es  keine  Weinlese  gegeben  hat. 
das  Hedad  lass  ich  feiern']  den  Kelterer  lasse  ich  feiern  und  der 
Kelterruf  Hedad  wird  nicht  gehört,  da  der  Schlachtruf  Hedad  ge- 
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kommen  ist.  Der  Redende  ist  Jahve  wie  15,  9.  tjösa]  das  masc. 
wie  14,  11.  31.  —  V.  11.  Nochmals  drückt  der  Verf.  seine  Theil- 
nahme  aus.  mein  Innres  rauschet  um  Moab  wie  die  Cithef]  ist  über 
das  Schicksal  Moabs  lebhaft  bewegt,  wie  die  in  Bewegung  gesetz- 
ten, zitternden  und  schwirrenden  Saiten  vgl.  15,  5.  Kir  Cheres~\ 
Kir  Moab  15,  1.  —  V.  12.  Alle  diese  Noth  vermag  Moab  durch 
Flehen  zu  seinen  Göttern  weder  abzuhalten  noch  zu  ermässigen. 
$&inr£ — *5]  Vordersatz:  wenn  erscheint,  wenn  sich  müht  Moab  auf 
der  Höhe  und  (wenn  es)  kommt  in  sein  Heiligthum  zu  beten,  s&i] 
Nachsatz:  so  vermag'  es  nicht  d.  h.  es  ist  unvermögend,  richtet 
nichts  aus  vgl.  Ps.  21,  12.  Jer.  5,  22.  20,  11.  Alle  Anstrengun- 
gen mit  Opfern,  lautem  Rufen  (1  Reg.  18,  26  ff.)  und  andern  Ge- 
bräuchen werden  also  vergeblich  sein.  [Ew.  zieht  die  Worte  noch 
zum  Vordersatz  und  supplirt  einen  Nachsatz  wie  Jerem.  48,  13.: 
da  schämt  sich  Moab  des  Kamos.]  ffxVs ,  Hsoa]  stehen  in  Parono- 
masie:  wenn  zur  Höhe  zieht,  wenn  sich  müht  Moab.  Der  Art. 
bei  rtttn  lässt  die  Höhe  als  die  Haupthöhe  erkennen,  näml.  die 
15,  2.  genannte.  Damit  kehrt  der  Verf.  zum  Anfange  zurück  und 
seine  Prophetie  schliesst  schön  ab.  — ■  V.  1 3  —  14.  Zuschrift 
Jesaia's,  dessen  Schreibart  leicht  erkannt  wird,  mö]  eig.  von  da- 
mals d.i.  aus  früherer  Zeit;  oft  von  entfernter  Vergangenheit  Prov. 
8,  22.  Ps.  93,  2.  —  V.  14.  Der  alte  Spruch  über  Moab  gilt  auch 
jetzt;  in  3  Jahren  erfüllt  er  sich  abermals.  Dies  ist  sicher  unge- 
fähre Zeitangabe,  aber  den  Zeitverhältnissen  im  Ganzen  entspre- 
chend, also  ein  kurzer  Zeitraum.  Aehnlich  7,  15  f.  20,  3.  37,  30. 
wie  die  Jahre  des  Lohnarbeiters']  der  zur  Arbeitszeit  nichts  zugibt, 
mithin  in  3  knappen  Jahren  wie  21,  16.  da  wird  gering'  die  Herr- 
lichkeit Jüoab^s]  heruntergebracht  der  jetzt  noch  blühende  und 
mächtige  Staat  17,  3  f.  21,  16.  Zum  Vav  nach  der  Zeitangabe  s. 
6,  1.  'iäi  Van]  nähere  Bestimmung:  an  all  der  grossen  Menge,  also 
gering  an  Volk,  welches  jetzt  noch  sehr  zahlreich  ist.  ist»  aya] 
nur  noch  10,  25.  29,  17. 

Cap.  17,  1—11. 

Die  Reiche  Syrien  und  Israel  werden  durch  Zerstörung  der 
Städte,  Verwüstung  des  Landes  und  Wegführung  der  Einwohner 
in  tiefes  Elend  gebracht  werden,  vornämlich  Israel  (V.  1  —  6.). 
Denn  dieses  hat,  anstatt  Jahve  treu  zu  bleiben,  der  Abgötterei  ge- 
fröhnt,  wird  aber  in  der  Noth,  freilich  zu  spät,  die  Nichtigkeit 
seiner  Götzen  erkennen  und  seine  Blicke  sehnsuchtsvoll  auf  Jahve 
richten  (V.  7 — 11.).  —  Mit  Recht  bezieht  man  das  Stück  auf  die 
Zeit,  wo  Syrien  und  Israel  mit  einander  verbündet  waren  und  von 
den  Assyriern  unter  Tiglath  Pileser  zu  fürchten  hatten  (s.  Einl.  z. 
Cap.  7.).  Ob  es  aber  vor  die  syrisch -israelit.  Invasion  in  Juda 
{Ew.  Meier,  Del.)  oder  in  dieselbe  (Fitr.  Livth.  Döderl.  Rosenm. 
Maur.  Hdwk.  Cheyne)  oder  an  das  Ende  derselben,  als  die  Assy- 
rier bereits  heranrückten  (Hitz.)  oder  schon  das  Ostjordanland  er- 

Knobel,  Jesaia.   4.  Aufl.  in 
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obert  hatten  (Gesen.  Umbr.)  gehöre,  ist  streitig.  Die  letzte  Ansicht 
wird  durch  V.  I.  2.  widerlegt,  welche  auf  die  Zukunft  gehen,  nicht 
auf  Vergangenes.  Zwischen  den  andern  Ansichten  behält  man  die 
Wahl.  Da  indess  der  Verf.  hier  noch  nicht  wie  9,  20.  auf  die 
Feindschaft  Syriens  und  Israels  gegen  Juda  hindeutet  und  V.  7  f. 
Bekehrung  der  Israeliten  zu  dem  in  Juda  verehrten  Jahve  erwartet, 
was  er  gleich  nach  des  Befeindung  Juda's  9,  12.  nicht  mehr  hofft, 
so  setzt  man  die  Prophetie  am  schicklichsten  vor  den  syrisch- 
israelit.  Krieg  gegen  Juda,  also  noch  in  die  Zeit  des  Jotham,  wo- 
mit die  Stellung  derselben  neben  Cap.  15.  16.  gut  stimmt. 

V.  1.  Die  Ueberschrift  ist  zu  beschränkt,  weil  die  Rede  vor- 
waltend Israel  betrifft;  sie  rührt  nicht  von  Jesaia  her,  worüber  z. 
13,  1.  Zuerst  wird  Damaskus  vom  Verderben  heimgesucht. 
*iöito]  das  Partie,  mit  nafi  steht  bei  Jesaia  wohl  immer  von  der  näch- 
sten Zukunft  z.  B.  3,  1.  7,  14.  11,  33.  22,  17.  und  ist  auch  hier 
so  zu  nehmen.  ^sfc]  von  einer  Stadt  weg-  wird  D.  entfernt  d.  i. 
das  Volk  von  Damaskus  wird  weggeführt  und  ist  dann  kein  Volk 
mehr,  sondern  zerstreute  Exulanten;  7,  8.  1  Rg.  15,  13.  Diese 
Deutung  verlangt  das  Masc.  *öiü  und  vör:  entfernen,  fortschaffen, 
welches  schwerlich  vom  Zerstören  einer  Stadt  vorkommt,  wogegen 
^.s  oft  vom  Volke  einer  Stadt  steht  z.  B.  19,  2.  Am.  4,  8.  Im 
2  Gl.  aber  ist  Damaskus  als  Ort  gemeint,  es  wird  ein  Trümtnerort 
des  Gefallenen']  ein  Platz,  wo  es  nur  zusammengestürzte  Trümmer 
gibt.  *vn]  für  *a>  nur  hier  ist  wegen  der  Assonanz  zu  ??»$^>  gewählt. 
—  V.  2.  Aus  Syrien  aber  dringen  die  Assyrier  südwärts  in  das 
ostjordanische  Israel  ein,  wo  es  2  Aroer  gab,  das  eine  am  Arnon 
an  der  Südgrenze  des  alten  Amoriterreiches,  den  Rubeniten  ge- 
hörig (Dt.  2,  36.  3,  12.  Jos.  12,  2.  13,  9.  17.  2  Reg.  10,  33.), 
auf  einem  Bergrande  gelegen  (Onom.  u.  'Aqo7\q),  jetzt  Trümmerort 
j.A.£^y&  Araayr  auf  dem  hohen  Nordufer  des  Mudjeb  nach  Biirck- 
hardt  Syrien  S.  633.  oder  ^.äI^-c  Arair  nach  Robinson  III.  S.  924., 

das  andre  im  Stammgebiet  Gad  vor  Rabbath  Ammon  (Jos.  13,  25. 
Jud.  11,  33.),  nicht  sehr  weit  von  Jaeser  (s.  16,  8.),  dessen  Gebiet 
nach  dem  Onom.  u.  Jazer  sich  bis  zu  diesem  Aroer  vor  Rabba  er- 
streckte. S.  auch  zu  Num.  32,  34.  Der  Genit.  Städte  Aroers  ist 
s.  v.  a.  Städte  Aroer  {Gesen.  §.  114.  3.)  und  diese  sind  statt  der 
ostjordanischen  Städte  überhaupt  genannt,  weil  der  Name  zu 
assonirt  und  nackend,  entblösst  bedeutet;  denn  die  Städte  des  Ost- 
jordanlandes sollen  ni3T5>  verlassen  d.  i.  von  Einwohnern  entblösst 
werden;  vgl.  6,  12.  7,  16.  Das  Part,  geht  auch  hier  wie  V.  1. 
auf  die  Zukunft,  nicht  auf  die  Vergangenheit  (Gesen.  Umbr.).  Un- 
bewohnt gehören  sie  dann  den  Heerden  herumziehender  Hirten  als 
Weideplätze,  wo  das  Vieh  ungestört  weiden  kann  (5,  17.  27,  10. 
32,  14.).  Die  Weissagung  erfüllte  sich  etwa  740  vgl.  2  Rg.  15,  29. 
16,  9.  1  Chron.  5,  26.  —  V.  3.  Das  Verderben  trifft  auch  das 
Westjordanland  und  somit  überhaupt  die  Reiche  Syrien  uncl  Israel. 
^32*]  die  Festung-  Ephraim's,  hier  neben  der  syrischen  Hauptstadt 
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Damaskus  genannt,  kann  nur  die  Hauptstadt  Samaria  sein;  sie 
lag  auf  einem  Berge,  dessen  Gestalt  nach  Buckingham  Syrien  I. 
S.  435.  so  ist,  „dass  er  gleich  beim  ersten  Anblick  als  ein  Platz 
auffällt,  der  zu  einer  Festung  wie  von  Natur  bestimmt  ist;"  vgl. 
28,  1.  Am.  5,  9.  Mich.  1,  6.  sie  wird  getilgt  aus  Ephraim']  wird 
zerstört  und  hört  auf,  Israels  Hauptfestung  zu  sein.  Ebenso  wird 
aus  Damaskus  das  Königthum  vertilgt  d.  h.  sie  hört  auf,  eine  kö- 
nigliche Residenz  zu  sein,  da  sie  nach  V.  1.  zerstört  wird,  d^n 
gehört  gegen  den  Accent  zu  wryj  der  Rest  Arams,  die  dann  noch 
übrigen  Syrer  sind  wie  die  Herrlichkeit  der  Söhne  Israels  d.  h.  es 
geht  ihnen  wie  dem  bisher  blühenden  Tsrael.  Dies  ist  rrjn  mit  s 
eig.  sein  wie  jemand  d.  i.  einerlei  Schicksal  mit  ihm  haben  1,  9. 
10,  9.  28,  4.  —  V.  4.  Dieses  Schicksal,  welches  Syrien  mit  Israel 
theilt,  wird  zunächst  beschrieben  unter  dem  Bilde  eines  üppig  ge- 
diehenen Körpers  (s.  z.  1,  5.),  welcher  mager  wird  (10,  16.  18. 
21,  16.).  Dies  dadurch,  dass  Viele  von  den  Feinden  getödtet  oder 
weggeführt,  die  Uebrigen  durch  Verwüstung  des  Landes  und  Aus- 
raubung in  tiefes  Elend  gebracht  werden,  worauf  das  bisher  blü- 
hende Ganze  eine  kümmerliche  Gestalt  hat.  —  V.  5.  Die  Mishand- 
lung  wird  weiter  geschildert  als  eine  Erndte,  welche  die  Feinde 
halten,  rrm]  wie  7,  25.  neutrisch:  es  wird  sein  wie  Zusammen- 
raffen die  Erndte ,  die  Halmen  d.  h.  wie  wenn  man ,  wie  wenn 
Einer  die  abzuschneidenden  Halmen  zusammengreift  und  wie  wenn 
dann  sein  Arm  die  Aehren  abschneidet ;  es  wird  zugehen  wie  bei 
der  Getreideerndte.  Das  Suff,  in  Sirtj  geht  auf  das  in  ^ds  enthal- 
tene Subj.  [Halme  als  Apposition  zu  Erndte  ist  sehr  hart,  nicht 
minder  Ew.  wann  die  Erndtereit  die  Halme  wegnimmt.  Daher  fasst 
Del.  ^xp  =  ^sp  nach  Analogie  von  V^s,  ) — 2  der  Schnitter:  wie 
wenn  ein  Schnitter  die  Getreidehalme  zusammenfasst;  so  erhielte 
auch  das  Suff,  in  ir«  eine  klarere  Beziehung.]  für  d.  Inf. 

s.  5,  24.  Das  zu  wiederholende  s  ist  beim  Verb.  fin.  s.  v.  a.  •qggv 
wie  wenn;  s.  8,  23.  and  es  wird  sein  wie  ein  Sammelnder]  d.  i. 
wie  wenn  man  sammelt.  Das  Partie,  s.  v.  a.  Einer,  man  wie  21,  11. 
Das  Thal  Rephaim ,  eine  geräumige  Ebene  südwestlich  von  Jeru- 
salem nach  Bethlehem  hin,  scheint  fruchtbar  reichliche  Erndten 
gegeben  zu  haben;  jetzt  ist  es  öde  nach  Buckingham.  I.  S.  117  f. 
und  Schubert  III.  S.  10.  Gemeint  ist,  dass  die  Einwohner  werden 
zusammengerafft  und  ins  Exil  fortgebracht  werden  vgl.  Jo.  4,  1  3. 
Jer.  51,  33.  Aehnliche  Tropen  sind  Jagen,  Fischen,  Worfeln;  s. 
m.  Prophetism.  I.  S.  370.  Das  Bild  kann  nicht  vom  blossen  Aus- 
saugen des  Landes  verstanden  werden  (Hitz.),  wozu  auch  kein 
Grund  ist,  da  V.  1.  2.  7,  16.  ebenfalls  Wegführung  ankündigen.  — 
V.  6.  Wie  nach  der  Erndte  eine  Nachlese,  so  bleibt  von  den  Ein- 
wohnern nur  ein  Rest  übrig,  ^staa]  d.  Masc.  wie  14,  31.  8,  8. 
in]  daran  für  davon,  s.  z.  10,  22.  Ppn]  wie  beim  Abschlagen  der 
Oliven  d.  i.  wie  zur  Zeit  der  Olivenerndte ;  Dpi  ist  cas.  temp.  vgl. 
8,  23.  9,  3.  10,  3.  Die  Oliven  wurden  gewöhnlich  unreif  abge- 
schlagen, weil  sie  dann  ein  feineres  Oel  gaben,  als  reif  geworden; 
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s.  //  'iner  RWB.  u.  Oelbaum.  Es  blieben  ihrer  oben  auf  der  Spitze 
des  Wipfels,  weil  man  bis  dahin  mit  der  Stange  nicht  reichte,  so- 
wie in  den  Aesten  des  Baumes,  weil  man  in  diese  nicht  hinein- 
konnte. Diese  blieben  überhaupt  stehen,  während  bei  der  Ge- 
treideerndte  auch  die  Nachlese  aufgesammelt  wurde.  Dies  ist  der 
Grund,  weshalb  der  Verf.  hier  die  Olivenerndte  für  die  Getreide- 
erndte  wählt;  es  soll  ja  ein  Rest  von  Einwohnern  an  seinem  Orte 
gelassen  werden.  Die  Zahlangaben  sind  ungefähr;  s.  m.  Comm.  z. 
Koh.  11,2.  rr-.s  rpsjfDa]  hat  man  wohl  mit  Nitz,  und  Meier  in 
rtjfifelj  zu  ändern;   s.  indess  Ges..  §.  121.  6.  Anm.  3.  Ew. 

$.  309.  c'  —  V.  7.  8.  In  der  Noth  erkennt  Israel  die  Nichtigkeit 
seiner  Götzen  und  mag  nichts  mehr  von  ihnen  wissen,  sondern 
richtet  reuig  und  flehend  seine  Blicke  auf  Jahve.  Vgl.  1,  29.  2,  20. 
10,  20.  was  gemach i  haben  seine  Finger]  näml.  die  Kalbsbilder, 
die  Hauptgötzen  im  Reiche  Israel  (s.  10,  11.);  die  Baale  und 
Astarten  werden  noch  besonders  genannt,  jtoft]  kommt  von  n>a- 
die  Heisse  d.  i.  die  Sonne  und  bedeutet  solaris ;  es  ist  Beiwort  des 
Baal,  wiefern  er  Sonnengott  ist  (prt  hvz  in  phönic.  Inschriften) 
und  hier  Bezeichnung  der  Idole  jener  männlichen  Hauptgottheit 
Vorderasiens ,  welche  nach  2  Chron.  34,  4.  auf  den  Altären  des 
Baal  standen.  Mehr  bei  Nitz.  z.  d.  St.  und  Gescn.  Thes.  s.  v. 
wird  richtig  mit  der  t^pw>_  Astarte  identificirt.  Denn  wie  diese  als 
weibliche  Hauptgottheit  häufig  neben  Baal  angeführt  wird  (Jud. 
2,  13.  10,  6.  1  Sam.  7,  4.),  ebenso  erscheint  jene  neben  Chamman, 
Baal  und  den  Altären  des  Baal  (Jud.  3,7.  6,  25  ff.  Jes.  27,  9. 
2  Rg.  21,  3.  23,  4.).    Der  nichtsemitische  Name  t^ä9  s.  v.  a.  "ipöx 

und  ein  Wort  mit  d.  pers.  ä^Lc-w  sowie  mit  ccottjq  ,  Stella,  Stern, 

bezeichnet  den  Stern  vorzugsweise,  also  wohl  den  nächtlichen 
Hauptstern,  den  Mond,  welcher  sonst  Königin  des  Himmels,  re- 
gina  siderum  heisst  (Jer.  7,  18.  44,  18  f.  Horat.  carm.  sec.  35.). 
Daher  die  Formel:  Baal,  Aschera  und  Heer  des  Himmels  (2  Rg. 
21,  3.  23,  4.),  wofür  sonst  Sonne ,  Mond  und  Sterne  als  Gegen- 
stände religiöser  Verehrung  genannt  werden  (Dt.  4,  19.  17,  3. 
Jer.  8,  2.).  Der  Mond  nun  wurde  als  Göttin  der  Fruchtbarkeit 
verehrt  (s.  z.  Dt.  7,  13.),  besonders  von  den  Frauen,  welche  sich 
dadurch  Fruchtbarkeit  sichern  wollten;  vgl.  Jer.  a.  a.  0.  Kinder- 
reichthum aber  betrachtete  das  hebr.  Alterthum  als  das  grösste 
Glück  und  wählte  daher  für  jenen  ausländischen  Namen  den  he- 
bräischen rhtgn  Glückliche  d.  i.  Glücksgöttinn,  welcher  bei  Weitem 
am  häufigsten  ist.  Erklärlich  ist  darnach,  dass  Astarte  von  den 
Klassikern  bald  mit  Luna,  hald  mit  Venus,  bald  mit  Juno  vergli- 
chen wird.  Mehr  zu  Dt.  16,  21.  und  bei  IViner  RWB.  u.  Astarte, 
[desgl.  Merx  in  Schenkel 's  Bibellexikon  I,  257  ff.  unter  Aschera, 
Nach  Neueren  ist  Aschera  der  Planet  Venus  als  das  „kleine  Glück" 
im  Gegensatz  zu  Jupiter,  dem  „grossen  Glücke"  (Del.  u.  A.)  oder 
nach  Merx  die  Lebensspenderin  und  Genossin  des  Baal,  aber  nur 
die  ältere  Gottheit  der  südlichen  Kananäer,  die  mehr  sinnliche 
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Schwester  der  phönicischen  Astarte,  der  Mondgöttin].  —  V.  9. 
Dann  sind  Israels  feste  Städte  wie,  das  Verlassene  des  Waldes  und 
des  Berggipfels ,  welche  sie  verlassen  haben  vor  den  Kindern  Israel 
{Gesen.  de  Wette).  hält*]  wie  6,  12.  Die  Stelle  geht  anf  die  Ka- 
naaniter,  von  denen  zur  Zeit  Josua's  und  der  Richter  viele  ihre 
Wohnsitze  verliessen  und  theils  nach  Afrika  theils  nach  Phönicien 
auswanderten  (m.  Völkertaf.  S.  316.  322  ff.).  Diese  Wegzüge  ha- 
ben sich  gewiss  gemehrt,  als  in  der  Folge  die  hebr.  Macht  zunahm 
und  drückend  ward;  die  verlassenen  Orte  aber,  so  weit  sie  in 
rauhen  Waldstrichen  und  auf  dürren  Höhen  lagen,  wurden  von 
den  Hebräern,  welche  natürlich  lieber  in  fruchtbaren  und  urbaren 
Thälern  und  Ebenen  wohnten,  nicht  besetzt,  sondern  waren  men- 
schenleere und  öde  Ruinen;  ihnen  ähnlich  werden  die  jetzt  noch 
wohl  bevölkerten  israelit.  Städte  und  das  Land  eine  öde  Wüste. 
Darauf  beziehen  auch  J.  D.  Mich.  Lwth.  Koppe,  Dath.  Eichh.  die 
Stelle,  nehmen  aber  "^'»«fii  "^wi  als  ursprünglichen  Text  an  nach 
den  LXX:  ot'AfjLOQQaloi  xal  ol  Evaioi.  Indess  ist  auf  diesen  will- 
kührlichen  und  hier  rathlosen  Uebersetzer  schwerlich  etwas  zu 
bauen.  Andre  wie  Eitz.  Hdivk.  fassen  *Kn  und  ^»s  nach  Syr. 
Theod.  Saad.  zum  Theil  auch  nach  Aquil.  Symrn.  als  Ortsnamen 
und  erinnern  an  Jud.  4,  2.  13.  16.  Allein  diese  Orte  sind  nicht 
mit  Sicherheit  nachzuweisen  und  das  Jud.  4.  Erzählte  ist  mehr 
Beispiel  für  eine  blutige  Niederlage  als  für  die  hier  angedrohte 
Verödung  der  Städte.  Noch  Andre  wie  Rosenrn.  Gesen.  im  Comm. 
Umbr.,  auch  Vitt,  Schell.  Maut,  finden  hier  einen  Vergleich  mit 
dem  Niederschlagen  eines  Waldes,  von  welchem  nur  geringe  Reste 
wegen  der  Armen  liegen  bleiben.  Kaum  aber  können  stehen  blei- 
bende Vesten  mit  Lesholz  der  Armen  verglichen  werden.  Auch 
stünde  "vMb»  Wipfel  neben  ithn  Wald  überflüssig  und  *iwq  wegen 
d.  i.  in  Rücksicht  auf  die  Israeliten  passt  nicht  zu  den  Assyriern, 
welche  eine  (wohlwollende)  Rücksicht  nicht  nehmen  wollten.  — 
V.  10.  Dies  Unglück  daher,  dass  du,  o  Land,  deinen  Helfer  und 
Schützer  vergessen,  seine  Verehrung  aufgegeben  hast.  Fels  dei- 
ner Feste']  deine  dich  schützende  Eelsenveste  wie  30,  29.  Gen. 
49,  24.  p  hv]  weil  du  dir  Jahve  ganz  aus  dem  Sinne  geschlagen 
hast,  pflanzest  da  an  Pflanzungen  der  Annehmlichkeiten  d.  i.  ange- 
nehme Anlagen.  *i  niöt]  eig.  Ranke  des  Fremden  d.  i.  fremde  Ran- 
ken; vgl.  22,  24.  28,  4.  la^tm]  das  Suff,  geht  auf  it,  dem  Sinne 
nach  aber  auf  mal  wie  2,  11.  Gemeint  ist  nicht  das  Bündniss 
Israels  mit  Syrien  {Döderl.  Rosenrn.  Gesen.  Maut.  Hdwk.),  sondern 
die  Abgötterei  {Chald.  Vitr.  J.  D.  Mich.  Nitz.  Del.),  wie  Jer.  2,  21. 
räth.  Die  Annahme  derselben  von  den  Nachbarvölkern  wird  tro- 
pisch bezeichnet  als  ein  Anpflanzen  fremder  Setzlinge  und  liebli- 
cher Gärten,  das  Letztere  darum,  weil  der  Götzendienst  heiter 
und  genussreich  war.  Zum  Grunde  liegt  wohl  der  Vergleich  Israels 
mit  einer  Pflanzung;  s.  5,  1  ff.  —  V.  11.  Aber  vergeblich  pflegt 
Israel  Abgötterei.  Am  Tage  deines  Pflanzens  zäuntest  du  ein  und, 
am  Morgen  brachtest  du  die  Pflanzung  zur  Bl'dthe  d.  i.  als  du  an- 
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pflanztest,  versahst  du  die  Pflanzung  sofort  mit  einem  Zaune  (s. 
z.  5,  5.)  und  pflegtest  sie  so,  dass  sie  frühzeitig  (Ps.  49,  lö. 
90,  14.)  blühte.  Das  Reich  Israel  nahm  den  Götzendienst  an,  als 
es  sich  constituirte  (lüg.  12,  28  ff.)  und  hegte  und  pflegte  ihn 
von  da  an  so ,  dass  er  bald  in  Flor  kam.  Die  Folgen  davon  gibt 
das  2  Gl.  an.  -;]  Perf.  E.  von  ^w.  Gesen.  §.  72.  Anm.  1.  Ew. 
§.  138.  b.  es  jlieht  die  Erndte  am  Tage  der  Krankkeit  und  des  bö- 
sen Schmerzes]  Israel,  in  der  Noth  von  seinen  Göttern  nicht  ge- 
rettet, hat  keinen  Gewinn  von  der  Abgötterei  und  gleicht  dem 
Pflanzer,  der  von  seiner  wohlgepflegten  Pflanzung  keine  Lese  hat. 
\_Det.  nimmt  i3  als  Substantiv:  ein  Erndlehaufen  und  vergleicht 
Eöm.  2,  5.,  eine  Erklärung,  welche  einen  Abschluss  des  Gedan- 
kens vermissen  lässt.]  ST^m]  lies  nach  Codd.  und  Syr.  Saad.  mit 
Eickh.  IJitz.  Hdwk.  rr^na  Part.  Niph.  von  iiVrr,  eig.  Erkranktes  Ez. 
34,  4,  21.  dann  s.  v.  a.  n^rrö  Erkranktsein ,  Krankheit;  diese  ist 
tropische  Bezeichnung  des  Unglücks,  hier  des  V.  4  —  6.  geschil- 
derten; s.  z.  1,  5.  Die  Erklärung:  es  jlieht  die  Erndte  am  Tage 
des  Besitzes  (der  Erndte)  und  böser  Schmerz  ist  {Rosenm.  Gesen. 
Maur.  Umbr.  Drechsl.  nach  LÄÄ,  Aquü.  Summ.  Fulg.)  geht  nicht 
an,  weil  ryVrg  nicht  Besitznahme,  sondern  Besitzthum  ist  und  auch 
ein  r^n  zu  nss  schwerlich  fehlen  würde. 

Cap.  17,  12  —  18,  7. 

Grosse  Völker  sind  in  Palästina  eingefallen  und  toben  wie 
das  sturmbewegte  Meer,  werden  aber  von  Jahve  zerstreut  und  ver- 
jagt (17,  12 — 14.).  Dieses  Vorhaben  des  Gottes  der  Judäer  ver- 
kündigt der  Prophet  als  Botschaft  den  Gesandten,  welche  das  ge- 
waltige Aethiopenvolk  nach  Juda  gesendet  hat  und  fordert  zugleich 
die  Welt  auf,  auf  Jahve  zu  achten  (18,  1 — 3.).  Denn  er  wird, 
nachdem  er  eine  Zeitlang  ruhig  zugesehen,  das  tobende  Heer  gänz- 
lich vernichten  (V.  4 — 6.)  und  die  Aethiopen  dadurch  veranlassen, 
ihm  Dankgeschenke  nach  Jerusalem  zu  bringen  (V.  7.). 

Die  von  Für.  Paul.  Gesen.  Rosenm.  Maur.  Ew.  beliebte  Ver- 
einigung von  17,  12 — '14.  mit  Cap.  18.  ist,  abgesehen  von  der 
schönen  Abrundung  und  Vollständigkeit,  welche  das  Stück  dadurch 
erhält,  deshalb  nothwendig,  weil  18,  5.  die  Vernichtung  eines 
grossen  Kriegsheeres  verheissen  wird,  ohne  dass  dessen  Ankunft 
anderswo  als  17,  12.  angekündigt  wäre.  Weder  also  darf  man 
17,  12— 14.  mit  V.  1  — 11.  verbinden  (Hensl.  Hdwk.  Del.) ,  noch 
als  Nachtrag  zu  V.  1  — 11.  (Hilz.)  oder  als  selbstständiges  Stück 
(Livth.  Eichh.  Umbr.  Meier,  Cheyne)  betrachten.  Die  Beziehung 
jener  Stelle  aber  auf  die  Syrer  nnd  Israeliten,  denen  ein  eiliger 
Rückzug  angekündigt  werde  (Nitz.),  ist  ganz  unmöglich,  weil  der 
Verf.  a)  die  Syrer  und  Israeliten  nicht  viele  oder  grosse  Völker 
nennen,  b)  sie  nicht  als  so  gewaltige  Feinde  beschreiben  (s.  Cap. 
7.  8.)  und  c)  von  eilig  Abziehenden  nicht  das  Zerstreuung  und 
Untergang  bedeutende  Bild  V.  13.  brauchen  konnte.    Auch  weiset 
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phn  rn  V.  14.  auf  etwas  mehr,  als  bloss  eiligen  Abzug  hin.  Die 
Schilderung  V.  13.  14.  hat  bei  Jesaia  nur  in  den  Stellen  Paralle- 
len (29,  5.  31,  8.  9.  33,  3.),  welche  den  Untergang  des  assyri- 
schen Heeres  unter  Sanherib  beschreiben  und  auf  dieses  Ereigniss 
wird  V.  14.  schon  vom  alten  Erzähler  37,  36.  bezogen.  Das  Stück 
gehört  also  in  Sanherib's  Zeit,  für  welche  auch  der  Umstand  ent- 
scheidet, dass  Juda  in  Verhältnissen  zu  den  Aethiopen  steht,  was 
vor  Sanherib  nicht  der  Fall  war.  König  Sanherib  setzte  die  Feind- 
seligkeiten Sargon's  gegen  Aegypten  und  Aethiopien  (s.  Cap.  20.) 
fort,  fiel  714  mit  einem  ungeheuren  Heere  in  Juda  ein  und  ero- 
berte das  Land,  theils  um  Hiskia  für  die  Verweigerung  des  seit 
Ahas  fälligen  Tributes  (10,  27.)  so  wie  für  sein  Bündniss  mit 
Aegypten  zu  züchtigen,  theils  um  sich  den  Rückzug  aus  Aegypten 
zu  decken  2  Rg.  18,  1 3  ff.  Da  die  Feindseligkeiten  nicht  bloss 
Aegypten,  sondern  nach  Cap.  20.  37,  9.  auch  Aethiopien  galten, 
Aegypten  aber  mit  Juda  im  Bunde  stand  30,  1  ff.  31,  1  ff . ,  so  ist 
die  Annahme  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch  die  Aethiopen  mit 
Juda  Verbindungen  anknüpften,  zumal  ihr  König  Tirhaka  den 
Krieg  nach  Palästina  zu  spielen  beabsichtigt  zu  haben  scheint 
37,  9.  [Nach  Lepsius  (über  den  chronol.  Werth  der  assyr.  Anna- 
len.  Berlin  1869)  war  zu  dieser  Zeit  Tirhaka  ausschliesslich  König 
von  Meroe,  während  über  das  eigentliche  Aethiopien  und  über 
Oberägypten  Sebitichos ,  der  Nachfolger  des  Sabako ,  herrschte. 
Erst  9  Jahre  später  bemächtigte  sich  Tirhaka  auch  dieser  Länder.] 
Die  V.  2.  erwähnten  Boten  sind  also  Gesandte  der  Aethiopen  in 
Jerusalem.  Jesaia,  seiner  Ueberzeugung  getreu,  eröffnet  ihnen, 
dass  Jahve  die  Assyrier  vernichten  werde  und  lehnt  damit  indirekt 
das  Erscheinen  der  Aethiopen  in  Juda  ab,  weil  dies  nur  Unheil 
über  sein  Volk  bringen  konnte,  spricht  jedoch  mit  einigem  Pomp 
von  ihnen,  da  sie  mächtige  Feinde  der  Assyrier  waren.  Dagegen 
nun  bezieht  Nitz.  Cap.  18.  auf  Sargon's  Feldzug,  kann  dann  aber 
die  Schwierigkeit  nicht  beseitigen,  dass  Jesaia  nach  Cap.  20.  da- 
mals eine  ganz  andre  Erwartung  vom  Glücke  der  assyrischen 
Waffen  hatte,  als  im  vorliegenden  Stücke.  Auch  passt  es  nicht, 
dass  die  Aethiopen,  die  zu  Sargon's  Zeit  noch  in  keinem  Verhält- 
nisse zu  Juda  standen,  ihre  Besiegung  der  Assyrier  in  Ober- 
ägypten als  ein  Wirken  des  in  Juda  verehrten  Gottes  ansehen  sol- 
len (V.  7.). 

V.  12 — 14.  Schilderung,  wie  die  assyrischen  Heeresmassen 
in  Palästina  hereinbrechen,  aber  von  Jahve  in  die  Flucht  geschla- 
gen werden.  Schon  hört  der  Seher  im  Geiste  ihr  furchtbares  To- 
ben (13,  4.)  und  ergriffen  über  das  Ungeheure  ruft  er  aus:  Ha 
ein  Getöse  vieler  Völkerl  Zum  Vergleiche  s.  5,  30.  Die  Schilde- 
rung ist  so  gehalten,  dass  man  die  Feinde  als  bereits  einfallend 
denken  muss.  Uebrigens  können  unter  den  vielen  (oder  grossen) 
mit  vielen  und  gewalligen  Gewässern  verglichenen  Völkern  bei 
Jesaia  nur  die  Assyrier  mit  ihren  Hilfsvölkern  verstanden  werden ; 
s.  29,  7  f.  5,  26.  —  V.  13.  ymr —  aW?]  fehlen  beim  Syr.  und 
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in  Codd. ,  sind  aber  schwerlich  unächt  (Gesen.),  sondern  nach- 
drückliche Wiederholung,  durch  welche  auch  der  Contrast  mit  der 
furchtsamen  Flucht  im  Folg.  gesteigert  wird;  vgl.  8,  8.  ia]  geht 
auf  die  Völker,  die  zu  einem  Collectivum :  der  Feind  oder  das  Heer 
zusammengefasst  sind  wie  5,  26. ;  Subj.  ist  Jahve,  welcher  sie  mit 
furchtbarem  Donner  so  heftig  anfährt,  dass  sie  eiligst  fliehen, 
pmfcö]  eig.  von  der  Ferne  d.  i.  dahin,  was  ihnen  von  fern  ist,  also 
in  die  Ferne  wie  22,  3.  23,  7.  vgl.  Ew.  §.  217.  b.  Bisweilen  ist 
noch  iy  oder  h  vorgesetzt  z.  B.  57,  9.  2  Sam.  7,  19.  Spreu  der 
Berge]  ist  solche,  die  auf  Bergen,  wo  der  Wind  viel  heftiger  ist, 
gejagt  wird.  Das  sehr  häufige  Bild  bedeutet  zerstreute  Flucht  und 
Uutergang  29,  5.  Ps.  35,  5.  83,  14.  Job  21,  18.  Pauken  Acker- 
bau S.  147.  —  V.  14.  Dieses  Ereigniss  geschieht  plötzlich  und 
schnell  (29,  5.);  kaum  sind  die  Feinde  angelangt  und  verbreiten 
Schrecken,  so  sind  sie  auch  schon  dahin ;  sie  fallen  vor  Jerusalem, 
wie  der  Yerf.  überall  erwartet.  Abend  und  Morgen  bezeichnen 
bloss  einen  sehr  kurzen  Zeitraum  im  Allgemeinen  wie  Ps.  30,  6. 
vgl.  Job  27,  19.  Zeph.  3,  3.  Möglich  aber  auch,  dass  der  Verf. 
ein  Strafgericht  wie  Ex.  12,  29.  im  Sinne  hat;  denn  sicher  er- 
wartete er  damals  einen  ausserordentlichen  Strafact;  s.  z.  29,  6. 
Jedenfalls  hat  sich  nach  dieser  Stelle  der  Bericht  37,  36.  gestaltet. 
^naV]  Genit.  wie  16,  2. 

Cap.  18,  1 — 3.  Dieses  Vorhaben  Jahve's  verkündigt  der  Seher 
den  äthiopischen  Gesandten  und  fordert  zugleich  die  Welt  auf,  auf 
Jahve  zu  achten.  V.  1.  ist  Anrede  an  die  Feinde  der  Assyrier,  in 
welcher  **i  dem  mh  17,  12.  gegensätzlich  entspricht,  vu  *tmh  isswa] 
Nimmt  man  *&5»b  mit  Vitr.  Nitz.  Hdwk.  als  diesseits,  so  wäre 
Aegypten,  insbesondere  Oberägypten  gemeint,  sicher  aber  die  Be- 
zeichnung sehr  sonderbar,  um  so  mehr,  da  Aegypten,  auch  Ober- 
ägypten, lange  nicht  bis  an  die  Flüsse  von  Kusch  reichte  vgl. 
Ez.  29,  10.  30,  6.  Strabo  17.  p.  787.  Nimmt  man  es  dagegen 
mit  Gesen.  liosenm.  Maur.  Umbr.  Del.  Cheyne  als  jenseits,  so  wäre 
das  Land  südlich  vom  eigentlichen  Aethiopien  gemeint,  indem  ein 
Land  jenseits  der  äthiopischen  Ströme  von  Juda  aus  gerechnet  nur 
ein  Land  im  Süden  von  Aethiopien  sein  kann.  Ein  solches  aber 
war  dem  ganzen  Alterthume  nicht  bekannt.  Man  erkl.  also  *aj> 
wie  7,  20.,  ja  wie  17,  13.  und  übers.:  IIa  Land,  welches  von  Sei- 
ten der  Ströme  von  Kusch  d.  i.  welches  an  den  äthiopischen  Strö- 
men liegt,  sich  erstreckt.  Gemeint  kann  damit  nicht  Kusch  selbst 
sein,  weil  die  Bezeichnung:  Kusch  an  den  Strömen  von  Kusch  selt- 
sam wäre,  sondern  nur  ein  Land,  welches  an  Kusch  lag  und  äthio- 
pische Ströme  hatte,  also  wohl  Saba  oder  Meroe,  welches  im  A.  T. 
von  Kusch  als  dem  eigentlichen  Aethiopien  unterschieden  wird ;  s. 
m.  Völkertaf.  S.  259  f.  Nach  Strabo  17.  p.  821.  786.  wurde  Meroe 
von  den  aus  Aethiopien  (Kusch)  kommenden  Flüssen  Astaboras 
(Atbara,  Tacazze),  Astapus  (Asrak,  blauer  Fluss)  und  Astasobas 
(Abi ad,  weisser  Fluss,  Nil)  umschlossen,  womit  neuere  Keisende 
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zusammentreffen  z.  B.  Rüppell  Nubien  S.  85.  113  ff.  vgl.  Burckh. 
Nubien  S.  367.  369.  und  die  Karte  dabei.  [Da  jedoch  von  Judäa 
aus  jene  Ströme  überschritten  werden  müssen .  so  kann  *aya  seine 
eigentliche  Bedeutung  jenseits  sehr  wohl  behalten.]  Ausser  den 
genannten  aber  hat  es  noch  andre  beträchtliche  Flüsse  (s.  die  Karte 
bei  Rüppell  Abyssinien  1838.  1840.)  und  davon  auch  seinen  Na- 
men soö  das  Getränkte  von  saö  reichlich  trinken  oder  Meroe  vom 
äthiop.  «Vi  s.  v.  a.  das  hebr.  rvn  reichlich  trinken ;  s.  Tuch  zur  Genes. 
S.  222.  Diese  Beschaffenheit  war  dem  Verf.  im  wasserarmen  Juda 
so  wichtig,  dass  er  sie  als  besondre  Auszeichnung  hervorhebt. 
t3^£35  fca&ai  fw]  gewöhnlich:  Land  des  Geklirrs  der  Flügel  d.  i.  voll 
von  waffenklirrenden  Heeren  (Gesen.  Rosenm.  Eitz.  Maur.  Hdwk. 
nach  DöderL).  Allein  kommt  nie  von  Heeresflügeln  vor  und 
kann  dies  hier  um  so  weniger  bedeuten,  da  es  absolute  steht,  ohne 
Beziehung  auf  ein  Ganzes,  näml.  auf  das  Heer,  welches  Flügel 
hat;  Flügel  ohne  weiteren  Beisatz  kann  mau  schwerlich  für  Heere 
sagen.  Ezechiel's  &m»  ist  unsicher,  da  es  vom  chald.  ^sr.  ver- 
schliessen,  einschliessen,  umbinden,  umgeben,  umfassen  herkommt 

und  Verbindung,  Bande,  Haufe  ist  wie  ujLä*  im  Arab.  Die  Er- 
klärung: Geräusch  der  Flüsse  {(Jmbr.)  ist  unmöglich,  weil  t]33  nicht 
Fluss  bedeuten  und  fes&s  Geschwirr,  Geklirr  nicht  von  rauschenden 
Gewässern  stehen  kann.  Gut  würde  zum  2  Gl.  passen:  Land  des 
Fahrzeugs  der  Flügel  d.  i.  Land  geflügelter,  schneller  Fahrzeuge 
{LXX,  Chald.  Kimch.  Ew.),  wenn  sich  diese  Deutung  sprachlich 
erklären  Hesse.  Keine  bessere  Erkl.  gewinnt  Meier,  wenn  er  ks^s: 
als  Pilp.  nimmt  und  a*  Sias  lieset:  ha  Land,  das  der  Saum  des  Mee- 
res beschattet^  d.  i.  beschirmt.  Noch  weniger  spricht  an:  ha! 
Land  des  geflügelten  Schwirr  er  s  d.  i.  der  Maulwurfsgrille  {Drechsl.) 
oder  des  Käfers  d.  i.  des  Scarabäus  {Schröring).  [Am  besten  ist 
die  ähnliche  Erkl.  von  Del.  Cheyne:  Land  des  Flügelschwirr  es, 
wobei  an  die  Schwärme  der  Insecten  zu  denken,  namentlich  der 
Tsetse-Fliege,  als  Bild  gewaltiger  Heeresmassen  vgl.  7,  18.]  Es 
bleibt  also  kaum  etwas  übrig,  als  SjJiä  als  Seite  (s.  z.  30,  20.  vgl. 
11,  12.  Ez.  7,  2.)  und  hzbx  mit  Aquil.  Syr.  als  Schatten  zu  neh- 
men. Also :  Land  des  Schattens  der  beiden  Seiten.  Dabei  ist  aber 
nicht  zu  denken  an  den  Schatten  der  beiden  Bergketten  Aegyptens 
{Saad.  Abulw.  Grot.  Vitr.  Dath.),  sondern  daran,  dass  in  den  Tro- 
penländern die  Gegenstände  je  nach  der  Jahreszeit  ihren  Schatten 
bald  nach  Norden  bald  nach  Süden  werfen  {Vogt,  Aurivill.  Kocher, 
Eichh.),  wonach  die  Bewohner  jener  Gegenden  aiicpioKioi  zwie- 
schattig  hiessen  (Strabo  2.  p.  133.).  [Die  Beziehung  wäre  nicht 
genau  {Del.  nach  Schelling),  da  der  Schatten  nie  gleichzeitig  ein 
doppelter  ist;  überdies  geht  die  Bildung  VisVs  stets  auf  ein  Ge- 
räusch.] Dies  passt  als  geographische  Merkwürdigkeit  gut  zum 
2  Gliede.  Als  bemerkenswert!!  wird  die  Lage  von  Meroe  sub  si- 
dere  Cancri ,  sub  axe  Cancri  Virg.  Ecl.  10,  68.  Lucan.  Phars.  4, 
333.  und  die  Eigentümlichkeit  des  Schattens  auch  im  übrigen 
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Alterthume  hervorgehoben,  z.  B.  von  Plinius  H.  N.  2,  75.:  in 
Meroe  bis  anno  absumi  umbras ,  von  Lucan.  10,  300.:  solique  va- 
gari  concessum.  per  ulrosque  polos,  v.  305.:  aestatem  nulla  sibi  mi- 
tigat  umbra  und  v.  237.:  donec  umbras  extendai  Meroe.  d*£33  fea&s 
für  B?T  zu  sagen ,  legte  dem  Verf.  die  übliche  Formel  &£g)jg  fest 
Ps.  17,  8.  36,  8.  57,  2.  63,  8.  nahe  und  die  Frequentativform 
Geschäfte,  sonst  nicht  weiter  vom  Schatten  vorkommend,  steht, 
weil  der  Schatten  in  Meroe  ein  mehrfacher  ist.  —  V.  2.  Das  merk- 
würdige Land  (d.  i.  Volk)  sendet  auf  dem  Meere  (dem  Nile  19,  5. 
Nah.  3,  8.)  Boten  in  Geräthen  des  Papyrus,  also  in  Kähnen,  die 
aus  Papyrusschilf  geflochten  sehr  leicht  und  schnell  waren  vgl.  Job 
9,  26.  Plin.  H.  N.  7,  57.  13,  22.  Heliod.  10.  p.  460.  Lucan.  4, 
136.  S.  auch  zu  Ex.  2,  3.  Nach  Strabo  17.  p.  821.  war  Meroe 
der  wichtigste  Königssitz  der  Aethiopen ,  also  zu  Jesaia's  Zeit  des 
Tirhaka  [vgl.  jedoch  die  Ansicht  von  Lepsius  in  der  Einl.],  wel- 
cher Gesandte  nach  dem  bereits  Aegypten  befreundeten  Juda  ge- 
schickt hatte,  um  hier  Verbindungen  anzuknüpfen.  Daran  lag 
ihm,  weil  er,  wie  es  nach  37,  9.  scheint,  den  Krieg  mit  Assur  in 
Palästina  führen  wollte.  Diese  schnellen  Boten  fordert  der  Seher 
mit  'wi  zur  Rückkehr  in  ihre  Heimath  auf:  Jahve  bedürfe  der 
fremden  Völker  nicht  und  werde  allein  zur  rechten  Zeit  über  As- 
sur ein  furchtbares  Gericht  halten.  [In  der  Schilderung  der 
Aethiopen  lässt  der  Prophet  absichtlich  die  hohe  Achtung  durch- 
blicken, die  auch  er  vor  diesem,  im  ganzen  Alterthume  wohl  be- 
leumdeten Volke  hegte;  „eine  göttliche  Ironie"  {Del.)  liegt  nicht 
darin.  Schon  die  LXX,  denen  Hieron.  und  Luther  folgten,  haben 
diesen  Charakter  der  Schilderung  gänzlich  verkannt.]  ytma]  eig. 
gezogen,  langgezogen  d.  i.  langgestreckten  Wuchses,  welcher  den 
Sabäern  auch  45,  14.  beigelegt  wird  (Koppe,  Gesen.  Thes. ,  Nitz. 
Ew.  Umbr.),  schwerlich  ausgebreitet  (Fitr.  Lwth.  Hdwk.)  oder 
stark  (Rosenm.  Maur.).  ta^iö]  Part.  Pu.  für  ta^itt»  vgl.  54,  11.  Ex. 
3,  2.  Gesen.  §.  52.  Anm.  6.  Ew.  §.  169.  d.  eig.  kahl,  glatt,  polirt. 
Da  das  Wort  epitheton  ornans  zu  yotota  passend  sein  muss,  so  kann 
man  es  nicht  vom  Nacktgehen  {Gesen.  Thes.)  oder  von  der  Bart- 
losigkeit  (Hdwk.)  oder  vom  Haarabschneiden  (Vitr.  Schell.  Umbr. 
Drechsl.)  der  Aethiopen  verstehen.  Besser  passt  behende,  schnell 
(Ew.  Meier),  am  besten  aber  glänzend  (Hitz.)  oder  vielmehr  schön. 
Zur  Ableitung  dieser  Bedeutung  vgl.  die  Bedeutungen  von  *nMo 
schaben,  poliren,  glänzen,  schön  sein.  Genau  entspricht  Herod. 
3,  20.  114.,  wo  die  Aethiopen  als  (liyLöioi  xcu  KaXfoözoi  ocv&qoj- 
ncov  navxcov  bezeichnet  werden.  Die  Grösse  bezeugen  auch  Scylax 
peripl.  111.  Plin.  H.  N.  7,  2.  Solin.  30,  4.,  die  Schönheit  Mela 
3 ,  9.  Die  neueren  Reisenden  stimmen  mit  den  Alten  tiberein. 
Mungo  Park  neueste  und  letzte  Reise  S.  209.  Burckhardt  Nubien 
S.  422.  Ruppell  Nubien  S.  31.  42.  138.  und  Abyssinien  II.  S.  137. 
323.  Wellsted  Arabien  II.  S.  331.  sin  p  snia]  eig.  furchtbar  von 
ihm  an  d.  i.  seit  es  ist,  existirt,  so  dass  eig.  von  da,  wo 

es  d.  i.  seit  es  ist,  stehen  sollte;  vgl.  Nah.  2,  9.    rwJmi]  und  fer- 
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nerhin  1  Sam.  18,  9.  Es  ist  stets  furchtbar  gewesen  und  wird  es 
stets  sein.    Denn  es  ist  ja  ein  Volk  der  Doppelkraft  d.  i.  grosser 

Kraft  (nach  S^jJ  robur,  potentia)  und  der  Zertretimg ,  sofern  es 

seine  Feinde  gewaltig  niederwirft  und  niedertritt  (14,  12.  25.). 
Im  übrigen  Alterthume  wird  das  Aethiopenvolk  als  ältestes,  ge- 
waltiges und  nie  bezwungenes  Volk  geschildert  (Diod.  3,  2.  Plin. 
H.  N.  6,  35.)  und  der  König  Tearko  (Tirhaka)  als  grosser  Erobe- 
rer neben  Sesostris  und  Nebukadnezar  aufgeführt  (Strabo  15. 
p.  686.).  dessen  Land  Flüsse  durchschneiden]  näml.  wohl  *ganz 
Aethiopenland,  nicht  Kusch  allein  (Kn.)  sonde'rn  auch  Meroe*.  — 
V.  3.  Was  Jesaia  den  Gesandten  weiter  eröffnete,  ergibt  sich  aus 
V.  4 — 6.  Hier  wendet  er  sich  an  alle  Erdbewohner  und  weiset 
sie  auf  das  Kommende  hin.  Nämlich  nach  der  Bückkehr  seiner 
Gesandten  wird  Tirhaka  vom  Einfall  der  Assyrier  in  Kenntniss  ge- 
setzt sofort  durch  Aufsteckung  von  Panieren  (s.  z.  25,  6.  13,  2.) 
und  Hörnersignale  seine  Heere  versammeln,  um  gegen  den  Eeind 
auszurücken  (Döderl.  Hensl.  Hits.  Hdwk.).  Wenn  dies  geschieht, 
sollen  alle  Erdbewohner  aufmerksam  sein,  nämlich  auf  das,  was 
Jahve  seinerseits  thun  wird  (s.  8,  9.);  denn  wenn  der  Herr  der 
Welt  einschreitet,  ziemt  sich  für  diese  ehrfurchtsvolle  Aufmerk- 
samkeit (s.  z.  1,  2.).  «was]  eig.  wie  das  Erheben  d.  i.  wenn  man 
erhebt  Gen.  44,  30.  Dt.  16,  6.  Uran]  sehet,  schauet;  das  Imperf. 
als  Conj.  Auf  die  Niederlage  der  Assyrier  {Vitr.  Gesen.  Rosen m. 
Maur.  Del.)  kann  das  Aufstecken  der  Paniere  und  das  Hörner- 
signal darum  nicht  gehen,  weil  Jahve  unmittelbar,  nicht  durch 
versammelte  Heere,  die  Niederlage  der  Assyrier  bewerkstelligen 
wird.  —  V.  4 — 6.  Jahve's  Vorhaben.  Eine  Zeitlang  sieht  er  den 
Assyriern  ruhig  zu;  dann  aber  schreitet  er  ein  und  vernichtet  sie, 
ehe  noch  die  Aethiopen  anlangen,  "o]  begründet  V.  3.  Man  soll 
aufmerksam  sein,  weil  Jahve  so  und  so  gesagt  hat  und  natürlich 
auch  darnach  thun  wird,  ans]  Kaph  als  Zeitpartikel  bei  Subst. 
ist  durch  um,  bei  zu  geben  wie  23,  5.  Gen.  18,  1.  2  Chr.  12,  1. 
tt*  ^y]  muss  dem  folg.  Gl.  gemäss  mit  wx  t?h  verbunden  werden. 
Heitre  JV arme  bei  Sonnenschein  ist  eine  solche,  die  diesen  begleitet, 
weil  sie  von  ihm  erzeugt  wird,  hy]  vgl.  Ex.  18,  13.  Job  1,  6. 
fti*]  von  der  Sonne  wie  Job  31,  26.  Jahve  will  also  in  seinem 
himmlischen  Wohnsitze  sich  ruhig  verhalten  und  zusehen  und 
zwar  die  ganze  Zeit  hindurch,  wo  bei  Tage  die  Sonne  heiter 
scheint  und  gedeihlich  wärmt,  bei  Nacht  Thauwolken  die  Reben 
erquicken,  mithin  den  ganzen  Sommer  hindurch.  —  V.  5.  Mit 
Ablauf  dieser  Zeit  aber  geht  er  ans  Werk.  Ueb.  den  Uebergang 
in  die  3  Pers.  s.  10,  12.  ^]  ist  dem  -3  in  V.  4.  coordinirt  und 
parallel,  "TOp]  Erndte,  hier  von  der  Weinlese  wie  16,  9.  Noch 
vor  dieser,  also  zu  Ende  der  Sommerzeit,  schreitet  er  ein,  was 
durch  das  Folg.  weiter  bestimmt  wird,  oro]  Kaph  wie  V.  3.  wirkt 
beim  folg.  Verb.  fin.  als  itega  fort;  s.  8,  23.  Also:  beim,  Aufhören 
der  Bl'uthe  und  (wenn)  zu  reifender  Traube  wird,  die  Blume,  da  haut 
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er  ab  Banken  und  Beben,  »w»]  für  rpjhr  wie  14,  11.  17,  6. 
-r-]  in  Paus,  für  ir\r,  nach  Gesen.  §.  29.  4.  Anm.  §.  93.  a.  2. 

§.  141.  b.  2)  von  T*n  ist  Hapax  leg.  und  wird  gewöhnl.  nach  dem 
rabb.  "r-,  rrn  abhauen  erklärt.  Indess  passt  dies  nicht  gut  hin- 
ter v»wj  er  schafft,  weg  und  viell.  erkl.  man  unter  Vergleichung 
von  «Msa,  was  auch  vom  Hinwerfen  und  Zerstreuen  vorkommt, 
besser  nach  dem  chald.  itrs  diffluere,  spargi ,  womit  sich  ^aJ  des 

Syr.  und  excutienlur  der  Vuig.  verträgt;  er  wirft  also  die  abge- 
schnittenen and  weggeschafften  Banken  zerstreut  hin.  Dass  radd. 
J>"s  neben  i"s  vorkommen,  lehrt  "-po  und  ^oa,  aap  und  npa  u.  a. 
Oder  man  nehme  mit  Rödiger  in  Ges.  Thesaur.  p.  1499.  irr  als 
feriit,  tutudit,  dann  auch  discussit,  deiecit.  Die  Assyrier  sind  mit 
einer  Weinpflanzung  verglichen,  welche  Jahve  eine  Zeitlang  ge- 
deihen lässt,  dann  aber  gänzlich  zerstört,  ehe  es  noch  eine  Wein- 
lese gibt  d.  h.  der  Plan  der  Assyrier  auf  Juda  gedeiht  bis  auf  einen 
gewissen  Punkt,  wird  aber  nicht  zum  Ziele  geführt,  weil  Jahve 
ihnen  in  Juda  Verderben  bereitet.  Ueber  diese  Hoffnung  s.  z. 
29,  6.  Der  Vergleich  lag  nahe,  sofern  Juda,  wo  die  Assyrier  sich 
festsetzen  wollen,  das  Land  der  Weinpflanzung  Jahve's  ist,  welche 
sein  Volk  bildet;  vgl.  5,  1  ff'.  17,  10.  —  V.  6.  Uebergang  aus 
dem  Bilde  in  die  eigentliche  Bede,  wo  die  Assyrier  Subj.  sind. 
Sie  werden  als  Frass  den  Baubvögeln,  welche  auf  den  Bergen 
sich  aufhalten,  und  den  wilden  aasfressenden  Thieren  überlassen 
(1  Sam.  17,  46.  Jer.  7,  33.  Ez.  39,  17.)  und  zwar  in  solcher  Masse, 
dass  diese  letzteren  dabei  übersommern  und  überwintern  d.  i.  ein 
ganzes  Jahr  daran  zu  fressen  haben.  Ueb.  die  Vertheilung  der 
Thiere  an  Sommer  und  Winter  s.  z.  9,  15.  —  V.  7.  Die  unge- 
heure Niederlage  der  Assyrier  in  Juda  leiten  die  Aethiopen  vom 
Gotte  dieses  Landes  ab  und  theils  aus  Dank  für  die  Vernichtung 
ihrer  Feinde  theils  aus  Ehrfurcht  vor  dem  Gewaltigen  bringen  sie 
ihm  Geschenke  dar.    "iö]  nach  d.  arab.  wollen  s.  v.  a.  frei- 

willige Gabe  wie  narjj  von  aia  willig  sein,  sy]  lies  nach  dem  Folg. 
kmsj,  was  auch  LÄÄ,  Vnlg.  Chald.  ausdrücken;  die  copula  aber 
zwischen  beiden  wo  deutet  nicht  grade  auf  2  Völker,  Kusch  und 
Saba,  hin;  vgl.  14,  29.  27,  1.  Zach.  9,  9.  Die  epitheta  werden 
hier  aus  V.  2.  wiederholt,  um  Jahve  zu  verherrlichen;  denn  zur 
Verherrlichung  gereicht  diesem  die  Verehrung  von  Seiten  eines  so 
gewaltigen  Volkes,  aipü  hu]  hängt  mit  fca'n  zusammen  und  gemeint 
ist  Jerusalem,  wo  Jahve  sich  offenbart  (erci  wie  30,  27.)  und  seine 
verderbliche  Macht  den  Assyriern  zeigen  wird. 

Cap.  19. 

Jahve  wird  nach  Aegypten  kommen,  daselbst  Bürgerkriege 
erregen  und  endlich  die  Herrschaft  über  die  Aegypter  einem  har- 
ten Herrn  übergeben  (V.  1 — 4.).  Zugleich  wird  er  den  Nil  ver- 
trocknen lassen  und  Unfruchtbarkeit  bewirken,  welche  Uebel  be- 
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sonders  das  niedere  Volk  hart  drücken  werden  (V.  5 — 10.).  Von 
seinem  Vorhaben  ahnen  die  sonst  so  weisen  Grossen  Aegyptens 
nichts  und  verwickeln  thöricht  ihre  Völker  in  Kämpfe,  um  ge- 
schwächt einem  Gewaltigen  zu  erliegen,  der  von  Juda  her  kommt 
(y.  u  —  17.).  In  der  Noth  aber  wenden  sie  sich  an  den  Gott 
Judas,  nehmen  seine  Verehrung  an  und  werden  von  ihm  wieder- 
hergestellt (V.  18 — 22.).  Dann  entsteht  zwischen  ihnen  und  den 
Assyriern  ein  freundschaftliches  Verhältniss;  beide  Völker  nebst 
Israel  als  drittem  Volke  verehren  Jahve  und  werden  von  diesem 
gesegnet  (V.  23  —  25.). 

Die  geschichtliche  Beziehung  und  Abfassungszeit  der  Prophe- 
tie  ist  schwer  zu  bestimmen  und  Manche  haben  auf  eine  solche 
Bestimmung  verzichtet  (Urnbr.).  Indessen  fordert  das  Stück  mit 
seinen  geschichtlichen  Andeutungen  doch  entschieden  zum  Versu- 
che auf.  Es  kündigt  V.  23  ff.  an,  dass  die  Aegypter  nach  der 
Drangsal  in  einem  freundlichen  Verhältnisse  zu  den  Assyriern  ste- 
hen werden  und  deutet  damit  die  Urheber  jener  Drangsale  an. 
Diese  können  nur  die  Assyrier  sein,  weil  sonst  deren  Einmischung 
in  eine  von  Aegypten  handelnde  Weissagung  unerklärlich  wäre. 
Der  harte  Herr  V.  4.  muss  also  ein  assyrischer  König  in  Jesaia's 
Zeit  sein  (Hdwk.)y  am  wahrscheinlichsten  Sargon  (Hits.),  der  zwi- 
schen Salmanassar  und  Sanherib  oder  zwischen  720  und  714  [vgl. 
jedoch  die  Einleitung  zu  Cap.  20.]  herrschte.  Von  ihm  kündigt 
Jesaia  auch  in  dem  benachbarten  Stücke  Cap.  20.  mit  grösster  Be- 
stimmtheit eine  Demüthigung  Aegyptens  an ,  wie  von  keinem  an- 
dern Könige  der  Assyrier.  Zu  dieser  Zeitbestimmung  passt  alles 
Uebrige  in  der  Prophetie  und  dient  ihr  zur  Bestätigung.  Dahin 
gehört  die  Erwartung,  die  Aegypter  würden  die  assyrische  Drang- 
sal vom  Gotte  der  Judäer  ableiten,  seine  Grösse  erkennen  und 
seine  Verehrung  annehmen  (V.  17  ff.).  Von  den  Palästinensern, 
an  denen  Salmanassar  und  Sargon  ihre  verderbliche  Macht  bewie- 
sen, waren  die  Judäer  das  einzige  Volk,  welches  damals  nicht  nur 
unangetastet  blieb  und  somit  als  unter  dem  mächtigsten  Schutz- 
gütte stehend  erschien,  sondern  auch  den  Assyriern  verbündet  und 
befreundet  war.  Daher  jene  ägyptische  Auffassung  der  Unterneh- 
mung Sargon's,  welcher  nach  den  Palästinensern  die  Aegypter  an- 
griff. Dahin  gehört  die  sonst  unerhörte  Hervorhebung  der  Assy- 
rier als  Solcher ,  welche  Jahve  verehren  und  im  Bunde  mit  Israel 
und  Aegypten  Jahve's  Eigenthumsvolk  werden  würden  (V.  24  f.). 
Sargon  war  von  den  assyrischen  Königen  in  Jesaia's  Zeit  der  ein- 
zige, welcher  Jahve's  Volk  nicht  befeindete.  Dahin  gehört  end- 
lich die  Erwartung  von  Bürgerkriegen  in  Aegypten  vor  der  assy- 
rischen Befeindung  (V.  2.  13  ff.).  Auch  sie  passt  in  die  angenom- 
mene Zeit  vortrefflich.  Dies  erweiset  sich  also.  Nach  Diod.  1,68. 
fällt  der  Tod  des  Königs  Amasis  und  die  Eroberung  Aegyptens 
durch  die  Perser  in  das  3  Jahr  der  63  Olympiade,  also  525  vor 
Chr.  Rechnet  man  von  da  aufwärts  und  hält  man  sich  dabei  an 
Herod.  2,  157.  159.  161.  3,  10.,   so  gewinnt  man  folgende  Zeit- 
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rechnung  für  die  ägyptischen  Alleinherrscher:  Jmasis  44,  dessen 
Vorgänger  Afries  25,  dessen  Vorgänger  Psammis  6,  dessen  Vor- 
gänger Necho  II  16  und  dessen  Vorgänger  Psammetteh  54  Jahre. 
Die  Genannten  herrschten  also  zusammen  von  670 — 525  vor  Chr. 
Vor  Psammetich  gab  es  in  Aegypten  eine  Anzahl  unabhängiger 
Dynastien,  welche  durch  eine  Unterjochung  unter  die  Aethiopen 
bewogen  sich  für  eine  kurze  Zeit  in  der  Dodekarchie  vereinigten. 
Die  Dodekarchie  wurde  nach  Herod.  2,  152.  von  Psammetich  auf- 
gelöset,  also  im  Jahr  670,  da  jene  54  Jahre  von  seiner  auf  die 
Dodekarchie  folgenden  Alleinherrschaft  zu  verstehen  sind  (Herod. 
2,  157.:  eßccoiksvoe  AiyvTtzov  teoozqci  %al  Ttsvr^Kovra  srea). 
Sie  hatte  nach  Diod.  1,  66.  nur  15  Jahre,  mithin  von  685  —  670 
gedauert  und  es  war  ihr  ein  zweijähriges  Zwischenreich  von  687 
—  686  vorangegangen.  Als  unmittelbarer  Vorgänger  der  Dode- 
karchen  wird  von  Herod.  2,  147.  Sethos  genannt,  höchstwahr- 
scheinlich dieselbe  Person  mit  Manetho's  Zet,  welchem  Jul.  Afric. 
bei  Syncell.  I.  p.  138.  ed.  Bonn,  eine  Regierungszeit  von  31  Jah- 
ren zutheilt.  Er  muss  also  von  718  —  687  geherrscht  haben,  folg- 
lich noch  gleichzeitig  mit  Sargon  [wenn  auch  nur  in  Mittel-  und 
Unterägypten,  da  in  Oberägypten  seit  716  äthiopische  Könige  re- 
gierten.] Der  Priesterkaste  angehörig  bedrückte  er  die  mächtige 
Kriegerkaste  und  brachte  sie  gegen  sich  auf,  so  dass  bei  dem  An- 
griff Sanherib's  auf  Aegypten  im  Jahre  714  kein  Mann  von  ihr 
ihm  beistand  (30,  4.  Herod.  2,  141.).  Diese  Mishelligkeit  zwi- 
schen den  beiden  wichtigsten  Kasten  veranlasste  Jesaia  zur  Ankün- 
digung von  Bürgerkrieg  und  Anarchie.  [Die  assyrischen  Annalen 
würden  hiemit  im  Allgemeinen  stimmen.  Nach  denselben  stellten 
sich  720  Hanon  von  Gaza  und  Sebech,  der  Obergeneral  von 
Aegypten,  dem  Sargon  bei  Raphia  entgegen  und  wurden  geschla- 
gen. Hanon  wurde  gefangen  und  dem  Pirchu  (nach  Lepsius : 
Bokchoris  722 — 716,  nicht  Sethos)  von  Aegypten,  der  Samsie, 
Königin  von  Arabien  und  It-himyar  von  Sabäa  ein  Tribut  auf- 
erlegt.] 

Demnach  können  wir  den  Auslegern  nicht  beipflichten,  wel- 
che die  Stelle  V.  2 — 4.  auf  den  Streit  der  Dodekarchen  und  Psam- 
metich's  darauf  folgende  Alleinherrschaft  beziehen  (Grot.  Koppe, 
EicM.  Uesen.  Rosenrn.  Mmir.).  Gegen  sie  spricht,  a)  dass  nicht 
einzusehen  ist,  wie  durch  jene  Ereignisse  die  Aegypter  zur  Aner- 
kennung und  Verehrung  Jahve's  veranlasst  werden  sollen,  b)  dass 
ebensowenig  begreiflich  ist,  wie  die  Assyrier  in  das  sonst  bloss 
von  inneren  Angelegenheiten  Aegyptens  handelnde  Stück  kommen, 

c)  dass  der  V.  4.  angekündigte  harte  König  nach  V.  17.  offenbar 
von  Juda  her  kommt,  was  zu  dem  in  Aeg}Tpten  befindlichen  Psam- 
metich nicht  passt  [eine  Deutung  von  V.  17.,  welche  indess  von 
vielen  Auslegern,  neuerdings  von  Del.,  nicht  anerkannt  wird]  und 

d)  dass  dann  das  Stück  gegen  670  geschrieben  nicht  jesaianisch 
sein  könnte,  was  es  nach  inneren  Merkmalen  doch  ist.  Dieselben 
Gründe  entscheiden  gegen  die  Beziehung  der  Stelle  auf  die  Unru- 
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hen  nach  Sethos'  Tode  {Hensl.  Cheyne),  die  drei  ersten  auch  gegen 
die  Meinung,  nach  welcher  unter  dem  harten  Herrn  Sethos  ((./.  /). 
Mich.)  oder  irgend  ein  andrer  aufkommender  einheimischer  Tyrann 
{Paul.  Meier,  Evj.,  der  das  Stück  etwa  zehn  Jahre  nach  der  assyr. 
Niederlage  setzt)  verstanden  werden  soll. 

Die  Aechtheit  der  Prophetie  ist  vielfach  bezweifelt  worden, 
bald  beim  ganzen  Stücke  {Eichh.  Rosenm.),  bald  bei  V.  18 — 20 
{Gesen.),  bald  bei  V.  18—25  {Koppe),  bald  bei  V.  17—25  {de 
Wette),  bald  bei  V.  16 — 25  {Nitz.),  von  dem  Letzten,  zum  Theil 
auch  von  Gesetz,  und  de  Wette,  mit  folgenden  Gründen:  a)  Jahve 
erscheine  V.  1  — 13.  aJs  Weltregier 'er »,  V.  16.  als  jüdischer  Parli- 
kulargotf.  Jenes  schwerlich!  Vielmehr  erscheint  er  als  räumlich 
beschränkt,  wenn  er  V.  1.  nach  Aegypten  (aus  Juda)  ziehen  muss, 
um  dort  Krieg  zu  erregen.  Und  Thaten  wie  V.  5  ff.  verrichtet  er 
auch  als  hebr.  JSTationalgott ,  wenn  er  z.  B.  mit  Gewitter,  Sturm, 
Hagel,  Erdbeben  den  Hebräern  gegen  die  Heiden  zu  Hilfe  kommt 
vgl.  29,  6.  30,  30.  Ps.  18,  8  ff.  b)  V.  1  —  15.  sei  drohend,  V.  22 
—  25.  wohlwollend  gegen  Aegypten.  Aber  gar  oft  knüpfen  die 
Propheten  an  schwere  Drohungen  sofort  Glücksverheissungen, 
wenn  sie  den  Blick  aus  der  nächsten  in  eine  weitere  Zukunft  rich- 
ten z.  B.  8,  23ff.  23,  17.  30,  18  ff.  Hos.  2,  1  ff.  11,  8  ff .  Jer. 
48,  47.  49,  6.  39.  Jesaia  konnte  dies  hier  um  so  mehr,  da  er 
voraussah,  was  die  Folge  bestätigte,  dass  die  Züchtigung  Aegyp- 
tens durch  Sargon  nicht  in  eine  dauernde  harte  Bedrückung  über- 
gehen werde,  c)  der  erste  Theil  schliesse  genügend ,  beim  zweiten 
fingen  die  einzelnen  Stücke  eigen thüm lieh  an.  Jenes  aber  ist  nicht 
der  Fall  (s.  z.  V.  16.)  und  das  häufige  snnn  öfaa  im  2  Theile  ist 
auch  sonst  häufig  bei  Jes.,  z.  B.  7,  18.  20.  21.  23.  17,  4.  7.  9. 
d)  Jesaia  habe  nicht  sagen  können,  dass  Aegypten,  bei  welchem 
Juda  damals  Hilfe  gesucht  habe,  vor  dem  Gotte  dieses  schwachen 
Volkes  zittern  werde.  Allein  abgesehen  davon,  dass  jenes  Hilfe- 
suchen für  Sargon's  Zeit  unbewiesen  ist,  so  wird  selbst  das  weit 
mächtigere  Assur  vor  Jahve  verzagen  und  fliehen  30,  21.  28.  31, 
8  f.,  sogar  das  gewaltige  Aethiopenvolk  Juda's  Gott  anerkennen 
18,  7.,  und  auch  das  Juda  bedrückende  Aegypten  sich  zu  seiner 
Verehrung  bequemen  Zach.  14,  18  f.  e)  der  Verf.  habe  nicht  fried- 
lichen Verkehr  zwischen  Aegypten  und  Assyrien  weissagen  können. 
Doch!  Denn  Jahve  schafft  dereinst  Frieden  unter  den  Völkern 
2,  4.  und  gebietet  ihn  auch  den  Assyriern  und  Aegyptern  Zach. 
9,  10.  Diese  Hoffnung  passt  grade  gut  zu  Sargon,  der  nur  eine 
momentane  Züchtigung  der  Aegypter  beschlossen  zu  haben  scheint 
und  nach  welchem  die  Assyrier  nie  wieder  nach  Aegypten  gekom- 
men sind,  f )  der.  Verf.  habe  das  unwichtige  Juda  nicht  als  Drittes 
zu  Assyrien  und  Aegypten  stellen  können.  Allein  Juda  wird  selbst 
Siege  über  Assur  erfechten  (s.  z.  9,  3  f.)  und  Israel  —  das  dann 
vereinigte  hebräische  Volk  ist  V.  2 4  f.  gemeint  —  den  Mittelpunkt 
aller  Jahve  verehrenden  Völker  bilden  (2,  2  f.).  g)  V.  18.  19.  ent- 
hielten eine  genaue  Prädiction ,  was  auch  Gesen.  behauptet.  Eine 


100 


Jes.  19,  1. 


solche  braucht  man  indess  nicht  anzunehmen ;  s.  d.  Erkl.  h)  die 
humane  Gesinnung  gegen  das  Ausland  passt  nicht  zu  Jesaia.  Vgl. 
jedoch  2,  4.  18,  7.  23,  17  f.  Jesaia  ist  kein  Fanatiker.  Und 
grade  in  Sargon's  Zeit,  wo  Juda  weder  von  Assyrien  noch  von 
Aegypten  Feindseligkeiten  zu  fürchten  hatte,  passt  diese  Huma- 
nität sehr  gut.  i)  die  Sprache  verrathe  ein  späteres  Zeitalter. 
Allein  die  Einzelnheit  V.  17.  kann  nichts  bedeuten  und  wird  reich- 
lich aufgewogen  durch  manche  Berührungen  mit  jesaian.  Sprach- 
gebrauche, z.  B.  V.  16.  wie  30,  32.,  sjw  V.  16.  wie  11,  15. 
10,  32.,  rrs?>  fp  V.  17.  wie  14,  26.,  h  V.  18.  wie  4,  3.  32,  5. 
8£hi  awä  Y.  22.  wie  6,  10.  k)  es  finde  ein  Widerspruch  zwischen 
F.  4  und  20  Statt  (Gesen.),  wogegen  man  die  Erkl.  sehe.  1)  die 
Hoffnungen  wären  für  Jesaia  zu  schwärmerisch  (de  Wette).  Wer 
aber  Stellen  wie  2,  4.  11,  6  ff .  15  f.  18,  6f.  29,  6.  30,  26  ff. 
schreiben  konnte,  der  konnte  auch  eine  Bekehrung  der  Assyrier 
und  Aegypter  hoffen.  Bei  allem  dem  aber  ist  nicht  zu  leugnen, 
dass  V.  18 — 25.  sehr  eigenthümlich  sind;  nur  kann  dieser  Um- 
stand nicht  allein  entscheiden,  sondern  muss  aus  den  besonderen 
Verhältnissen  und  der  Stimmung  des  Propheten  erklärt  werden. 

V.  1 — 4.  Thema,  welches  V.  11  — 17.  weiter  ausgeführt  wird. 
Jahve  begibt  sich  aus  seinem  Wohnlande  Juda  (V.  17.)  nach  Aegyp- 
ten und  bewirkt  hier  eine  Anarchie,  die  mit  Unterwerfung  unter 
einen  harten  Herrscher  endet.  Ausserordentliche  Ereignisse  und 
Zustände,  deren  Ursache  nicht  klar  vorlag,  leitete  der  Hebr.  von 
Gott  ab  z.  B.  Stumpfsinn,  Verkehrtheit,  Schrecken,  Bestürzung, 
Verwirrung,  Unruhen  (V.  14.  9,  18.  29,  10.  37,  7.  Zach.  12,  4. 
14,  13.  1  Sam.  5,  9.  14,  15.);  also  der  Verf.  auch  die  Unruhen, 
welche  damals  in  Aegypten  ausbrechen  wollten,  v^jea  mssb]  s.  z. 
13,  1.  auf  leichter  Wolke']  dem  Fahrzeuge  Gottes;  vgl.  Ps.  104,  3. 
18,  10  f.  Ueber  Jahve's  Ankunft  erbeben  die  ägyptischen  Götzen, 
weil  sie  ihn  als  den  Stärkeren  kennen  und  Verderben  von  ihm 
fürchten.  Dies  ist  blosse  Personifikation  der  Götzen  wie  Jer.  50,  2. 
Jud.  9,  9.  13.  Die  Stelle  erinnert  aber  an  die  Mythe  von  Typhon, 
welcher  die  Hyksos  vertritt,  die  einst  von  Asien  aus  Aegypten 
unterjochten.  Die  ägyptischen  Götter  fürchteten  sich  [nach  einer 
späten  griechischen  Sage,  welche  die  Thierköpfe  der  ägyptischen 
Götter  als  Masken  deutete,  vgl.  Uiestel,  Set-Typhon  u.  s.  w.  in  d. 
Zeitschrift  f.  histor.  Theol.  1860,  2.  S.  178.]  vor  Typhon  und  ver- 
steckten sich  (Plutarch  de  Isid.  72.);  sie  legten  die  Kränze  ab, 
als  Typhon  das  Königthum  erhalten  hatte  (Athen.  15,  25.  p.  680.); 
sie  nahmen  Thiergestalten  an  und  verwandelten  sich  in  Thiere 
(Apollod.  1,  6,  3.  Ovid.  met.  5,  325  ff.  Hygin.  Fab.  196.).  Nach 
Manetho  bei  Joseph.  Apion.  1 ,  26.  Hess  der  von  den  Palästinen- 
sern bedrohte  König  Amenophis  die  Götter  sorgfältig  verbergen. 
Wie  Jesaia  kündigen  auch  andre  Propheten  grade  den  ägyptischen 
Göttern  Unheil  von  Jahve  an  (Jer.  43,  13.  46,  25.  Ez.  30,  13.) 
und  schon  der  Elohist  erzählt,  Jahve  habe  zur  Zeit  des  Auszugs 
an  den  Göttern  Aegyptens  Gerichte  geübt  (Ex.  12,  12.  Num.  33,  4.). 
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das  Herz  Aegyptens  zerßiesst]  d.  i.  das  Herz  des  ägyptischen  Vol- 
kes, welches  als  Person  gefasst  ist  (s.  z.  1,  5.),  verzagt  (3,  17.), 
nämlich  wegen  der  Ankunft  Jahve's.  Diesen  Grund  des  Verzagens 
gibt  der  Verf.  natürlich  von  seinem  Standpunkte  aus  an.  —  V.  2. 
Angekommen  erregt  Jahve  ein  Eeich  Aegyptens  gegen  das  andre 
und  erweckt  damit  einen  allgemeinen  Bürgerkrieg;  vgl.  3,5.  9, 
19  f.  Die  Stelle  lehrt,  dass  Aegj'pten  damals  in  kleinere  Beiche 
zerfiel.  Sethos  von  Manetho  als  Tanit  aufgeführt  (Syncell.  I. 
p.  138.)  und  von  Sanherib's  Angriff  auf  Aegypten  getroffen  (He- 
rod.  2,  141.)  hatte  das  seinige  in  Unterägypten  und  residirte  zu 
Zoan  d.  i.  Tanis  (30,  4.).  Er  gehörte  zur  Priesterkaste  und  mis- 
handelte  die  Kriegerkaste  (Herod.).  Eine  andre  Dynastie  bestand 
zu  Memphis  in  Mittelägypten  V.  13.,  die  vielleicht  der  Krieger- 
kaste angehörte.  DieAethiopen  hatten  die  Oberhoheit  über  Aegyp- 
ten und  erscheinen  als  die  Genossen  der  Aegypter  (20,  3  f.  37,  9.). 
Nach  Sethos'  Tode  und  nach  der  Aethiopenherrschaft  gab  es  eine 
zweijährige  Anarchie  und  dann  12  kleinere  Königreiche  unter 
den  Dodekarchen  (Herod.  2,  147.  Diod.  1,  66.).  v^dsö]  Pilp.  von 
tjSö  s.  v.  a.  und  nach  ,  iisfc  Dorn,  Stacke/,  Spitze  zu  erkl., 
also  etwa  stacheln,  anstacheln,  anreizen  vgl.  ir\%r\  stimulavit  mit 
t&ö  spina ,  Stimulus.  Den  Begriff  erregen ,  in  4ufru.hr  bringen 
drücken  auch  AquiL  Syr.  Chald.  Vulg.  hier  aus,  der  Chald.  auch 
9,  10.  —  V.  3.  In  der  grossen  Verwirrung  wissen  sich  die  sonst 
so  weisen  (V.  11.)  Häupter  des  ägyptischen  Volkes  keinen  Rath. 
ausgeleert  ist  der  Geist  Aegyptens  in  ihm~]  verschwunden  die  Weis- 
heit, welche  bisher  im  ägyptischen  Volke  war.  njwa]  für  rr^aä 
nach  Gesen.  §.  67.  Anm.  11.  Ew.  §.  193.  c.  SaH  fhiito]  und  sein 
Sichrathwissen  (11,  2.)  verschlinge  ich  d.  i.  schaffe  es  weg  (3,  12.) 
und  mache  die  Aegypter  rathlos,  so  dass  sie  um  Anweisung  in 
der  kritischen  Lage  an  die  Götzenpriester  und  Wahrsager,  so  viele 
sie  deren  haben,  sich  wenden  müssen.  S.  z.  8,  19.  —  V.  4.  Die 
inneren  Unruhen  macht  sich  ein  König  zu  Nutze,  welcher  Aegyp- 
ten unterwirft  und  streng  und  hart  behandelt.  Da  dieser  König 
von  Juda  her  nach  Aegypten  kommt  (V.  17.)  und  das  Palästina 
nächste  tanitische  Eeich  besonders  mitgenommen  wird  (V.  11.  13.), 
da  die  Aegypter  in  Verbindung  mit  den  Assyriern  erscheinen 
(V.  23  —  25.).,  so  ist  an  einen  assyrischen  König  zu  denken,  zu 
welchem  auch  die  Prädikate  w  und  i-ntf]?  gut  passen  vgl.  9,  3.  10, 
20.  24.  27;  14,  29.  33,  19.  Von  den  assyrischen  Königen  aber  hat 
bloss  Sargon  einen  Einfall  in  Aegypten  ausgeführt  und  er  ist  hier 
wie  im  folgenden  Stücke  gemeint,  mtfi]  über  den  Sing.  Gesen. 
S.  112.  1.  Anm.  3.  Ew.  §.  178.  b.  und  318.  a.  —  V.  5—10.  Das 
politische  Unglück  lässt  den  Propheten  erkennen,  dass  Jahve  auf 
Aegypten  zürnt  und  veranlasst  ihn,  dazu  auch  noch  physisches 
Unheil,  ebenfalls  eine  Zuchtruthe  Jahve's,  anzudrohen.  Das  här- 
teste für  Aegypten  konnte  nur  Vertrocknen  des  Nils  sein  (Ez. 
30,  12.).  Denn  gross  war  schon  die  Noth,  wenn  seine  Ueber- 
schwemmung  nicht  in  gehörigem  Grade  erfolgte.     IViner  EWB. 
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u.  Nil.  D-ms]  auch  von  grossen  Strömen,  besonders  vom  Nil 
(18,  2.  Nah.  3,  8.),  welcher  noch  heute  in  Aegypten  ganz  ge- 
wöhnlich el  Bahr  d.  i.  das  Meer  genannt  wird,  Robinson  Paläst. 
I.  S.  417.  wi  aifr]  er  wird  wasserlos  und  ^y///r  trocken  vgl.  Gen. 
8,  13  f.  Job  14,  11.  —  V.  6.  Da  die  rrä  eig.  S/rö*»«  d.  i.  Nil- 
kanäle, welche  Aegypten  durchzogen,  vom  vertrocknenden  Nil 
kein  Wasser  mehr  erhalten,  werden  sie  zu  stinkenden  Sümpfen, 
welche  zuletzt  alle  Feuchtigkeit  verlieren,  so  dass  auch  das  Rohr 
und  Schilf  in  ihnen  abstirbt,  irrsjsii]  wohl  nicht  etwa  aus  dem 
chald.  nrrjts  und  dem  hebr.  Wftij  durch  einen  Abschreiber  entstan- 
dene Mischform  {Gesen.),  sondern  denominat.  Hiph.  von  nats  stin- 
kend {Ew.  Maur.  Hilz.),  welches  Gestank  machen  bedeutet.  Ew. 
§.  126.  b.  Tissa]  für  a^sj»  [viell.  hier  Unterägypten  nach  Del.']; 
s.  m.  Völkertafel  S.  274.  —  V.  7.  Das  ganze  Land,  sonst  sprich- 
wörtlich wegen  der  herrlichen  Bewässerung  und  des  fruchtbaren 
Aussehens  Gen.  13,  10.  Dt.  11,  10.,  wird  verdorrt  zu  einer  Wü- 
ste. Zum  1  Gl.  ist  das  Verb,  aus  dem  2  Gl.  zu  ergänzen.  Dürr 
werden  also  die  n^y  eig.  nackten  Platze,  also  die  nicht  mit  Wald 
bewachsenen  und  nicht  mit  Getreide  besäeten  Grasauen,  selbst  die 
am  Munde  d.  i.  am  Rande  des  Nil  (Prov.  8,  29.  vgl.  Gen.  41,  3.), 
also  dem  Wasser  ganz  nahe  gelegenen.  Ebenso  jegliches  Saatfeld 
ist  wie  weggetrieben  und  verschwunden,  indem  nur  noch  dürre 
Sandstrecken  zu  sehen  sind.  —  V.  8.  entspricht  dem  V.  5  f.  Bei 
dem  grossen  Wassermangel  sterben  die  Fische  im  Nil  und  in  sei- 
nen Kanälen,  über  welchen  Verlust  ihres  Erwerbs  die  Fischer 
trauern  und  wehklagen.  Der  Nil  war  ausserordentlich  fischreich 
und  ernährte  zahlreiche  Familien,  worüber  zu  Num.  11,5.  TJeber 
die  Constr.  s.  z.  5,  24.  —  V.  9.  entspricht  dem  V.  7.  In  gleiche 
Noth  gerathen  wegen  Misrathens  des  Flachses  und  der  Baumwolle 
die  Linnen-  und  Baumwollenarbeiter,  welche  brodtlos  werden, 
nnios  ist  hier  Flachs,  wozu  np-rtö  gekämmt,  gehechelt  gut  passt; 
dagegen  müssen,  worauf  auch  die  Erwähnung  des  Flachses  im 
1  Gl.  führt,  -mri  Weisses,  weisse  Zeuge  (von  ".in  weiss  sein)  Baiim- 
wollenzeuge  sein.  Denn  es  wird  ein  Weben  des  Weissen  ausge- 
sagt; schwerlich  aber  bleichte  man  das  flächsene  Garn  vor  dem 
Weben,  während  das  baumwollene  Garn  von  Natur  weiss  natür- 
lich weiss  verwebt  wurde.  S.  auch  zu  Ex.  25,  4.  —>ir;]  entweder 
Plur.  für  a^irr  oder  Sing,  mit  der  Bildungssylbe  ai  nach  Ges.  §.87. 
1.  c.  Ew.  §.  164.  c.  —  V.  10.  Somit  gerathen  alle  Stände  Aegyp- 
tens in  grosse  Noth.  Die  politischen  Drangsale  V.  2 — 4.  treffen 
besonders  die  nirvi  eig.  Säulen  d.  i.  Grossen  und  Mächtigen,  also 
die  Vornehmen  (s.  z.  3,  1.),  nicht  Ackerleute  {Hdwk.)  oder  die 
von  Handarbeit  lebenden  untern  Stände  überhaupt  {Ew.),  welche 
nach  hebr.  Denkweise  so  nicht  genannt  werden  konnten.  ö-KSna] 
der  Ausdruck  passt  zum  Bilde,  ist  aber  in  geistigem  Sinne  zu  ver- 
stehen von  gänzlicher  Niedergeschlagenheit  wie  57,  15.  Job  19,  2. 
Jer.  44,  10.  Die  physischen  Calamitäten  V.  5 — 9.  aber  drücken 
besonders  die  arbeitenden  Volksklassen,  also  z.  B.  die  Ackerbauer, 
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welche  nach  Diod.  1,  74.  Pächter  der  Krieger  und  Priester  waren. 
—  V.  11 — 17.  Weitere  Ausführung  und  Begründung  des  Thema' s 
V.  1  —  4.,  welche  zu  diesem  in  einem  Verhältnisse  steht  wie  bei 
Cap.  33.  V.  7—24.  zu  V.  1—6.  Daher  geht  V.  11,  nicht,  wie 
gewöhnlich  z.  B.  von  Gesen.  Maur.  Hitz.  Ew.  Meier  angenommen 
wird,  auf  die  Rathlosigkeit  in  der  Drangsal,  sondern  auf  die  V.  1 2 
— 14.  sehr  deutlich  geschilderte  Thorheit  der  ägyptischen  Grossen 
vor  der  Drangsal,    ps]  von  den  LXX  durch  Tavig  und  von  Sand. 

durch  ^jLo  ausgedrückt,  ist  Tunis  der  Klassiker,  eine  uralte  Stadt 

(Nuni.  13,  22.  Ps.  78,  12.  43.)  am  (östlichen)  Ufer  des  von  ihr 
benannten  tanitischen  Nilarmes,  wo  noch  Ruinen  San  gezeigt 
werden,  und  bis  auf  Psammetich  Sitz  einer  Dynastie  (30,  4.),  wel- 
che Manetho  als  die  21  und  23  aufführt.  Beide  Namen,  Zoan 
und  Tanis,  kommen  vom  kopt.  Dschani,  worüber  Champollion 
l'Egypte  II.  p.  108  f.  Mehr  bei  Gesen.  und  Del.  z.  d.  St.  und  Ro- 
senm.  bibl.  Alterth.  III.  S.  280  ff.  Der  erwähnte  Pharao  ist  Sethos 
und  seine  Fürsten,  die  Weisen  der  Räthe  d.  i.  die  weisesten  Käthe, 
sind  sicher  die  vornehmsten  Priester.  Diese  Inhaber  der  berühm- 
ten, sprichwörtlichen  Weisheit  (1  Rg.  5,  10.  Strabo  17.  p.  787. 
Herod.  2,  160.)  sind  nur  Thoren  (?is  wie  16,  7.),  so  dass  man  an 
ihnen  nichts  als  Thorheit  bemerkt,  rrwaa  nsy]  eig.  der  Rath  ist 
dumm  gemacht  d.  h.  ihre  praktische  Klugheit  (11,  2.)  erscheint  als 
zu  Dummheit  verwandelt  und  darein  übergegangen ,  sofern  sie  die 
verkehrtesten  Rathschläge  (V.  13  f.)  ertheilen,  welche  schlimm  ge- 
nug contrastiren  mit  ihrem  (dem  jedes  Einzelnen)  Prahlen :  ein 
Nachkomme  der  Weisen,  der  Könige  der  Forzeit  bin  ich.  Sie  wa- 
ren stolz  auf  ihre  Abkunft  von  der  Kaste,  welche  jene  uralte,  erb- 
liche und  darum  vorzügliche  (Job  8,  8.)  Weisheit  besass  und  dem 
Lande  wohl  von  jeher  die  meisten  Könige  gegeben  hatte.  Denn 
sie  war  die  oberste  Kaste.  Aus  ihr  oder  aus  der  Kriegerkaste 
wurden  die  Könige  erwählt,  im  letzteren  Falle  aber  der  Erwählte 
sofort  unter  die  Priester  aufgenommen  (Plutarch  de  Isid.  9.).  Die 
Könige  lebten  isQslg  Övteg  wie  die  Priester  (Plutarch  1.  1.  cp.  6.); 
sie  wurden  von  den  Söhnen  vornehmer  Priester  bedient  (Diod. 
1,  70.);  auf  sie  folgten  an  Ehre  und  Gewalt  sogleich  die  Priester 
und  sie  standen  dem  Könige  als  Lehrer,  Rathgeber  und  Leiter  zur 
Seite  (Diod.  1,  73.).  Unrichtig  ist  die  Behauptung,  die  Könige 
seien  überhaupt  (Dreckst.)  oder  in  der  Regel  (Meier)  aus  der  Krie- 
gerkaste gewesen.  —  V.  1 2.  Dass  sie  nicht  Weise,  sondern  Tho- 
ren sind,  lehrt  zuvörderst  der  Umstand,  dass  sie  nicht  einsehen 
und  nicht  anzeigen  können,  was  Jahve  über  Aegypten  beschlossen 
hat,  nämlich  die  assyrische  Invasion  unter  Sargon,  welche  sie 
wenigstens  ahnen  konnten,  wie  sie  Jesaia  voraussah.  Vielleicht 
wusste  der  Verf.,  dass  die  Aegypter  dem  Menschen  die  Weissa- 
gungsgabe absprachen  (Herod.  2,  83.)  und  erblickte  ihre  Weisen 
tief  unter  sich,  dem  Jahve  diese  Einsicht  in  die  Zukunft  verliehen 
hatte.  —  V.  13.  Ebenso  aber  beweiset  ihre  Thorheit  der  Umstand, 
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dass  sie  innere  Unruhen  anfangen,  statt  bei  Sargon's  drohender 
Stellung  zusammenzuhalten.  -av}~]  sie  täuschen  sich,  sofern  sie 
nichts  von  dem  bevorstehenden  Einfalle  der  Assyrier  ahnen ,  son- 
dern sich  ganz  sicher  glauben.  Noph^\  Memphis  am  Westufer  des 
Nil  in  Mittelägypten  [nach  Rrugsch  von  kopt.  ma-nuf  Ort  des  Gu- 
ten, Hos.  9,  6.  s.  Del.  z.  d.  St.J  und  Sitz  einer  Dynastie,  der 
3.  4.  7.  8.  bei  Manetho,  seit  Psammetich  Eesidenz  der  Alleinherr- 
scher. S.  Gesen.  z.  d.  St.  und  Wineä  BWB.  u.  Memphis.  Als  Sitz 
einer  Dynastie  erscheint  es  auch  hier,  sofern  ihm  Fürsten  beige- 
legt werden  wie  Zoan.  ms]  eig.  Ecke  steht  collect,  und  ist  tropi- 
sche Bezeichnung  der  Pfeiler  und  Säulen  des  Staats,  also  der  Gros- 
sen und  Gewaltigen  (s.  z.  3,  1.);  sie  leiten  Aegypten  irre,  indem 
sie  die  Aegypter  gegen  einander  ins  Feld  führen  und  so  sich  selbst 
schwächen  und  aufreiben  lassen,  rrtsaw]  wohl  nicht  die  v6(jlqi,  in 
welche  das  Land  eingetheilt  war  (Döderl.  Rosenm.),  sondern,  da 
das  Wort  eig.  Ruthe,  Stämmchen  bedeutet  und  auf  die  Abstam- 
mung hinweiset,  die  Kasten,  in  welche  das  Volk  zerfiel  (Nitz. 
Del.).  In  Tanis  herrschte  ein  König  aus  der  Priesterkaste  und 
bedrückte  die  Krieger,  in  Memphis  war  der  König  vielleicht  aus 
der  Kriegerkaste.  —  V.  14.  So  ausserordentliche  Thorheit  muss 
von  einer  höheren  Macht  verhängt  sein  (s.  z.  V.  1.);  Jahve  also 
hat  den  Aegyptern  einen  Geist  der  Verkehrtheit  eingegossen. 
*7Dö]  eig.  mischen,  hier  vom  Eingiessen,  passt  ganz  gut  zu  dem 
verwirrten  Geiste,  welcher  eingegossen  wird,  na^pa]  das  Suff, 
geht  schwerlich  auf  die  pijä  (Nitz.  Hdwk.  Meier),  sondern  wie 
V.  13.  vgl.  11,  9.  auf  Aegyptenland  (Gesen.  Rosenm.  Maur. 
Drechsl.  Del.);  allerdings  aber  zeigt  sich  der  in  Aegypten  ausge- 
gossene verkehrte  Geist  zunächst  in  den  Grossen,  welche  das 
ägyptische  Volk  in  all  seinem  Beginnen  irre  leiten  d.  i.  zu  Bür- 
gerkriegen treiben.  'wi  ints>Hrtä]  gemäss  dem  Taumeln  (28,  7.)  des 
Trunkenen  in  seinem  Gespei.  Wie  geistige  Getränke  bei  dem 
Trunkenen,  der  allerhand  verkehrte  Dinge  treibt,  so  wirkt  bei 
den  Aegyptern  der  ihnen  eingegossene  verkehrte  Geist:  voll  un- 
besonnener Thorheit  und  wie  bewusstlos  und  blind  gerathen  sie  in 
unordentliche  Anarchie.  Vgl.  Job  12,  25.  —  V.  15.  Die  Verwir- 
rung ist  so  gewaltig,  dass  Niemand  im  Stande  ist,  sie  zu  bewäl- 
tigen und  eine  feste  Ordnung  der  Dinge  zu  schaffen,  nicht  ist 
Aegypten  ein  ffzerk~]  nicht  gelingt,  kommt  zu  Stande  den  Aegyp- 
tern, Vornehmen  wie  Geringen,  ein  Werk;  alle  sind  von  der 
Anarchie  beherrscht  und  Keiner  vermag  etwas  auszurichten,  was 
dann  als  Erwirktes  dastünde  und  bestünde.  Ueber  die  Tropen  s. 
z.  9,  13.  —  V.  16  und  17.  sind  ebenso  weitere  Ausführungen  des 
V.  4.  wie  V.  11 — '15.  zu  V.  1 — 3.  und  gehören  daher  nicht  so- 
wohl zum  zweiten  (fJitz.),  als  vielmehr  zum  ersten  Theile  der 
Prophetie.  Nämlich  während  die  Aegypter  mit  einander  im  Kam- 
pfe liegen,  führt  Jahve  die  Assyrier  nach  Aegypten  und  lässt  Sar- 
gon  das  Land  unterjochen  (V.  4.).  Bei  der  Ankunft  des  Feindes 
erbebt  Aegypten  und  verzagt  muthlos  gleich  Weibern  (Jer.  51,  30. 
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Nah.  3,  13.).  ö*msö]  vom  Volke,  wie  das  Verb.  masc.  und  der 
V ergleich  lehrt,  wegen  des  Schwingens  der  Hand  JaAve's]  wegen 
der  Schläge,  welche  Jahve  durch  Assur,  dem  er  die  Zuchtruthe 
übergeben  10,  5.,  auf  Aegypten  führt  vgl.  1,  25.  30,  32.  — 
V.  17.  Und  so  wird  wegen  des  Gottes  Judas  das  Land  Juda  den 
Aegyptern  ein  Gegenstand  des  Schreckens  (wie  Ps.  91,  5.  Job 
22,  10.)  und  wer  nur  daran  denkt,  erbebt  schon,  -r^  i^x]  eig. 
zu  ihm  sehreckt  es  d.  i.  an  ihn  kommt,  ihn  ergreift  Schrecken; 
vgl.  Jer.  2,  19.  Job  31,  23.  Das  Verb,  steht  impers.  vgl.  23,  12. 
Gen.  32,  8.  Gesen.  §.  137.  2.  Dies  wegen  des  Rathschlusses  Jah- 
ve's,  welchen  dieser  durch  Sargon  an  Aegypten  ausführt  vgl.  V.  12. 
Nämlich  Sargon  kam  aus  Palästina,  wo  die  Assyrier  bis  dahin 
Eroberungen  gemacht  hatten  (Einl.  z.  Cap.  23  und  20.)  und  dieses 
als  Ausgangspunkt  des  Verderbens  ist  den  Aegyptern  ein  schreck- 
liches Land.  Aehnl.  Ez.  30,  9.  13.  Eür  Palästina  nennt  der  Verf. 
Juda  nach  der  Voraussetzung,  dass  die  Aegypter  Juda's  Gott,  der 
schon  zur  Zeit  des  Moses  grosse  Dinge  in  Aegypten  gethan  hatte, 
für  den  mächtigsten  Palästina's  halten  müssen,  weil  damals  von 
den  palästinens.  Ländern  nur  Juda  von  den  Assyriern  verschont 
wurde,  indem  es  ihnen  verbündet  und  befreundet  war.  Liesse 
sich  nachweisen,  dass  gleich  andern  Völkern  (9,  11.  22,  6.  23,  13.) 
die  Judäer  den  Assyriern  Hilfstruppen  stellten  wie  später  den  Chal- 
däern  (Zach.  14,  14.  12,  2.  vgl.  2  Eg.  23,  29.  24,  2.),  so  wäre 
Aegyptens  Furcht  vor  Juda  noch  besser  erklärt.  störfV]  an  der 
aram.  Form  für  rtjw  ist  als  einer  Einzelnheit  so  wenig  Anstoss  zu 
nehmen  wie  an  ähnlichen  Einzelnheiten  7,  14.  21,  12.  23,  15.  — 
V.  18  —  25.  Jene  Furcht  vor  Juda  gebiert  Ehrfurcht  und  Vereh- 
rung gegen  den  Gott  Juda's.  Jahve  findet  also  bei  den  Aegyptern, 
denen  er  seine  Macht  bewiesen ,  wie  bei  den  Assyriern ,  denen  er 
Sieg  verliehen,  Anerkennung  und  beide  grosse  Völker  verehren 
ihn  in  Gemeinschaft  mit  Israel,  an  selbigem  Tage']  zur  Zeit  von 
der  Drangsal  an,  in  welcher  die  Bekehrung  der  Aegypter  beginnt; 
vgl.  4,  2.  Die  Fiinfzahl  der  ägyptischen  Städte,  welche  dann  die 
Sprache  Kanaans,  also  die  der  Hebräer  reden,  ist  nicht  zu  urgi- 
ren ,  also  nicht  zu  denken  an  5  bestimmte  ägyptische  Städte :  He- 
liopolis,  Leontopolis,  Migdol,  Daphne  und  Memphis  (Eitz.),  noch 
weniger  an  die  5  nicht  in  Aegyptenland  liegenden  Hauptstädte  der 
Philister  (Hdivk.),  weil  dies  zu  bestimmte  historische  Prädictionen 
wären,  wie  sie  bei  den  älteren  Propheten  nicht  vorkommen,  son- 
dern sie  ist  ungefähre  Angabe  und  s.  v.  a.  einige ,  eine  Anzahl. 
So  kommt  sie  oft  vor  (30,  17.  Gen.  18,  28.  Jud.  18,  28.  1  Sam. 
17,  40.  21,  4.  2  Rg.  7,  13.),  namentlich  bei  ägyptischen  Dingen, 
worüber  z.  Gen.  43,  34.  Die  Hervorhebung  grade  der  Städte  in 
Verbindung  mit  der  Strasse  V.  23.  verräth,  dass  der  Verf.  an  Han- 
delsverkehr denkt;  die  Hebräer  kommen  in  die  ägyptischen  Grenz- 
städte und  durch  sie  verbreitet  sich  dort  ihre  Sprache,  so  dass  der 
Verkehr  nicht  durch  Sprachverschiedenheit  (Gen.  42,  23.)  er- 
schwert wird.    Gegen  diesen  Verkehr  hat  der  Verf.  nichts ,  weil 
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jene  Städte  von  den  Hebräern  die  Jahvereligion  annehmen  wer- 
den. Dies  besagt  ystria  mit  h  eig.  zu  jemandem  schwören  d.  i.  sich 
ihm  als  Angehörigen  zusagen  wie  2  Chr.  15,  14.  Zeph.  1,  5. 
ö"™  V«?]  heisst  die  eine  der  5  Städte.  Behält  man  die  masoreth. 
Lesart  nach  Jquil.  Theod.  Syr.  bei,  so  ist  entweder  nach  dem 
Hebr.  Stadt  der  Zerstörung  mit  Kimvh.  Paul.  Hensl.  Hdwk.  Schrör. 

Del.  oder  nach  dem  Arab.  (<j»y-®  vehemens  leo)  Stadl  des  Löwen 

d.  i.  Leontopolis  in  Unterägypten  mit  Iken ,  J.  D.  Mich.  Döderl. 
Dath.  zu  erklären.  Nimmt  man  aber  dafür  nach  Codd. ,  Ausgg. 
ö^!«3  ^  au  [wobei  freilich  das  'A%£Qeg  der  Compl.  LXX  —  vgl. 
Del.  z.  St.  —  als  Correctur  nach  der  Yulg.  nicht  mitzählen  kann, 
da  alle  Codd.  der  LXX  nur  nohg  aasdez  haben],  so  ist  entweder 
nach  dem  Hebr.  Stadt  der  Sonne  (Symm.  Chald.  tulg.  Arab.)  d.i. 
Heliopolis  in  Unterägypten  mit  Grot.  Für.  Gesen.  WB. ,  Hitz. 

Umbr.  oder  nach  dem  Arab.  (jw^..  bewachen,  beschützen)  Stadt 

der  Beschützung  mit  Gesen.  Comm.,  Rosenm.  Maur.  Ew.  Meier  zu 
deuten.  Die  erste  Erkl.  passt  nicht  zu  Verheissungen  [nach  Del. 
sei  nur  eine  Zerstörung  des  Götzendienstes  (Jerem.  43,  13.)  ge- 
meint und  die  tröstliche  Kehrseite  ergebe  sich  aus  dem  Contexte]; 
gegen  die  zweite  und  dritte  spricht:  a)  dass  dann  die  Weissagung 
eine  allzubestimmte  historisch- geographische  Prädiction  wäre,  wie 
sie  den  prophet.  Reden  fremd  sind,  b)  dass  nicht  zu  ersehen  ist, 
warum  grade  Leontopolis  oder  Heliopolis  hervorgehoben  wäre  und 
c)  dass  die  Stadt  ja  erst  in  Zukunft  diesen  Namen  erhalten  wird. 
Der  letzte  Umstand  lehrt,  dass  der  Name  ein  symbolischer  ist. 
Nämlich  die  hervorgehobene  Stadt  ist  die  wichtigste  derjenigen 
ägyptischen  Städte,  wo  Hebräer  sich  aufhalten  werden  und  sie 
wird  nach  Analogie  der  hebr.  Hauptstadt  Jerusalem  (s.  4,  5.)  unter 
dem  besonderen  Schutze  Jahve's  stehen,  daher  auch  einen  ent- 
sprechenden Namen  erhalten.  —  Y.  19.  Jene  Städte  errichten 
einen  Altar  zur  Verehrung  Jahve's  und  zum  Zeichen,  dass  sie  ihm 
angehören  Jos.  22,  27.  Dies  war  nach  dem  älteren  Gesetze  Ex. 
20,  24.  an  jedem  Orte  erlaubt,  wo  Jahve's  Name  angerufen  wurde, 
also  auch  in  Aegypten,  wo  man  ihn  anrufen  wird.  Ebenso  errich- 
ten sie  ihm  eine  Säule,  einen  Obelisk,  wie  sie  in  Aegypten  ge- 
wöhnlich waren  Jer.  43,  13.  und  zwar  diesen  an  der  Grenze 
Aegyptens  gegen  Juda  hin.  Denn  er  soll  zur  Erinnerung  daran 
dienen,  dass  einst  Jahve  aus  Juda  (V.  1.  17.)  nach  Aegypten  kam 
und  hier  seine  Macht  und  Gottheit  offenbarte.  Solche  Denkmäler 
zur  Erinnerung  an  wichtige  Ereignisse  werden  oft  erwähnt  z.  B. 
Gen.  28,  18.  31,  52.  35,  14.  Jos.  4,  6.  24,  26  f.  2  Sam.  8,  13. 
[Auf  diese  Stelle  berief  sich  Onias  IV. ,  als  er  unter  Ptolemäus 
Philometor  (160  v.  Chr.)  einen  burgähnlichen  Tempel  in  dem  No- 
mos  von  Heliopolis  erbaute,  180  Stadien  von  Memphis  vgl.  Jos. 
bell.  jud.  7,  10,  3.]  —  V.  20.  Altar  und  Obelisk,  welche  in  der 
nächsten  Zukunft  werden  errichtet  werden,  haben  ihren  Zweck 


Jes.  19,  20—23. 


107 


auch  für  die  fernere  Zukunft.  Denn  jener  wird  sein  rrsV  zum  Zei- 
chen, dass  die  Einwohner  jen er  Städte  Jahveverehrer  sind  (s.  7, 
11.)  und  dieser  -yh  zum  Zeugniss ,  dass  Jahve  sich  einst  an  ihnen 
verherrlicht  hat;  beide  Dinge  gelten  dem  Jahve  und  durch  sie 
werden  die  Aegypter  beständig  sowohl  an  ihr  Verhältniss  zu  Jahve 
V.  18.  als  auch  an  frühere  Ereignisse  durch  Jahve  erinnert.  "fc 
'*n  ^pyar]  so  dass  (1,  29.)  sie,  wenn  sie  etwa  in  Drangsale  gera- 
then,  sich  nicht  wie  vormals  V.  13.  an  ihre  Götzen,  sondern  an 
Jahve  wenden;  dieser  wird  ihnen  dann,  wie  er  bei  seinen  Ver- 
ehrern pflegt  (Jud.  2,  16  ff.  3,  9.  15.),  einen  Helfer  und  Retter 
senden  und  so  sich  ihnen  wie  den  Hebräern  als  Schutzgott  bewei- 
sen. 3*1]  Partie,  von  a--i  und  s.  v.  a.  Sireiter,  also  tagte  als  Kriegs- 
anführer. —  V.  21.  Jahve  thut  sich  Aegypten  kund~]  nämlich  ret- 
tend und  schützend  und  die  Aegypter  erkennen  ihn  als  mächtigen 
und  gütigen  Gott,  verehren  ihn  daher  mit  Opfern  jeglicher  Art 
(s.  1,  11.  13.)  und  geloben  ihm  Gelübde,  tas  mit  dopp.  Accus,  ist 
fem.  dienen,  verehren  mit  etwas  vgl.  Ex.  10,  26.  Gen.  30,  29.  — 
Y.  22.  kehrt  der  Yerf.  von  der  fernen  Zukunft  V.  20.  21.  zurück 
zur  nächsten ,  also  zur  assyrischen  Invasion.  Dies  lehrt  die  An- 
gabe, die  Aegypter  würden  zu  Jahve  zurückkehren,  was  nach 
V.  17.  18.  durch  jene  Invasion  bewirkt  werden,  also  mit  ihr  oder 
sofort  nach  ihr  geschehen  wird,  sun  pjaa]  zu  schlagen  und  zu 
heilen  schlägt  er  sie  d.  h.  er  züchtigt  sie  in  der  Art,  dass  sie  nicht 
bloss  Schläge,  sondern  auch  Heilung  der  Schäden  (s.  z.  1,  5.), 
also  Ausgleichung  der  Verluste  erhalten,  wieder  hergestellt  wer- 
den. Ueber  d.  Inf.  abs.  vgl.  3,  16.  Das  2  Gl.  ist  nicht  Weiter- 
führung, sondern  begründende  Ausführung  des  ersten  und  Vav 
steht  causal  wie  3,7.  Näml.  unter  jenen  Schlägen  wenden  sie 
sich  an  Jahve  und  er  lässt  sich  erbitten  und  stellt  sie  wieder  her. 
wm  zurückkehren  zu  Jahve  auch  von  den  Heiden,  welche  als  Ab- 
trünnige von  Jahve  galten,  weil  nach  der  hebr.  Ueberlieferung 
auch  ihre  Urväter  Jahve  verehrt  hatten;  s.  z.  Gen.  4,  26.  —  V.  23. 
Nach  überstandener  Drangsal  und  erfolgter  Herstellung  leben  die 
Aegypter  mit  den  Assyriern  in  Freundschaft  und  beide  Völker 
treiben  friedlichen  Handelsverkehr  mit  einander.  Handelszüge 
zwischen  Aegypten  einerseits  und  Syrien  und  Arabien  (nach  As- 
syrien hin)  andrerseits  werden  schon  aus  der  ältesten  Zeit  Gen. 
37,  25.  1  Reg.  10,  28.  erwähnt;  sie  führten  durch  Palästina  und 
Israel  betheiligt  sich  dabei  V.  18.  24.  'im  irfash]  nicht:  die  Aegyp- 
ter sind  dienstbar  den  Assyriern  (LAX,  Syr.  Chald.  Falg.  Grot. 
Nitz.),  was  zu  den  Verheissungen  nicht  passt,  auch  nicht  dazu, 
dass  Israel  ein  Drittes  werden  soll  zu  jenen  Völkern,  welche  damit 
als  einander  coordinirt  bezeichnet  werden,  sondern:  die  Aegypter 
dienen  nebst  den  Assyriern.  Diese  näml.  werden  bei  ihrem  Ver- 
kehr durch  Palästina  mit  Israel  auch  die  Jahvereligion  annehmen. 
■*»  dienen,  verehren  steht  nach  dem  Zusammenhange  von  der  Ver- 
ehrung Jahve's  (Job  36,  11.  vgl.  Jer.  2,  20.).  Der  Beisatz  rnrh 
war  entbehrlich,  da  jeder  Hebr.  zu  Jesaia's  Zeit  das  Dienen  der 
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beiden  mächtigsten  Völker  auf  Jahve  bezog.  Ebenso  das  blosse 
rtx^  von  der  Gottesfurcht  Job  4,  6.  15,  4.  und  von  der  Jahve - 
erkenntniss  Hos.  4,  6.  iwat  übrigens  von  Syrien  zu  verstehen 
(Hi/z.),  ist  ohne  Beleg  im  A.  T.  In  der  Stelle  Ps.  83,  9.  entschei- 
det das  beigesetzte  aa  auch  durchaus  gegen  Syrien.  Denn  die  Sy- 
rer als  die  Hauptfeinde  der  Juden  in  der  makkab.  Zeit  konnten 
nicht  mit  auch  an  die  minder  wichtigen  Feinde  angereiht  werden. 
Dieses  auch  weiset  vielmehr  auf  Völker  hin ,  denen  es  nicht  nahe 
lag,  die  Juden  zu  befeinden,  nämlich  auf  die  transeuphratens.  Völ- 
ker, welche  übrigens  den  Syrern  tributär  waren  1  Macc.  3,  31.  37. 
—  V.  24.  Zu  den  Aegyptern  und  Assyriern  kommt  noch  Israel 
als  Drillheil,  während  jene  die  beiden  andern  Theile  dieses  Völ- 
kerbundes sind.  Natürlich,  indem  die  Aegypter  und  Assj^rier 
Israels  Gott  verehren  und  so  Ein  Oberhaupt  mit  Israel  haben 
(2,  4.).  Zum  2  Gl.  ist  zu  wiederholen:  Segen  wird  sein  im 
Lande  nämlich  in  dem  Ländergebiet  der  3  genannten  Völker,  wel- 
che unter  einem  gemeinschaftlichen  Oberhaupte  stehend  und  mit 
einander  verbrüdert  nicht  mehr  Länder,  sondern  ein  Land  bewoh- 
nen. Vgl.  7,  16.  —  V.  25.  Womit  es  segnet '  Jahve]  das  Relat. 
ist  Accus.,  abhängig  von  7^2,  welches  2  Accus,  regiert  Dt.  12,  7. 
15,  14.  und  bezieht  sich  auf  ns^a,, während  das  Suff.  masc.  in  te*ia 
auf  -psn  geht,  wobei  aber  an  das  Volk  wie  18,  2.  zu  denken  ist. 
Die  Ausdrücke  mein  Volk  (s.  6,  9.)  und  Werk  meiner  Hände  (60, 
21.  64,  8.)  braucht  Jahve  sonst  bloss  von  Israel,  hier  auch  von 
Assur  und  Aegypten,  welche  dereinst  ihm  ebenso  wie  Israel  an- 
gehören und  gleich  diesem  von  ihm  gesegnet  werden  sollen.  Nach 
Andern  wie  Ew.  DrechsL  Meier,  Del.  soll  ft^a  V.  24.  Appos.  zu 
Israel  sein,  von  welchem  der  Segen  ausgehen  werde.  Allein  eine 
r-D^a  für  jem.  im  activen  Sinne  heisst  im  A.  T.  niemand  und  der 
Segen  kommt  von  Jahve,  nicht  von  Israel,  welches  nach  V.  25. 
ihn  selbst  erst  in  Gemeinschaft  mit  Assyrien  und  Aegypten  er- 
halten wird. 

Cap.  20. 

Zur  Zeit,  als  Tartan,  ein  Feldherr  des  assyrischen  Königs 
Sargon,  Asdod  in  Philistäa  eroberte,  erschien  Jesaia  öffentlich 
ohne  Oberkleid  und  Schuhe  mit  der  Verkündigung,  in  solchem 
Zustande  würden  binnen  3  Jahren  die  Aegypter  und  Aethiopen 
von  den  Assyriern  gefangen  weggeführt  werden ,  zur  Beschämung 
derjenigen,  welche  sich  auf  die  beiden  Völker  verlassen  hätten. 

Ein  Tartan  kommt  noch  2  Eg.  18,  17.  als  Feldherr  des  assy- 
rischen Königs  Sanherib  vor.  [Denn  Tartan  war,  wie  die  assyri- 
schen Quellen  zeigen,  nicht  Eigenname  sondern  Titel  des  obersten 
Feldherrn.  Vgl.  Schräder,  die  assyrische  Verwaltungsliste  in 
Theol.  Stud.  u.  Krit.  1871,  4,  S.  695  ff.,  wo  fünfmal  ein  Tartan 
als  Eponymus  auftritt.  lieber  die  Identität  mit  dem  2  lieg.  18,  17. 
genannten  lässt  sich  daher  nichts  vermuthen.]    Wohl  mit  Recht 
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hat  man  beide  Tartan  als  dieselbe  Person  genommen  und  geschlos- 
sen, dass  der  nur  hier  erwähnte  Sargon,  welcher  schon  wegen 
der  Namensverschiedenheit  weder  Salmanassar  {Für.  Eichh.  und 
Neuere)  noch  Sanherib  (Grot.  Lwth.  Döderl.)  noch  Esarhaddon 
(J.  D.  Mich.)  sein  kann,  in  der  Zeit  nicht  fern  von  Sanherib  zu 
setzen  sei.  Als  Nachfolger  des  Sanherib  aber  kann  man  ihn  des- 
halb nicht  betrachten,  weil  unmittelbar  nach  diesem  Esarhaddon 
auf  den  assyrischen  Thron  gelangte  (2  Reg.  19,  37.).  Mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  hält  man  ihn  daher  für  Sanherib's  Vorgänger 
und  bei  dieser  Annahme  lässt  sich  sein  Zeitalter  ziemlich  genau 
bestimmen.  Nämlich  mindestens  bis  etwa  720  war  Salmanassar 
König  von  Assyrien  (s.  z.  Cap.  23.);  Sanherib  aber  muss  spätestens 
714  auf  den  Thron  gekommen  sein,  da  er  bereits  in  diesem  Jahre 
in  Juda  erscheint  (36,  1.).  Demgemäss  hätte  Sargon  nach  720  und 
vor  714  geherrscht.  Dies  die  gewöhnliche  Annahme  z.  B.  von 
Hensl.  Paul.  Gesen.  Winer,  Rosenm.  Maur.  Hitz.  Umbr.  Hdwk. 
Meier.  [So  nach  jüdischen  Quellen.  Auf  Grund  derselben  hat 
dagegen  Riehm  (Theol.  Stud.  u.  Krit.  1870,  4,  S.  683—698.)  mit 
Brandis,  M.  v.  Niebuhr,  Duncker,  Keil,  Cfieyne  u.  A.  die  Identität 
von  Sargon  und  Salmanassar  zu  erweisen  gesucht,  ebenso  Dr.  Sayce 
(in  Cheyne  Is.  p.  240.  und  Stud.  u.  Krit.  1871,  2.).  Gegen  die 
Identität  vgl.  überh.  Schräder  „Sargon  und  Salmanassar"  (Theol. 
Stud.  1871,  3,  S.  527—544.  und  Heft  4,  S.  679  ff.;  desgl.  Oppert 
ebend.  ,, Salmanassar  und  Sargon"  S.  700  ff.  und  „die  bibl.  Chro- 
nologie festgestellt  nach  den  assyrischen  Keilinschriften"  in  d. 
Ztschrift  d.  DM.  Ges.  1869  S.  137  — 149.  Dass  Salmanassar  in 
den  Inschriften  bricht  vorkomme,  ist  nicht  richtig;  sein  Name  er- 
scheint wirklich  zum  Jahre  722  resp.  721,  welches  auch  sein  letz- 
tes war.  In  demselben  kam  Sargon  zur  Herrschaft  und  eroberte 
das  belagerte  Samarien  kurz  darauf.  Die  Auffindung  eines  Stand- 
bildes von  Sargon  auf  dem  Boden  des  alten  Kittion  in  Cypern 
bezeugt  nicht,  dass  derselbe  auch  die  Eroberung  des  Landes  voll- 
zogen habe,  die  nach  Jos.  ant.  IX,  1 4,  2.  Salmanassar  zukommt ; 
es  kann  jenes  auch  (mit  Del.)  als  eine  Huldigung  an  den  König 
Assur's  betrachtet  werden.  Da  die  Trennungsstriche  in  der  assyri- 
schen Yerwaltungsliste  einen  Thronwechsel  andeuten,  wie  Schrä- 
der in  s.  zweiten  Aufsatze  erwiesen  hat,  so  muss  Sargon  von  721 
bis  704  regiert  haben.  Auf  ihn  folgte  sein  Sohn  Sanherib,  der 
demgemäss  seinen  Eeldzug  gegen  Juda  nicht  im  14.  Jahre  sondern 
erst  im  28.  Jahre  des  Hiskias  gemacht  haben  kann.  Die  Differenz 
mit  Jes.  36,  1.  will  Oppert  (dem  Del.  folgt)  durch  Umstellung  der 
Capitel  (Jes.  38.  39.  36.  37.)  beseitigen.  Näheres  in  den  obigen 
Abhandll.  und  in  der  Einleitung.] 

Salmanassar  hatte  Kunde  erhalten,  dass  der  ihm  tributpflich- 
tige König  Hosea  von  Israel,  um  sich  von  Assyrien  unabhängig 
zu  machen,  im  Geheimen  ein  Bündniss  mit  Aegypten  abgeschlos- 
sen hatte  (2  Eg.  17,  4.)  und  zerstörte  durch  diese  Treulosigkeit 
gereizt  722  das  Reich  Israel.    Darauf  machte  er  sich  an  Phöni- 
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cicn,  welches  verinuthlich  gleich  Israel  und  riiilistäa  (V.  5  f.)  sich 
auch  Aegypten  angeschlossen  hatte,  um  dann  zuletzt  durch  Phi- 
listäa gegen  Aegypten  vorzurücken.  Allein  er  wurde  in  Phönicien 
aufgehalten  und  scheint  über  jenem  Vorhaben  gestorben  zu  sein. 
Seinen  Plan  nahm  jedoch  Sargon  auf  und  Hess  seinen  Tartan  in 
Philistäa  vordringen,  vielleicht  zum  Theil  mit  denselben  Kriegern, 
welche  bis  dahin  in  Phönicien  zu  thun  gehabt  hatten.  Der  Zeit- 
punkt war  sehr  günstig,  indem  damals  innere  Unruhen  in  Aegyp- 
ten auszubrechen  drohten  (s.  Cap.  19.).  Die  Prophetie  fällt  etwas 
später  als  Cap.  19.,  womit  die  Stellung  derselben  gut  überein- 
stimmt. Auch  spricht  dafür,  dass  hier  mit  den  Aegyptern  zu- 
gleich auch  die  Aethiopen  (Cap.  19.  bloss  die  Aegypter)  bedroht 
werden,  welche  von  den  Aegyptern  auf  die  Kunde  von  den  ernst- 
lichen Anstalten  der  Assyrier  um  Hilfe  waren  angegangen  worden. 
Dass  der  Prophet  das  Wesentliche  richtig  vorhergesehen  habe, 
lässt  sich  aus  Nah.  3,  8 — 10.  folgern,  wo  etwa  um  712 — 710  die 
Zerstörung  von  No-Jmon  d.  i.  Theben  in  Oberägypten  als  ein  noch 
in  frischer  Erinnerung  stehendes  Ereigniss  erwähnt  wird.  Diese 
Begebenheit  kann  man  in  der  Geschichte  nicht  angemessener  un- 
terbringen ,  als  wenn  man  Sargon  als  deren  Urheber  betrachtet. 

V.  1.  Im  Jahre,  wo  der  Tartan  gen  Asdod  kam  und  es  an- 
griff (s.  7,  1.)  und  es  einnahm.  Ueber  den  Uebergang  aus  dem. 
Inf.  ins  Verb.  fin.  s.  5,  24.  Die  Stelle  lehrt,  dass  der  Tartan  As- 
dod in  demselben  Jahre  einnahm,  wo  er  davor  rückte;  eine  län- 
gere, 3jährige  Belagerung  anzunehmen  und  das  2  Gl.  als  antici- 
pirte  Notiz  in  Parenthese  zu  schliessen  {Ew.  Meier) ,  ist  kein 
Grund.  'isi  nhwz]  über  die  Constr.  s.  5 ,  24.  Dass  Sargon  den 
Tartan  sendet,  lässt  wohl  schliessen,  dass  er  selbst  nicht  mit  durch 
Philistäa  zog ;  vielleicht  nahm  er  seinen  Zug  mit  andern  Truppen 
durch  Juda,  wofür  auch  19,  17.  angeführt  werden  könnte.  — - 
V.  2.  in  selbiger  Zeit]  näml.  in  jenem  V.  1.  angegebenen  Jahre. 
n*aj  eig.  durch  die  Hand  d.  i.  vermittelst,  durch,  wie  in  dieser 
Verbindung  sehr  häufig  z.  B.  Jer.  37,  2.  1  Eg.  12,  15.  Die  Worte 
bis  "p-2s  am  Anfange  stehend  (V.  1.  ist  blosse  Zeitangabe)  gehen 
auf  die  ganze  Prophetie  und  leiten  dieselbe  ein:  in  jener  Zeit  hat 
Jahve  durch  Jesaia  eine  Offenbarung  erlassen;  mit  aber  wird 
der  Anfang  dieser  Offenbarung  eingeleitet,  welcher  in  Worten  zu 
Jesaia  besteht,  nnr-fj  über  d.  Perf.  s.  Gesen.  §.  126.  6.  c.  pfe] 
heisst  das  Trauerkleid  der  Hebräer,  welches  der  Prophet,  der  in 
seinem  Berufe  lebte  und  webte,  wohl  dem  Ernste  desselben  ge- 
mäss gewöhnlich  trug.  Bisweilen  zog  man  es  auf  den  blossen  Leib 
(s.  32,  11.),  gewöhnlich  aber,  da  Jenes  als  bemerken swerth  her- 
vorgehoben wird  (2  Rg.  6,  30.),  über  das  rtivm  Unterkleid,  wofür 
ausser  Jon.  3,  6.  der  Sprachgebrauch  spricht.  Denn  vom  Anzie- 
hen des  ptö  steht  ziemlich  herrschend  isn  gürten,  was  sonst  nur 
noch  vom  Anthun  des  Oberkleides,  Gürtels,  Schwertes,  der  Waf- 
fen gebraucht  wird  und  vom  Ausziehen  kommt  nrs  vor,  was  aus- 
serdem nur  vom  Losmachen  des  Gürtels,  Zaums,  Schwertes,  der 
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Fesseln  sich  findet;  beide  Wörter  stehen  nie  vom  nars,  für  wel- 
ches ö*a|  anziehen  und  ia*r£  ausziehen  die  gewöhnlichen  Ausdrücke 
sind,  die  jedoch  nie  vom  j?tö  vorkommen,  ausser  tfa?»  zweimal  in 
der  späteren  entarteten  Diction  Jon.  3,  5.  Esth.  4,  1.  Der  Sack 
war  ein  sackähnliches  und  daher  unförmliches  Gewand,  meist  wohl 
aus  schwarzhärenem  Zeuge  (50,  3.  Apoc.  6,  IL),  welches  man 
über  dem  Unterkleide  trug  und  mit  einem  Gürtel  befestigte.  Zog 
man  ihn  oder  überhaupt  das  Oberkleid  aus,  so  hiess  man 
yvpvog,  nudus  (lSam.  19,  24.  Am.  2,  16.  Joh.  21,  7.  Liv.  3,  23.). 
Dass  Jesaia  wirklich  ohne  Oberkleid  und  Sandalen  öffentlich  er- 
schienen sei,  hat  man  mit  Unrecht  bezweifelt.  —  V.  3.  Die  Hand- 
lung ist  symbolisch  —  die  einzige  bei  Jesaia  —  und  soll  den  Zu- 
stand veranschaulichen,  in  welchem  die  Aegypter  und  Aethiopen 
von  den  Assyriern  werden  weggeführt  werden.  S.  m.  Prophetism. 
L  S.  420  ff.  [Vgl.  die  Notiz  aus  den  assyrischen  Annalen  in  der 
Einl.  zu  Cap.  19.  Nach  Rawlinson,  Five  Great  Monarchies  II,  416. 
(vgl.  Cheyne  Is.  p.  90.)  hatte,  einer  von  Oppert  übersetzten  In- 
schrift zufolge,  Asdod  nach  der  Schlacht  bei  Eaphia  sich  unter- 
worfen und  seinen  einheimischen  Fürsten  Azuri  behalten.  Als 
derselbe  jedoch  den  Tribut  vorenthielt  und  zum  Abfalle  rüstete, 
entthronte  ihn  Sargon  in  eben  diesem  Feldzuge  und  setzte  den 
Bruder  Azuri's,  den  König  Akhimit,  an  dessen  Stelle.]  Der  Pro- 
phet ist  ein  Zeichen  und  Vorbild  (s.  7,  11.  8,  18.)  auf  die  Aegyp- 
ter und  Aethiopen  d.  i.  ein  auf  sie  gehendes,  sich  beziehendes 
Zeichen,  n^aw  »Va]  ist  Accus,  der  Zeitdauer:  drei  Jahre  lang  ist 
er  ein  Zeichen  d.  h.  die  in  seinem  Aufzuge  sich  ausdrückende  Dro- 
hung geht  auf  den  Zeitraum  von  3  Jahren,  mit  dessen  Ablauf  sie 
sich  erfüllt  und  also  Drohung  zu  sein  aufhört.  Vgl.  2  Sam.  1,  1. 
14,  28.  24,  IS.  und  über  die  3  Jahre  zu  16,  14.  Jedenfalls  voll- 
zog der  Prophet  die  Handlung  nur  einmal,  als  er  die  dazu  gehö- 
rigen Worte  sprach,  und  war  von  da  an  bis  zur  Erfüllung  Vor- 
bild. —    V.  4.    Nachsatz  der  V.  3.  begonnenen  Vergleichung. 

*xo]  die  Abstrr.  sind  Collectiva  der  Concrr. ,  also  Gefangen- 
schaft und  Auswanderung  s.  v.  a.  Gefangene  und  Auswandernde; 
s.  3,  25.  tp*>  öiij»]  über  die  Präd.  im  Sing.  s.  3,  12.  ^tow)  für 
-svin  [was  nach  Olsh.  §.  111,  c.  wohl  ursprünglich  gelesen  ward] 
ist  syrische  Form  des  Stat.  const. ,  welche  nur  noch  Jud.  5,  15. 
vorkommt,  [vgl.  Gesen.  §.  87,  1,  c.  und  Ew.  §.  211,  c. ;  nach  Biet-  % 
rieh,  Abh.  zur  hebr.  Grammatik.  Leipzig  1846.  S.  85.  (dem  Del. 
folgt)  ist  es  eine  Singularform  mit  Collectivbedeutung.]  Der  Beisatz 
dient  zur  Verstärkung;  nicht  bloss  ohne  Oberkleid  und  Sandalen, 
sondern  auch  mit  entblösstem  Gesäss ,  schmählich  entblösst  sollen 
sie  fortgeführt  werden,  eine  Schmach  Aegyptens]  d.  i.  Aegypten 
zur  Schande  gereichend.  Diese  Apposition  soll  das  Vertrauen  der 
Philister  auf  diese  zwar  grosssprecherische ,  aber  nichts  helfende 
(30,  7.)  und  tief  zu  demüthigende  Macht  als  thöricht  hervorheben. 
Aus  dem  Fehlen  einer  »'«ia  r\?y>  darf  man  nicht  mit  Hitzig  folgern, 
dass  die  Worte  «n»  irta-MRi  von  späterer  Hand  eingesetzt  seien. 


172 


Jes.  20,  4  —  Cap.  21. 


Aegypten  allein  wird  hervorgehoben,  weil  die  Philister  bei  diesem 
allein  Hilfe  gesucht  hatten  und  solche  Thorheit  ihnen  zu  Gemüthe 
geführt  werden  soll.  —  V.  5.  Subj.  sind  die  V.  6.  genannten  Kü- 
stenbewohner; sie  sind  bestürzt  und  schämen  sich  Aethiopiens 
und  Aegyptens.  Jenes  heisst  ötta*  ihre  Hoffnung  d.  i.  Gegenstand 
derselben,  dieses  öf^xsp  ihr  Ruhm  d.  i.  Gegenstand  ihres  Rühmens 
vgl.  13,  19.  Ganz  passend!  denn  rühmen  konnten  sie  sich  bloss 
Aegyptens,  weil  dieses  sie  wirklich  in  seinen  Schutz  genommen 
hatte;  dagegen  konnten  sie  in  Betreff  der  Aethiopen  bloss  hoffen, 
dass  die  von  diesen  den  Aegyptern  zu  leistende  Hilfe  auch  ihnen 
zur  Rettung  gereichen  würde.  —  V.  6.  Beschämt  und  verzagt  ru- 
fen sie  dann  aus :  Wie  können  wir  entrinnen  ?  näml.  wir  kleines 
Volk,  da  selbst  jene  Grossmächte  den  Assyriern  erlegen  sind.  Das 
Imperf.  ist  Präs.  und  bezeichnet  diese  Ansicht  als  eine  überhaupt 
immer  geltende.  Gesen.  §.  127.  2.  >*]  steht  nach  V.  1.  vgl. 
Zeph.  2,  5.  zunächst  von  Philistäa,  kann  aber  zugleich  mit  auf 
Phönicien  gehen,  welches  23,  2.  6.  ebenfalls  *x  heisst  und  von 
Sargon's  Vorgänger  wahrsch.  aus  gleicher  Ursache  zu  derselben 
Ansicht  gebracht  wurde;  s.  z.  Cap.  23.  iitt&aa  ris]  so  ist  unsre  Hoff- 
nung- d.  i.  so  geht  es  Denjenigen,  auf  welche  wir  vertrauten.  Dies 
bezieht  sich  auf  die  Aegypter,  wie  der  Beisatz  zeigt:  wohin  wir 
um  Hilfe  geflohen  sind.  Denn  dass  die  Palästinenser  bis  in  Aethio- 
pien  Hilfe  suchten,  ist  unbekannt  und  unwahrscheinlich.  Aegyp- 
ten also  als  die  eigentliche  Schutzmacht  ist  hervorgehoben  wie 
\.  4.  fes&ijlt]  hängt  von  Hwr»  ab :  Hilfe  um  gerettet  zu  werden  d.  i. 
Hilfe,  die  uns  zur  Rettung  gereichen  sollte. 

Cap.  21,  1  —  10. 

Eine  Weissagung  gegen  Babel,  welches  durch  die  Perser  und 
Meder  fallen  wird.  Dem  Seher  ist  eröffnet  worden ,  dass  die 
Feinde  schon  im  Begriff  sind,  verheerend  in  Babylonien  einzufal- 
len, gegen  Babylon  heranzurücken  und  die  babylonische  Herr- 
schaft zu  stürzen  (V.  1.  2.).  Mit  ängstlicher  Unruhe  erwartet  er 
die  Dinge  und  zitternd  sieht  er  der  Nachricht  entgegen,  welche 
die  Ankunft  der  Feinde  meldet  und  die  Babylonier  zu  den  Waffen 
ruft  (V.  3  —  5.).  Dass  Babylon  werde  angegriffen  und  erobert 
werden,  hat  er  geschaut  (V.  6  —  9.).  So  viel  ist  ihm  von  Jahve 
zum  Tröste  der  bedrückten  Exulanten  geoffenbart  worden  (V.  10.). 
—  Die  Prophetie  gehört  nicht  Jesaia ,  sondern  einem  zur  Zeit  des 
Exils  in  Babylon  lebenden  Propheten  an  (fioppe,  Gesen.  de  Wette, 
Maur.  üitz.  Ew.  Umbr.  Meier,  Chei/ne)  und  ist  in  den  Zeitpunkt  zu 
setzen,  wo  Cyrus  den  Feldzüg  unternahm,  welcher  mit  Babylons 
Falle  endete,  jedoch,  besonders  wegen  V.  5.,  noch  vor  die  Schlacht, 
welche  die  Babylonier  dem  Cyrus  lieferten,  ehe  dieser  Babylon 
belagerte  (Hcrod.  1,  190.),  also  jünger  als  Cap.  13 — 14.  s.  z. 
13,  4.  [und  von  einem  andern  Verfasser].  Ein  oraculum  post 
eventum  aber  {Paul.  Eich/t.  Rosenrn.)  kann  sie  nicht  sein.  Denn 
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a)  bezeichnet  der  Verf.  V.  2.  die  Vorgänge  als  ihm  von  Jahve  geof- 
fenbart, nicht  als  von  ihm  bereits  erlebt;  b)  ist  die  Eroberung 
Babels  nicht  so  rasch  erfolgt,  wie  V.  9.  angibt,  weshalb  diese  An- 
gabe nicht  geschichtlicher  Bericht  sein  kann;  c)  würden  bei  Ab- 
fassung nach  der  Katastrophe  statt  der  Gefühle  der  Angst  V.  3.  4. 
solche  der  Freude  ausgedrückt  sein;  d)  soll  die  Eröffnung  nach 
V.  10.  die  Exulanten  trösten,  was  nach  dem  Falle  der  Zwingher- 
ren nicht  mehr  nöthig  war.  Ueber  Unächtheit  vgl.  übrigens  Einl. 
zu  Cap.  13  —  14. 

Ausspruch  Uber  die  Wüste  des  Meeres']  über  Babylonien,  eine 
Ebene  (Gen.  11,  2.)  zu  beiden  Seiten  des  Euphrat,  deren  Bewoh- 
ner 23,  13.  als  bezeichnet  werden.  Wie  der  Nil  19,  5.  heisst 
der  Euphrat  ai,  weil  er  gleich  jenem  die  Gegend  überschwemmte 
(Strabo  16.  p.  740.)  und  in  alter  Zeit  sogar  to  tczÖlov  näv  Ttüotyi- 
&iv  pflegte  (Herod.  1,  184.),  so  dass  das  Land  eine  ftaXaecu  war 
(Abyden.  ap.  Euseb.  pr.  ev.  9,  41.).  Diese  Bezeichnung  wählte 
der  Inscriptor,  welcher  nicht  der  Prophet  ist  (s.  13,  1.),  durch 
*sa4ö  in  V.  1.  veranlasst  wie  21,  13.  22,  1.  30,  6.  und  zwar  um  so 
mehr,  da  Babylonien  eine  sumpfreiche  Wüste  (14,  23.)  werden 
sollte.  —  V.  1.  2.  Die  Perser  und  Meder  rücken  aus  ihrem  Lande 
und  zwar,  wie  dem  Seher  geoffenbart  worden  ist,  gegen  Babylo- 
nien. 'Htt  niEios]  gewöhnlich:  JVie  Stürme  im  Süden  einherfahren, 
so  kommt  man  aus  der  Wüste.  Allein  Cyrus  überschritt  auf  sei- 
nem Feldzuge  den  Gyndes  (Herod.  1,  189.)  und  kam  also  von 
Osten;  schwerlich  aber  konnten  die  östlich  an  Babylonien  gren- 
zenden Länder,  näml.  das  rauhe  von  Ackerbauern  und  Kriegern 
bewohnte  Gebirgsland  Elymais,  das  südlich  davon  gelegene  sehr 
fruchtbare  Susis  und  das  gleichfalls  fruchtbare  Sittacene  zwischen 
Babylon  und  Susis  (Strabo  15.  p.  731  f.  16.  p.  739.  744.), 
genannt  werden.  Man  nehme  also  isH»&  zum  1  Gl. :  JVie  Süd- 
stürme vordringen  (8,  8.)  aus  der  Wüste,  so  kommt  man  aus  furcht- 
barem Lande.  Die  Südstürme  aus  der  arab.  Wüste  kommend  wa- 
ren in  Babylonien  die  heftigsten,  wie  alle  Wüstenwinde  heftig 
sind  (Hos.  13,  15.  Job  1,  19.);  ihnen  ähnlich  ist  der  ungestüm 
losbrechende  Feind,  dessen  Land  als  Ausgangsort  des  Verderbens 
furchtbar  genannt  wird.  Die  Stelle  geht  auf  den  Zeitpunkt,  wo 
Cyrus  auszog,  äsaa  ni&iö]  eig.  Stürme  im  Süden  d.  i.  Stürme  des 
Südens,  Südstürme;  vgl.  56,  9.  2  Sam.  10,  9.  mit  1  Sam.  26,  2. 
sT&ttV]  eig.  in  Beziehung  auf  Vordringen  vgl.  Gen.  41,,  19.  Job 
9,  19.  fasst  den  Inf.  constr.  selbständig  und  periphrastisch 

nach  Ges.  §.  132,  Anm.  1.;  allein  weder  das:  im  Begriffe  sein, 
noch  ein  Sollen  passt  in  den  Context,  und  ein  Pflegen  drückt  die 
Constr.  nicht  aus.]  —  V.  2.  Dass  der  Aufbruch  der  Feinde  den 
Babyloniern  gilt,  ist  dem  Seher  eröffnet  worden,  n»p  rmi-T]  eig. 
hartes  Gesicht  d.  i.  Offenbarung,  die  Hartes,  schweres  Unglück 
ankündigt.  Die  Worte  sind  Accus,  wie  14,3.  Die  Offenbarung 
zerfällt  in  3  Stücke,  welche  das  Ganze  begreifen:  1)  Ausplünde- 
rung und  Verwüstung  des  Landes,  2)  Eroberung  Babels,  3)  Ver- 
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nichtung  der  babylon.  Herrschaft,  der  Räuber  raubt ,  der  Ver- 
wiister  verwüstet]  wilde  Feinde  sind  schon  daran,  Babylonien  aus- 
zurauben und  zu  verheeren.  Das  Part,  zeigt  die  Nähe  der  Zeit  an 
wie  5,  5.  7,  14.  10,  23.  Ihr  Hauptziel  ist  Babel,  gegen  welches 
sie  Jahve  auch  besonders  entbietet.  öW  *hy]  Paronomasie :  eile 
Elam,  eig.  zieh  herauf  näml.  gegen  Babylon,  welches  mit  seinen 
hohen  Bauwerken  als  Höhe,  Berg  gedacht  ist  (26,  5.  Jer.  51,  25. 
53.).  Der  Name  Elam  bezeichnet  eigentlich  Elymais  oder  auch 
Susiane  (11,  11.),  geht  aber  hier  verbunden  mit  Madai,  dem  Na- 
men des  andern  Hauptvolkes  unter  Cyrus,  wohl  mit  auf  das  östlich 
angrenzende  Persis.  Von  Späteren  wird  Sem's  Sohn  Elam  auch 
zum  Stammvater  der  Perser  gemacht;  s.  m.  Völkertaf.  S.  139.  Die 
Perser  und  Meder  waren  unter  Cyrus  vereinigt  (13,  4.);  jene  aber 
werden  hier  zuerst  genannt,  weil  die  medische  Oberherrschaft  auf 
sie  übergegangen  war  (Herod.  1,  130.).  rinnas-^s]  He  kann  aller- 
dings auch  ohne  Mappik  Suff,  sein  (23,  17.)  und  dieses  könnte 
auf  die  «ob  der  Judäer  oder  auf  Babel  gehen.  Allein  einfacher 
nimmt  man  es  als  He  parag.  und  das  Wort  als  Milel:  jeglichen 
Seufzer  beendige  ich  d.  h.  ich  Jahve  vernichte  die  Herrschaft  der 
Tyrannen  (14,  3.)  und  erlöse  die  seufzenden  Exulanten.  —  V.  3 — 5. 
Die  Dinge,  die  da  kommen  sollen,  erfüllen  den  in  Babylon  leben- 
den und  für  sich  selbst  besorgten  Yerf.  mit  Furcht,  welche  den 
höchsten  Grad  erreicht,  wenn  die  Nachricht  vom  Heranrücken  der 
Feinde  in  Babylon  eintrifft.  Seine  Hüften  sind  voll  Weh,  wie  bei 
gebärenden  Frauen  (13,  8.  Nah.  2,  11.);  er  krümmt  sich  vor 
Schmerz  und  zittert  ängstlich  vom  Hören  und  Sehen  weg  d.  i.  so 
dass  ihm  Hören  und  Sehen,  die  Sinne  vergehen  vgl.  29,  9.  — 
V.  4.  Es  irrt  mein  Herz]  ich  bin  verwirrt  vor  Bestürzung  und 
Angst  Dt.  28,  34.  Ps.  95,  10.  die  Dämmerung  meines  Verlangens 
macht  er  mir  zu  Beben]  d.  i.  die  Abendzeit,  nach  der  ich  mich 
sehne,  um  von  der  Mühe  des  Tages  auszuruhen,  macht  der  Feind 
zu  einer  Zeit  der  Beunruhigung,  des  Schreckens  und  Entsetzens. 
Solche  Angst  hat  der  Verf.  schon  seit  jener  Offenbarung,  ist  aber 
noch  jeden  Tag  der  Schreckensnachricht  gewärtig,  dass  die  Feinde 
bereits  gegen  die  Hauptstadt  heranziehen;  sie  wird  ihm  seine  Ruh- 
zeit unruhig  machen.  Am  Abend  eintreffend  erwartet  er  sie  ent- 
weder durch  Wanderer,  die  Abends  einkehren  oder  durch  Boten, 
welche  man  sich  am  liebsten  als  des  Abends  am  Ziele  der  Sendung 
anlangend  denkt  (Gen.  24,  11.  63.  Num.  22,  7  f.  Jos.  2,  2.).  — 
V.  5.  Ebenso  wird  den  Grossen  Babylons  der  Abend  eine  Schre- 
ckenszeit; sie  aber  trifft  die  Nachricht  bei  fröhlichen  Gelagen  (Jer. 
5 1 ,  39.).  Denn  die  alten  Völker  hielten  die  Hauptmahlzeit  des 
Abends,  z.  B.  die  Meder  und  Perser  Cyrop.  1,  3,  4.  8,  8,  9.  sowie 
die  Babylonier  Cyrop.  7,  5,  13.  Dan.  5,  5.  30.  Die  Inff.  abs.  ge- 
hören der  lebhaften,  bloss  die  Sachen  kurz  angebenden  Beschrei- 
bung an;  vgl.  5,  5.  22,  13.  Hos.  4,  2.  10,  4.  f^ösfirt  gewöhn- 
lich: man  wacht  die  IVache  d.  i.  ausgestellte  Wachen  halten  Wa- 
che, während  die  Grossen  schwelgen  (Fitr.  Gesen.  lioscnm.  Maur. 
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Ihnbr.  Meier,  Del.  u.  A.  nach  Syr.  Chald.  Vulg.).  Allein  eine 
sorgsame  Aufstellung  von  Wachen  fanden  die  Grossen  damals  in 
Babylon  gewiss  noch  nicht  nöthig,  da  sie  noch  nicht  einmal  ihre 
Waffen  in  den  Stand  zu  setzen  nöthig  gefunden  hatten.  Noch 
weniger  passt:  man  späht  nach  den  Sternen  {Ew.)  zu  Solchen,  wel- 
che sich  an  den  Tisch  setzen,  um  zu  schmausen  und  zu  zechen. 
Man  erkl.  also  dem  Zusammenhange  gemäss  mit  Nitz.  Cheyne  tote, 
wovon  -«isa  Ueberzug,  nach  r;rs,  r>tu  vgl.  ^Jue ,  ausbrei- 
ten (11,  1.)  und  durch  Ausgebreitetes ,  Decke,  worunter  die 
Teppiche  zu  verstehen  sind,  auf  welche  man  sich  an  den  Tisch 
setzt.  S.  Winer  EWB.  u.  Mahlzeit.  Während  sie  aber  schmau- 
sen ,  trifft  die  Nachricht  vom  Nahen  der  Feinde  ein  und  es  ergeht 
der  Ruf:  auf  ihr  Fürsten,  bestreichet  den  Schild  näml.  mit  Oel, 
Fett,  um  ihn  abzuputzen  und  blank  zu  machen  d.  h.  rüstet  euch 
zum  Kampfe,  zur  Vertheidigung  der  Stadt.  So  richtig  der  Chald. : 
W*>  w^p?»  ivischt  ab  und  macht  blank  die  Waffen  vgl.  Virg. 

Aen.  7,  625.:  clypeos  tergunt  arvina  pingui.  Die  Worte  sind  so 
wenig  wie  2  Sam.  1,  21.  vom  Salben  lederner  Schilder  zu  verste- 
hen, weil  die  Fürsten  gewiss  metallene  Schilder  hatten.  Die  Stelle 
geht  übrigens  nicht  auf  die  Einnahme  Babylons,  wie  sie  Herod. 
Xenoph.  und  Dan.  erzählen  {Gesen.  Maur.  Ew.),  weil  a)  davon 
erst  Y.  9.  geredet  wird,  b)  die  Aufforderung,  die  Waffen  in  den 
Stand  zu  setzen,  in  die  Zeit  des  ersten  Heranrückens  der  Feinde 
gehört.  —  V.  6  —  9.  Dass  die  Grossen  Babylons  bald  werden 
kämpfen  müssen,  der  Feind  also  bald  gegen  die  Stadt  heranrücken, 
die  letztere  aber  fallen  wird,  hat  Jahve  den  Verf.  sehen  lassen. 
Diese  Offenbarung  kleidet  der  Prophet  in  die  Fiction  ein,  er  habe 
auf  Befehl  Jahve's  einen  Wächter  bestellt,  welcher  das  Anrücken 
der  Feinde  und  die  Einnahme  Babels  geschaut  und  angezeigt  habe. 
Im  Grunde  aber  ist  der  Prophet  selbst  der  Wächter ;  er  hat  nach 
dem  Befreier  Cyrus  ausgeschaut  und  Jahve  hat  ihn  Babels  Fall 
schauen  lassen.  Vgl.  Hab.  2,  1  f.  Zach.  1,  8  ff.  und  m.  Prophetism. 
1.  S.  108  f.  nsstti-i]  der  Artikel  bei  einem  allgemein  bekannten 
Gattungsbegriffe  wie  1,  18.22.  22,  18.  34,  4.  Gesen.  §.  109. 
Anm.  1.  b.  Ew.  §.  277.  a.  '"ts.i  was  er  sieht ,  wird  er  anzei- 
gen. —  V.  7.  Der  Wächter  auf  der  Warte  sieht  die  Feinde  heran- 
ziehen. Er  erblickt  zuerst  Züge  von  Rossen  [Del.  Reisigen'],  Eseln 
und  Kameelen  und  steigert  nun  seine  Aufmerksamkeit,  um  Rich- 
tung, Zahl,  Beschaffenheit  genau  zu  erkennen,  as^]  eig.  vectura, 
dann  Zug  von  Lastthier  en ,  wie  Fts^rt  Gehen,  Reisezug;  hier  col- 
lectiv.  Das  Wort  steht  mit  h*vrh  mSi  im  Genit.  und  Züge  des 
Paars  von  Rossen  sind  Züge  von  Rossen,  welche  den  Begriff  „Paar" 
wahrnehmen  lassen,  also  paarweis  gehen,  wogegen  die  Esel  und 
Kameele,  die  nicht  soviel  Disciplin  lernen,  bloss  in  Zügen  über- 
haupt, also  in  unordentlichen  Haufen  ziehen.  Die  Rosse  brauch- 
ten die  Perser  zum  Reiten  (V.  9.),  die  Esel  und  Kameele  zum 
Tragen  des  Gepäcks,  die  letzten  indess  ausnahmsweise  auch  zum 
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Reiten,  um  durch  sie  im  Treffen  die  Pferde  der  Feinde  scheu  zu 
machen  (Herod.  1,  80.  Cyrop.  7,  l,  27.  48.  49.).  —  V.  8.  Was 
der  Wächter 'bei  gesteigerter  Aufmerksamkeit  erkannt  hat,  ruft 
er  hinunter  als  ein  Löwe  d.  i.  wie  ein  Löwe  (51,  12.  54,  9.),  also 
mit  sehr  starker  Stimme  (Apoc.  10,  3.),  weil  die  Nachricht  sehr 
Avichtig  ist  und  damit  er  unten  verstanden  werde,  ^'f«]  nur  von 
Gott.  Der  Verf.  fällt  aus  der  Fiction,  verrathend,  dass  er  selbst 
(ein  Diener  Jahve's)  eigentlich  der  Wächter  sei,  welcher  ununter- 
brochen auf  der  Warte  gestanden  und  ausgeschaut  habe.  Besser 
passt  zur  Fiction  (Nitz.  Meier).    Jedenfalls  aber  deutet  die 

Angabe  an,  dass  die  Exulanten  den  Sturz  der  babylon.  Herrschaft 
durch  die  Perser  und  Meder  mit  Sehnsucht  erwarteten.  Die  Par- 
ti cc.  stehen  von  der  Vergangenheit,  die  bis  zur  Gegenwart  des 
Redenden  reicht.  —  V.  9.  Er  zeigt  also  an,  er  sehe  kommen 
■J-s  ash  Züge  des  Mannes  d.  i.  Schaaren  einherziehender  Männer. 
Der  Ausdruck  ist  wie  ein  Compositum  und  gegen  den  Accent 
nach  22,  6.  mit  z~v-t  nös  als  Genit.  zu  fassen:  Mannerzüge  des 
Paars  von  Rossen  d.  i.  paarweis  ziehende  Reitersmänner.  Bloss 
die  feindliche  Mannschaft  kündigt  er  an,  weil  es  sich  bereits  um 
den  Angriff  auf  Babel  handelt,  wobei  die  Esel  und  Kameele  un- 
brauchbar waren  und  in  Entfernung  stehen  gelassen  wurden ;  schon 
sind  die  Feinde  ungestüm,  doch  wohlgeordnet  bis  heran  gerückt 
und  im  Nu  ist  die  Eroberung  geschehen.  Der  Wächter  ruft  daher 
gleich  darauf:   Gefallen,   gefallen  ist  Babel!  anheben  wie 

14,  10.  y^sV  istö]  Subj.  ist  der  Feind;  die  Prägnanz  ist  wie 
14,  12.  Die  Zerstörung  der  Götzenbilder  hebt  der  Verf.  hervor, 
weil  er  als  Jahveverehrer  sie  wünschte  (Nah.  1,  14.  Ez.  30,  13.) 
und  von  den  dem  Bilderdienste  abholden  Persern  hoffte  (Herod. 
1,  131.  Jer.  51,  52.).  —  V.  10.  Dies  hat  der  Seher  von  Jahve 
vernommen  und  treu  seinem  prophet.  Berufe  macht  er  es  den  übri- 
gen Exulanten  bekannt.  -J^i-to]  eig.  mein  Dreschen  d.  i.  Gegen- 
stand meines  Dreschens.  So  nennt  er  sein  niedergetretenes  und 
geschlagenes,  hart  gemishandeltes  Volk.  Dasselbe  Bild  41,  15. 
Jer.  51,  33.  Mich.  4,  12  f.  Am.  1,  3.  Sohn  meiner  Tenne']  Ange- 
höriger derselben,  also  mein  Dreschgegenstand.  Die  Exulanten 
sind  als  Collectivum  zusammengefasst  wie  Ex.  4,  22.  Hos.  11,  1.; 
passender  würde  indess  ma  Sohnschaft  (s.  1,  8.)  stehen.  Mit  den 
letzten  Worten  deutet  der  Verf.  an,  dass  er  durch  die  Weissagung 
sein  unglückliches  Volk  trösten  wollte. 

Cap.  21,  11.  12. 

Von  Seir  her  fragt  man  beim  Propheten  an,  wie  es  um  die 
Zeit  stehe,  und  erhält  den  Bescheid,  es  komme  Gutes,  doch  auch 
Schlimmes;  man  möge  später  wieder  fragen.  Diesen  kurzen  Aus- 
spruch dem  Jesaia  abzusprechen  (Paul.  Baur.  Eiohh.  Hosen  in.),  hat 
man  keinen  genügenden  Grund.  Da  die  Auskunft  von  Seir  her 
verlangt  wird,  so  liegt  es  am  nächsten,  die  Frager  als  Edomitcr 
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zu  betrachten  und  aus  der  Anfrage  bei  dem  Propheten  in  Jerusa- 
lem zu  schliessen,  dass  die  Edomiter  damals  in  einem  näheren 
Verhältnisse  zu  den  Judäern  gestanden  haben.  Dies  war  der  Fall 
unter  Usia  und  Jotham,  welche  die  Oberhoheit  über  Edom  hatten, 
hörte  aber  mit  dem  syr.-israelit.  Kriege  743  ff.  auf  (s.  z.  16,  5.). 
Anfrage  und  Bescheid  fielen  demnach  in  die  nächste  Zeit  vor  743, 
wo  ein  Feldzug  der  Assyrier  durch  die  ostjordauischen  Länder  in 
Aussicht  stand.  Auf  ihn  gehen  wahrscheinlich  auch  V.  13 — 17. 
Cap.  15 — 16.  17,  1—11.  Man  kann  aber  auch  mit  Movers  Chro- 
nik S.  136  1,  Hitzig  in  Zeller's  Jahrbb.  von  1844.  S.  293  ff.  und 
Bertkeau  Sprüche  S.  XIX  f.  die  Frager  bei  den  Simeoniten  suchen, 
welche  nach  1  Chron.  4,  42.  sich  auf  dem  Gebirge  Seir  niederge- 
lassen hatten,  muss  aber  dann  in  der  geschichtlichen  Beziehung 
das  Stück  von  den  andern  über  die  ostjordanischen  Länder  tren- 
nen, da  jene  Niederlassung  erst  in  der  Zeit  Hiskia's  geschehen  ist. 

Unter  Duma  der  Ueberschrift  verstehen  J.  D.  Mich.  Döderl. 
Gesen.  Maur.  Hitz.  Ew.  (1.  Ausg.)  Umbr.  den  Ort  dieses  Namens 
auf  der  Grenze  von  Sham  und  Irak,  7  Tagereisen  (südöstlich)  von 
Damaskus  und  13  (nördlich)  von  Medina,  ungefähr  in  der  Mitte 
zwischen  dem  Nordende  des  älanit.  und  dem  des  pers.  Meerbusens 
(s.  z.  Gen.  25,  14.).  Gewiss  mit  Unrecht.  Denn  wie  wären  diese 
von  Juda  sehr  weit  entfernten  und  mit  den  Judäern  schwerlich  in 
einem  Verhältnisse  stehenden  Dumäer  darauf  verfallen,  in  Jeru- 
salem über  die  Zeit  Anfrage  zu  thun?  Und  warum  erginge  die 
Anfrage  an  den  Propheten  von  Seir  und  nicht  von  Duma?  Noch 
weniger  passen  hierher  die  3  andern  Duma,  welche  Jakut  Moscht. 
p.  186  f.  und  Lexic.  Maraszid  I.  p.  415  f.  in  Irak,  Mesopotamien 
und  Syrien  (dieses  in  der  Ghuta  auch  bei  v.  Kremer  Mittelsyrien 
S.  178.  Seetzen  Eeisen  I.  S.  28.  v.  Richter  Wallfahrten  S.  195.) 
kennen.  Richtig  beziehen  LXX ,  Jarc/t.  Vitr.  Koppe,  Kocher, 
Rosenm.  fFiner,  Drechsl.  Meier,  Del.  Chej/ne ,  Ew.  (2.  Ausg.  I, 
391.)  den  Namen  auf  die  Edomiter  oder  Idumäer.  Der  Inscriptor 
hat  ihn,  der  Stillschweigen,  Stille  bedeutet,  für  t=Kx  gewählt,  um 
den  künftigen  Zustand  des  Landes  anzudeuten  (ähnlich  V.  1.), 
vielleicht  veranlasst  durch  eine  ihn  führende  edomitische  Gegend. 
Euseb.  und  Hieron.  onom.  u.  Duma  kennen  einen  Ort  dieses  Na- 
mens im  Daromas  (Südlande)  17  Mill.  d.  i.  gegen  7  Stunden  von 
Eleutheropolis,  welcher  aber  offenbar  Duma  auf  dem  Gebirge  Juda 
Jos.  15,  52.  ist.  Im  Comm.  ad  h.  1.  gibt  Hieron.  die  Entfernung 
auf  20  Mill.  an  und  bezeichnet  Duma  als  eine  Idumaeae  regio, 
juxta  quam  sunt  montes  Seir,  —  [eine  Notiz,  die  jedoch  {Del.) 
wohl  nur  auf  Grund  unsrer  St.  erfunden  ist.] 

V.  11.  irtp  eig.  zu  mir  ist  ein  Rufender  d.  i.  zu  mir  ruft 
man,  mich  ruft  man  an.  Auch  das  Partie,  wie  das  Verb,  finit. 
drückt  den  Begriff  der  unbestimmten  Person  aus,  z.B.  17,  5. 
30,  24.  32,  12.  33,  4.  Ew.  §.  200.  passt  gut,  weil  der  Ge- 

fragte Wächter  genannt  wird,  dem  man  zuruft,  wenn  man  ihn 
um  die  Zeit  befragt,    r&^a  nü]  yo  steht  partitiv  und  die  Frage 
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geht  auf  den  Theil  der  Nacht:  was  von  der  Nacht  d.  h.  welcher 
Theil  der  Nacht  ist  es,  also,  da  die  Nacht  in  mehrere  Nachtwa- 
chen zerfiel  (Thr.  2,  19.  Jud.  7,  19.  Ex.  14,  24.),  welche  Nacht- 
wache ist  es?  Yermuthlich  war  dies  die  übliche  Formel,  mit  wel- 
cher man  Wächter  um  die  Zeit  in  der  Nacht  befrug;  hier  ist  sie 
angewendet  auf  die  Nacht  des  Unglücks  (15,  1.  Mich.  3,  6.  Job 
35,  10.),  worüber  der  Prophet  Auskunft  geben  soll.  Daher  wird 
er  auch  itefb"  angeredet  (Hab.  2,  1.),  wofür  sonst  tts's  und  ntafe  üb- 
lich sind;  s.  52,  8.  inV]  ist  zur  Abwechselung  mit  ri^h  und  die 
Form  des  Stat.  constr.  wegen  der  Pausa  gewählt.  Uebrigens  findet 
sich  teb  und  Wj  im  A.  T.  nur  noch  15,  1.  16,  3.  30,  29.  und  Ex. 
12,  42.  Die  Edomiter  wollen  also  wissen,  wie  weit  es  mit  dem 
Plane  der  Assyrier  sei,  um  zu  erfahren,  ob  etwa  auch  sie  davon 
zu  fürchten  haben.  Die  Wiederholung  der  Frage  drückt  die  Dring- 
lichkeit der  Besorgten  aus.  —  V.  12.  Der  Bescheid  des  Sehers. 
es  kommt  Morgen ,  doch  auch  Nacht]  d.  h.  in  den  Geschicken  der 
Völker  wechseln  Glück  und  Unglück;  wem  z.  B.  die  Morgenröthe 
des  Glücks  aufgegangen  ist  (s.  8,  20.),  über  den  bricht  später  auch 
die  Nacht  des  Unglücks  wieder  herein.  Diesen  allgemeinen  Satz 
mögen  die  Edomiter  auf  sich  im  Besonderen  anwenden;  haben  sie 
sich  von  früheren  Drangsalen  erholt,  so  mögen  sie  immerhin  ge- 
wärtig sein,  dass  ein  neues  Unheil  sie  treffe.  Bestimmteres  kann 
der  Seher  ihnen  für  jetzt  nicht  eröffnen ;  vielleicht  vermag  er  es 
später,  wenn  ihr  fragen  wollt,  so  frag  t]  es  liegt  ihm  zwar  nichts 
daran,  dass  diese  Heiden  ihn  fragen;  doch  mag  es  geschehen. 
kehrt  zurück  und  kommt]  kommt  wieder  wie  16,  13.  mwj  für  nr\s; 
s.  Ges.  §.  75.  Anm.  22.  Ew.  §.  142.  c.  fftfari]  über  das  Jod  s. 
Ges.  §.  75.  Anm.  4.  Ew.  §.  194.  a.  rr\s]  für  nn«  nach  Ges.  §.  76. 
2.  c.  Ew.  §.  227.  d.  Die  Prophetie  ist  vielleicht  etwas  jünger  als 
V.  13 —  17.  und  Cap.  15  — 17.  und  in  den  Zeitpunkt  zu  setzen, 
wo  Jesaia  zu  erwarten  anfing,  die  Assyrier  könnten  wohl  auch 
durch  die  westjordanischen  Länder  gegen  Aegypten  ziehen  (5, 
26  ff.  7,  17  ff.  8,  7  f.  vgl.  14,  28  ff.).  Daher  die  Verweisung  auf 
eine  spätere  Zeit,  wo  die  Aussichten  sich  bestimmter  werden  ge- 
staltet haben. 

Cap.  21,  13—17. 

In  Jahresfrist  werden  die  Dedaniten  vor  den  Feinden  auf  der 
Flucht  sein  und  die  Kedarener  arg  heruntergebracht  werden.  Da 
dieser  Drohspruch  Araber  in  der  Nachbarschaft  der  Edomiter  be- 
trifft und  mit  der  Prophetie  über  Edom  V.  12.  zusammensteht,  so 
gehört  er  vermuthlich  in  dieselbe  Zeit  mit  der  letzteren,  scheint 
aber  etwas  früher  abgefasst  zu  sein.  Denn  er  kündigt  den  Ara- 
bern mit  Bestimmtheit  Krieg  an,  während  V.  12.  ein  bestimmter 
Bescheid  hinausgeschoben  wird.  Wegen  dieser  Verschiedenheit 
darf  man  auch  nicht  mit  Paul.  Hitz.  Hdwk.  beide  Stücke  zu  einem 
Ganzen  verbinden.    An  der  Aechtheit  zu  zweifeln  {Eichh.  Paul. 
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Bauer,  Rosenm.),  hat  man  hier  noch  weniger  Grund  als  bei  V.  1 1  f., 
indem  auch  der  jesaianische  Sprachgebrauch  nicht  fehlt,  z.  B. 
"!">3tö  *3tt?;  V&H  un^  Dass  V.  11 — 15.  ein  älteres 

von  Jesaia  wiederholtes  Orakel  vorliege  (Schröring),  ist  auch  nicht 
zu  begründen.  Aus  den  Anfangsworten  von  V.  16.  vgl.  16,  13. 
ergibt  sich,  dass  das  Vorhergehende  nicht  fremde,  sondern  Jesaia's 
Worte  sind.  [Dr.  Wetzstein  (in  einem  überaus  lehrreichen  Ex- 
curse  über  Jes.  21.  bei  Del.  S.  692—702.)  will  alle  drei  Orakel 
(von  V.  1 — 17.)  in  Ein  Ganzes  zusammenfassen.  Dumah  nimmt 
er  eigentlich  als  die  grosse  Oase  el-G6f ,  4  Märsche  südwestlich 
von  Babylon,  und  sieht  in  den  Dedanitern  kuschitische  Kabilen, 
welche  die  ganze  NO. Grenze  Aegyptens  von  Suez  bis  Edom  ein- 
nahmen. Dann  würde  das  ganze  Stück  ins  Exil  gehören  und  den 
Angriff  des  Cyrus  auf  die  Wüstenstämme  und  die  Verfolgung  der 
geschlagenen  Babylonier  veranschaulichen.] 

V.  13.  Die  TJeberschrift  ist  nach  dem  Folgenden  n^ya  gemacht, 
wie  das  ungewöhnliche  a  lehrt  (vgl.  indess  Zach.  9,  1.),  und  we- 
gen der  unjesaianischen  Worte  svft  und  a^y  unächt,  worüb.  z.  13,  1. 
ai»  ^yn]  deuten  Ges.  Rosenm.  Maar.  Urnbr.  Drechsl.  Del.  schwer- 
lich richtig:  in  Wäldern  in  Arabien  d.  i.  in  Arabiens  Wäldern,  da 
nur  bei  den  Späteren  vorkommt  und  der  Beisatz  müssig  ist, 
sofern  die  dedanitischen  Karawanen  ohnehin  an  keine  andern  als 
arabische  Wälder  denken  lassen.  Das  Wort  aber  für  nai?  Steppe 
zu  nehmen  (Ew.  Meier),  geht  auch  nicht  wohl  an,  indem  es  nie- 
mals s©  vorkommt.  Man  lese  also  nach  LXX,  Chald.  Syr.  Vulg. 
mit  Lwth.  Dbderl.  Hensl.  Nitz.  Hdwk.  Cheyne  ansja  am  Abende  und 
verstehe  vb  vom  Nehmen  des  Nachtquartiers  (Ps.  30,  6.  Gen.  28, 
11.).  Die  Dedaniten  waren  Nachbarn  der  Edomiter  und  als  Mut- 
terstamm andrer  Stämme  wohl  ein  ansehnliches  Volk;  sie  trieben 
Karawanenhandel;  s.  m.  Völkertaf.  S.  267.  und  z.  Gen.  25,  3.  Ihre 
Karawanen  werden  von  Eeinden  angegriffen  die  Karawanenstrasse 
fliehend  verlassen  und  in  Wald  d.  i.  in  strauchigen  Wildnissen 
ihr  Nachtquartier  nehmen  statt  an  den  Stationsorten.  Zu  i**  von 
niedrigem  Gebüsche  im  Unterschiede  vom  Hochwalde  vgl.  10,  34. 
Das  syrische  ij.lL»  findet  sich  in  der  Pesch,  oft  von  dornigem  Ge- 
strüpp und  entspricht  da  dem  hebr.  7,  23  —  25.  27,  4.  und 
Prov.  24,  31.    Die  Etymologie  steht  nicht  entgegen.  Denn 

nach  asper  et  salebrosus  locus  bezeichnet  das  Wort  eigent- 

lich eine  rauhe  Wildniss,  [aber  nach  Wetzstein  (s.  Del.  z.  St.) 
nicht  irgend  welche  Vegetation  sondern  „den  mit  einer  Steinsaat 
bedeckten  trachytischen  Rayon  der  syrisch  -  hauranitischen  Vul- 
cane".  Eben  deshalb  kann  eine  solche  Gegend  keinen  Zufluchts- 
ort darbieten  und  es  ist  bei  der  hebr.  Bedeutung  zu  bleiben.]  — 
V.  1 4.  Ihre  Flucht  geht  aber  südostwärts,  da  die  Feinde  von  Nor- 
den kommen.  Tema~]  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Gen.  25,  15. 
genannten  gleichnamigen  Stamme,  wird  noch  Jer.  25,  23.  und  Job 
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6,  19.  neben  den  Dedaniten  und  den  (nördlichen)  Sabäern  als  Ka- 
rawanenhandel betreibend  genannt  und  ist  einerlei  mit  L*-o*  Tm'ma 
bei  den  arab.  Geographen.  Nach  ihnen  lag  es  südostwärts  von 
der  Nordspitze  des  älanit.  Meerbusens,  zwischen  Sham  d.  i.  Syrien 
und  Wadi  al  Kora  an  der  syrischen  Pilgerstrasse  (Lexic.  Maraszid 
T.  p.  222.),  3  Tagereisen  von  Syrien  entfernt,  4  von  Tabuk  und 
4  von  Duma  (Isztachri  v.  Mordtmann  S.  11.  Edrisi  p.  Jaubert  I. 
p.  335  f.),  gehörte  aber  wie  auch  Tabuk  zur  syrischen  Wüste 
(Abulfeda  ed.  Reinaud  p.  87.),  welche  weiter  südwärts  (nach  Isz- 
tachri S.  6.  bis  Madjan  und  Tabuk)  als  das  eigentliche  Sham 
reichte;  es  hatte  Wasser,  Palmen  und  Weideplätze  und  war  ein 
Stationsort  von  alter thümli eher  Bauart,  wo  es  Kaufleute  gab ;  nach 
Hamasa  p.  341.  galt  es  als  uralt.  Soviel  ich  sehe,  braucht  man 
nicht  mit  Ritter  Erdk.  XII.  S.  159  ff.  XIII.  S.  384  ff.  [und  Del  z. 
St.]  zwei  Taima  bei  den  arab.  Geographen  anzunehmen.  Das  Land 
Tema  ist  der  Landstrich,  in  welchem  Tema  liegt;  seine  Bewohner 
bringen  den  zu  ihnen  fliehenden  Dedaniten  Wasser  und  Brodt  d.  i. 
Nahrungsmittel  entgegen  und  nehmen  sie  also  zuvorkommend  und 
gastfreundlich  bei  sich  auf.  Als  gastfreundlich  und  edelgesinnt 
beschreibt  auch  Edrisi  die  Beduinen  dieses  Landstrichs.  Anders 
die  Edomiter  gegen  die  Israeliten  Dt.  23,  5.  ^nn]  für  wiKti  Praet. 
Hiph.  Ges.  §.  68.  2.  §.  75.  Anm.  4.  Ew.  §.  141.  a.  wW]  das 
Suff,  geht  auf  den  Fliehenden,  dessen  Brod  solches  ist,  was  ihm 
in  seiner  Lage  zukommt,  zugehört;  vgl.  31,  9.  Ps.  18,  24.  Job 
6,  13.  [Mit  Trg\  Döderl.  Ew.  ist  wohl  besser  sua**  auszusprechen.] 
—  V.  15.  Der  Grund  dieses  Fliehens  ist  das  gezogene  Schwert 
und  der  getretene  d.  i.  gespannte  (25,  8.)  Bogen,  also  ein  Feind, 
der  nicht  bloss  rauben,  sondern  Blut  vergiessen  will,  tas]  eig. 
Schwere  bezeichnet  den  Krieg  als  einen  die  Angegriffenen  hart 
treffenden;  vgl.  I  Sam.  31,  3.  Nach  Meier  soll  die  Beziehung  von 
V.  13 — 15.  auf  die  Zukunft  völlig  unzulässig  sein.  Aber  das  Stück 
fängt  ja  mit  einem  Imperf.  an,  von  welchem  noch  nicht  bewiesen 
ist,  dass  es  auf  die  Vergangenheit  gehe.  Einem  Karawanenhandel 
treibenden  Volke  Hessen  sich  bei  drohender  Bekriegung  sehr  ein- 
fach Angriffe  auf  ihre  Karawanen  weissagen  und  die  Richtung  der 
Flucht  ergab  sich  ebenso  einfach.  —  V.  16.  Wie  geschildert,  wird 
es  kommen,  weil  Jahve  es  dem  Propheten  eröffnet  hat  und  sein 
Wort  sich  immer  erfüllt.  In  knapper  Jahresfrist,  da  vergeht  die 
ganze  Herrlichkeit  Kedars  d.  h.  da  werden  die  Kedarener,  welche 
sich  jetzt  noch  blühenden  Wohlstandes  erfreuen,  hart  mitgenom- 
men und  äusserst  heruntergebracht  (17,  3  f.).  usw  -3^]  wie  16,  14. 
rtai]  das  Vav  wie  6,  1.  Die  Kedarener,  in  der  Genesis  von  Ha- 
gar abgeleitet,  waren  ein  Volk  der  Zelte  und  Heerden,  welches 
östlich  vom  Edomiterlande  umherzog  und  bis  nach  Babylonien  no- 
madisirte;  s.  z.  Gen.  25,  13.  Sie  erscheinen  hier  als  das  Haupt- 
volk der  bedrohten  Gegenden  und  vielleicht  rechnete  Jesaia  zu 
ihnen  auch  die  Dedaniten,  welche  die  Genesis  von  Ketura  ableitet. 
In  einem  noch  weiteren  Sinne  brauchen  die  Späteren  den  kedaren. 
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Namen.  —  V.  17.  Da  in  diesem  Kriege  viele  Kedarener  ihren 
Tod  finden,  so  wird  gering  sein  der  Rest  der  Bogenzahl  d.  i.  der 
übrig  bleibenden  Bogenschützen  werden  wenig  sein,  mop]  wie 
13,  18.  ^iiaiT]  Appos.  zu  rvij?,  durch  welche  die  Bogen- 

schützen als  die  ausgezeichnetsten  Krieger  unter  den  Kedarenern 
bezeichnet  werden.  Schon  ihr  Stammvater  Ismael  war  ein  Bogen- 
schütze Gen.  21,  20.  Ss*i  mm  "s]  dient  zur  Bekräftigung  wie 
1,  20.  Die  Meinung,  V.  13 — 15.  werde  ein  von  den  Kedarenern 
an  den  Dedanitern  verübter  Ueberfall  beschrieben  und  V.  16 — 17. 
den  Thätern  der  Assyrier  angekündigt  {Meier),  ist  schon  wegen 
*s  V.  16.,  was  nicht  fürwahr,  gewiss  bedeutet,  völlig  unzulässig. 

Cap.  22,  1—14. 

In  Jerusalem  herrscht  ein  bewegtes,  sorgloses  Leben  statt 
ernster,  stiller  Trauer,  welche  sich  ziemte;  denn  es  droht  Ver- 
wüstung, Gefangenschaft  und  Hungersnoth,  die  der  Prophet  im 
Voraus  beweint  (V.  1 — 4.).  Jahve  führt  die  Feinde  vor  Jerusa- 
lem, um  es  zu  belagern  (V.  5 — 7.) ;  bei  ihrem  Heranziehen  setzen 
die  Jerusalemiten  ihre  Stadt  mit  Eifer  in  Verteidigungszustand, 
ohne  indess  dabei  an  Jahve,  den  besten  Beschützer,  zu  denken 
(V.  8—11.).  Eine  Zeit  schwerer  Trauer  kommt  an  sie  und  die 
Leichtsinnigen  trifft  der  Tod  (V.  12—14.). 

Gewöhnlich  und  mit  Eecht  setzt  man  die  Prophetie  in  die 
Zeit,  wo  die  Assyrier  unter  Sanherib  in  Palästina  eingefallen  wa- 
ren und  eine  Belagerung  Jerusalems  erwartet,  werden  konnte,  also 
ins  Jahr  714;  [mit  Unrecht  nach  Del.  früher,  angeblich  wegen 
der  zu  starken  weltlich  -  heidnischen  Gesinnung  Jerusalems,  als 
man  in  Hoffnung  auf  ein  Bündniss  mit  Aegypten  den  Abfall  von 
Assur  vorbereitete.]  Denn  die  V.  6.  genannten  Völker  weisen 
bestimmt  auf  ein  assyrisches  Heer  hin,  niemals  aber  hat  ein  sol- 
ches Jerusalem  ernstlich  mit  einer  Belagerung  bedroht,  als  unter 
Sanherib.  Jedenfalls  ist  das  Stück  Weissagung.  Der  Verf.  braucht 
aber  in  seiner  grossen  Besorgtheit,  wo  ihm  Alles  gewiss  und  so 
gut  wie  geschehen  ist,  vorwaltend  das  Perf. ,  womit  indess  das 
Imperf.  abwechselt.  Ueber  dieses  Perf.  proph.  s.  Ges.  §.  126.  4. 
Ew.  §.  135.  c.  und  über  das  damit  abwechselnde  Imperf.  mit  Vav 
consec.  Ges.  §.  129.  2.  b.  Ew.  §.  343.  a.  Das  Stück  als  Schilde- 
rung vergangener  Vorgänge  zu  fassen  (Eichh.),  geht  nicht  an. 
Denn  a)  weiss  die  Geschichte  nichts  davon,  dass,  wie  V.  2.  3. 
aussagen  sollen,  Hiskia  den  Assyriern  ein  Heer  entgegengestellt 
habe,  dieses  aber  in  die  Flucht  geschlagen  worden  sei;  vielmehr 
schickte  er  nach  33,  7.  Boten  mit  Friedensvorschlägen;  b)  ist  die 
V.  5—7.  geschilderte  Belagerung  nach  36,  2.  37,  8.  9.  33.  36. 
nicht  vor  sich  gegangen  und  kann  nur  als  Erwartung  des  Sehers, 
nicht  als  geschichtliche  Thatsache  betrachtet  werden;  c)  ist  die 
V.  11.  erwähnte  Wasserleitung  vermuthlich  erst  nach  der  assyr. 
Invasion  angelegt  worden  (s.  d.  Erkl.),  während  sie,  die  Stelle 
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historisch  gefasst,  schon  vor  dem  Erscheinen  der  Assyrier  vor 
Jerusalem  gemacht  worden  wäre.  Als  Schilderung  vergangener 
Begebenheiten  nehmen  das  Stück  auch  Ew.  und  Meier  und  bezie- 
hen es  (wie  auch  Cap.  1.)  auf  einen  in  den  ersten  Jahren  Hiskia's 
geschehenen  assyrischen  Streifzug  nach  Juda,  von  welchem  aber 
die  Geschichte  nichts  weiss.  " 

Die  Ueberschrift  ist  aus  V.  5.  genommen  und  unpassend,  des- 
halb und  wegen  kwö  auch  unächt  (s.  13,  1.).  —  V.  1  —  4.  Kurze 
Zusammenfassung  der  wesentlichen  Dinge  der  V.  5 — 14.  weiter 
ausgeführten  Weissagung.  Aehnliche  Beispiele  19,  1 — 4.  33, 
1 — 6.  Angeredet  ist  Jerusalem,  dessen  Einwohnerschaft  auf  die 
Dächer  steigt  (13,  3.),  um  nach  den  Feinden  auszuschauen,  die 
zu  ihrer  Sicherheit  nach  Jerus.  strömenden  Bewohner  des  Landes 
zu  sehen  (14,  32.  vgl.  Jud.  16,  27.)  und  überhaupt  die  lebhafte 
Bewegung  zu  betrachten,  in  welche  die  Nachricht  vom  Einfall  der 
Assyrier  die  Hauptstadt  versetzt  hat.  Man  fröhnt  damit  der  Neu- 
gier und  Schaulust,  statt  sich  brünstigem  Flehen  zu  Jahve  um 
Erbarmen  hinzugeben.  Daher  die  misbilligende  Frage:  Was  ist 
dir  d.  i.  was  fällt  dir  ein,  wie  kannst  du  doch?  vgl.  3,  15.  — 
V.  2.  Da  des  Gelümmeis  Folie,  lärmende  Stadt,  fröhliche  Feste!] 
tadelnde  Bezeichnung  des  regen  Treibens  und  sorglosen  Lärmens 
der  volkreichen  und  leichtsinnigen  Stadt,  deren  Bewohner  im  Ver- 
trauen auf  die  Hilfe  der  Aegypter  guter  Dinge  waren  (30,  2. 
31,  1.  37,  6.),  aber  vielmehr  in  Sack  und  Asche  trauern  sollten 
(29,  4.  32,  14.).  Dies  wegen  des  bevorstehenden  Schicksals. 
Denn  Diejenigen,  welche  von  ihnen  umkommen,  werden  nicht 
durch  das  Schwert  in  der  Schlacht  fallen,  sondern  in  grellem  Con- 
traste  zur  bisherigen  Ueppigkeit  (V.  13.)  dem  Hunger  und  den 
Seuchen  erliegen ,  ein  schrecklicherer  Tod  als  der  im  Kampfe 
(Lev.  26,  25.  Thr.  4,  9.  Jer.  14,  18.  52,  6.).  Hunger  und  Pest 
wütheten  in  Jerusalem  auch  zur  Zeit  der  Belagerung  durch  die 
Chaldäer;  vgl.  Joseph.  Antt.  10,  7,  4.  V^5"]  deine  Getödteten 
verräth,  dass  die  Stelle  auf  die  Zukunft  geht.  Denn,  soviel  be- 
kannt, hatten  die  Assyrier  damals  noch  keine  Jerusalemiten  er- 
schlagen; das  Wort  aber  von  den  vor  den  Assyriern  geflohenen 
oder  von  ihnen  gefangenen  Jerusalemiten  zu  verstehen  (Ew.),  ist 
unmöglich,  weil  h>\r-,  durchbohrt  nicht  s.  v.  a.  geflohen  oder  gefan- 
gen oder  verloren  überhaupt  ist  und  sein  kann.  —  Y.  3.  Andre 
erfahren  das  herbe  Schicksal,  gefangen  zu  werden.  Wenn  es 
näml.  zur  Belagerung  kommt,  dann  fliehen  alle  deine  Forsteher 
(1,  10)  zusammen  d.  i.  die  Behörden  verlassen  Jerusalem,  um  nicht 
mit  durch  Hunger  oder  Seuchen  zu  sterben  oder  bei  einer  Ein- 
nahme der  Stadt  getödtet  oder  gefangen  zu  werden  (vgl.  Zach. 
14,  5.  Jer.  52,  7.),  werden  aber  ereilt  und  zur  Wegführung  in 
Fesseln  gelegt.     In  steht  ys  von  der  wirkenden  Ursache 

(Koh.  12,  11.  Gen.  9,  11.  Hos.  7,  4.)  und  Bogen  ist  s.  v.  a.  Bo- 
genschützen (s.  13,  18.).  Die  Bogenschützen  näml.  als  leichte 
Truppen  ziehen  dem  assyr.  Heere  voran  (1  Macc.  9,  11.)  und  er- 
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scheinen  zuerst  vor  Jerusalem ,  also  noch  zu  rechter  Zeit,  um  die 
Fliehenden  zu  ereilen;  vgl.  2  Rg.  6,  22.  -pss^-ps]  eig.  alle  deine 
Gefundenen  d.  i.  alle  diejenigen  von  den  Jerusalemiten,  welche  der 
Feind  noch  antrifft  in  der  Nähe  der  Stadt  und  also  erreicht  (10, 
10.  13,  15.),  werden  gleichfalls  gefesselt.  [Als  Parallele  diene, 
was  man  über  die  Belagerung  Jerusalems  auf  dem  thönernen  sechs- 
seitigen Prisma  des  Sanherib  liest:  „wer  aus  dem  grossen  Thore 
der  Stadt  herausging,  wurde  gefangen  und  weggeführt."  Vgl. 
Lepsius,  „über  den  chronol.  Werth  der  Assyr.  Eponymen"  in  den 
Abh.  der  Berl.  Akademie  1869.  S.  29.]  jp-in^ö]  Relativsatz : 

welche  fliehen  fernhin  (17,  13.),  wie  die  Behörden.  Bei  )ty  und 
irra  an  das  Fliehen  der  Bewohner  des  Landes  in  die  Hauptstadt 
und  bei  iids  an  die  Einsperrung  in  die  Stadt  zu  denken  (Nitz. 
Hdwk.),  ist  unthunlich,  weil  a)  wegen  des  Suff,  nothwendig 

die  Behörden  Jerusalems  sind  und  b)  v$  niemals  das  Fliehen  nach 
einem  bestimmten  Orte,  sondern  von  einem  Orte,  ohne  bestimm- 
tes Ziel,  meist  in  die  Irre,  ist.  —  V.  4.  Ueber  die  bevorstehende 
Drangsal  weint  der  Prophet  im  Voraus,  während  die  leichtsinnige 
Menge  sorglos  lärmt.  ^  ist»]  eig.  blickt  von  mir  d.  h.  lasst  ab 
von  mir  (Job  7,  19.  14,  6.).  Man  soll  ihm  nicht  mit  Tröstungen 
zusprechen,  sondern  die  Aufmerksamkeit  von  ihm  ablenken,  da- 
mit er  ungestört  sich  seinem  Schmerze  überlassen  könne;  vgl. 
Mich.  1,  8  f.  "'Das  eig.  es  bitler  machen  im  Weinen  d.  i.  bit- 
terlich, schmerzlich  weinen.  na]  Jerusalem  (s.  1,  8.),  welche 
Tis  Gewaltthal,  Verwüstung  treffen  soll,  nicht  gänzliche,  die  der 
Verf.  nicht  fürchtet,  sondern  nur  theilweise  (s.  32,  13  f.).  — 
V.  5 — 14.  Weitere  Ausführung  der  Drohung,  welche  durch  -s  sich 
zunächst  an  V.  4.  anschliesst.  Jahve  hat,  hält  einen  Tag  des  Stür- 
mens und  Stürzens  und  Bestürztseins  d.  i.  er  lässt  die  Belagerer 
toben  und  niedertreten,  die  von  ihnen  Angegriffenen  in  Bestür- 
zung gerathen.  Die  Paronomasie  ist  nachgeahmt,  im  Thal  der 
Schau]  Gewöhnlich  nimmt  man,  dem  Inscriptor  folgend,  dies  als 
Bezeichnung  Jerusalems,  des  Offenbarungsortes  (Gesen.  Bosenm. 
Maur.  Hitz.  Ew.  u.  A.).  Allein  diese  Bergstadt  konnte  als  Gan- 
zes nicht  kurzweg  ein  Thal  genannt  werden  (weit  eher  Berg  der 
Schau  2,  3.)  und  heisst  auch  niemals  so,  auch  nicht  Jer.  21,  13. 
[Nach  Del.  soll  es  Jerusalem  als  „die  gegen  die  Welt  geschlossene 
verborgene  eingefriedigte  Stätte"  bezeichnen,  während  doch  das 
A.  T.,  grade  in  der  Vergleichung  mit  der  Heidenwelt,  das  entgegen- 
gesetzte Bild  (2,  2.)  fast  durchgängig  liebt;  als  Stätte  der  göttlichen 
Herrlichkeit  sollte  es  weithin  geschaut  werden.]  Dazu  fürchtete 
Jesaia  damals  nicht,  dass  die  Feinde  Jerusalem  erobern  und  also 
in  der  Stadt  toben  und  niedertreten  würden  (18,  5.  29,  5  ff .  30, 
19  ff.  31,  4  f.).  Es  kann  also  nur  ein  einzelnes  der  Jerusalem 
umgebenden  Thäler  gemeint  sein,  vermuthl.  das  am  Ophel  sich 
herumziehende,  welchem  der  Verf.  auch  32,  13  f.  Zerstörung  an- 
kündigt. Der  Seher,  welcher  bedeutsame  Namen  liebt  (7,  3.  14. 
8,  3.  18.  29,  1.),  nennt  es  Thal  der  Schau  d.  i.  der  Gottesoffen- 
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barung  (s.  1,  1.),  weil  er  wahrsch.  selbst  [sammt  andern  Prophe- 
ten und  Prophetenschülem  vgl.  9,  2.  16.]  dort  wohnte  und  seine 
Offenbarungen  empfing,  ip  ipp*]  gewöhnlich:  man  zerstört  die 
Mauer.  Allein  so  weit  ist  die  Schilderung,  die  erst  V.  6.  7.  Rü- 
stung  zum  Angriff  bringt,  hier  noch  nicht,  kommt  auch  im  gan- 
zen Stücke  nicht  so  weit.  Man  könnte  nach  *tf  graben  deuten 
und  an  Untergrabung  der  Mauern  denken,  stände  nicht  derselbe 
Grund  entgegen.  Man  erkl.  also  nach  *fip  =  ^  kreisen ,  herum- 
gehen und  nehme  das  Partie,  wie  21,  11.  man  umkreiset  die  Mauer 
und  Geschrei  ist  zum  Berge']  d.  i.  Feinde  umziehen  die  Stadt,  um 
sich  an  passenden  Orten  aufzustellen  und  sie  ringsum  einzuschlies- 
sen  (29,  3.),  die  Bewohner  der  Thäler  erheben  ein  Jammergeheul 
zur  Stadt  hinauf,  wo  Jahve  wohnt.  Für  ist  ^  in  den  codd. 
vorzuziehen,  da  das  Wort  sonst  niemals  defectiv  geschrieben  wird. 
[In  der  moabitischen  Mesha-Inschrift  heisst  y  immer  „Stadt"  und 
wird  stets  defectiv  geschrieben.]  Mit  i|?  ippö  wird  das  Knarren 
und  Rasseln  der  feindlichen  Heeresmassen  nachgeahmt.  Das  2  Gl. 
als  Glosse  zu  betrachten  {Meier),  hat  man  keinen  Grund.  —  V.  6. 
Angabe  der  Belagerer.  Elam]  das  Volk  der  Elymäer.  Kir]  ihnen 
benachbart;  s.  z.  11,  11.  Jenes  trägt  den  Köcher,  dieses  entblösst 
den  Schild  d.  i.  zieht  die  ledernen  Ueberzüge,  die  es  während  des 
eben  vollendeten  Marsches  über  den  Schildern  hatte,  von  diesen 
ab  und  macht  sich  damit  zum  Angriffe  bereit;  vgl.  Caes.  bell.  gall. 
2,  21.  Cic.  nat.  deor.  2,  14.  Ueber  die  Vertheilung  des  Köchers 
und  Schildes  s.  z.  9,  15.  Bogen  und  Schild  zeigen  leicht  und 
schwer  bewaffnetes  Fussvolk  an.  Sri  asia]  schwerlich:  in  einem 
Zuge  reisiger  Männer  {Ew.)  oder:  in  Wagenmannschaft ,  Reisigen 
{DrechsL),  sondern:  mit  Zügen  von  Reitersmännern  (s.  21,  9.)  d.  i. 
von  Reiterzügen  begleitet  ist  jenes  elamit.  Fussvolk,  a  wie  1  Rg. 
10,  2.  Jer.  14,  15.  Diese  Reiterei  gehörte  andern  nicht  genann- 
ten Völkern  der  Assyrier  an.  —  V.  7.  Die  Thäler  um  Jerusalem 
sind  ganz  angefüllt  von  feindlichen  Kriegern,  die  Auswahl  deiner 
Thäler]  deine  ausgewählten,  schönsten  Thäler.  Von  Thälern  war 
Jerusalem  im  Osten  und  "Westen,  besonders  aber  im  Süden,  wo 
auch  die  schönsten  waren,  umgeben;  vgl.  Robinson  Palästina  II. 
S.  31  ff.  138.  hitü  hier  sich  stellen,  Poslo  fassen  Ps.  3,  7.  vgl. 
1  Sam.  15,  2.  Der  Inf.  abs.  verstärkt:  festes  Poslo  fassen  sie; 
ähnlich  28,  16.  eine  gegründete  Gründung  s.  v.  a.  feste  Gründung. 
nHwm]  ist  nicht  von  einem  einzelnen  bestimmten  Thore  zu  ver- 
stehen, sondern  von  den  Thoren  überhaupt  und  s.  v.  a.  thorwärts 
(28,  6.).  Die  Reiter  nehmen  postenweise  ihre  Stellung  den  Tho- 
ren gegenüber,  um  im  rechten  Moment  stürmend  durch  sie  ein- 
zudringen. —  V.  8.  Und  so  enthüllt  er  die  Decke  Juda^s]  d.  h.  da- 
durch, dass  Feinde  zur  Belagerung  Jerusalems  heranrücken,  lässt 
er  den  bis  dahin  blinden  Judäern  (29,  9  ff.)  die  Augen  über  ihre 
Lage  aufgehen  und  insbesondere  die  jetzt  noch  sorglosen  Jerusa- 
lemiten  einsehen,  dass  sie  wirklich  ernst  bedroht  sind.  Die  Re- 
densart ist  zu  erklären  nach  der  analogen:  jemandes  Gesicht,  Au~ 
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gen  bedecken  d.  i.  machen,  dass  er  auf  etwas  nicht  sieht  oder  Rück- 
sicht nimmt,  ihn  verblenden  (Gen.  20,  16.  32,  21.  Job  9,  24.). 
Dann  richtet  man  seine  Blicke  zur  Rüstung  des  Waldhauses ,  man 
geht  an  die  Bewaffnnng,  um  sich  zu  vertheidigen.  Das  Wald- 
haus, sonst  Libanonwaldhaus  genannt,  war  ein  grosses  von  Sa- 
lomo  erbautes  Gebäude  in  Jerusalem  und  diente  zur  Aufbewahrung 
von  Waffen  (1  Rg.  7,  2.  10,  17.).  du  schaust]  man  schaut  wie 
7,  25.  sinrr  öts]  im  weiteren  Sinne:  in  der  Zeit,  wenn  die  Be- 
lagerer anrücken,  wenn  es  zur  Belagerung  kommen  soll;  s.  4,  2. 
19,  18.  Auch  Ahas  setzte  Jerusalem  erst  in  Vertheidigungszu- 
stand,  als  die  Feinde  schon  in  Ephraim  standen  7,  3.  —  V.  9. 
Eifrig  geht  man  an  die  Befestigung  Jerusalems,  damit  es  sich  halte. 
Mit  der  Weissagung  stimmt  im  Ganzen  der  Bericht  2  Chron.  32, 
3  —  5.,  was  aber  jene  nicht  als  oraculum  post  event.  erkennen 
lässt.  Der  einsichtsvolle  Prophet  musste  ja  wissen,  was  damals 
zu  thun  war  und  gethan  werden  würde,  die  Spalten  der  Stadt 
Davids]  die  entstandenen  Risse  in  den  Mauern  der  Zionstadt,  wel- 
che am  höchsten  lag  und  am  festesten  war.  iai  über  d.  Constr. 
s.  3,  10.  Der  untere  Teich  lag  westlich  von  Zion  (s.  V.  11.),  wo- 
für auch  das  1  Gl.  spricht.  Sein  Wasser  sammelt  man  d.  h.  man 
häuft  es  durch  Verstopfung  des  Abzuges  im  Teiche  an  und  ver- 
sorgt aus  diesem  beim  Bevorstehen  der  Belagerung  die  Stadt  mit 
Wasservorräthen;  vgl.  Jer.  14,  3.  Ez.  4,  17.  Am.  4,  8.  —  Y.  10. 
Desgleichen  mustert  man  die  Häuser  und  bricht  die  entbehrliche- 
ren ab,  um  mit  dem  Material  die  Mauer  zu  befestigen,  näml. 
durch  Erhöhung  und  Verstärkung  gegen  die  feindlichen  Wälle  und 
Sturmböcke,  auch  Ausbesserung  der  gestossenen  Breschen  (Jer. 
33,  4.  32,  24.  Ez.  21,  27.).  —  V.  11.  Man  macht  ferner  einen 
Sammelort  für  das  Wasser  des  alten  Teichs.  Da  Hiskia  nach 
2  Rg.  20,  20.  nur  Eine  Wasserleitung  in  die  Stadt  angelegt  hat, 
und  zwar  nach  2  Chr.  32,  30.  aus  dem  oberen  Gihon,  dessen  Aus- 
gang er  verstopfte,  so  muss  der  hier  genannte  alte  Teich  jener 
obere  Gihon  sein.  Der  obere  Gihon  setzt  nun  einen  unteren  Gihon 
voraus,  obschon  ein  solcher  unter  diesem  Namen  im  A.  N.  nicht 
vorkommt.  Die  Bezeichnungen  oberer  und  unterer  aber  legen  es 
nahe,  unter  den  beiden  Gihon  den  oberen  und  unteren  Teich  zu 
verstehen,  von  denen  jener  7,  3.  36,  2.  vgl.  2  Rg.  18,  17.,  dieser 
22,  9.  erwähnt  wird.  Dies  angenommen  ist  auch  die  Lage  beider 
Wasserbehälter  an  der  Westseite  der  Stadt  ermittelt.  Denn  nach 
2  Chr.  1,  1.  ging  jene  Wasserleitung  hinunter  im  fVesten  zur  Stadt. 
Damit  stimmt,  dass  nach  Jes.  36,  2.  der  von  Lachis,  also  von  Süd- 
westen, kommende  Rabsake  sich  am  oberen  Teiche  lagerte.  Er 
wollte  die  Stadt  nicht  belagern,  sondern  bloss  zur  Unterwerfung 
auffordern,  hat  sich  also  gewiss  an  der  Seite  der  Stadt  gelagert, 
welche  ihm  bei  seiner  Ankunft  die  nächste  war,  mithin  an  der 
Westseite.  Auch  vereinigt  sich  1  Rg.  1.  damit  sehr  gut,  wobei 
vorausgesetzt  wird,  dass  hier  die  Lesart  fr>H&  richtig  ist  und  man 
dafür  nicht  mit  Thenius  z.  1  Rg.  1,  33.  |teaa  zu  lesen  hat.  Nach 
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V.  9.  dieser  Erzählung  befindet  sich  Adonia  bei  dem  Brunnen  Ro- 
gel,  welcher  im  Süden  der  Stadt  zu  suchen  ist  (s.  8,  6.),  Salomo 
dagegen  wird  nach  V.  33.  38.  -prrs  hs  an  den  (Quell)  Gihon  hinab- 
gefiihrt  (Joseph.  Antt.  7,  14,  5.:  stvl  rjjv  ny\yv\v  Tmv)  und  'jirrsa 
in  dem  (Thale)  Gihon  gesalbt,  dann  wieder  in  die  Stadt  hinauf  - 
geführt.  Nun  aber  hören  Adonia  und  die  Seinigen  nach  V.  41.  45. 
nichts  von  dem  Lärmen  in  Gihon,  sondern  nur  von  dem  in  der 
Stadt;  man  kann  also  Gihon  wenigstens  nicht  in  den  Süden  der 
Stadt,  in  die  Nähe  des  Rogel  setzen  und  hat  überhaupt  ausser  der 
Westseite  keine  passende  Oertlichkeit.  Dorthin  setzt  auch  Robin- 
son Palästina  II.  S.  164  f.  und  bibl.  Forschungen  S.  317  ff.  Wasser 
und  Thal  Gihon  und  weiset  S.  129  ff.  die  beiden  Teiche  nach,  von 
denen,  da  das  Thal  von  Norden  nach  Süden  hinabgeht,  der  obere 
nördlicher  an  die  Westseite  des  Akra,  der  untere  südlicher  an  die 
Westseite  des  Zion  zu  setzen  ist,  bemerkt  auch  zugleich,  dass 
sonst  in  der  Umgebung  der  Stadt  keine  Wasserbehälter  vorhanden 
seien,  welche  der  obere  und  untere  heissen  könnten,  tri^rrn  pa] 
kommt  2  Rg.  25,  4.  Jer.  39,  4.  52,  7.  von  einer  Oertlichkeit  an 
der  Südseite  der  Stadt  vor,  wo  sich  ebenfalls  zwei  Wasserbehälter 
nachweisen  lassen;  s.  Neh.  3,  15  f.  Thenius  in  Illgen  Zeitschr.  f. 
d.  histor.  Theol.  von  1844.  I.  S.  17  ff.  Winer  RWB.  u.  Teiche. 
Hier  sind  indess  die  beiden  Mauern  wohl  die  nördliche  des  Zion 
und  die  nordostwärts  den  Akra  umziehende;  im  südwestlichen 
Theile  des  Akra  findet  sich  noch  heute  ein  Wasserbehälter,  Birket 
el-Batrak  d.  i.  Patriarchenteich,  auch  Teich  Hiskia^s  genannt,  wel- 
cher seinen  Zufluss  aus  dem  oberen  Teiche  erhält.  Robinson  II. 
S.  134  ff.  Tobler  Denkmäler  aus  Jerusalem  S.  44  ff.  Der  obere 
heisst  jetzt  Birket  el-Mamilla,  der  untere  Birket  es-Sultan.  Eine 
genaue  Beschreibung  beider  gibt  Tobler  Topographie  von  Jerusa- 
lem II.  S.  62  ff.  Thenius  z.  2  Rg.  20,  20.  Diese  Wasserleitung 
bestand  nach  Jes.  7,  3.  schon  zu  Ahas'  Zeit,  reichte  aber  wahr- 
scheinlich nicht  bis  in  die  Stadt  hinein,  da  ihr  ein  Ausgang  aus- 
serhalb der  Stadt  beigelegt  wird.  Hiskia  aber  war  nach  vorlie- 
gender Stelle  im  Begriff,  für  sie  innerhalb  der  Stadt  eine  r»j^, 
später  ns'na  genannt,  anzulegen,  führte  dies  nach  2  Rg.  20,  20. 
2  Chr.  32,  30.  auch  aus,  jedoch  erst  nach  Sanherib's  Einfall,  da 
jene  Stellen  am  Ende  seiner  Lebensnachrichten  stehen  und  der 
Chronist  2  Chr.  32,  3 — 6.  diese  Anlegung,  obwohl  sie  sehr  wich- 
tig war,  nicht  mit  unter  den  Yertheidigungsanstalten  anführt. 
Stt  wit»n  s*5i]  Auf  jene  Anstalten  verlässt  man  sich  und  schaut 
nicht  zu  Jahve  d.  i.  richtet  nicht  seine  Blicke  betend  und  ver- 
trauend auf  ihn  (17,  7  f.),  der  doch  die  Drangsal  angeordnet  hat 
und  allein  sie  mässigen  kann,  trw]  Sing.  vgl.  29,  15.  30,  23. 
41,  29.  42,  5.  Gesen.  §.  93,  9.  Ew.  §.  256.  b.  Das  Suff,  steht 
neutrisch  und  geht  auf  die  ganze  Drangsal ;  vgl.  30,  8.  33.  37,  26. 
27,  4.    Wegen  von  fern  her  d.  i.  seit  längst  (25,  1.)  sind 

nsr  bilden  und  Tttiv  bereiten  vom  Aussinnen  und  Beschliessen  zu 
verstehen;  vgl.  32,  6.  37,  26.  46,  ih  —  V.  12.  Weil  sie  denn 
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so  leichtsinnig  sind,  wird  Jahve  sie  zu  Weinen,  Trauer,  Glatze 
(3,  24.)  und  Sackanziehen  (20,  2.)  rufen  d.  i.  bewirken,  dass  sie 
statt  der  bisherigen  Fröhlichkeit  sich  der  Klage  und  Trauer  über- 
lassen (29,  4.).  Kufe  zu  sollenner  Trauer  gingen  sonst  von  den 
Priestern  aus  (Jo.  1,  14.),  hier  von  Jahve,  dessen  Ruf  zur  Trauer 
die  Herbeiführung  der  Feinde  ist.  Aehnl.  28,  11.  19.  mrtn  a^a 
lehrt  nämlich,  dass  der  Euf  erst  in  der  (nächsten)  Zukunft  erge- 
hen wird.  —  V.  13.  So  sollten  sie  jetzt  schon  in  Sack  und  Asche 
trauern  und  beten,  um  Jahve's  Zorn  zu  besänftigen;  aber  siehe 
da  Jubel  und  Freude,  Essen  und  Trinken,  näml.  ist,  ist  an  der 
Tagesordnung;  als  ob  kein  Unheil  im  Anzüge  wäre,  halten  sie 
lustige  Ess  -  und  Trinkgelage  und  ermuntern  einander  mit  den 
"Worten:  essen  und  trinken,  denn  morgen  sterben  wir  !  Damit  spot- 
ten sie  über  die  Ankündigungen  Jahve's  durch  den  Propheten 
(5,  18  f.),  an  welche  sie  nicht  glauben;  sie  verlassen  sich  auf  die 
Aegypter  und  Aethiopen  und  sind  guter  Dinge  (V.  1  f.).  Die  Inff. 
absoll.  wie  5,  5.  21,  5.  rm$  und  mt  sind  für  «ha?  gesetzt  6,  9. 
30,  19.,  die  erste  Form  wohl  wegen  des  Gleichklangs  mit  ö««j  wie 
Hos.  10,  4.  —  Y.  14.  So  frevelhafter  Leichtsinn  aber  beim  nahen 
Verderben  soll  ihnen  nicht  vergeben  werden,  -^tm]  5  ,  9.  as] 
verneinende  Schwurpartikel  und  dann  überhaupt:  gewiss  nicht;  s. 
d.  W.  bis  ihr  sterbt^  so  lange  sie  leben,  wird  ihnen  ihr  Vergehen 
nicht  verziehen  und  sie  büssen  es  zuletzt  mit  dem  Tode  [der  aber 
nicht,  wie  Del.  gegen  die  Terminologie  des  A.  T.  meint,  selbst 
eine  Sühne  d.  h.  ein  sein  kann];  denn  grade  sie  lässt  Jahve 
bei  der  Belagerung  durch  Hunger  sterben  (V.  2.). 

Cap.  22,  15  —  25. 

Auf  Befehl  Jahve's  kündigt  Jesaia  dem  königlichen  Hausmei- 
ster Sebna  an,  er  werde  von  seinem  Posten  entfernt  und  in  ein 
weites  Land  geschleudert  werden  (V.  15 — 19.);  zu  seinem  Nach- 
folger werde  Jahve  den  frommen  Eljakirn  berufen,  welcher  sein 
Amt  mit  Sorgfalt  verwalten  und  seine  Familie  zu  grossen  Ehren 
bringen  werde  (V.  20  —  24.).  Diese  Erhebung  werde  erfolgen, 
wenn  Sebna  gestürzt  werde  (V.  25.). 

Nach  inneren  Merkmalen  und  nach  Cap.  36.  37.,  wo  die  bei- 
den genannten  Männer  als  Beamte  des  Königs  Hiskia  vorkommen, 
hat  man  folgende  Veranlassung  der  Prophetie  anzunehmen.  Sebna 
fuhr  in  prächtigen  Kutschen  einher  (V.  18.)  und  legte  sich  sogar 
eine  Familiengruft  bei  den  Gräbern  der  Könige  an  (V.  16.);  er 
muss  ein  stolzer  und  anmaassender  Mann  [viell.  auch  (Ew.)  ein 
Fremdling,  wegen  V.  16.  (ns  und  wegen  des  fremdartigen 

Namens]  gewesen  sein.  Dass  er  sich  Härten  gegen  das  Volk  er- 
laubte, verräth  die  Aeusserung,  sein  Nachfolger  werde  dem  Volke 
Vater  sein  (V.  21.).  Schon  also  moralische  Gründe  trieben  den 
Verf.  zu  dieser  Prophetie.  Dazu  kann  man  daraus,  dass  Eljakirn 
als  Knecht  Jahve's,  also  als  theokratisch  gesinnt  bezeichnet  wird 
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(V.  20.),  folgern,  dass  Sebna  zur  untheokratischen  Partei  gehört 
habe  und  ihn,  da  er  erster  Reichsbeamter  war,  selbst  als  Haupt 
derselben  betrachten.  Vermuthlich  hatte  er  besonders  das  Bünd- 
niss  mit  Aegypten  betrieben,  welches  von  Jesaia  29,  15.  30,  1 — 7. 
81,  1 — 3.  lebhaft  bekämpft  wird,  weil  es  nur  eine  üemüthigung 
Juda's  und  seines  Königs  (V.  18.)  herbeiführen  konnte.  Also  auch 
politische  Gründe  riefen  diese  "Weissagung  hervor.  Endlich  aber 
waren  Sebna's  Verhältnisse  von  der  Art,  dass  er  vom  Propheten 
bedroht  werden  konnte.  Hiskia  mochte  beim  Herannahen  der 
Gefahr  wünschen,  der  Politik  Sebna's  nicht  gefolgt  zu  sein  und 
auch  dessen  Härte  und  Ungerechtigkeit  kennen,  wie  ihm  seine 
Anmaassung  unangenehm  und  lästig  war.  Die  Stimmung  des  Kö- 
nigs war  Jesaia  bekannt  und  er  droht  Sebna  Entfernung  vom  Amte 
an.  Dieser  Theil  der  Weissagung  hat  sich  erfüllt.  Denn  als  die 
Assyrier  vor  Jerusalem  erscheinen,  ist  Sebna  bereits  dem  Eljakim 
gewichen  und  bekleidet  die  geringere  Stelle  des  Schreibers  (36, 
3.  22.  37,  2.).  Dagegen  hat  sich  [unsres  Wissens]  die  Ankündi- 
gung eines  assyrischen  Exils  (V.  18.)  nicht  erfüllt.  Denn  Sebna 
befand  sich  bei  der  assyrischen  Invasion  in  Jerusalem ;  dieses 
aber  wurde  von  den  Assyriern  nicht  erobert.  Demnach  ist  die 
Prophetie  gleichzeitig  mit  V.  1  — 14.,  wofür  auch  schon  ihre 
Stelle  spricht. 

Y.  15.  Der  Verf.  erlässt  seine  Verkündigung  wie  alle  im 
Namen  Jahve's,  nicht  als  Hiskia's  Hofprophet  (Eick/t.),  was  er 
nicht  war.  -p]  eig.  geh,  komm  d.  i.  mache  dich  auf  den  Weg, 
dass  du  kommst,  wie  Gen.  45,  17.  Ez.  3,  4.  -po]  wohl  nicht  der 
Vertraute  des  Königs,  amicus  regis  (fiesen.  Maur.),  welcher  nach 
1  Rg.  4,  5  f.  vom  Hausmeister  verschieden  war ,  sondern  eig.  nü- 
tzend, also  etwa  vom  Wirthschafter,  Verwalter  Schaffner  zu  ver- 
stehen (Chald.  Für.  Rosenm.  Hitz.  Hdwk.),  wozu  das  näher  be- 
stimmende n*3ri  h'j  gut  passt.  Sebna  war  der  über  den  könig- 
lichen Palast  gesetzte  Beamte,  welcher  das  gesammte  Hofwesen 
leitete  und  dem  Könige  sehr  nahe  stand,  auch  wohl  den  Schatz 
unter  sich  hatte,  wovon  Sa  ad.  Abulw.  Abenesr.  Kimch.  die  Würde 
verstehen,  überhaupt  wie  die  fränkischen  majores  domus  im  Be- 
sitze grosser  Gewalt  war.  Denn  36,  3.  37,  2.  geht  der  Hausmei- 
ster den  übrigen  Beamten  voran  und  nach  2  Chr.  26,  21.  war  bis- 
weilen der  Kronprinz  mit  diesem  Amte  bekleidet.  Pgl.  Paulsen 
Reg.  d.  Morgenl.  S.  321  ff.  Ew.  Gesch.  Israels  III,  367.  mn] 
verächtlich  wie  iste  vgl.  6,  9.  30,  7.  1  Sam.  10,  27.  Das  mit 
wechselnde  W  drückt  aus,  dass  er  nicht  nur  zu  ihm,  sondern  auch 
an  ihn,  über  ihn  her  gehen  solle.  —  V.  16.  Die  Weissagung 
selbst,  wozu  das  sonst  gewöhnliche  fintes?  6,  9.  fehlt.  Der  Verf. 
trifft  Sebna  an  einem  Orte,  wo  dieser  eine  Gruft  für  sich  und 
seine  Familie  in  Felsen  aushauen  lässt,  wie  es  bei  vornehmen  Fa- 
milien gewöhnlich  war  (s.  fViner  RWB.  u.  Gräber),  vermuthl. 
auf  dem  Zion,  wozu  Bfrta  gut  passt.  Auf  dem  Zion  wurden,  wie 
es  scheint,  bloss  die  Könige  begraben  (1  Rg.  2,  10.  11,  43.  14,  31. 
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15,  8.  24.  u.  s.  f.)  und  je  höher  das  Grab  lag,  desto  grösser  die 
Ehre  (2  Chr.  32,  33.).  Der  Prophet  ist  empört  über  die  Anmaas- 
sung,  dass  ein  königlicher,  obenein  unwürdiger,  Diener,  der  viel- 
leicht, da  sein  Vater  nicht  genannt  ist,  von  niedriger  Herkunft 
war,  sich  dort  ein  Familienbegräbniss  anlegt  und  fährt  ihn  an. 
was  dir  hier?']  d.  h-  du  hast  hier  gar  nichts  zu  thun.  wer  dir 
hier?]  d.  h.  du  wirst  hier  niemand  bestatten,  vielmehr  mit  den 
Deinigen  auswandern.  Die  Wiederholung  des  hier  dient  zur 
Hervorhebung  des  Ortes  als  eines  ihm  gar  nicht  zukommenden. 
Im  2  Gl.  redet  der  Verf.  in  der  3  Pers.,  weil  er  die  Worte  für  sich 
mit  nachdrücklicher  Verwunderung  spricht :  haut  er  sich  sein  Grab 
hier  in  der  Höhe  aus!  Oder  man  nehme  das  2  Gl.  als  Relativsatz: 
du,  der  da  aushaut  u.  s.  w.  "axr:,  ypri]  über  Jod  s.  Gesen.  §.  90.  3. 
Ew.  §.  211.  b.  fii-itt]  cas.  loci:  in  der  Höhe,  pwa]  s.  14,  18.  — 
V.  17.  Wie  anmaassend,  so  ist  jenes  Unternehmen  auch  thöricht 
und  zwecklos,  da  Sebna  nicht  in  Jerusalem  bleiben  wird.  Jahve 
wirft  dich  eine  Werfung]  Das  Subst.  dient  wie  sonst  der  Inf.  abs. 
zur  Verstärkung;  vgl.  29,  14.  Ps.  14,  5.  ^as]  nicht  Anrede  an 
Sebna  (Syr.  Abenesr.  Kimch.  Maur.  Hitz.  Ew.  Meier),  welche 
sehr  müssig  stände,  auch  nicht  Apposition  zu  r&rsVta  statt  des  Stat. 
constr.  ^aa  n^ta^ta  Manneswurf  {Gesen.  Rosenm.  Del.),  was  uner- 
träglich hart  wäre,  sondern  Apposition  zu  mn",  welcher  als  Mann 
d.  i.  kräftig  ihn  hinschleudert  (Job  38,  3.).  Das  Wort  steht  ziem- 
lich gleich  mit  nta-s,  was  Ps.  24,  8.  von  Jahve  vorkommt,  [und  in 
diesem  energischen  Sinne  würde  es  auch  als  Anrede  an  Sebna  nicht 
„müssig"  stehen,  vielmehr  (vgl.  Cheyne :  thou  mighty  man)  eine 
fein  treffende  Ironie  enthalten],  rtö?]  nach  dem  arab.  Üa..c  s.  v. 
a.  greifen,  angreifen,  packen  und  so  noch  1  Sam.  15,  19.  25,  14. 
vgl.  14,  32.,  wo  D5>y  Put.  apoc.  in  Kai  ist.  —  V.  18.  Wickelnd 
wickelt  er  dich  zusammen  als  Wickel  gleich  dem  Balle]  d.  i.  zu 
einem  festen  Knäuel  wickelt  er  dich  ganz  zusammen.  Sai  ha] 
hängt  mit  ^tsfkäffc  zusammen,  indem  die  einzelnen  Acte  sich  eigent- 
lich also  folgen:  er  packt  dich,  knäuelt  dich  zusammen  und  wirft 
dich  fort  in  ein  weites  Land;  im  Eifer  aber  hat  der  Verf.  den 
Hauptact,  das  Fortschleudern,  vorangestellt,  kommt  jedoch  bei 
wieder  darauf  zurück.  Natürlich  ist  die  Stelle  blosses  Bild. 
Wie  der  Knäuel  von  kräftiger  Hand  geworfen  unaufhaltsam  hin- 
rollt, so  wird  Sebna  von  Jahve's  Hand  geschleudert  gewaltsam 
fortgetrieben,  also  mit  zu  denen  gehören,  welche  weggeführt  wer- 
den (V.  3.).  Das  weite  Land  ist  wahrsch.  Mesopotamien,  eine 
assyr.  Provinz  (10,  9.  11,  11.  37,  12  f.);  je  weiter  es  ist,  desto 
entfernter  ist  die  Grenze  und  desto  unmöglicher  ein  Entkommen 
daraus.  Sebna  soll  dort  sterben,  also  bis  an  seinen  Tod  daselbst 
verbleiben,  mithin  nicht  in  Jerusalem  begraben  werden,  dort  deine 
herrlichen  Wagen]  näml.  sollen  sein.  Ein  spottender  Zusatz,  da 
der  arme  Exulant  dann  nicht  mehr  wie  bisher  in  prächtigen  Kut- 
schen fahren  wird;  vgl.  Gen.  41,  43.  2  Sam.  15,  1.  du  Schande 
des  Hauses  deines  Herrn]  du  Schänder  der  königlichen  Familie. 
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I)ass  der  unwürdige  Kriecht  sein  Grab  bei  denen  des  Königshauses 
anlegt,  gereicht  diesem  letzteren  zur  Herabwürdigung  und  Be- 
schimpfung, zur  Schande  und  Schmach,  tr^x]  wie  19,  4.  1,  3.  — 
V.  19.  So  stö'sst  ihn  Jahve  von  seinem  Posten,  reisst  ihn  von  sei- 
ner Stelle  und  sein  Amt  ist  nach  seiner  Entfernung  erledigt,  ich 
stosse,  er  reisst~j  der  eifrige  Prophet  spricht  bald  in  seinem  bald 
in  Jahve's  Namen  (wie  10,  12.  18,  4.),  jenes  bei  der  dritten,  die- 
ses bei  der  ersten  Person.  Meier  kehrt  meine  Meinung  um  und 
bezeichnet  sie  dann  als  falsch.  —  V.  20.  In  Folge  dessen  beruft 
Jahve  Eljakim,  welcher  durch  den  Ausdruck  mein  Knecht  als  theo- 
kratisch  gesinnt  bezeichnet  wird.  S.  m.  Prophetism.  I.  S.  110  ff. 
—  V.  21.  Diese  Berufung  wird  näher  so  bestimmt,  dass  Eljakim 
die  Amtstracht  Sebna's  anziehen,  also  dessen  Nachfolger  werden 
soll  (1  Rg.  10,  5.  19,  19.).  Das  Eigenthümliche  derselben  be- 
stand in  einem  besonderen  Leibrocke  und  Gürtel,  ist  aber  nicht 
näher  zu  bestimmen.  Mit  ihr  geht  auch  Sebna's  rbwstä  Herrschaft 
d.  i.  Befugniss,  Gewalt  auf  ihn  über,  sie  wird  in  seine  Hand  ge- 
legt, ass]  nicht  blosses  Titelwort,  wie  sonst  bei  den  ersten  Reichs- 
beamten vgl.  Gen.  45,  8.  1  Macc.  11,  32.,  sondern  ausdrückend, 
Eljakim  werde  väterlich  für  das  Wohl  des  Volkes  sorgen,  also  ein 
besserer  Beamter  sein,  als  der  übermüthige  und  herrische  Sebna 
vgl.  Job  29,  16.  —  V.  22.  Eljakim's  Amtsbefugniss  wird  unter 
einem  Bilde  weiter  angegeben.  Die  Redensart  erklärt  sich  daher, 
dass  die  Palastschlüssel  förmlich  übergeben  wurden,  ist  aber  hier 
bildlich  zu  verstehen ;  dies  wegen  des  Beisatzes  ife»  h&  auf  seinen 
Nacken ,  wobei  nicht  etwa  an  Schlüsselzeichen  an  der  Amtstracht 
wie  bei  den  Kammerherren  zu  denken  ist  (Grot.).  Der  Schlüssel 
nämlich  ist  symbolische  Bezeichnung  des  Hausmeisteramtes  und 
dieses  als  Bürde,  Last  gedacht  (s.  z.  9,  5.).  Der  Ausdruck  be- 
zeichnet also  die  Ertheilung  der  ganzen  Amtsbefugniss  des  Haus- 
meisters, was  auch  das  2  Gl.  besagt.  Er  öffnet  und  schliesst  d.  i. 
schaltet  und  waltet  als  Hausmeister  und  niemand  kann  das  Gegen- 
theil  davon  thun  d.  h.  kein  Beamter  ausser  ihm  hat  eine  Schlüs- 
selbefugniss  im  königl.  Palaste  (Apoc.  3,  7.).  ■ —  V.  23.  In  diesem 
Amte  verbleibt  er  dauernd,  vergleichbar  dem  Zeltpflocke,  der  in 
festem  z.  B.  rasigem  Boden  steckend  nicht  herausgeht;  vgl.  Esr. 
9,  8.  Da  aber  der  Zeltp flock  nicht  bloss  für  sich  fest  steckt,  son- 
dern auch  das  Zelt  fest  und  aufrecht  erhält,  so  schliesst  das  Bild 
zugleich  ein,  dass  Eljakim  auch  für  Andre  ein  fester  Haltpunkt 
sein  werde  (s.  3,  1.  Zach.  10,  4.).  Dies  gibt  sofort  das  2  Gl.  nä- 
her an,  wo  der  Zeltpflock  so  gross  gedacht  ist,  dass  man  auf  ihm 
sitzen  kann;  er  (Eljakim  als  Pflock)  dient  also  zu  einem  Ehren- 
throne  für  das  Haus  seines  Vaters  d.  h.  er  ist  der  Stütz-  und  Halt- 
punkt seiner  Anverwandten  und  seines  Amtes  Ehre  wirft  Glanz 
auf  sie;  ihre  Ehre  hat  ihren  Sitz  in  ihm  und  ruht  auf  ihm;  sie 
verbreitet  sich  von  da  aus  über  sie.  —  V.  24.  Der  Pflock  wird 
weiter  als  hoch  gedacht,  ähnlich  einer  Säule,  an  welche  man  al- 
lerlei Geräthe  hängt.    Tias-Vs]  steht  collect,  wie  das  Verb,  zeigt 
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und  die  ganze  Ehre  ist  s.  v.  a.  alle  Geehrte  (s.  3,  25.  5,  13.  28,  1.); 
seine  ganze  dann  zu  Ehren  gelangende  Verwandtschaft  hängt  sich 
an  ihn,  hält  sich  an  ihn.  Obwohl  sie  erst  durch  ihr  Anschliessen 
an  ihn  geehrt  wird,  so  heisst  sie  doch  schon  im  Voraus  also,  weil 
der  Verf.  bereits  V.  23.  gesagt  hat,  Eljakim  werde  ein  Ehrenthxow 
für  sie  sein.  Die  folgg.  Ausdrücke  stellen  seine  Familie  als  eine 
nicht  grade  hohe  und  erlauchte  dar.  Denn  &*$sss  sind  Spröss- 
linge  im  gewöhnlichen  Sinne  und  «W&s  sind  unedle  Schösslinge, 
welche  mit  jenen  auch  zu  Ehren  gelangen.  Ueb.  die  Zusammen- 
stellung des  Masc.  und  Fem.  s.  z.  3,  1.  Mit  diesen  Bezeichnungen 
geht  übrigens  der  Verf.  aus  dem  Bilde,  kehrt  aber  sogleich  wieder 
dazu  zurück,  ftlpm  4>s  ^s]  ist  Subst. :  das  Kleine,  die  Kleinheit 
(17,  10.  28,  4.  30,  12.).  Diese  sämmtlichen  kleinen  Geräthe  wer- 
den im  2  GL,  wo  %)  —  ^  s.  v.  a.  sowohl,  als  auch  ist  (Gen.  14,  23. 
Dt.  29,  10.),  näher  bestimmt  als  Geräthe  der  Becken  und  Geräthe 
der  Krüge  und  damit  alle  Anverwandte  Eljakim's  als  kleine,  ge- 
ringe Leute  bezeichnet,  —  V.  25.  Zu  diesen  Ehren  gelangt  Elja- 
kim mit  seiner  Eamilie,  wenn  Sebna  entfernt  wird,  also  ohne  dass 
ein  Andrer  nach  Sebna  und  vor  Eljakim  die  Stelle  erhielte  oder 
diese  eine  Zeit  unbesetzt  bliebe,  sittti  ai-a]  im  weiteren  Sinne  wie 
V.  8.  19,  18.  u.  ö.  Der  weichende  d.  i.  herausgehende,  aus  sei- 
ner Stelle  gehoben  werdende  Pflock  ist  also,  wie  die  Meisten  rich- 
tig annehmen,  Sebna,  welcher  mit  seiner  Familie  bisher  das  ge- 
wesen ist,  was  Eljakim  mit  der  seinigen  werden  soll.  Ganz  pas- 
send wird  am  Schlüsse  der  Drohweissagung  die  Hauptsache  wieder- 
holt und  damit  zugleich  die  unmittelbar  voranstehende  Verheissung 
an  Eljakim  begründet.  Dass  der  Verf.  das  von  Eljakim  gebrauchte 
Bild,  welches  seiner  Phantasie  einmal  vorschwebt,  auch  von  Sebna 
braucht,  welcher  für  seine  Familie  bis  dahin  auch  ein  Ehrenthron 
war,  kann  nicht  auffallen.  Dagegen  nun  beziehen  Chald.  und 
Hieron.  [sowie  Dr.  Del.~]  die  Stelle  auf  Eljakim  und  Eitz,  und 
Hdwk.  ihnen  folgend  nehmen  V.  25.,  jener  auch  V.  24.,  als  spä- 
teren Zusatz,  worin  der  dem  Nepotismus  fröhnende  Eljakim  mit 
seinem  Sturze  bedroht  werde.  Allein  V.  24.  ist  offenbar  Fort- 
setzung und  Ausführung  des  "rtas  kos  in  V.  23.  und  enthält  so  we- 
nig als  dieses  einen  Tadel.  Da  nun  der  Pflock  V.  25.  in  derselben 
Zeit  fällt,  wo  Eljakim's  Familie  zu  erlaubter,  gegönnter  und  ver- 
heissener  Ehre  gelangt,  so  wäre  V.  25.  als  Drohung  gegen  Elja- 
kim gefasst  vollkommen  unmotivirt,  kann  daher  nur  von  Sebna 
verstanden  werden. 

Cap.  23. 

Weissagung  über  Phönicien  und  insbesondere  Tyrus.  Ueber 
die  Verwüstung  und  Zerstörung,  welche  Phönicien  trifft,  sollen 
die  heimkehrenden  Tartessusschiffer  wehklagen  und  die  Einwoh- 
ner des  Landes,  welche  bis  dahin  blühenden  Handel  mit  Aegyp- 
tens Getreide  trieben,  in  sprachlosem  Entsetzen  starren  (V.  1 — 3.). 
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Beschämt  soll  das  phönicische  Volk  dastehen,  wenn  zuletzt  die 
Hauptveste  Tyrus  zerstört  und  entvölkert  wird,  ein  Ereigniss, 
welches  auch  Aegypten  mit  Schrecken  erfüllt;  unter  Wehklagen 
soll  es  nach  dem  von  Jahve  bestimmten  Falle  der  herrlichen,  mäch- 
tigen und  üppigen  Hauptstadt  auswandern  in  seine  Colonien,  wel- 
che aber  unabhängig  werden  (V.  4 — 10.).  Dieses  Schicksal  über 
Phönicien  und  Tyrus  verhängt  Jahve  durch  die  Assyrier  und  Chal- 
däer  (V.  11  — 14.).  Doch  wird  Tyrus  nicht  für  immer  wüste  und 
vergessen  liegen  ,  vielmehr  nach  70  Jahren  von  Jahve  begnadigt 
werden,  dann  wieder  wie  vormals  blühenden  Handel  treiben,  den 
reichlichen  Gewinn  aber  als  Dankgeschenke  zum  Tempel  Jahve's 
nach  Jerusalem  bringen  (V.  15  — 18.).  Die  Erwartungen  des  Pro- 
pheten sind  also  zusammengefasst  folgende :  Die  Städte  des  phöni- 
cischen  Festlandes  werden  zerstört  und  die  Phönicier  genöthigt 
werden,  in  ihre  auswärtigen  Colonien  überzuziehen,  jedoch  nicht 
als  Herren,  sondern  als  Flüchtlinge.  Zerstörung  wird  auch  Tyrus 
treffen,  ihre  Einwohner  aber  Wegführung  ins  Exil.  Erst  nach 
geraumer  Zeit  wird  die  wichtige  Handelsstadt  sich  erholen  und 
wieder  zur  alten  Blüthe  erheben. 

Die  Aechtheit  einstweilen  vorausgesetzt,  kann  die  Weissa- 
gung nur  auf  das  Ereigniss  gehen,  welches  Menander  v.  Ephesus 
bei  Joseph.  Antt.  9,  14,  2.  erzählt.  Nach  diesem  Berichte  be- 
kriegte der  assyrische  König  Salmanassar,  nachdem  er  im  Jahr 
722  das  Reich  Israel  aufgehoben  hatte,  auch  Phönicien  und  un- 
terwarf sich  das  ganze  Festland,  kämpfte  aber  vergeblich  gegen 
das  im  Meere  liegende  Neutyrus  und  begnügte  sich  bei  seinem 
Abzüge  damit,  Posten  aufzustellen,  welche  die  Tyrier  am  Wasser- 
holen auf  dem  Festlande  hindern  sollten.  Der  Blokadezustand 
dauerte  5  Jahre.  Ob  aber  diese  5  Jahre  ganz  in  die  Regierungs- 
zeit Salmanassar's  oder  zum  Theil  auch  in  die  des  Sargon  fallen, 
ergibt  sich  aus  Menander  nicht.  Wir  ziehen  das  Letztere  vor,  um 
für  Sargon  eine  ausreichende  Regierungszeit  zu  gewinnen.  [Nach 
den  assyrischen  Annalen  fällt  freilich  ein  Theil  der  Zeit  in  die 
Regierung  Sargon's.  Aber  in  den  Inschriften  über  den  letzteren 
wird  —  nach  OpperCs  Angabe  (in  d.  Theol.  Stud.  u.  Krit.  1871 
S.  711.)  —  Tyrus  nur  einmal  beiläufig  erwähnt.  Dieser  Gelehrte 
sagt  ibid.  S.  712.,  Sargon  habe  Tyrus  eingenommen;  allein  dies 
scheint  doch  nur  Vermuthung  zu  sein.  Gewiss  hätten  die  In- 
schriften über  solche  Heldenthat  Näheres  berichtet.  Viel  glaub- 
licher ist  es,  dass  er  die  Blokade,  die  nach  Salmanassar's  Abzüge 
fortdauerte,  aufgehoben  habe.]  Man  ist  durch  nichts  genöthigt, 
Salmanassar's  Regierung  bis  tief  unter  720  auszudehnen.  Auf 
jenes  von  Menander  berichtete  Ereigniss  nun  beziehen  die  vorlie- 
gende Weissagung  mit  Recht  Grot.  Hensl.  Gesen.  de  Wette,  Maur. 
Urnbr.  Ew.  Meier,  Ckeyne,  auch  Hdwk.,  welcher  aber  das  Stück 
725,  also  zu  früh  setzt.  Sie  gehört  in  den  Anfang  des  assyri- 
schen Krieges  gegen  Phönicien.  Denn  a)  streckt  Jahve  nach  V.  11. 
erst  die  Hand  gegen  Phönicien  aus  und  die  Städte  des  Festlandes 
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sollen  noch  zerstört  werden,  während  nach  Menander  die  Assyrier 
mit  dem  ganzen  Festlande  sehr  bald  scheinen  fertig  geworden  zu 
sein;  b)  ist  dem  Seher  nach  V.  4 — 9.  13.  14.  der  Untergang  von 
Neutyrus  ganz  sicher,  eine  Erwartung,  welche  bei  der  Erfolglo- 
sigkeit der  assyrischen  Waffen  gegen  die  Inselfeste  im  weiteren 
,  Verlaufe  des  Krieges  wenigstens  nicht  mehr  mit  der  hier  ausge- 
drückten Zuversicht  gehegt  werden  konnte.  Die  Aechtheit  des 
Stückes  zu  behaupten,  das  letztere  aber  dennoch  auf  die  mehr  als 
100  Jahr  später  fallende  Belagerung  von  Tyrus  durch  den  Chal- 
däerkönig  Nebukadnezar  Ez.  26  —  28.  zu  beziehen  {Hieron.  Vitr. 
J.  D.  Mich.  Drechsl.  Hengstenberg  de  rebus  Tyriorum,  Berol.  1832. 
Del.  [der  die  Frage,  ob  durch  Nebuk.  die  Stadt  auch  erobert  wor- 
den sei,  mit  Umsicht  erörtert  (S.  282.)]  u.  A.),  ist  unmöglich, 
weil  sich  davon  in  Jesaia's  Zeit  noch  nichts  ahnen,  geschweige 
denn  mit  Zuversicht  und  Bestimmtheit  ankündigen  Hess.  Will 
man  die  Prophetie  darauf  beziehen,  so  muss  man  sie  wenigstens 
mit  Eichh.  Rosenm.  Hitz.  als  unächt  betrachten  und  könnte  sie 
dann  mit  Movers  Tübing.  Quartalschrift  Hft.  3.  S.  506  ff.  dem 
Jeremia  beilegen. 

Indessen  erhärten  die  bis  jetzt  beigebrachten  Beweisgründe 
die  Unächtheit  nicht.  Sie  sind  hauptsächlich  nach  Hitz.  und  Mo- 
vers folgende:  a)  die  V.  13.  erwähnten  Chaldäer,  dem  Jesaia  sonst 
unbekannt ,  zuerst  bei  Habakuk  und  Jeremia  als  Eroberer  auftre- 
tend, seien  von  den  Assyriern  nicht  vor  625 ,  also  erst  lange  nach 
Jesaia,  verpflanzt  worden.  Schwerlich!  Denn  um  625  war  die 
assyrische  Macht  schon  so  im  Sinken,  dass  sie  kräftige  und  krie- 
gerische Bergvölker  nicht  mehr  verpflanzen  konnte.  Diese  Ver- 
pflanzung gehört  in  eine  frühere  Zeit,  wo  die  assyr.  Macht  noch 
blühte.  Deutlich  erscheinen  die  Chaldäer,  da  sie  als  Pflanzvolk 
Assur's  bezeichnet  werden,  hier  auch  als  abhängig  von  Assyrien, 
als  assyrisches  Kriegsvolk,  bei  den  Propheten  der  chaldäischen 
Zeit  dagegen  (mit  den  Babyloniern)  als  selbstständige  Eroberer, 
b)  Salmanassar  habe  Tyrus,  was  er  bloss  unterwerfen  geu)ollt,  nicht 
angegriffen  und  belagert,  geschweige  denn  Zerstörung  und  Weg- 
führung beabsichtigt.  Aber  dass  das  feste  und  mächtige  Tyrus 
sich  nicht  freiwillig  unterwerfen,  sondern  aufs  Aeusserste  wehren 
würde  (so  auch  gegen  ISTebukadnezar  und  Alexander),  liess  sich 
auf  das  Bestimmteste  voraussehen,  mithin  auch  am  Anfange  des 
assyrischen  Feldzuges,  wohin  die  Prophetie  gehört,  ihr  Bekrie- 
gung und  Belagerung  sowie  die  härteste  Behandlung  von  Seiten 
der  Assyrier  sich  weissagen.  Dass  die  assyrischen  Waffen  glück- 
lich sein  würden,  erwartet  der  Prophet  um  so  sicherer,  da  sie 
eben  das  sehr  feste  Samaria  überwunden  hatten,  c)  Zu  Jesaia's 
Zeit  hätten  die  phönicischen  Städte,  auch  die  Colonie  Cypern,  in 
Feindschaft  zu  Tyrus  gestanden,  daher  V.  4.  7.  nicht  zum  Errbthen 
und  Klagen ,  vielmehr  nur  zum  Jubel  aufgefordert  werden  können. 
Allein  am  Anfange  des  Krieges  hielten  es  jene  Städte  noch  mit 
Tyrus  und  konnten  da  recht  wohl  also  aufgefordert  werden;  erst 
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während  des  Krieges  (wo  also  die  Prophetie  schon  geschrieben 
war)  fielen  sie  nach  Menander  ab  und  standen  den  Assyriern  bei, 
durch  die  Umstände  genöthigt.  Ebenso  Cypern,  welches  nach 
Menander  vor  dem  Kriege  unter  die  tyrische  Herrschaft  zurück- 
gebracht worden  war,  aber  mit  neuem  Abfall  drohte  (s.  V.  12.  2,). 

d)  Das  Erbeben  der  Aegypter  bei  Tyrus  Falle  F.  5.  passe  nicht  zu 
Salmanassar,  welcher  noch  nicht  im  Kriege  mit  Aegypten  begriffen 
gewesen  sei.  Gewiss  war  er  das  noch  nicht.  Dass  er  es  aber 
demnächst  wollte,  lehrt  der  Feldzug  seines  Nachfolgers  Sargon 
gegen  Aegypten  (s.  z.  Cap.  20.)  und  er  hatte  dazu  in  dem  Schutz- 
bündnisse Aegyptens  mit  Israel  2  Rg.  17,  4.  hinlänglichen  Grund. 

e)  Der  lebhafte  Ferkehr  der  Phönicier  mit  Aegypten  F.  3.  habe  erst 
seit  Psammetich  Statt  gefunden  nach  Diod.  1 ,  67.  Wie  man  aber 
auch  Diodor  verstehe  (s.  übrigens  Eitz,  zu  V.  3.):  bekannt  ist, 
dass  schon  zu  Salomo's  Zeit  zwischen  Palästina  und  Aegypten  leb- 
hafter Verkehr  bestand  (1  Rg.  10,  28  f.)  und  dass  zu  Jesaia's  Zeit 
die  Hebräer  in  freundlicher  Verbindung  mit  den  Aegyptern  stan- 
den (30,  2  ff.  2  Rg.  17,  4.)  gleichwie  die  Philister  (20,  6.).  Kann 
man  sich  unter  den  Palästinensern  die  Phönicier  von  diesem  freund- 
lichen Verkehre  ausgeschlossen  denken?  f)  Manches  in  der  Pro- 
phetie sei  aus  Jeremia  entlehnt  und  verrat  he  eine  nachjesaianische 
Zeit.  Warum  aber  nicht  umgekehrt?  Die  70  Jahre  V.  15.  17., 
welche  überhaupt  eine  nicht  ungewöhnliche  ungefähre  Angabe 
sind,  kann  Jeremia  25,  1 1  ff.  29,  10.  aus  Jesaia  haben;  die  Tage 
Eines  Königs  V.  15.  sind  weder  nach  Jer.  32,  5.  noch  nach  Jer. 
22,  10  ff.,  sondern  anders  zu  erklären;  V.  17.  und  18.  haben  in 
Jer.  29,  10.  31,  40.  nur  allgemeine  Parallelen,  die  ja  auch  Nach- 
ahmungen sein  können  wie  V.  7.  in  Zeph.  2,  15.  nachgeahmt  ist. 
g)  Die  Darstellung  sei  matt  und  incorrect,  bewege  sich  langsam, 
und  wiederhole  sich  so  wie  es  ihr  an  Haltung  fehle.  Dies  ist  aller- 
dings nicht  ganz  zu  leugnen  und  Ewald  (I,  406.)  lässt  daher  V.  1 
— 14.  von  einem  Zeitgenossen  oder  Schüler  Jesaia's  auf  Salmanas- 
sar's  Feldzug  geschrieben  sein.  Indess  sind  die  Ausstellungen 
nicht  in  der  behaupteten  Menge  und  Grösse  zu  begründen,  einzel- 
nes Analoge  z.  B.  Wiederholungen  findet  sich  auch  sonst  bei  Jesaia, 
das  geringe  Plus  erklärt  sich  aus  dem  quandoque  bonus  dormitat 
Homerus  und  überhaupt  reicht  dieses,  zum  Theil  auf  individuel- 
lem Gefühle  beruhende,  Argument  allein  gegen  die  Authentie  nicht 
aus.  h)  Manche  sprachliche  Elemente  führten  auf  eine  spätere.  Zeit 
nach  Jesaia  z.  B.  shto,  "tayö,  nst,  rtygfe  V.  3.  12.  15 — 18.,  wozu 
indess  die  Erkl.  zu  vergl.  Auch  werden  diese  Einzelnheiten  reich- 
lich aufgewogen  durch  eine  Anzahl  Berührungen  mit  dem  jesaia- 
nischen  Sprachgebrauche;  vgl.  z.  B.  *s  von  den  Phöniciern 
V.  2.  6.  mit  20,  6.,  w&vy  V.  4.  mit  1,  2.,  vom  Ziele  der 
Bewegung  V.  7.  mit  22',  3.  17,  13.,  fir  von  Jahve  V.  8.  9.  mit 
19,  12.  14,  24.  27..  ntaa  mit  folgendem  von  Jahve  V.  11. 
mit  5,  25.,  piia  V.  13.  mit  ]«a  32,  14.  (Beides  nur  bei  Jesaia), 
n^Btt  V.  13.  mit  17,  1.,  rrn»  V.  15.  mit  5,  1.,  die  Apposition  V.  4. 
mit  19,  7. 
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Nach  allem  diesem  zwingt  wenigstens  nichts,  die  Prophetie 
dem  Jesaia  abzusprechen;  sie  ihm  aber  zu  vindiciren,  dazu  berech- 
tigt der  Umstand,  dass  sie  im  jesaianischen  Buche  steht  und  sich 
an  jesaiaüische  Reden  anschliesst.  Wie  die  Authentie,  lässt  sich 
auch  die  Integrität  halten.  Denn  es  ist  kein  Grund  vorhanden, 
V.  15  — 18.  als  spätere  ins  persische  Zeitalter  gehörende  Kach- 
schrift anzusehen  (Eichh.  Ew.  Meier) ;  vielmehr  gehören  beide 
Theile  ursprünglich  zusammen  und  stehen  in  demselben  Verhält- 
nisse zu  einander  wie  bei  Cap.  19.  Y.  1 — 17.  und  V.  18  —  25. 
-[Auch  Cheyne  Is.  p.  56.  theilt  Ew. "'s  Ansicht,  dass  der  Epilog  in 
den  Anfang  der  persischen  Zeit  falle,  hauptsächlich,  weil  er  die 
messianische  Herrlichkeit  in  eine  viel  weitere  Zeitferne  rücke,  als 
dies  Jesaias  zu  thun  pflege.  Die  70  Jahre  gelten  dann  von  der 
dreizehnjährigen  Belagerung  Tyrus'  durch  Nebukadnezar  und  en- 
digen ungefähr  mit  dem  Beginn  der  persischen  Zeit.] 

Die  Ueberschrift  Ausspruch  über  Tyrus  ist  vom  Sammler  ge- 
macht (s.  z.  13,  1.),  aber  wie  17,  1.  zu  beschränkt,  indem  das 
Unglück  ganz  Phönicienland  trifft.  V.  1  —  3.  beziehen  sich  auf 
die  Heimsuchung  des  ganzen  Phöniciens  durch  die  Assyrier  und 
sind  eine  Aufforderung  zum  Wehklagen  und  Entsetzen  über  das 
schreckliche  Schicksal  des  Landes.  Im  Geiste  wendet  sich  der 
Yerf.  an  die  heimkehrenden  phönicischen  Schiffer  und  ruft  ihnen 
zu,  dass  sie  jammern  sollen,  da  ihre  Heimath  verwüstet  sei. 
iV-^n]  das  masc.  ist  nicht  unpassend,  sofern  nicht  die  Schiffe,  son- 
dern die  Schiffer  heulen  sollen;  vgl.  indess  32,  11.  33,  9.  Ges. 
§.  147.    Ew.  §.  316.  Tartessus  im  südlichen  Hispanien, 

wo  die  Phönicier  bedeutende  Colonien  hatten;  nach  Jer.  10,  9. 
Ez.  27,  12.  holten  sie  von  dort  besonders  Metalle.  Mehr  bei  Ge- 
sen.  ad  h.  1.,  Winer  BWB.  u.  Tharschisch  und  in  m.  Völkertafel 
S.  90  ff.  [Das  naves  maris  des  Hieron.,  dem  Luther  folgt,  erklärt 
sich  vielleicht  (mit  Del.)  daraus,  dass  man  das  ganze  Mittelmeer 
*p«nn  v  nannte.]  nia]  neutrisch:  es  ist  verwüstet  worden  d.  i. 
Verwüstung  angerichtet  worden  (s.  1 ,  6.).  Der  allgemeine  Aus- 
druck passt  gut,  weil  die  Schiffer  unterwegs  nur  ein  allgemeines 
Gerücht  von  Verwüstung  in  Phönicien  vernehmen,  soans  n*aö]  eig. 
vom  Hause  vom  Hineingehen  weg  d.  i.  so  dass  kein  Haus  mehr  steht, 
in  welches  man  gehen  könnte  (7,  8.  17,  1.  24,  10.);  ein  herbes 
Geschick  für  Schiffer,  welche  nach  mühevoller  Fahrt  in  ihren 
Häusern  einzukehren  und  bei  den  Ihrigen  auszuruhen  gedenken. 
Im  letzten  Gl.  redet  der  Verf.  berichtend  in  der  3  Person  von  den 
Schiffern.  b^ps]  sind  die  Cyprier,  deren  meiste  Städte,  unter 
ihnen  Kltiov  oder  Kixxiov ,  den  Phöniciern  gehörten;  s.  Gesen.  z. 
d.  St.,  Winer  BWB.  u.  Chittim  u.  m.  Völkertafel  S.  95  ff.  Da 
nWq  gewöhnlich  vom  Offenbaren  verborgener,  geheimer  Dinge, 
nicht  wie  Y*fn  vom  Melden  geschehener  Ereignisse,  steht  und  mit 
■pxx:  vom  Lande  Kittim  her  verbunden  ist,  so  ist  nicht  an  eine 
eigentliche  Benachrichtigung  zu  denken ,  sondern  daran ,  dass  von 
Cypern  her  ihnen  das,  was  sie  unterwegs  als  dunkles  Gerücht  ver- 
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nommen  haben,  werde  offenbar  werden.  Nämlich  wenn  sie  dort 
anlegen  wollen,  werden  sie  feindselig  behandelt  (V.  12.)  und  klar 
wird  ihnen,  dass  es  mit  der  phönicischen  Macht  und  Oberherr- 
schaft vorbei  sei,  Phönicien  also  Feinden  erlegen  sein  müsse. 
Nach  Menander  bei  Joseph.  Antt.  9,  14,  2.  waren  um  die  damalige 
Zeit  die  Cyprier  von  Tyrus  abgefallen,  von  den  Tyriern  aber  wie- 
der zum  Gehorsam  zurückgebracht  worden,  wie  es  scheint,  vor 
Salmanassar' s  Angriff.  —  V.  2.  Mit  den  Schiffern  langt  der  Verf. 
im  Geiste  in  Phönicien  an  und  fordert  die  Bewohner  der  Küste,  die 
zu  Hause  befindlichen  Phönicier  (s.  20,  6.),  auf,  dass  sie  stumm 
sein  sollen.  Sie  sollen  also,  das  Verderben  in  der  Nähe  mit  Au- 
gen sehend,  sprachlos  starren  (29,  9.),  während  die  bloss  davon 
hörenden  Schiffer  wehklagen  sollen.  Das  2  Gl.  ist  Relativsatz  zu 
-x,  welches  sonst  masc,  hier  nach  dem  allgemeinen  Begriffe  Land 
fem.  ist.  Ueber  das  Relat.  mit  dem  Suff.  1  und  2  Pers.  s.  Gesen. 
§.  123.  1.  Anm.  1.  Ew.  §.  331.  d.  Vielleicht  hat  man  aber  msVtt 
zu  lesen.  Also:  welche  der  Kaufmann  Zidons,  der  das  Meer  be- 
fahrende, erfüllt.  Gemeint  sind,  da  sie  das  ganze  Land  erfüllen, 
die  phönicischen  Kaufleute  überhaupt,  welche  von  der  ältesten 
und  vor  Tyrus  wichtigsten  Stadt  Zidonier  heissen.  Vgl.  1  Kön. 
16,  31.  Grade  diesen  Umstand  führt  der  Verf.  an ,  weil  gar  bald 
das  Gegentheil  davon  eintreten  wird;  das  volkreiche  Land  wird 
menschenleer  durch  Tod,  Flucht,  Wegführung.  Der  Beisatz  ö-  "oj> 
ist  epitheton  ornans,  steht  aber  ziemlich  müssig.  —  V.  3.  sich 
durch  Vav  an  V.  2  anschliessend  geht  noch  auf  Phönicienland, 
welches  ganz  dem  Handel  ergeben  und  Ackerbau  nicht  treibend 
doch  eine  ruoan  Einbringung  d.  i.  Erndte  hat.  Diese  ist  das  Ge- 
treide des  Nils,  die  Erndte  des  Stromes,  also  das  Getreide  des  nil- 
überschwemmten, fruchtbaren  und  getreidereichen  Aegyptens  (Gen. 
12,  10.  41,  1  ff.),  wo  schon  in  sehr  alten  Zeiten  die  Völker  Korn 
holten  (Gen.  41,  57.)  und  wohin  auch  die  Phönicier  lebhaften  Han- 
del trieben  (Herod.  2,  112.).  Die  Angabe,  dass  Phönicien  seine 
Erndte  auf  grossen  Wassern  d.  i.  auf  dem  Meere  habe,  ist  änigma- 
tisch- witzig,  aber  richtig,  sofern  die  Phönicier  nur  durch  Ueber- 
schiffung  des  Meeres  in  Besitz  von  Aegyptens  Getreide  kamen. 
Der  Name  irrt»  vom  Nil  kommt  freilich  nur  noch  bei  Späteren  z.  B. 
Jer.  2,  18.  vor,  kann  aber  als  Einzelnheit  so  wenig  gegen  Jesaia 
entscheiden,  als  z.  B.  nrn,  was  ausser  30,  7.  auch  nur  bei  Späte- 
ren vorkommt.  Von  andern  Flüssen  findet  sich  das  "Wort  auch  in 
den  älteren  Büchern  Jos.  13,  3.  19,  26.  Das  Subj.  zum  2  Gl.  ist 
nsian,  welche  ein  Erwerb  der  Völker  wird.  Nämlich  das  Handels- 
land Phönicien  macht  reiche  Getreideerndten  und  setzt  sie  an  die 
Völker  ab;  die  Völker  kaufen  das  Geerndtete  von  den  Phöniciern. 
Gewöhnlich  bezieht  man  die  Stelle  auf  Tyrus,  welches  ine  Markt, 
Handelsplatz  genannt  werde.  Allein  nichts  weiset  speciell  auf  Ty- 
rus hin;  der  Zusammenhang  mit  V.  2.  ist  vielmehr  der  gegebenen 
Erklärung  günstig.  Dazu  ist  ine  gemäss  einer  grammat.  Form 
nicht  Handel s/? /V/ As  sondern  Erwerb  wie  45,  14.  Prov.  3,  14.,  wo 
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es  mit  rtNtoS-1  im  Parallelismus  steht.  So  haben  es  schon  Chald. 
Syr.  Fulg.  gefasst.  —  V.  4 — 10.  beziehen  sich  auf  Tyrus  und 
sind  Schilderung  des  Falles  der  herrlichen  Stadt  sowie  dessen,  was 
bei  diesem  Ereignisse  die  Phönicier,  ihre  Colonien  und  die  Aegyp- 
ter  thun.  V.  4.  knüpft  an  V.  2.  und  3.  an  durch  p-ro  "Wa  schäme 
dich  Zidon  d.  i.  erröthe,  stehe  beschämt  da,  wenn  die  mächtigste 
deiner  Städte,  der  Gegenstand  deines  Stolzes  und  Vertrauens,  fällt, 
■p^s]  wie  V.  2.  -es  spricht  das  ßleer,  die  Feste  des  Meeres]  vom 
Meere  her  hört  man  sagen,  nämlich,  wie  der  Verf.  zur  näheren 
Bestimmung  hinzufügt,  von  der  Feste  des  Meeres  aus,  gleichsam 
als  würde  erst  bei  weiterem  Hören  der  Redende  genau  erkannt. 
Die  Feste  ist  aber  Neutyrus,  welches  auf  einer  kleinen  Insel 
12  Min.  vom  Festlande  entfernt  und  lx/2  Stunden  nördlicher  als 
das  auf  dem  Festlande  befindliche  Alttyrus  lag,  daher  sehr  fest 
war  und  wie  von  Salmanassar  umsonst,  so  später  von  JSTebukad- 
nezar  13  Jahre  lang  vergeblich  belagert  wurde.  S.  Winer  EWB. 
u.  Tyrus.  Sie  sagt,  dass  sie  nicht  gekreiset,  nicht  geboren,  nicht 
Jünglinge  und  Jungfrauen  erzogen  habe,  also  ihrer  Einwohner  be- 
raubt sei,  so  als  ob  sie  niemals  solche  gehabt  habe,  ein  kahler 
Felsen  zum  Ausbreiten  der  Fischernetze  nach  Ez.  26,  5,  14.  ge- 
worden sei.  Die  Einwohner  werden  nämlich  theils  fallen  theils 
nach  V.  7.  gefangen  fortgeführt  werden.  Heber  die  Darstellung 
der  Stadt  als  Frau  s.  z.  1,  8.  Zu  -ntoü^  ist  die  ISTegat.  zu  wieder- 
holen wie  28,  27.  38,  18.. vgl.  Gesen.  §.  152.  3.  —  V.  5.  Der 
Fall  von  Tyrus  verbreitet  Schrecken  bei  den  Aegyptern,  nicht  we- 
gen ihrer  innigen  Theilnahme  an  Phöniciens  Schicksal,  sondern 
weil  sie  fürchten,  Salmanassar  werde  demnächst  in  Aegypten  er- 
scheinen und  sie  wegen  ihres  Schutzbündnisses  mit  Israel  2  Heg. 
17,  4.  züchtigen,  wie  das  Gerücht  zu  den  Aegyptern]  nämlich  ist, 
gelangt,  kommt;  vgl.  Job  39,  24.  Ps.  32,  8.  bei  dem  Gerückt  von 
Tyrus]  kein  müssiger  Zusatz.  Grade  der  Fall  des  festen  Tyrus, 
welches  sich  am  längsten  halten  und  die  letzte  Eroberung  Salma- 
nassar's  in  Phönicien  sein  wird,  erfüllt  die  Aegypter  mit  Schre- 
cken, weil  ihnen  der  Einfall  des 'in  Phönicien  nicht  mehr  aufge- 
haltenen Königs  dann  ganz  nahe  scheint.  Uebrigens  ist  die  Zeit- 
partikel a  bei  Substt.  durch  bei  zu  geben  wie  18,  4.  —  V.  6.  Den 
Phöniciern  aber,  welche  in  Tyrus  ihre  Hauptstadt  und  ihren  Mit- 
telpunkt verlieren,  bleibt  nichts  übrig,  als  auszuwandern  und 
nach  ihren  Colonien  z.  B.  nach  Tartessus  zu  ziehen,  wo  sie  indess 
nicht  die  Herren  sein,  sondern  bloss  als  Beisassen  werden  gedul- 
det werden;  denn  nach  V.  10.  wird  Tarsus  bei  dieser  Gelegenheit 
frei  werden.  Als  Alexander  die  Belagerung  von  Neutyrus  vor- 
nahm, schickten  die  Tyrier  ihre  Greise,  Weiber  und  Kinder  nach 
der  Colonie  Karthago  (Diod.  17,  41.).  heulet]  beim  Abschiede 
von  dem  theuren  Vaterlande.  —  V.  7.  Tyrus  liegt  dann  als  men- 
schenleerer Trümmerhaufe  da.  Die  Rede  ist  an  die  Phönicier  ge- 
richtet und  geht  bis  nn^-p  auf  Tyrus  als  Ort.  ist  das  euch  die 
Frohlockende]  ist  dieser  öde  und  stille  Trümmerhaufe  die  Stadt, 
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die  ihr  wegen  ihres  regen  Treibens  und  üppigen  Wohllebens  (V.  12. 
22,  2.  Ez.  26,  13.)  eure  Fröhliche  nennt?  Eine  Frage  zweifeln- 
der Verwunderung,  die  aber  zu  bejahen  ist  und  daher  einen  leb- 
haften Ausruf  vertritt;  vgl.  14,  16.  Thr.  2,  15.  [Die  Fassung  von 
rtrVy,  die  Del.  vorzieht,  scheint  als  Zusatz  zu  aih  doch  noch  här- 
ter, zumal  auch  dann  die  Frage  nicht  zu  ihrem  ganzen  Rechte 
kommt  und  die  Supplirung  des  Begriffs  Ergehen  —  „so  ergeht's 
euch,  du  Jubelvolle'1  —  doch  mislich  ist]  'ixi  ■tr»]  Relativsatz: 
deren  Ursprung-  von  den  Tagen  der  Forzeit  nämlich  ist,  sich  her- 
datirt,  die  also  nach  so  langem  Bestehen  wie  für  die  Ewigkeit  ge- 
baut schien,  so  dass  ihr  Fall  um  so  mehr  befremdet.  Tyrus  soll 
schon  zur  Zeit  des  Herodot  2,  44.  nach  priesterlichen  Angaben 
2300  Jahre  gestanden  haben,  Strabo  16.  p.  756.  nennt  sie  die  äl- 
teste phönicische.Stadt  und  Arrian  Alex.  2,  16.  lässt  den  Herkules- 
tempel daselbst  über  die  menschliche  Erinnerung  hinaufreichen. 
Zu  ■)»  vgl.  37,  26.  Prov.  8,  23.  *nVr»]  geht  auf  Tyrus  als  Volk, 
Bewohnerschaft:  ihre  Füsse  bringen  sie  in  die  Ferne  (s.  17,  13.) 
zum  Aufenthalte  d.  h.  die  üppigen  und  weichlichen  Tyrier  müssen 
als  Gefangene  zu  Fusse  in  ein  fernes  Land  wandern,  aus  welchem, 
da  es  fern  ist,  Erlösung  und  Heimkehr  sobald  nicht  zu  hoffen  ist. 
Zu  denken  ist  natürlich  an  eine  assyrische  Provinz  (5,  26.)  und 
die  harte  Behandlung  der  Tyrier  erwartet  der  Prophet  wegen  ihrer 
hartnäckigen  Gegenwehr.  Die  Stelle  ist  nicht  etwa  von  schimpf- 
licher Flucht  der  Tyrier  zu  verstehen  (Hengstenb.  Ew.  Umbr.), 
[oder  mit  Luzz.  Del.  Cheyne  von  freiwilliger  Auswanderung,  wo 
sie  nunmehr  als  blosse  ö"»*ia  wohnen  müssen,  zumal  da  der  Ge- 
brauch der  Füsse  nicht  eben  so  wörtlich  zu  nehmen  sei.]  Denn 
diese  wäre  in  die  Colonien  gegangen  und  hätte  also  nur  zu  Schiffe 
bewerkstelligt  werden  können,  vom  Schiffen  aber  kann  die  Re- 
densart ,,die  Füsse  bringen  jemanden  wohin"  nicht  gebraucht  wer- 
den. Ohne  Zweifel  würden  die  Tyrier  auch  auf  den  Schiffen  noch 
von  ihren  Füssen  getragen  worden  sein  (Umbr.),  aber  nicht  in  die 
Ferne  und  ^aSr»  ist  nicht  tragen  im  Sinne  von  sustinere ,  sondern 
wohin  bringen.  —  V.  8.  Ein  solches  Schicksal  der  gewaltigen  Stadt 
kann  nur  von  Gott  kommen;  Jahve  hat  es  also  angeordnet  (s.  z. 
19,  1.).  irpwto]  eig.  Krönende  d.  i.  Kronengeberin,  wie  gewöhn- 
lich gedeutet  wird.  Zu  denken  ist  an  die  Könige  der  übrigen 
phönicischen  Städte  sowie  der  Colonien,  welche  von  Tyrus  abhin- 
gen, so  dass  diese  eine  Beherrscherin  von  Königen  war;  vgl.  V.  11. 
Jer.  25,  22.  27,  3.  Strabo  16.  p.  754.  Aman.  Alex.  2,  13.  20. 
Die  Bedeutung  Corona  ta  (Fulg.),  Kronenträgerin  d.  i.  Königin 
(flitz.)  lässt  die  Form  nicht  zu.  Ihre  Händler  und  Kaufleute  sind 
Geehrte  der  Erde  und  Fürsten  wegen  ihres  grossen  Reichthums, 
welcher  Ansehn  und  Macht  verleiht.  Als  ö^ö  Könige,  was  Nitz. 
zur  Kronengeberin  passender  erachtet,  konnte  der  Verf.  sie  nicht 
bezeichnen,  weil  dies  unwahr  gewesen  wäre,  sofern  Tyrus  nur 
Einen  König  hatte;  wohl  aber  konnten  die  reichen  Kaufleute  als 
Senatoren  l+vb  genannt  werden.    Ueber  rrawa  s.  d.  WB.  u.  — 
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V.  9.   Antwort  auf  die  V.  8.  aufgeworfene  Frage.  das  Suff, 

geht  auf  tmi  und  steht  wie  dieses  neutriseh.  Das  2  GL  ist  nicht 
dem  1  Gl.  subordinirt,  sondern  coordinirt  und  bestimmt  nät  näher 
(s.  30,  1.)  als  entweihen  die  Herrlichkeil  jeglicher  Zierde  d.  i.  aller 
herrlichen  Zierden.  Gemeint  sind  damit  ohne  Zweifel  die  herr- 
lichen Paläste,  von  denen  Tyrus  voll  war  (Ez.  26,  12.  27,  4.) 
und  y?rr  gewöhnl.  profaniren  im  religiösen  Sinne  (vgl.  indess  Ez. 
28,  7.),  lässt  auch  an  die  Tempel  denken,  von  welchen  der  des 
Herkules  (Melkart)  in  Neutyrus  alt,  reich  und  prächtig  war  (He- 
rod.  2,  44.  Arrian.  Alex.  2,  24.).  ^pn]  wie  8,  23.  Die  beiden 
Sätze  des  2  Gl.  entsprechen  genau  den  beiden  Sätzen  des  2  Gl. 
von  V.  7.  —  VT.  10.  Mit  dem  Fall  von  Tyrus  werden  die  tyri- 
schen  Colonien  frei;  von  ihnen  ist  hier  die  wichtigste,  Tartessus, 
angeredet,  na]  s.  z.  1,  8.  Das  Volk  von  Tartessus  soll  sein  Ge- 
biet, welches  bis  dahin  den  Tyriern  gehörte,  durchziehen  wie  der 
Nil,  der  zur  Zeit  der  Ueberschwemmung  sich  in  weiter  Ausdeh- 
nung über  Aegypten  ausbreitet  (Am.  8,  8.  9,  5.).  Das  freie 
Durchziehen  eines  Landes  ist  Zeichen  der  Besitznahme  und  Herr- 
schaft (Gen.  13,  17.);  wer  als  Fremdling  ein  Land  betritt,  muss 
eine  Abgabe  erlegen  und  darf  erst  dann  das  Gebiet  durchziehen. 
So  noch  heute  bei  den  Arabern;  vgl.  Niebuhr  Arab.  S.  381  f.  nttt] 
ist  Gürtel,  Band  (s.  Gesen.  Thes.  s.  v.)  und  hier  tropische  Bezeich- 
nung der  strengen  Herrschaft,  welche  Tyrus  über  die  Colonien, 
also  auch  über  Tartessus,  ausübte  (Ps.  2,  3.);  sie  ist  aus,  seitdem 
Tyrus  zerstört  und  die  Tyrer  ins  Exil  geführt  sind.  —  V.  11  — 14. 
Zusammenfassende  Wiederholung  der  Weissagung  V.  1  — 10.  nebst 
Angabe  der  Feinde  der  Phönicier.  Jahve  streckt  seine  Hand  aus  • 
auf  das  Meer  hin  d.  i.  nach  dem  am  Meere  liegenden  Phönicien, 
um  es  zu  züchtigen  (s.  1,  25.).  Unter  u**  Neutyrus  zu  verstehen 
(Hitz.),  ist  unthunlich,  a)  weil  die  Stelle  nach  dem  Folgenden  of- 
fenbar auf  ganz  Phönicien  [und  wohl  auch  auf  die  andern  Meer- 
länder vgl.  V.  5.]  geht  und  b)  weil  Tyrus  nicht  zuerst,  sondern 
zuletzt  geschlagen  werden  wird.  Bei  jenem  Angriffe  Jahve's  er- 
beben die  Königreiche,  vor  allem  die  der  Phönicier  (s.  V.  8.  19, 
1.  16.);  ausgeführt  aber  wird  der  Angriff  durch  die  V.  13.  genann- 
ten Völker,  welche  Jahve  entbietet  (s.  13,  3.)  gegen  Kanaan  um 
die  Festen  desselben  zu  vertilgen  d.  i.  die  phönicischen  Städte  zu 
zerstören,  "jyas]  im  A.  T.  nur  hier  von  Phönicien,  aber  auch  in 
phönicischen  Inschriften  und  zu  Augustin's  Zeiten  nannten  sich  die 
punischen  Bauern  Canani.  S.  Gesen.  Thes.  s.  v.  und  m.  Völker- 
tafel S.  306  ff.  vmfc]  für  ""»»'rfc  wie  3,  8.  tr>$wj*]  vermuthlich 
eine  Unform,  durch  einen  nachlässigen  Abschreiber  aus  rr-tj>ü  ent- 
standen; vgl.  indess  Ew.  §.  84.  b.  [wonach  ein  solcher  sich  in  die 
Tonsilbe  eindrängende  Nasal  als  Auflösung  der  Verdoppelung  sich 
wohl  erklären  Hesse,  nach  Einigen  vielleicht  phönicisch  (vgl.  Del. 
z.  St.).  Nach  Ols/t.  §.  82.  d.  ist  dagegen  an  allen  ähnlichen  Stel- 
len entw.  der  Text  corrumpirt  oder  eine  andre  Ableitung  anzuneh- 
men; hier  habe  (§.  201.  a.)  ursprünglich  wohl  tp.fipq  gestanden.]  — 
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V.  12.  geht  ebenfalls  noch  auf  ganz  Phönicien.  Denn  unter  der 
Tochter  Zidon  die  Stadt  Zidon  zu  verstehen  (Rosetim.  Hdwk.),  ist 
gegen  den  Sprachgebrauch  des  Stücks  V.  2.  4.  sowie  gegen  den 
Zusammenhang  mit  V.  11.,  nämlich  des  "»surft  mit  nix;  den  Aus- 
druck aber  von  Tyrus  zu  nehmen  {Vitr.  Koppe,  Ew.  Umbr.  Meier), 
geht  darum  nicht  an,  weil  nach  V.  7.  die  Tyrier  nicht  fliehen, 
sondern  weggeführt  werden  sollen.  Die  Jungfrau  Zidon  ist  also 
das  bis  dahin  blühende  zidonische  d.  i.  phönicische  Volk  (fiesen. 
Maur.  Hitz.  Del.  vgl.  zu  1,  8.);  es  soll  ferner  nicht  mehr  üppiger 
Lust  fröhnen,  sondern  in  Elend  gebracht  werden.  Ueber  die  Form 
des  Stat.  const.  nVüfca  s.  Gesen.  §.  116.  5.  Ew.  §.  289.  c.  np'aj>*] 
eig.  du  Bedrückte  d.  i.  virgo  compressa.  Eine  geschändete  Jung- 
frau ist  ein  schmählich  gemishandeltes  Volk,  welches  bis  dahin 
blühte.  Der  Tropus  ist  allerdings  bei  den  Späteren  besonders 
häufig  z.  B.  Ez.  16,  37.  23,  10.,  kommt  aber  doch  auch  schon  bei 
Jesaia's  Zeitgenossen  Nah.  3,  5  f.  vor;  vgl.  auch  Am.  5,  2.  Dass 
er  sich  bei  Jesaia  nicht  weiter  findet,  erklärt  sich  daher,  dass 
Jesaia  vom  Untergange  grosser  Städte  sonst  nicht  handelt,  zu  den 
Kittäern  mache  dich  auf,  zeuch  hinüber,  auch  dort  ist  dir  nicht 
Ruhe~\  sie  sollen  nach  ihren  Colonien  auf  Cypern  flüchten  (V.  6.), 
werden  aber  auch  dort  keinen  ruhigen  Aufenthalt  haben ,  weil  die 
Colonien  das  phönicische  Joch  abschüttelnd  sie  nicht  gastlich  be- 
handeln werden  (V.  1.  10.).  mr]  impersonell  wie  19,  17.  — 
V.  13.  geht  der  Verf.  wie  bei  V.  4.  nach  V.  1 — 3.  zu  Tyrus  über, 
welches  zuletzt  fallen  wird  und  gibt  zugleich  die  Feinde  an,  wel- 
che Tyrus  zerstören  werden;  es  sind  die  Assyrier  nebst  den  Chal- 
däern.  Der  Letzteren  Stammsitz  war  das  Gebirgsland  nördlich  von 
der  Landschaft  Assur,  zwischen  dieser  und  Armenien  auf  der  Ost- 
seite des  Tigris,  gehörte  also  zu  den  unbekannten  Ländern  in  äus- 
serster  Ferne  am  Ende  der  Erde  (5,  26.  13,  5.).  Von  dort  aber 
hat  sich  der  Chaldäerstamm  schon  in  frühester  Zeit  nach  andern 
Gegenden  verbreitet,  namentlich  auch  nach  Babylonien.  Diese 
babylonischen  Chaldäer  erscheinen  in  älterer  Zeit  mehr  wie  ein 
friedliches  Culturvolk;  erst  gegen  das  Ende  des  7  Jahrh.  treten 
sie  als  ein  kriegerisches,  grimmiges,  schreckliches  und  gewalttä- 
tiges Eroberungsvolk  auf  (Hab.  1,  5  ff.).  Mehr  in  m.  Völkertaf. 
S.  158  ff.  Wie  wurden  sie  dieses?  Wahrscheinlich  durch  eine 
Verpflanzung  kriegerischer  Nordchaldäer  zur  altchaldäischen  Be- 
völkerung Babyloniens.  Zur  Zeit  der  Rede  war  dies  offenbar  noch 
kein  altes  Ereigniss  und  man  darf  Salmanassar,  der  auch  Israeliten 
nach  Sinear  verpflanzt  (11,  11.)  und  die  Judäer  mit  demselben 
Schicksale  bedroht  zu  haben  scheint  (Mich.  4,  10.),  als  Urheber 
ansehen.  Darauf  geht  die  vorliegende  Stelle,  sieh  das  Land  der 
Kasdim\  Mit  )Tt  führt  der  Verf.  etwas  Neues  ein,  auf  welches  er 
besonders  hinweiset;  es  sind  die  Zerstörer  von  Tyrus,  die  er  nam- 
haft machen  will.  Er  erinnert  an  ihr  Land,  weil  er  ihre  Ver- 
pflanzung dahin  erwähnen  will,  springt  aber  sofort  (ganz  wie 
18,  2.)  auf  das  Volk  über,    dieses  Volk  ist  nicht  gewesen]  d.  h.  es 
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ist  gar  nicht  vorhanden  gewesen,  nämlich  da,  wo  es  jetzt  ist  und 
von  wo  es  gegen  Tyrus  kommt;  es  hat  vorher  dort  nicht  existirt 
und  ist  ein  neues,  unbekanntes  und  schreckliches  Volk  (s.  5,  26.). 
Im  Folg.  ist  tö^  mit  h  eig.  gründen  zu  etwas  s.  v.  a.  jem.  wozu  be- 
stellen ,  bestimmen  (Hab.  1,12.  vgl.  Zach.  8,  9.)  und  vielleicht 
tnö?  zu  lesen.  Die  Varianten  zwischen  n  und  &  sind  nicht  selten 
(30,  32.).  Doch  erträgt  das  Suff.  fem.  die  Beziehung  auf  af,  was 
bisweilen  femin.  ist  (Jer.  8,  5.  Ex.  5,  16.  Ew.  §.  174.  b.).  Assur 
hat  sie  bestellt  zu  Steppenbewohnern]  sie  nach  der  babylonischen 
Ebene  verpflanzt  und  aus  Gebirgsbewohnern  zu  Steppenbewohnern 
gemacht.  Sie  wurden  in  einem  Theile  Babyloniens  angesiedelt, 
der  nach  ihnen  den  Namen  erhielt  und  an  Arabia  deserta  lag. 
Ptolem.  5,  20,  3.  sagt:  TCccQaKEltcu  -  -  rrj  fo^aco  'AQaßiy  rj  XccXöaia 
%(ooct  und  Strabo  16.  p.  739.  bezeichnet  die  von  dem  cpvXov  räv 
XaXöcdcov  bewohnte  %coQce  xr\q  BctßvXcovtaig  als  7tkrjGia£ovGcc  Kai 
toTg"j4QaipL  xal  rrj  xara  IJsQöag  Xsyofisvr}  d-aXccTTtj.  Die  Verpflanz- 
ten wurden  also  ö*^,  welches  "Wort  gewöhnlich  von  Wustenthie- 
ren,  aber  Ps.  72,  9.  auch  von  menschlichen  Steppenbewohnern 
vorkommt,  nämlich  von  arabischen  Stämmen  beim  Euphrat.  War- 
um aber  erwähnt  der  Verf.  diese  Verpflanzung?  Um  die  Chaldäer 
als  Zerstörer  von  Tyrus  zu  erklären.  Die  nördlichen  Gebirgschal- 
däer  waren  sehr  kriegerisch,  tapfer  und  furchtbar;  sie  lebten  von 
Räuberei,  nahmen  aber  auch  auswärtige  Kriegsdienste,  z.  B.  bei 
den  Medern,  Persern  und  Indern  (Xenoph.  Cyrop.  3,  2,  1.  7.  12. 
25  f.  7,  2,  5.  Anab.  4,  3,  4.).  Sie  lebten  in  der  persischen  Pe- 
riode ganz  unabhängig  und  waren  weder  den  Persern  unterthan, 
noch  Hessen  sie  sich  von  den  Armeniern  unterwerfen  (Cyrop.  3, 
1,  34.  3,  2,  16.  Anab.  4,  3.  4.  5,  5,  17.  7,  8,  25.).  Im  Ganzen 
verhielt  es  sich  wohl  auch  in  der  assyrischen  Periode  also ;  doch 
setzte  der  gewaltige  Salmanassar  einen  Theil  des  unruhigen  Volkes 
nach  Babylonien,  wo  er  sie  leicht  im  Zaume  halten  und  ihrer  Fä- 
higkeit gemäss  bei  seinen  Kriegen  verwenden  konnte.  Als  Be- 
standteil des  assyrischen  Kriegsheers  sollen  sie  die  Zerstörer  von 
Tyrus  werden,  was  sie  auf  ihren  Bergen  belassen  und  unabhängig 
von  den  Assyriern  nicht  werden  würden.  Sie  sind  das  Subj.  im 
2  Gl.  sie  errichten  seine  Warten]  die  Chaldäer  als  assyrische  Krie- 
ger stellen  ihre  Belagerungsthürme  vor  Tyrus  auf.  Der  Verf. 
braucht  den  Sing,  und  Plur. ,  weil  er  sie  als  Ganzes  und  als  Ein- 
zelne denkt;  vgl.  8,  20.  5,  26.  sie  machen  bloss  ihre  Paläste'] 
machen  die  Paläste  von  Tyrus  zu  Blossen,  indem  sie  dieselben 
zerstören  und  wegräumen,  so  dass  nur  die  kahlen  Plätze  übrig 
sind.  Zu  dem  Poel  fifo  von  ^  bloss,  nackt  sein  vgl.  das  Pilp. 
und  Hitp.  Jer.  51,  58.  sowie  tro  Ps.  137,  7.  Zeph.  2,  14.  und 
rtVs  Mich.  1,  6.  Ez.  13,  14.  es  setzt  sie  zu  einem  Haufejf]  das 
Chaldäervolk  macht  Tyrus  zu  einem  Schutthaufen.  Die  Schilde- 
rung ist  kurz,  weil  die  Eroberung  von  dem  furchtbaren  Feinde 
in  Kürze  bewerkstelligt  wird;  vgl.  21,  8  f.  Mi.  3,  2  f.  Dass 
übrigens  an  eine  einzelne  Stadt  zu  denken  ist,  lehrt  hVsö,  natür- 
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lieh  an  Tyrus,  wie  auch  V.  14.  zeigt.  Andre  Erklärungen  sind 
kaum  haltbar.  So  z.  B.  ist  es  sehr  hart,  das  Suff,  in  wj^  vom 
ChsLld'derlaude  zu  verstehen,  bei  -,-s  aber  doch  an  das  Chaldäervo/Ä* 
zu  denken  (fiesen.  Rosenm.  Maur.  Hitz.  Utnbr.).  Auch  hat  die 
Fassung:  Assur  hat  es  den  Wüstenbewohnern  bestimmt  nämlich  den 
Chaldäern  ihr  Land,  gegen  sich,  dass  diese  als  Gebirgsbewohner 
nicht  a-^s  (von  Trockenheit)  genannt  werden  konnten;  viel- 
mehr passt  dieser  Ausdruck  nur  auf  sie  nach  ihrer  Verpflanzung 
nach  Babylonien.  [Del.  zu  Hab.  S.  XXII.  und  Jes.  S.  279.:  As- 
sur  —  angewiesen  hat  es  selbes  den  Wüstenthieren  d.  h.  das  Chal- 
däervolk  hat  Assur  (Nineve)  zur  Kuinenstätte  gemacht.]  Anders 
Hdwk.:  Assur  hat  es  den  Seefahrern  geschaffen  d.  i.  die  Chaldäer 
zu  einem  Volke  gemacht,  um  die  Phönicier  zu  züchtigen  und  zu 
unterwerfen.  Allein  dieser  Zweck  ihrer  Verpflanzung  lässt  sich 
nicht  denken  und  a^s  ist  als  Seefahrer  nicht  zu  erweisen.  [Auch 
Luthers:  A.  hat  es  angerichtet  zu  schiffen  (ältere  Uebers. :  das 
hat  A.  gegründet,  dass  man  da  schiffet)  geht  auf  *s  Schiff  (Dan. 
11,  30.)  zurück.  S.  Dr.  M.  L.  Bibelübersetzung  krit.  bearb.  von 
Bindseil  und  Niemeyer.  Halle  1850.  IV,  35.]  Noch  anders  Ewald: 
Sieh  das  Land  der  Kanaaniter  (Phönicier)  —  dies  Volk  ist  nicht 
mehr,  Assur  hat  es  zur  Wüste  gemacht;  sie  (die  Phönicier)  rich- 
teten ihre  Warten  (Gartenhäuser)  auf,  bauten  ihre  Paläste,  er  hat 
es  zu  Trümmern  gestaltet.  Aber  die  Lesart  a*3»sa  für  b^»3  ist  ohne 
allen  kritischen  Grund ;  die  Worte:  sieh  dies  Land,  dieses  Volk  füh- 
ren deutlich  etwas  Neues  ein;  gründen  kann  nicht  von  zerstö- 
render Thätigkeit  stehen  [doch  ist  es  =  ari;  Ps.  104,  8.  Hab. 
1,  12.];  tpjjri  kommt  nicht  vom  Erbauen  der  Häuser  vor,  sondern 
nur  vom  Aufrichten  von  Personen,  Säulen,  Steinen,  Belagerungs- 
maschinen, Altären,  Zelten,  Hütten  u.  a. ;  -yv  aufregen  kann  nicht 
aufbauen  sein;  die  Erbauung  der  tyrischen  Gartenhäuser  und  Pa- 
läste wird  unpassend  erwähnt  u.  a.  m.  Noch  willkührlicher  ver- 
fährt Olshausen  Emendatt.  zum  A.  T.  S.  34  ff.,  indem  er  die  Worte 
ttm  —  -ps  als  unächt  betrachtend,  dann  b-**jÄ  und  n*&ma  lesend 
und  die  Glieder  versetzend  die  Stelle  so  fasst:  sieh  sie  regen  auf 
ihre  Thürme ,  erregen  ihre  Paläste,  Assur  legt  sie  in  Trümmer, 
macht  sie  zu  einem  Schutthaufen.  Zu  dem  allen  aber  ist  weder 
Grund  noch  Recht  vorhanden  und  fb*  kann  nicht  zerstören  heissen. 
Nicht  besser  Meier,  der  airo  lieset,  die  Stelle  sonst  nur  bis  rrn 
für  acht  hält  und  ifs  ergänzt:  Sieh  das  Land  der  Rittäer,  dieses 
Volk  da  ist  nicht  mehr  dein  d.  h.  die  Cyprier  gehören  dir  nicht 
mehr  an,  sind  dir  nicht  mehr  unterworfen  vgl.  V.  12.  Alles  bo- 
denlose "Willkühr!  Grosse  Bedenken  hat  auch  die  Fassung:  Siehe 
das  Land  der  Chaldäer,  dieses  Volk  ist  nicht  mehr,  Assur  hat  es 
(Nordchaldäa)  Wüstenthieren  bereitet;  sie  (die  Tyrier  nach  Nord- 
chaldäa  deportirt)  werden  aufrichten  ihre  Warten,  wieder  aufbauen 
seine  Burgen,  das  er  (Assur)  zu  Trümmern  gemacht  hat.  Denn  die 
Ergänzung  der  Tyrier  als  Subj.  im  2  Gl.  ist  sehr  hart,  und 
nWö,  auch  swi  so,  stehen  ebenfalls  entgegen  und  warum  sollen 
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die  Exulanten  Warten  und  Paläste  oder  Burgen  erbauen?  [Für 
die  Ersetzung  der  it-itm  durch  ö*5ftö  spricht  auch  Cheyne  Is.  p.  59. 
(ein  Abschreiber  wollte  die  Stelle  mit  dem  Epilog  harmonisiren), 
obgleich  er  Not.  p.  25.  der  Aenderung  Meier 's  (n*^)  den  Vorzug 
gibt.  Auch  nach  Del.  würde  jene  erste  Conjectur  die  meisten 
TJebelstände  beseitigen.  Dann  ist  es  ein  höhnender  Ruf  der  Cy- 
prier.  Die  philologische  Möglichkeit  hat  Cheyne  gut  erwiesen. 
Gegen  Kn.  spräche:  a)  Jene  Verpflanzung  der  Chaldäer  ist  unge- 
schichtlich, nur  aus  dieser  Stelle  erschlossen,  b)  ti^a  kann  nur 
„Wüstenthiere"  bedeuten,  nicht  „Steppenbewohner";  Ps.  72,  9.  sei 
mit  Olsh.  it*kt  zu  lesen.  Ueberdies  waren  die  Ch.  auch  noch  spä- 
ter Bergbewohner.  *  c)  Zu  Jesaia's  Zeit  haben  dieselben  (vgl.  22,  6.) 
noch  nicht  die  bedeutende  Stellung  inne,  die  ihnen  hier  zugewie- 
sen wird.]  —  V.  1 4.  Zum  Anfange  der  Drohung  zurückkehrend, 
wodurch  diese  gut  abgerundet  wird,  fordert  der  Verf.  noch  ein- 
mal die  Tartessusschiffer  zur  Wehklage  auf  (s.  V.  1.);  denn  den 
meisten  von  ihnen  ist  in  Tyrus  der  Heimathsort  untergegangen, 
•jstyte]  zeigt  deutlich,  dass  von  Tyrus  die  Eede  ist;  vgl.  V.  4.  — 
V.  15  — 18.  Eine  geraume  Zeit  wird  Tyrus  vergessen  sein,  dann 
aber  von  Jahve  wiederhergestellt  werden,  Handel  treiben  und  von 
dem  Gewinne  Geschenke  nach  Jerusalem  bringen,  sinn  ai^s]  im 
weiteren  Sinne  wie  4,  2.  19,  18.  u.  ö.  Zur  Zeit  der  Drangsal  ge- 
räth  Tyrus  in  Vergessenheit  und  zwar  auf  70  Jahre  (s.  20,  3.), 
also  für  einen  Zeitraum  von  70  Jahren,  nnsujs]  für  tinatia  wie 
7,  14.  Das  Vergessensein  bildet  den  stärksten  Gegensatz  zum  frü- 
heren Zustande,  wo  Tyrus  allgemein  gekannt  und  geehrt  war. 
Die  siebenzig  Jahre  sind  eine  allgemeine  Bestimmung  und  bezeich- 
nen einen  langen  Zeitraum;  vgl.  Jer.  25,  11  f.  29,  10.  m.  Prophe- 
tism.  I.  S.  310.  wie  die  Tage  Eines  Königs]  d.  i.  wie  die  Regie- 
rungszeit Eines  Königs;  denn  diese  ist  nach  dem  Sprachgebrauche 
mit  nri  gemeint.  Klar  ist,  dass  nicht  Tyrus  mit  dem  Könige, 
sondern  die  70  jährige  Zeit  mit  der  Regierungszeit  eines  Königs 
verglichen  wird;  jene  ist  dieser  ähnlich.  Was  nun  ein  orientali- 
scher König,  ein  Gott  der  Erde,  anordnete,  das  erfuhr  wenigstens 
unter  seiner  Regierung  keine  Aenderung,  sondern  blieb  unverän- 
dert und  fest  bestehen  (Dan.  6,  9.  13.  16.  Esth.  1,  19.  8,  8.  Lü- 
deke  türk.  Reich  I.  S.  275.);  Aenderungen  gab  es  erst  unter  dem 
folgenden  Könige  und  wie  es  scheint  trat  der  Nachfolger  nicht  un- 
gewöhnlich seine  Regierung  mit  Veränderungen  an,  besonders  mit 
Begnadigung  Solcher,  welche  von  seinem  Vorgänger  waren  ge- 
drückt worden  z.  B.  Evil  Merodach  und  Cyrus  (2  Rg.  25,  27  f. 
Esr.  1.  vgl.  4,  24.).  Der  Sinn  ist  also,  die  70  Jahre  würden  für 
Tyrus  so  fest  und  unabänderlich  eine  Zeit  der  Vergessenheit  und 
des  Elends  sein,  wie  die  Regierungszeit  des  einzelnen  Königs  mit 
ihren  Einrichtungen  fest  und  unveränderlich  sei.  Erst  fp»  eig. 
vom  Ende  an  d.  i.  seit  dem  Ende,  mit  Ablauf  der  70  Jahre  werde 
eine  Aenderung  zum  Besseren  eintreten,  da  werde  es  Tyrus  gehen 
njirn  nv»«ö  gemäss  dem  Liede  von  der  Buhler  in  d.  i.  so  wie  es  in 
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jenem  Liede  heisst.  ffiftm]  Genit.  obj.  wie  5,  1.  —  Auch  die  Be- 
stimmung *]hi2  ist  sehr  verschieden  gedeutet  worden.  Bald 
hat  man  sie  als  unächte  Glosse  betrachtet  {Uwbr.),  bald  ^rrs  für 
-nx  gelesen  und  an  70  jährige  Fremdherrschaft  gedacht  (./.  D.  Mich. 
Paul.),  bald  die  70  Jahre  in  7  Jahre,  welche  Salmanassar  habe 
herrschen  sollen,  verwandelt  (Grot.).  Dies  alles  aber  ist  kritisch 
unbegründet  und  unnöthig.  Andre  haben  die  ^•a  nr*  von  der 
Dauer  einer  Dynastie,  nämlich  der  chaldäischen ,  verstanden 
(Jbcnesr.  Vitr.  Lwth.  Döderl.  Rose/im.  Del.)  oder  nach  Ps.  90,  10. 
als  ein  Menschenleben  gefasst,  wofür  Königsleben  gesetzt  sei,  weil 
die  übermüthigen  Könige  das  Unglück  herbeigeführt  {LXX,  Kimch. 
Gesen.  Maur.)  oder  im  Gegensatz  zu  den  Jahren  des  Tagelöhners 
16,  14.  21,  17.  als  reichliche  Jahre  genommen  {Eichh.  Drechsl. 
vgl.  Ew.).  Koch  Andre  haben  unter  dem  t*»  ^»  den  Zedekia, 
welcher  nach  70  Jahren  begnadigt  werden  sollte  {Hitz.  vgl.  Jer. 
32,  5.  29,  10.  25,  1 1  f.)  oder  Joahas,  welcher  nach  dreimonat- 
licher Regierung  bald  in  Vergessenheit  gerathen  sei,  verstanden 
{Movers  a.  a.  O.  vgl.  2  Rg.  23,  21  ff.  Jer.  22,  10  ff.).  Allen  die- 
sen Versuchen  aber  steht  theils  die  Aechtheit  des  Stückes,  theils 
der  Sprachgebrauch,  theils  das  hervorhebende  nmc  entgegen,  an- 
drer Schwierigkeiten  im  Einzelnen  hier  nicht  zu  gedenken.  — ■ 
V.  16.  Bruchstück  jenes  Liedes  von  der  Buhlerin.  In  Verges- 
senheit gerathen  soll  sie  die  Cither  nehmen,  die  Strassen  der  Stadt 
durchziehen  und  schön  spielen  und  singen,  um  sich  in  Erinnerung 
zu  bringen  und  wieder  Liebhaber  zu  gewinnen;  vgl.  Prov.  7,  10  ff. 
1*a  •p-ött]  Gesen.  §.  142.  1.  Ew.  §.  285.  a.  Der  Sinn  ist,  Tyrus 
solle  nach  Ablauf  der  Zeit  des  Vergessenseins  ihre  Verbindungen 
mit  den  Völkern  wieder  anknüpfen  und  wieder  Handelsverkehr 
treiben.  Die  Vergleichung  viel  verkehrender  Städte  mit  Buhlerin- 
nen ist  besonders  den  Späteren  eigen,  kommt  aber  auch  schon  bei 
Jesaia's  Zeitgenossen  Nah.  3,  4.  vor.  Vgl.  auch  1,  21.  und  über- 
haupt zu  1,  8.  —  V.  17.  Anwendung  auf  Tyrus,  welche  Jahve 
ansehen  d.  i.  deren  er  sich  begnadigend  annehmen  wird,  dass  sie 
zurückkehrt  zu  ihrem  Buhlerlohne  und  hurt  mit  allen  Reichen  der 
Erde  d.  i.  ihren  Handelserwerb  wieder  betreibt  durch  Verkehr  mit 
den  Völkern,  naans]  He  ist  Suff,  wie  wiriü  neben  ro§J?K  V.  18. 
zeigt;  auch  sonst  findet  es  sich  ohne  Mappik  z.  B.  Ex.  9,  18.  2,  3. 
Ps.  48,  14.  Job  31,  22.  vgl.  Gesen.  §.  58.  3.  Anm.  1.  Ew.  §.  247.  d. 
Dass  übrigens  Jesaia  nat  sonst  nicht  vom  Verkehren  grosser  Han- 
delsstädte braucht,  kommt  daher,  dass  er  von  solchen  Städten 
sonst  nicht  handelt.  Vom  untheokratischen  Treiben  des  Volks 
z.  B.  Jerusalems  wird  das  Wort  auch  schon  von  den  älteren  Pro- 
pheten gebraucht  z.  B.  1,  21.  Hos.  2,  7.  3,  3.  4,  15.  5,  3.  6,  10. 
9,  1.  —  V.  18.  Wie  die  Tyrier  ihr  vormaliges  Unglück,  welches 
ihnen  durch  Salmanassar  aus  Jahve's  Lande  kam,  von  Jahve  ab- 
leiten ,  ebenso  ihr  späteres  Glück ;  vgl.  19,  1 8  ff.  Dankbar  brin- 
gen sie  ihren  Handelsgewinn ,  den  sie  nicht  wie  früher  als  todten 
Schatz  anhäufen  und  aufbewahren  (Jo.  4,  5.   Zach.  9,  3.),  dem 
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Jahve  als  Weihung  d.  i.  Weihegabe  (Lev.  27,  14.  Jos.  6,  19.) 
in  seinem  Tempel  dar.  Es  kommt  zu  Gute  den  Wohnenden  vor 
Jahve  d.  i.  denen,  welche  am  Tempel  wohnen  (Ez.  46,  3.  9.)  und 
von  den  Tempeleinkünften  leben,  also  den  Priestern.  Auf  Priester 
ist  wohl  auch  das  Ps.  23,  6.  27,  4.  84,  5.  vorkommende  Wohnen 
im  Hause  Jahve's  zu  beziehen.  ttsaraV]  hängt  von  hüvh  ab :  er  dient 
ihnen  zur  Sättigung  d.  h.  sie  ernähren  sich  reichlich  davon,  tt&sia 
eig.  Decke,  dann  Bekleidung  findet  sich  als  Subst.  schon  Lev.  9,  19., 
freilich  in  andrer  Bedeutung.  Die  ganze  Erwartung  lag  dem  Pro- 
pheten nahe,  da  er  vom  reichsten  Handelsvolke  der  alten  Welt 
weissagte  (Ps.  45,  13.  72,  10.)  und  hat  ihre  Parallele  Cap.  18,7. 
in  der  Hoffnung  von  den  Aethiopen,  einem  ebenfalls  als  reich  ge- 
rühmten Volke.  Auch  hatte  Ahas  den  Tempelschatz  zur  Entrich- 
tung des  assyrischen  Tributes  angegriffen,  wie  es  später  selbst 
Hiskia  that  (2  Rg.  16,  8.  18,  15  f.). 


Cap.  24  —  27. 

1.  Das  heilige  Land  mit  der  Hauptstadt  ist  von  Verwüstung 
und  Zerstörung  getroffen  und  bietet  einen  kläglichen  Anblick  dar; 
die  Bewohner  desselben  sind  ausgeraubt  und  zerstreut  und  nur 
geringe  Reste  sind  übrig,  welche  statt  der  bisherigen  Fröhlichkeit 
sich  der  Trauer  und  Wehklage  überlassen  (24,  1 — 13.).  Ein  Theil 
des  Volks  ist  indess  an  die  Meeresküste  entronnen  und  singt  dort 
Jahve  Preis  und  Dank;  der  Verf.  aber  jammert,  da  er  von  den 
Feinden  Gewalt  erleidet  (V.  14 — 16.).  Diese  Mishandlung  erfüllt 
ihn  mit  Unmuth  und  lässt  ihn  ein  furchtbares  Strafgericht  über 
die  Feinde  und  ihre  Schutzgötter  herbeiwünschen  und  von  Jahve 
hoffen  (V.  17 — 23.).  Im  Voraus  preiset  er  seinen  Gott,  welcher 
sich  der  Bedrängten  gegen  die  Tyrannen  annehmen  und  die  Haupt- 
stadt der  letzteren  für  immer  zerstören  wird;  mit  ihm  werden  die 
Zerstörer  der  feindlichen  Macht  Jahve  verehren  (25,  1 — 5.).  Allen 
seinen  Verehrern  verleiht  dann  Jahve,  wieder  als  mächtiger  Schutz- 
herr auf  Zion  thronend,  ewiges  Glück  und  hält  jegliches  Unge- 
mach von  ihnen  ab,  namentlich  entfernt  er  die  Schmach  seines 
Volks,  dessen  Feinde,  unter  ihnen  die  Moabiter,  er  demüthigt 
(V.  6  — 12.).  Dann  stimmt  man  in  Juda  einen  Gesang  an  und 
preiset  den  treuen  Gott,  welcher  gerecht  die  Feinde  vertilgt  hat 
und  gütig  die  Seinigen,  die  auf  ihn  vertrauen  und  zu  ihm  flehen, 
wieder  herstellt,  um  ihnen  für  immer  Heil  zu  bewahren  (26,  1 
— 16.).  Freilich  liegt  gegenwärtig  nach  schwerer  Drangsal  das 
Land  darnieder  und  die  Gefangenen  sind  todt  (möchten  sie  auf- 
erstehen !) ;  aber  nur  eine  kleine  Weile  soll  man  das  Elend  tragen ; 
bald  zieht  Jahve  aus  und  erlegt  das  feindliche  Ungeheuer  (V.  17 — 
27,  1.).  Von  da  an  beschützt  Jahve  seinen  Weinberg,  und  sein 
Volk  erfreut  sich  eines  blühenden  Zustandes  (V.  2 — 6.);  er  züch- 
tigte es  nur,  um  die  Schuld  desselben  zu  sühnen  (V.  7-— 11.);  ist 
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die  Sühne  vollbracht,  dann  sammelt  er  seine  Zerstreuten  und  ver- 
einigt sie  zu  einem  blühenden  Staate  (V.  12.  13.). 

2.  Die  Zusammengehörigkeit  dieser  vier  Capp.  ist  ebenso 
unbestreitbar  wie  ihre  Unächtheit  (Eichh.  Gese/i.  de  IVette,  Maur. 
Nitz.  Ew.  Urnbr.  Cheijne,  Böttcher  de  Inferis  I,  1.  p.  225  ff.  [wäh- 
rend Rosenmüller  (2.  3.  Ausg.),  Hensler,  Paulus,  Beckhaus,  Klei- 
ncrt,  Arndt  und  in  neuerer  Zeit  Küper,  Hävernick,  Keil  (in  ihren 
Einleitungen),  Ed.  Böhl  (Vaticinium  Jes.  cap.  24  —  27  commenta- 
rio  illustratum  1861),  und  besonders  Delitzsch  die  Aechtheit  ver- 
theidigen]).  Der  Verf.  hat  eine  so  ausgeprägte  und  hervortretende 
Eigentümlichkeit,  dass  er  sich  von  allen  übrigen  Schriftstellern 
des  A.  T.  leicht  unterscheiden  lässt.  Eigenthümlich  sind  ihm :  ge- 
wisse Vorstellungen  z.  B.  vom  Nachtheile  der  göttlichen  Lang- 
muth,  von  der  Todte  belebenden  Kraft  des  Thaues,  von  der  süh- 
nenden Wirkung  der  Götzenzerstörung  (26,  9.  10.  19.  27,  9.), 
gewisse  Bilder  z.  B.  von  der  Hängematte  und  dem  Trunkenen, 
vom  Schleier  der  Völker,  vom  Schwimmenden  in  der  Mistpfütze, 
von  den  zur  Klage  auftretenden  Todten,  von  Jahve  als  Weinbergs- 
wächter, vom  grossen  Hörne  (24,  20.  25,  7.  10  f.  26,  21.  27,  3. 
13.),  gewisse  Ausdrücke  z.  B.  das  Land  unter  seinen  Bewohnern, 
der  Most  trauert,  der  Wein  schmeckt  bitter,  fern  machen  die  Enden 
des  Landes  (24,  5.  7.  9.  26,  15.),  gewisse  Wörter,  welche  sich 
sonst  nicht  mehr  finden  z.  B.  ft£M$,  "n>  riEDs,  ~ryz ,  rta^s,  nta 
im  Plur.  (24,  12.  16.  22.  25,  öV  11.  27,  9."  11.) 'oder  Joch  Bedeu- 
tungen und  Beziehungen  haben,  in  welchen  sie  ausserdem  nicht 
vorkommen  z.  B.  trnte  Höhe  von  Babel  (26,  5.),  ^nr  Erdkreis  vom 
jüd.  Reiche  (24,  4.  26,  18.  27,  6.),  ö^ai«  Verlorne  von  d.  Exu- 
lanten (27,  6.),  tirfe  Elüstem  vom  Gebete  (26,  10.),  pns  ausgiessen 
vom  Beten  (26,  16.),  *fi|§f  von  den  Leichen  meines  Volks  (26,  19.), 
aussein  (24,  11.),  geboren  werden  und  ^tsi  gebären  (26, 
18.  19.),  ö^3  ohne  Zukunft  (27,  6.).  Noch  schärfer  tritt 
seine  Eigenthümlichkeit  in  der  ganzen  Manier  hervor.  Der  Verf. 
liebt  die  Häufung  synonymer,  gewöhnlich  ohne  Copula  an  einan- 
der gereihter  Ausdrücke  und  Sätzchen,  welche  meist  einen  Fort- 
schritt oder  eine  Steigerung  des  Gedankens  enthalten  (24,  16. 
25,  1.  12.  26,  5.  6.  11,  14.  27,  10.  vgl.  24,  4.  5.  8.  13.  19.  20. 

25,  2.  6.  7.  26,  19.  27,  8.);  er  liebt  ebenso  die  Wiederholung  der 
Wörter  des  Nachdrucks  wegen  (24,  16.  25,  4.  6.  26,  3.  5.  15. 
27,  1.  5.)  und  verbindet  gewöhnlich  mit  dem  wiederholten  Worte 
ein  andres  zu  einer  neuen  Wendung,  wodurch  die  Bede  einen  stu- 
fenmässigen  Gang  erhält  (24,  4.  6.  8.  15.  21.  25,  5.  9.),  welcher 
am  stärksten  26,  3 — 11.  hervortritt  (vgl.  m.  Prophetism.  I. 
S.  404  f.);  besonders  liebt  er  die  Paronomasieen  und  häuft  sie  wie 
kein  andrer  Prophet  (24,  1.  4.  6.  16.  17.  18.  19.  21.  22.  25,  6.  10. 

26,  3.  27,  7.),  bildet  zum  Zweck  der  Assonanz  selbst  ungewöhn- 
liche Formen  (24,  3.  25,  6.  7.)  und  verschmäht  auch  den  Beim 
nicht,  dessen  Häufigkeit  bei  ihm  auf  Absichtlichkeit  schliessen 
lässt  (24,  1.  8.  16.   25,  1.  7.  26,  2.  12.  13.  20.  21.   27,  3.  5.). 
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Dies  Alles  entscheidet  um  so  bestimmter  für  einen  von  Jesaia  ver- 
schiedenen Verf.,  da  die  Berührungen  mit  dem  jesaian.  Style  nicht 
grade  zahlreich  sind.  Die  eigentümlichen  Wortbedeutungen,  wel- 
che eine  grosse  Fortbildung  der  Sprache  verrathen,  und  die  ganze 
spielende  Manier  weisen  zugleich  deutlich  auf  eine  spätere  Zeit 
lange  nach  Jesaia  hin,  welche  vollkommen  ausser  Zweifel  gestellt 
wird  durch  gewisse  spätere  Vorstellungen  z.  B.  vom  Fluch  des  Ge- 
setzes, von  den  Göttern  als  Schutzmächten  der  Eeiche,  von  den 
Gestirnen  als  Gegenständen  der  Verehrung,  vom  Aufhören  des 
Todes  in  der  messian.  Zeit,  von  der  Auferstehung  der  Todten  (24, 
6.  21.  23.  25,  8.  26,  19.),  durch  gewisse  Darstellungen  z.  B.  der 
Feinde  als  Bewohner  der  Erde,  als  grossen  Ungeheuers,  der  Be- 
strafung derselben  als  eines  grossen  Erdgerichtes,  wozu  auch  das 
Anstimmen  von  Lobgesängen  beim  Falle  der  Feinde  gehört  (24, 
17.  18  ff.  25,  lff.  26,  1  ff .  27,  1.),  durch  gewisse  Wörter  und 
Formen,  z.B.  mn  für  sai  26,  20.,  nmss  24,  IL,  nr*  26,  12., 
r\<i$»  26,  19.,  ^»n  anzünden  27,  IL,  Land  des  Rechten  von  Juda 

26,  10.,  ^nrr  für  i-ar?  26,  20.,  endlich  durch  gewisse  Parallelen  mit 
Späteren;  vgl.  24,  16.  mit  21,  2.,  24,  19.  mit  13,  13.,  26,  1.  mit 
60,  18.,  26,  3.  mit  57,  19.,  24,  17.  mit  Jer.  48,  43.,  25,  6.  mit 
Ps.  22,  27.  30.,  26,  13.  mit  63,  19.,  27,  9.  mit  40,  2.  Manche 
Ausdrücke  erinnern  auch  an  ältere  Propheten  und  müssen  nach 
den  anderweitigen  Spuren  einer  späteren  Zeit  als  jüngere  Nach- 
ahmungen gelten;  vgl.  z.  B.  24,  4.  7.  mit  Jo.  1,  5.  10.  12.,  mjüfejD 
Nachthütte  24,  20.  mit  1,  8.,  *0  Erndle  24,  13.  mit  17,  6.,  pi 
Dürre  25,  5.  mit  32,  2.,  nsfs  Decke  25,  7.  mit  28,  20.  25,  4£ 
mit  4,  6.,  27,  2.  mit  5,  7./  26,  20.  mit  10,  25.,  sni  zermalmen 
25,  10.  mit  Mich.  4,  13.,  pfca  ausleeren  24,  1.  mit  Nah.  2,  11. 

3.  Die  historische  Beziehung  der  Prophetie  lässt  sich  ziem- 
lich sicher  ermitteln.  Da  das  der  Verheerung  preis  gegebene  Land 
ein  heiliges  ist,  welches  durch  Sünden  entweiht  wird  (24,  5.  26, 
10.)  und  da  das  Volk  dieses  Landes  als  von  Jahve  geschaffen  und 
gebildet,  zugleich  aber  auch  als  dessen  Gesetze  übertretend  und 
als  bundbrüchig  bezeichnet  wird  (24,  5.  27,  IL),  so  kann  die 
Weissagung  nicht  auf  das  von  den  Medern  und  Chaldäern  597 
angegriffene  Assyrien  (Hitzig-;  vgl.  dagegen  m.  Prophetism.  IL 
S.  322  f.)  [noch  auch  (Hilgenfeld  in  d.  Zeitschrift  f.  wiss.  Theol. 
IX,  437  f.)  auf  die  Eroberung  Tyrus'  durch  Alexander] ,  sondern 
nur  auf  das  Land  und  Volk  der  Hebräer  gehen.  Bestimmteres 
lehrt  die  Stelle  26,  1.  Nach  ihr  hatte  Jerusalem  zur  Zeit  des  Verf. 
keine  Festungswerke  und  muss  also  Zerstörung  erfahren  haben; 
eine  solche  aber  ist  ausser  der  durch  die  Chaldäer  unter  ISTebukad- 
nezar  588  erfolgten  aus  der  späteren  Zeit  nicht  bekannt.  Mithin 
ist  Juda  das  verheerte,  ausgeplünderte,  in  Schmach  gebrachte  und 
darniederliegende  Land  (24,  1  — 11.  25,  8.  26,  18.)  und  Jerusalem 
die  Stadt  mit  verschütteten  Häusern,  eingestürzten  Thoren  und 
zerstörten  Götzenbildern,  eine  menschenleere  Einöde  (24,  10.  12. 

27,  9  ff.);  die  Chaldäer  aber  sind  die  Erdbewohner,  die  gewalt- 
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thätigen  Tyrannen,  das  grosse  Ungeheuer  im  Meere  (24,  17.  25, 
4  f.  26,  10.  21.  27,  1.)  und  Babel  die  erhabene  Stadt,  welche  zer- 
stört werden  wird  (25,  2.  26,  5  f.).  Dass  der  Verf.  die  Chaldäer 
und  Babel  nicht  mit  Namen  nennt,  geschieht  aus  Besorgniss,  da 
die  Feinde  noch  im  Lande  walteten,  als  er  seine  Weissagung 
verfasste. 

4.  Auf  Juda  und  die  Chaldäer  beziehen  auch  Gesen.  de  Wette, 
Maur.  Umbv.  Cheyne  die  Prophetie,  setzen  aber  ihre  Abfassung 
gegen  Ende  des  Exils,  Böttcher  in  das  Jahr  538.  Allein  sie  muss 
gleich  bei  der  Zerstörung  des  Reiches  Juda  entstanden  sein.  Denn 
a)  ist  die  Schilderung  24,  7 — 12.  so  gehalten,  dass  man  die  Ver- 
wüstung als  eben  geschehen  oder  geschehend  erkennt.  Am  Ende 
des  Exils,  50  Jahre  nach  der  Verwüstung,  schilderte  man  nicht 
mehr,  wie  der  Weinstock  kläglich  stand,  der  Wein  bitter  schmeckte, 
die  fröhlichen  Trinker  nicht  mehr  sangen,  sondern  seufzten  und 
wehklagten ,  alle  Freude  das  Land  verliess  u.  s.  w. ;  b)  redet  der 
Verf.  26,  18 — 20.  mit  Wehmuth  von  den  Gefallenen  und  dem  Zu- 
stande des  Landes  und  verräth  sich  als  Trauernden,  während  am 
Ende  des  Exils  bei  der  nahen  Aussicht  auf  grosses  Heil  das  Gefühl 
der  Freude  vorherrschte  z.  B.  40 — 66.;  c)  nennt  er  26,  19.  die 
gefallenen  Judäer  rt^aa  Leichen,  Leichname,  welcher  Ausdruck  von 
den  gefallenen  Judäern  am  Ende  des  Exils,  wo  jene  längst  ver- 
faulte Todtenknochen  waren,  nicht  gebraucht  werden  konnte; 
d)  verräth  der  Verf.  24,  7  ff.  26,  1  f.,  dass  sich  noch  Judäer  in 
Juda  befinden,  welche  klagend  umherziehen,  einst  aber  Jerusalem 
herstellen,  lobsingen  und  die  heimkehrenden  Exulanten  empfan- 
gen werden.  Gegen  Ende  des  Exils  aber  stand  es  anders  um  Juda. 
Nach  der  Ermordung  Gedalia's  zog  der  ganze  Ueberrest  Juda\, 
sowohl  die  von  den  Chaldäern  im  Lande  Gelassenen ,  als  auch  die 
aus  den  Nachbarländern  Zurückgekehrten,  nach  Aegypten  (Jer. 
43,  5  ff.);  Juda  war  dann  ein  Land  ohne  Bewohner  (Jer.  44,  22.), 
ein  Land,  in  dessen  Städten  es  keine  Einwohner  gab  (Jer.  44,  2.), 
ein  Land  ohne  hin  -  und  wieder  Ziehenden  (Zach.  7,  14.),  ganz  Juda 
lag  verödet  (Joseph,  antt.  10,  9,  7.).  Im  Buche  Esra  erscheinen 
die  heimgekehrten  Exulanten,  mit  welchen  sich  die  in  den  Nach- 
barländern wohnenden  Stammgenossen  vereinigten  (Esr.  6,  21.), 
als  die  einzigen  Juden  des  Landes  (Esr.  3,  8.  4,  12.  6,  19  f.)  und 
es  findet  sich  nicht  die  geringste  Andeutung,  dass  die  Heimkeh- 
renden Juden  im  Lande  vorfanden,  e)  ist  nach  24,  4.  die  Weg- 
führung der  Jerusalemiten  noch  nicht  ausgeführt,  aber  ganz  nahe ; 
f)  nennt  der  Verf.  27,  13.  deshalb  bloss  Zerstreute  seines  Volks 
in  Assyrien  und  Aegypten,  nicht  auch  in  Babylonien.  Seine  Pro- 
phetie gehört  demnach  in  den  Zeitraum,  wo  die  Chaldäer  noch  im 
Lande  hauseten;  s.  z.  24,  4.  12.  Mit  allem  diesem  stimmt  gut 
überein,  g)  dass  der  Verf.  24,  14  ff.  Lobgesänge  entronnener  Ju- 
däer von  der  Meeresküste  her  vernimmt,  welche  am  Ende  des 
Exils  über  das  Entrinnen  vor  einem  halben  Jahrhunderte  längst 
verstummt  waren;  h)  dass  er  selbst  in  Palästina  lebend  24,  16. 
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von  den  Feinden  übel  behandelt  wird;  i)  dass  er  26,  20.  zur  Ge- 
duld ermahnt,  womit  er  verräth,  dass  das  Elend  eine  Zeitlang 
dauern  werde;  k)  dass  er  nicht  über  langen  Druck  klagt,  wie  die 
Propheten  am  Ende  des  Exils;  1)  dass  er  die  Chaldäer  25,  4  f.  als 
noch  tobend  und  triumphirend  beschreibt  und  m)  dass  er  als  ihren 
Verderber  bloss  Jahve  anführt  24,  18  ff.  25,  2.  26,  5.  14.  21. 
27,  1.,  welcher  sich  starker  Völker  bedienen  werde  26,  3.,  diese 
Völker  aber  (Meder  und  Perser)  nicht  nennt,  wie  die  Propheten 
am  Ende  des  Exils  13,  17.  21,  2.  44,  28f.  Jer.  51,  11.  28.  [Nach 
Bei.  sollen  die  zeitgeschichtlichen  Verhältnisse,  nur  scheinbar 
scharf  umrissen,  nicht  greifbar  sein,  da  Jesaias  dieselben  über 
ihre  historische  Aeusserlichkeit  hinausgerückt  nnd  zu  Emblemen 
fernzukünftiger  letzter  Dinge  gemacht  habe,  so  dass  dieser  Ab- 
schnitt das  Finale  zu  den  Orakeln  von  Cap.  13.  an  bilde.] 

5.  Der  Verf.  lebte  nicht  in  Babylonien  unter  den  Exulanten 
{Gesen.  de  Wette,  Umbr.),  sondern  in  Juda  unter  den  übrig  ge- 
lassenen Judäern.  Dies  wird  daraus  gewiss,  a)  dass  die  Schilde- 
rung der  Verheerung  Juda's  24,  1 — 12.  nur  von  einem  Augenzeu- 
gen, der  die  letztere  eben  erlebt  hat,  herrühren  kann;  b)  dass  der 
Verf.  die  Berge  Jerusalems  rm  wi  diesen  Berg  nennt  25,  6.  7.  10.; 
c)  dass  er  26,  1  —  19.  vgl.  25,  1.  4.  von  den  Exulanten  in  der 
dritten,  von  den  übrig  gelassenen  Judäern  in  der  ersten  Person 
redet;  d)  dass  er  24,  14  ff.  Lobgesänge  von  der  Küste  des  Mittel- 
meeres her  vernimmt,  was  freilich  nicht  ganz  eigentlich  zu  ver- 
stehen ist,  aber  doch  immer  besser  zu  einem  Bewohner  des  nahen 
Juda,  als  des  fernen  Babylonien  passt.  Hilfsbeweise  sind,  dass 
er  selbst  nach  24,  16.  den  Feinden  preisgegeben  ist  und  nach 
25,  10  ff.  einen  besonderen  Hass  gegen  die  Moabiter  verräth.  Die 
Meinung,  er  sei  ein  Handelsmann  gewesen,  welcher  im  Vaterlande 
Hiob's  in  der  Nähe  der  Moabiter  gewohnt,  Handelsreisen  zwischen 
Assyrien  und  Aegypten  gemacht  und  seine  Bede  an  die  eines  an- 
dern Handelsmanns  Cap.  23.  angereiht  habe  (BöttcA.),  ist  eine 
blosse  Hypothese,  der  es  an  genügenden  Gründen  fehlt.  Dass  der 
Verf.  in  Juda  lebte,  haben  schon  Eichh.  und  Erv.  [Propheten  III, 
164  ff.]  richtig  gefühlt.  Die  Annahme  des  ersteren  aber,  die  Pro- 
phetie  sei  nach  der  Eroberung  Babylons  durch  Cyrus  538  geschrie- 
ben, ist  nach  den  unter  Nr.  4.  angeführten  Gründen  unhaltbar. 
Noch  unhaltbarer  ist  die  Meinung  des  letzteren,  dass  das  Stück 
auf  den  Feldzug  des  Cambyses  gegen  Aegypten  gehe.  Diese  Be- 
ziehung ist  dem  überall  widerstrebenden  Texte  nur  durch  den 
grössten  Zwang  zu  geben.  Dazu  lässt  sich  aus  Esr.  4,  6.  nicht 
folgern,  dass  Cambyses  den  Juden,  gehorsamen  und  treuen  Unter- 
thanen ,  die  sein  Vater  Cyrus  so  gütig  behandelt  hatte ,  besonders 
ungnädig  gewesen  sei  oder  sie  gar  mit  dem  24,  1 — 13.  geschilder- 
ten Schicksale  bedroht  habe.  Vielmehr  kann  man  daraus,  dass 
nach  Esr.  4,  7  ff.  die  Samaritaner  ihre  Anklage  der  Juden  bei  Cam- 
byses' Nachfolger  Pseudo-Smerdes,  statt  dessen  Josephus  Antt. 
11,2.  fälschlich  Cambyses  nennt,  erneuern,  schliessen,  dass  sie 
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bei  Cambyses  nichts  ausgerichtet  hatten.  Dies  scheint  auch  der 
Grund  zu  sein,  dass  3  Esr.  2,  15  f.  jene  bei  Cambyses  angebrachte 
Anklage  ganz  übergangen  ist.  Auch  möchte  sich  aus  Herod.  3,  7  ff. 
schwerlich  erhärten  lassen,  dass  Cambyses  seinen  Feldzug  gegen 
Aegypten  durch  Judäa  verfolgen  wollte  oder  verfolgte,  wovon 
übrigens  auch  Josephus  nichts  weiss. 

Cap.  24,  1  — 13.  Schilderung  der  Verheerung  des  heiligen 
Landes  und  des  traurigen  Schicksals  seiner  Bewohner.  Sie  ist 
nicht  als  Weissagung  (Ew.  Drechsl.  Cheyne  u.  A.),  sondern  mit 
den  meisten  Neueren  als  Beschreibung  geschehener  (und  noch  ge- 
schehender) Ereignisse  zu  fassen.  Dies  lehren  die  besonderen  Ein- 
zelnheiten V.  7 — 12.  und  der  Anfang  mit  Particc,  worauf  Perff. 
und  Imperff.  folgen,  passt  dazu  sehr  gut.  [Doch  lässt  sich  nicht 
leugnen,  dass  nan  mit  folg.  activem  Particip  in  der  prophetischen 
Rede  fast  durchgängig  auf  die  Zukunft  hinweist  (auch  Jerem.  47,  2. 
49,  25.  51,  1.,  die  Del.  als  Ausnahmen  anführt);  nur  in  der  Er- 
zählung geht  es  auf  die  Vergangenheit  wie  Gen.  15,  12.  24,  15. 
28,  12.  31,  12.  Ex.  16,  10.  Num.  12,  10.  Jerem.  36,  12.  u.  ö. 
Vollends  da,  wo  an  ein  vergangenes  Factum,  das  aber  in  seinen 
Folgen  noch  andauern  kann,  Zukünftiges  angeknüpft  wird,  folgt 
in  der  Regel  auf  run  zuerst  das  Perfectum  wie  Jerem.  40,  4.  49,  15. 
u.  sonst.]  Sie  weiset  in  die  Zeit,  wo  das  zum  Theil  schon  er- 
oberte Jerusalem  durch  die  Chaldäer  unter  Nebusaradan  noch  voll- 
ends erobert  und  zerstört  wurde.  Vgl.  2  Reg.  25,  8  —  21.  und 
dazu  Themas.  —  V.  1.  Die  allgemeine  Angabe,  dass  Jahve  das 
Land  leer  mache,  wird  dahin  erklärt,  dass  er  die  Oberfläche  des- 
selben verkehre  d.  i.  es  mit  seinen  Ortschaften,  Feldern  und  Pflan- 
zungen verderbe,  in  eine  kahle,  leere  Wüste  verwandle  Thren. 
3,  9.  1  Chr.  19,  3.  Gen.  19,  25.)  und  dass  er  die  Bewohner 
desselben  zerstreue  d.  i.  in  Nachbarländer  flüchten  (V.  14.)  und 
wegführen  lasse.  —  V.  2.  Bei  den  Bewohnern  bleibt  der  Verf. 
stehen  und  beschreibt,  wie  das  Unglück  alle  Stände  und  Klassen 
gleichmässig  treffe,  Laien  wie  Priester,  Herrschaften  wie  Dienst- 
boten, Reiche  wie  Arme.  s  rnn]  eig.  sein,  werden  wie  jemand  d.  i. 
einerlei  Schicksal  mit  ihm  haben  1,  9.  17,  3.  s  —  a]  wie  —  so 
Hos.  4,  9.   Gen.  44.  18.  der  Plur.  wie  1,  3.  19,  4.  x*a] 

für  siga  nach  Ges.  §.  75.  Anm.  21.  a.  Ew.  §.  116.  — -  V.  3.  Die 
Erwähnung  der  Leiher  und  Borger,  also  der  Reichen,  veranlasst 
die  weitere  Angabe,  dass  das  Land  auch  durch  Plünderung,  Rau- 
bung aller  Sachen  von  Werth  ausgeleert  werde.  Dies  Alles,  weil 
Jahve  es  gesagt,  angedroht  hat  und  sein  Wort  sich  immer  erfüllen 
muss  (21,  16.).  Das  seltene  pian  für  pan  ist  gewählt  wegen  der 
Assonanz  zu  dem  übrigens  verstärkenden  Inf.  abs. :  ganz  verheert 
und  ganz  geleert  wird  das  Land.  Ges.  §.  67.  Anm.  5.  Ew.  §.  146.  b. 
—  V.  4.  Das  also  behandelte  Land  trauert  und  verwelkt  d.  i.  bie- 
tet nach  der  Verwüstung  der  frischen,  lachenden  Fluren  einen 
traurigen  Anblick  dar  (33,  9.).     ^ar]  eig.  die  bewohnte  Erde 
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(13,  5.),  hier  wie  26,  18.  27,  16.  das  judäische  Reich,  soweit  es 
bewohnt  ist.  Das  Wort  ist  gewählt  wegen  der  Paronomasie:  es 
welkt  und  fällt  die  JVelt.  Insbesondere  trauern  die  Hohen,  hier 
zu  einem  Collectivum  Hoher,  zu  einer  Höhe  zusammengefasst  (s. 
z.  3,  25.);  denn  ihrer  harrt  das  härteste  Schicksal.  Nach  2  Reg. 
25,  19  ff.  führte  JSebusaradan  nach  der  Einäscherung  Jerusalems 
vornehme  Judäer  nach  Ribla  in  Syrien,  wo  Nebukadnezar  sie  hin- 
richten liess;  unter  ihnen  befanden  sich  auch  der  Oberste  und  60 
Mann  vom  "psn  ts»  d.  i.  von  der  aus  dem  Lande  nach  Jerusalem 
gezogenen  Mannschaft.  Zur  Zeit  dieser  Rede  sollte  die  Abführung 
noch  geschehen.  Unter  der  Höhe  kann  man  nicht  Edle,  Tempel, 
Paläste,  Mauern  etc.  zusammen  verstehen  (Böttch.) ,  weil  diese 
Dinge  nicht  zu  Einer  Höhe,  obendrein  der  Landesbevölkerung, 
zusammengefasst  sein  können.  —  V.  5.  So  kommt  es,  indem,  da 
(s.  3,  7.)  das  Land  entweiht  wurde.  Als  Jahve's  Land  war  dieses 
heilig  und  seine  Bewohner  sollten  sich  auch  so  halten,  waren  aber 
unreine  und  ruchlose  Sünder  und  entweihten  das  heilige  Land. 
So  lijh  von  Entweihung  des  Landes  durch  Blutvergiessen  (Num. 
35,  33  f.  Ps.  106,  38.)  und  Götzendienst  (Jer.  3,  1.  2.  9.).  unter 
seinen  Bewohner vz]  dadurch,  dass  er  solche  Bewohner  auf  sich 
hatte  (7,  2.)  und  tragen  musste,  wurde  es  entweiht.  Daher  müs- 
sen diese  auch  fort  wie  der  Mörder  Kain  aus  dem  Gotteslande 
Eden  (Gen.  4,  11.  14.).  Im  2  Gl.  begründet  der  Yerf.  die  allge- 
meine Behauptung  mit  den  besonderen  Angaben,  die  Bewohner 
hätten  die  Gesetze  übertreten,  die  Satzungen  überschritten  und 
den  theokratischen  Bund  gebrochen.  oVi*  rr^a]  ewiger  Bund  d.  i. 
für  alle  Zeiten  abgeschlossener,  auf  ewig  geltender  Bund  wie  Ex. 
31,  16.  Ps.  105,  10.  [Eitz.  Del.  Cheyne  u.  A.  verstehen  unter 
dem  ewigen  Bunde  den  noachi tischen  Gen.  9,  16.,  an  den  auch  die 
Heiden  gebunden  seien,  und  finden  dies  bestätigt  durch  Androhung 
einer  neuen  Sintflut  in  V.  18.:  dagegen  s.  die  Erkl.  dieses  Verses.] 

—  Y.  6.  Wegen  dieser  Uebertretungen  verzehrt  Fluch  das  Land, 
näml.  der  des  Gesetzes  (Dt.  28 — 30.),  welches  man  übertreten 
hat;  er  wirkt  als  eine  verzehrende  Kraft  vgl.  9,  7.  Diese  Vor- 
stellung gehört  der  späteren  Prophetie  an  (Dan  9,  11.  Zach.  5,  3. 
Jer.  11,  3.  8.  23,  10.).  es  brennen  die  Bewohner  des  Landes]  wie 
ein  verzehrendes  Feuer  erfüllt  der  Fluch  das  Land  und  setzt  die 
Bewohner  in  Brand  d.  h.  richtet  sie  zu  Grunde  (s.  1,  31.  9,  18. 
10,  16  f.).  und  übrig  bleibt  der  Mensch  als  Wenigkeit]  nur  wenig 
Bewohner  behält  das  Land,  da  Viele  gefallen  oder  geflohen  sind 
oder  weggeführt  werden.  Das  Perf.  von  der  Vergangenheit,  die 
in  die  Gegenwart  hereinreicht  Ges.  §.  126.  3.  Ew.  §.  135.  b. 
Die  Chaldäer  Hessen  nur  wenig  geringes  Volk  im  Lande  zur  Be- 
treibung des  Acker-  und  Weinbaues  (2  Reg.  25,  12.  Jer.  39,  10.). 

—  V.  7.  Die  verwüsteten  Weinpflanzungen  trauern  d.  i.  bieten 
einen  traurigen  kläglichen  Anblick  dar  und  die  Fröhlichen  des 
Herzens  d.  i.  die  lustigen  Trinker,  welche  vorher  fröhlich  sangen, 
seufzen  über  die  Verwüstung,  die  ihre  Hoffnungen  vernichtet. 
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Der  Most  steht  für  die  Trauben,  die  ihn  enthalten;  vgl.  Ps.  164,  15. 
Jo.  1,  10.  12.  —  V.  8.  Es  feiert  der  Jubel  der  Handpauken  und 
Cither  und  es  hört  auf  das  Lärmen  Frohlockender  d.  i.  zu  Ende 
sind  die  fröhlichen  Trinkgelage,  deren  Heiterkeit  man  durch  Musik 
und  Gesang  erhöhte  (5,  12.);  man  überlässt  sich  dem  Seufzen  und 
Klagen.  —  V.  9.  Man  verschmäht  die  Genüsse,  die  man  früher 
liebte,  indem  man  z.  B.  nicht  Wein  trinkt,  bitler  ist  das  Getränk 
seinen  Trinkern]  es  schmeckt  ihnen  bei  ihrer  traurigen  Stimmung 
nicht  und  sie  mögen  es  nicht.  "hbJ  Ges.  §.67.  Anm.  3.  Ew. 
§.  138.  b.  vttn]  eig.  mit  dem  Gesänge  d.  i.  in  Begleitung  des  Ge- 
sanges; man  singt  also,  verbindet  aber  damit  nicht  "Weintrinken. 
Allein  nach  V.  8.  hört  alles  Musiciren  auf  und  also  wohl  auch  das 
Singen.  Lies  ^a;a  sie  schämen  sich  d.  i.  beschämt,  kleinlaut,  ver- 
legen, niedergeschlagen  stehen  die  bisher  so  fröhlichen  Trinker  da. 
So  nach  LXX:  r\6%vv&r]6civ.  - —  V.  10.  Zerbrochen  wird  sie,  eine 
Stadt  der  Oede]  zerstört  wird  Jerusalem  und  in  einen  wüsten  Trüm- 
merhaufen verwandelt.  Das  Perf.  wie  Y.  6.  Die  Häuserreste,  die 
etwa  noch  stehen,  sind  verschlossen  durch  den  davor  und  daran 
liegenden  Schutt.  siaft]  eig.  vom  Hineingehen  weg  d.  i.  so  dass 
man  nicht  hineingehen  kann  (7,  8.  17,  L  23,  1.).  —  V.  11.  Die 
noch  übrigen  Jerusalemiten  haben,  da  man  ihre  Stadt  einäschert, 
diese  verlassen  und  ziehen  draussen  auf  den  Fluren  umher,  wo 
ihnen  der  Anblick  der  verwüsteten  Weinpfl.au zungen  Geschrei  d.  i. 
laute  Wehklagen  auspresst;  diese  statt  der  früheren  fröhlichen  Ge- 
sänge. Dass  an  die  Jerusalemiten  zu  denken  ist,  lehrt  die  Stel- 
lung zwischen  V.  10  und  12.  Vi  na-tf]  eig.  Abend  geworden  ist 
jede  Freude  d.  h.  untergegangen,  zu  Ende  ist  sie,  es  ist  aus  mit 
ihr  vgl.  Mich.  3,  6.  —  V.  12.  Das  Uebrige  in  der  Stadt  ist  Ver- 
wüstung'] d.  h.  was  von  der  herrlichen  Stadt  noch  übrig  ist,  be- 
steht in  wüsten  Trümmern  und  Ruinen,  rrsw]  Accus,  des  Pro- 
dukts wie  V.  22.  45,  18.  Am.  4,  13.  5,  8.  6,  11.  Ew.  §.  281.  d. 
zu  Trümmern  wird  das  Thor  geschlagen]  zerstört  werden  die  ge- 
wölbten Thore  in  den  Mauern  und  stürzen  zusammen.  Nebusara- 
dan  liess  nach  Verbrennung  des  Tempels,  des  königl.  Palastes  und 
aller  andern  Häuser  die  Mauern  Jerusalems  einreissen  (2  Reg.  25, 
10.).  w]  chaldaisirende  Form  des  Hoph'al  für  w  Ges.  §.  67. 
Anm.  8.  Ew.  §.  131.  e.  §.  193.  c.  In  seiner  Schilderung  hebt  der 
Verf.  die  Weinpflanzungen  und  das  Aufhören  des  Weintrinkens  und 
der  Fröhlichkeit  hervor,  verräth  sich  aber  damit  nicht  als  Handels- 
reisenden im  J.  538,  welcher  das  Darniederliegen  des  Weinbaus  be- 
klage (Böttch.);  vielmehr  erklärt  sich  dies  daher,  dass  Nebusaradan 
im  5  Monat  (Aug.)  nach  Juda  kam  (2  Reg.  25,  8.)  und  also  während 
der  Monate  im  Lande  hausete,  wo  in  Friedenszeiten  die  fröhliche 
Weinlese  gehalten  wurde.  Das  Schicksal  Jerusalems  beschreibt  der 
Verf.  V.  10.  12.  und  das  des  Königs  verschweigt  er,  weil  für  ihn 
[anders  bei  Ezech.  12,  10  ff.  21,  25.]  Zedekia  kein  Gegenstand  der 
Theilnahme  war. —  V.  13.  Seine  Beschreibung  von  der  Ausleerung 
des  Landes  begründet  er  mit  dem  allgemeinen  Satze,  dass  es  so 
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zugehe  auf  der  Erde  unter  den  Völkern,  nämlich  wie  beim  Ab- 
schlagen der  Oliven  oder  bei  der  Nachlese  nach  der  Weinerndte; 
es  wird  da  auch  Alles  abgeleert  und  nur  geringe  Reste  bleiben 
übrig.  Das  Bild  ist  entlehnt  aus  17,  6.  Der  allgemein  hingestellte 
Satz  weiset  in  eine  Zeit,  wo  solche  Verheerungen  und  Ausleerun- 
gen an  der  Tagesordnung  waren;  vgl.  26,  9 — 11.  Hab.  1,  15 — 17. 
—  V.  14 — 16.  Solche  nicht  in  die  Gewalt  der  Feinde  gerathene 
Reste  gibt  es  auch  bei  den  Judäern;  sie  preisen  Jahve,  der  sie  in 
die  Nachbarländer  entrinnen  liess;  der  Verf.  aber  muss  unter  der 
Gewalt  der  Feinde  laute  Klage  erheben,  fiten]  sie  da  d.  i.  diese 
da  (Job  24,  13.),  näml.  jene  geretteten  Reste  im  Gegensatz  zum 
Verf.,  der  nach  V.  16.  nicht  so  glücklich  ist  wie  sie.  Der  Ueber- 
gang  zu  ihnen  ist  etwas  rasch;  vgl.  aber  Aehnliches  V.  17.  26,  17. 
Zu  n*arr  im  Gegensatz  zu  einer  1  oder  2  Person  vgl.  Jer.  17,  18. 
Mal.  1,  4.  Ps.  20,  9.  22,  18.  102,  27.  109,  28.  120,  7.  Sie  ju- 
beln laut  wegen  der  Herrlichkeit  Jahve^s  d.  i.  preisen  Jahve  als 
einen  herrlichen  Gott,  weil  er  sie  entkommen  liess.  Ihre  Lob- 
und  Danklieder  hört  der  Verf.  gleichsam  erschallen  vom  Meere  her. 
Die  Judäer  nämlich  flüchteten  beim  Heranzuge  der  Chaldäer  nach 
Amnionitis,  Moabitis  und  Edomitis,  sowie  in  andre  Länder  (Jer. 
40,  11  f.  43,  6.  vgl.  Joseph.  Antt.  10,  9,  3.);  bei  diesen  andern 
Ländern  denkt  man  am  besten  an  die  Meerländer  Philistäa  und 
Phönicien ,  zumal  die  Chaldäer  von  Nordosten  nach  Juda  kamen. 
Zur  Zeit  der  Rede  befanden  sie  sich  noch  dort;  nach  dem  Abzüge 
der  Feinde  kehrten  sie  wieder  zurück.  — ■  V.  15.  Darum']  weil 
Jahve  sich  rettend  an  euch  verherrlicht  hat.  a-nsa]  es  ist  nach 
Codd.  der  LXX:  iv  Talg  vrjaoig  mit ./.  D.  Mich.  Lwt/i.  Nitz.  Bot  Ich. 
Cheyne  Not.  p.  27.  zu  lesen  a-*sa  auf  den  Küsten  d.  i.  in  Phönicien 
und  Philistäa,  welche  auch  sonst  als  bezeichnet  werden  (s. 
20,  6.).  Dort  hat  man  freilich  Grund,  Jahve  zu  preisen,  weil  man 
da  gerettet  ist;  und  so  preiset  ihn  darum  denn  auf  den  Küsten  des 
Meeres.  Die  Tautologie  fi*fi  ^a,  s^xa  gehört  grade  zur  eigen- 
tümlichen Manier  des  Verf.  vgl  25,  4.  6.  26,  5.  15.  27,  5.  taaf] 
s.  30,  27.  —  V.  16.  'psn  spsö]  vom  Saume  der  Erde,  näml.  vom 
Ende  des  oriental.  Orbis  (s.  13,  5.),  also  von  der  philist.  und  phö- 
nicischen  Küste,  welche  sonst  y^sfi  *öex  Enden  der  Erde  heissen 
(42,  10.  Zach.  9,  10.  Ps.  72,  lO'/vgl.Ex.  23,  31.),  da  hören  wir 
(ich  und  die  mit  mir  in  derselben  Lage  sind)  Lobgesänge:  Herr- 
lichkeit dem  Gereckten  näml.  sei  ihm,  sei  ihm  beigelegt,  verherr- 
licht, gepriesen  sei  Jahve!  Solche  Danklieder  kann  der  Verf. 
nicht  anstimmen,  muss  vielmehr  klagen:  Fergehen  mir  d.  i.  ich 
vergehe,  wehe  mir!  Denn  bei  ihm  verüben  Tückische  Tücke  und 
tückische  Tücke  verüben  Tückische.  Er  befindet  sich  näml.  noch 
in  Juda  und  erleidet  Gewalt  von  den  Chaldäern,  die  noch  im  Lande 
hausen.  Man  denke  an  Zustände,  wie  sie  Ps.  10,  8  ff.  geschildert 
sind.  Vielleicht  wohnte  er,  da  er  sich  den  an  die  Küste  geflüch- 
teten gegenüberstellt,  im  Osten  des  Landes.  Dann  könnte  man 
bei  den  Räubern  auch  an  die  Moabiter  denken  und  daraus  seinen 
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besonderen  Hass  gegen  die  Moabiter  25,  10  ff.  erklären.  Die  Edo- 
miter  bewiesen  sich  damals  auch  feindselig  (s.  34,  8.).  Die  Be- 
ziehung der  Stelle  auf  einen  in  Babylonien  lebenden  und  von  den 
Feinden  der  Babylonier  mit  heimgesuchten  Exulanten  (Gesen. 
Maur.  Umbr.)  widerlegt  sich  durch  die  Gründe  in  der  Einl.  Kr.  4. 
und  5.  —  V.  17 — 23.  Das  Plötzliche  und  Abgerissene  desTJeber- 
ganges  erklärt  sich  aus  der  heftigen  Erregung,  in  welche  den  Verf. 
die  eigene  Noth  versetzt,  und  ist  nicht  ohne  Beispiel  vgl.  Hos.  2,  1. 
Mich.  2,  12  f.  4,  9.  Uebrigens  hält  er  sich  bei  der  Drohung  in 
allgemeinen  Ausdrücken,  ohne  den  Chaldäern  feindliche  Völker 
(Perser  und  Meder  13,  17.  21,  2.)  zu  nennen,  und  verräth  damit, 
dass  er  noch  nicht  am  Ende  des  Exils  lebe.  —  V.  17.  Schrecken 
und  Grube  und  Schlinge  über  dic/i]  näml.  wird  sein,  kommen,  dich 
treffen;  vgl.  Jer.  51,  25.  Ez.  13,  8.  Grube  und  Schlinge  sind 
bildliche  Bezeichnung  der  Gefahr  und  des  Verderbens,  entlehnt 
vom  Eange  der  wilden  Thiere  und  Vögel,  welchen  dadurch  ihr 
Untergang  bereitet  wird  (8,  15.  Ps.  9,  16.  10,  9.  35,  7.).  Be- 
wohner der  Erde]  Anrede  an  die  Chaldäer,  deren  Weltmonarchie 
den  orientalischen  Orbis  umfasste,  wie  26,  21.  s.  z.  13,  5.  Die 
Paronomasie:  Grauen  und  Grube  und  Garn  noch  Jer.  48,  13.  — 
V.  18.  Wer  von  ihnen  der  einen  Gefahr  entgeht,  geräth  in  eine 
andre  und  kommt  darin  um.  Dies  ist  der  Sinn;  vgl.  Am.  5,  19. 
Vielleicht  aber  hat  man  bei  dem  Geräusche  des  Schreckens ,  vor 
welchem  die  Chaldäer  fliehen,  an  tobende  Eeindesheere  und  bei 
der  Grube  und  Schlinge  an  Gefangennehmung  der  Chaldäer  auf  der 
Flucht  zu  denken.  Jedenfalls  gänzlich  wird  das  Verderben,  weil 
("s)  Jahve  ein  allgemeines  Erdgericht  abzuhalten  beschlossen  hat. 
Als  solches  schildert  der  Verf.  vom  2  Gl.  an  das  Strafgericht  über 
die  Chaldäer,  welche  ja  die  ganze  Erde  inne  hatten  (V.  17.).  die 
Fenster  von  der  Höhe]  die  Fenster  der  Höhe  (Nah.  2,  10.  Job 
31,  28.)  d.  i.  des  Himmels,  den  man  sich  als  festes  Gewölbe  mit 
verschliessbaren  Oeffnungen  dachte  (Gen.  7,  11.).  die  Grundlagen 
der  Erde]  die  unterirdischen  Säulen,  auf  denen  die  Erdscheibe 
nach  althebr.  Vorstellung  ruhte  (Prov.  8,  29.  Ps.  82,  5.).  Die 
Stelle  kündigt  nicht  eine  noachische  Fluth  an  (Gesen.  Rosenm. 
Maar.  Ew.),  a)  weil  eine  solche  nach  hebr.  Ansicht  Gen.  8,  21  f. 
9,  15.  nicht  mehr  kommen  sollte  und  b)  weil  eine  Fluth  im  Folg. 
durchaus  nicht  hervortritt;  sondern  es  ist  gemeint,  Jahve,  der 
über  dem  Himmelsgewölbe  thront  (s.  14,  13.),  werde  von  seinem 
Wohnsitze  durch  die  Himmelsöffnungen  verderbliche  Phänomene 
senden.  Denn  unter  solchen  z.  B.  Blitz,  Donner,  Verfinsterung, 
Sturm,  Erdbeben  pflegt  er  grosse  Strafgerichte  abzuhalten  (s.  z. 
5,  25.  13,  10.  13.  30,  27  ff.).  —  V.  19.  Diese  Phänomene  tref- 
fen die  Erde,  welche  zerbrochen  d.  i.  zu  Grunde  gerichtet  (Prov. 
18,  24.  Job  34,  24.),  zerrissen  d.  i.  zernichtet  (Job  16,  12.  40,  8.) 
und  bewegt  d.  i.  heftig  erschüttert  wird.  Nicht  eine  Vernichtuug 
des  Erdkörpers  ist  gemeint,  sondern  Umstürzung  des  die  Erde 
umfassenden  babylon.  Weltreiches,  welche  unter  furchtbarer  Auf- 
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regung  der  Natur  erfolgen  und  von  grossen  Umwandlungen  in  der 
physischen  Welt  begleitet  sein  wird,  worüb.  z.  34,  4.  51,  6.  Die 
assonirenden  Verba  ahmen  das  schreckliche  Toben  nach  und  die 
InfF.  abs.  dienen  zur  Verstärkung.  Gesen.  §.  131.  3.  Ew.  §.  312.  a. 
Uebrigens  hat  man,  da  der  Inf.  abs.  mit  He  beispiellos  ist  und  im 
2  und  3  Gl.  steht,  3h  für  rxtf\  und  fy»  für  fyfr\  mit  Hitz.  und 
Maur.  zu  lesen;  jenes  wie  dieses  He  ist  aus  üw*a  (Hithpolel  von 
yy*)  durch  Dittographie  vorwärts  und  rückwärts  entstanden.  — 
Y.  20.  Die  Erschütterung  ist  so  heftig,  dass  die  Erde  wankt,  wie 
der  Trunkene  taumelt  (29,  9.  Ps.  107,  27.)  und  hin  und  her 
schwankt  wie  die  Nachthütte  d.  i.  wie  eine  Hängematte,  welche 
der  Feld wächter  sich  auf  der  Höhe  des  Baumes  gemacht  hat;  vgl. 
Niebuhr  Arab.  S.  158.  schvjer  ist  auf  ihr  ihre  Missethai]  d.  i. 
schwer  treifen  (Ps.  32,  4.  Job  23,  2.)  die  grausamen  Unthaten  der 
Chaldäer  (13,  9.  11.  14,  5  f.)  ihr  Reich,  welches  gestürzt  wird, 
fällt  und  sich  nie  wieder  erhebt.  Man  kann  übrigens  s>»&  auch 
von  der  Sündenstrafe  verstehen  vgl.  5,18.  —  V.  21.  Mit  dem 
Sturze  des  chald.  Weltreiches  ist  verbunden  eine  Ahndung  an  den 
Königen  der  Erde  und  an  ihren  himmlischen  Schutzmächten.  Die 
Könige  sind  der  Chaldäerkönig  und  die  ihm  verbündeten  Könige 
(s.  10,  8.).  Unter  dem  Heer  der  Höhe  [kann  man  nicht  wegen  des 
folg.  "o^o  mit  Luther  („hohe  Ritterschaft"),  Trg\  Ca/v.  Häv.  u.  A. 
irdische  Mächte  verstehen  sondern  nur  entweder]  die  bösen  Engel 
überhaupt  (Cleric.  Gesen.  Maur.  Ew.  Umbr.),  welche  zugleich 
mit  den  bösen  Menschen  sollen  gestraft  werden,  oder  die  Engel 
als  Vorsteher  und  Beschützer  der  einzelnen  Reiche  {Abenesr.  Ro- 
senm.  Hitz.  Del.  Cheyne  vgl.  Dan.  10,  13.  20.);  das  Letztere  jeden- 
falls passender,  weil  das  Gericht  nicht  die  Welt  umfassen,  son- 
dern ein  Erdgericht  sein  soll.  Der  Ausdruck  sä^H  aas  gleich  mit 
a^-in  sss,  was  sowohl  die  Gestirne  als  auch  die  Engel  bezeichnet 
(Nah.  9,  6.),  geht  allerdings  zunächst  auf  Engel;  als  solche  aber 
sahen  die  späteren  Juden  die  heidnischen  Götter  an,  die  ihnen 
nicht  als  blosse  todte  Bilder,  sondern  als  höhere  Mächte  galten; 
sie  ordneten  sie  jedoch  Jahve  unter  und  setzten  sie  zu  Engeln  oder 
Dämonen  herab.  Die  LXX  geben  a-rps,  wo  sie  es  von  den  heid- 
nischen Göttern  verstehen,  bisweilen  durch  ayysloi  (Ps.  96,  7. 
137,  1.),  durch  daipovia  (Ps.  95,  5.),  a*-ü  gleichfalls  durch 

dcufiovia  (Dt.  32,  17.  Ps.  105,  37.)  und  den  Götzennamen  ig  durch 
öccifioviov  (Jes.  65,  11.).  Ebenso  heissen  Bar.  4,  7.  die  heidni- 
schen Götter  Saipovicc.  An  die  Götter  der  heidnischen  Welt  ist 
auch  hier  zu  denken  und  zu  dem  Gerichte  über  sie  zu  vergl.  Jer. 
46,  25.  51,  47.  52.  und  oben  z.  19,  1.  Sie  erscheinen  ganz  an- 
gemessen neben  den  Erdenkönigen,  welche  als  ihre  Repräsentan- 
ten bisweilen  Götter  genannt  (s.  14,  14.)  und  mit  himmlischen 
Gestirnen  verglichen  werden  (14,  12.).  —  V.  22.  Wie  die  Götter 
sollen  bestraft  werden,  gibt  der  Verf.  nicht  an,  sondern  bleibt  bei 
den  zuletzt  genannten  Königen  der  Erde  stehen,  sie  werden  ver- 
sammelt zu  einer  Versammlung  als  Gefangene]  d.  i.  zusammen  ge- 
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fangen  gesetzt.  Das  Präd.  i^ök  im  Sing,  wie  3,  12.  nsös]  Accus, 
wie  V.  12.  tu  hv]  auf  die  Grube  hin  d.  i.  von  oben  in  sie  hinein 
(29,  10.  Nah.  3,  12.  2  Reg.  4,  4.).  Man  denke  an  unterirdische 
Gefängnisse  (die  härtesten),  in  welche  die  Gefangenen  von  oben 
geworfen  wurden  (42,  22.  Ex.  12,  29.  Jer.  37,  16.).  vm  a^»] 
eig.  von  einer  Menge  Tage  ab  d.  i.  nach  Ablauf  vieler  Tage  (Jos. 
23,  1.),  also  erst  nach  geraumer  Zeit  werden  sie  heimgesucht,  wie- 
der in  Freiheit  gesetzt,  np^]  nehmen  Nitz.  Ew.  Del.  richtig  im 
guten  Sinne,  wie  23,  17.  Jer.  27,  22.  32,  5.  Dies  war  ein  ge- 
wöhnliches Schicksal  besiegter  Könige.  Nach  Jer.  52,  31.  wurde 
Jojachin  erst  nach  3 7 jährigem  Sitzen  im  Gefängnisse  von  Evil  Me- 
rodach  erlöset.  Andre:  sie  werden  vorgefordert ,  um  ihre  Strafe 
zu  empfangen  ((Eichh.  Gesen.  Maur.  Umbr.).  Allein  offenbar  soll 
das  Strafgericht  auf  einmal  abgethan  und  dann  sofort  das  messian. 
Reich  eröffnet  werden;  das  Gefängniss  ist  also  nicht  Aufbewah- 
rungs-  sondern  Strafort  (Hitz.).  So  erklärt  kann  die  Stelle  nicht 
mit  auf  die  Götter  gehen,  weil  diese  einmal  gestürzt  nicht  mehr 
aufkommen  dürfen.  —  V.  23.  Nach  Vernichtung  der  babylon. 
Weltherrschaft  (und  Herstellung  seines  Volks)  lässt  sich  Jahve  in 
herrlichem  Glänze  (s.  4,  5.)  wieder  auf  Zion  nieder  und  ist  wieder 
König  seines  Volks;  dieses  verehrt  nur  ihn  allein,  nicht  mehr 
Sonne  und  Mond,  welche  es  seit  Manasse  bis  zum  Anfange  des 
Exils  verehrt  hatte  (2  Rg.  21,  4  f.  Jer.  8,  2.  19,  13.  Zeph.  1,  5. 
Dt.  4,  19.  17,  3.).  es  erröthet  der  Mond  und  schämt  sich  die  Sonne] 
weil  sie  durch  Jahve's  höheren  Glanz  für  Israel  entbehrlich  werden 
(60,  19  f.)  und  nicht  mehr  ihnen,  sondern  allein  Jahve  göttliche 
Verehrung  geweiht  wird,  vor  seinen  Geltesten  ist  Herrlichkeif] 
Jahve  ist  als  Himmelswesen  ein  strahlendes  Lichtwesen  (10,  17.) 
und  seine  Herrlichkeit  ist  der  ihn  umgebende  Strahlenglanz;  in 
ihm  thront  er  auf  Zion  umgeben  von  den  Aeltesten,  den  Häuptern 
seines  Volks.    Vgl.  Ex.  24,  9  ff .  33,  18  ff. 

Cap.  25,  1  —  5.  Im  Voraus  dankt  der  Verf.  für  die  Zerstö- 
rung des  chald.  Weltreiches,  welche  den  Bedrängten  Rettung  bringt. 
Die  Stelle  ist  nicht  zwischen  V.  11.  und  12.  zu  setzen  (Ew.),  weil 
dazu  weder  Grund  noch  Recht  vorhanden :  sie  steht  vielmehr  hier 
unmittelbar  hinter  der  vollendeten  Schilderung  des  Strafgerichts 
sehr  passend.  Mein  Gott  bist  du]  mein  Schutzgott,  der  mich  nicht 
verlässt.  "pteT*)«]  üb.  Chirek  s.  z.  I,  16.  Wunderbares  hast  du 
gethan]  die  gewaltige  Macht  der  Chaldäer  unter  furchtbaren  Er- 
scheinungen vernichtet.  Rathschlüsse  von  fern]  längst  gefasste 
Rathschlüsse  hast  du  gethan,  ausgeführt;  vgl.  22,  11.  46,  10. 
ftt«  mi*3x]  sind  ebenfalls  Object  zu  nvay:  Getreuheit ,  Treue  d.  i. 
vollständige  Treue  hast  du  geübt,  dich  als  denjenigen  bewährt, 
der  Israel  Beschützung  zugesagt  hat.  — -  V.  2.  Nähere  Angabe, 
warum  der  Verf.  Gott  preiset.  Er  redet  in  Perff.,  weil  er  mit  sei- 
nem Danke  in  der  Zukunft  steht,  wo  dies  Alles  geschehen  sein 
wird.     h&  ^3>ü  nnw]  Die  Phrase  ist  beispiellos  und  daher  mit 
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Houbig.  Lwth.  Döderl.  Dath.  Gesen.  zu  lesen;  die  Texteslesart 
ist  vermuthlich  aus  dem  folg.  i*sfta  entstanden.  \_Ew.  III,  171.  ver- 
werthet  das  >=  als  Suffix  und  liest  öfrbto  nach  Lehrb.  §.  315.  b.] 
Gemeint  ist  die  chald.  Hauptstadt  Babylon,  welche  mit  ihren  un- 
geheuren Mauern  sehr  fest  war  (45,  2.  Jer.  51,  53.  58.),  aber  bei 
der  24,  19  f.  geschilderten  Katastrophe  zerstört  werden  wird,  die 
Puläste  der  Barbaren  von  einer  Stadt  weg-]  näml.  hast  du  gesetzt 
d.  h.  sie  zerstört,  dass  sie  keine  Stadt  mehr  bilden  (17,  1.),  auch 
nie  wieder  bilden  werden;  vgl.  13,  19  ff.  14,  23.  ü^t]  Fremde, 
Barbaren  (1,  7.),  hier  von  den  Chaldäern  wie  Jer.  30,  8.  51,  51. 
—  V.  3.  Ob  dieser  Grossthat  preisen  und  ehrfürchten  auch  die 
Völker  Jahve,  deren  er  sich  zur  Verderbung  der  chald.  Macht  be- 
dienen wird;  sie  erkennen  in  den  grossen  Erscheinungen  24,  18  ff. 
den  Beistand  eines  Gottes  und  zwar,  von  den  jüdischen  Exulanten 
inBabylonien  belehrt,  Jahve's  (18,  7.  19,  18  ff.).  Wer  die  Ver- 
derber der  Chaldäer  sind,  gibt  der  Verf.  nicht  an,  weil  dazu  die 
damaligen  Zeitverhältnisse  noch  nicht  in  den  Stand  setzten;  jeden- 
falls sind  zum  Sturze  des  chald.  Weltreiches  ein  grimmiges  Volk 
(19,  4.)  und  gewaltige  Nationen  (-p^*  wie  Jer.  20,  11.  vgl.  Prov. 
16,  11.)  erforderlich.  Es  erhebt  sich  also  ein  n»,  welchem  andre 
a^iä  Hilfe  leisten;  mit  vereinter  Macht  stürzen  sie  das  Chaldäer- 
reich ,  wie  nicht  sehr  lange  vorher  das  assyr.  Reich ,  dessen  Fall 
der  Verf.  erlebt  hatte  (26,  11.),  gestürzt  worden  war.  Die  st*i|? 
der  Völker  ist  die  Hauptstadt  jenes  Völkervereins  vgl.  13,  19.  — 
V.  4.  Weitere  Angabe  des  Grundes,  wo  *>b  dem  ^  V.  2.  parallel 
ist.  Die  Zerstörung  des  chald.  Reiches  war  nicht  nur  eine  Gross- 
that Jahve's,  sondern  auch  eine  Wohlthat  für  sein  Volk.  Jahve 
wurde  dadurch  dem  Dürftigen  und  Armen  in  seiner  Bedrängniss 
Zuflucht  d.  h.  nahm  die  bedrückten  Exulanten  in  seinen  Schutz, 
wie  Obdach  vor  Unwetter  und  Schatten  vor  Hitze  schützen  (s. 
4,6.  32,  2.).  iV  -ixa]  über  \  s.  Ges.  §.115.  Ew.  §.  292.  Dies 
that  auch  Noth.  Denn  das  Schnauben  der  Gewaltigen  V)ar  M*}?  äh$» 
wie  Wetter  der  Wand  d.  i.  wie  ein  Wetter,  welches  Wände  um- 
stürzt (Jarch.  Gesen.  Bosenm.  Maur.  Hitz.  Ew.).  Schwerlich  aber 
ist  ein  Sturm  der  Wand  s.  v.  a.  ein  Wände  vernichtender  Sturm, 
eher  ein  Wände  machender  Sturm.  Andre  verstehen  einen  Sturm 
gegen  die  Wand  d.  i.  einen  machtlosen  Sturm  (Hieron.  Drechsl. 
Del.),  so  dass  *2  als  so  dass  (s.  1,  29.)  einen  Folgesatz  einführte. 
Allein  ö^t  ist  nicht  Sturm,  Orkan,  sondern  Ergiessung,  Regenguss, 
welcher  zur  Wand  nicht  passen  will.  Man  lieset  daher  am  besten 
mit  Cappell.  Vilr.  Lwth.  Dath.  u.  A.  ^.p  —  y  Kälte  und  denkt  an 
winterliches  Unwetter,  welches  am  heftigsten  und  unangenehm- 
sten ist  (Ps.  147,  17.).  —  V.  5.  Jahve  machte  der  Wuth  der  Ty- 
rannen ein  Ende,  wie  Hitze  in  Trockniss,  beugst  du  das  Toben  der 
Barbaren  nieder]  d.  i.  wie  die  in  trockner  Gegend  (Wüste)  aufstei- 
gende und  beim  Fehlen  feuchter  Dünste  sehr  heftige  Hitze  durch 
beschattende  Wolken  gleichsam  zu  Boden  gedrückt  und  niederge- 
legt wird,  so  drückest  du  die  hochfahrende  Wuth  der  Feinde  nie- 
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der  und  lassest  sie  sich  legen.  Zum  folg.  a^n  ist  s  zu  wiederho- 
len: wie  Hitze  durch  IVolkenschalien  (gebeugt  wird),  so  wird  der 
Gesang  der  Tyrannen  gebeugt  d.  i.  ihr  Triumphiren  wird  gedämpft 
und  legt  sich  (29,  4.).  —  V.  6 — 12.  Nach  Vernichtung  des  chald. 
Weltreiches  und  Befreiung  der  Bedrückten  thront  Jahve  wieder 
auf  Zion  und  beschützt  und  beglückt  wieder  sein  Volk  nebst  den- 
jenigen Völkern,  die  sich  ihm  zuwenden,  während  er  die  etwa 
noch  feindseligen  z.  B.  die  Moabiter  demüthigt.  Allen  Völkern, 
die  ihn  verehren,  bereitet  er  ein  Mahl  der  Fettigkeiten  d.  i.  fetter 
Speisen  von  wohl  gerathenen,  üppig  gediehenen  Thieren,  wie  sie 
der  Hebräer  liebte  (55,  2.  Jer.  31,  14.  Job  36,  16.  Ps.  63,  6. 
Neh.  8,  10.)  und  ein  Mahl  von  a-^tw  Aufbewahrungen  d.  i.  solcher 
Weine,  die  man  nach  der  ersten  Gährung  auf  den  Hefen  stehen 
liess,  um  ihre  Stärke  und  Farbe  zu  erhöhen,  also  vorzüglicher 
Weine;  s.  Gesen.  z.  d.  St.  Die  Worte  stehen  in  Paronomasie,  de- 
rentwegen auch  zu  n*ppT*  geläutert  die  Form  a--««i  für  d""«??  mar- 
kig gemacht,  markig  gewählt  ist.  Wegen  V.  7.  8.,  wo  das  Glück 
der  bessern  Zeit  überhaupt  geschildert  ist,  geht  die  Stelle  nicht  auf 
einen  einzelnen  Moment  jener  Zeit,  z.  B.  auf  die  fröhlichen  Feste 
gleich  nach  erfolgter  Befreiung  {Döderl.  Dath.  Bauer,  Rosenm.  vgl, 

1  Chron.  16,  3.)  oder  auf  die  Huldigungsmahlzeit  bei  Jahve's  Re- 
gierungsantritt (Nitz.),  sondern  auf  die  glückliche  Zeit  als  Ganzes 
und  der  Gedanke  ist  wie  Ps.  22,  27.  30.,  Jahve  werde  den  Seini- 
gen Genuss  und  Wohlleben  verleihen  {Koppe,  Hensl.  Gesen.  Maur.), 
ein  Bild ,  welches  auch  vom  Glück  der  Theilnehmer  am  christl. 
Gottesreiche  vorkommt  (Mtth.  8,  11.  22,  2  ff .  Luc.  14,  15  ff.).  An 
die  geistige  Sättigung  mit  himmlischer  Speise  {Ew.  Umbr.  Bötich. 
Del.  u.  A.)  lässt  der  Zusammenhang  am  wenigsten  denken,  auf 
diesem  Berge']  in  Jerusalem,  welches  aber  das  Reich  Jahve's  reprä- 
sentirt,  wie  11,  9.  Der  Beisatz  deutet  an,  dass  nur  im  Reiche 
Jahve's  jenes  Heil  sein  wird.  —  V.  7.  Im  Genuss  der  besten  Er- 
dengüter sind  die  Völker  Jahve's  heiter  und  fröhlich,  während  sie 
bis  dahin  unter  dem  chald.  Drucke  niedergeschlagen  und  traurig 
waren.  Jahve  schafft  weg  die  Oberflache  der  Hülle  d.  i.  die  über- 
genommene und  aufliegende  Hülle  (Job  41,  5.).  Das  zweite  trV- 
ist  Partie.  0  für  «Vn  und  wegen  der  Assonanz  gewählt;  vgl.  2  Rg. 
16,  7.  Ez.  32,  30.T~Ges.  §.  72.  Anm.  1.  Ew.  §.  151.  b.  5>Va]  wie 
3,12.    Das  Haupt  pflegten  Trauernde  zu  verhüllen  (Jer.  14,  3  f. 

2  Sam.  15,  30.  Esth.  6,  12.).  Traurige  waren  auch  die  unter 
chald.  Druck  schmachtenden  Völker;  ihre  Trauer  aber  soll  auf- 
hören und  in  Freude  verwandelt  werden.  Gegen  den  Zusammen- 
hang denken  Drechsl.  Del.  an  das  Aufhören  der  geistigen  Blindheit 
und  Stumpfheit.  —  V.  8.  Wie  das  politische  Elend,  so  hören 
auch  andre  Veranlassungen  zur  Trauer  auf.  Von  ihnen  hebt  der 
Verf.  den  Tod  hervor,  welchen  Jahve  für  immer  vernichten  wird. 
Sonst  findet  sich  der  Glaube,  dass  in  der  besseren  Zeit,  in  wel- 
cher sich  das  goldne  Zeitalter  am  Anfange  der  Menschheit  wieder- 
holen wird,  die  Menschen  ein  so  hohes  Alter  erreichen  werden 
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(65,  20.  22.  Zach.  8,  4.),  wie  die  Patriarchen  (Gen.  5.).  Hier  ist 
beständiges  Fortleben  verheissen  (vgl,  26,  19.  Apoc.  21,  4.),  viel- 
leicht nach  der  in  der  Genesis  nicht  gegründeten  Annahme,  dass 
die  beiden  ersten  Menschen  vor  dem  Falle  unsterbliches  Wesen 
hatten;  vgl.  Sir.  25,  24.  Sap.  2,  23  f.  und  dazu  Grimm.  Ssi  nntai] 
Zusammenfassung:  Alle  Thränen  überhaupt  wischt  Gott  ab  d.  i. 
beendigt  alles  Elend  und  ersetzt  es  durch  Glück;  vornämlich  ent- 
fernt er  die  Schmach  seines  Volks,  welches  die  ersten  Ansprüche 
hat  d.  i.  er  beendigt  den  Zustand  der  Bedrückung  und  Mishand- 
lung,  in  welchem  es  bis  dahin  gewesen  ist.  "a-i  mrr  "o]  Bekräfti- 
gung wie  1,  20.  [_Ew.  III,  165.  meint,  dass  die  Worte  in  V.  6 — 8. 
wohl  einem  Propheten  des  7.  Jahrh.  entlehnt  sein  könnten,  wie 
überhaupt  unser  Verf.  (vgl.  27,  9.  12  f.)  seine  Verse  gern  musi- 
visch  aus  älteren  Gedanken  zusammensetze.]  —  V.  9.  In  solchen 
Vorgängen  erkennt  Israel  die  Hand  Jahve's  und  ruft  freudig  aus : 
Das  ist  unser  Gott,  auf  den  wir  hofften,  dass  er  uns  rettete  (13,  2.); 
wir  wollen  fröhlich  jubeln!  —  V.  10.  Die  Aufforderung  zum  Ju- 
bel wird  damit  begründet,  dass  Jahve's  Hand  auf  Zion  ruhen  d.  i. 
seine  schirmende  Macht  bleibend  in  Jerusalem,  wo  er  sich  wieder 
niedergelassen  (24,  23.),  sein  und  von  da  aus  die  Feinde  vertilgen 
werde  (Esr.  8,  22.  31.).  Von  den  letzteren  hebt  der  Verf.  die 
Moabiter  als  Gegenstand  des  besonderen  jüd.  Volkshasses  hervor. 
Sie  waren  schon  früher  erobernd  in  Juda  vorgedrungen  (2  Chr. 
20,  1  f.)  und  setzten  die  Feindschaft  auch  später  fort,  da  sie  von 
den  Judäern  Jer.  48,  29.  30.  42.  und  Zeph.  2,  8.  übermüthiger  Er- 
hebung gegen  Jahve  und  der  Eroberungssucht  angeklagt  werden 
und  dem  jungem  Gesetzgeber  Dt.  23,  4.  besonders  verhasst  sind. 
Beim  Untergange  des  judäischen  Reiches  fielen  sie  vermuthlich  in 
Juda  ein  (24,  16.  Ez.  25,  8.  vgl.  Jer.  40,  14.  49,  1.),  wo  ihrer 
noch  nach  dem  Exil  angetroffen  werden  (Neil.  13,  1.  3.  Joseph. 
Antt.  11,  5,  8.  Esr.  9,  1.  10,  2.  11.  6,  21.).  Diese  Feindschaft 
ahndet  Jahve.  zertreten  wird  Moab  an  seiner  Stelle]  nicht  nur  aus 
Juda  vertrieben,  sondern  in  seinem  eigenen  Lande  (2  Sam.  7,  10.) 
unterworfen  und  vernichtet  (14,  25.).  Der  Verf.  denkt  an  Bekrie- 
gung Moabs  durch  die  wiedererstarkten  Judäer  (11,  14.).  [Da 
Del.  den  ganzen  Abschnitt  apokalyptisch  gedeutet  wissen  will, 
muss  er  hier,  dem  ganzen  A.  T.  entgegen,  Moab  als  nomen  mysti- 
cum  fassen,  während  grade  die  Erwähnung  desselben  seine  Deu- 
tung widerlegt.]  wie  zertreten  wird  Stroh  im  Wasser  des  Mistes] 
d.  i.  in  der  Mistpfütze,  worein  man  Stroh  that,  um  es  verfaulen 
und  zu  Dünger  werden  zu  lassen  (Paulsen  Ackerbau  S.  38.).  win] 
für  trmn  vgl.  Ez.  14,  3.  Die  Vergleichung  bezeichnet  wie  die  mit 
Strassenkoth  5,  25.  10,  16.  schmähliche  Mishandlung  und  Demü- 
thigung  und  ist  vielleicht  gewählt  zur  Anspielung  an  den  moabit. 
Ort  i*T3,  der  auch  15,  9.  in  einem  ähnlichen  Wortspiele  vor- 
kommt. Der  Verf.  liebt  Wortspiele.  —  V.  11.  Fortsetzung  des 
Vergleichs.  Das  als  Person  dargestellte  Moab  in  die  Mistpfütze 
geworfen  breitet  wie  der  Schwimmer  seine  Arme  aus,  um  zu 
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schwimmen  und  nicht  unterzusinken;  aber  Jahve  lässt  es  sich 
nicht  retten ,  sondern  macht  niedrig  seine  Erhebung  bei  den  Stre- 
bungen seiner  Hände  d.  h.  drückt  es ,  wenn  es  mit  den  Händen  ar- 
beitend sich  auf  der  Oberfläche  zu  erhalten  strebt ,  immer  wieder 

nieder,  so  dass  es  untergehen  muss.    !"ta*>«]  nach  v-^f  studuit, 

suscepit  agendum,  incubuit  rei  bei  Frey  tag  und  as>  wie  Neh.  5,  18. 
Aehnl.  Maur. :  deprimet  fastum  eius  i.  e.  insolentes  demerget, 
quamquam  manibus  pedibusque  reluctantes.  Andre :  Jahve  drückt 
nieder  seinen  Rücken  sammt  seinen  Armen  (Eichh.)  oder:  summt 
seiner  Hände  Schwingungen  ((Jmbr.).  Allein  hwa  ist  nicht  ia,  ig 
und  nn'ns  schwerlich  Schwingung.    Noch  Andre:  er  beugt  seinen 

Hochmuth  mit  seinen  Handgelenken  {Kimch.  Paul.  Ew.  nach 

artus)  d.  i.  macht  diese  schwach  {Rosenm.)  oder:  beugt  seinen 
Hochmuth  nebst  den  Listen  seiner  Hände  d.  i.  nebst  den  geschickten 
"Wendungen,  welche  Moab  im  Pfuhle  macht  (Hitz.  Drechsl.  Del.) 
oder  nebst  den  Nachstellungen,  die  Jahve  straft  (Gesen.).  Mit 
dem  Hochmuthe  aber  fiele  der  Verf.  aus  dem  Bilde,  dessen  Port- 
führung durch  das  2  Gl.  hindurch  der  Gegensatz  doch  fordert.  — 
V.  12.  Zum  Schluss  kündigt  der  Verf.  noch  mit  eigentl.  Worten 
an,  Jahve  werde  die  moabit.  Hauptfestung  Kir-Moab  (15,  1.)  er- 
niedrigen zur  Erde  d.  i.  zerstören  und  der  Erde  gleich  machen 
(2,  12.).  Die  Häufung  der  Wörter  drückt  das  Gänzliche  der  Zer- 
störung aus.  Festung  der  Hohe  der  Maueni]  Festang,  die  Mauern- 
höhe hat,  durch  hohe  Mauern  sich  auszeichnet  vgl.  28,  16. 

Cap.  26,  1  — 16.  Nach  dem  Sturze  der  chald.  Tyrannen  und 
nach  der  Demüthigung  andrer  Feinde  stimmt  man  in  Juda  Gesänge 
an  zum  Preise  des  gerechten  und  gütigen  Gottes  und  voll  freudi- 
ger Hoffnung  auf  eine  glückliche  Zukunft.  Der  Verf.  redet  bald 
in  der  ersten  bald  in  der  dritten  Person  von  Jahve's  Angehörigen; 
in  jenem  Falle  meint  er  die  in  Juda  Gebliebenen,  unter  denen  er 
lebt,  in  diesem  die  weggeführten  Exulanten.  —  V.  1.  In  selbiger 
Zeit]  wenn  die  Feinde  getilgt  sind  und  das  Heil  angeht;  25,  9. 
Man  singt  in  Juda :  eine  feste  Stadt  ist  uns,  Heil  setzt  er  als  Mauern 
und  Graben  d.  h.  Jahve  verleiht  glückliche  Zeitumstände ,  vermöge 
deren  die  Stadt  so  geschützt  und  sicher  ist,  wie  durch  Festungs- 
werke. Sonst  heisst  es,  Jahve  werde  statt  der  Festungswerke 
oder  selbst  die  Mauer  sein.  Die  Stadt  ist  ohne  Zweifel  Jerusalem 
und  die  Singenden  sind  die  von  den  Chaldd.  in  Juda  gelassenen 
Beste  der  Judäer  (Jer.  40 — 42.);  unter  dem  Schutze  Jahve's,  der 
die  Nachbarvölker  demüthigt,  bauen  sie  Jerusalem  wieder,  doch 
ohne  Festungswerke,  weil  solche  überflüssig.  Die  Stelle  ist  par- 
allel mit  60,  18.  Zach.  2,  9.  und  lehrt,  dass  Jerusalem  damals 
keine  Festungswerke  hatte,  diese  also  zerstört  waren;  sonst  hätte 
der  Verf.  sich  etwa  wie  in  Hiskia's  Zeit  Jesaia  33,  21.  ausdrücken 
oder  wenigstens  vorher  ankündigen  müssen,  in  der  messian.  Zeit 
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würden  Jerusalems  Festungswerke  als  überflüssig  niedergerissen 
werden,  um  durch  Wüti?  ersetzt  zu  werden.  —  Y.  2.  Diese  Judäer 
fordern  sich  auf,  die  Thore  Jerusalems  zu  öffnen,  damit  einziehe 
ein  gerechtes,  Treue  bewahrendes  Volk,  nämlich  die  nach  dem  Falle 
der  Zwingherren  heimkehrenden  Exulanten,  welche  durch  die  exil. 
Leiden  gebessert  sich  rechtschaffen  führen  und  Jahve  treu  sein 
werden  (Jer.  24,  7.  29,  12  f.  Ez.  6,  9.  Ps.  14,  5.).  ^  scheint  in 
diesem  beschränkten  Sinne  nur  in  der  späteren  Diction  vorzukom- 
men 49,  7.  65,  1.  Ps.  43,  1.  Dan.  11,  23.  2  Eg.  6,  18.  —  V.  3. 
Der  Grund  des  Heils  ist,  dass  Jahve's  Volk  durch  Leiden  an  sei- 
nem Gotte  festhalten  gelernt  hat;  vgl.  7,  9.  den  an  Gesinnung 
Festen  behütest  du  als  sich  sehr  wohl  befindenden^  d.  h.  wer  uner- 
schütterlich fest  hält  an  dir,  Jahve,  den  beschützest  und  bewah- 
rest du  vor  allem  Unheile,  iqp  ist  Accus,  respect.  wie  1,  30.  31,6. 
und  steht  mit  *p»ö  für  ^  tpöo  vgl.  22,  2.  Nah.  3,  1.  Das  Obj. 
ist  zur  näheren  Anschliessung  an  tnwm  nöiö"  V.  2.  vorangestellt  vgl. 
Job  14,  19.  40,  20.  Die  Paronomasie:  dem  Festen  festigest  du 
Heil.  \Hitz.:  Die  Ansicht  ist  gegründet:  Du  bewahrest  Heil. 
Ew.:  Fest  ist  die  Hoffnung:  Frieden  wirst  du  bilden!  —  Del.: 
Fest  gegründeten  Sinn  erhältst  du  in  Frieden.  Cheyne :  by  a 
sure  purpose  wilt  thou  fashion  perfect  peace.  S.  Is.  p.  129.]  denn, 
auf  dich  vertraut  <?r]  statt  auf  Götzen  oder  irdische  Dinge.  lieber 
d.  Partie.  Pass.  Ges.  §.  50.  Anm.  2.  Ew.  §.  149.  d.  —  V.  4.  Zu 
solchem  Gottvertrauen  ermuntert  man  sich,  weil  Jahve  ein  Fels 
der  Ewigkeiten  sei  d.  h.  die  Seinigen  immerdar  schütze  und  sichere, 
wie  die  hohe,  nie  erobert  werdende  Felsenveste  ihre  Bewohner 
vgl.  17,  10.  Ps.  18,  3.  31,  4.  Die  sonst  nicht  vorkommende  Com- 
position  trrp  tun  ist  zwar  hier  kritisch  gesichert  z.  B.  auch  durch 
Aquila:  iv  tg5  kvqIg)  nvQioq ,  was  12,  2.  nicht  der  Fall  war,  aber 
unpassend  und  schwerlich  hebräisch;  wahrsch.  ist  das  vollständige 
njrp  zur  Erklärung  des  contrahirten  rn  von  späterer  Hand  beige- 
setzt, a  ist  sog.  Beth  essent. ,  welches  bisweilen  z.B.  28,  16. 
Ps.  124,  8.  auch  vor  dem  Subj.  steht:  in  Jah  ist  ein  Fels  d.  h.  in 
ihm  ist  vorhanden,  besteht  ein  Beschützer,  an  ihm  haben  die  Sei- 
nigen einen  solchen.  —  V.  5.  Dies  hat  er  besonders  dadurch  be- 
wiesen, dass  er  die  Bewohner  der  Höhe  beugte,  die  erhabene 
Stadt  niedrig  machte  zur  Erde  d.  i.  Babylon  (vgl.  21,  2.)  gänzlich 
zerstörte  (25,  2.  12.)  und  ihre  Einwohner  demüthigte,  damit  aber 
die  Seinigen  von  hartem  Drucke  befreite.  —  V.  6.  Jetzt  tritt  der 
Fuss  die  vorher  herrliche  Stadt ;  sogar  die  Füsse  des  Elenden,  der 
Dürftigen  thun  dies  d.  i.  die  bis  dahin  bedrückten  Exulanten 
(25,  4.)  schreiten  triumphirend  auf  den  Trümmern  der  Paläste 
ihrer  Zwingherren  einher;  vgl.  28,  3.  —  V.  7.  Nicht  nur  Triumph 
über  die  Bedrücker,  auch  Lebensglück  überhaupt  verleiht  Jahve 
den  Seinigen,  welche  durch  Leiden  Gerechte  geworden  sind  (V.  2.). 
der  Pfad  des  Gerechten  ist  Gradheit~\  d.  i.  grade  und  eben,  so  dass 
er  ohne  zu  straucheln  und  zu  fallen  auf  ihm  geht;  eine  poetische 
Bezeichnung  des  Lebensglückes  (Prov.  3,  6.  11,  5.),  wogegen  ein 
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unglückliches  Schicksal  als  aufgerissener,  uneben  gemachter  Pfad 
bezeichnet  wird  (Thr.  3,  9.  Job  30,  13.).  p-rsVj  Genit.  wie  16,  2. 
17,  14.  Im  2  Gl.  ist  i#j  Accusativ:  zu  einem  ebenen  (Wege)  ebe- 
nest  du  den  Pfad  des  Gerechten;  vgl.  Gen.  33,  2.  Job  39,  5.  — 
Y.  8.  Diese  Gerichte,  durch  welche  die  Bedrückten  zum  Heile  ge- 
langen, haben  Jahve's  Angehörige  auch  wie  Num.  11,  33.  und 
wie  äs  40,  24.  Ps.  52,  7.  Job  7,  11.)  erwartet,  ms]  cas.  loci  : 
auf  dem  Pfade  deiner  Gerichte  haben  wir  dich  erwartet  d.  h.  gehofft, 
dass  du  nach  vieler  Langmuth  den  Weg  des  Richters  betreten  und 
gerechte  Strafgerichte  halten  würdest,  das  Verlangen  der  Seele 
war  nach  deinem  Namen]  d.  i.  ging  dahin,  dass  du  dich  offenbaren 
möchtest,  näml.  als  denjenigen,  welcher  da  heisst  der  Mächtige 
und  Gerechte,  Jahve;  s.  z.  30,  27.  —  V.  9 — 11.  nimmt  man  we- 
gen der  ersten  *Pers.  Sing,  am  besten  als  eingeschobene  Rede,  wel- 
che der  Verf.,  die  Fiction  V.  1.  einstweilen  aufgebend  und  sich  in 
die  Zeit  des  Schreibens  zurückstellend,  für  sich  spricht  und  worin 
er  den  Grund  angibt,  weshalb  ein  Strafgericht  über  die  Babylonier 
gut  sei.  *tiki]  cas.  adv. :  in  meiner  Seele  verlange  ich  nach  dir  d.  h. 
innig,  herzlich  (Ps.  17,  9.  Ez.  25,  6.)  sehne  ich  mich  nach  dir, 
dass  du  als  strafender  Richter  erscheinest.  Ges.  §.  138.  1.  Anm.  3. 
Ew.  §.  281.  c.  in  der  Nacht]  der  Zeit  ernsten  Nachdenkens,  des 
Gebets  Ps.  4,  5.  16,  7.  119,  55.  Denn  wenn  deine  Gerichte  zur 
Erde  (näml.  sind,  wie  1,  28.  23,  5.),  wenn  sie  vom  Himmel  zur 
Erde  kommen  (24,  18.  26,  21.),  so  lernen  die  Bewohner  der  Welt 
Gerechtigkeit,  werden  zu  besserem  Verhalten  gebracht.  Der  Satz 
ist  zwar  allgemein  hingestellt,  gedacht  ist  aber  dabei  an  die  Baby- 
lonier, die  Weltherren  (24,  17.).  —  V.  10.  Wird  dagegen  gnädig 
d.  i.  langmüthig  behandelt  der  Gottlose  (s.  z.  13,9.),  so  lernt  er 
nimmer  gerecht  sein,  sondern  setzt  seine  tyrannischen  Gewaltta- 
ten fort.  [Denn  Tai  fi*  (==  'jrtv)  ist  hypothetischer  Satz :  fV enn 
d.  G.  Gnade  erhält.  Ges.  §.  155.  4.  a).  Ew.  §.  357.  b.]  Solchen 
unverbesserlichen  Sinn  zeigte  zur  Zeit  des  Verf.  der  Chaldäer,  wel- 
cher nach  der  Eroberung  vieler  Länder  immer  frecher  wurde  und 
sich  auch  an  Juda  machte,  er  frevelt  in  einem  Lande  des  Graden] 
d.  i.  in  einem  Lande,  wo  Recht  und  Gerechtigkeit  unabänderlich 
herrschen  soll,  in  einem  heiligen  Lande  vgl.  Zach.  2,  16.  Die 
Stelle  ist  allgemeine  Sentenz,  wobei  aber  dem  Verf.  Juda,  das 
Land  des  gerechten  Gottes  (24,  5.)  vorschwebt,  in  welchem  die 
Chaldäer  noch  hausen  (24,  16.).  er  sieht  nicht  die  Hoheit  Jahve^s] 
nimmt  keine  Rücksicht  darauf,  dass  Juda  dem  erhabenen  Gotte 
gehört  und  von  ihm  bewohnt  ist.  ruo  worauf  sehen,  Rücksicht 
nehmen,  etwas  beachten  Gen.  39,  23.  Ps.  9,  14.  Koh.  7,  14.  Dass 
die  Babylonier  andre  Länder  mishandeln,  möchte  noch  sein,  wie- 
wohl es  unrecht  ist;  dass  sie  aber  auch  Jahve's  Land  nicht  ver- 
schonen, verräth  die  grösste  Frechheit,  eine  Folge  der  Langmuth 
Jahve's.  —  V.  11.  Wie  wenig  sie  zur  Besserung  geneigt  sind,  be- 
weist der  Umstand,  dass  Jahve's  anderweitige  Strafgerichte  keinen 
Eindruck  auf  sie  machen.    r,~i]  Perf.  nach  d.  Accent:  hoch  war 


Jes.  26,  11—14. 


223 


deine  Hand,  sie  sehen  nicht  d.  i.  hohe  Macht  zeigtest  du  durch 
grosse  Gerichte  (Dt.  32,  27.  Job  38,  15.),  aber  sie  sehen  nicht 
darauf,  um  aus  Furcht  vor  deiner  Macht  in  sich  zu  gehen  und  sich 
zu  bessern  (s.  5,  12.).  Wahrsch.  geht  dies  auf  den  Fall  des  assyr. 
Eeiches  (vgl.  Jer.  50,  18.),  der  zur  Zeit  des  Verf.  noch  nicht  lange 
vorüber  war;  er  erfolgte  zur  Strafe  für  verübte  Gewaltthaten  und 
hätte  den  Chaldd.  zur  Warnung  dienen  sollen.  Da  das  Letztere 
aber  nicht  der  Fall  ist,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  über  sie  ein 
ähnliches  Gericht  zu  verhängen,  mögen  sie  sehen  und  zu  Schanden 
werden]  mögen  sie  zu  sehen  bekommen  deine  hohe  Macht  d.  i. 
deine  Macht  an  sich  erfahren  und  durch  sie  zu  Schanden  werden 
wie  die  Assyrier.  Mit  nm  ist  ein  Wortspiel  gemacht:  was  sie 
nicht  wahrnehmen  wollen,  mögen  sie  gewahr  werden.  ü'J  ms3p]  ist 
Genit.  obj.  wie  5,  1.  und  gehört  gegen  den  Acc.  wie  titf  als  Subj. 
zu  sVssjn :  Eifer  um  das  Volk ,  Ja  Feuer  möge  deine  Feinde  verzeh- 
ren d.  i.  möge  der  Eifer  für  dein  gemishandeltes  Volk  (s.  9 ,  6.) 
Verderben  über  sie  bringen.  Feuer]  s.  z.  1,31.  9,  18.  10,  17. 
Das  Suff,  nach  dem  Subst.  Obj.  abundirt  wie  Gen.  21,  13.  Esth. 
7,  5.  [So  nach  LXX,  Vulg.  Ges.  Nitz.  Dr.  Del.  u.  A. ,  dagegen 
Luther,  Ew.,  Cheyne:  das  Feuer  deiner  Feinde  d.  i.  womit  du 
deine  Feinde  zu  strafen  pflegst.]  Häufiger  ist  der  Fall,  dass  das 
Suff,  dem  Obj.  Subst.  voransteht.  —  V.  12.  Der  Verf.  kehrt,  wie 
die  1  Pers.  Plur.  zeigt,  zum  Gesänge  der  Judäer  zurück  und  führt 
den  Gedanken  des  V.  7.  8. ,  dass  das  Strafgericht  über  die  Chaldd. 
Heil  für  Jahve's  Angehörige  im  Gefolge  habe,  fort,  du  setzest  uns 
Heif]  ordnest  zu  unserm  Besten  glückliche  Zeitumstände  an  (V.  1.). 
denn  du  hast  ja  auch  unser  ganzes  Werk  gethan  für  uns]  hast  allein 
unsre  Befreiung  und  Herstellung  bewerkstelligt  (Jer.  51,10.  50,  34. 
Jes.  43,  14  f.  60,  21.),  welcher  Huldbeweis  uns  auf  fernere  Güte 
hoffen  lässt.  —  V.  13.  Zwar  haben  uns  besessen  fremde  Herren 
(die  Chaldäer),  denen  du,  unser  Herr,  uns  überlassen  hattest 
(14,  1.  11,  11.);  aber  durch  dich  preisen  wir  deinen  Namen  (V.  8.) 
d.  h.  durch  dich  sind  wir  von  den  fremden  Herren  befreit  und  zu 
den  jetzigen  Lob-  und  Dankliedern  veranlasst  worden,  -uV] 
eig.  allein  durch  dich  d.  i.  durch  dich  allein,  der  du  unsre  Be- 
freiung allein  bewirkt  hast  V.  12.,  so  dass  der  Ausdruck  für  das 
üblichere  s^afc  steht;  vgl.  Ps.  51,  6.  Prov.  5,  17.  Mit  den 
Besitzern  meint  der  Verf.  gewiss  nicht  die  heidnischen  Götter 
(ffitz.  Böttch.).  Dies  wäre  eine  unhebr.  Vorstellung.  —  V.  14. 
Diese  Danklieder  können  sie  um  so  freudiger  anstimmen,  da  sie 
für  die  Zukunft  nichts  zu  fürchten  haben.  Denn  die  Todten  wer- 
den nicht  lebendig  und  die  Schatten  erstehen  nicht  d.  h.  die  gefal- 
lenen Zwingherren  stehen  nicht  wieder  auf,  so  dass  neue  Bedrü- 
ckung zu  fürchten  wäre.  Eben  deshalb,  eben  dazu,  dass  sie  für 
immer  vernichtet  wären,  hielt  ja  Jahve  das  Strafgericht  über  sie 
und  vertilgte  sie  gänzlich;  vernichtete  ihnen  jegliche  Erinnerung 
d.  i.  jegliche  Erinnerung  an  sie  (s.  14,  22.).  So  die  gewöhnl.  Ausl. 
bei  Clerk.  Paul.  Eichh.  Gesen.  Rosenm.  Main'.  Del.  Cheyne,  nach 
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welcher  Jer.  51,  39.  57.  eine  gute  Parallele  ist.  Uebrigens  ist  n^rt 
lebendig  sein  auch  lebendig  werden  und  kommt  vom  Wiederauf- 
leben Todter  vor  z.  B.  1  Rg.  17,  22.  Ez.  37,  10.  Die  Stelle  auf 
die  früher  verstorbenen  sündigen,  z.  B.  abgöttischen  Israeliten,  um 
die  man  sich,  da  sie  einmal  nicht  wieder  aufleben,  nicht  grämen 
solle,  zu  beziehen  (Müs.  Ew.  Umbr.  Böttck.),  geht  nicht  an, 
a)  weil  Jahve  den  Israeliten  nicht  •öffes  tilgen  wollte  und  auch 
nicht  getilgt  hat  und  b)  weil  der  Verf.,  welcher  V.  19.  selbst 
Sehnsucht  nach  den  wieder  zu  belebenden  Todten  äussert,  so  nicht 
mahnen  konnte.  —  V.  15.  Die  Erinnerung  an  den  Untergang  der 
ZwingherreD  erinnert  an  das  Ereiwerden  der  Exulanten,  durch 
deren  Heimführung  Jahve  das  Volk  ansehnlich  erweitert  (s.  9,  2.). 
So  wegen  feö;  eig.  du  fügest  hinzu  zum  Volke  näml.  die  heim- 
kehrenden Exuianten  zu  den  in  Juda  Gebliebenen,  welche  Jer. 
39,  14.  40,  5  f.  ö^n  heissen.  masa]  eig.  du  hast  dich  gross  gemacht 
d.  i.  zum  Könige  eines  grossen  Volks;  deshalb  auch  fern  gemacht 
die  Enden  des  Landes  d.  h.  die  Grenzen  deines  Landes  weit  hinaus- 
gerückt, damit  das  zahlreiche  Volk  Platz  habe  (s.  11,  14.  49,  19  f.). 
—  V.  16.  Die  Befreiung  und  Herstellung  aber  ist  ihnen  deshalb 
zu  Theil  geworden,  weil  sie  in  der  Drangsal,  in  den  exil.  Leiden, 
auf  Jahve  sahen  d.  h.  ihre  Blicke  betend  auf  ihn  richteten  (17,  6. 
Zach.  10,  9.  Ez.  6,  9.).  sie  gössen  aus  Flüstern]  schütteten  Gebete 
vor  Gott  aus,  fundebant  preces  (vgl.  Ps.  102,  1.),  welche  bei  Be- 
kümmerten und  Gebeugten  mit  matter  Stimme  geschehen  (29 ,  4. 
1  Sam.  1,  13.  15.).  fips]  Nun  parag.  am  Perf.  nur  noch  Dt.  8, 
3.  16.  Gesen.  §.  44.  Anm.  4.  Mm  §.  190.  b.  Olsh.  §.  226.  b. 
S.  449.  iöV  "peitt]  wiederhole  a :  bei  deiner  Züchtigung,  die  ihnen 
war,  sie  traf;  der  Verf.  würde  ü^ova  gesagt  haben,  wenn  iöi»  nicht 
ein  anderes  Suff,  hätte  erhalten  sollen.  Ew.  §.  292.  a.  Vgl.  Cheyne, 
Not.  p.27.  —  V.  17  —  27,  l.  Der  Prophet  wird  vom  Druck  der 
Gegenwart  in  diese  letztere  aus  der  glücklichen  Zukunft  zurück- 
gebracht und  beklagt  wehmüthig  das  Unglück  seines  Landes,  er- 
mahnt aber  auch  zur  Geduld,  da  Jahve  bald  ausziehen  und  den 
Eeind  vernichten  werde.  Wie  es  scheint,  fällt  er  unwillkührlich 
in  die  Gegenwart  zurück,  da  er  anfänglich  V.  17.  18.  die  erste 
Pers.  Plur.  noch  fortbraucht,  wie  V.  1.  8.  12.  13.  und  erst  V.  20. 
das  Volk  in  der  2  Pers.  anredend  sich  mit  Klarheit  über  die  Ver- 
hältnisse stellt.  —  V.  17.  Das  verhängte  Unglück  wird  durch  ein 
Bild  veranschaulicht,  lös]  für  n»*»  wie  8,  23.  Gen.  19,  15.  Wie 
die  Schwangere  nahe  macht  zu  gebären  näml.  ihre  Zeit  (ähnl.  fp^spl 
Koh.  7,  15.  8,  12.  vgl.  Wttpi  Job  39,  27.  5,  7.),  wie  sie  der  Ge- 
burtsstunde nahe  kommt,  wie  sie  JVeh  hat  und  schreit,  so  ging  es 
uns,  näml.  uns  Judäern,  die  wir  noch  im  Lande  sind  (V.  1.  15.); 
denn  dies  ist  das  wir  in  diesem  Cap.  durchaus.  V**]  deinetwegen 
d.  h.  weil  wir  an  dir  gesündigt,  dich  erzürnet  hatten  und  dafür 
von  dir  gezüchtigt  wurden;  vgl.  Jer.  4,  26.  23,  9.  Mal.  3,  14.  — 
V.  18.  Wir  trugen  die  Beschwerden  der  Schwangerschaft  (Gen. 
3,  16.)  und  hatten  Wehen;  wie  wir  aber  gebaren,  so  —  Wind 
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näml.  gebaren  wir.  Schwerlich  ist  zu  denken  an  eine  Windgeburt 
(J.  D.  Mich.  Eichh.  Gesen.  nach  Syr.),  welche  mit  Wind  statt  mit 
einem  Kindlein  endet,  weil  dann  der  Verf.  etwas  sehr  Seltenes 
zum  Bilde  gemacht  hätte,  sondern  Wind  ist  uneig.  Bezeichnung 
des  Leeren  und  Gehaltlosen,  Eitlen  und  Nichtigen  (41,  29  Hos. 
12,  2.  Koh.  1,  14.),  der  Sinn  des  Bildes,  welches  übrigens  nicht 
nach  den  einzelnen  Zügen,  sondern  im  Ganzen  zu  deuten  ist,  also 
folgender:  Leiden,  gross  wie  bei  Gebärenden  (13,  8.  21,  3.)  ha- 
ben wir  ausgestanden;  aber  während  die  Gebärende  am  Ende  der 
Wehen  durch  die  Geburt  eines  Kindes  erfreut  wird,  ist  uns  am 
Ende  der  Drangsal  nichts  als  Ersatz  zu  Theil  geworden;  die  Drang- 
sal durch  die  Chaldäer  (24,  1 — 13.)  ist  zwar  im  Ganzen  vorüber, 
aber  unsre  Zustände  sind  doch  sehr  elend;  denn  das  Land  liegt 
verwüstet  und  die  Bewohner  sind  gefallen.  Dasselbe  Bild  37,  3. 
Hos.  13,  13.  zu  Heil  ist  nicht  gemacht  das  Land]  es  ist  nicht  her- 
gestellt, so  dass  Heil  wäre,  glückliche  Verhältnisse  beständen.  Zu 
dem  Accus,  wiw  vgl.  1  Sam.  5,  9.  Zach.  14,  4.  und  rrioya  ist  Part. 
Niph.  zu  -p«,  welches  oft  Masc.  ist  z.  B.  37,  11.  66,  8.  nicht 
werden  geboren  die  Bewohner  des  Reiches']  die  gefallenen  Judäer 
erstehen  nicht,  um  das  neue  Reich  zu  bevölkern.  lieber  hzi  fal- 
len ,  geboren  werden  s.  d.  WB.  und  Ges.  z.  d.  St. ,  der  den  ähnli- 
chen Gebrauch  von  ninxeiv  und  cader e  belegt,  und  ^an  steht  wie 
24,  4.  27,  6.  vom  judäischen  Reiche,  welches  nach  V.  15.  gross 
werden  soll.  Die  wehmüthige  Klage  zeigt  deutlich,  dass  der  Verf. 
in  seine  Zeit  zurückgetreten  ist.  —  V.  19.  An  die  letzte  Klage 
knüpft  er  den  Wunsch:  Mögen  leben  deine  Todten ,  meine  Leichen 
erstehen!  Das  Suff,  deine  geht  auf  Jahve ,  dessen  Angehörige  die 
gefallenen  Judäer  waren,  und  meine  Leichen  ist  s.  v.  a.  die  Lei- 
chen meines  Volks.  Sicher  verräth  H^aa,  welches  niemals  von 
Todtengerippen,  sondern  nur  von  frisch  Gefallenen  vorkommt,  dass 
die  Judäer  eben  erst  gefallen  waren  und  der  Verf.  gleich  nach  der 
Zerstörung  Judas  durch  die  Chaldäer  lebte.  Die  Innigkeit  des 
Wunsches  treibt  den  Verf.,  den  Bewohnern  des  Staubes,  den  im 
Grabe  Ruhenden  (Dan.  12,  2.  Ps.  7,  6.  22,  16.  Job  21,  26.)  zu- 
zurufen: erwachet  und  jubelt!  das  Letztere  darüber,  dass  sie  ins 
Leben  zurückkehren  zu  grossem  Glücke  und  Heile.  Denn  im  Tode, 
fährt  er  fort,  könnet  ihr  ja  nicht  bleiben,  da  dein  Thau,  Jahve, 
ein  t&im  hxs  Thau  des  Lichtes  d.  i.  des  Lebens  ist  (Grot.  Hensl. 
Paul.  Gesen.  Comm.  Ew.  Umbr.  Del.  nach  Chald.  Syr.  Fulg.  Saad. 
vgl.  Job  3,  20.  33,  30.)  und  die  Erde  durch  seine  Wirkung  die 
Schatten  gebiert  [Vsn  als  Causativ  von  jenem  ^sa  in  V.  18.]  d.  i. 
ihre  Todten  ins  Leben  sendet.  [So  auch  früher  Luther  (vgl.  Nie* 
mey  er- Bindseti  a.  a.  0.  IV,  40.):  und  das  land  wird  die  todten  er  aus 
werffen  (1541),  und:  und  wirst  der  Bisen  land  nidder  werffen 
(1532).  Aus  beiden  Deutungen  entstand  das  spätere  (1545):  Aber 
das  Land  der  Todten  wirstu  störtzen.~]  Wie  der  erfrischende  Thau 
die  Pflanzen  zum  Wachsen  treibt  und  sie  lebendig  sprossen  lässt, 
so  soll  er  auch  die  Todten  aus  dem  Staube  gleichsam  hervorspros- 
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sen  lassen,  zur  Existenz  beleben.  Andre:  Thau  der  Pflanzen 
(Kirne/t.  Cleric.  Vitr.  Vog.  Rosenm.  Maur.  flitz.  Gesen.  W.B. 
Drecks/.  Bötlch.  vgl.  2  Rg.  4,  39.  Sir.  46,  12.  49,  10.).  Nicht 
unpassend  Indessen  passt  die  obige  Deutung,  dass  Gottes  Thau 
belebend  sei ,  besser  zur  Angabe  des  Grundes.  Denn  dass  der 
Thau  den  Pflanzen  angehört,  ist  kein  Grund,  todte  Menschen  zu 
beleben,  wohl  aber  dass  er  eine  belebende  Kraft  hat,  die  er  denn 
auch  bewähren  soll.  Unpassend:  Thau  der  Malven  (J.  D.  Mich. 
Döderl.  Bauer,  Eichh.),  weil  dies  für  den  Gedanken  etwas  zu  Spe- 
ciales wäre.  Die  Form  (Ps.  139,  12.)  für  n5«  gehört  übri- 
gens der  späteren  Diction  an.  Die  ganze  Stelle  ist  mehr  inniger 
Wunsch,  als  feste  Hoffnung;  doch  liegt  in  ihr  bereits  die  däm- 
mernde Ahnung  dereinstiger  Auferstehung,  welche  Ez.  37.  deut- 
licher hervortritt,  Dan.  12,  2  f.  als  bestimmte  Erwartung  vor- 
kommt und  im  N.  T.  als  Dogma  gelehrt  wird.  [Vgl.  Herrn.  Schultz, 
Alttestam.  Theol.  II,  215.]  Nach  Böttch.  soll  mit  ir&a)  jeder  der 
Singenden  (V.  1.)  seinen  eigenen  Leichnam  meinen.  Allein  der 
Plur.  masc.  ■piaip  lehrt,  dass  der  Verf.  n^aa  in  dem  Sinne  von  ^ai 
meint,  indem  rh^  sonst  stets  als  Femin.  Sing,  construirt  wird.  — 
V.  20.  geht  der  Verf. ,  wieder  ganz  in  der  Gegenwart,  zur  Mah- 
nung und  Verheissung  an  seine  Mitleidenden  über.  Das  Volk  soll 
in  seine  Gemächer  gehen  und  sich  in  ihnen  verborgen  halten ,  bis 
der  Zorn  vorüber  geht.  Damit  ist  nicht  gemeint,  das  Volk  solle, 
um  nicht  von  dem  Strafgerichte  über  die  Feinde  mit  weggerafft  zu 
werden,  sich  in  den  Häusern  zurückgezogen  halten  (Gesen.  Hitz. 
Rosenm.  Ew.  Böttch.  u.  A.).  Denn  das  Strafgericht  kommt  von 
Jahve  und  zwar  über  die  Feinde  und  ihr  Land ;  davon  aber  hatten 
die  Judäer  in  Palästina  nicht  zu  fürchten.  Vielmehr  ist  die  Stelle 
Nachahmung  von  10,  25.  vgl.  Dan.  11,  36.  8,  19.  und  demgemäss 
unter  dem  Zorne  die  Zeit  des  Elends  bis  zur  Herstellung  des  jüdi- 
schen Staates  zu  verstehen  vgl.  27,  4.;  während  dieser  Zeit  sollen 
die  Judäer  in  stiller  Einsamkeit  (2  Rg.  4,  4.  33.)  die  Beruhigung 
und  den  Frieden  z.  B.  durch  Gebet  (Mtth.  6,  6.)  sich  zu  geben 
suchen,  den  die  äusseren  unglücklichen  Umstände  nicht  gewähren, 
also  mit  Fassung  und  Geduld  ihr  Elend  tragen;  dieses  wird  nur 
dauern  3>Jrt  tayas  wie  die  Wenigkeit  eines  Augenblickes  d.  i.  etwa 
einen  kurzen  Augenblick;  eine  Zeitbestimmung,  welche  bei  einem 
tröstenden  Propheten  am  wenigsten  genau  zu  nehmen  ist.  •qft] 
für  nan  Imp.  Kai.  ist  aram.  Form,  welche  bei  einem  späteren 
Schriftsteller  nicht  auffällt.  Gesen.  §.  75.  Anm.  17.  Ew.  §.  224.  c. 
—  V.  21.  Die  Mahnung  zur  Fassung  und  Geduld  begründet  der 
Verf.  damit,  dass  die  Zeit  des  Zorns  nicht  lang  sein,  vielmehr 
Jahve  bald  von  seinem  Orte,  dem  Himmel  (24,  18.)  ausziehen 
werde,  um  den  Frevel  der  Erdbewohner  (s.  24,  17.)  an  ihnen  zu 
ahnden;  denn  das  Blut  der  durch  sie  Erschlagenen  schreit  um  Ra- 
che, die  Erde  enthüllt  ihre  Blute]  Gewöhnlich  saugt  sie  das  ver- 
gossene Blut  ein  und  tilgt  es  dadurch  hinweg;  sie  wird  es  aber 
zum  Vorschein  bringen  und  offen  daliegend  wird  es  zu  Gott  um 
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Rächung  emporschreien  (Gen.  4,  10  f.  Job  16,  18.  Ez.  24,  7  f.). 
Ein  blosses  Bild  des  Gedankens,  dass  das  von  den  Chaldd.  vergos- 
sene Blut  Jahve  zur  Rächung,  Bestrafung  bewegen  werde,  sie 
bedeckt  ferner  nicht  ihre  Erschlagenen^  hält  die  Todten  nicht  in 
ihrem  Schoosse  zurück,  sondern  lässt  sie  aus  den  Gräbern  hervor- 
gehen und  als  Ankläger  auftreten,  welche  Bestrafung  ihrer  Mör- 
der, der  Chaldäer,  fordern.  Neben  jenem  Bilde  stehend  ist  der 
Ausdruck  wohl  nicht  als  wirkliche  Erwartung  (Rosenm.  Nitz.), 
sondern  als  Fiction  zu  nehmen,  jedoch  nicht  ganz  gleichbedeutend 
mit  dem  vorhergehenden  Gliede  (Gesen.  Umbr.). 

Cap.  27,  1.  Jahve  straft  also  mit  seinem  harten,  grossen  und 
festen  Schwerte  d.  i.  durch  seine  grosse  Macht  das  Schlangenunge- 
heuer, welches  sich  bewegend  w*»1»  flüchtig,  schnell,  liegend  fiMjgg 
gekrümmt,  gerollt  ist  und  tödtet  das  Unthier  im  Meere.  Diese 
Epitheta  sind  nicht  von  verschiedenen  feindlichen  Reichen  zu  ver- 
stehen (Für.  Lwth.  Paul.  Hensl.)  z.  B.  von  Assyrien,  Aegypten 
und  Tyrus  (Jarch.  Kimch.)  oder  von  Medien,  Babel  und  Aegypten 
(Nitz.)  oder  von  Aegypten,  Scythien  und  Babel  (ßöttch.)  oder  von 
Medien,  Persien  und  Aegypten  (Ew.)  [oder  von  Aegypten,  xlssur 
und  Chaldäa  (Del.  Cheyne),  da  «psn  stehend  von  Aegypten  51,9. 
Ezech.  29,  3.  32,  2.],  sondern  entsprechend  den  drei  Epithetis 
des  Einen  Schwertes  Jahve's  von  Einem  Reiche.  Denn  a)  redet 
der  Yerf.  in  der  ganzen  Prophetie  nur  von  Einem  grossen  Feinde, 
welchem  er  25,  2.  27,  5  f.  eine  grosse  Stadt  beilegt;  b)  zeigt  die 
Reihefolge  der  Yerba  ipzh  a& ,  und  um ,  welche  den  Verlauf 
eines  einzigen  Strafgerichts  im  Einzelnen  angeben,  dass  es  sich 
auch  hier  nur  um  Einen  Feind  handelt.  Dieser  ist  aber  nach 
26,  21.  der  3»*%  also  nicht  Aegypten  (Bauer,  Eichh.  Rosenm. 
nach  Schnurr  er  dissertt.  p.  321  ff.),  welches  so  nicht  heisst  und 
auch  nicht  die  feindliche  Hauptmacht  war,  sondern  Babylonien 
(Gesen.  Maur.  Umbr.),  welches  zur  Zeit  des  Verf.  die  Hauptmacht 
Asiens  war  und  dessen  Bewohner  auch  24,  17.  ipwi  üri  genannt 
werden.  Die  Verbindung  der  Epitheta  durch  Vav  beweiset  nichts 
gegen  die  Einheit  des  Feindes;  sie  kommt  auch  sonst  vor  z.  B. 
11,1.  14,  29.  18,  7.  21,  10.  Uebrigens  werden  grosse  Mächte 
besonders  in  der  späteren  Prophetie  als  gewaltige  Thiere  symboli- 
sirt;  vgl.  m.  Prophetism.  I.  S.  379.;  fast  am  häufigsten  werden  sie 
als  Wasserungeheuer  dargestellt  (Dan.  7,  8.  Apoc.  13,  1.),  was 
auch  zu  Babylonien  passt  (s.  21,  1.),  dessen  König  Nebukadnezar, 
der  Zerstörer  des  Reiches  Juda,  Jer.  51,  34.  mit  einem  fm  ver- 
glichen wird.  Der  Vergleich  der  assyr.  Macht  mit  einer  gefähr- 
lichen Schlange  indess  schon  bei  Jesaia  14,  29.  —  V.  2  — 13. 
Nach  Vernichtung  der  gewaltigen  Bedrücker  beendigt  Jahve  das 
zum  Zweck  der  Büssung  und  Sühne  angeordnete  Elend  seines 
Volks,  sammelt  von  überall  her  seine  Zerstreuten  und  stellt  sie  zu 
einem  blühenden  Staate  her,  welchen  er  auf  immer  beschützen 
will.    In  dieser  Zeit  soll  man  sich  nach  V.  2.  über  den  Weinberg 
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also  vernehmen  lassen.  Für  das  von  den  meisten  Codd.  und  Ausgg. 
gebotene  und  von  St/r.  Vulg.  ausgedrückte  jährender  Wein, 
welches  ganz  entbehrlich  ist  und  wofür  hier  in  bildlicher  Rede 
wenigstens  das  allgemeinere  stehen  müsste,  ist  nach  einigen 
Codd.  und  Ausgg.  sowie  LXX,  Chald.  mit  Houbig,  Lwth.  Döderl. 
Hitz.  Ew.  Umbr.  Dr.  Del.  u.  A.  ">wn  Lust  zu  lesen,  welches  Am. 
5,  11.  steht  und  um  so  besser  passt,  da  auch  sonst  Juda  ihn  "nö 
32,  12.  vgl.  5,  7.  und  n-^r;  fy*  Jer.  3,  19.  genannt  wird.  lieber 
den  Kom.  absol. :  der  Weinberg  der  Lust,  hebet  in  Beziehung  auf 
ihn  an  d.  h.  lasst  euch  also  über  ihn  vernehmen,  s.  Ges.  §.  145.  2. 
Ew.  §.  309.  und  zum  Bilde  vgl.  5,  1  ff.  —  V.  3  —  5.  folgt  die 
Rede  selbst.  Sie  gehört  nach  V.  2.  dem  Volke  an;  dieses  aber 
führt  Jahve  redend  ein,  indem  es  Vertrauens-  und  hoffnungsvoll 
wiederholt,  was  Jahve  durch  seine  Propheten  verheissen  hat.  Die- 
ser will  den  Weinberg  behüten  Tag  und  Nacht,  also  unausgesetzt 
als  Wächter  auf  dem  Posten  sein,  damit  man  ihn  nicht  heimsuche, 
also  nicht  gewaltthätige  Hände  und  schädliche  Thiere  sich  an  ihn 
machen  (s.  5 ,  2.).    Auch  will  er  ihn  tränken  zu  Augen- 

blicken d.  i.  augenblicksweise,  jeden  Augenblick,  damit  es  ihm 
nicht  an  Feuchtigkeit  fehle,  vgl.  33,  2.;  er  will  sein  Volk  segnen 
und  beglücken,  ttaissi]  über  d.  zusammengesetzte  Schwa  [um  den 
ursprünglichen  OLaut  auch  in  der  Halbsilbe  zu  erhalten]  s.  Gesen. 
§.  10.  2.  Ew.  §.  40.  b.  —  V.  4.  Zorn  hat  Jahve  dann  nicht  mehr 
gegen  seine  Weinpflanzung;  vgl.  26,  .20.  wer  gibt  mir  Dornen, 
Distelri]  o  träfe  ich  nur  solche  in  der  Weinpflanzung  an!  Dies 
wünscht  Jahve,  um  seinen  wohlwollenden  Eifer  für  die  Pflanzung 
recht  bethätigen  zu  können,  nan^sa]  gehört  gegen  den  Acc.  zum 
Folg.  und  im  Kriege  ist  s.  v.  a.  streitend,  da  das  Subst.  mit  a  oft 
statt  des  Adj.  steht  (Ps.  29,  4.  Job  16,  10.).  Die  Suff.  fem.  stehen 
neutrisch  und  gehen  auf  die  Dornen  und  Disteln  (V.  11.  22,  11. 
30,  8.  33.  Job  39,  15.);  sie  will  Jahve  kampflustig  angreifen,  aus- 
rotten und  alle  zusammen  verbrennen  (müs  =  hs^).  Das  Bild  (s. 
z.  9,  17.)  zielt,  was  auch  schon  der  Ausdruck  rtön^iaa  vvt  verräth, 
auf  Feinde,  und  zwar  solche,  welche  sich  in  Juda  einnisten  wol- 
len, aber  daraus  vertilgt  werden.  Man  denke  also  hauptsächlich 
an  die  eindringenden  Nachbarvölker  und  s.  z.  25,  10.  —  V.  5. 
Oder  man  ergreift  meinen  Schulz]  d.  i.  erwählt  mich  zum  Schutz- 
gütte, in  welchem  Falle  ich  nicht  vertilgen  will,  vgl.  1  Kön.  1,  50. 
macht  Frieden  in  Beziehung  auf  mich']  d.  i.  verhält  sich  friedlich 
gegen  die  Meinigen,  statt  sie  wie  bisher  anzufeinden  und  zu  beun- 
ruhigen. Die  Wiederholung  hebt  die  Bedingung  stark  hervor. 
Also  nur  dann  sollen  Fremde  im  heiligen  Lande  geduldet  werden, 
wenn  sie  Jahve  anerkennen  und  verehren  (s.  z.  14,  1.)  und  Freund- 
schaft mit  den  Israeliten  halten.  —  V.  6.  Bei  solcher  Sorgfalt 
Jahve's,  fährt  der  Verf.  weissagend  fort,  wird  Jakob  Wurzeln 
schlagen,  Sprossen  und  Blüthen  treiben  und  die  Oberfläche  des 
Landes  mit  Früchten  bedeckt  sein  (4,  2.)  d.  i.  das  Volk  wird  sich 
im  Lande  befestigen  und  wieder  einen  blühenden  gesegneten  Staat 
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bilden.  Das  Bild  von  der  Pflanzung  Y.  2  —  5.  schwebt  dem  Yerf. 
noch  vor,  ist  aber  nur  als  Ganzes  zu  deuten  wie  5,  24.  37,  31., 
also  z.  B.  nicht  mit  Nitz,  bei  den  Früchten  an  die  Kinder  der 
Israeliten  zu  denken,  a-sran]  in  den  kommenden  nämlich  Tagen 
(Koh.  2,  16.  Jer.  7,  32.)  d.  i.  in  Zukunft,  »1«*]  die  verkürzte 
Form  ist  in  dichterischer  Rede  auch  Indicativ  vgl.  12,  1.  ^sin] 
wie  24,  4.  26,  18.  —  V.  7.  Dass  Jahve  wohlwollende  Absichten 
gegen  sein  Volk  habe,  lehrt  die  Art,  wie  er  es  züchtigte,  ver- 
glichen mit  der  Art,  wie  er  die  Feinde  desselben  straft.  Denn 
hat  er  es  geschlagen  gemäss  dem  Schlagen  seines  Sehlagers  ?~\  d.  i. 
er  hat  Israel  nicht  so  gänzlich  vernichtet  wie  die  Chaldäer,  die 
jenes  bisher  mishandelten.  ins»]  sein  Schlager  d.  i.  Israels  Züch- 
tiger, früher  10,  20.  vom  Assyrier,  hier  vom  Chaldäer.  Der  Verf. 
hat  sich  V.  6.  in  die  Zukunft  gestellt  und  redet  auch  hier  von  ihr 
aus ;  in  ihr  wird  es  sich  gezeigt  haben,  dass  Jahve  die  Feinde  sei- 
nes Volks  viel  härter  behandelt  (24,  17  ff.  25,  2.  26,  5.),  als  er 
dieses  behandelt  hat.  Ueber  He  interrog.  mit  Pat.  und  folg.  Dag.  f. 
vor  einem  folg.  Sch  Va  s.  Ges.  §.  100.  4.  Ew.  §.  104.  b.  Im  2  Gl. 
ist  Israel  Subj.  und  das  Suff,  in  i^Jftii  geht  auf  die  Chaldäer.  Israel 
ist  nicht  in  dem  Umfange  umgebracht  worden,  wie  es  bei  den 
Chäldd.  der  Fall  sein  wird.  Die  Worte  stehen  in  Assonanz.  [Ew. 
liest  im  zweiten  Gl.  das  part.  act.  i^h  und  übersetzt:  oder  ist  er 
so  wie  seine  Mörder  gemordet?  So  auch  Cheyne:  his  slayers.]  — 
V.  8.  Jahve  hat  sein  Volk  bloss  mit  Beunruhigung  und  Fortfüh- 
rung ins  Exil  gestraft,  rtsosoa]  nimmt  man  gewöhnlich  als  con- 
trahirt  aus  ünö  rrs&s  und  erklärt:  je  nach  dem  Maasse  d.  i.  stets 
nach  dem  Rechte,  doch  billig  {Clcric.  Gesen.  nach  Aquil.  Theod. 
Stjmm.),  also  massig  {Lwth.  Eichh.  de  fVette,  IViner,  Drechsl. 
Del.).  Allein  a)  bedeutet  rwö  nicht  Maass  überhaupt,  sondern  ein 
bestimmtes  Maass  und  der  tropische  Gebrauch  des  Wortes  wäre  so 
hart,  als  wenn  wir  sagen  wollten:  jemanden  nach  dem  Quärtchen 
strafen;  b)  schlösse  dann  der  Gegensatz  zu  den  Chaldäern  V.  7. 
den  Gedanken  ein,  dass  diese  über  das  Maass,  also  ungerecht  sol- 
len gestraft  werden;  c)  will  der  Verf.  nicht  sowohl  Jahve's  Gerech- 
tigkeit, welche  der  Ausdruck  Maass  Maass  d.  i.  abgemessenes,  ge- 
naues Maass  (Rosenm.)  doch  bezeichnen  müsste,  als  vielmehr  des- 
sen Milde  hervorheben.  Die  Erklärung  Maass  für  Maass  d.  i.  das 
Maass  der  Strafe  entsprechend  dem  der  Sünde  {Vitr.  J.  D.  Mich. 
Hensl.  (Jmbr.  nach  Chald.  Syr.  Vulg.)  hat  dieselben  Schwierigkei- 
ten und  würde  auch  etwa  riso  -rya  rtso  oder  etwas  Aehnliches  erfor- 
dern. Man  lese  also  -sösös  Inf.  Pilp.  von  siö  =  sw  und  über- 
setze: durch  seine  Beunruhigung ,  was  aber  nicht  von  Aufrütte- 
lung zum  Fortwandern  ins  Exil  (Hitz.  Ew.),  sondern  von  Mis- 
handlung  durch  Krieg,  welcher  der  Fortführung  voranging,  wie 
Hab.  2,  7.  vgl.  Jes.  28,  19.  zu  verstehen  ist.  Das  Suff,  geht  auf 
Vnn,  wobei  man  an  das  Volk  zu  denken  hat.  durch  seine  Entlas- 
sung zanktest  du  es~\  straftest  es  durch  Fortschickung  ins  Exil.  Im 
2  Gl.  redet  der  Verf.  in  der  3  Person  von  Jahve.    Dieser  sonderte 
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es  durch  seinen  harten  Wind  ab  d.  i.  entfernte  es  durch  heftigen 
Sturm.  Ein  blosses  Bild  gewaltsamer  Zerstreuung  und  Fortfüh- 
rung des  Yolks  (Jer.  18,  17.  51,  1  f.  Job  27,  21.).  Der  Zeitpuukt 
der  Zerstreuung  wird  verglichen  mit  dem  a->-p  o'n  Tage  des  Ost- 
windes d.  i.  mit  der  Zeit  oder  Periode  des  Jahres,  wo  die  Ostwinde, 
in  Palästina  die  heftigsten  und  schlimmsten,  wehen.  Vgl.  Winer 
RWB.  u.  Wind.  —  V.  9.  Freilich  ist  Krieg  und  Exil  immer  ein 
hartes  Schicksal ;  aber  durch  dasselbe  wird  auch  die  Sünde  gesühnt 
und  damit  der  Grund  zu  glücklicher  Wiederherstellung  gelegt. 
nsT=  •pYj  Beide  Worte  gehen  auf  das  Y.  8.  Angegebene  und  ent- 
halten eine  Abundanz,  welche  zur  Hervorhebung  dient:  Daher 
wird  (aber  auch  grade)  durch  dies  (die  Züchtigung),  [oder  viel- 
mehr, indem  nsta  dem  shti  im  2  Gl.  gleichsteht,  hinweisend  auf 
die  folgende  Vernichtung  der  falschen  Altäre  als  Entfernung  (">ön) 
der  Mittel,  durch  welche  Juda  sündigte,  da  nach  alttestamentl. 
Sprachgebrauche  ein  die  Strafe  ausschliesst]  gesühnt  Jakve's 
Fetgehen,  löitoa]  ist  zu  nsta  nähere  Erklärung:  das  Vergehen 

wird  gesühnt  durch  sein  Setzen  d.  i.  dadurch,  dass  Jahve  machte, 
alle  Steine  des  Altars  wie  zerschlagene  Kalksteine ,  welche  als  ein- 
zelne kleine  Stücke  herumliegen,  und  (dadurch  dass)  nicht  mehr 
stehen  die  Sonnen  -  und  Astartensäulen  (s.  z.  17,  8.).  Mit 
geht  der  Verf.  aus  dem  Inf.  ins  Verb.  fin.  und  es  ist  für  3  eine 
Conj.  dass  zu  ergänzen;  s.  z.  5,  24.  Sinn:  Die  Zerstörung  der 
Säulen,  welche  die  Judäer  getroffen  hat,  ist  das  Mittel  ihrer  Aus- 
söhnung mit  Jahve.  Die  Vernichtung  des  judäischen  Götzenwesens 
hebt  der  Verf.  hervor,  weil  grade  dadurch  Jahve's  Strafgerechtig- 
keit besonders  genügt  und  auch  die  Lossagung  des  Volks  von  den 
Götzen,  die  Bedingung  des  Heils,  begonnen  wurde,  vvaspi —  mi] 
untergeordneter  Satz,  worin  m  auf  den  in  *w  liegenden  Begriff 
ngs  Sühne  geht,  Adv.  ornnino  wie  Ps.  45,  14.  Koh.  5,  15.  ist 
und  nK»rt  Sünde,  die  Gegenstände  der  Sünde,  die  Götzen  bezeich- 
net wie  Hos.  10,  10.  Am.  8,  14.  Also  die  Sühne  ist  ganz  die 
Frucht  des  Wegschaffens  seiner  Sünde  d.  h.  ganz  und  gar  ist  die 
Aussöhnung  mit  Jahve  und  somit  das  künftige  Heil  die  Folge 
(3,  10.  10,  12.)  von  der  Zerstörung,  welche  die  Götzen  getroffen 
hat.  —  V.  10.  Zerstörung  also  hat  das  Volk  zu  seinem  Heile  ge- 
troffen. Denn  da  liegt  die  feste  Stadt  als  Einöde,  als  verscheuchte 
Wohnung  d.  i.  als  Ort,  aus  welchem  die  Einwohner  entfernt  wor- 
den sind  (16,  2.),  und  verlassen  d.  i.  menschenleer  wie  die  Wüste. 
Gemeint  ist  Jerusalem  wie  24,  10.  12.  Im  2  Gl.  richtet  der  Verf. 
den  Blick  in  die  Zukunft,  wo  Rinder  auf  dem  Platze  Jerusalems 
liegen  und  die  auf  dem  wüsten,  unbetretenen  Orte  wachsenden 
Sträucher  abfressen  werden.  Vgl.  7,  13  ff.  32,  13  f.  Mich.  3,  12. 
1  Macc.  4,  38.  —  V.  11.  Das  etwa  dürr  werdende  Gestrüpp  wird 
abgebrochen  und  als  Brennmaterial  benutzt.  Das  Suff,  in  m-sp 
geht  auf  die  wüst  liegende  Stadt  und  bei  wuwi  hat  der  Verf.  einen 
Plur.  fem.  im  Sinne,  etwa  Zweige ,  welcher  durch  das  Collect. 
T»J$fi  zusammengefasst  wird;  vgl.  30,  6.   28,  3.    Weiber  kommen, 
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verbrennen  es]  Weiber  kommen  dahin,  halten  Holzlese  (ISTum.  15. 
32  f.  1  Rg.  17,  12.)  und  verbrennen  die  abgebrochenen  und  auf- 
gelesenen Reiser  beim  Kochen,  nms]  es  näml.  die  Zweige;  das 
Suff,  neutrisch  wie  V.  4.  in  der  Bedeutung  anzünden  nur  noch 
50,  11.  Mal.  1,  10.  Die  Stelle  braucht,  da  das  Angekündigte  in 
ein  paar  Jahren  sich  erfüllen  konnte,  nicht  grade  auf  eine  ferne 
Zukunft  zu  gehen;  vgl.  26,  20.  Wie  geschildert  aber  musste  es 
kommen,  weil  das  Volk  einsichtslos  war  und  an  Jahve,  der  es  zu 
einem  Volke  und  Staate  gemacht  hatte,  undankbar  sündigte;  vgl. 
24,  5.  1,  3.  —  V.  12.  In  der  Zeit  aber,  wo  es  mit  Jerusalem  bis 
dahin  V.  11.  gekommen  sein  wird,  erfolgt  die  Wiederherstellung 
des  Volks.  Jahve  klopft  ab,  hält  eine  Abklopfung  von  der  Strö- 
mung des  Flusses  an  d.  i.  von  da  an,  wo  der  Euphrat  (7,  20. 
8,  7.)  strömt,  bis  zum  Bache  Aegyptens,  zum  heutigen  Wady 
el-Arisch,  welcher  auf  der  Südgrenze  Palästina' s  bei  Rhinocorura 
ins  Mittelmeer  geht;  s.  fViner  RWB.  u.  Bach.  Das  Bild  ist  ent- 
lehnt von  der  Olivenlese  (s.  17,  6.)  und  gemeint,  Jahve  werde 
eine  grosse  Erndte  halten,  also  die  Zerstreuten  seines  Volks  sam- 
meln. Diese  Vereinigung  der  Zerstreuten  geschieht  zunächst  in 
den  Ländern,  welche  das  Reich  der  Hebräer  zur  Zeit  seiner  Blüthe 
umfasste  (s.  11,  14.  24,  14.).  \_Uel.  gegen  den  Context:  Jahve 
werde  unter  den  Todten  die  wahren  Glieder  der  Gemeinde  aus- 
scheiden und  mit  ihnen  das  heilige  Land  in  seinem  weitesten  Um- 
fange bevölkern.]  ins  -insV]  Einer  zum  sindern  werdet  ihr  zusam- 
mengelesen d.  h.  die  hier  und  da  vereinzelten  Israeliten  werden  zu 
einander  gebracht  und  vereinigt.  Die  Form  des  St.  constr.  nr?« 
wegen  der  genaueren  Verbindung  Ges.  §.  116.  6.  Ew.  §.  289.  b.  — 
V.  13.  Die  Sammlung  der  Zerstreuten  erstreckt  sich  aber  auch 
weiterhin  bis  nach  Assyrien  und  Aegypten  hinein  (s.  11,  11.). 
Bei  Assyrien  ist  zu  denken  an  die  Exulanten  des  Reiches  Israel  in 
Assyrien,  welche  an  dem  messianischen  Heile  Theil  haben  sollen 
(8,  23  ff.  11,  11  ff.),  zugleich  aber  auch  an  die  im  Jahr  600  weg- 
geführten Judäer  in  Mesopotamien  (Ez.  1,  1  ff.),  welches  z.  B. 
Josephus  Antt.  5,  3,  2.  vgl.  Jud.  3,  10.  Assyrien  nennt;  s.  Tuch 
zu  Gen.  2,  14.  Babylonien  wird  nicht  mit  angeführt,  weil  die 
Hauptwegführung  dahin  noch  vor  sich  gehen  sollte;  s.  24,  4. 
Jegypteri]  vgl.  11,  11.  2  Rg.  23,  34.  Jer.  26,  21.  gestossen  wird 
in  ein  grosses  Horn]  von  Jahve,  welcher  das  Signal  zur  Heim- 
kehr gibt  (Zach.  9,  14.).  Sonst  errichtet  er  zu  diesem  Zwecke 
ein  Panier  (11,  12.).  o^ns]  die  Verlorenen  heissen  die  Exulan- 
ten, weil  sie  aus  ihrem  Wohnsitze  verjagt  in  der  Fremde  irren, 
ein  aus  dem  Hirtenleben  entlehnter  Ausdruck,  vgl.  Ez.  34,  16. 
Ps.  119,  176.  Mich.  4,  6.  sie  beten  an]  bringen  bei  ihrer  An- 
kunft im  heil.  Lande  vor  allen  Dingen  Jahve  ihren  Dank  für  die 
Erlösung  dar. 
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Cap.  28. 

Weh  über  die  üppige  Hauptstadt  Israels!  Sie  wird  zerstört 
und  ihre  Einwohnerschaft  fortgeführt  (V.  1 — 4.).  Aber  auch  Juda, 
wo  die  Volkshäupter  und  Volkslehrer  leichtsinnig  schwelgen,  Jah- 
ve's  Weissagungen  schnöde  ablehnen  und  im  Vertrauen  auf  ihre 
Macht  sich  vor  dem  Verderben  sicher  dünken,  wird  von  Israels 
Feinden  schwer  heimgesucht  und  nur  ein  Rest  bleibt,  welcher 
Jahve  vertraut  und  von  ihm  beschützt  wird  (V.  5 — 13.).  Denn 
wenn  das  Verderben  kommt,  trifft  es  vornämlich  jene  Gottlosen, 
die  Frommen  dagegen  werden  erhalten  und  mit  ihnen  die  Haupt- 
stadt Jerusalem,  also  auch  der  judäische  Staat  (V.  14 — 22.).  Man 
soll  daher  ja  nicht  leichtfertig  spotten,  weil  Jahve  lange  kein  Un- 
heil gesendet  hat;  er  wird  es  enden,  sobald  der  rechte  Zeitpunkt 
dazu  eingetreten  ist  (V.  23 — 29.). 

Das  jedenfalls  ächt  jesaianische  Stück  gehört  nach  inneren 
Merkmalen  in  die  Zeit  Hiskia's  und  die  angekündigten  Feinde  sind 
die  Assyrier.  Da  dieselben  Samaria  bedrohen  und  dieses  also  noch 
steht  (V.  lff.),  so  muss  die  Weissagung  vor  722  verfasst  sein 
(firot.  Lxvth.  Koppe,  Rosenm.  Gesen.  Maur.  Hdwk.  Ew.  Utnbr.  Del. 
Chryne),  wahrscheinlich,  da  die  Zerstörung  Samaria's  dem  Seher 
sicher  ist,  um  725,  wo  Salmanassar  gegen  die  Stadt  anrückte 
(2  Rg.  18,  9.).  Sie  in  das  Jahr  715  zu  setzen  und  auf  Sanherib's 
Feldzug  zu  beziehen  (Eitz.),  geht  darum  nicht  an,  a)  weil  V.  1 
— 4.  sicher  Weissagung  der  Zerstörung  Samaria's  sind  und  somit 
in  die  Zeit  vor  722  weisen,  b)  weil  nach  V.  22.  Juda  den  Assy- 
riern noch  tributär  ist,  während  es  715  abfiel  und  c)  weil  die 
Prophetie  die  in  das  Jahr  715  gehörende  Abschliessung  des  Bünd- 
nisses mit  Aegypten  noch  nicht  erwähnt.  —  Jesaia  erwartet,  wie 
unter  denselben  Umständen  sein  Zeitgenosse  Micha  1,  9.  12.  3,  12. 
4,  10  f.  7,  13.,  dass  Salmanassar  nach  der  Zerstörung  des  Reiches 
Israel  sich  an  Aegypten  als  die  Schutzmacht  desselben  (2  Rg.  17,  4.) 
machen  und  seinen  Zug  durch  Juda  nehmen  werde;  eine  Ansicht, 
die  er  auch  noch  722  hat  (s.  Einl.  z.  10,  5  ff.).  Er  besorgt,  dass 
der  assyrische  König,  um  sich  bei  einem  etwaigen  Fehlschlagen 
des  ägyptischen  Feldzuges  den  Rückzug  durch  Palästina  zu  sichern, 
die  Städte  Juda's  erobern  und  besetzen  werde  (wie  später  Sanherib 
Cap.  36.),  dies  um  so  mehr,  da  die  kriegerische  Haltung  des  Lan- 
des (V.  12.)  ihm  dessen  Treue  verdächtig  machen  musste  und  der 
zum  Abfall  geneigte  König  Hiskia  (2  Rg.  18,  7.  14.  20,  12  ff.) 
■vielleicht  saumselig  in  der  Entrichtung  des  Tributes  war.  Er 
fürchtet  sogar  ein  schlimmes  Schicksal  für  die  Judäer,  weil  die 
Grossen  zur  Vertheidigung  des  Landes  entschlossen  waren  (V.  15.) 
und  dadurch  den  gewaltigen  Tyrannen,  dessen  Härte  sich  eben  in 
der  Behandlung  des  Reiches  Israel  zu  Tage  legte,  zur  Mishandlung 
Juda's  reizen  mussten.  (Aehnliche  Befürchtungen  in  einer  Zeit, 
wo  Juda  noch  nicht  in  einem  Verhältniss  zu  Assyrien  stand,  sind 
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5,  26  ff.  7,  17  ff.)  Jedenfalls  schien  ihm  Jahve  in  den  Lastern 
und  Verkehrtheiten  seines  Volks  hinlänglichen  Grund  zu  haben, 
ein  Strafgericht  über  dasselbe  zu  verhängen.  Seine  Befürchtun- 
gen trafen  indess  nicht  ein,  indem  Salmanassar  nach  der  Auf- 
hebung des  Reiches  Israel  sich  gegen  Phönicien  wandte  (Cap.  23.), 
um  dann  später  durch  Philistäa  nach  Aegypten  vorzudringen;  die- 
ses Vorhaben  aber  führte  erst  sein  Nachfolger  Sargon  aus  (s. 
Cap.  20.  19.). 

V.  1 — 4.  sind  gerichtet  wider  die  israelit.  Hauptstadt  Samaria, 
welche  auf  einem  runden,  schönen,  mit  herrlichem  Baumwuchs 
bekleideten  Berge  in  einem  grossen,  von  noch  höheren  Bergen 
eingeschlossenen  Kesselthaie  oder  Becken  lag  und  eine  herrliche  > 
Aussicht  über  das  fruchtbare  Thal  und  die  ringsum  liegenden  Hö- 
hen und  Dörfer  gewährte.  Robinson  Palästina  III,  1.  S.  365  ff. 
Schubert  Reise  III.  S.  156.  159  f.  Seetzen  Reisen  II.  S.  168.  Die- 
terici  Reisebilder  II.  S.  249.  Weh  der  Krone  der  Erhabenheit]  der 
erhabenen  Krone.  So  wird  Samaria  als  Ort  bezeichnet,  sofern  sie 
erhaben  daliegt  auf  dem  Berge  und  diesen  mit  ihren  glänzenden 
Palästen  schmückt,  wie  eine  Krone  das  Haupt  bedeckt  und  ziert. 
Der  Ausdruck  entspricht  zunächst  der  Lage  Samaria's  auf  dem 
Berge,  bezeichnet  sie  aber  wohl  auch  zugleich  als  herrliche  Haupt- 
stadt, als  die  Krone  unter  den  Städten  des  Reiches  Israel,  auf 
welche  dieses  stolz  ist;  vgl.  62,  3.  Aehnliche  Ausdrücke  kommen 
von  der  judäischen  Hauptstadt  vor  Ps.  47,  5.  48,  3.  50,  2.  Thr. 
2,  15.  Sie  wird  aber  eine  Krone  der  Trunkenen  Ephraims  genannt, 
weil  in  ihr  Israels  Schwelgerei  und  Sittenlosigkeit  seinen  Haupt- 
sitz hatte  und  sie  also  die  Heimath,  die  Stadt  der  Haupttrunken- 
bolde des  Reiches  Israel  war  (Am.  4,  1.  6,  1.  6.  Mich.  1,  5.).  Das 
2  Gl.  geht  auf  Samaria  als  Volk  (s.  V.  4.)  und  zu  hzi  y^s  ist  Vi 
Apposition :  weh  der  welkenden  Blume ,  seinem  (Ephraims)  präch- 
tigen Schmucke.  In  der  Hauptstadt  lebten  die  meisten  Gewaltigen, 
Edlen  und  Reichen,  welche  die  Blüthe  des  Volks  bildeten  und  die- 
sem Glanz  verliehen;  der  Beisatz  welkend  aber  zeigt  an,  dass  diese 
Blüthe  des  Volks  in  Samaria  bereits  dem  Untergänge  entgegengeht, 
darin  begriffen  ist.  Aehnlich  heissen  Israels  Helden  ein  hx'yy*  s32 
2  Sam.  1,  19.  Das  3  Gl.  bezieht  sich  nach  V.  4.  bloss  auf  das 
2  Gl.,  also  auf  das  Volk  Samaria's,  welches  auf  dem  Haupt  des 
Thaies  des  Fettes  der  Weinberauschten  d.  i.  welches  sich  befindet, 
wohnt  auf  dem  Berge,  der  sich  in  jenem  fruchtbaren  (5,  1.)  Kes- 
selthale  erhebt  und  gleichsam  den  Kopf  dieser  Oertlichkeit  bildet, 
■p  ^öiVrt]  eig.  Geschlagene  des  Weins  d.  i.  vom  Wein  Berauschte 
wie  16,  8.  Dem  "Weine  wird  eine  schlagende  Kraft  beigelegt, 
weil  er  unmässig  getrunken  unkräftig  und  schwach  macht;  vgl. 
i3S>  übersteigen ,  übermannen ,  ftt  besiegen  und  5>Va  verschlingen, 
vernichten  vom  berauschenden  Weine  (V.  7.  Jer.  23,  9.  Ps.  78,  65.) 
sowie  oiVo7üAi}^  wein  geschlagen  und  rnero  saucius  bei  Justin  24 ,  8. 
Ueber  d^jw  statt  des  Stat.  const.  wie  32,  13.  s.  Ges.  §.  114.  1. 
Ew.  §.  287.  8.  —  V.  2.  Erklärung  jenes  Weherufs.    Ein  Mäch- 


234 


Jes.  28,  2—5. 


tiger  und  Storker  ist  dem  Herrn']  d.  i.  Jahve  hat  einen  Solchen  in 
dem  Assyrier,  welchen  er  gegen  die  lasterhafte  Hauptstadt  sendet 
(10,  5  f.).  Und  wie  ein  Hagelwetter,  (wie)  ein  verderblicher 
Sturmwind,  wie  gewaltiges  einherfluthendes  Gewässer  umreisst, 
was  es  trifft,  so  stürzt  er  die  erhabene  Krone  herunter  zur  Erde. 
n-:n]  s.  14,  1.  <ro]  mit  Kraft,  Macht;  vgl.  57,  10.  8,  11.  Dt. 
32,  36.  Zum  Bilde  vgl.  V.  17.  25,  4.  30,  30.  32,  19.  Nah.  1,  8. 
Job  27,  20.,  zur  Sache  Mich.  1,  6.  —  V.  3.  Zur  Erde  geworfen 
wird  die  kostbare  Krone  der  ephraimitischen  Trunkenbolde  zer- 
treten d.  i.  die  gewaltigen  Sieger  treten  auf  Samaria's  zerstörten 
Palästen  einher  (26,  6.).  Der  Plur.  nsötefin  erklärt  sich  daher,  dass 
unter  mto*  der  Inbegriff  der  Häuser  Samaria's  zu  verstehen  ist;  s. 
27,  11.  —  V.  4.  Die  Einwohnerschaft  Samaria's  aber  trifft  Ge- 
fangenschaft, hi:  nirs]  eig.  Blume  des  Welkenden  d.  i.  welkende 
Blume,  indem  festf  neutrisches  Subst,  ist;  s.  z.  22,  24.  ww]  sie 
ist  d.  i.  sie  ist  daran,  es  geht  ihr  (1,  9.  17,  3.  24,  2.)  wie  einer 
Frühfeige,  welche  der  Sehende  sieht  d.  i.  Einer  sieht  (16,  10. 
Deut.  22,  8.  Eiv.  §.  298.  b.)  und  —  indem  sie  noch  in  seiner 
Hand  ist  —  verschlingt.  Schon  Ende  Juni,  also  vor  der  Obst- 
erndtezeit  wurden  Feigen  reif  (s.  fViner  RWB.  u.  d.  W.),  welche 
Frühfeigen  genannt  und  als  vorzügliche  Leckerbissen  gierig  und 
hastig  verschlungen  wurden  (Hos.  9,  10.  Mich.  7,  1.  Jer.  24,  2.). 
Ebenso  gierig  eignet  sich  der  Assyrier  das  Yolk  Samaria's  an  und 
verleibt  es  den  Völkern  seines  Reiches  ein.  Die  Frühfeigen  fallen 
aber  bei  geringem  Schütteln  ab  (Nah.  3,  12.)  und  es  liegt  in  dem 
Vergleiche  noch,  dass  die  Eroberung  Samaria's  dem  Feinde  werde 
leicht  werden.  rshisM]  Mappik  ist  zu  streichen  und  fehlt  auch  in 
Codd.  Die  VV.  1 — 4.  als  Schilderung  vom  bereits  erfolgten  Un- 
tergange Samaria's  zu  verstehen  [Eichh.  Hitz.)  geht  nicht  an, 
a)  weil  «fei  V.  1.  bei  Jesaia  überall  an  Solche  gerichtet  ist,  denen 
geweissagt  wird,  b)  weil  sinn  öv»a,  wenn  es  wie  V.  5.  auf  die  Zu- 
kunft geht,  im  prophet.  Sprachgebrauche  allemal  eine  Weissagung 
vor  sich  hat,  und  c)  weil  der  Vergleich  mit  der  Frühfeige  nicht 
zur  Eroberung  Samaria's,  wie  sie  wirklich  geschah,  passt;  denn 
die  Assyrier  brauchten  3  Jahre  dazu  2  Hg.  18,  10.  —  V.  5  — 13. 
gehen  auf  die  Judäer,  welche  wegen  ihrer  Laster  und  Verkehrt- 
heiten zwar  auch  ein  Strafgericht  erfahren,  dasselbe  aber  als  B-est 
überstehen  und  dann  unter  Jahve's  Schutz  und  Leitung  gute  Zu- 
stände haben  werden.  —  V.  5.  6.  Die  Verheissung  steht  voran 
wie  2,  2 — 4.  sinn  ava]  im  weiteren  Sinne  wie  4,  2.  19,  18.  u.  ö. 
i»K  *im~]  die  das  Gericht  überstehenden  Judäer  (10,  20  ff.  6,  13.), 
vielleicht  mit  Einschluss  der  Reste  Israels  (11,  11.  16.).  Ihnen 
wird  Jahve  zu  einer  Krone  der  Zier  und  zu  einem  Kopfbunde  der 
Pracht  d.  i.  er  erweiset  sich  ihnen  als  das  Höchste  und  Herrlichste, 
was  sie  haben,  als  ihr  schönstes  Kleinod,  welches  die  Ephraimiten 
in  Samaria  zu  besitzen  meinten,  sofern  er  sie  erhält  und  beschützt. 
So  erhält  er  Jerusalem,  sichert  damit  den  Fortbestand  des  judäi- 
schen  Staates  (V.  16.)  und  verleiht  weitere  Hilfe;  er  ist  die  wahre 
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Schutzwehr  und  Teste  Juda's,  was  Samaria  für  Israel  nicht  ist. 
Die  Ausdrücke  sind  durch  V.  1.  veranlasst.  —  V.  6.  Insbesondere 
verherrlicht  sich  Jahve  an  den  Stützen  des  Staates.  Denn  denen 
von  ihnen,  welche  sitzen  tasteten  auf  dem  Gerichte  d.  i.  am  Orte 
des  Gerichts  (zu  h'j  vgl.  38,  20.  32,  13.),  also  den  Eecht  spre- 
chenden Volkshäuptern,  wird  er  zum  Geist  des  Rechtes  d.  i.  flösst 
ihnen  gerechten  Sinn  ein,  so  dass  sie  stets  gerecht  richten  (1,  26. 
32,  1.)  und  denen,  welche  zurücktreiben  den  Krieg  thorwärts  d.  i. 
Angriffe  tapfer  abschlagen  und  die  Feinde  bis  an  die  Thore  ihrer 
Wohnorte  zurücktreiben  (2  Sam.  11,  23.  Ps.  127,  5.  1  Macc.  5, 
21.),  also  den  Vertheidigern  des  Landes  wird  er  zur  Stärke,  so- 
fern er  ihnen  Muth  und  Kraft ,  also  siegreiche  Tapferkeit  verleiht. 
Zu  ist  h  zu  wiederholen.    Ges.  §.  154.  4.    Ew.  §.  351.  a. 

Zur  Sache  vgl  10,  26  f.  —  V.  7.  Aber  zuvor  trifft  Juda  Verder- 
ben, durch  welches  es  gesichtet  und  geläutert  wird.  Doch  auch 
diese-]  näml.  die  Judäer,  von  denen  der  Verf.  die  Vornehmen,  ins- 
besondre die  verderbten  Propheten  und  Priester  hervorhebt,  wel- 
che sich  am  strengsten  führen  sollten,  aber  es  treiben  wie  jene 
israelit.  Trunkenbolde  V.  1.  "p-a]  nicht:  im  Weinrausch  wanken 
und  taumeln  sie,  sondern:  durch  den  Wein,  vermöge  des  getrun- 
kenen Weines  wie  das  folgende  -prt  p  vom  Weine  zeigt;  ähnlich 
ist:  fröhlichen  Herzens  vermittelst  des  Weines  2  Sam.  13,  28. 
Esth.  1,  10.  is^aa]  s.  z.  V.  1.  Selbst  bei  ihren  Amtsverrichtun- 
gen taumeln  sie  trunken;  näml.  der  Prophet  nsna  eig.  in  der  Vi- 
sion d.  i.  beim  Vortrage  einer  Gottesoffenbarung,  einer  propheti- 
schen Eede,  was  zu  seinem  Berufe  gehört  (s.  m.  Prophetism.  I. 
S.  177  f.),  der  Priester  dagegen  srMu,  wozu  a  zu  wiederholen, 
eig.  im  Gerichtlichen  d.  i.  beim  Rechtsprechen,  was  zum  Theil  den 
Priestern  oblag  (Dt.  17,  9.  19,  17.).  Den  Letzteren  verbot  das 
Gesetz ,  vor  heiligen  Verrichtungen  geistige  Getränke  zu  trinken 
(Lev.  10,  9.  Ez.  44,  21.).  Die  Häufung  der  Wörter  drückt  das 
Wiederholte,  Vielfache,  Häufige  aus.  —  V.  8.  Dass  sie  Völler 
sind,  beweisen  die  Tische,  an  welchen  sie  sitzen  und  zechen;  diese 
sind  voll  von  Gespei  des  Schmutzes  d.  i.  von  unfläthigem  Gespei. 
wfla  ^a]  eig.  ohne  Ort  näml.  sind  die  Tische  voll  d.  i.  ganz  bedeckt 
sind  sie  von  den  Spuren  der  Völlerei  und  kein  Platz  auf  ihnen  ist, 
der  nicht  voll  wäre;  vgl.  5,  8.  —  V.  9.  10.  werden  die  Völler  re- 
dend eingeführt.  Zu  den  Verbis,  welche  übrigens  auch  imperso- 
nell gefasst  werden  können  {Gesen.  de  Wette,  Maur.),  ist  Jesaia 
Subject  {flitz.  Hdwk.  Del.  Ew.);  ihn  fragen  sie,  wem  er  Kennt- 
niss  ertheilen,  Lehre  geben  wolle,  ob  etwa  Entwöhnten  von  der 
Milch,  Abgesetzten  von  den  Brüsten?  Mit  seinen  moralischen 
und  politischen  Weisungen  kommt  er  ihnen  vor  wie  Einer,  der 
ganz  kleine,  der  Gängelung  durchaus  bedürftige  Kinder  vor  sich 
hat  und  sie  sind  über  die  unpassend  scheinende  Anmassung  aufge- 
bracht. —  V.  10.  Denn,  fahren  sie  fort,  so  unaufhörlich  sind 
seine  kleinlichen  Weisungen,  wie  bei  kleinen  Kindern,  die  immer 
und  überall  Leitung  bedürfen.    T£  Gebot  nach  Hos.  5,  11.  und 
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i£  Schnur,  Richtschnur,  Regel  V.  17.;  über  \  mit  Kamez  s.  Gesen. 
§.  102.  2.  c.  Ew.  §.  243.  Gebot  zu  Gebot,  Regel  zu  Regef]  näml. 
ist,  gibt  es;  er  fügt  eine  Weisung  zur  andern  und  hört  nicht  auf 
zu  hofraeistern.  Die  Worte  sind  paronomastisch  zusammengestellt 
[vielleicht  dem  Volksdialect  entnommen,  der  solche  Abkürzungen 
liebt  s.  Cheyne,  Not.  p.  30.]  und,  weil  im  Aerger  gesprochen, 
wohl  nicht  als  Nachäffung  und  Verspottung  des  Propheten  zu  be- 
trachten {Paul.  Ew.  auch  Gesen.  Maur.  Hilz.);  vielmehr  ahmt  die- 
ser damit  ihr  unverständiges  Lallen  nach,  welches  sie  in  der  Trun- 
kenheit gegen  ihn  vernehmen  lassen  {Koppe,  Eichh.  Umbr.  Del.); 
sie  wissen  da  zwar  noch,  was  sie  gegen  ihn  sagen  wollen,  aber 
ihre  schwere  Zunge  ist  unfähig,  es  anders  denn  als  ein  lallendes 
zav  lazav  kav  lakav  vorzubringen.  Im  2  Gl.  ist  a»  von  der  Zeit 
und  TO*  wie  Wft  16,  14.  24,  6.  von  der  Sache  zu  verstehen;  ein 
Kleines  da ,  ein  Kleines  dann  d.  i.  eine  kleinliche  Weisung  nach 
der  andern ,  eine  zur  andern  ertheilt  er  uns.  Die  Stelle  geht  ge- 
gen die  Worte  Jahve's  durch  den  Propheten  {Rose?im.  Hitz.),  wie 
V.  12.  13.  deutlich  lehren,  nicht  gegen  das  aus  zahllosen  Vor- 
schriften bestehende  Gesetz  {Bauer,  Gesen.  Umbr.).  Noch  weni- 
ger kann  sie  eine  Hinweisung  des  Verf.  auf  die  von  den  Grossen 
erlassenen  Verordnungen,  welche  Jahve  mit  ebenso  zahlreichen 
Verordnungen  durch  die  Assyrier  vergelten  werde  (Schröring), 
sein  und  'wi  tnjnj  V.  1 3.  auf  die  Zukunft  bezogen  werden.  Schon 
der  Laut  des  zav  lazav  kav  lakav  sowie  ns®  lehrt,  dass  der 
Verf.  das  Gelalle  der  Gegner  nachahmen  will,  V.  10.  also  ange- 
führte Rede  derselben  sein  muss.  —  V.  1 1.  Zur  Erwiederung 
darauf,  entgegnet  der  Verf.  in  witzigem  Gedankenspiele,  wird 
Jahve  auch  einmal  eine  Sprache  mit  euch  reden,  welche  für  euch 
nicht  verständlicher,  als  für  ihn  euer  unverständliches  Lallen,  sein 
wird,  nämlich  durch  die  Assyrier,  welche  er  zur  Züchtigung  Juda's 
bestellt  hat.  Sie  heissen  ns®  eig.  Stammelnde  der  Lippe  d.  i. 
unverständlich  sprechend,  eine  fremde  Sprache  redend,  wie  das 
folg.  tmt  yvh  eine  andre  d.  i.  fremde  Sprache  näher  erklärt;  eine 
solche  aber  war  den  Hebräern  die  assyrische  nach  33,  19.  Schön 
ist  der  Gegensatz  zwischen  ihrem  unverständlichen  Lallen  in  der 
Trunkenheit  und  Jahve's  unverständlichem  Beden  in  der  unwilli- 
gen Erwiederung  durch  die  assyrischen  Barbaren;  sie  haben  un- 
verständliche Eeden  gegen  ihn  geführt,  er  wird  es  gegen  sie  auch 
thun;  die  Lection  aber,  welche  er  ihnen  durch  die  Assyrier  er- 
theilt, wird  ihnen  unbequem  genug  sein  (V.  19.).  TJebrigens  steht 
bloss  zur  Nachahmung  ihres  "s  V.  10.  und  führt  passend  das 
Gegenstück  ein.  Die  Stelle  von  der  Sprache  des  Donners  zu  ver- 
stehn  (Ew.)  geht  nicht  an,  weil  der  Donner  schwerlich  mit  einem 
unverständlichen  Stammeln  verglichen  werden  kann.  Auch  passt 
dieser  Gedanke  nicht  zur  übrigen  Drohung  des  Stückes,  welche 
den  Judäern  nicht  Donnerwetter  als  Strafe,  sondern  eine  assyrische 
Befeindung  ankündigt.  —  V.  12».  Zu  dieser  Lection  ist  Jahve  um 
so  mehr  bewogen,  da  die  Unverständigen  auf  alle  seine  bisherigen 
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Weisungen  nicht  gehört  haben.  ist  Eelat.  und  geht  auf  das 

Subj.  V.  IL,  also  auf  Jahve,  welcher  zu  ihnen  gesagt  hat:  das  ist 
die  Ruhe,  das  ist  die  Erholung'  d.  i.  darin  ist  ruhiges  Wohnen  im 
Lande  und  Erholung  von  früherem  Unglück,  also  ungestörtes 
Glück  gegeben,  dadurch  wird  es  gesichert,  dass  man  Euhe  und 
Frieden  hält,  gebt  Ruhe  dem  Ermüdeten']  dem  Volke,  welches  sich 
vom  syrisch -israelitischen  Kriege  (7,  1  ff.)  noch  nicht  ganz  erholt 
hatte,  den  Tribut  an  die  Assyrier  aufbringen  musste  (s.  10,  27.) 
und  auch  Kriegsdienste  zu  leisten  hatte  (2  Eg.  18,  8.).  Die  Stelle 
geht  gegen  die  kriegerischen  Maassregeln,  welche  die  Grossen  dem 
Könige  zur  Sicherung  des  Landes  empfahlen.  König  Hiskia  war 
nicht  ohne  kriegerischen  Sinn  (2  Eeg.  1.  1.),  besass  Zeughäuser 
(22,  8.  39,  2.),  Festungen  (30,  25.  36,  1.)  und  Kriegsheere  (Mich. 
5 ,  9  ff.) ;  er  folgte  also  den  Eathschlägen  seiner  Grossen.  Der 
Prophet  aber  hatte  an  diesen  kriegerischen  Maassregeln  sein  Mis- 
fallen,  weil  durch  sie  das  Volk  beunruhigt  und  geplagt,  die  Assy- 
rier aber  zu  Argwohn  und  Feindschaft  gereizt  wurden.  Allein 
man  hörte  nicht  auf  seine  Abmahnungen.  »iax]  für  «om  vgl.  Jos. 
10,  24.;  s.  Gesen.  §,  23.  3.  Anm.  3.  Ew.  §.  190.  b.  —  V.  13. 
Ihnen  war  das  sorgsame  Weisen  und  Anleiten  ein  ewiges  hofmei- 
sterliches Gängeln,  was  sie  von  sich  weisen  zu  müssen  glaubten 
(V.  10.).  Aber  sie  thun  dies  nur,  auf  dass  sie  hingehen  und  fallen 
d.  i.  so  dass  sie  in  ihr  Verderben  rennen.  Die  Folge  ist  als  ihre 
Absicht  hingestellt;  s.  z.  6,  9.  und  über  das  Uebrige  z.  8,  14.  15. 
—  V.  14 — 22.  Wegen  dieser  Laster  und  Verkehrtheiten  verhängt 
Jahve  ein  Strafgericht  über  die  Judäer;  ihre  Sicherungsanstalten 
werden  zu  nichte  gemacht  und  die  Gottlosen  weggerafft,  nur  Jeru- 
salem hält  sich  und  bloss  die  Frommen  bleiben  als  Eest.  Darum] 
wegen  eurer  Verkehrtheit  erlässt  Jahve  folgende  Drohung,  tj^wä] 
eig.  Herrscher  findet  sich  auch  sonst  noch  von  den  Grossen  und 
Gewaltigen  z.  R  2  Chron.  23,  20.  Sie  heissen  Männer  der  Spöt- 
terei, weil  sie  die  göttlichen  Weisungen  mit  frechem  Stolze  zu- 
rückweisen und  über  die  Drohungen  des  Propheten  leichtsinnig 
spotten  (V.  22.  5,  19.),  statt  sie  demüthig  anzunehmen  und  heilig 
zu  verehren  (Prov.  19,  28.  21,  24.).  —  V.  15.  fii^tos  ^]  eig.  dass 
ihr  sagt  d.  i.  weil  (Gen.  3,  14.  17.  Ex.  34,  9.)  ihr  so  und  so  sagt, 
darum  spricht  Jahve  V.  16.  also  und  seine  Meinung  lautet  ganz 
anders,  nm]  =  vmut  V.  18.  ist  wohl  das  Absehen,  der  Plan.  Man 
vgl.  rsTrt  sich  ersehen,  bestimmen  (Ex.  18,  21.),  tw*i  absehen,  beab- 

sich/igen,  ersehen  (Gen.  20,  10.  41,  33.)  und  beneplacitum, 
consilium.  Oder  man  fasse  fitn  als  Entscheidung,  Bestimmung  von 
ritn  scheiden,  unterscheiden,  sehen  vgl.  mit  fvn  schneiden,  scheiden. 
Das  lat.  cerno  bedeutet  scheiden,  entscheiden  und  sehen.  Also :  wir 
haben  mit  dem  Scheol  ein  Absehen  gemacht]  ein  Abkommen  mit 
ihm  getroffen  d.  h.  vermöge  der  Befestigung  des  Landes  und  der 
Ausrüstung  von  Heeren  (V.  12.)  sind  wir  so  sicher  vor  dem  Ver- 
derben, als  hätten  wir  mit  Tod  und  Unterwelt  einen  Vertrag  ab- 
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geschlossen,  dass  sie  uns  nicht  wegraffen  wollen,  ts^w]  hier  für 
tttoa  Geissei,  wie  f*n  und  und  ans,  spö  und  aio,  Site  und  w 

neben  einander  vorkommen.  daher  strömende  Geissel~\  ein  un- 
reines Bild  statt  daher  strömendes  Gewässer  (8,  7.)  oder  geschwun- 
gene Geissei  (s.  10,  26.  Jos.  23,  13.);  gemeint  aber  ist  das  vom 
Propheten  angedrohte  assyrische  Kriegsheer,  -ay]  Das  Keri 
scheint  aus  V.  18.  herzurühren  und  es  ist  dafür  das  Ketibh  iw, 
welches  Perf.  als  Fut.  exact.  steht  (s.  z.  4,  4.),  festzuhalten.  <//V? 
daher  strömende  Geissei,  wenn  sie  überschwemmt  haben  wird,  wird 
nicht  an  uns  kommeii\  Sie  erwarten  also  wohl  ein  assyrisches 
Kriegsheer,  welches  durch  Juda  nach  Aegypten  ziehen  wird,  ver- 
trauen aber  auf  ihre  Festungen  und  Heere,  vermöge  deren  sie  sich 
vor  der  Geissei  sicher  glauben.  Dass  sie  selbst  jene  Sicherungs- 
mittel Lüge  und  Täuschung  nennen  (Ps.  33,  17.  20,  8  f.),  thun 
sie  nicht  in  ihrem ,  sondern  im  Sinne  des  Propheten ,  welcher 
überzeugt  ist,  dass  alle  jene  Vertheidigungsanstalten  sich  als  nich- 
tig beweisen  und  die  in  sie  gesetzten  Erwartungen  täuschen  wer- 
den. —  Y.  16.  Nach  seiner  Ansicht  wird  allein  durch  das  gott- 
geschützte Jerusalem  Judas  Bestand  gesichert  werden.  n:n]  ge- 
wöhnlich mit  dem  Partie,  hier  wie  29,  14.  38,  5.  mit  dem  Verb, 
fin.,  welches  als  Relativsatz  zu  fassen  ist :  siehe  mich,  der  gegrün- 
det hat  in  Zion  einen  Stein,  "psa]  das  Beth  ist  ein  sogenanntes 
Beth  essent.,  welches  auch  vor  dem  Subj.  stehen  kann  z.  B.  26,  4. 
Ps.  124,  8.  Der  Stein  ist  also  wie  Zach.  12,  13.  die  feste  Berg- 
stadt Jerusalem  selbst  (flitz.);  Jahve  hat  in  ihr  einen  (sie  zu 
einem)  Grundstein  gelegt,  auf  welchem  das  ganze  Staatsgebäude 
sicher  ruht  und  besteht;  in  ihr  besitzt,  an  ihr  hat  Juda  einen 
Stein  der  Prüfung  der  Ecke  der  Kostbarkeit  der  gegründeten  Grün- 
dung d.  i.  einen  geprüften  und  kostbaren  Eckstein  von  fester 
Gründung;  denn  so  ist  der  lange  Stat.  constr.  aufzulösen.  Zu 
Ecksteinen  nun,  welche  den  ganzen  Bau  tragen  sollten,  wählte 
man  die  vorzüglichsten  Steine,  wogegen  man  die  verwarf,  welche 
die  Prüfung  als  schlecht  erkennen  liess  (Ps.  118,  22.  1  Rg.  5,  31. 
7,  9.).  Dazu  erhielten  die  Ecksteine  -ici»  -öiö  eine  gegründete 
Gründung  d.i.  eine  gründliche,  feste  Gründung  (Ew.  §.  313.  c), 
damit  das  Gebäude  sich  nicht  senkte.  Ueber  das  Dag.  f.  im  Part. 
Hoph.  T&nö  s.  Ew.  §.  131.  b.  Der  Prophet  meint  also,  das  judäi- 
sche  Staatsgebäude  werde  nicht  durch  jene  nichtigen  Vertheidi- 
gungsmittel  aufrecht  erhalten  werden,  sondern  durch  die  heilige 
Hauptstadt,  welche  auch  die  Syrer  und  Israeliten  nicht  in  ihre 
Gewalt  bekamen  (7,  Ii);  die  Angriffe  der  Assyrier  auf  Jahve's 
Wohnstadt  werden  vergeblich  sein  und  so  lange  sie  besteht,  be- 
steht auch  der  judäische  Staat.  Dieselbe  Hoffnung  10,  3  f.  14,  32. 
29,  5.  31,  4  f.  der  Ver trauende  flieht  nicht]  näml.  wer  vertrauet 
auf  Jahve,  der  Jerusalem  zu  erhalten  wissen  wird ,  der  wird  nicht 
zu  fliehen  brauchen,  sondern  in  Jahve's  Stadt  eine  sichere  Zu- 
flucht suchen  und  finden  (7,  9.  14,  32.).  Gleichwohl  sollen  nach 
V.  14.  17  ff.  die  Herren  in  Jerusalem  fallen,  näml.  wenn  sie  beim 
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Einfall  der  Assyrier  gegen  diese  anrücken  und  die  festen  Orte  des 
Landes  vertheidigen.  Unter  dem  Steine  Hiskia  zu  verstehen 
(Jbenesr.  Kimch.  Gesen.  Maur.  Hdwk.)  ist  unpassend,  weil  Hiskia 
jenen  Anstalten  selbst  nicht  fremd  war,  und  weil  Jesaia  solches 
Vertrauen  auf  Menschen  nicht  lehren  konnte  (2,  22.),  am  wenig- 
sten in  so  erhabenen  Ausdrücken.  Gegen  die  Beziehung  auf  den 
Messias  aber  (1  Petr.  2,  6  ff.  Rom.  9,  83.  Jarch.  Für.  Döderl. 
Drechsl.  Del.:  der  in  Jesu  erschienene  rechte  Saame  Davids) 
spricht,  dass  der  Stein  bereits  gelegt  ist  und  sich  bei  dem  assyri- 
schen Einfalle  schon  bewähren  soll,  der  Prophet  müsste  denn  His- 
kia als  Messias  betrachtet  haben.  —  V.  17.  Dagegen  jene  nicht 
auf  Jahve,  sondern  auf  ihre  Macht  Vertrauenden  trifft  Untergang. 
Ich  mache  Recht  zur  Messschnur  und  Gerechtigkeit  zur  Setzwage] 
Messschnur  und  Setzwage  sind  Werkzeuge,  nach  deren  Bestim- 
mung der  Bauende  verfährt  und  die  Ausführung  des  Baues  ge- 
schieht, welche  also  den  Bau  normiren.  Gemeint  ist  folglich, 
Jahve  werde  als  Norm  seines  Verfahrens  gegen  sie  nicht  die  bis- 
herige Langmuth  und  Güte  beibehalten ,  sondern  als  solche  Recht 
und  Gerechtigkeit  feststellen  und  nach  dieser  Norm  mit  ihnen  ver- 
fahren (s.  z.  34,  11.).  Da  also  das  Recht  walten  soll,  sie  aber 
Frevler  sind,  so  kann  sie  nur  Verderben  treffen.  Dieses  kündigt 
sofort  das  2  GL  an.  Hagel  rafft  weg  die  Zuflucht  der  Lüge  und 
den  Schirm  schwemmen  Wasser  fort]  d.  i.  wie  Hagel  alles  nieder- 
schlägt und  überschwemmende  Gewässer  umreissen  und  fortführen, 
so  werden  die  Heere  und  Festungen,  durch  welche  man  sich  ge- 
borgen wähnt,  von  den  Assyriern  vernichtet.  Ueber  die  Bilder  s. 
V.  2.  wie  Job  14,  19.  Ez.  16,  9.    Die  Fassung  des  1  Gl. 

als  Verheissung,  in  Zion  werde  dann  Recht  und  Gerechtigkeit  statt 
des  bisherigen  Unrechts  herrschen  (J.  D.  Mich.  Gesen.  Hdwk.) 
passt  nicht  in  die  Gedankenreihe,  nach  welcher  vom  Zerstören  die 
Rede  ist.  —  V.  18.  Dann  zeigt  sich  ihr  vermeintlicher  Bund  mit 
dem  Tode  als  Lüge  und  Täuschung,  ifcai]  und  getilgt  wird  ihr 
Bund  d.  h.  sie  werden  gewahr,  dass  ihr  Bund  mit  dem  Tode,  den 
sie  vorher  bestehend  wähnten  (Vf  15.),  nunmehr  erlösche  und  auf- 
gehoben werde.  Der  Prophet  geht  auf  ihre  Einbildung  ein,  wenn 
er  von  dem  Erlöschen  und  Nichtbestehen  eines  solchen  Bundes  re- 
det, so  als  ob  dieser  bestanden  hätte.  Das  Masc.  Prädic.  wie  14, 
11.  31.  18,  5.  [Da  ^bs  im  Sinne  von  obliterari  ganz  ungewöhn- 
lich, ist  mit  Hupfeld  (zu  Ps.  33,  10.)  "i§i?  zu  lesen.]  spi»  rsiw] 
Nomin.  absol. :  die  da  herströmende  Geissei  —  ihr  dient  ihr  zur  Zer- 
tretung. Der  Ausdruck  passt  nur  zum  assyr.  Kriegsheere,  wel- 
ches mit  der  Geissei  gemeint  ist;  es  überschwemmt  das  Land  und 
tritt  Alles  gewaltig  und  siegreich  nieder.  Tief  ist  die  Demüthi- 
gung,  welche  die  jetzt  noch  hochfahrenden  und  machtstolzen  Spöt- 
ter trifft.  —  V.  19.  ^-12]  eig.  von  der  Menge,  Genüge  ist  vor  dem 
Infin.  stets  so  oft  als  (Jer.  31,  20.  2  Rg.  4,  8.  1  Sam.  18,  30.) 
und  wird  durch  das  folg.  "»s  erklärt.  So  oft  die  Geissei  darüber 
geht,  erfasst  sie  euch;  denn  oft  wird  sie  es  doch  thun,  näml. 
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—22  -722  an  jeglichem  Morgen  (s.  Gesen.  §.  124.  Anm.  1.  Ew. 
§.  313.  a.),  dann  den  Tag  hindurch  und  auch  noch  in  der  Nacht, 
also  unausgesetzt,  unaufhörlich;  vgl.  Hos.  4,  5.  Der  Prophet 
meint  nicht  wiederholte  assyrische  Einfälle,  sondern  die  einzelnen 
Drangsale  des  nächsten  Einfalls;  sie  werden  Schlag  auf  Schlag 
grade  die  Gottlosen  treffen,  wenn  diese  sich  ihnen  entgegenstellen 
und  die  Städte  des  Landes  vertheidigen.  Das  2  Gl.  wird  bald  er- 
klärt: schon  Schrecken  isfs  zu  vernehmen  das  Gerücht  {Grot.  Ro- 
sen m.  Gesen.  Maur.),  bald:  eitel  Schreck  ist  zu  vernehmen  das  Ge- 
rücht (Nitz.),  [oder,  mit  richtiger  Beziehung  des  Wite»  auf  V.  9., 
Ew.:  dass  es  rein  Schrecken  ist,  Offenbarung  zu  vernehmen ,  Dr.: 
und  ist  eitel  Aufschrecken  das  Mittheilen  von  Botschaft,  Del.:  eitel 
Schauder  ists  zu  vernehmen  solche  Predigt].  Dagegen  aber  ist  ein- 
zuwenden, dass  wie  nicht  im  geistigen  Sinne  vorkommt,  so 
rept  nirgends  Schrecken,  sondern  überall  vexatio  (vgl.  Jer.  15,  4. 
24,  9.  29,  18.  u.  ö.)  bedeutet  und  dass  das  blosse  Vernehmen  des 
Gerüchtes  nicht  in  die  Gedankenreihe  passt,  welche  mehr  verlangt. 
Also :  nur  Mishandlung  ist  das  Ertheilen  der  Lehre.  [Einer  ähn- 
lichen Worterklärung  folgt  Luther's :  denn  alleine  die  Anfechtung 
(früher:  der  Unfall,  die  Strafe)  lernet  auffs  wort  mercken  (1545) 
dem  Sinne  nach  freilich  abweichend,  da  statt  der  Lehre  die  Mis- 
handlung durch  die  Feinde,  also  die  Strafe,  eintreten  soll.]  Dies 
geht  auf  V.  9.  11.  zurück,  wo  sie  die  gütige  Zurechtweisung  Jah- 
ve's  durch  den  Propheten  zurückwiesen  und  ihnen  eine  andre  und 
zwar  härtere  Strafe  angedroht  wurde;  diese  besteht  nur  in  Mis- 
handlung durch  die  Assyrier,  da  Jahve  nicht  meltr  die  Güte,  son- 
dern das  Recht  walten  lassen  will  (V.  17.).  —  V.  20.  In  diesen 
Yexationen  fühlen  sie  sich  wie  Einer,  welcher  in  einem  zu  kurzen 
Bette  liegen  muss  oder  welchem  die  Decke  zu  eng  ist,  um  sich  ein- 
zuhüllen. Vermuthlich  sprichwörtliche  Redensarten  zur  Bezeich- 
nung einer  höchst  unbequemen,  peinlichen  Lage,  csrrr;:]  gemäss 
dem  sich.  Verhüllen  ist  die  Decke  eng  d.  i.  nach  Maassgabe  des 
Yerhüllens  ist  sie  eng,  also  zu  eng  für  diesen  Zweck;  vgl.  Ps.  7, 
18.  Thr.  3,  64.  —  Y.  21.  Denn  Jahve  erhebt  sich  wie  am  Berge 
Perazim  im  Thale  Rephaim  bei  Jerusalem  (s.  17,  5.),  er  tobt  wie 
im  Thale  bei  Gibeon,  welches  2  Stunden  nordwestwärts  von  Jeru- 
salem lag;  s.  IViner  RWB.  u.  d.  A.  Dies  geht  auf  die  Niederla- 
gen, welche  Jahve  einst  durch  David  den  Philistern  beibrachte 
(2  Sam.  5,  20  ff.  1  Chron.  14,  16.).  Aehnlich  erhebt  er  sich  jetzt, 
um  zu  wirken  sein  Werk,  sein  fremdartig  Werk,  nämlich  um  sein 
eignes  Besitzthum,  welches  der  Eigenthümer  sonst  beschützt  und 
pflegt,  anzugreifen  und  zu  beschädigen.  Sonst  heisst  es  ein  wun- 
dersames Werk  (29,  14.).  Das  Adj.  steht  des  Nachdrucks  wegen 
voran;  s.  Gesen.  §.  112.  Anm.  1.  Ew.  §.  293.  b.  Uebrigens  sind 
jene  Beispiele  wohl  gewählt,  um  anzudeuten,  dass  es  in  der  Nähe 
Jerusalems  Niederlagen  geben  werde.  Jesaia's  Berufsgenosse  er- 
wartet in  derselben  Zeit,  dass  auch  Jerusalem  selbst  davon  werde 
betroffen  werden  Mich.  1,  9.  12.  3,  12.  4,  10  ff.  —  Y.  22.  Darum 
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sollen  sie  nicht  Spötterei  treiben  (V.  14.),  damit  sie  sich  ihre 
Strafe  nicht  noch  verschlimmern,  damit  nicht  fest  werden  eure 
Bande~]  Juda  trägt  also  schon  Bande,  womit  ohne  Zweifel  die  Tri- 
butpflichtigkeit  gegen  Assyrien,  die  Oberhoheit  Assyriens  über 
Juda  gemeint  ist  (s.  10,  27.  vgl.  23,  10.  Ps.  2,  3.).  Das  Fest- 
werden dieser  Bande  bedeutet  daher  straffes  Anziehen  derselben, 
also  anhaltenden  Druck  von  Seiten  Assyriens,  während  im  Falle 
der  Besserung  Jahve  die  Bande  lockern  und  endlich  ganz  losmachen 
will.  Dies  konnte  der  Verf.  um  so  mehr  in  Aussicht  stellen,  da 
die  Rüstungen  Juda's  (V.  12.)  den  Assyrier  zu  Argwohn  und  Feind- 
schaft reizen  mussten.  ns^nai  r&s]  wie  10,  23.  Uber  das  ganze 
Land]  doch  so,  dass  sich  Jerusalem  halten  wird  nach  V.  16.  — 
Y.  23 — 29.  Schluss  der  Warnungsrede  mit  einer  belehrenden  Hin- 
weisung auf  den  Landmann,  welcher  nach  göttlicher  Anweisung 
alle  Geschäfte  als  Pflügen,  Eggen,  Säen,  Dreschen  in  rechter 
Zeit,  Ordnung  und  Weise  treibt.  Vgl.  Paulsen  v.  Ackerbau  der 
Morgenländer  Heimst.  1748.  Nach  der  gewöhnlichen  Erklärung 
(z.  B.  von  Lwth.  Rosenm.  Gesen.  Maar.  Hdwk.)  veranschaulicht 
dieses  Beispiel  das  göttliche  Walten,  dessen  einzelne  (gütige  und 
ungütige)  Acte  alle  in  angemessener  Zeit,  Ordnung  und  Weise  ein- 
treten und  soll  den  Spöttern  den  Gedanken  zu  Gemüthe  führen, 
dass  Gott,  habe  er  auch  lange  kein  Unheil  gesendet,  doch  bald 
eins  senden  könne,  wenn  seine  Weisheit  die  rechte  Zeit  dazu  er- 
kenne. Es  ist  also  gerichtet  wider  die  sorglose  Sicherheit  und 
freche  Spötterei,  welche  der  Prophet  V.  14  —  22.  bekämpft  und 
schliesst  sich  genau  an  das  unmittelbar  Vorhergehende  an.  Das 
Gleichniss  ist  um  so  passender,  da  auch  sonst  die  Tropen  säen, 
pßanzen ,  ausreissen ,  erndten ,  dreschen  von  Jahve  im  Verhältniss 
zu  seinem  Volke  vorkommen  (21,  10.  Jer.  24,  6.  Hos.  2,  25. 
6,  11.  vgl.  Mich.  4,  12  f.  Ps.  129,  3.);  doch  hat  man  hier  nicht 
die  Ausdrücke  im  Einzelnen  nach  ihrem  unbildlichen  Sinne  zu 
deuten,  sondern  den  Gedanken  im  Ganzen  festzuhalten.  Nach 
einer  andern  Erklärung  (Nitz.  Ew.)  wäre  der  Landmann  den  israe- 
lit.  Grossen  als  Muster  (alles  zu  rechter  Zeit)  aufgestellt  und  diese 
würden  ermahnt,  es  nicht  so  fortzutreiben  wie  bisher,  sondern 
innezuhalten  und  von  leichtsinniger  Ueppigkeit  zu  sittlichem  Ern- 
ste überzugehen.  Allein  so  gefasst  schliesst  sich  das  Gleichniss 
minder  innig  an  V.  14 — 22.  an,  wo  nicht  mehr  von  wüster  Schwel- 
gerei, sondern  von  Sorglosigkeit  und  Spötterei  die  Rede  ist,  ent- 
hält scharf  genommen  auch  den  Gedanken,  dass  das  bisherige 
Schwelgen  zwar  rechtzeitig  gewesen  sei,  nunmehr  jedoch  der  sitt- 
liche Ernst  eintreten  müsse.  Gewiss  aber  wollte  der  Prophet  auch 
nicht  indirect  die  Rechtzeitigkeit  des  bisherigen  Treibens  behaup- 
ten. —  V.  23.  Einen  tiefer  liegenden  Gedanken  enthaltend  for- 
dert das  Gleichniss  besondere  Aufmerksamkeit.  —  V.  24.  Pflügt 
wohl  allezeit  der  Pflüger  ?]  Der  Zeitbegriff  vpn  steht  voran,  weil 
er  die  Hauptsache  ist ;  nicht  alle  Zeit  pflügt  der  Ackersmann,  son- 
dern nur  in  den  angemessenen  Zeiten.    Ebenso  thut  Gott  nicht 
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immer  Eins  und  Dasselbe  mit  den  Menschen,  sondern  sendet  bald 
Glück  bald  Unglück,  rtrfc]  verw.  mit  den  Stämmen  s&  steht  hier 
in  seiner  Grundbedeutung  einschneiden ,  graben  (im  Arab.  spalten) 
vom  Pflügen  oder  Graben  des  Bodens;  vgl.  Ex.  28,  9.  36.  Zach. 
3,  9.;  die  Bedeutung  öffnen  ist  wie  bei  sp2,  hhr,  abgeleitet.  — 
Y.  25.  Vielmehr,  wenn  er  die  Fläche  des  Bodens  geebnet,  also 
durch  Pflügen  und  Eggen  zubereitet  hat,  dann  hört  er  auf  mit 
diesen  zubereitenden  Geschäften  und  geht  an  das  Säen  z.  B.  von 
Schwarzkümmel  und  Kümmel.  tfVn]  bezieht  sich  auf  den  ganzen 
Satz:  ist  es  nicht  so,  ivenn  er  — ,  so  u.  s.  w.  vgl.  1  Sam.  10,  1. 

15,  17.    mia]  ist  «»«I  ksy.  und  wird  gewöhnl.  nach  und 

dem  talmud.  tf^tta  durch  nach  der  Reihe,  reihenweise  erklärt  (fiesen. 
Rosen m.  Winer,  Maur.  Hilz.  Hdwk.  Umbr.  Dr.  Del.),  wozu  aber 
die  folgenden  Ortsbestimmungen  nicht  gut  passen.  Den  Deutun- 
gen des  Wortes  durch  edel,  vorzüglich  als  Adj.  zu  rrarr  (Jarch. 
Döderl.  Hensl.  Eichh.)  und  durch  bestes  Land  als  Subst.  im  Gas. 
loc.  {Paul.  Ew.)  ist  die  Etymologie  nicht  günstig,  indem  eig. 
befehligen,  herrschen  ist.  Man  erkläre  also  nach  dem  samarit.  mo 
umgeben,  umsch Hessen ,  dem  arab.  umkreisen  (bei  Willmet) 

und  dem  chald.  und  talm.  ^no  Umzäunung  vgl.  im  Hebr.  irrön 
Haus  der  Einschliessung  d.  i.  Gefängniss  Gen.  39,  22.  und  ^r;ö  Ein- 
fassung Cant.  7,  3.  und  nehme  das  Wort  als  contrahirt  aus  rtffirt? 
etwas  Eingezäuntes,  ein  umfriedigtes  Ackerstück.  Dass  die  Alten 
auch  Felder  umzäunten,  lehrt  die  seps  satorum  bei  Virg.  Georg. 
2,  436.  vgl.  Voss  zu  Georg.  2,  371.  Dies  passt  hier  beim  Weizen, 
der  vorzüglichsten  Getreideart,  sehr  gut.  Noch  jetzt  werden  z.  B. 
in  der  Gegend  von  Jerusalem  die  Weizenfelder  durch  Mauern  von 
rohen  Steinen  eingefriedigt.  Seetzen  Reisen  II.  S.  47.  er  legt 
Weizen  in  das  Umzäunte']  Der  Ausdruck  BUb  legen  ist  ganz  ange- 
messen, da  man  im  Morgenlande  Weizen  und  Gerste  hinter  dem 
Pfluge  her  in  die  Furche  säet;  eine  Sorgfalt,  die  sich  durch  reich- 
lichen Ertrag  belohnt.  Vgl.  Niebuhr  Arab.  S.  157.  Brown  Reise 
in  Afrika  S.  457.  Sonnini  Reise  in  Aegypten  II.  S.  308.  und 
Gerste  auf  das  Bezeichnete]  auf  das  ausersehene  und  sorgfältig  ab- 
gesteckte Ackerstück,  und  Spelt  als  seine  Grenze]  als  Grenze  des 
Gerstenackers.  Wahrsch.  säete  man  Spelt  an  die  Ränder  der  Ger- 
stenfelder, welcher  dann  eine  Einfassung  bildete,  wie  bei  uns  hier 
und  da  der  Hanf.  [Nach  Wetzstein  bei  Del.  S.  705.  ist  das  Vor- 
kommen des  Spelt  zweifelhaft.  Wäre  hö&s  gleich  mit  Kersenne 
[Seetzen  I,  126.)  oder  Kursenne ,  so  bedeutete  es  eine  Wiek enart, 
deren  Körner  geschroten  und  dem  Futter  der  Pflugstiere  und  Last- 
kameele  beigemischt  werden.]  —  V.  26.  Die  Angemessenheit  in 
der  Betreibung  seiner  Geschäfte  ist  dem  Landmann  von  Jahve  ge- 
lehrt, folglich  wird  dieser  doch  wohl  auch  selbst  gleich  angemes- 
sen in  seinem  Walten  verfahren;  vgl.  Ps.  94,  9  f.  tas-^V  iid*]  er 
wies  ihn  zum  Rechten,  leitete  ihn  dazu  hin,  lehrte  ihn  das  Rechte 
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(Prov.  31,  1.).  Vav  steht  causal  wie  3,  7.  Das  Perf.  geht  wohl 
auf  das  Geschäft  des  Landmannes  im  Ganzen,  eine  uralte,  längst 
geschehene  Anordnung  Gottes  (Gen.  3,  19.  Sir.  7,  15.),  das  Im- 
perf.  mv  es  lehret  ihn  sein  Gott  dagegen  scheint  sich  auf  das  Ein- 
zelne zu  beziehen,  wobei  sich  der  Landmann  noch  fortwährend 
der  göttlichen  Leitung  erfreut.  —  V.  27.  Gleich  angemessen  ver- 
fährt der  Landmann  beim  Dreschen,  -o]  ist  denn  und  begründet 
den  Ausspruch  von  der  göttlichen  Anleitung  mit  einem  Beispiele 
zweckmässigen  Verfahrens.  denn  nicht  wird  durch  den  Dresch- 
schiilten Schwarzkümmel  ausgedroschen  und  nicht  wird  das  Rad  des 
Wagens  über  Kümmel  gewendet]  d.  h.  auf  ihm  herumgezogen,  viel- 
mehr mit  dem  Stocke  wird  Beides  ausgeklopft.  Das  Letztere  ge- 
schah auch  bei  "Weizen  und  Gerste,  wenn  die  Masse  gering  war 
(Jud.  6,  11.  Euth  2,  17.)  oder  wenn  bloss  die  A ehren  abgeschnit- 
ten worden  waren  (Colum.  2,  21.);  gewöhnlich  aber  war  es  bei  den 
Hülsenfrüchten,  die  in  geringerer  Masse  angebaut  wurden  z.  B. 
Kümmel.  S.  Winer  KWB.  u.  Dreschen.  Ueb.  die  Wiederholung 
der  Negation  beim  2  Gl.  s.  23,  4.  u.  über  Dag.  f.  in  aoi*  Gesen. 
§.67.  Anm.  8.  Ew.  §.193.  c.  —  V.  28.  Dagegen  wird  das  eigent- 
liche Getreide  mit  der  Dreschmaschine  gedroschen,  doch  nicht  zu 
anhaltend,  damit  es  nicht  zermalmt  wird,  p-fn  artV]  gewöhnlich: 
Brodtkorn  wird  gedroschen.  Allein  pp-r  ist  zermalmen  und  das  folg. 
■>£>  bei  dieser  Fassung  unerklärbar.  Die  von  Ew.  vorgeschlagene 
Lesart  tfyn  drücken  zwar  Chald.  und  Syr.  aus,  wahrsch.  aber  nur, 
weil  sie  sich  keinen  Bath  mit  der  Stelle  wussten.  Gegen  die  Aen- 
derung  spricht  auch  *s  im  Folg.  Man  fasse  die  Worte  mit  Hitz. 
Del.  als  Frage  ohne  Fragpartikel  (Job  40,  24.  Gesen.  §.  153.  1. 
Ew.  §.  324.  a)  und  das  Folg.  *s  nach  einem  negativen  Satze  als 
vielmehr,  sondern  wie  Gen.  18,  15.  24,  3.  Wird  das  Brodtkorn 
zermalmt  ?  Vielmehr  nicht  fortdauernd  drischt  er  es  gänzlich  d.  i. 
er  hört  zur  rechten  Zeit  auf,  damit  er  nicht  zermalme.  ai-tV]  Brodt- 
korn wie  30,  23.  vgl.  j*ULb  Speise,  Getreide,  Weizen,  ans] 

Inf.  absol.  von  einer  Nebenform  an* ,  hier  zur  Verstärkung  des 
Begriffes  dienend.  Gesen.  §.  131.  3/  Ew.  §.  312.  c.  Aehnl.  der 
Inf.  abs.  spo»  vor  dem  Verb.  fin.  spo  Jer.  8,  13.  Zeph.  1,  2.  er 
treibt  das  Rad  seines  Wagens  und  seine  Rosse]  näml.  nicht  immer- 
fort, in  welchem  Falle  die  Körner  durch  die  Maschine  und  die 
Zugthiere  breit  getreten  und  zermalmt  werden  müssen.  Zum  Zie- 
hen des  Dreschschlittens  braucht  man  in  Syrien  noch  jetzt  das 
Pferd  (Seetzen  I.  S.  120.  143.),  gewöhnlicher  aber  den  Ochsen 
(Dt.  25,  4.).  —  V.  29.  Auch  dies]  näml.  das  zweckmässige  Ver- 
fahren beim  Dreschen  ist  eine  Anordnung  Gottes,  welcher  daher 
selber  im  Stande  sein  muss,  zweckmässig  mit  den  Menschen  zu 
verfahren  (V.  26.).  nx5>]  s.  11,  2.  Der  ganze  Ackerbau  galt  dem 
hebr.  wie  dem  übrigen  Alterthume  als  von  der  Gottheit  angeord- 
nete Einrichtung;  vgl.  Sir.  7,  15.  Gen.  3,  17  ff. 
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Cap.  29. 

Der  Prophet  eröffnet  seine  Rede  mit  der  Ankündigung  einer 
Belagerung  Jerusalems,  welche  jedoch  mit  zerstreuter  Flucht  der 
Feinde  enden  werde  (V.  1  —  8.).  Darob  stiert  das  zuhörende  Volk 
ihn  an,  indem  es  mit  Unempfänglichkeit  und  Stumpfsinn  geschla- 
gen seine  Rede  theils  nicht  begreift  theils  nicht  begreifen  mag  und 
wird  deshalb  von  ihm  gescholten  (V.  9 — 12.).  Hierauf  setzt  der 
Seher  seine  Weissagung  fort  und  richtet  die  Rede  besonders  gegen 
die  religiöse  Gesinnungslosigkeit  des  Volks  sowie  gegen  die  Ab- 
schliessung  von  Bündnissen ;  bald  werde,  kündigt  er  an,  das  Straf- 
gericht hereinbrechen  und  eine  ungeheure  Umwandlung  der  Ver- 
hältnisse bewirken;  die  Unverbesserlichen  werden  dabei  unterge- 
hen, die  Uebrigen  zur  Besinnung  und  Einsicht  kommen,  über- 
haupt auf  solche  Sichtung  des  Volks  ein  besserer  Zustand  der  Dinge 
folgen  (V.  13—24.).  [Ew.  I,  426.  zieht  noch  30,  1—7.  zu  die- 
sem Capitel,  jedoch  ohne  ausreichende  Motivirung.] 

Die  Zeit  der  unbestreitbar  acht  -jesaiani sehen  Prophetie  ergibt 
sich  mit  Sicherheit  aus  der  Erwähnung  des  Bündnisses  Juda's  mit 
Aegypten  V.  15.  Juda  hatte  sich  zur  Zeit  des  Ahas  unter  den 
Schutz  des  assyrischen  Königs  Tiglath  Pileser  gestellt  (2  Rg.  16, 
7  ff.)  und  war  seitdem  Assyrien,  tributpflichtig.  Auch  König  His- 
kia,  Ahas'  Nachfolger  seit  728,  erscheint  in  Abhängigkeit  von 
Assyrien,  als  dieses  von  Salmanassar,  vermuthlich  Tiglath  Pile- 
ser's  Nachfolger,  beherrscht  wurde  (10,  27.  28,  22.).  Dieser  Zu- 
stand dauerte  unter  dem  folgenden  assyrischen  Könige  Sargon  (zwi- 
schen 720  und  714,  resp.  nach  assyr.  Quellen  zwischen  722 — 704) 
fort,  wie  daraus  erhellet,  dass  der  letztere  bei  seinem  Feldzuge 
gegen  Aegypten  Juda  nicht  befeindete  (20,  1.).  Mit  dem  etwa  715 
[resp.  704]  erfolgten  Regierungsantritte  Sanherib's  aber  erschien 
Hiskia  der  rechte  Zeitpunkt  zum  Abfall  einzutreten;  er  verwei- 
gerte den  Tribut  (2  Rg.  18,  7.  1 4.)  und  veranlasste  dadurch  San- 
herib,  Juda  bei  seinem  Feldzuge  gegen  Aegypten  feindselig  zu  be- 
handeln (Cap.  36.  37.).  Gleichzeitig  aber  schloss  er  auf  Betrieb 
seiner  Grossen  ein  Bündniss  mit  Aegypten  ab,  um  von  dieser  Macht 
gegen  Assyrien  geschützt  zu  werden  (V.  15.  30,  1  ff.  31,  1  ff.  36, 
6,  9.).  Da  nun  V.  15.  der  Beschluss  zu  diesem  Bündniss  erwähnt 
wird,  so  muss  die  Prophetie  715  (704)  verfasst  sein  und  Juda's 
Feinde  können  nur  die  Assyrier  unter  Sanherib  sein.  Damit 
stimmt  die  Ankündigung  V.  1.,  dass  die  Feinde  binnen  Jahresfrist 
in  Juda  erscheinen  würden;  nach  36,  1.  fielen  sie  im  Jahre  714 
[nach  Oppert  700]  ein.  Wahrscheinlich  hielt  der  Prophet  die  Rede 
zur  Zeit  des  Passahfestes  (s.  z.  V."  1.). 

V.  1 — 8.  Schilderung  der  vergeblichen  Belagerung  Jerusa- 
lems durch  die  Assyrier.  ^«^«]  ist  nach  V.  8.  offenbar  Bezeich- 
nung Jerusalems,  bedeutet  aber  hier  wohl  nicht  wie  von  Personen 
(s.  33,  7.)  Löwe  Gottes  d.  i.  unüberwindliche  Gottesstadt  (Döderl. 
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Genen.  Maur.  Hdwk.  Ew.  Dreckst.  Cheyne  Not.  p.  31.),  weil  dieser 
Name  zu  einem  Orte,  der  nicht  angreift  und  bezwingt,  sondern 
Angriffe  aushält  und  wenigstens  Löwin  Gottes  sein  müsste,  da  die 

Städte  gen.  fem.  sind,  nicht  passt,  sondern  nach  dem  arab.  H^J 
Heerd  s.  v.  a.  Heerd  Gottes  (Chald.  Saad.  Grot.  Paul.  Rosenm.  Hitz. 
Umbr.  Del.),  ein  ganz  passender  Name  Jerusalems,  der  gesetz- 
lichen Jahveopferstätte  für  das  ganze  Volk.  Für  diese  Deutung 
entscheidet  auch  31,  9.  und  Ez.  43,  15  f.,  wo  der  Brandopferaltar 
Ariel  heisst.  Stadt,  wo  David  sich  niederliess]  welche  er  einnahm 
und  zu  seinem  "Wohnsitze  machte  (2  Sam.  5.) ;  sie  wurde  dadurch 
Sitz  des  theokrat.  Königthums  und  erster  Cultusort  des  Landes. 
Die  Form  des  Stat.  constr.  bei  einem  Relativsatze  wie  14,  6.  ju- 
get  ein  Jahr  aufs  Jahr]  näml.  auf  das  eben  beschlossene  das  fol- 
gende Jahr,  lasset  das  eben  angehende  Jahr  vergehen,  die  Feste 
mögen  kreisen]  ihren  jährigen  Kreislauf  machen.  Vermuthlich 
sprach  der  Verf.  dies  in  der  Passahzeit,  in  welche  der  Anfang  der 
Getreideerndte  fiel  und  mit  welcher  das  theokratische  Jahr  anfing 
(Ex.  12,  1.  Dt.  10,  1.);  er  erwartete  also,  dass  Sanherib  im  Früh- 
jahr, der  Zeit  des  Ausziehens  zum  Kriege  (2  Sam.  11,  1.  Harmar 
Beobb.  III.  S.  243.),  des  Jahres  714  in  Juda  erscheinen  werde. 
An  den  Anfang  des  ökonomischen  Jahres  im  Herbste  (Ex.  23,  16. 
34,  22.)  und  an  das  Laubhüttenfest  zu  denken  {Hitz.),  verbietet 
der  Umstand ,  dass  der  Kreislauf  der  Feste  nicht  nach  dem  ökono- 
mischen, sondern  nach  dem  theokratischen  Jahre  berechnet  wurde. 
—  V.  2.  Da  bereite  ich  Bedrängniss  dem  Ariel']  lasse  ich,  Jahve, 
Jerusalem  durch  die  Assyrier  belagern,  rrem  mwr*]  Paronomasie: 
Gek/age  und.  Klage  gibt  es;  vgl.  Thr.  2,  5.  sowie  Nah.  2,  11.  Zeph. 
1,  15.  Ez.  6,  14.  Das  3  Gl.  ist  nicht  Verheissung:  doch  es  ist  mir 
wie  ein  Ariel  d.  i.  es  hält  sich,  wie  es  dem  Opferorte  des  wahren 
Gottes  zukommt,  sondern,  was  allein  in  den  Zusammenhang  passt, 
Drohung:  und  es  ist  mir  wie  ein  Ariel  d.  i.  es  ist  wie  ein  Brandort 
zu  sein  pflegt,  näml.  eine  Stätte  des  Feuers.  Der  Verf.  meint 
das  Feuer  des  Krieges  (s.  9,  17  f.  7,  4.)  und  knüpft  an  den  Na- 
men ein  Gedankenspiel.  —  V.  3.  geht  er  lebhafter  werdend  in  die 
Anrede  über  wie  2,  6.  Jahve  lagert  sich  gegen  Jerusalem  hi'-ts 
gemäss  dem  Kreise  d.  i.  im  Kreise,  rings  um  die  Stadt.  Ueber  ins 
mit  hy  belagern  s.  z.  7,  1.  asö]  eig.  Gestelltes,  Stellung,  hier  von 
Kriegerposten  zu  verstehen,  durch  welche  die  Belagerung  geschieht 
(22,  7.).  Das  Wort  steht  im  Cas.  instr.  Gesen.  §.  138.  1.  Anm.  3. 
Ew.  §.  279.  c.  wss]  nicht  Wälle,  sondern  Belagerungsmaschinen 
wie  Dt.  20,  20.,  dies  wegen  üyn  aufrichten,  aufstellen.  —  V.  4. 
Gross  ist  die  Niedergeschlagenheit  und  Trauer  des  Ariel,  näml. 
der  Bevölkerung  Jerusalems,  an  welche  die  Rede  hier  gerichtet  ist. 
niedrig  bist  du ,  von  der  Erde  her  redest  du]  d.  i.  tief  unten  vom 
Boden  her  lässest  du  dich  vernehmen.  Das  Verb.  Vttv  drückt  den 
Adverbialbegriff  tief,  unten  aus.  Gesen.  §.  142.  3.  .Ew.  §.  285. 
vom  Staube  ist  gebeugt  deine  Rede]  von  daher  kommt  deine  Stimme 
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gedämpft  (Koh.  12,  4.\  Gemeint  ist,  dass  ganz  Jerusalem  ge- 
beugt und  niedergeschlagen  am  Boden  sitzen  und  mit  matter 
Stimme  seufzen  und  ächzen  wird  (s.  3,  26.  26,  16.).  a-xs]  wie 
ein  Zauberer  d.  i.  wie  die  Stimme  des  Zauberers,  welcher  leise 
murmelt  und  flüstert.  Ueber  die  Ellipse  s.  z.  1,  26.  und  über  das 
2  Gl.  zu  8,  19.  Da  es  heisst,  die  Stimme  und  Rede  werde  so  und 
so  sein,  so  geht  der  Vergleich  bloss  auf  die  Aehnlichkeit  der 
Stimme,  nicht  auch  auf  sonstige  Aehnlichkeiten.  Andre  z.  B.  Bött- 
cher de  Inferis  I,  1.  p.  116.  ziehen  pnss  und  -zv?  mit  in  den  Ver- 
gleich und  verstehen  unter  dem  a-x  den  Bauchredner,  welcher  beim 
Todtenbeschwören  durch  seine  Kunst  bewirkte,  dass  sich  vom  Bo- 
den her  eine  Stimme  vernehmen  Hess.  Allein  das  ist  nicht  uöthig 
und  darum  unrathsam,  weil  die  Bauchrednerei  sich  bei  den  alten 
Hebräern  nicht  nachweisen  lässt.  —  V.  5.  Doch  es  kommt  Bet- 
tung in  der  Xoth.  Die  Menge  der  gewaltthätigen  Feinde  wird  wie 
dünner  Staub,  wie  verfliegende  Spreu  d.  i.  sie  werden  verjagt  in 
zerstreute  Flucht,  wie  wenn  der / Wind  Staub  oder  Spreu  ausein- 
ander treibt.  Zum  Bilde  vgl.  17,  13.  a—r]  eig.  Fremde,  Barba- 
ren (1,  7.),  hier  wegen  des  Suff,  geradezu  Feinde,  es  geschieht 
im  Augenblicke  plötzlich^  in  einem  Momente  und  darum  unverse- 
hens. Die  Formel  findet  sich  nur  noch  30,  13.  Xum.  6,9.  — 
V.  6.  Der  Urheber  dieses  Actes  ist  Jahve,  welcher  xvzr  z?-z  mit 
Sausen  und  Brausen  (Paronoraasie),  unter  Donner  (''"-),  Sturm  und 
Tingewitter  und  mit  verzehrender  Feuerflamme,  also  unter  Blitzen 
erscheint  und  die  Frechen,  welche  seinen  heiligen  Ort  vernichten 
wollen,  während  sie  ihn  bloss  ängstigen  sollen,  ins  Verderben 
treibt.  tpEr*]  neutrisch:  es  wird  geahndet  d.  i.  es  erfolgt  eine 
Ahndung  von  Seiten  (s??)  Jahve's  (s.  1,  6.).  Wie  viel  in  dieser 
Schilderung  wirkliche  Erwartung  und  wie  viel  dichterische  Aus- 
malung sei,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Richtig  aber  ist,  dass 
Jesaia  die  Beschützung  der  heiligen  Stadt,  selbst  auf  ausserordent- 
lichem Wege,  mit  Zuversicht  erwartete.  In  einer  seiner  ältesten 
Reden  3,  8.  fürchtet  er  zwar  für  sie  von  den  Syrern  und  Israeli- 
ten;  allein  sie  wurde  damals  durch  ausserordentliche  Umstände 
gerettet  (s.  z.  8,  9.  10.).  Gläubig  erblickt  er  darin  Jahve's  Rath- 
schluss  über  Jerusalem  und  ist  von  da  an  ihrer  Erhaltung  sicher, 
z.  B.  zur  Zeit  des  Tiglath  Pileser  14,  32.,  des  Salmanassar  10, 
33  f.,  28,  16.  sowie  des  Sanherib  18,4.  30,  18ff.  31,  4  f.  32,  19. 
33,  3  ff.  37,  22  ff.  Xirgends  äussert  er  die  Befürchtung  des  Un- 
terganges der  heiligen  Stadt.  Zur  Schilderung  sind  noch  zu  vgl. 
5,  25.  13,  9  ff .  Ps.  8,  8  ff.  —  V.  7.  Es  geht  also  den  Assyriern 
mit  der  Eroberung  Jerusalems  wie  demjenigen ,  welcher  zu  essen 
und  zu  trinken  träumt,  in  der  That  aber  nichts  bekommt.  Vgl. 
Lucret.  4,  1093  ff.  '*;•  a-'-r-r]  gemäss  dem  Traume,  dem  Xachfge- 
sichte  ist  die  Völkermenge  d.  h.  sie  ist  daran  (28,  4.),  es  geht  den 
Assyriern  nebst  ihren  Bundesvölkern  (5,  26.  11,  11.)  wie  im 
Traurae,  sie  haben  ein  Schicksal  wie  der  Träumende  (LXX,  Vitr. 
Lwth.  Gesen.  Maur.).    Andre:  sie  sind  wie  ein  Traum  d.  i.  ver- 
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schwinden  so  plötzlich  wie  dieser  (Grot.  Hitz.  Hdwk.  Ew.  Del.). 
Allein  V.  8.  werden  sie  mit  Träumenden,  nicht  mit  einem  Traume 
verglichen.  [Indess  wäre  eine  solche  Wendung  des  Bildes  {Del,) 
nicht  undenkbar.]  n^as]  steht  nach  a^asn  a^iüfs  sehr  müssig 
und  ist  lästig.  Auch  sollte  man  ri-hv  p-ais  erwarten,  wenn  nas  für 
ns^  überhaupt  vorkäme.  Man  lese  also  mit  Böttc/i.  Aehrenl.  S.  32. 
w*32§  ihre  Zier  d.  i.  ihre  Prachtbauten,  Paläste  (23,  9.  vgl.  32, 
13  f.),  wozu  h>9  zu  wiederholen  ist.  rrmsai]  und  ihre  Feste  näml. 
gegen  die  Feste  Jerusalems ,  also  den  Zion  als  höchsten  und  feste- 
sten Punkt  der  heiligen  Stadt  (2  Sam.  5 ,  7.).  —  V.  8.  wird  die 
Vergleichung  weiter  ausgeführt,  es  ist  wie  da  träumt  der  Hungrige'] 
es  geschieht,  wie  wenn  (Job  10,  19.  Zach.  10,  6.)  der  Hungrige 
träumt,  und  siehe  er  ist  essend]  kommt  sich  essend  vor.  Zum 
Partie,  h^a  konnte  wft  auch  fehlen  (s.  8,  22.  33,  5.  Ps.  30,  6.). 
Aber  wenn  er  erwacht,  so  ist  leer  seine  Seele  d.  i.  unbefriedigt 
seine  Begierde.  Der  Hebr.  braucht  ps£9  wo  wir  den  gierigen 
Mund  oder  hungrigen  Magen  nennen,  indem  er  ihr  eine  Leerheit 
beilegt  (5,  14.  32,  6.  Prov.  6,  30.).  Die  Assyrier  gedenken  also 
Jerusalem  zu  verschlingen,  wie  man  eine  Frühfeige  oder  ein  Stück 
Brot  verschlingt  (28,  4.  Num.  14,  9.);  aber  Jahve  macht  ihnen 
diesen  Gedanken  zum  leeren  Traume;  es  geht  ihnen,  wie  demje- 
nigen, welcher  von  Essen  und  Trinken  träumt,  beim  Erwachen 
aber  sich  hungrig  und  durstig  findet.  —  V.  9  — 12.  Ob  der  An- 
kündigung stiert  das  Volk  in  ungläubiger  und  stummer  Verwun- 
derung den  Propheten  an,  indem  es  die  Zeitverhältnisse  nicht  wie 
er  begreift;  es  wird  deshalb  von  ihm  gescholten,  nn*  nur  in 
Hithp.  ist  sielt  zaudernd  beweisen  z.  B.  vor  Unschlüssigkeit  (Gen. 
19,  16.  43,  10.)  und  »an  ist  staunen,  starren  z.  B.  vor  Bestürzung 
und  Entsetzen  (13,  8.);  der  2  Imp.  drückt  energische  Drohung 
aus  (s.  8,  9.).  stellt  zögernd  da  und  starret]  d.  i.  seid  nur  un- 
schlüssig, ob  ihr  glauben  sollt  oder  nicht  und  geht  nur  nicht  em- 
pfänglich auf  die  Sache  ein:  ihr  sollt  schon  starren,  in  sprachlo- 
sem Entsetzen  dastehen  (23,  2.),  wenn  mein  Wort  eintrifft.  Die 
Paronomasie :  stieret  und  starret  oder :  zaudert  und  schaudert. 
99v]  verklebt,  blind  sein,  im  Hithp.  sich  blind  beweisen,  seid  ver- 
blendet und  erblindet]  d.  i.  steht  immer  in  träger  Stumpfheit  da, 
mein  Wort  nicht  einsehend :  Hören  und  Sehen  soll  euch  vor  Angst 
vergehen,  wenn  sich  die  Weissagung  erfüllt  (21,  3.  59,  10.  Dt. 
28,  29.  Zeph.  1,  17.  Mich.  7,  16.  Ps.  69,  24.  Job  22,  11.).  Das 
Wortspiel:  sehet  nickt  ein  und  (Hören  und)  Sehen  vergehe  euch. 
Im  Folg.  beschreibt  der  unmuthige  Seher  ihren  unerfreulichen  Gei- 
steszustand; sie  sind  wie  der  Trunkene  geistig  umdüstert,  umne- 
belt und  stumpfsinnig,  ■p]  Accus.,  welcher  von  lato  abhängt;  vgl. 
Nah.  1,  10.  Gesen.  §.  138.  3.  Ew.  §.  281.  c.  Danach  hat  sich  9_u 
mit  seinem  Accus,  gerichtet.  —  V.  10.  Dieser  trunkene  d.  i.  un- 
empfängliche und  stumpfe  Geisteszustand  kommt  daher,  dass  Jahve 
einen  Geist  des  Schlafes  auf  und  in  sie  (h9  wie  24,  22.)  gegossen 
hat,  so  dass  sie  wie  Schlafende  bewusstlos  und  unfähig  sind  (56, 
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10.).  Ausserordentliche  Dinge,  besonders  im  Gebiet  des  Geistigen, 
leitet  der  Hebr.  von  Gott  ab  (s.  z.  19,  1.).  Jahve  hat  ihre  Augen 
verschlossen,  so  dass  sie  gleich  Schlafenden  nicht  sehen  (6,  10.  33, 
15.)  und  ihre  Häupter  bedeckt,  so  dass  sie  nicht  sehen,  wenn  ihnen 
auch  die  Augen  einmal  aufgehen  (22,  8.).  Die  Orientalen  hüllen, 
wenn  sie  schlafen,  auch  ihr  Gesicht  und  den  ganzen  Kopf  ein. 
Niebuhr  Arab.  S.  10.  Sonnini  Reisen  in  Aegypten  II.  S.  334. 
Carne  Leben  und  Sitte  im  Morgenl.  I.  S.  73.  Burckhardt  Syrien 
S.  952.  Die  Worte  a^asn-n«  und  tpwh  sind  [mit  Koppe,  Eichh. 
Ges.  Maur.  Hitz.  Ew.  Cheyne  gegen  Lwth.  Rosenm.  Hensler, 
Drechsl.  Del.~]  falsch  erklärende  und  daher  unächte  Glossen.  Denn 
die  Polemik  geht  nicht  gegen  die  Propheten,  sondern  gegen  das 
stumpfsinnig  stierende  Volk.  —  V.  11.  Weitere  Beschreibung 
ihres  Zustandes  durch  ein  Beispiel  verdeutlicht,  die  Weissagung, 
das  Ganze]  d.  i.  sämmtliche  Weissagungen  (ähnl.  2,  18.)  sind  ihnen 
wie  der  Inhalt  eines  versiegelten  Briefes.  Bei  isa  Schrift  nämlich 
denkt  man  am  passendsten  an  einen  Brief  (37,  14.  39,  1.),  mit 
welchem  die  von  Jahve  durch  den  Propheten  gesendeten  Eröffnun- 
gen, gleichsam  Nachrichten  über  die  Zukunft,  gut  verglichen  wer- 
den und  }r%  mit  ist  dann  abgeben  an  jem.  (Gen.  18,  7.  Jer. 
36,  32.).  Der  Prophet  zielt  hier  auf  die  Gebildeten,  denen  das 
lrramsj^rt  V.  9.  galt.  An  sie,  welche  das  Volk  zu  leiten  hatten, 
gingen  vorzugsweise  Jahve's  Eröffnungen;  sie  konnten  dieselben 
verstehen  und  würdigen,  gingen  aber  unempfänglich  nicht  darauf 
ein;  sie  gleichen  also  Einem,  der  einen  Brief  erhält,  aber  nicht 
Öffnen  mag,  um  mit  seinem  Inhalte  nicht  bekannt  zu  werden,  da- 
her sein  Nichtlesen  bloss  mit  dem  Bemerken,  der  Brief  sei  ja  ver- 
siegelt, entschuldigt.  Das  festzuhaltende  Ketibh  ^ss^  ist  Einer, 
welcher  die  Schrift  versteht,  also  den  erhaltenen  Brief  lesen  kann, 
weil  er  überhaupt  Schrift  lesen  kann.  Das  Keri  ->£0  yfr*  ist 
Einer,  welcher  Schrift  versteht  d.  i.  Geschriebenes  lesen  kann.  — 
V.  12.  Die  Ungebildeten  dagegen,  denen  das  ir^yr^n  V.  9.  galt, 
haben  nicht  soviel  Fähigkeit,  um  die  auch  an  sie  gerichteten 
Weissagungen  ganz  zu  fassen  und  gleichen  Einem,  welcher  nicht 
Schrift  versteht,  nicht  Geschriebenes  lesen  kann.  Da  er  dies 
überhaupt  nicht  kann,  so  kann  er  auch  den  abgegebenen  Brief 
nicht  lesen.  Diese  Ungebildeten  waren  minder  schuldig,  aber 
doch  nicht  ohne  alle  Schuld,  weil  sie  bei  gehöriger  Aufmerksam- 
keit den  Propheten  verstehen  lernen  konnten,  wie  man  lesen  ler- 
nen kann,  wenn  man  will.  —  V.  13 — 24.  Nach  der  Zurechtwei- 
sung des  Volks  setzt  der  Verf.  die  Weissagung  fort,  welche  wie 
V.  1 — 8.  zuerst  drohend,  zuletzt  verheissend  ist.  V.  13.  schliesst 
sich  dem  Inhalte  nach  an  V.  9  — 12.  an,  indem  er  von  der  reli- 
giösen Gesinnungslosigkeit  handelt,  einem  Ergebniss  jener  geisti- 
gen Trägheit  und  Stumpfheit,  welches  sich  recht  deutlich  bei  der 
Gottesverehrung  zeigt.  Dieses  Volk  (6,  9.)  naht  zwar  Jahve  mit 
seinem  Munde  und  ehrt  ihn  mit  seinen  Lippen,  hält  aber  sein 
Herz  fern  von  ihm  d.  i.  es  erscheint  zwar  im  Tempel  und  lässt  es 
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an  Gebetsformeln  und  Lobliedern  nicht  fehlen,  hat  aber  bei  seiner 
geistigen  Unempfänglichkeit  und  Trägheit  kein  Gott  zugewendetes 
Herz,  keine  religiöse  Gesinnung  (Ps.  50,  16  f.  78,  36 f.).  ömkv] 
ihr  mich  Fürchten  (fiesen.  §.  133.  1.)  d.  i.  ihre  Religiosität  gegen 
mich  besteht  nur  in  dem  Vollziehen  äusserer  Gebräuche,  welche 
nicht  von  Jahve  (Jer.  7,  22  f.),  sondern  von  den  Priestern  ausge- 
dacht und  zur  Vorschrift  gemacht  worden  sind.  Dieser  Tadel  lag 
dem  Verf.  besonders  nahe,  wenn  er  das  zum  Passahfeste  (s.  V.  1.) 
versammelte  Volk  beobachtete.  Zur  Ansicht  vgl.  1,  10  ff.  — 
V.  14.  Weil  es  so  ist,  darum  (■pV  entspricht  dem  ^  p»  V.  13.)  will 
Jahve  wunderbar  mit  dem  Volke  handeln,  'iai  siöv  *3sr]  siehe  mich, 
der  fortfährt  (28,  16.)  wunderbar  zu  behandeln  dieses  Volk.  Er 
hat  dies  schon  dadurch  gethan,  dass  er  sein  Volk  durch  die  Syrer 
und  Israeliten  heimsuchen  liess  (7,  1  ff.)  und  den  Assyriern  tribut- 
pflichtig machte  (10,  27.),  beabsichtigt  aber  noch  weitere  Straf- 
gerichte durch  Sanherib;  sie  werden  den  Judäern  wunderbar  vor- 
kommen, sofern  sonst  der  Schutzgott  seine  Verehrer  nicht  preis 
gibt,  sondern  gütig  schützt  (28,  21.).  s&bi  s^sn]  wie  14,  6.  22,  17. 
ein  weiterer  Accus,  zu  K^an ,  welcher  dieses  Behandeln  des  Volks 
als  ein  sehr  wunderbares  und  wundersames  bezeichnet.  Ew. 
§.  281.  a.  Gross  wird  die  Noth  werden  und  in  ihr  sich  die  Weis- 
heit und  Klugheit,  mit  welcher  man  sich  zu  sichern  gedenkt,  als 
nichtig  zeigen;  sie  ist  verborgen  und  verschwunden  d.  i.  nicht  vor- 
handen und  wahrzunehmen,  vielmehr  statt  ihrer  Rathlosigkeit.  — 
V.  15.  gibt  näheren  Aufschluss  über  die  nichtige  Weisheit,  weh 
denen,  die  tief  machen  zu  verbergen]  d.  i.  tief  verbergen,  sehr  ge- 
heim halten  den  Plan.  Das  Tiefe  ist  dem  Hebr.  das  Entfernte, 
Unergründliche  und  Unerkannte  (33,  19.  Koh.  7,  24.  Ps.  64,  7. 
92,  6.).  wV]  für  vpürb  wie  3 ,  8.  23,  1 1.  und  deren  Thun  in 
finstrem  Orte  ist]  die  an  verborgenem  Orte  in  geheimer  Versamm- 
lung den  Plan  betreiben,  ^wrö]  in  örtlichem  Sinne  z.  B.  Ps. 
74,  20.  afp»*»]  ihr  Thun  näml.  die  Betreibung  des  Planes.  Das 
Wort  ist  Sing.;  s.  22,  II.  Sicher  geht  die  Stelle  auf  das  Bünd- 
niss  mit  Aegypten,  welches  in  den  folgenden  Reden  30,  1  ff. 
31,  1  ff .  deutlicher  hervortritt.  Es  wurde  zur  Zeit  der  vorliegen- 
den Rede  von  den  judäischen  Grossen,  welche  durch  diesen  ver- 
meintlich weisen  Plan  Juda  gegen  die  Assyrier  zu  schützen  ge- 
dachten, eben  berathen  und  beschlossen,  und  zwar  ganz  im  Ge- 
heimen, damit  es  der  Prophet  nicht  erführe  (auch  wohl  wegen  der 
Assyrier)  und  dagegen  wirkte.  —  V.  16.  Die  Verkehrtheit  dieses 
Treibens  veranschaulicht  der  Verf.  durch  ein  Bild;  vgl.  45,  9. 
64,  8.  ds5£r]  o  eures  Ferkehrens  d.  i.  verkehrten  Treibens!  Sie 
machen  es  nämlich  grade  so,  wie  wenn  der  Töpfer  nicht  höher  als 
der  Thon,  sondern  diesem  bloss  gleich  stände,  so  dass  das  Gefäss 
seine  Entstehung  durch  den  Meister  in  Abrede  stellen  und  ihm 
das  Geschick  zu  solchem  Werke  absprechen  könnte.  Der  Verf. 
tadelt  also,  dass  die  eingebildeten  Grossen,  sich  an  Befugniss 
Jahve  gleich  stellend,  ohne  Befragung  Jahve's  durch  den  Prophe- 
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ten  eigenmächtig  Pläne  mit  Juda  vornehmen,  so  als  ob  Juda  (und 
somit  sie  selbst)  nicht  Jahve's  Schöpfung  wäre  und  Jahve  diese 
Schöpfung  nicht  zu  regieren  verstände.  Was  in  dem  theokrati- 
schen  Staate  geschehen  soll,  kann  bloss  von  Jahve  als  dem  Schöp- 
fer und  Oberhaupte  desselben  angeordnet  werden,  es]  Fragwort 
wie  27,  7.  "pan]  steht  wie  1,  3.  6,  9.  absolute:  verständig  sein, 
Ferstand  haben.  —  V.  17.  Nach  der  Polemik  gegen  das  ägypti- 
sche Bündniss  kehrt  der  Verf.  zur  Drohung  V.  14.  zurück  und  be- 
schreibt Jahve's  wunderbares  Handeln  und  die  Folgen  desselben. 
Nur  noch  ein  klein  wenig-  (10,  25.)  und  es  tritt  eine  Umwandlung 
der  Zustände  in  Juda  ein,  wunderbar  und  grossartig,  wie  wenn 
der  wilde  Libanon  sich  zum  Garten  verwandelte  und  der  Garten 
für  Wald  gehalten  würde.  Jedenfalls  sprichwörtliche  Redensarten 
wie  32,  15.,  wo  die  Wüste  statt  des  Libanons  genannt  ist.  Es  ist 
aber  nicht  bloss  zu  denken  an  die  Umgestaltung  der  äusseren  Zu- 
stände z.  B.  durch  Verwüstung,  Zerstörung,  Plünderung,  Tod 
durch  die  Assyrier,  sondern  auch  an  eine  innere  Umgestaltung  der 
Gesinnung  und  Führung ;  denn  die  Drangsal  wird  Sinnesänderung 
und  Besserung  bewirken.  So  wegen  awr«  es  wird  gehalten  werden, 
welcher  Ausdruck  auf  eine  Aenderung  der  Ansichts-  und  Sinnes- 
weise zielt.  —  V.  18.  Eine  Folge  der  Drangsal  ist,  dass  die  Tau- 
ben hören  d.  i.  die  bisher  Unempfänglichen  auf  die  göttlichen  Of- 
fenbarungen achten  und  die  Blinden  sehen  d.  i.  die  bisher  Einsichts- 
losen die  Weissagungen  verstehen.  Die  Stelle  geht  zurück  auf 
V.  11.  12.,  wo  die  Offenbarungen  mit  einem  ^tt>  verglichen  wur- 
den. Zur  Sache  vgl.  Am.  8,  1 1  f.  hmv]  aus  dem  Dunkel  her- 
aus ,  von  welchem  der  Geist  umfangen  war;  der  geistige  Blick 
arbeitet  sich  gleichsam  heraus  aus  der  Umdüsterung  und  wird  un- 
befangen, frei  und  klar.  —  V.  19.  Eine  andre  Folge  ist,  dass  die 
Elenden,  also  die  von  den  Grossen  und  Vornehmen  bisher  Be- 
drückten (10,  1  f.  32,  6  ff.)  in  eine  bessere  Lage  kommen,  sie 
fügen  hinzu  durch  Jahve  Freude']  d.  h.  wegen  Jahve's,  dessen  Wal- 
ten sie  immer  bewundern,  freuen  sie  sich  dann  ferner,  da  er  die 
Frevler  vertilgt  und  die  Zustände  der  Frommen  verbessert.  Arme 
der  Menschen]  die  Armen  unter  den  Leuten,  die  des  Volks.  Hei- 
lige Israels]  1,  4.  —  V.  20.  Der  Grund  ihrer  Freude  ist,  dass 
Jahve  die  Bedrücker  in  der  Drangsal  untergehen  lässt  und  so  den 
bisherigen  Druck  beendigt.  Die  einzelnen  Ausdrücke  gehen  auf 
die  Eine  Klasse  der  Grossen;  sie  sind  irreligiöse  Spötter  (28,  14.), 
gewaltthätige  Bedrücker  (32,  6  ff.)  und  Wächter  der  Schlechtigkeit 
d.  i.  Solche,  welche  darüber  wachen,  dass  möglichst  viel  Schlechtes 
geschehe  z.  B.  das  Recht  ungerecht  verwaltet  werde  (Mich.  3,  9. 
Am.  5,  7.  6,  12.).  —  V.  21.  Sie  werden  weiter  gezeichnet  als 
6H«  "N'unü  sündigen  lassend  Leute  in  der  Rechtssache  d.  i.  Andre  zur 
Ausführung  ihrer  Schandthaten  misbrauchend,  z.  B.  ungerechte 
Richtersprüche  veranlassend,  falsche  Zeugen  aufstellend  u.  A.  vgl. 
10,  1.  Die  gewöhnliche  Erklärung:  verurtheilend  Menschen  in 
der  Rechtssache  passt  nicht  wegen  des  zu  allgemeinen  ans,  wofür 
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man  etwa  p^s  erwarten  würde.  Auch  ist  K^örtti  niemals  s.  v.  a. 
jrshri  verurlheilen.  dem  Zurechfweiser  im  Thore  stellen  sie  nach'] 
wer  ihre  Schliche  am  öffentlichen  Gerichtsorte  (s.  Winer  BWB.  u. 
Thor)  aufdeckt,  den  feinden  sie  an,  um  ihn  zum  Schweigen  zu 
bringen;  vgl.  Am.  5,  10.  13.  Daher  gelingen  ihnen  ihre  Pläne. 
sie  Verstössen  den  Gerechten  in  die  Wüste]  vertreiben  ihn  aus  sei- 
nem Besitzthume  (5,  8.  10,  2.  Mich.  2,  2.  9.)  und  er  hält  sich  als 
Hei  mathsloser  in  einsamer  Gegend  auf  (Job  24,  4.  Jer.  9,  1  f.). 
Ein  Beispiel  solcher  Justiz  ist  1  Rg.  21.  erzählt,  "p'^p"]  *ist  nicht 
(ffn.)  Perf.  Kai  von  vp*  mit  schliessendem  Nun  s.  26,  16.  vgl. 
Jerem.  50,  24.,  sondern  Imperf.  von  «ftp.  Ges.  §.  47.  Anm.  4.*  — 
V.  22.  Wenn  aber  jene  grosse  Umwandlung  V.  17.  eingetreten, 
insbesondere  durch  den  Untergang  der  Unverbesserlichen  und  durch 
die  Besserung  der  Uebrigen  das  Volk  geläutert  ist,  dann  ist  Jahve 
wieder  gütig.  "pV]  geht  auf  V.  17 — 21.  weicher  befreit  hat  Jbra- 
hamj  Der  Verf.  betrachtet  die  Wanderung  Abrahams  aus  dem  heid- 
nischen Mesopotamien,  aus  der  Mitte  der  Götzendiener  in  das  hei- 
lige Land  als  eine  Erlösung  und  erinnert  an  sie,  um  Glauben  an 
die  Verheissung,  Juda  solle  nicht  zu  Schanden  werden,  zu  er- 
wecken; vgl.  Jos.  24,  3.  Mich.  7,  20.  Der  Beziehung  auf  den 
göttlichen  Beistand  bei  dem  Gen.  14.  erzählten  Kampfe  Abrahams 
(Schröring)  steht  rns  entgegen.  iin]  weiss  werden ,  erblassen 
kommt  nur  hier  vor.  Blassheit  ist  die  Gesichtsfarbe  der  Verza- 
genden 13,  8.  Jer.  30,  6.  Jo.  2,  6.,  auch  des  Beschämten  Zeph. 
2,1.—  V.  23.  Darum  soll  Jakob  nicht  zu  Schanden  werden, 
weil  es  in  Folge  des  Strafgerichts  durch  die  Assyrier  sich  bessert 
(10,  20  f.  30,  21  f.  32,  3  f.).  iw*ia]  bei  seinem  Sehen  d.  i.  wenn 
Jakob  sieht  mein  Werk,  wenn  es  erfährt  mein  Strafgericht  (5,  12.), 
dann  heiligen  sie  meinen  Namen,  verehren  mich  in  heiliger  Furcht 
(8,  13.  6,  3.).  ist  vermuthlich  unächte  Glosse  (Ew.),  da 

es  die  Structur  ungeschickt  macht.  Auch  findet  sich  apy?  ^  für 
Sst^  ":a  sonst  nicht  bei  Jesaia.  Behält  man  das  Wort,  so  ist  zu 
übersetzen  entweder:  wenn  seine  Kinder  es,  das  Werk  meiner 
Hände,  sehen  (Gesen.  Rosenm.)  oder:  wenn  es  (Jakob)  d.  i.  seine 
Kinder  das  Werk  meiner  Hände  sehen  (Maur.  Hdwk.).  Allein  in 
jenem  Falle  ist  is^pa  hart,  in  diesem  vtV  eine  ganz  überflüssige 
Apposition.  —  V.  24.  Mit  dieser  religiösen  Gestaltung  der  Gesin- 
nung tritt  Einsicht  und  Empfänglichkeit  ein.  die  Geistesirren  er- 
kennen Einsicht]  die  vorher  Verblendeten  eignen  sich  Einsicht  an, 
bekommen  sie.  y.*]  eig.  erkennen  steht  ganz  passend  von  geisti- 
ger Aneignung,  welche  ein  Erkennen  ist  (Job  38,  4.  Num.  24,  16. 
Koh.  8,  16.).  die  Widerspenstigen  lernen  Lehre]  nehmen  empfäng- 
lich die  Weisungen  an,  welche  Jahve  durch  den  Propheten  er- 
theilt.    Die  Stelle  geht  auf  V.  9—12.  18.  zurück. 
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Cap.  30  —  32. 

Diese  drei  Capitel,  über  deren  Aechtheit  kein  Zweifel  ist  und 
sein  kann,  lassen  durchweg  dieselben  Zeitverhältnisse  erkennen 
und  enthalten  überall  dieselben  Aussichten,  gehören  also  im  Gan- 
zen einer  und  derselben  Zeit  an.  Sie  sind  aber  nicht  eine  oratio 
continua,  sondern  bilden  sehr  deutlich  einen  Cyclus  von  drei  Ab- 
theilungen ,  deren  jede  sich  durch  denselben  Gedankengang  (Dro- 
hung und  Verheissung)  abschliesst  und  in  einem  andern  Zeitpunkte 
verfasst  zu  sein  scheint.  Die  erste  Abtheilung  ist  Cap.  30.  Der 
Verfasser  tadelt  zuvörderst  das  Bündniss  mit  Aegypten,  welches 
bei  der  Schwäche  dieses  Reiches  in  Schimpf  und  Schande  auslau- 
fen werde  (V.  1 — 8.)  und  rügt  darauf  den  Ungehorsam  der  Grossen 
gegen  Jahve's  Weisungen  sowie  ihr  unruhig-kriegerisches  Treiben, 
welches  mit  Niederlagen  enden  und  dem  Staate  Verderben  bringen 
werde  (V.  9  — 17.),  verheisst  aber  zuletzt,  dass,  wenn  es  so  weit 
gekommen  sein  werde-,  Jahve  erbarmend  einschreiten,  die  bela- 
gerte Hauptstadt  retten  und  seinem  durch  die  Noth  gebesserten 
Volke  grosses  Heil  verleihen  werde  (V.  18 — 26.),  dies  dann,  wenn 
die  Feinde  vor  Jerusalem  seinem  Arme  erlegen  sind  (V.  27 — 33.). 
Die  zweite  Abtheilung  umfasst  Cap.  31 — 32,  8.  Auch  hier  tadelt 
der  Verf.  das  nutzlose  mit  Niederlagen  endende  Bündniss  mit 
Aegypten  (V.  1 — 3.),  versichert,  dass  Jahve  selbst,  die  Assyrier 
in  schimpfliche  Flucht  treibend,  Jerusalem  schützen  werde  (V.  4 
—  9.)  und  verheisst  religiös  -  sittliche  Besserung  des  Volks,  beson- 
ders der  Grossen  (32,  1 — 8.).  Die  dritte  Abtheilung  32,  9 — 20. 
ist  eine  an  jerusalemische  Frauen  gerichtete  Rede,  denen  der  Verf. 
Verwüstung  und  grosse  Trauer  in  Aussicht  stellt,  zugleich  aber 
auch  eine  gewaltige  Umgestaltung  der  Dinge  in  Juda  zum  Besse- 
ren, besonders  in  religiös -sittlicher  Hinsicht  ankündigt. 

Jedenfalls  beziehen  sich  diese  Beden  auf  die  assyrische  Unter- 
nehmung unter  Sanherib  im  Jahre  714  und  fallen  etwas  später  als 
Cap.  29.  Denn  während  der  Prophet  29,  15.  erst  den  Beschluss 
der  judäischen  Grossen,  ein  Bündniss  mit  Aegypten  zu  machen, 
erwähnt,  weiset  er  hier  30,  2.  6.  31,  1.  schon  auf  judäische  Ge- 
sandte hin,  welche  bereits  nach  Aegypten  ziehen,  um  jenen  Be- 
schluss auszuführen  und  also  das  Bündniss  abzuschliessen.  Da 
nun  Cap.  29.  in  das  Jahr  715  (s.  Einl.  z.  Cap.  29.)  und  zwar  in 
die  Passahzeit  (s.  29,  1.)  gehört,  so  muss  man  Cap.  30  —  32.  in 
die  Zeit  nach  dem  Passah  715  setzen.  Da  aber  andrerseits  der 
Verf.  32,  10.,  doch  wohl  richtig  voraussehend,  das  Erscheinen 
der  Assyrier  vor  Jerusalem  binnen  reichlicher  Jahresfrist  erwartet 
und  die  Feinde  schon  714  in  Juda  einfielen,  so  darf  man  in  dem 
Jahre  715  nicht  zu  tief  heruntergehen.  Passend  nimmt  man  dem- 
nach an ,  dass  Jesaia  die  vorliegenden  Beden  im  Sommer  715  ge- 
halten hat,  wofür  noch  insbesondre  32,  10.  spricht,  ^chlüsslich 
wird  diese  Zeitbestimmung  durch  die  Stellung  der  Beden  zwischen 
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Cap.  29.  und  33.  bestätigt.  [Nach  der  assyrischen  Verwaltungs- 
liste würden  sich,  wie  schon  zu  Cap.  29.  bemerkt  ist,  die  Daten 
714  und  715  in  700  und  701  verwandeln.] 

Cap.  30.  Die  erste  und  zwar  umfassendste  Eede  aus  dem  Som- 
mer 715,  zu  welcher  die  beiden  folgenden  Abtheilungen  wie  kür- 
zere Wiederholungen  desselben  Themas  erscheinen.  In  ihr  wird 
zuerst  Y.  1 — 8.  das  Bündniss  bekämpft,  zu  dessen  Abschliessung 
bereits  Gesandte  nach  Aegypten  ziehen,  während  29,  15.  erst  Be- 
rathung  und  Beschliessung  desselben  erwähnt  wurde.  —  V.  1. 
Weh  über  die  Urheber  des  untheokratischen  Planes!  ni»yV]  ge- 
hört zu  a^iio  und  bestimmt  den  Ungehorsam  näher;  dieser  ist  zu 
thun  d.  i.  geht  dahin,  besteht  darin,  dass  sie  thun  (3,  8.  9,  6.  8. 
Job  31,  30.  33.  Num.  14,  44.),  ins  Werk  setzen  einen  Plan,  der 
nicht  von  Jahve  durch  den  Propheten  geboten  oder  genehmigt  ist 
(29,  16.).  *9te]  für  *sss  Ew.  §.  263.  b.  eine  Libation  zu  bringen'] 
näml.  von  Blut,  wie  es  bei  Abschliessung  von  Verträgen  üblich 
war  (Ex.  24,  8.  Zach.  9,  11.).  So  richtig  die  Meisten.  Andre: 
ein  Gewebe  zu  weben  {Vulg.  Döderl.  Ew.).  Allein  dieser  Tropus 
passt  eher  zu  einem  Nachstellungsplane,  als  zur  Abschliessung 
eines  Schutzbündnisses.  Zu  ^s-ri*i  ist  übrigens  yo  zu  wiederholen 
wie  28,  6.  auf  dass  sie  fügen  Sünde  auf  Sünde]  so  dass  sie  ihre 
religiös -sittlichen  Sünden  noch  mit  der  politischen  eines  untheo- 
kratischen Bündnisses  vermehren.  Die  Folge  ist  als  Absicht  dar- 
gestellt; s.  z.  6,  9.  —  V.  2.  Schon  gehen  sie  um  hinabzuziehen 
d.  i.  schon  sind  sie  auf  dem  Wege  nach  Aegypten.  Gemeint  sind 
judäische  Grosse,  welche  zu  den  Anrathern  des  Bündnisses  gehör- 
ten und  hier  als  Gesandte  auf  der  Reise  nach  Aegypten  erschei- 
nen, meinen  Mund]  den  Propheten,  das  Bedeorgan  Jahve's,  durch 
welches  dieser  seinen  Willen  kund  thut,  vgl.  Jer.  15,  1*9.  Ex.  4,  16. 
um  zu  flüchten  in  Pharao1  s  Zuflucht]  in  seinen  Schutz  sich  zu  be- 
geben, tte  ist  also  Inf.  constr.  von  m  Gesen.  §.  72.  Anm.  2.  Ew. 
§.  238.  b.,  nicht  von  ny,  was  den  Sinn  gäbe:  um  stark  zu  sein 
durch  Pharao 's  Schutz,  mithin  zum  folgenden  Gliede  ein  unpas- 
sendes vötsqov  7zq6tsqov  wäre.  Das  Wort  steht  mit  rtaMa  von  twg  in 
Paronomasie.  Schatten]  Schutz  wie  4,  6.  25,  4.  34,  15.  —  V.  3. 
Dieses  Bündniss  wird  ihnen  zu  Schimpf  und  Schande  gereichen. 
zur  Schande]  sie  werden  von  dem  ohnmächtigen  Aegypten  nicht 
beschützt  und  stehen  im  Stich  gelassen  mit  Scham  und  Schande 
bedeckt  da.  zur  Schmach]  sie  reizen  dadurch  die  Assyrier  zu 
desto  grösserer  Härte  und  schmählicherer  Demüthigung  Juda's.  — 
V.  4.  Der  Grund  ist,  weil  Pharao  nicht  zu  helfen  vermag.  Die 
Suff,  gehen  auf  Pharao,  hier  auf  den  zu  Zoan,  also  auf  Sethos, 
welcher  mit  der  Kriegerkaste  entzweit  und  von  ihr  nicht  unter- 
stützt ein  ohnmächtiger  Helfer  war;  s.  19,  2.  11.  es  sind  in  Zoan 
seine  Fürsten]  die  Kriegsobersten  halten  sich  in  der  Hauptstadt 
auf  und  sitzen  dort  still,  denken  also  dem  Könige  grollend  nicht 
daran,  auszuziehen,  um  Truppen  zu  sammeln,  einzuüben  und  ins 
Feld  zu  führen,    t&n  mit  a  s.  v.  a.  sich  befinden ,  aufhalten ,  blei- 
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ben  (Num.  11,  35.  Exod.  24,  12.  Dt.  31,  26.  Jer.  22,  27.).  oarr 
geben  die  LXX  durch  ^«t^v  »toTrmffovaiv  und  haben  also 
wa*?  aar  gelesen.  Auch  Codd.  bieten  na:-?  dar  und  der  Syr.  gibt  i3»*r 

durch  ^olla  defatigabuntur.  Dies  ziehen  wir  vor,  da  der  gewöhn- 
liche Text  nicht  befriedigend  erklärt  werden  kann.  [Die  meisten 
andern  Ausleger  verstehen  unter  Hanes  das"Avv6ig  Herod.  2,  137. 
(so  schon  Filr.)  oder  ägypt.  Hnes,  Ehnes  {Champollion)  d.i.  Hera- 
kleopolis,  auf  einer  Nilinsel  in  Mittelägypten  gelegen.  Vgl.  bes. 
Gesen.  z.  St.]  seine  Boten  werden  vergeblich  sich  müheri~\  näml. 
wenn  sie  von  ihm  abgesendet  die  Krieger  zu  den  Waffen  rufen; 
denn  diese  letzteren  werden  der  Aufforderung  des  Königs  nicht 
Folge  leisten.  So  kam  es  auch  nach  Herod.  2,  141.  Ueb.  die 
Reichsboten  vgl.  1  Sam.  11,  5.  Esth.  3,  15.  Auf  Pharao  beziehen 
auch  Hitz.  und  Ew.  die  Suff,  und  jener  übersetzt:  denn  es  sind  zu 
Zoan  seine  Fürsten  und  seine  Herolde  reichen  bis  Hanes  d.  h.  in 
Zoan  ist  der  Sitz  der  Regierung  und  nur  bis  Herakleopolis  in  Mit- 
telägypten kommen  seine  Reichsboten;  Aegypten  ist  also  ein  klei- 
ner, unbedeutender  Staat,  der  nicht  helfen  kann;  dieser  dagegen 
-2  als  wenn  auch  fassend:  seien  in  Tanis  seine  Fürsten  und  mögen 
seine  Boten  bis  Hanes  reichen  d.  h.  mag  Aegypten  den  Norden  und 
die  Mitte  des  Nillandes  umfassen,  also  gross  und  mächtig  sein. 
Allein  für  diesen  wie  jenen  Sinn  würde  sich  der  Verf.  anders  aus- 
gedrückt haben.  Denn  dass  Tanis  Sitz  der  Regierung  war,  brauchte 
er  den  Judäern  nicht  zu  sagen  und  noch  weniger  konnte  er  dies 
als  etwas  hervorheben,  was  Aegypten  als  gross  und  bedeutend 
erscheinen  lasse.  Gegen  die  gewöhnliche  Erklärung  aber :  schon 
sind  in  Zoan  seine  (Judas)  Fürsten  und  seine  Boten  kommen  nach 
Hanes  {Gesen.  Rosenm.  de  iVette ,  Maur.  (Jrnbr.  Del.)  spricht, 
a)  dass  die  Boten  nach  V.  2.  erst  auf  der  Reise  nach  Aegypten 
sind  und  noch  dort  ankommen  sollen,  b)  dass  die  Beziehung  des 
Suff,  auf  Juda  äusserst  hart  ist.  —  V.  5.  Von  einem  solchen  Bun- 
desgenossen hat  niemand  Nutzen  und  Hilfe,  sondern  nur  Schande 
und  Schmach,  ^sah]  ist  eine  Unform  und  dafür  zu  lesen  frvftn 
von  «K3  =  wie  usb,  ds^,  t\Hv  neben  u.  s.  w.  naV]  ge- 
wöhnlich für  urfs  scheint  hier  für  was  sich  jedoch  auf  das  Col- 
lect, hb  bezieht/ zu  stehen;  vgl.  44,  15.  53,  8.  Job  22,  2.  Ps. 
11,7.  Ew.  §.  247.  d.  Ges.  §.  103.  2.  Note  **  w  Va>]  eig.  auf 
einem  Volke  d.  i.  sich  stützend  auf  ein  Volk,  das  ihm  nicht  nützt; 
vgl.  10,  3.  £w  »VJ  Relativsatz  wie  10,  1.  —  V.  6.  Trotz  des- 
sen ziehen  sie  dahin  und  bringen  auf  ihren  Eseln  und  Kameelen 
reichliche  Geschenke,  um  das  Schutzbündniss  mit  Aegypten  zu 
erkaufen  (11,  10.  39,  1.  1  Rg.  15,  19.  2  Rg.  16,  8.).  uwr] 
ist  mit  'iai  "pxa  zu  verbinden  und  die  Worte  von  irai  bis  sieis»  sind 
Zwischensatz,  durch  ein  Land  der  Angst  und  Drangsal]  durch  die 
Wüste  zwischen  Palästina  und  Aegypten,  wo  sie  an  Wassermangel 
leiden  und  gefährliche  Thiere  sind  (37,  25.  Dt.  8,  15.  Jer.  2,  6.), 
z.  B.  Löwen,  Ottern  und  Saraphe,  welche  letzte  auch  den  He- 
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bräern  auf  dem  Zuge  in  der  Wüste  verderblich  waren  (14,  29. 
Num.  21,  6.).  0  die  Thoren,  welche  um  Nichts  eine  beschwerli- 
che und  gefährliche  Reise  machen  und  ihre  Schätze  dahin  geben! 
Löwin  und  Löwe  aus  ihnen,  Ottern  und  fliegender  Sarapfi]  d.  h.  aus 
allen  Theilen  der  Wüste  kommen  solche  Thiere,  wenn  man  sie 
durchzieht;  von  überallher  dringen  sie  hervor  und  gefährden  die 
Reisenden.  Zu  dem  Plur.  nr:^,  welcher  auf  •ps  oder  vielmehr  des- 
sen einzelne  Striche  geht,  vgl.  Zeph.  2,  7.  Jod  38,  14.  Jer.  7,  4. 
Jes.  27,  11.  Der  Negeb  ist  der  südlichste  in  das  peträische  Ara- 
bien hinreichende  Theil  von  Juda  (m.  Völkertaf.  8*221  f.  und  zu 
Jos.  15,  21.)  und  die  Thiere  desselben  sind  die  eben  genannten. 
Auch  Strabo  19.  p.  759.  und  17.  p.  803.  hebt  an  diesem  Land- 
:  striche  ro  toov  sqtzstwv  a^o8vxcov  nXtjd'og  hervor.  Die  Ueber- 
schrift:  Ausspruch  über  die  Thiere  des  Südens  ist  sicher  unächt 
wie  das  Jesaia  fremde,  dem  Sammler  von  13 — 23.  eigene  k»ö  zeigt 
(s.  z.  13,  1.),  auch  der  Umstand,  dass  sie  hierher,  wo  kein  neues 
Stück  angeht,  nicht  passt.  Ein  Späterer  aber  hat  hier  den  An- 
fang einer  Eede  gefunden,  vielleicht  der  Sammler  von  13  —  23., 
welcher  indess  die  Sammlung  von  Cap.  24.  an  nicht  gemacht  hat. 
Der  ganze  Ausdruck  ist  nach  V.  6.  gewählt  wie  21,  1.  22.  1.  [Del. 
vertheidigt  die  Ueberschrift  mit  besonderm  Nachdruck :  sie  führe 
ein  eingeschaltetes  Orakel  ein  (V.  8.),  und  fasst  (mit  Sehegg)  nittrta 
als  stat.  constr.  von  nterrs  (Job  c.  40.) :  Orakel  über  den  Wasseroch- 
sen des  Südens,  als  Emblem  Aegyptens.]  —  V.  7.  Nachdrücklich 
versichert  der  Verf.  noch  einmal,  dass  Aegyptens  Hilfe  eitel  und 
nichtig  sei.  nxtV]  steht  verächtlich  wie  iste  (22,  15.)  und  geht 
auf  Aegyptenland,  wobei  aber  an  die  Bewohner  zu  denken  ist, 
wie  auch  an  lehrt.  In  Beziehung  auf  sie  ruft  er  laut:  Ungestüm, 
sie  sind  Sitzen  d.  h.  sie  thun  muthig  und  eifrig,  gewaltig  und  un- 
gestüm, sitzen  aber  fein  still,  wenn  es  zum  Treffen  kommt.  So 
hatten  sie  sich  gezeigt,  als  sie  722  dem  Reiche  Israel,  dessen 
Schutzmacht  sie  waren,  durch  die  Assyrier  den  Garaus  machen 
Hessen ,  ohne  sich  zu.  rühren.  Die  Abstrr.  Ungestüm  und  Sitzen 
für  die  Concrr.  dienen  zur  Verstärkung;  vgl.  3,  4,  34,  12.  Ez. 
2,  7.  Ps.  109,  4.  Koh.  2,  23.  Ew.  §.  297.  b.  Uebrigens  kommt 
das  zuerst  von  Jesaia  gebrauchte  ari'n  Toben,  Ungestüm  in  den  spä- 
teren Büchern  als  Eigenname  Aegyptens  vor  z.  B.  51,  9.  Ps.  87,  4. 
89,  11.,  in  welchen  Stellen  es  der  Chald.  richtig  von  Aegypten 
versteht,  wogegen  es  LXX  und  Syr.  gewöhnlich  der  Etymologie 
entsprechend  übersetzen,  jedoch  zu  Ps.  87,  4.  unübersetzt  her- 
übernehmen. Wahrscheinlich  gründet  sich  dieser  Gebrauch  des 
Wortes  auf  die  vorliegende  Stelle ;  aus  der  Bezeichnung  Aegyptens 
durch  den  grössten  Propheten  machten  spätere  Nachahmer  einen 
Namen  Aegyptens.  Wenn  die  LXX  zu  Job  9,  13.  26,  12.  das 
Wort  durch  xrjzog  geben  und  so  aus  dem  Ungestüm  ein  Ungethüm 
machen,  so  hängt  dies  mit  der  Symbolisirung  Aegyptens  als  gros- 
sen Ungeheuers  zusammen  (Ez.  29,  3.  32,  3.  Ps.  68,  31.  74,  13  f.). 
—  V.  8.  Hierauf  erhält  der  Verf.  von  Jahve  Befehl  hineinzugehen 
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in  seine  Wohnung,  die  also  am  Platze,  wo  er  das  Vorstehende 
sprach,  gelegen  haben  muss,  und  dort  die  Worte  aufzuzeichnen, 
nana]  das  Suff,  steht  neutrisch  und  geht  auf  das  Gesagte;  vgl. 
22,  11.  27,  4.  37,  26.  Gen.  15,  6.    mit  ihnen]  in  Gegenwart  der 
vornehmsten  Zuhörer,  so  dass  sie  Zeugen  der  Aufzeichnung  sind. 
Da  -ED  niemals  von  einer  Tafel  vorkommt,  so  ist  es  nicht  mit  nfo 
gleichzusetzen  (Gesen.  Hilz.  Hdwk.  Drechsl.  Del.),  sondern  davon 
zu  unterscheiden  (Rosenm.  Maur.  Ew.),  wofür  auch  schon  die  Co- 
pula  zwischen  beiden  spricht.    Der  Yerf.  sollte  wohl  auf  die  Tafel 
einen  kürzeren  Spruch  wie  V.  7. ,  in  die  Buchrolle  aber  die  voll- 
ständige Erklärung  schreiben  und  zwar  dies,  um  beim  Eintreffen 
die  Weissagung  als  lange  vorher  gegeben  vorzuzeigen  und  die 
Wahrhaftigkeit  des  Sehers  zu  erhärten.    S.  z.  8,  1.  16.    -ij>V]  lies 
igi  zum  Zeugniss  nach  Chald.  Syr.  und  Vulg.,  welche  Zweckan- 
gabe zur  Zeitangabe  sehr  gut  passt.    Auch  kommt  das  kakophoni- 
sche  n^2>  *&      sonst  nicht  vor.  —  Y.  9 — 17.  Nach  der  Erklärung 
über  das  nutzlose  Bündniss  ergeht  sich  der  Yerf.  gegen  diejenigen, 
welche  es  betrieben  haben,  und  rügt  ihre  Widerspenstigkeit  gegen 
Jahve's  Weisungen  sowie  ihr  kriegerisches  Treiben,  welches  mit 
Niederlagen  enden  werde,    ^a]  knüpft  an  Y.  8.  an  und  führt  den 
Grund  der  Aufzeichnung  ein;  sie  wäre  bei  einem  frommen  Yolke 
unnöthig,  bei  einem  ungläubigen  und  hartnäckigen  muss  sie  ge- 
schehen,   ein  Volk  der  Widerspenstigkeit  ist  es~]  sofern  es  den  Wei- 
sungen Jahve's  durch  den  Propheten  zuwider  handelt,    täna]  eig. 
lügenhaft,  dann  täuscherisch ,  treulos  nach  phä  Treulosigkeit  Hos. 
12,  1.  Nah.  3,  1.  und  ttfcra  täuschen  Hos.  9,  2.  Hab.  3,  17.  So 
nennt  er  sie,  weil  sie  durch  ihre  Widerspenstigkeit  den  Gehorsam 
und  die  Treue  verletzen,  welche  Jahve  von  seinen  Angehörigen 
zu  erwarten  ein  Recht  hat.   Söhne']  s.  50,  1.   Lehre  Jahve^s]  näm- 
lich die  der  Propheten,  deren  erste  Yorschrift  treues  Festhalten 
an  Jahve  ist.    Die  Stelle  geht  hauptsächlich  auf  den  politischen 
Abfall  von  Jahve,  zugleich  aber  wegen  des  Folg.  auch  mit  auf  das 
Sittliche.  —   Y.  10.  Ihre  Widerspenstigkeit  gegen  Jahve  geht  so 
weit,  dass  sie  seinen  Propheten  das  Weissagen  verbieten  (Jer. 
11,  21.  Am.  2,  12.).    nx^  sehen  und  nm  schauen  sind  von  den 
Propheten  gebraucht  s.  v.  a.  Offenbarungen  erhalten  (1,  1.),  hier 
im  Munde  der  Gottlosen  Prophetien  ersinnen,  wobei  mit  an  den 
Yortrag  derselben  zu  denken  ist  (28,  7.).    Das  1  und  4  sowie  das 
2  und  3  Gl.  entsprechen  einander.    i*nn  sV]  ihr  sollt  nicht  sehen 
d.  i.  keine  Gesichte  haben,  näml.  solche  wie  ihr  sie  habt,  wonach 
nichts  als  Unglück  bevorstände,    m&rma  im]  schaut  Täuschungen 
d.  i.  verkündigt  uns  vielmehr  Glück  und  Heil  statt  der  Drangsale 
durch  die  Assyrier.    Ygl.  Jer.  14,  13  ff.  27,  9  f.  Ez.  13,  10  ff. 
Ebenso  sollen  sie  statt  des  Misiaa  Graden,  Rechten  lieber  mpm  Glattes 
reden,  also  statt  der  rauhen  und  harten  Gebote  lieber  Angenehmes 
und  Gefälliges,  eine  laxere  Moral  predigen,  etwa  vom  Essen  und 
Trinken  (Mich.  2,  11.).    Dass  sie  selber  das  Verlangte  als  Täu- 
schungen und  Glattes  bezeichnen,  thun  sie  natürlich  im  Sinne  des 
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Propheten  wie  28,  15.  —  V.  11.  Sie  verlangen  in  ihrer  Treulo- 
sigkeit gegen  Jahve  überhaupt,  dass  die  Propheten  ihren  bisheri- 
gen Weg  verlassen,  also  nicht  mehr  von  Jahve  reden,  geschweige 
denn  für  Festhalten  an  ihm  und  Befolgung  seiner  Weisungen 
eifern,  *aö]  für  das  häufigere  ^a*  poet.  statt  kommt  nur  hier 
vor  und  ist  die  Pluralform  dieser  Präposition  wie  ^ms  neben  ^nx 
und  wohl  auch  -na»,  ">\9  neben  hx,  -v,  )>9.  —  V.  12.  Wegen 
dieser  Widerspenstigkeit  erlässt  Jahve  folgende  Drohung  gegen  sie. 
dieses  Wort\  die  Mahnung  zu  vertrauensvollem  Festhalten  an 
Jahve,  der  ohne  Aegypten  Juda  zu  erhalten  wissen  wird,  intuamv] 
Absprung  vom  Inf.  ins  Verb.  fin.  wie  5,  24.  j?üa>]  eig.  Bedrückung, 
Erpressung,  hier  zu  verstehen  von  dem  Drucke,  welchen  sie  durch 
Bewaffnung  des  Volks,  Befestigung  des  Landes  und  Erhebung 
schwerer  Abgaben  ausübten;  vgl.  28,  12.  tiVa]  Part.  Niph.  von 
wfc  abbiegen,  abweichen  als  Subst. ,  wozu  z  zu  wiederholen  ist:  das 
Abweichen,  Unrecht.  Bezeichnet  ist  damit  ihr  ganzer  Schutzplan, 
welcher  untheokratisch,  also  unrecht  war.  —  V.  13.  Wegen  ihres 
Ungehorsams  gegen  Jahve  soll  sie  das  Verderben  treffen,  yfr] 
entspricht  dem  V.  12.  wie  29,  14.  dieser  Frevel~\  ihr  ganzer 
auf  Mistrauen  und  Widerspenstigkeit  gegen  Jahve  gegründeter 
Plan,  -ps]  eig.  Riss  ist  hier  nicht  dieser  als  Oeffnung,  sondern 
überhaupt  die  Partie  der  Mauer,  welche  einen  Riss  hat,  wie  die 
Beiwörter  Vsa  fallend ,  im  Fallen  begriffen  und  waa  hervorschwel- 
lend zeigen.  Ihr  Frevel  wird  also  sein  wie  ein  verfallender  und 
hervörbiegender  Riss  an  einer  hohen  Mauer,  deren  Zerstörung  plötz- 
lich kommt  d.  i.  wie  eine  rissige  und  herausbiegende  Mauerpartie, 
welche  einstürzt  und  die  ganze  Mauer  mit  umreisst.  Ohne  Zweifel 
ist  bei  der  Mauer  zu  denken  an  das  Staatsgebäude  nach  seinen  Si- 
cherheitseinrichtungen und  Schutzverhältnissen  (Ez.  13,  10  ff.  22, 
30.  vgl.  Esr.  9,  9.  Prov.  18,  11.);  ihm  wird  ihr  Plan  verderblich, 
sofern  er  Jahve  zur  Strafe ,  also  die  Assyrier  zu  Krieg  und  Zerstö- 
rung, einer  Umkehrung  der  judäischen  Zustände  reizt  (29,  17.); 
er  ist  also  nicht,  wofür  sie  ihn  hielten,  die  stärkste  Partie  (die 
Schutzmauer  Judas),  sondern  grade  die  Partie,  deren  Schwäche 
sich  zuerst  beweiset  und  die  dem  Ganzen  Verderben  bringt.  bsV] 
ihnen  vor  allen  gereicht  ihr  Plan  zum  Verderben  (28,  17.).  Das 
Verderben  kommt  für  sie  so  schnell  und  unversehens  (29,  5.),  wie 
die  schadhafte  Mauer  plötzlich  einstürzt.  Die  Erklärung:  gleich 
einem  fValdstrom ,  der  da  stürzt,  anschwellt  gegen  die  ragende 
Mauer  {Hitz.  Hdwk.)  ist  wegen  "ps,  auch  wegen  fc&5  nicht  sicher. 
—  V.  14.  irawi]  und  er  zertrümmert  sie ,  näml.  der  Feind  die 
Mauer;  die  Eede  wird  bestimmter.  Das  Folgende  ist  alles  Ver- 
gleichung.  So  gross  ist  die  Zerstörung,  wie  wenn  man  ein  un- 
brauchbares Töpfergefäss  hinwirft  und  in  tausend  Stücke  zerschmet- 
tert, von  denen  keins  so  gross  ist,  um  damit  etwas  Feuer  vom 
Heerde  zu  nehmen  oder  etwas  Wasser  aus  dem  Brunnen  zu  schöp- 
fen; vgl.  Jer.  19,  10  f.  Ps.  2,  9.  Vttrr  s&  niro]  eig.  ein  Zerbrechen, 
nicht  schont  er  d.  i.  ein  Zerbrechen,  wobei  der  Feind  nicht  schont. 
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Die  Worte  erklären  das  näher  und  der  Infin.  steht  wie  29,  14. 
Ueber  das  Verb.  fin.  s.  Ew.  §.  350.  a.  —  V.  15.  Dies  daher,  weil 
man  nicht  in  ruhigem  Vertrauen  auf  Jahve  Ruhe  und  Friede  hält, 
sondern  kriegerische  Anstalten  und  Bündnisse  macht.  raiwa]  eig. 
durch  Rückkehr  d.i.  Ablassen  von  eurem  unruhig -kriegerischen 
Treiben  würdet  ihr  gerettet;  grade  auf  dem  Ruhehalten  und  Ver- 
trauen zu  Jahve  beruhte  eure  Stärke  und  Rettung,  indem  euch 
dann  Jahve  nicht  strafen,  die  Assyrier  nicht  angreifen,  wenigstens 
nicht  so  hart  behandeln  würden  (s.  28,  12.);  durch  eure  Rüstun- 
gen aber  und  das  Bündniss  mit  den  Aegyptern,  ihren  Feinden, 
reizt  ihr  sie  zur  grössten  Härte.  —  V.  16.  Allein  ihr  wollt  nun 
einmal  Krieg  und  er  soll  übel  genug  für  euch  auslaufen ;  ihr  wer- 
det geschlagen  und  auf  der  Flucht  vom  Feinde  eingeholt.  Mit 
paa,,  womit  düö  in  Paronomasie  steht,  macht  der  Prophet  wie  mit 
hp_  und  ein  Wortspiel:  Auf  Flüchtigen  wollen  wir  fliegen  d.  i. 
auf  Rossen  kampflustig  einherjagen,  darum  sollt  ihr  fliehen,  näml. 
geschlagen  vom  Feinde;  auf  Schnellen  (Rennern)  wollen  wir  rei- 
ten ,  darum  sollen  schnell  sein  eure  Verfolger  und  euch  einholen ; 
wonach  ihr  euch  so  sehr  sehnt,  das  wird  kommen,  aber  freilich 
in  ganz  anderm  Sinne.  Gemeint  sind  nicht  die  ägyptischen  Rosse 
(Hensl.  Rosenm.  Ew.  u.  A.),  auf  welchen  die  Aegypter  ritten,  son- 
dern die  judäischen.  Auch  die  Judäer  hatten  Reiterei  (2,  7.  Mich. 
5,  9.);  sie  war  aber  gegen  die  assyrische  unbedeutend,  weshalb 
man  sich  mit  Aegypten  verbündete,  welches  eine  zahlreiche  Rei- 
terei hatte  (31,  1.).  —  V.  17.  Tausend  Mann  von  euch  fliehen 
vor  einem  einzigen  Assyrier  und  zwar  schon  dann,  wenn  er  nur 
sein  Kriegsgeschrei  erhebt;  erheben  es  fünf,  so  topr  flieht  ihr  d.  i. 
ihr  mit  dem  judäischen  Kriegsheere  flieht  da,  so  dass  es  eine  all- 
gemeine Flucht  gibt.  Dies  geschieht  auf  eine  Art,  dass  ihr  übrig 
bleibt,  wie  eine  Stange,  wie  ein  Panier  auf  dem  Berggipfel,  wel- 
ches ganz  einzeln  und  isolirt  dasteht  d.  i.  ihr  zerstreut  euch  flüch- 
tig so,  dass  ihr  nicht  zwei  bei  einander  bleibt.  Zu  ^can  entweder 
B|Vs  ihr  alle  {Für.  Rosenm.  Hdwk.)  oder  nach  Lev.  26,  8.  Dt.  32, 
30.  naa1!  eine  Myriade  (Lwth.  ./.  D.  Mich.  Gesen.  de  fVette,  Maur.) 
zu  ergänzen,  ist  willkührlich  und  unnöthig.  —  V.  18  —  26.  Ist 
es  aber  soweit  gekommen ,  dann  wird  sich  Jahve  seines  Volks  er- 
barmen, indem  die  Assyrier  Juda  nicht  vernichten  sollen  und  das 
Volk  durch  die  Noth  sich  auch  bessern  lassen  wird;  eine  Hoff- 
nung, welche  in  der  begeisterten  Rede  des  Sehers  messianisch 
wird,  p^i]  doch  eben  deshalb,  nämlich  wegen  der  V.  13 — 17.  ge- 
schilderten grossen  Noth  und  Gefahr  des  Unterganges  Juda's.  nar; 
mit  V  ist  auf  etwas  harren,  auch  wonach  I  erlangen  haben,  sich 
sehnen  (Job  3,  21.).  nsssn]  Inf.  Kai.  Ew.  §.  255.  d.  Also  die  grosse 
Noth  rührt  Jahve  so,  dass  es  ihn  verlangt,  euch  zu  begnadigen 
und  dass  er  sich  erhebt  von  seinem  Sitze,  euch  liebreich  zu  be- 
handeln, also  zu  retten,  zu  helfen  und  zu  schützen.  Denn  Jahve 
ist  ja  ein  gerechter  Gott  und  will  bloss  die  Sünder  vertilgen,  nicht 
das  ganze  Volk,  in  welchem  auch  :h  isjin  auf  ihn  Hoffende,  Ver- 
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trauende  sind;  diese  werden  erhalten  und  darum  glücklich  geprie- 
sen. Die  Erklärung:  deshalb  (wegen  eurer  Verkehrtheit)  zögert 
er  euch  zu  begnadigen  und  ist  er  entfernt  {Jarch.  Rosenm.  Gesen.) 
oder  rührt  er  sich  nicht  (Houbig.  Lwth.  Ew.,  welche  unnöthig  bim, 
afa?  er  schweigt  [bit  lesen  auch  Davidson,  Ckeyne  Not.  p.  32.  nach 
2  Codd.,  doch  gibt  es  dieser  nach  Ps.  37,  7.:  he  will  wait  in  still- 
ness]  für  wi*  lesen)  euch  liebreich  zu  behandeln  oder  euch  zu  be- 
mitleiden [Del.  ähnlich:  darum  wird  er  hoch  sich  zurückzieht,  bis 
er  euch  begnadigt]  hat  Alles  gegen  sich.  Denn  rtsrr  mit  \  und  nv 
bedeuten  dies  nicht  und  -s  denn  V.  19.  passt  dazu  nicht.  Auch 
müsste  man  dann  die  Copula  vor  welche  dieses  an  V.  17. 
knüpft,  wegwünschen.  Gegen  die  Deutung  aber:  darum,  weil 
der  Krieg  so  übel  auslaufen  wird,  harret  Jahve,  um  euch  Zeit  zur 
Bekehrung  zu  lassen  und  euch  in  diesem  Falle  zu  begnadigen, 
darum  erhebt  er  sich,  euch  liebreich  zu  behandeln  (Eichh.  Nitz. 
Umbr.)  spricht,  dass  nach  der  Ansicht  des  Propheten  das  Straf- 
gericht fest  beschlossen  ist  und  in  kurzer  Frist  unausbleiblich  her- 
einbrechen wird  (29,  1.  17.  31,  3.  32,  10  ff.)  und  dass  das  sich 
Erheben  zur  Barmherzigkeit  nicht  zu  jenem  Harren  passt.  Jahve 
wusste  ja,  dass  er  vergeblich  auf  ihre  Bekehrung  vor  der  Züchti- 
gung harren  werde  und  kann  deshalb  den  Fall  der  Erbarmung 
wegen  ihrer  Bekehrung  vor  dem  Strafgerichte  gar  nicht  setzen.  — 
V.  19.  Demi]  näml.  weil  Jahve  Erbarmen  beweisen  will.  Die 
Verheissung  ist  gerichtet  an  das  Volk  in  Zion ,  das  da  wohnt  in 
Jerusalem,  also  an  die  ganze  heilige  Stadt.  Sie  wird  belagert  wer- 
den, wo  man  dann  weinen  und  schreien  wird,  sich  aber  halten 
(29,  1  ff .  31,  4.).  Der  Inf.  abs.  isa  aus  nba  geworden  verstärkt 
wie  28,  28.  den  Begriff:  heftig  weinen.  "pH"»]  für  -?rp  nach  Gesen. 
Lehrg.  S.  386.  Ew.  §.  251.  d.  —  V.  20.  Die  Erbarmung  gründet 
sich  darauf,  dass  das  Volk  sich  durch  die  Noth  bessern  lässt.  Brod 
und  Wasser  der  Drangsal]  knappe  Nahrungsmittel  gibt  Jahve,  wie 
bei  Belagerungen  gewöhnlich  (1  Bg.  22,  27.  Ez.  4,  16  f.)  und  be- 
weiset dadurch  seine  Güte  wie  durch  die  Belagerung  selbst  seine 
Gerechtigkeit,  b*^]  für  den  Stat.  constr.  vgl.  3,  24.  28,  1.,  wo- 
durch ynh  einfache  Apposition  wird.  Daher  wendet  man  sich  ihm 
wieder  zu  und  ist  ihm  gehorsam,  sp]  kommt  nur  hier  vor.  Das 
arab.  oui^ist  eig.  zur  Seite  gehen ,  sein,  dann  a)  umgehen,  um- 
geben, umzäunen,  b)  helfen,  beschützen,  bedecken,  c)  abweichen; 
danach  ist  P]3s  Seite ,  ausser ste  Seite  ,  Ende ,  Flügel.  Das  Niph. 
steht  reflexiv  und  ist  sich  auf  die  Seite  machen.  Die  Lehrer  des 
Volks,  die  Propheten  mussten  sich  vor  den  untheokratischen  Gros- 
sen, welche  ihnen  das  Weissagen  verboten  (V.  10.),  zurückziehen, 
was  sie  nach  der  Besserung  des  Volks  nicht  mehr  brauchen.  S]{fiJ*] 
üb.  d.  Sing.  Gesen.  §.  147.  a.  Ew.  §.  316.  a.  eure  Augen  sind  se- 
hend sie]  sind  auf  sie  gerichtet  und  schauen  auf  sie,  wenn  sie  wie- 
der öffentlich  auftreten,  während  man  vorher  nicht  auf  sie  achtete ; 
vgl.  Ps.  101,  6.  25,  15.  Das  Partie,  mit  n^n  drückt  feste  Dauer 
aus  wie  2,  2.  Ew.  §.  168.  d.    Uebrigens  kann  man  spMö  auch  als 
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Sing,  nehmen  und  an  Jesaia  denken.  Ges.  §.  93.  9.  Ew.  §.  256.  b. 
—  Y.  21.  Ebenso  hört  man  ihre  Beden  an,  von  denen  man  bis 
dahin  nichts  wissen  wollte  (29,  18.).  -pnnxto]  von  hinter  dir  her 
hörst  du  sie,  indem  die  Propheten  gleichsam  hinter  dir  hergehen, 
wie  der  Hirt  hinter  seiner  Heerde  (56,  11.  Jer.  17,  16.  Zach.  11, 
4  ff.).  Wenn  also  das  Volk  rechts  oder  links  vom  (graden)  Wege 
ausweicht,  rufen  sie:  das  ist  der  Weg  d.  i.  hier  ist  der  Weg,  hier 
müsst  ihr  gehen.  Der  für  die  Besserung  und  das  Glück  des  Volks 
begeisterte  Prophet  geht  hier  unvermerkt  in  eine  messianische 
Schilderung  über,  die  er  im  Folgenden  weiter  ausführt.  —  V.  22. 
Also  geleitet  entsagt  das  Volk  entschieden  dem  Götzendienste ;  vgl. 
2,  20.  31,  7.  s*3ia]  eig.  verunreinigen,  also  als  profane  Dinge  oder 
als  ü-a^tti  Greuel  (s.  1 ,  4.)  behandeln  z.  B.  durch  Beschmutzung, 
Abreissung,  Hinwerfung  zu  den  Patten  und  Fledermäusen. 
C]03]  silberne  Bilder  heissen  sie,  weil  sie  einen  *»Sä  lieber zug  (s. 
21,  5.)  von  Silber  hatten,  während  sie  selbst  aus  Holz  geschnitzt 
waren.  Ebenso  ist  die  ant  was  ein  Bild  mit  goldener  srts«  Beklei- 
dung d.  i.  Ueberzug,  während  sie  selbst  aus  geringerem  Metall  ge- 
gossen war.  Dass  das  Volk  grade  das  Kostbarste  daran,  die  Ueber- 
züge,  so  behandelt,  verräth  seinen  religiösen  Eifer,  du  zerstreust 
sie]  zertrümmerst  die  Götzenbilder  und  wirfst  die  Stücke  zerstreut 
hin,  um  so  jede  Spur  von  ihnen  zu  vernichten;  vgl.  2  Rg.  23,  6. 
zu  ihm]  näml.  zu  jedem  von  ihnen.  Das  Suff,  distributiv  wie 
5,  23.  —  V.  23.  Diese  theokratische  Besserung  belohnt  Jahve 
z.  B.  mit  fruchtbaren  Zeiten,  m  ^taü]  Genit.  obj. :  Regen  für  den 
Samen  d.  i.  zur  Aussaat,  also  Frühregen,  welcher  vom  Oct.  an 
fiel  und  zur  Aussaat  unentbehrlich  war;  vgl.  23,  15.  5,  1.  ^ras] 
ist  Accus.:  womit  du  besäest  das  Land;  vgl.  Dt.  11,  10.  22,  9. 
Jud.  9,  45.  Ebenso  vq:  mit  2  Accus.  5,  2.  Daher  ist  das  Brod- 
korn (ürih  wie  28,  28.)  "jan  üppig  gediehen  und  markig,  nahr- 
haft ,  eig.  fett,  -papte]  ist  vielleicht  (vgl.  Ex.  17,  3.)  Sing.  s.  d. 
Gramm,  z.  V.  20.  Das  Vieh  weidet  auf  weiter  Aue  eig.  auf  weit- 
gemachter Aue.  Näml.  nach  dem  Untergange  der  Gottlosen,  wel- 
che den  meisten  Grundbesitz  an  sich  gerissen  hatten  (5,  8.  29,  21. 
Mich.  2,  2.),  besitzt  der  übrigbleibende  fromme  Pest  das  Land 
und  also  jeder  grosse  Grundstücke.  —  V.  24.  Die  Arbeitsthiere, 
welche  nicht  auf  die  Weide  gehen,  sondern  im  Stalle  gefüttert 
werden,  erhalten  besseres  Futter.  Wwb]  eig.  Gemischtes,  Gemeng- 
sei im  Allgemeinen  wohl  einerlei  mit  der  römischen  farrago.  Diese 
zog  man  aus  Spelt  oder  Gerste  und  mitgesäeten  Hülsenfrüchten 
z.  B.  Wicken  [vgl.  zu  28,  25.]  und  schnitt  die  Saat  grün  ab  zu 
Viehfutter  (Varro  de  re  rust.  1,  31.  Plin.  H.  N.  18,  41.  Job  6.  5.). 
Man  liess  sie  aber  auch  reifen,  Körner  bringen  und  erndtete  sie 
dann  (Colum.  2,  11.  Job  24,  6.).  An  Letzteres  ist  hier  wegen  des 
Beisatzes  n^r  [wohl  besser  mit  Ew.  als  Perf.  Pu.  rn*  auszusprechen] 
iük  welches  Einer  d.  i.  man  würfelt  [über  nm  die  Wurfschaufel 
und  rrwa  Wurfgabel  (mit  6  Zinken)  vgl.  den  eingehenden  Excurs 
von  Wetzstein  bei  Del.  S.  707  ff.]  zu  denken  und  also  V^a  von 
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den  Körnern  zu  verstehen,  welche  geschroten  und  mit  Salz  ver- 
mischt dem  Vieh  ein  angenehmes  und  gesundes  Futter  waren. 
Aber  nur  in  sehr  fruchtbaren  Zeiten  konnte  Bindern  und  Eseln 
(auch  diese  brauchte  man  nach  Dt.  22,  10.  Ex.  23,  12.  zum  Land- 
bau) so  gutes  Futter  gegeben  werden.  —  V.  25.  Mit  Fruchtbar- 
keit sind  auch  die  Berge  und  Hügel,  sonst  dürr,  unbewachsen  und 
unbebaut,  gesegnet;  auf  ihnen  entstehen  Quellen  und  Bäche,  wel- 
che sie  bewässern ;  sie  sind  dann  mit  Triften  bedeckt  und  werden 
segensreich  bebaut  (Jo.  4,  18.  Am.  9,  13.  Ps.  65,  13.).  zur  Zeit 
des  grossen  Würgens,  beim  Fallen  der  Thürme]  Denkt  man  hiebei 
an  Sanherib's  Niederlage  und  bei  den  a^nas  ,  wofür  Lwth.  J.  D. 
Mich.  Döderl.  Paul,  ohne  Noth  D^*ra»  lesen,  an  die  assyrischen 
Grossen  (Grot.  Hitz.  Hdwk.  Drechsl.  Cheyne),  so  hat  das  1  und 
2  Gl.  keine  natürliche  Verbindung ,  da  der  Fall  der  assyr.  Grossen 
und  die  Entstehung  der  Bäche  nicht  zusammenhängen.  Auch  be- 
schreibt der  Prophet  diese  Niederlage  nie  als  ein  Würgen  von  Sei- 
ten Jahve's,  hebt  nie  die  assyr.  Grossen  als  besondere  Schlacht- 
opfer hervor  und  braucht  nie  den  unerhörten  Tropus  Thürme  für 
Gewallige,  den  auch  Chald.  Eichh.  Gesen.  Maur.  Ew.  u.  A.  an- 
nehmen. Vielmehr  geht  die  Stelle  auf  die  schon  Y.  16  f.  ange- 
drohte Niederlage  der  Judäer;  diese  ist  das  grosse  Würgen,  wel- 
ches besonders  jene  kriegslustigen  judäischen  Grossen  trifft  (29, 
20.).  Zugleich  aber  werden  die  Assyrier  die  auf  den  Anhöhen 
angelegten  Festungen ,  auf  welche  die  Grossen  Juda's  vertrauten, 
zerstören.  Denn  es  soll  in  der  glücklichen  Zeit  keine  solche  mehr 
geben  (Mich.  5,  10.);  vielmehr  sollen  statt  ihrer  Triften  und  Pflan- 
zungen die  Anhöhen  bedecken,  welche  dann  Jahve  mit  Wasser 
segnet.  Vgl.  2,  14  f.,  wo  den  Bergen  und  Hügeln  die  Thürme 
und  Mauern  folgen.  Wenn  der  Prophet  diesen  Segen  der  Zeit  der 
Drangsal,  der  Niederlage  und  Zerstörung  beilegt,  so  lag  das  in  der 
Natur  der  Sache;  mit  der  Niederlage  tritt  Friedenssinn  bei  den 
bisher  kriegerisch  Gesinnten  ein  und  mit  der  Zerstörung  der  Fe- 
stungen erfolgt  eine  bessere  Benützung  der  Anhöhen;  das  Unheil 
gebiert  Heil.  Der  Sing,  m  wie  8,  8.  30,  20.  —  V.  26.  In  der 
Begeisterung  hofft  der  Prophet  sogar,  dass  Jahve  den  Gestirnen 
vermehrtes  Licht  verleihen  werde,  dem  Monde  Sonnenlicht,  der 
Sonne  siebenfaches  Licht.  Dazu  vgl.  11,  8.  B^na>aw]  siebenfach. 
Gesen.  §.  97.  3.  Anm.  1.  Ew.  §.  269.  b.  Dies  geschieht  bei  der 
Herstellung  des  Volks,  ■jfüfc  yrro]  eig.  das  Zerschlagen  seines  Schla- 
gens d.  i.  die  von  ihm  durch  die  Assyrier  geschlagenen  Wunden. 
mtv»]  Absprung  vom  Infin.  wie  5,  24.  14,  25.  Ueb.  das  Bild  vom 
Staate  als  Körper  s.  z.  1,5.  Die  Worte  tr^rt  —  niss  erklären 
Lwth.  Gesen.  Maur.  Hitz.  Hdwk.  mit  Recht  für  ein  unächtes  Ein- 
schiebsel [wogegen  Ew.  Del.  Cheyne  u.  A.  sie  beibehalten] ;  denn 
sie  fehlen  bei  den  LXX  und  sind  eine  unnothige  und  den  Paralle- 
lismus störende  Epexegese.  —  V.  27  —  33.  Der  Eintritt  jener 
glücklichen  Zeit  hebt  an  mit  der  Vernichtung  der  Assyrier,  welche 
der  Prophet  nunmehr  schildert.    Name  Jahve\i\  Jahve  selbst,  wie- 
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fern  er  erkannt  und  bekannt  wird,  also  sich  offenbart  und  kund- 
thut,  z.  B.  als  Mächtigen  und  Gerechten;  vgl.  18,  7.  26,  8.  Ps. 
44,  6.  54,  3.  von  fer/i]  wie  ein  Gewitter,  das  in  der  Ferne  auf- 
steigt; von  demselben  sind  die  folgenden  Züge  entlehnt  (s.  29,  6.). 
sein  Zorn  brennt]  ist  bereits  erregt,  und  wird  sich  in  einem  furcht- 
baren Wetter  bethätigen.  und  Schwere  ist  die  Erhebung]  schwer 
(langsam)  ist  sein  Aufsteigen  aus  der  Ferne,  bis  er  über  den  Fein- 
den anlangt.  Das  Bild  versteht  sich,  wenn  man  an  den  Heranzug 
eines  schweren  Gewitters  denkt.  Aufsteigender  Rauch  (Maur.  Eitz. 
Hdwk.  Del.  Cheyne)  oder  Brand  {Lwth.  Gesen.  fViner  u.  A.)  kann 
das  nur  hier  vorkommende  iwfeö  ebenso  wenig  bedeuten,  wie  wsw» 
[vgl.  jedoch  Rieht.  20,  38.  40.]  dies  bedeutet  Wie  käme  doch 
ein  Derivat  von  erheben  zu  der  Bedeutung  Rauch,  Brand! 
Jener  innere  Zorn  strömt  dem  schnaubenden  Gotte  als  verzehren- 
des Feuer  aus  dem  Munde  (s.  9,  18.  10,  17.),  ein  unser  religiöses 
Gefühl  nicht  ansprechendes  Bild.  —  V.  28.  Sein  Zornhauch  gleicht 
dem  überschwemmenden  Bache,  der  bis  zum  Halse  reicht  d.  h.  er 
strömt  in  grosser  Masse  von  ihm  aus  und  bringt  Gefahr  und  Ver- 
derben (8,  8.  42,  25.).  Hssn]  entweder  chald.  Infinitiv-Form  für 
?T?~  wegen  des  Gleichklangs  mit  iftsa  so  gewählt  oder  Nom.  verb. 
mit  dem  Accus,  wie  11,  9.  h  gibt  den  Zweck  seines  zornigen  Er- 
scheinens an;  es  ist  zum  Schwingen  der  Völker  in  der  Schwinge  des 
Verderbens  d.  i.  dient  dazu,  sie  in  zerstreute  Flucht  zu  treiben, 
auf  welcher  sie  untergehen;  vgl.  29,  5.  6.  Zum  Bilde  vgl.  41,  16. 
Jer.  15,  7.  Am.  9,  9.  und  ein  irreführender  Zaum  (wird  sein)  an 
den  Backen  der  Völker]  sie  werden  mit  zwingender  Gewalt  ent- 
führt, aber  in  die  Irre,  wo  sie  untergehen  (s.  z.  3,  12.).  Die  Völ- 
ker sind  die  Assyrier  mit  ihren  Bundesvölkern  (s.  5,  26.)  und  das 
Bild  ist  von  der  Bändigung  wilder  Thiere  entlehnt  wie  37,  29.  — 
V.  29.  Darüber  stimmt  Jerusalem,  welches  von  den  Belagerern 
befreit  wird,  Lob  -  und  Dankgesänge  an.  der  Gesang  wird  euch 
sein  wie  in  der  Nacht  des  Geweihtwerdens  des  Festes]  d.  h.  die  Lie- 
der, die  dann  bei  euch  erschallen,  gleichen  denen  u.  s.  w.  Ohne 
Zweifel  ist  das  Passahfest  gemeint,  womit  das  Fest  des  Ungesäuer- 
ten eingeleitet  wurde  (Lev.  23,  5  f.);  dies  lehrt  die  Erwähnung  der 
Nacht  wie  die  Bedeutung  des  Festes,  welches  zum  Andenken  an 
die  Verschonung  der  Väter  in  Aegypten  gefeiert  wurde ;  man  sang 
beim  Passahmahle  Lob-  und  Danklieder,  später  das  grosse  Hallel 
Ps.  113 — 118.  Aehnliche  und  nur  solche  Lieder  singt  man  jetzt, 
wo  Jahve  das  Verderben  vorüber  gehen  lässt.  Wahrscheinlich 
wurde  dieser  Vergleich  durch  das  nicht  lange  vorher  gefeierte  Pas- 
sahfest (s.  29,  1.)  herbeigeführt.  Zu  t^'h  ist  h  zu  wiederholen: 
wie  dem  Gehenden  mit  der  Pfeife  d.  i.  wie  den  zum  fröhlichen  Feste 
nach  Jerusalem  Wallenden.  Alle  Männer  sollten  jährlich  dreimal 
in  Jerusalem  erscheinen  (Dt.  16,  16.).  Die  Pilgernden  zogen  aber 
unter  Musik  und  Gesang  einher  (Ps.  122,  1.  4.).  Fels  Israels]  wie 
17,  10.  —  V.  30.  Der  Prophet  fährt  fort,  die  Vertilgung  der 
Assyrier  zu  schildern  und  stellt  Jahve  dar  als  Kampf helden,  der 
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mit  furchtbarem  Schlachtgeschrei  (Donner)  angreift  und  Vernich- 
tende  Schläge  auf  den  Feind  herabführt,  rrts]  von  wsa  wie  Wjrtf 
von  nvr  ist  eig.  Niederlassen ,  hier  das  Herabfahren  des  schlagen- 
den Arms,  die  herabgeführten  Schläge;  vgl.  10,  33  f.  14,  25. 
t)K  j]*T3]  »mY  Grimm  des  Zorns  d.  h.  mit  der  Heftigkeit  eines  kampf- 
entbrannten Helden.  Im  Folg.  wirkt  a  fort  und  steht  von  der 
Begleitung  wie  8,  16.  11,  15.  29,  6.  32,  19.  fto]  ist  nach  hebr. 
Sprachgebrauch  weder  Fluth  als  Wolkeubruch  (Paul.  Gesen.  Maur. 
Hitz.  Hdwk.  Del.)  noch  Prasseln  (Ew.),  sondern  eig.  Zerstreuen, 
also  von  Zerstreuern  d.d.  von  Sturmwinden  zu  verstehen  (Rosenm.). 
Vgl.  wtfß  Winde,  eig.  Zerslreuer  Job  37,  9.  und  hsüö  Sturm  von 
epo  wegraffen  sowie  procella  von  procellere.  Die  herabstürzende 
Wasserfluth  wird  erst  mit  öhjr  genannt.  Haßelsteine]  deren  sich 
Jahve  ebenfalls  gegen  die  Feinde  bedient  wie  32,  19.  Jos.  10,  11. 
Job  38,  23.  —  V.  31.  Dann  (*a  wie  1,  29.)  erbebt  Assur,  vor 
welchem  bisher  alle  Völker  bebten  und  sich  fürchteten,  mit  dem 
Stocke  schlägt  er]  wenn  er  mit  dem  Stocke  schlägt,  näml.  Jahve 
auf  Assur,  wie  das  Folg.  lehrt.  Jahve's  Stock  sind  die  Uebel,  mit 
welchen  er  die  Menschen  züchtigt,  hier  die  V.  30.  genannten  (s. 
z.  10,  5.).  —  V.  32.  Jegliches  Darübergehen  des  verhängten  Sto- 
ckes, den  Jahve  nieder lässt  auf  ihn,  ist  mit  Pauken  und  C ither ii] 
d.  i.  jeden  Schlag,  den  Jahve  auf  Assur  führt,  begleiten  die  Jeru- 
salemiten  mit  Jubel,  rrwa  ntjft]  eig.  Stock  der  Gründung  d.  i. 
Züchtigung  der  Bestimmung,  beschlossene  Strafe;  vgl.  Mich.  6,  9. 
Hab.  1,  12.  3,  9.  und  zu  tö*  23,  13.  Diese  Erklärung  ist  indess 
gar  unsicher  und  man  lieset  besser  snewa  na»  Stab  der  Züchtigung 
d.  i.  t  Straf stock  vgl.  Prov.  22,  15.  wian  n^rrV^]  nicht  getümmel- 
volle Kriege  (Gesen.  Maur.  Hitz.  Hdwk.  Umbr.),  was  twn*  nicht 
bedeuten  kann ,  sondern  Kämpfe  des  Schwingens  (Del.  Cheyne), 
also  solche,  wo  Jahve  unablässig  den  Arm  und  Stock  schwingt 
und  Schläge  auf  die  Feinde  führt,  wie  19,  16.  s.  z.  1,  25.  m] 
gegen  es,  nämlich  Assyrien,  wobei  an  das  Volk  zu  denken  ist  wie 
33,  23.  Man  kann  indess  auch  na  lesen,  was  viele  Codd.  darbie- 
ten; vgl.  23,  13.  —  V.  33.  Die  Assyrier  müssen  also  fallen. 
Denn  bereits  ist  ihnen  eine  Stätte  zubereitet,  wo  ihre  Leichen  ver- 
brannt werden  sollen  (33,  12.).  Die  heidnische  Sitte  des  Verbren- 
nens  der  Todten  war  den  Hebräern  widerwärtig  und  nur  bei  hin- 
gerichteten Verbrechern  fand  bisweilen  das  Verbrennen  zur  Ver- 
schärfung der  Strafe  statt  (Lev.  20,  14.  21,  9.  Jos.  7,  25.  vgl. 
Winer  RWB.  u.  Begraben).  Bei  Jerusalem  befand  sich  die  Stätte, 
wo  man  in  abgöttischen  Zeiten  Menschen  verbrannte,  im  Thale 
Hinnom  an  der  Südseite  der  Stadt.  An  ihr  opferte  man  dem  Mo- 
loch Kinder  (Jer.  7,  31.  19,  13.  2  Eeg.  23,  10.),  z.  B.  zur  Zeit 
des  Ahas  (2  Chron.  28,  3.);  an  ihr  sollen  auch  die  Leichname  der 
Assyrier  verbrannt  werden.  Sie  heisst  im  A.  T.  ne'n  eig.  Abscheu, 
Greuel  (Job  17,  6.  von  vpr  speien)  und  hatte  als  unreiner  und 
grauenhafter  Ort  diesen  Namen  ohne  Zweifel  von  den  Jahvever- 
ehrern.    Das  von  nsffl  abgeleitete  und  nur  hier  vorkommende  rsrti* 
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bezeichnet  offenbar  eine  Topheth-  Anstalt  d.  i.  eine  Höhe  oder 
einen  Altar,  wie  solche  zu  Menschenopfern  in  Topheth  bestanden 
(Jer.  7,  31.).  Also:  ein  Topftet  ist  errichtet,  auch  für  den  König 
ist  es  bereitet]  d.  h.  die  Topheth-Bama,  die  Menschenopferhöhe  ist 
schon  zurecht  gemacht,  auf  welcher  Sanherib  und  seine  Krieger 
gleichsam  als  Jahve  gefallene  Opfer  (s.  34,  6.)  verbrannt  werden 
sollen.  ^iteinNtt]  eig.  von  gestern ,  also  eben ,  vor  Kurzem.  Denn 
längst  (Gesen.  Rosenm.  Nitz.  Hdwk.  Ew.)  bedeutet  das  Wort  nir- 
gends und  kann  es  auch  nicht  bedeuten ,  sondern  nur  noch  früher 
und  dann  meist  mit  öto^tö  verbunden,  nr^-tto]  s.  v.  a.  uh  Kreis, 
Umkreis  (29,  3.)  gehört  gegen  die  Acc.  zum  Vorhergehenden :  tief 
und  weit  hat  er  (Jahve)  gemacht  ihren  Umkreis,  also  die  Umgebung 
der  Opferhöhe  (n^a),  welche  der  Verf.  bei  dem  Suff,  im  Sinne  hat. 
Die  Tiefe  ist  nicht  die  nach  unten  hin,  sondern  die  nach  hinten 
hin,  die  von  der  Opferhöhe  weg  nach  der  Weite  hin  (31,  6.);  die 
Einfassung  ist  also  nach  allen  Seiten  hin  tief  hinausgerückt  (pw) 
und  der  umgebende  Raum  ist  daher  weit  (arn),  denn  er  soll  ja 
sehr  zahlreiche  Schlachtopfer  fassen.  Feuer  und  Holz  ist  viel  da, 
ein  Hauch  Jahve^s  gleich  einem  (brennenden)  Schwefelflusse  zündet 
es  an]  Der  Hauch  Jahve's  ist  feurig  und  entzündet  (9,  1 8.).  roist] 
s.  Ew.  §.  287.  c.  m]  steht  neutrisch  wie  V.  8.  und  geht  auf  das 
Holz.    Ueber  die  ganze  Erwartung  s.  29,  6. 

Cap.  31  —  32,  8.  Die  zweite  Abtheilung  der  im  Sommer  715 
gehaltenen  Reden,  welche  den  Inhalt  der  vorhergehenden  Abthei- 
lung nach  demselben  Gange,  jedoch  kürzer  wiederholt,  32,  1  —  8. 
aber  Eigenthümliches  hinzubringt.  Sie  wird  V.  1 — -3.  mit  einer 
Misbilligung  des  ägyptischen  Bündnisses  eröffnet.  Weh  über  die 
Ungehorsamen,  die  nach  Aegypten  hinabziehen !  mt»V]  wie  20,  6.: 
lim  Hilfe  zu  heischen.  [Ew.:  Nach  guten  HSS.  sei  das  J  in  dem 
ersten  Vyi  zu  streichen,  wodurch  der  Satzbau  schlanker  werde.] 
i33w]  das  Verb.  fin. ,  in  welches  der  Verf.  aus  dem  Part,  übergeht, 
ist  als  Relativsatz  zu  fassen;  s.  z.  5,  8.  Das  ebene  Aegypten  hatte 
viele  Rosse,  Reiter  und  Wagen  (36,  9.  Ex.  14,  9.  15,  6.  1  Rg. 
10,  28  f.),  woran  das  bergige  Palästina  nicht  reich  war;  die  Judäer 
verliessen  sich  also  auf  die  Reiter  und  Wagen  der  Bundesgenos- 
sen, statt  auf  Jahve  zu  schauen  (Ps.  20,  8.)  d.  i.  vertrauensvoll 
auf  ihn  ihre  Blicke  zu  richten  (17,  7.)  und  ihn  um  Hilfe  anzu- 
gehen (9,  12.).  —  V.  2.  Doch  auch  er  ist  weise]  näml.  so  gut  wie 
die  vielgepriesenen  Aegypter  (s.  19,  11.)  und  wird  mit  seiner 
Weisheit  demnächst  ganz  andre  Dinge  ins  Werk  setzen,  als  sie 
mit  der  ihrigen,  nämlich  Unheil  herbeiführen,  das  sie  mit  ihrer 
Weisheit  nicht  aufhalten  werden ;  es  kommt  unausbleiblich,  seine 
Worte  entfernt  er  nicht]  seine  Strafandrohungen  29,  14.  30,  13  ff. 
beseitigt  er  nicht,  hebt  er  nicht  auf,  sondern  lässt  sie  wie  ins 
Leben  gesetzte  Kräfte  (s.  9,  7.)  das  wirken,  was  sie  besagen.  Er 
erhebt  sich  also  als  Feind  gegen  die  Genossenschaft  (rfa  wie  Ez. 
2,  5.   12,  2  f.  vgl.  auch  1,  4.)  der  Bösewichter  d.  i.  gegen  jene 
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judäischen  Grossen,  welche  im  assyr.  Kriege  fallen  werden  (29,  20. 
30,  13.).  rfrty]  eig.  Hilfe  d.  i.  Helferschaft,  womit  die  Aegypter 
gemeint  sind.  Das  Abstr.  drückt  das  Collect,  der  Concrr.  aus  wie 
3,  25.  20,  4.  —  V.  3.  Da  Jahve  das  Verderben  der  Aegypter 
(mit  jenen  Judäern)  will,  so  kann  es  nicht  ausbleiben.  Denn  sie 
sind  Menschen  und  Fleisch,  also  schwache  und  hinfällige  Sinnen- 
wesen, er  aber  ist  Gott  und  Geist,  also  die  Alles  belebende  und 
erhaltende  Kraft,  ohne  welche  jene  gar  nicht  existirten.  Vgl.  Jer. 

17,  5.  Zach.  4,  6.  Ps.  56,  6.  78,  39.  90,  1  ff .  Gen.  6,  3.  m.  Pro- 
phet. I.  S.  117.  Er  streckt  nur  seine  Hand  aus  und  der  Helfer 
(Aegypter)  und  der  Geholfene  (Judäer)  fallen.  Wie  es  scheint, 
hielt  es  der  Verf.  doch  für  möglich  (s.  indess  30,  7.),  dass  die 
Aegypter  gegen  die  Assyrier  (wie  später  gegen  die  Chaldäer  Jer. 
37,  5.)  nach  Juda  ausrücken,  hier  aber  geschlagen  werden  wür- 
den. p4ä*]  Gesen.  §.  75.  Anm.  4.  Ew.  §.  194.  a.  —  V.  4  —  9. 
Jahve  wird  ohne  Aegyptens  Hilfe  die  Assyrier  in  die  Flucht  schla- 
gen und  Jerusalem  schützen,  ^s]  gibt  den  Grund  an,  weshalb  der 
Verf.  sich  gegen  das  Bündniss  erklärt.  Jahve  hat  ihm  geoffenbart, 
dass  er  Jerusalem  beschützen  wolle.  Diese  Beschützung  Jerusa- 
lems wird  durch  ein  schönes  Bild  veranschaulicht:  vgl.  Homer.  II. 

18,  161  f.  Wie  da  knurret  der  Löwe  und  der  Leu  über  seiner  Beute, 
welcher,  wird  gegen  ihn  herbeigerufen  eine  Menge  Hirten,  vor  ihrem 
Geschrei  nicht  erschrickt  und  vor  ihrem  lArmen  nicht  verzagt,  also 
steigt  hernieder  Jahve~\  näml.  unter  brüllendem  Donner,  uner- 
schrocken und  unverzagt;  er  lässt  sich  seine  Stadt  so  wenig  neh- 
men, wie  der  Löwe  das  geraubte  Lamm  (s.  29,  6.  30,  27  ff.), 
tirtfaä]  eig.  ihr  Hügel  d.  i.  ihre  Hügelschaft,  die  übrigen  Berge 
ausser  dem  Zion.  Nach  Eitz.  Hdwk.  und  Del.  wäre  hier  Jahve  an 
der  Spitze  der  Assyrier  den  Jerusalemiten  als  Belagerer  angedroht. 
Allein  für  diesen  Gedanken  hätte  Jesaia  das  Bild,  welches  vom 
Schützen  dessen  redet,  was  man  besitzt,  äusserst  schlecht  gewählt. 
[Demnach  ist  hu  nicht  wider  sondern  auf,  wie  Cheyne:  to  fight  on 
mount  Zion.]  Auch  ist  V.  5.  offenbar  Fortsetzung,  nicht  Gegen- 
satz zu  V.  4.  —  V.  5.  Jahve  schützt  Jerusalem  wie  fliegende 
Vögel  d.  i.  er  schwebt  vom  Himmel  hernieder  und  schützend  über 
seiner  Stadt,  wie  die  Vögel  über  ihren  Nestern  und  Jungen  (Dt. 
32,  11.).  b^sx]  hier  wegen  mss»  von  den  weiblichen  Vögeln  zu 
verstehen,  welche  um  die  Jungen  zärtlicher  und  eifriger  besorgt 
sind.  Das  "Wort  kommt  wie  im  Syr.  auch  von  grossen  Vögeln  vor, 
z.  B.  Raubvögeln  Ez.  39,  4.  Der  Vergleich  zielt  auf  das  Lieb- 
reiche wie  V.  4.  auf  das  Gewaltige.  Nach  Hitz.  Del.  wären  die 
belagerten  Jerusalemiten  mit  geängsteten  Vögeln  verglichen.  Allein 
mit  fliegenden  Vögeln  konnten  die  Belagerten  schwerlich  vergli- 
chen werden  und  flattern  bedeutet  S)iy  nicht.  Auch  flattern  die 
kleinen  Vögel,  vom  Baubvogel  bedroht  und  verfolgt,  wohl  nicht, 
sondern  ducken  und  verbergen  sich.  Ueber  die  Inff.  absol.  für 
das  Verb.  fin.  s.  Gesen.  §.  131.  4.  Ew.  §.  350.  a.  Für  nös  ver- 
schonen, worüber  z.  Ex.  12,  13.,  war  30,  18.  fsrj  begnadigen  ge- 
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setzt.  Der  Ausdruck  [viell.  {Del.)  anklingend  an  das  schonende 
Vorübergehen  und  an  das  Passah  in  Aegypten  Ex.  12,  13.]  be- 
weiset, dass  Jahve  selbst  Jerusalem  durch  die  Assyrier  dränget 
(29,  2  f.),  wie  denn  Jerusalem  kein  Schicksal  ohne  Jahve  hat,  aber 
nicht,  dass  V.  4.  davon  zu  verstehen  sei  (Hitz.).  —  V.  6.  Zu 
einem  so  mächtigen  und  liebreichen  Gotte  soll  man  zurückkehren. 
'im  *wkV]  zu  demjenigen,  in  Betreff  dessen  sie  lief  gemacht  haben 
den  Abfall.  Vgl.  Dt.  28,  20.  Ew.  §.  232.  a.  '  Da  rthö  eig.  das 
Entfernen,  Zurückweichen  ist,  so  steht  pnawrt  hier  allerdings  von 
der  Bewegung  in  die  Ferne,  gleichsam  in  die  Tiefe  des  Gesichts- 
kreises (30,  33.  Hos.  5,  2.).  Die  Mahnung  geht  an  das  ganze 
Volk,  welches  Jahve  nicht  treu  ergeben  war  (29,  13.  30,  9.);  be- 
sonders weit  aber  hatten  jene  Grossen,  Jahve  mistrauend  und 
Aegypten  vertrauend,  den  Abfall  getrieben.  Der  Wechsel  der 
Personen  wie  1,  29.  —  V.  7.  Denn  in  der  Noth  werden  sie  er- 
fahren, dass  ihre  Abgötter  nichtige  Beschützer  sind,  und  jeglicher 
sie  verwerfen,  also  Grund  (•»»)  zur  Eückkehr  zu  Jahve  erhalten. 
Götzen  seines  Silbers']  seine  silbernen  Götzen  wie  2,  20.  30,  22. 
s*T2tt]  als  Sünde  d.  i.  zum  Gegenstande  des  Sündigens;  vgl.  27,  9. 
Dt.  9,  21.  Am.  8,  14.  —  V.  8.  setzt  die  Schilderung  der  Rettung- 
Jerusalems  fort.  Der  Nicht-Mann  und  Nicht-Mensch  ist  in  diesem 
Zusammenhange  Gott  Jahve,  welcher  allein  ohne  fremde  Beihilfe 
Assur  fällt;  vgl.  10,  15.  63,  3.  und  zur  Erwartung  18,  4  f.  Die- 
ses flieht  vor  dem  furchtbaren  Gegner  (17,  13.  29,  5.),  die  Judäer 
aber  verfolgen  die  Feinde  und  nehmen  ihrer  gefangen,  die  sie 
dann  zu  Frohnarbeitern  machen,  z.  B.  bei  Ackerbau,  Viehzucht, 
Bauten  und  sonst  in  der  Wirthschaft  (Jos.  9,  21.  1  Rg.  9,  21.), 
das  gewöhnliche  Loos  der  Kriegsgefangenen  (Dt.  20,  IL),  ^wra] 
das  Suff,  geht  auf  Assur.  Zur  Bedeutung  des  "Wortes  s.  9,  16.  und 
über  n^n  d.  WBB.  —  V.  9.  Unaufhaltsam  ist  die  Flucht  der 
Assyrier.  Die  gewöhnl.  Erklärung:  und  seinen  (an  seinem)  Felsen 
zieht  er  aus  Furcht  vorüber,  ist  zwar  richtig;  aber  es  ist  dabei 
nicht  zu  denken  an  die  Festungen  Assur  s,  sondern  an  die  Felsen- 
höhen, auf  welche  sich  Geschlagene  zu  flüchten  pflegten  (Jud. 
20,  47.  Jer.  48,  28.).  Auf  diese  Anhöhen  aber  befehligen  die 
assyr.  Heerführer  die  fliehenden  Truppenreste  nicht,  sondern  flie- 
hen rastlos  vorUber;  denn  sie  sehen  dort  Paniere  aufgesteckt, 
durch  welche  die  Judäer  zu  den  Waffen  und  zur  Verfolgung  des 
Feindes  gerufen  werden  (13,  2.  18,  3.),  vermuthen  also  oben 
judäische  Kriegerhaufen,  is&ö]  ist  wie  od  collectiv  zu  nehmen  und 
das  Suff,  bezeichnet  die  Felsen  als  solche,  welche  den  Fliehenden 
in  ihrer  Lage  zukommen;  s.  z.  21,  14.  So  geht  es  den  Assyriern, 
weil  sie  frevelhaft  die  Stadt  angreifen,  in  der  Jahve's  Feuer  und 
Heerd  ist  d.  h.  wo  dieser  verehrt  wird;  s.  29,  1.  10,  33  f.  Unter 
dem  Felsen  den  fliehenden  König  Sanherib  zu  verstehen  {Hdwk. 
mit  Luther  und  neuerdings  Del. ,  weil  nwo  in  Parallele  stehe), 
passt  hierher  nicht,  weil  »Vö  metaphorisch  den  Beschützer  bezeich- 
net, nicht  das  Oberhaupt  im  Allgemeinen,  und  im  uneig.  Sinne 
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nur  von  Gott  vorkommt.  Auch  soll  Sanherib  nach  30,  33.  nicht 
entfliehen,  sondern  mit  umkommen.  Noch  weniger  passend  ver- 
steht Hitz.  unter  dem  Felsen  den  unerschütterlich  festen  Ort,  auf 
dem  Assur  steht  und  der  sich  aus  Furcht  vor  Jahve  wegrücken 
soll.  Eine  dermassen  uneigentliche  Kede  wäre  hart  und  nach 
V.  8.  sind  die  Assyrier  schon  auf  der  Flucht,  so  dass  ihr  Fels  be- 
reits weggerückt  ist. 

Cap.  32.  V.  1 — 8.  Verheissung  einer  Umgestaltung  der  reli- 
giös-sittlichen Zustände  Juda's  zum  Besseren.  [Cheyne  Is.  p.  76.: 
„Sie  ist  nicht  in  engerem  Sinne  messianisch  zu  nennen.  Es  scheint, 
als  wenn  der  fromme  Charakter  von  Hiskia  für  den  Augenblick 
die  Verkündigung  des  Messias  unnöthig  gemacht  hätte,  wie  in  den 
Zeiten  David's  und  Salomo's  das  Ideal  der  Theokratie  den  heiligen 
Dichtern  in  genügendem  Grade  realisirt  zu  sein  schien."]  Die- 
selbe schliesst  sich  an  Cap.  31.,  besonders  V.  6.  7.,  an,  wie  29, 
18 — 24.  und  30,  20 — 26.  an  das  dort  Vorangehende  sich  anschlies- 
sen.  —  V.  1.  König  und  Grosse  in  Juda  walten  mit  Gerechtig- 
keit. psV]  ad  normam  iustitiae  wie  11,  3.  öi-uöV]  eig.  in  Bezie- 
hung zu  den  Fürsten  d.  i.  was  sie  anlangt,  so  u.  s.  w.  \  dient  oft 
zur  Einführung  des  Subj.  z.  B.  Ps.  16,  3.  32,  6.  Koh.  9,  4.  Ew. 
§.  310.  a.  —  V.  2.  Statt  wie  bisher  Bedrückung  zu  verüben  (29, 
20  f.  30,  12.),  ist  jeder  der  übrig  gebliebenen  Grossen  Juda's  wie 
ein  Zufluchtsort  vor  "Wind  und  Eegen ,  nimmt  sich  also  der  Be- 
drängten an  und  schützt  sie  gegen  Unrecht  (4,  6.  25,  4.).  Diese 
gerechte  Behandlung  ist  den  Elenden  so  erquickend  und  wohlthä- 
tig,  wie  Bäche  frischen  Wassers  und  dichter  Schatten  in  dürrer 
Gegend  (Prov.  25,  25.  Hos.  6,  3.  Job  7,  2.).  Der  Schatten  des 
Felsens  (umbra  saxea  bei  Virg.  Georg.  III,  145.)  ist  dichter  und 
kühler  als  z.  B.  der  des  Baumes,  durch  dessen  Zweige  Strahlen 
hindurchdringen  können.  —  V.  3.  Besonnenheit,  Achtsamkeit  und 
Einsicht  herrschen.  Die  Sehenden  und  Hörenden  sind  Solche,  die 
Augen  und  Ohren  haben;  mit  ihnen  sehen  und  hören  sie  dann 
aber  auch,  was  sie  bisher  nicht  gethan  haben.  Natürlich  ist  dies 
uneigentlich  gesagt  und  damit  gemeint,  dass  sie  einsichtsvoll  und 
achtsam  sein  werden  (s.  29,  18.  24.  30,  20  f.  6,  9  f.).  nrsan] 
von  mrcj,  was  nur  hier  gleich  mit  ist:  [und  nicht  verklebt, 
verschlossen  sind  die  Augen  der  Sehenden;  daher  ist  wohl  mit 
Ew.  I,  445.  n^gw  auszusprechen].  —  V.  4.  ist  wie  V.  3.  zu- 
nächst vom  Sinnlichen  zu  nehmen,  aber  uneigentlich  zu  verstehen. 
der  Sinn  der  Ungestümen  versteht  zu  erkennen]  die  Wilden,  welche 
in  blinder  Wildheit  nichts  um  sich  her  sahen  und  hörten,  lernen 
sich  umsehen  und  wahrnehmen  d.  h.  die  bisher  Unbesonnenen  neh- 
men Besonnenheit  an  und  erkennen  und  würdigen  dann  die  Dinge 
richtig,  werden  einsichtsvoll.  Dabei  hat  der  Verf.  wohl  die  unbe- 
sonnenen Pläne  der  unruhigen  Grossen  im  Sinne  30,  15  f.  in*»] 
eig.  sich  beeilend,  dann  rasch,  ungestüm  wie  Hab.  1,  6.  die  Zunge 
der  Stammler  eilt  zu  reden  Deutliches']  die  Stotterer  sprechen  dann, 
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selbst  geläufig,  so  deutliche  "Worte,  dass  man  diese  versteht  d.  h. 
die  thörichten  Spötter  (29,  20.  28,  14.  22.)  reden  statt  gehaltloser 
Geschwätze  ganz  Vernünftiges.  —  Y.  5.  Diese  Umwandlung  der 
Denk-  und  Sinnesart  (29,  17.)  hat  zur  Folge,  dass  man  jeden 
nach  seinem  wahren  Charakter  benennt  und  behandelt,  ^as]  eig. 
Thor  in  theoret,  und  prakt.  Hinsicht,  besonders  vom  Irreligiösen, 
der  von  Gott  verkehrt  denkt  und  sich  gegen  ihn  vergeht  (Ps.  1 4,  1 . 
74,  18.),  wozu  Y.  6.  gut  passt.  Wer  ein  Solcher  ist,  den  nennt 
man  nicht  mehr  einen  Edlen,  wie  hoch  er  auch  steht,  sondern 
richtig  und  offen  einen  Thoren,  -^s]  entweder  arglistig,  tückisch 
für  von  (Vulg.  Gesen.  Maur.  Rosenm.  Del.  Ew.:  Ränke- 
schmied) oder  Prasser,  Verschwender  für  *Vs  mit  Auflösung  des 
Dag.  f.  in  Chirek  magn.  (33,  1.)  von  n^s  {Hits.  Hdivk.)  oder  viel- 
leicht auch  Vertilger,  Verderber  von  rtVa  verzehren,  aufreiben  (27, 
10.  2  Sam.  21,  5.),  so  dass  an  Yolksbedrücker  zu  denken  wäre 
(3,  14.  29,  21.).  Alle  diese  Deutungen  passen  zu  Y.  7.  5>i»]  eig. 
reich,  dann  edel  wie  worüb.  d.  WB.    Ygl.  auch  z.  1,  22.  — 

Y.  6.  Denn  der  Thor  treibt  doch  Schlechtes  und  kann  darum  von 
einem  vernünftigen  Yolke  nicht  mehr  edel  genannt  werden.  Yon 
den  4  Sätzen  der  Stelle  gehören  1  und  3  sowie  2  und  4  als  An- 
fang und  Portführung  zusammen.  Die  n^as  steht,  wie  pg«  Ruch- 
losigkeit [vgl.  über  dieses  Wort  Cheyne  ISTot.  p.  13  ff.]  zeigt,  im 
religiösen  Sinne  und  ebenso  ist  refa  Irrthum,  Verkehrtheit  zu  fas- 
sen vgl.  14,  11.  44,  10.  Die  nkäa  geht  also  dahin,  besteht  darin 
(h  wie  30,  1.),  dass  ihr  Besitzer  irreligiöse  Dinge  treibt  und  ver- 
kehrte Reden  gegen  Jahve  führt  (29,  15.  20.  30,  10  ff.).  Dage- 
gen scheint  Nichtigkeit,  Schlechtigkeit  wie  10,  1.  u.  ö.  im  mo- 
ralischen Sinne  zu  stehen ;  sie  besteht  darin ,  dass  ihr  Besitzer  die 
Gier  des  Hungrigen  unbefriedigt  lässt  (s.  29 ,'  8.)  und  den  Trunk 
des  Durstigen  d.  i.  diesem  den  Trunk  verweigert,  also  hartherzig 
gegen  die  Bedürftigen  ist.  ww*  iaV]  n©»  vom  inneren  Thun,  dem 
Beschliessen,  wie  22,  11.  —  Y.  7.  Weitere  Begründung  des  Y.  5. 
und  parallel  mit  Y.  6.,  dessen  -s  noch  fortwirkt.  Und  der  Be- 
drücker —  seine  Geräthe  sind  böse~\  der  wofür  wegen  der  As- 
sonanz zu  "pfej  hier  *>Vs  gewählt  ist,  wendet  böse  Mittel  z.  B.  Lüge 
und  Gewalt  für  seine  Zwecke  an;  er  beschliesst  (böse)  Pläne,  zu 
verderben  die  Elenden  durch  Lügenreden,    d^s]  wie  Gen.  49,  5. 

-a-ai]  und  zwar  beim  Reden  d.  h.  selbst  wenn  der  Arme  recht 
redet  und  sein  Recht  darthut.  Zu  Yav  vgl.  Koh.  8,  2.  Am.  3,  11. 
Gesen.  §.  155.  1.  a.  Die  Stelle  geht  auf  Bedrückungen  und  unge- 
rechte Rechtspflege,  durch  welche  die  Hilflosen  um  das  Ihrige  ge- 
bracht werden  (s.  z.  29,  19 — 21.).  —  Y.  8.  Dagegen  sinnt  der 
eig.  freiwillig,  freigebig,  dann  edel  überhaupt,  auf  Edles  und 
besteht  auch  darauf  d.  h.  er  ist  beharrlich  in  der  Ausführung  des 
Edlen,  worauf  er  sinnt. 

Cap.  32,  9  —  20.  Die  dritte  Abtheilung  der  im  Sommer  715 
gehaltenen  Beden  mit  demselben  Gedankengange  wie  die  beiden 
vorhergehenden,  nur  dass  der  Yerf.  hier  mehr  Befürchtung  für 
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Jerusalem  äussert.  Die  Eede  ist  an  Frauen  (Jerusalems  nach 
V.  13  f.)  gerichtet  und  man  muss  also  annehmen,  dass  dieselben 
am  Orte  des  Rekens  zugegen  gewesen  sind.  Wahrscheinlich  wurde 
ein  Fest  am  Tempel  gefeiert,  wobei  auch  Frauen  erschienen  (Zach. 
12,  12  ff.  vgl.  1  Sam.  18,  6  f.).  Die  Prädikate  sicher  und  sorg  tos 
V.  9.  passen  dann  gut  zu  den  Fröhlichen,  welche  um  Politik  un- 
bekümmert ohnehin  das  nahende  Verderben  nicht  ahnten.  Grade 
die  Yerwüstung  des  Landes  hebt  der  Yerf.  hervor,  weil  Ausfall 
der  Erndte  für  die  Vorsteherinnen  des  Hauswesens  besonders  wich- 
tig war.  Zuerst  kündigt  er  V.  9  — 14.  Verwüstung  des  Landes 
und  zum  Theil  Jerusalems  an.  na^p]  eig.  stehet  auf  d.  i.  auf, 
wohlan  wie  Kum.  23,  18.  Neh.  9,  5.,  schwerlich  vom  Aufstehen 
angeredeter  Sitzender  zu  verstehen  (Eitz.  Hdwk.  Del.  nach  Jud. 
3,  20.).  Gar  kein  Grund  aber  ist,  unter  den  Frauen  die  weibi- 
schen Männer  {Paul.)  oder  die  judäischen  Städte  zu  verstehen 
(Chald.  Saad.  Kimch.  Vitr.  Eichh.).  —  V.  10.  In  Tagen  auf  ein 
Jahr  sollt  ihr  erbeben]  Tage  auf,  über  ein  Jahr  können  bloss  die 
Tage  nach  Verfluss  eines  Jahres ,  vom  Zeitpunkte  des  Eedens  an 
.gerechnet,  sein.  Da  nun  der  Prophet  bloss  den  Verlust  der  vsn 
Weinlese  und  Bftrit  Obster  ndte,  nicht  auch  der  Getreideer ndte, 
ankündigt,  so  muss  er  die  Assyrier  vor  Jerusalem  im  Herbst  714 
erwartet  und  seine  Eede  im  Sommer  715  gesprochen  haben,  was 
recht  gut  zu  Cap.  29  —  31.  passt.  Er  setzt  also  die  Ankunft  des 
Feindes  etwas  später  als  29,  1.,  vermuthl.  weil  bis  dahin  die  Nach- 
richten vom  Plane  Sanherib's  noch  nicht  bestimmter  geworden 
waren,  als  sie  29,  1.  waren.  Nitzig  versteht  indess  die  von 
den  Tagen,  welche  noch  zum  laufenden  (bürgerl.)  Jahre  fehlten. 
Allein  dann  würde  wohl  naiän  wie  37,  30.  oder  mwn  m^rt  stehen. 
—  V.  11.  Gross  ist  die  Trauer  der  Frauen.  i-nn]  für  fwi^rr;  s. 
Gesen.  §.  147.  a.  Ew.  §.  316.  man,  my,  i-miss,  man]  He  ist  pa- 
ragogisch,  wie  die  Accente  lehren.  Die  Formen  könnten  Infinn. 
als  Nomina  gebraucht  mit  He  der  Bewegung  sein  und  nach  dem 
vorangehenden  Imperat.  wie  z.  B.  rirwur  zu  Hilfe  (Ps.  44,  27.)  auf- 
fordernd stehen:  zum  Zittern,  Ausziehen,  Entblössen,  Angürten  ! 
(Böttch.).  Analog  wäre  die  Bildung  "«Vr?  für  mein  Verfolgen 
(Ps.  38,  21.  Jud.  9,  12.).  Indess  sind  Infinn.  mit  He  parag.  sonst 
„  nicht  nachzuweisen.  Gewöhnlich  z.  B.  Gesen.  Maur.  Nitz.  Hdwk. 
Del.  nimmt  man  die  Formen  als  Imperatt.  masc.  Sing,  und  dann 
sind  sie  nach  Genus  und  Numerus  anomalisch.  Vgl.  Gesen.  Lehr- 
geb. S.  305.  und  Olsh.  §.  234.  a.  S.  488.  (der  jedoch  eine  Beschä- 
digung des  Textes  vermuthet).  Andre  wie  Abenesr.  Kimch.  Drechsl. 
Ew.  §.  226.  a.  [unter  Hinweisung  auf  dieselbe  Erscheinung  im 
Aethiopischen  und  Palmyrischen]  nehmen  sie  als  Impt.  fem.  Plur. 
für  rtjn'i  u.  s.  f. ;  nur  gibt  es  im  Hebr.  für  eine  solche  Elision  des 
3  in  der  Endung  rra  keine  Beispiele  weiter.  Die  Stelle  geht  dar- 
auf, dass  die  Frauen  ihre  schönen  Kleider  sämmtlich  (iHj>  sich  ent- 
blössen) ausziehen  und  Trauergewänder,  die  man  bisweilen  auf 
den  blossen  Leib  zog  (1  Eg.  21,  27.   2  Eg.  6,  30.  Job  16,  15.), 
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anthun  werden.  S.  z.  20,  2.  ^sn]  auch  vom  Anziehen  des  Trauer- 
kleides wie  Jo.  1,  13.  —  V.  12.  Schmerzlich  klagen  sie  über  die 
vom  Feinde  verwüsteten  Gefilde.  d*tw  hy~]  Es  ist  nicht  nöthig, 
c^-y  Plur.  von  "nfe  zu  lesen :  über  die  Felder  klagen  sie  (Kimchi, 
Lwth.  Döderl.  Gesen.  Comm.  Hitz.  Hdwk.  Birks),  wiewohl  dies 
zum  Folgenden  gut  passt,  sondern  man  kann  die  Texteslesart  las- 
sen; auf  die  Brüste  sehlagen  sie  (LÄÄ,  Fulg.  Jarch.  Paul.  Gesen. 
WB. ,  Maur.  Ew.  (Jmbr.  Drechsl.  Del.  C/ieyne),  näml.  vor  Schmerz 
der  Trauer  (Nah.  2,  8.).  Die  Anomalie  des  masc.  a^so  von  Frauen 
ist  dieselbe  wie  bei  viin  V.  1 1 .  und  um  so  eher  zu  ertragen ,  als 
das  Subj.  hier  schon  entfernt  steht  und  tr-rso  s.  v.  a.  man  schlägt 
bedeutet,  worüber  z.  21,  11.  —  V.  13.  Auf  den  jetzt  wohl  be- 
bauten, dann  verwüsteten  Ländereien  Judas  wachsen  Dornen  (7, 
23  ff.),  selbst  auf  allen  Häusern  der  Lust.  Da  Jesaia  damals  nur 
eine  vergebliche  Belagerung  erwartete  und  sich  dahin  wiederholt 
mit  grosser  Zuversicht  ausspricht  (29,  5  ff.  30,  19  ff.  31,  4  f.),  so 
kann  er  hier  unmöglich  Zerstörung  der  ganzen  Stadt  androhen, 
wogegen  nicht  V.  19.  spricht,  s.  d.  Erkl.  Es  ist  also  wie  viel- 
leicht auch  Mich.  2,  9.  2.  zu  denken  an  Lusthäuser  in  der  Umge- 
bung Jerusalems,  welche  von  den  belagernden  Feinden  zerstört 
werden  und  dann  in  Trümmern  liegen.  *s]  vgl.  8,  23.  Ew. 
§.  330.  b.  w£»  rwf\  Jerusalem  wie  22,  2.  Die  Worte  sind  Ge- 
nit.  mit  den  vorhergehenden  und  es  sollte  eigentlich  stehen; 
s.  28,  1.  30,  20.  ^»w  -pp]  eig.  Dornen  der  Dornen  d.  i.  dornigtes 
Gesträuch  und  Gestrüpp.  Aehnliche.  Ausdrücke  Ex.  10,  22.  Hos. 
10,  15.  Ps.  46,  3.  —  V.  14.  Begründung  des  2  Gl.  von  V.  13. 
jwirf]  gewöhnlich  Palast,  hier  von  jenen  prächtigen  Landhäusern 
zu  verstehen,  wie  vielleicht  auch  Mich.  5,  4.  Sie  werden  verlas- 
sen, indem  bei  der  Ankunft  der  Feinde  sich  ihre  Bewohner  ins 
Innere  der  Stadt  zurückziehen  oder  fliehen.  Bei  der  Belagerung 
hört  der  bisherige  fröhliche  Lärm  auf  (eig.  wird  lassen  gemacht, 
näml.  durch  die  Drangsal)  und  man  gibt  sich  stummer,  stiller 
Trauer  hin  (Job  2,  13.).  Die  Belagerer  richten  am  Ophel  Zerstö- 
rung an.  Dies  ist  der  südliche  Theil  des  Tempelberges,  wo  unten 
die  Thäler  Josaphat  und  Hinnom  zusammentreffen ;  die  Abhänge 
desselben  werden  noch  jetzt  terrassenförmig  angebaut  und  haben 
Gärten,  welche  mit  Fruchtbäumen  bepflanzt  sind.  S.  Robinson 
Palästina  I.  S.  384.  II.  S.  29.  40.  Yermuthlich  waren  die  Anla- 
gen zur  Zeit  Hiskia's  noch  nicht  durch  eine  Mauer  geschützt,  in- 
dem erst  Manasse  eine  grössere  Mauer  um  den  Ophel  führte 
(2  Chron.  33,  14.).  inn]  eig.  Warte  d.i.  Thurm,  wahrscheinlich 
der  Neh.  3,  25  f.  genannte  Thurm  an  der  Ostseite  des  Zion;  s. 
Thenius  z.  Könn.  Anhang  S.  1 0.  Grade  diese  Partie  hebt  der  Verf. 
hervor,  weil  sie  ihm,  dem  am  Tempel  Sprechenden  (V.  9.),  vor 
Augen  lag;  vgl.  indess  auch  22,  5.  7.  Ophel  und  Warle  ist  statt 
Höhlen]  d.  i.  diese  Partie  der  Stadt  dient  nach  der  Verwüstung  mit 
ihren  Ruinen  Höhlenbewohnern  z.  B.  Füchsen,  Igeln  und  Spring- 
hasen als  Aufenthaltsort,  vertritt  also  die  Höhlen,  welche  solche 
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Thiere  zum  Wohnort  wählen,  tya]  s.  8,  19.  uhiy]  s.  d.  WB.  Zu- 
gleich ist  sie  eine  Lust  der  Waldesel,  eine  Weide  der  Heerden, 
also  verödet  und  unbewohnt,  höchstens  nur  zum  Weideplatze  die- 
nend. Zur  Schilderung  vgl.  7,  23  ff.  13,  21  f.  14,  23.  34,  13  ff.  — 
V.  15  —  20.  Ankündigung  der  besseren  Zeit,  welche  durch  die 
Drangsal  verursacht  wird  und  auf  sie  folgt.  J ene  Verödung  dauert 
so  lange,  bis  das  Volk  sich  bessert.  Entschluss  und  Anfang  dazu 
wird  die  Drangsal  veranlassen,  sofern  Strafen  bessern  (29,  23  f. 
30,  21  f.);  zur  Fortsetzung  und  Vollendung  der  Besserung  aber 
giesst  Jahve  nach  V.  15.  seinen  Geist  auf  das  Volk  aus  (11,  2  ff. 
Jo.  3,  1  f.  Ez.  26,  26  ff.)  und  es  tritt  eine  grosse  Umgestaltung  der 
Dinge  zum  Besseren  ein,  also  in  religiös  -  sittlicher  Hinsicht  theo- 
krat.  Gesinnung  und  Führung,  in  politischer  Beziehung  Ruhe, 
Frieden,  Wohlstand,  Glück.  Dies  ist  der  Sinn  des  2  GL,  worü- 
ber zu  29,  17.  Ohne  Zweifel  denkt  sich  der  Prophet  die  Um- 
wandlung zum  Besseren  nicht  auf  einmal,  sondern  wie  es  in  der 
Natur  der  Sache  lag  und  aVte  V.  14.  verräth,  allmählich  erfol- 
gend. —  V.  16.  Ein  Theil  dieser  Umgestaltung  ist,  dass  von  da 
an  Recht  und  Gerechtigkeit  in  Juda  heimisch  sind.  Denn  dieses 
ist  mit  der  f fitste  und  dem  Garten  gemeint,  weil  die  sprichwört- 
liche Redensart  V.  15.  auf  die  Verhältnisse  Juda's  angewendet  war. 
Die  Stelle  geht  wie  V.  1.  2.  hauptsächlich  auf  die  Grossen,  welche 
bisher  viel  Unrecht  verübt  hatten  (29,  20  f.).  —  V.  17.  Ebenso 
gehört  zur  Umgestaltung  der  Dinge  Friede  und  er  ist  ein  Werk 
jenes  rechten  Sinnes,  in  welchem  die  Grossen  walten.  Diese  be- 
fleissigen  sich  jetzt  des  tsgtfii  Ruhehaltens  (30,  15.)  und  ntoa  Ver- 
trauens d.  i.  sie  beweisen  alle  Zeit  ruhiges  Vertrauen  auf  jahve, 
so  dass  sie  nicht  mehr  durch  kriegerisches  Treiben  das  Volk  beun- 
ruhigen (28,  12.  30,  15.)  und  Bündnisse  mit  dem  Auslande  suchen, 
somit  auch  nicht  mehr  feindliche  Einfälle  veranlassen.  Das  Er- 
gebniss  dieses  rechten  Verhaltens  ist  für  Juda  Friede.  —  V.  18. 
Das  Volk  wohnt  dann  in  friedlichen,  sicheren  und  ruhigen  Woh- 
nungen, geniesst  also  das  Glück  des  tiefsten  Friedens  (Mich.  5,  4. 
Zach.  9,  10.).  —  V.  19.  Der  Anfang  dieser  Umgestaltung  erfolgt 
mit  der  Niederlage  der  Feinde  vor  Jerusalem  und  der  Demüthi- 
gung  der  Leichtsinnigen  und  Uebermüthigen  unter  den  Judäern. 
es  hagelt  mit  Niedersteigen  des  Waldes^  es  hagelt  so,  dass  der  Wald 
(nämlich  Assur  10,  34.)  fällt  und  sein  Fall  das  Hageln  begleitet. 
^T$~]  ist  wegen  der  Assonanz  zu  -^a  gewählt  und  a  steht  von  der 
Begleitung  wie  48,  10.  30,  30.  Gemeint  ist,  Jahve  werde  in  Ge- 
wittersturm erscheinen  und  den  assyr.  Heerwald  vor  Jerusalem  nie- 
derschmettern (s.  10,  33  f.  30,  30.).  Dies  der  Anfang  jener  gros- 
sen Umgestaltung  (V.  15.)  in  politischer  Hinsicht.  Im  2  GL  ist 
nicht  etwa  an  Ninive  zu  denken  (Lwth.  Gesen.  Rosenm.  Maur. 
Hdu)k.  Umbr.  DrechsL),  mit  dessen  Fall  Jesaia  nie  zu  thun  hat, 
sondern  gemäss  dem  Zusammenhange  (V.  13.)  an  Jerusalem  (Nitz. 
Del.)  und  hvti  steht  in  geistigem  Sinne  wie  2,  9.  11.  17.  5,  15. 
vgl.  29,  4.    Jerusalem  wird  durch  die  Belagerung  niedrig  in  Nie- 
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drigkeit  d.  i.  aufs  Aeusserste  gedemüthigt  und  entschliesst  sich 
dann  zur  Rückkehr  an  Jahve  (29,  20  ff.  31,  6  f.).  Dies  der  An- 
fang jener  Umgestaltung  in  religiös  -  sittlicher  Hinsicht.  —  V.  20. 
schliesst  sich  an  das  2  Gl.  von  V.  19.  an  und  preiset  die  Land- 
bewohner glücklich.  Denn  das  Absehen  der  Assyrier,  welchen 
es  bei  ihrem  Feldzuge  gegen  Aegypten  auf  den  Besitz  der  festen 
Orte  Palästina's  ankam,  ging  hauptsächlich  auf  die  Städte  Juda's 
(36,  1.  33,  8.).  Glücklich  ihr,  die  ihr  säet  an  allerlei  Gewässern] 
ihr  seid  glücklich  zu  preisen,  weil  ihr  von  den  Drangsalen  der 
Städte,  besonders  Jerusalems  (V.  19.  30,  20.),  nicht  getroffen 
werdet,  vielmehr  friedlich  Ackerbau  und  Yiehzucht  treiben  könnt. 
Landbau  fand  da  Statt,  wo  es  Wasser  zur  Bewässerung  des  Bo- 
dens gab  (s.  z.  Jos.  15,  19.);  Gegenden  dieser  Beschaffenheit  wa- 
ren von  Ackerbauern  bewohnt,  hs]  wie  60,  7.  Gen.  2,  9.  nVs;] 
aussenden  zu  freier  Bewegung  (Job  21,  11.).  Ihr  sendet  euer 
Yieh  nur  auf  die  Trift  und  lasset  es  frei  dort  gehen;  denn  zu  euch 
kommen  die  Feinde  nicht.  Nach  sinnlicher  Anschauung  sind  die 
Füsse  die  Gehenden  und  daher  auch  die  Ausgesendeten  (52,  7. 
Nah.  2,  1.);  der  Ausdruck  ist  sinnlich  malend. 

Cap.  33. 

Gegen  die  Verwüster  und  Plünderer  des  Landes  fleht  der  Pro- 
phet Jahve  um  Hilfe  an  und  hofft  Erhörung ;  Jahve  wird,  kündigt 
er  sofort  an,  die  Feinde  vor  seiner  heiligen  Stadt  in  die  Flucht 
treiben ,  dann  aber  Gerechtigkeit  und  Weisheit  in  Juda  herrschen 
und  Sicherheit  und  Friede  sein  (V.  1  —  6.).  Dieses  Thema  führt 
er  im  Folgenden  weiter  aus,  indem  er  die  Härte  des  Feindes,  die 
Verwüstung  des  Landes,  die  Mishandlung  der  Städte  und  die  Ver- 
ödung der  Strassen  schildert  (V.  7 — 9.),  zugleich  aber  auch  ver- 
heisst,  Jahve  werde  sich  bald  aufmachen  und  ein  vernichtendes 
Strafgericht  an  den  Drängern  vollstrecken  (V.  1 — 13.).  Dieses 
Strafgericht  flösst  den  Sündern  in  Jerusalem  Schrecken  ein,  wo- 
gegen die  Frommen,  welche  verschont  und  erhalten  werden,  nichts 
zu  fürchten  haben  (V.  14 — 16.).  Auf  das  Strafgericht  folgt  die 
Zeit  ruhiger  Sicherheit.  Jerusalem,  vor  welchem  die  furchtbaren 
Feinde  von  fremder  Sprache  nie  mehr  erscheinen,  denkt  mit  freu- 
digem Danke  an  die  überstandene  Bedrängniss,  und  wird  von 
Jahve,  seinem  Gotte  und  Könige,  mächtig  beschützt.  Als  gott- 
geschützte Stadt  wird  sie  sich  auch  bei  dem  bevorstehenden  An- 
griffe auf  sie  bewähren  (V.  17  —  24.). 

Ueber  die  Zeit  der  Prophetie  kann  es  keine  Zweifel  geben. 
Die  ganze  Rede  dreht  sich  hauptsächlich  um  Jerusalem  und  das 
J^and  der  Befeindung  kann  darum  nur  Juda  sein.  Dass  es  bereits 
von  den  Feinden  überschwemmt  ist,  lehren  die  Angaben  von  der 
Verwüstung,  der  Plünderung  und  dem  kläglichen  Anblicke  des- 
selben sowie  von  der  Verödung  der  Strassen  und  der  Eroberung 
der  Städte  sehr  deutlich  (V.  1.  8.  9.).    Gleich  klar  ist,  dass  der 
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Hauptstadt  Jerusalem  eine  Belagerung  durch  die  Feinde  bevorsteht 
(V.  18.  23  f.)  und  die  ängstliche  Bitte  des  Sehers  lässt  sie  als 
nicht  sehr  fern  erscheinen  (V.  2.).  Da  nun  V.  19.  unverkennbar 
auf  die  Assyrier  als  Dränger  hingewiesen  wird,  diese  aber  Juda 
bloss  Einmal  mit  Krieg  überzogen  haben,  nämlich  im  Jahre  714 
[resp.  700]  unter  Sanherib  (36,  1.),  so  kann  die  Weissagung  bloss 
auf  diesen  Krieg  gehen.  Sie  gehört  also,  wofür  auch  schon  ihre 
Stellung  hinter  Cap.  29—32.  spricht,  in  dasselbe  Jahr  [714  nach 
der  biblischen,  etwa  700  nach  der  assyrischen  Chronologie]  und 
ist  im  Allgemeinen  gleichzeitig  mit  17,  12  ff.  22,  1  ff.  Man  hat 
indess  anzunehmen,  dass  sie  nicht  gleich  im  Anfange,  sondern 
erst  nach  einigem  Verlauf  des  feindlichen  Einfalls  verfasst  worden 
ist.  Denn  a)  ist  nach  V.  8.  9.  die  Eroberung  des  Landes  schon 
ziemlich  weit  gediehen;  b)  ist  die  Belagerung  Jerusalems  nicht 
mehr  fern,  wie  die  Besorgniss  des  Verf.  V.  2.  verräth;  c)  hat  Kö- 
nig Hiskia  nach  V.  7.  bereits  Boten  mit  Friedensvorschlägen  an 
Sanherib  gesendet,  was  doch  wohl  erst  späterhin  geschah,  als 
man  sah,  dass  auf  die  Hilfe  der  verbündeten  Aegypter  nicht  zu 
rechnen  war;  d)  gehört  wohl  auch  das  Ausbrechen  der  Pest  V.  24. 
nicht  in  den  Anfang  der  Drangsal.  Am  schicklichsten  setzt  man 
die  Rede  nach  V.  9.  in  den  Herbst  des  genannten  Jahres.  Sie 
übrigens  dem  Jesaia  ab  -  und  einem  Schüler  desselben  zuzusprechen 
(Ew.  I,  471.)  hat  man  kaum  ausreichende  Gründe.  Allerdings 
kommen,  während  rwwn  V.  2.  6.  auch  12,  2  f.  und  »to»  V.  8.  auch 
8,  1.  sich  findet,  die'Partikeln  s\x  V.  2.,  Y.  20 — 24.  und  nx  ^ 
Y.  21.  sonst  bei  Jesaia  nicht  vor;  sie  werden  aber  reichlich  auf- 
gewogen durch  Manches,  was  im  ganzen  A.  T.  nur  noch  Jesaia 
hat,  z.  B.  Y.  9.,  tttorr  Y.  11.,  w  Y.  23.  und  sw  asräa  Y.  5. 
Andre  Berührungen  mit  Jesaia  sind  ö^k^x  Y.  7.,  nsa  Y.  7.  und 
"W.!!  Y.  21.  Was  sonst  der  Rede  an  jesaianischer  Haltung 
fehlt,  das  erklärt  sich  aus  den  schrecklichen  Ereignissen,  unter 
deren  Eindruck  der  Yerf.  schrieb. 

Y.  1 — 6.  Kurze  Zusammenfassung  des  Inhaltes  der  ganzen 
Prophetie,  welcher  im  Folgenden  weiter  ausgeführt  wird,  wie  22, 
1 — 4.  vgl.  19.  1 — 4.  Jahve  zu  Hilfe  gerufen  zerstreut  die  Ver- 
wüster  und  Juda  geniesst  glückliche  Ruhe ,  deren  es  dann  würdig 
ist.  Weh  Verwüsler  und  du  bist  nicht  verwüstet]  d.  i.  Juda  hat 
dich  nicht  angegriffen,  dass  du  es  so  gewaltthätig  behandeln  (dies 
bedeutet  -nw  eigentlich)  dürftest.  Feindschaft  ohne  gerechte  Ver- 
anlassung gilt  dem  rechtlichen  Propheten  als  grober  Frevel  (Ps. 
69,  5.  Thren.  3,  52.),  welcher  strenge  Vergeltung  erheischt.  Und 
sie  wird  kommen,  ^»■»ftfr]  Inf.  Hiph.  von  aan  für  Tj^nn  mit  aufge- 
löstem Dag.  f.  wie  32,  5.  Gesen.  §.  20.  Anm.  -hi©]  Part.  Gesen. 
§.  142.  4.  Ew.  §.  298.  b.  wenn  du  als  Verwüster  vollendet]  d.  i. 
so  lange,  als  Jahve  bestimmt,  Gewaltthaten  verübt  hast  (10,  12. 
17,  14.),  dann  geht  es  dir  ebenso.  T^as]  lies  mit  Cappell.  Döderl. 
Lwth.  Gesen.  Maur.  Ew.  -nVs?  wie  dein  Endigen  d.  i.  wenn  du 
geendigt,  aufgehört  Tücke  zu  üben  u.  s.  w.    Gegen  die  Erklärung 
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der  Texteslesart  als  synkopirtes  Hiphil  nach  dem  arab.  Jli  (Ro- 
se?im.  JViner,  Hilz.  Hdwk.  Drechsl.  Del.)  s.  Gesen.  Thes.  s.  v.  hVd. 
—  V.  2.  Wider  die  Dränger  bittet  der  Prophet  Jahve  um  Beistand 
und  begründet  dies  damit,  dass  man  auf  ihn  hoffe.  Er  spricht  im 
Namen  des  Volks  {wir),  aber  in  seinem  Sinne;  denn  nicht  alle 
Judäer  vertrauten  auf  Jahve,  sondern  viele  auf  Aegypten  (31,  1.). 
ihr  Arm~\  ihr  Beistand  und  Helfer  (Ps.  83,  9.  Jer.  17,  5.).  Mit 
der  3  Pers.  stellt  er  sich  aus  dem  Volke  heraus  und  zwischen  die- 
ses und  Jahve  als  Fürbitter.  a^paV]  eig.  an  den  (einzelnen)  Mor- 
gen d.  i.  jeden  Tag  schon  mit  dem  Morgen  (Ps.  101,  8.  Thr.  5,  23.). 
Jahve  soll  alle  Tage  der  Drangsalszeit  seinen  Beistand  erneuern, 
wie  die  Assyrier  die  Verwüstung  mit  jedem  Tage  fortsetzen.  Diese 
stehen  also  schon  im  Lande  und  der  Verf.  ist  für  die  nächste  Zeit 
nicht  ohne  Angst.  —  V.  3.  Zugleich  aber  ist  er  doch  gewiss,  dass 
Jerusalem  nicht  fallen  könne  und  kündigt  mit  Zuversicht  zerstreute 
Flucht  der  Feinde  vor  Jerusalem  durch  Jahve  an.  ■pön]  auch  vom 
Geräusch  der  "Wolken  (1  Bg.  18,  41.)  ist  hier  vom  Brausen  eines 
heranziehenden  Gewitters  zu  verstehen ,  in  welchem  Jahve  seinem 
Volke  zu  Hilfe  kommen  wird.  Damit  stimmt  mötoH  Erhebung  vom 
Aufsteigen  Jahve's,  um  über  die  Feinde  zu  kommen.  Schon  das 
brausende  Heranziehen  des  furchtbaren  Gottes  treibt  die  Feinde 
in  zerstreute  Flucht.  Zur  Sache  s.  29,  6.  30,  27  ff.  Ohne  Zwei- 
fel erwartet  Jesaia  auch  hier,  wie  Cap.  29 — 32.  durchaus,  die  Nie- 
derlage der  Assyrier  und  ihrer  Bundesvölker  (s.  5 ,  26.)  vor  Jeru- 
salem. —  V.  4.  Die  Jerusalemiten  plündern  das  von  den  geflohe- 
nen Belagerern  verlassene  Lager  (V.  23.  2  Bg.  7,  16.).  ab^ViTJ 
das  Suff,  geht  auf  die  Assyrier,  denen  der  Prophet  in  der  Lebhaf- 
tigkeit dies  nachruft,  h^nn  sps]  stehen,  wie  das  2  Gl.  zeigt,  com- 
parativisch:  ein  JVegraffen  der  Heuschrecke  näml.  ist  das  Beute- 
raffen der  Jerusalemiten.  ppto]  unbestimmt :  man  rennt  gierig  da- 
nach (s.  21,  11.)  gemäss  dem  Rennen  der  Heuschrecken  d.  h.  wie 
diese  in  ungeheurer  Anzahl  einherrennen  und  in  kurzer  Zeit  eine 
Flur  gänzlich  abräumen,  so  strömen  die  Jerusalemiten  zahlreich 
ins  Lager  und  räumen  es  gänzlich  aus.  Damit  gleichen  sie  die 
erlittenen  Verluste  aus.  —  V.  5.  Und  so  steht  Jahve  als  Besieger 
eines  mächtigen  und  stolzen  Feindes  gross  und  erhaben  da  (2,  11. 
17.),  wie  es  seiner  würdig  ist.  Denn  er  bewohnt  ja  den  Himmel, 
den  Wohnsitz  des  Weltherrn,  und  ist  der  grosse  Gott,  dem  auch 
die  Mächtigsten  auf  Erden  erliegen  müssen.  Zu  "jsto*  konnte  mrt 
weggelassen  werden  wie  8,  22.  29,  8.  Zugleich  beweiset  er  sich 
als  heiligen  Gott  auch  darin,  dass  er  durch  diese  Ereignisse  Zion 
mit  Becht  und  Gerechtigkeit  erfüllt,  also, sein  Volk  bessert  (29,  23. 
32,  1.  2.  16.).  Denn  die  Drangsal,  eine  Strafe  der  Sünden,  wird 
sie  vom  Unrecht  abschrecken  und  die  Bettung,  ein  Huldbeweis 
Jahve's,  sie  für's  Bechte  anfeuern.  —  V.  6.  Friede  und  Glück  sind 
die  Folgen  der  Besserung  (V.  17  f.).  Sicherheit  deiner  Zeiten'] 
Zeitverhältnisse,  in  welchen  du  vor  allen  Angriffen  sicher  bist 
(39,  8.).    Angeredet  ist  wohl  nicht  König  Hiskia  {Hitz.  Hdwk.), 
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sondern  wegen  des  letzten  Gl.  und  Y.  2.  das  Volk.  Im  2  Gl.  ist, 
wie  das  3  GL  zeigt  und  der  Sinn  fordert,  rani  nösri  Subject:  Weis- 
heit und  Erkenntniss  ist  ein  Schatz  von  He/'Q  durch  die  Strafen 
wird  das  Volk  einsichtsvoller  und  weiser  (29,  18.  24.  32,  3  ff.), 
führt  sich  demgemäss  und  wird  von  Jahve  mit  Heil  und  Segen  be- 
lohnt; es  besitzt  also  in  solcher  folgereichen  Einsicht  und  Weis- 
heit den  grössten  Schatz,  mösi-t]  der  Stat.  const.  steht  überhaupt 
bei  engen  Verbindungen,  also  auch  bei  der  Copula;  vgl.  35,  2. 
51,  21.  Gesen.  §.  116.  4.  Ew.  §.  210.  §.  339.  a.  Furcht  Jahve' s] 
Religiosität  und  Frömmigkeit  (11,  2.),  welche  die  höchste  Weis- 
heit des  Menschen  (Prov.  1,  7.  Job  28,  28.)  und  somit  sein  gröss- 
ter  Schatz  ist.  Das  Suff,  in  nm*  geht  ebenfalls  auf  das  Volk.  Auf 
Hiskia  bezogen  schiene  es,  als  wäre  dieser  vor  der  Drangsal  nicht 
gottesfürchtig  gewesen ,  sofern  doch  das  hier  Angekündigte  alles 
erst  werden  soll.  Möglich,  dass  die  Stelle,  wie  Hitzig-  annimmt, 
auf  die  Abgabe  bedeutender  Geschenke  (2  Eg.  18,  14  ff.)  an  San- 
herib,  welche  wieder  ersetzt  werden  sollen,  anspielt.  —  V.  7 — 24. 
Weitere  Ausführung  der  V.  1 — 6.  an  die  Spitze  gestellten  kurzen 
Zusammenfassung  und  zwar  zunächst  V.  7 — 9.  Schilderung  der 
Zustände  des  Landes.  Dieses  ist  verwüstet,  die  Strassen  sind  ver- 
ödet, die  Städte  werden  gemishandelt ,  der  grausame  Feind  hört 
nicht  auf  Friedensvorschläge.  bVkik]  Die  Punctatoren  haben  das 
Wort  für  ruoN  ich  sehe  sie  genommen,  wofür  Syr.  Chald.  Aquil. 
Theod.  Summ,  tb  n»£»  ich  erscheine  ihnen  erklärt  haben.  Allein 
t>\  für  &nh  hommt  nicht  vor  und  der  Parallelismus  fordert,  das 
Wort  als  JSom.  zu  fassen,  also  gleich  mit  bx*x  eig.  Löwe  Gottes 
d.  i.  tapferer  Held  (2  Sam.  23,  20.),  für  welchen  Begriff  die  Araber 

äJJ!  {\au\  Löwe  Allalfs  haben  (Bochart  Hieroz.  II.  p.  7.  ed.  Ro- 
se nm.)  ,  vielleicht  eine  gewöhnliche  Bezeichnung  hoher  Beamter. 
Man  lese  also  die  Helden  nach  dem  Patronym.  *W?k  Gen. 

46,  16.  Num.  26,  17.  (8  Codd.  haben  auch  ö^kik)  oder  oder 
öWtk  ihre  Helden,  denke  aber  dabei  nicht  an  die  tobenden  Assy- 
rier {Lwth.  Koppe,  Eichli.  Rosenm.),  sondern  an  die  judäischen 
Gesandten ,  welche  nach  2  Rg.  18,  14.  Hiskia  mit  Friedensvor- 
schlägen an  Sanherib  geschickt  hatte  {Gesen.  Hitz.  Maur.  Hdwk.); 
sie  kehren  unverrichteter  Sache  unter  lauter  Wehklage  zurück. 
Denn  Sanherib  nahm  zwar  die  Geschenke,  setzte  aber  die  Mis- 
handlung  Juda's  fort  und  mag  die  Gesandten  mit  harten  Drohun- 
gen entlassen  haben.  [Die  gleiche  Bedeutung  Helden  gewinnt 
Cheyne  ]STot.  p.  33  f.,  der  es  von  ins?  =  m«  stark  sein  ableitet  und 
schliessendem  b  vgl.  Gen.  46,  16.  Num.  26,  17.  2  Sam.  23,  20.] 
Die  Erklärung  trV^x  als  Adj.  von  bx-\  s.  v.  a.  hs*  beben  (Ew.)  ist 
unpassend,  weil  der  Verf.,  welchem  selbst  nicht  wohl  zu  Muthe 
war  (V.  2.  22,  4.),  die  Gesandten  schwerlich  mit  der  Bezeichnung 
,,die  Furchtsamen6 s  wie  mit  einem  Schimpfnamen  belegen  wollte. 
Auch  fordert  das  2  Gl.  etwas  Bestimmteres,  als  die  Furchtsamen. 
I^aai]  wie  31,  3.    ^]  vgl.  22,  4.  —  V.  8.  Die  Landstrassen  sind 
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menschenleer  und  öde,  weil  man  sich  aus  Furcht  vor  den  mor- 
denden und  raubenden  Assyriern  nicht  auf  sie  wagt;  vgl.  21,  14. 
zerreisst  len  Bund~\  nämlich  Sanherib,  welcher  zwar  die  Erneue- 
rung der  Tributpflichtigkeit  Judas  genehmigte,  aber  die  Befeh- 
dung Judas  fortsetzte  (2  Eg.  18,  14  ff.),  verachtet  die  Städte]  be- 
handelt sie  schmählich,  die  ihm  nicht  widerstehen  können  und 
nur  ein  Spott  sind;  vgl.  32,  20.  Hab.  1,  10.  —  V.  9.  Das  ganze 
Land  ist  verwüstet  und  bietet  einen  kläglichen  Anblick  dar;  es 
steht  beschämt  und  traurig  da  ob  der  erlittenen  Mishandlung  und 
Beraubung  seines  Schmuckes  (24,  4.).  Die  einzelnen  Angaben 
des  Libanon,  Saron,  Carrnel  und  Basan,  worüber  Winer  EWB.  u. 
d.  AA.  zu  sehen,  bezeichnen  das  ganze  Land  nach  seinen  schön- 
sten Theilen.  das  masc.  wie  30,  20.  14,  11.  28,  18.  ^a] 
schüttelt  ab  näml.  die  Blätter  und  steht  kahl  und  traurig  da.  Dies 
weiset  auf  die  Herbstzeit  hin  (32,  10.);  der  herbstliche  Anblick 
ist  aber  dichterisch  als  Trauer  über  die  Verwüstung  angesehen, 
wie  ähnlich  die  Cypresse  und  Eiche  beim  Falle  der  Ceder  heulen 
sollen  (Zach.  11,  2.).  —  V.  10—13.  Aber  schon  ist  Jahve  bereit, 
die  Eeinde ,  wenn  sie  Jerusalem  angreifen ,  zu  vernichten  und  da- 
mit eine  Grossthat  zu  verrichten,  welche  der  Welt  Bewunderung 
einflössen  soll,  nun  stehe  ich  auf]  von  meinem  Sitze,  um  einzu- 
schreiten vgl.  18,  4.  öto'hN]  für  aö'i-ms  ist  von  am  das  Fut.  Hith- 
pal.  Ueber  Kamez  in  Pausa  s.  Gesen.  §.  54.  Anm.  Ew.  §.  132.  a. 
—  V.  11.  Ihr  werdet,  ruft  Jahve  ihnen  zu,  Juda  nicht  das  beab- 
sichtigte Garaus  machen,  sondern  durch  eure  Bosheit  fallen.  Em- 
pfangen und  gebären  im  geistigen  Sinne  s.  v.  a.  Pläne  ersinnen 
und  ausführen  (59,  4.  Ps.  7,  15.  Job  15,  35.),  dürres  Gras  und 
Stoppeln  aber  als  leicht  vernichtbare  und  sehr  vergängliche  Dinge 
sind  Bezeichnung  ihrer  nichtigen  Pläne  (s.  5,  24.).  euer  Schnau- 
ben ist  ein  Feuer  das  euch  frisst]  d.  i.  eure  entbrannte  Wuth  schlägt 
euch  zum  Verderben  aus  (s.  z.  1,  31.  9,  17.).  —  V.  12.  Die  un- 
ter Jahve 's  Streichen  gefallenen  Feinde  werden  t»w  fibujö  eig.  Ver- 
brennungsgegenstände des  Kalks  d.  i.  zu  Kalk  (-n«&  Am.  2,  1.),  also 
gänzlich  zu  Staub  und  Asche  verbrannt.  Das  Verbrennen  der 
Leichname  war  den  Hebräern  verhasst  und  ist  also  hier  Verschär- 
fung der  Strafe  (s.  30,  33.).  als  abgeschnittene  Domen,  welche 
mit  Feuer  angezündet  werden]  als  Nichtsnutzige  und  Schlechte  trifft 
sie  gänzlicher  Untergang.  Ueber  d.  Bild  s.  z.  9,  17.  und  z.  Dag.  f. 
in  w  vgl.  Gesen.  §.  20.  2.  c.  Ew.  §.  197.  a.  §.  23  f.  —  V.  13. 
Dieses  Strafgericht  über  die  Assyrier,  eine  glänzende  Grossthat 
Jahve's,  sollen  alle  Völker  bewundern,  um  sich  der  Verehrung 
eines  solchen  Gottes  zuzuwenden  (18,  3.  8,  9.  1,  2.).  Die  fernen 
Völker  hören  bloss  davon,  die  nahen  sehen  sie  mit  Augen  und  sol- 
len sie  sich  zur  Belehrung  dienen  lassen.  Der  Verf.  spricht  von 
dem  Gericht  als  einem  geschehenen ,  weil  er  sich  in  die  Zeit  ver- 
setzt ,  wo  es  vollstreckt  sein  und  Jahve  also  auffordern  wird ;  vgl. 
27,  7  f.  —  V.  14 — 16.  Das  grosse  Strafgericht  aber  haben  auch 
die  Sünder  unter  den  Jerusalemiten  zu  fürchten,  während  die  Froni- 
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men  verschont  werden.  Jene  also,  kein  gutes  Gewissen  habend, 
erzittern  dabei,  indem  sie  fürchten,  das  Gericht  möchte  sich  auch 
auf  sie  erstrecken.  Von  ^  an  folgen  ihre  Worte,  die  ihnen  die 
Besorgnis  auspresst.  im]  mit  dem  Accus,  loci  ist  s.  v.  a.  bei  jem., 
bei  etwas  wohnen  (Ps.  5,  5.  Jud.  5,  17.).  iaV]  wie  2,  22.  fi-tp» 
(bei  ewigen  Glitten ,  bei  endlos  sich  wiederholenden  Aeusserungen 
des  göttlichen  Zornesfeuers)  ist  nicht  nach  Lev.  6,  2.  Brandstätte, 
auch  nicht  das  Brennmaterial  Ps.  102,  4.,  sondern  die  Lohe  selbst, 
gleichsam  die  Handlung  des  Verbrennens.]  Die  Frage  ist  von  Ge- 
wissensangst und  Verzweiflung  eingegeben  und  hat  den  Sinn,  dass 
bei  so  ungeheurem  Verderben  wohl  niemand  sein  könne,  ohne 
demselben  zu  verfallen.  Unter  dem  Feuer  ist  das  Strafgericht  zu 
verstehen  wie  V.  11.,  ob  speciell  die  Pest  (Hitz.),  welche  damals 
allerdings  wohl  schon  angefangen  hatte ,  muss  dahingestellt  blei- 
ben. Jedenfalls  aber  ist  das  Strafgericht  noch  nicht  vorüber  (Hitz. 
Hdwk.),  sondern  soll  erst  kommen,  wie  V.  16.  23.  lehren.  Es 
heisst  ein  ewiger  Brand,  weil  es  für  immer  vernichtet,  also  auf 
ewig  wirkt;  vgl.  24,  5.  —  V.  15.  Auf  die  Frage  der  verzagten 
Sünder  antwortet  der  Prophet,  der  Gerechte  werde  bei  dem  Ge- 
richte verschont  und  geschützt  werden  und  deutet  damit  indirect 
jenen  ihr  Schicksal  an.  Die  Schilderung  des  Gerechten  zeigt,  dass 
er  bei  den  Sündern  die  judäischen  Grossen,  welche  Unrecht  und 
Gewaltthaten  verübten  (29,  20  f.  32,  1  ff.),  im  Sinne  hat.  ^Vn] 
eig.  gehen ,  wandeln ,  dann  handeln ,  also  mit  dem  Accus,  inipis 
s.  v.  a.  Gerechtigkeit  üben  (57,  2.  Mich.  2,  7.  11.);  der  Plur.  steht 
von  den  einzelnen  Acten  der  Gerechtigkeit  beim  Eechtsprechen, 
worauf  D-^tfrö  ■nai  Gradheiten  reden  d.  i.  gerechte  Entscheidungen 
geben,  geht  (Ps;  58,  2.  9,  9.).  ^a>a]  eig.  schütteln  hier  von  den 
abwehrenden  Bewegungen  der  Hand  gegen  denjenigen,  welcher 
Bestechungsgeschenke  darbietet  und  *jö  vor  dem  Infin.  ist  so  dass 
nicht  wie  24,  10.   44,  18.   49,  15.     bnb?  eig.  Bülte  hören 

s.  v.  a.  Mordanschläge  anhören,  nämlich  um  daran  Theil  zu  neh- 
men. Denselben  Sinn  hat  s^a  nsi  eig.  das  Böse  ansehen  [eig.  wer 
seine  Jagen  zusammenpresst  (öx»),  dass  er  nicht  sehe  das  Böse] 
d.  i.  bösen  Plänen  Aufmerksamkeit  schenken,  um  sich  dabei  zu 
betheiligen.  —  V.  16.  ist  Prädikatssatz  zu  dem  V.  15.  geschilder- 
ten Subjecte.  Wer  sich  von  allem  Unrecht  rein  erhalten  hat,  wird 
Höhen,  uneinnehmbare  Felsenfesten  bewohnen  d.  h.  vor  dem  Ver- 
derben geschützt  und  sicher  sein.  Diesen  allgemeinen  Sinn  hat  die 
Redensart;  vgl.  Ps.  18,  34.  30,  8.  Er  wird  bei  der  bevorstehen- 
den Belagerung  Jerusalems  erhalten;  denn  Jahve  gibt  ihm  Brod 
und  Wasser  (s.  30,  20.).  -jösa]  beständig  sonst  vom  nicht  versie- 
genden Bache  (Jer.  15,  18.),  hier  vom  nicht  mangelnden  Trink- 
wasser bei  der  Belagerung.  Die  Stelle  lehrt,  dass  die  Drangsal 
Jerusalems  noch  bevorstand ;  denn  nach  dieser  konnte  Jesaia  nicht 
also  reden ,  weil  es  gar  nicht  bis  zur  eigentlichen  Belagerung  kam 
(37,  33.).  —  V.  17 — 24.  An  die  den  Gerechten  gegebene  Ver- 
heissung  für  die  bevorstehende  Bedrängniss  knüpft  der  Verf.  die 
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auf  die  weitere  Zukunft  gehende  Verkündigung,  dann  werde  Jeru- 
salem für  immer  geschützt  und  vor  Feinden  sicher  sein.  Der 
Uebergang  ist  wie  30,  20  ff.  32,lff.  Angeredet  ist  das  Volk 
Jerusalems;  es  schaut  den  König  in  seiner  Schönheit  d.  i.  in  sei- 
ner königlichen  Pracht  und  Hoheit,  während  er  in  der  Drangsal 
niedergeschlagen  und  demüthig  im  Trauerkleide  einherging  (37,  1. 

2  Eg.  6,  30.).  Land  der  Fernen]  ein  fernhin  reichendes  Land,  im 
Gegensatz  zu  der  Belagerung,  wo  die  Jerusalemiten  auf  ihren  Ort 
beschränkt  waren ;  nach  dem  Untergänge  der  Feinde  steht  ihnen 
das  Land  wieder  offen  bis  zu  den  äussersten  Grenzen,  sie  können 
es  frei  durchziehen  und  seiner  Schönheit  sich  erfreuen.  —  V.  18. 
An  den  Schrecken  d.  i.  an  die  Schrecken  einflössenden  Drohungen, 
Anstalten,  Thaten  der  Feinde  (Job  39,  20.)  denkt  man  mit  Dank 
un'd  Freude ;  denn  die  Erinnerung  an  überstandenes  Unglück  ist 
angenehm;  et  haec  olim  meminisse  iuvabit.  Man  frägt,  wo  doch 
sei  der  *isö  eig.  Schreibende  d.  i.  Vorschreibende,  welcher  den  Tri- 
but bestimmte  (10,  1.)  und  der  h^d  Wägende,  der  ihn  in  Empfang 
nahm  und  nachwog  (2  Eg.  18,  14  ff.);  wo  der  Zähler  der  Thürme 
Jerusalems,  der  recognoscirende  Führer  des  Belagerungsheeres? 
Die  Frage  ist  eine  solche  freudiger  Ueberraschung ,  hervorgerufen 
durch  das  plötzliche  und  gänzliche  Verschwinden  der  Feinde.  — 
V.  19.  Der  Assyrier  ist  fort  und  wird  nicht  mehr  gesehen,  tsia] 
Part.  Niph.  von  tan  =  m,  wie  arr^,  »"wj,  py>  neben  aöh  u.  s.  w. 
Das  Wort  bedeutet  sich  hart  (Rosenrn.  Maur.)  oder  frech  bewei- 
send, weil  Jahve's  Volk  und  diesen  selbst  befeindend  (Gesen.  Wi- 
ner,  Symrn.:  avcudrjg,  Vulg.:  impudens).  Dafür  zu  lesen  vsfi  bar- 
barisch redend  (de  Dieu ,  Cappell.  Vitr.  Lwth.  J.  D.  Mich.  Ew.), 
passt  zwar  zum  Folgenden  gut,  ist  aber  unnöthig.    Dasselbe  gilt 

von  der  Erklärung  nach  dem  arab.  yz^  innuit,  iussit  durch  keck 

drohend  (Hdwk.)  oder  gebieterisch  {Paul.)  oder  stumm  winkend  d.  i. 
durch  Geberden  redend  (Hitz.).  Gegen  die  letztere  Deutung  s. 
Gesen.  Thes.  s.  v.  19\  das  Volk  von  Tiefen  der  Lippe~\  d.  i.  von 
unergründlicher,  unverständlicher  Sprache  (29,  15.).  ya]  wie  V.  15. 
Zu  9wa  vom  Verstehen  vgl.  36,  11.  Gen.  11,  7.  42,23.  Zum 

3  GL,  einem  Eelativsatze ,  ist  das  assyr.  Volk  Subject,  welches 
stammelt  eine  Sprache  ohne  Versländniss  d.  i.  eine  Sprache  redet, 
die  Einem  nicht  deutlich  und  verständlich  ist,  also  eine  fremde 
Sprache;  eine  solche  war  den  Hebräern  die  assyrische  (28,  11.), 
[obgleich  sich  hieraus  auf  den  semitischen  oder  nichtsemitischen 
Charakter  des  Assyrischen  kein  Schluss  ziehen  lässt.]  -px]  wie 
Jo.  1,  6.  Ps.  88,  5.  Das  Fremde  der  Sprache,  was  eine  Verstän- 
digung hinderte,  machte  die  Assyrier  um  so  furchtbarer.  ■ —  V.  20. 
Jerusalem  ist  sicher  vor  Eroberung  und  AVegführung.  Stadt  un- 
srer  Versammlung]  wo  wir  uns  zu  den  grossen  Festen  zu  versam- 
meln pflegen  (30,  29.).  Als  religiösen  Mittelpunktes  des  Volks 
ist  ihre  Erhaltung  dem  Propheten  besonders  wichtig.  Im  Folgen- 
den vergleicht  er  sie  mit  einem  Zelte,  das  nicht  wandert,  dessen 
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Pflöcke  man  nicht  ausreisst  und  dessen  Stricke  nicht  abgerissen 
werden,  welches  also  stets  an  seiner  Stelle  stehen  bleibt.  Der 
Vergleich  geht  auf  Jerusalem  als  Volk ,  welches  mit  Wegführung 
bedroht  wurde  (36,  17.),  aber  ruhig  an  seinem  Orte  bleiben  soll; 
die  Ausdrücke  entsprechen  aber  dem  Bilde  von  den  Nomadenzel- 
ten,  die  zugleich  mit  ihren  Bewohnern  wandern.  —  V.  21.  *s] 
führt  nach  negativen  Sätzen  den  Gegensatz  ein  und  ist  sondern, 
vielmehr  (Gen.  32,  29.  Ps.  1,  4.).  Vielmehr  ist  Jerusalem  von 
Jahve  geschützt  und  darum  ein  dauernder  Wohnort.  'wi  in»  auf) 
ist  mit  dem  Folg.  zu  verbinden :  daselbst  ist  uns  Jahve  statt  Flüsse, 
breiler  Ströme  d.  h,  er  sichert  es  vor  Eroberung,  wie  sonst  Ströme 
die  von  ihnen  umflossenen  Städte  sichern  (26,  1.  Nah.  3,  8.)  und 
zwar  als  r\n»  herrlich,  sofern  er  die  Feinde  nicht  nur  abhält,  son- 
dern selbst  verjagt  (V.  3.  vgl.  12,  6.).  Die  Suff,  des  2  Gl.  gehen 
auf  Jahve,  welcher  als  Festungsgraben  bezeichnet  wird,  den  kei- 
nerlei Schiff  überfährt;  er  ist  eine  unüberwindliche  Schutzwehr 
Jerusalems.  Jerusalem  war  schon  durch  seine  Berge  und  Mauern 
fest;  aber  es  kommt  dazu  noch  ein  Strom  (Jahve),  so  dass  sie  an 
Befestigung  den  gewaltigen  Städten  Ninive,  Babylon,  No-Ammon 
(Nah.  3,  8.)  nicht  nachsteht.  dij?ö]  für  ö!ij?ö3  Hos.  2,  1.  ist  ganz 
loco.  y>T)  "»sn]  wie  22,  18.  —  V.  22.  begründet  jene  Hoffnung. 
Jahve  ist  ja  als  Richter,  Gesetzgeber  und  König,  also  in  jeder 
Hinsicht  Oberhaupt  des  Volks ;  als  solches  wird  er  sich  bewogen 
finden  zu  helfen  und  zu  schützen.  —  V.  23.  Fortsetzung  des 
V.  21.  gewählten  Bildes  als  Allegorie.  Die  Seile  des  Schiffes,  wel- 
ches Jerusalems  Festungsgraben  überfahren  will ,  iwtsa  sind  losge- 
lassen d.  h.  hängen  schlaff  (Vulg. :  laxati  sunt);  sie  halten  nicht 
fest  a:^in  p  das  Gestell  ihres  Mastes,  den  Querbalken  mit  seinem 
Loche,  worin  als  in  seinem  Ständer  der  Mast  aufgerichtet  wird 
und  steht;  sie  breiten  nicht  aus  ds  eine  Fahne,  dienen  nicht  zur 
Aufrichtung  einer  Flaggenstange  und  Entfaltung  einer  Flagge. 
*pVarr]  das  Suff,  geht  auf  Assur,  welches  der  Verf.  in  der  Lebhaf- 
tigkeit anredet;  das  Femin.  steht  wie  30,  32.  Sinn:  Wenn  Assur 
Jahve's  Stadt  angreift,  wird  es  ohnmächtig  und  sein  Versuch  ge- 
gen Jahve's  Macht  vergeblich  sein,  ts]  dann  näml.  wenn  Assur' s 
Ohnmacht  bewirkt  ist,  wenn  Jahve  es  vor  Jerusalem  geschlagen 
hat,  dann  wird  Beute  vertheilt,  indem  die  Jerusalemiten  das  ver- 
lassene assyrische  Lager  plündern  (V.  3.  4.),  und  zwar  in  solcher 
Masse,  dass  auch  Lahme  noch  zu  rechter  Zeit  anlangen  und  mit- 
plündern können,  hhp  t*]  eig.  praeda  exuviarum,  Beute,  die  man 
Einem  auszieht  und  abnimmt,  durch  Plünderung  gewonnener  Raub, 
na'itt]  nur  noch  9,9.  Die  Stelle  ist  V.  4.  ganz  ähnlich  und  wie 
diese  auch  Weissagung.  Denn  dass  Assur  nach  seiner  Niederlage 
vor  Jerusalem  seine  Angriffe  auf  dieses  wiederholen  werde,  sagt 
Jesaia  sonst  nirgends,  hofft  vielmehr  von  da  an  Ruhe  und  Frieden 
(V.  6.  32,  18.).  Der  Verf.  ist  also  unwillkürlich  in  seine  Zeit 
zurückgefallen;  vgl.  26,  17  ff.  [Deshalb  beziehen  Dr.  Del.  die 
erste  Vershälfte  nicht  auf  Assur,  sondern  sehen  darin  eine  Schil- 
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deruug  des  Zustandes ,  in  dem  Jerusalem,  sich  gegenwärtig  befinde. 
Dadurch  entstände  indess  eine  zu  grosse  Inconcinnität ,  indem 
Jerusalem  zuerst  als  die  durch  einen  mächtigen  Strom  geschützte 
Stadt  und  dann  als  Wrack  auf  diesem  Strome  geschildert  wäre.]  — 
V.  24.  Kein  Bewohner  Jerusalems  sagt,  er  sei  krank,  weil  keiner 
krank  sein  wird.  Dies  geht  auf  die  damals  anhebende  Pest,  wel- 
che später  die  Assyrier  wegraffte  und  auch  Hiskia  befiel  (37,  36. 
38,  L)j  sie  trifft  die  Jerusalemiten  nicht,  weil  ihnen,  die  durch 
die  Drangsal  genug  gebüsst  haben,  ihre  früheren  Missethaten  ver- 
ziehen sind ;  sonst  würden  sie  auch  von  diesem  Uebel  noch  mitge- 
nommen werden.  Denn  Krankheiten  sind  Sündenstrafen  (Ps. 
103,  3.  Mtth.  8,  16  ff.),  besonders  ausserordentliche  Seuchen 
(2  Sam.  24,  10  ff.),  pa»  arm']  weggenommen  der  Sünde,  in  Betreff 
der  Sünde  heisst  der,  welchem  die  Missethat  genommen,  also  ver- 
ziehen ist;  vgl.  36,  22.  Ps.  32,  1.    Gesen.  §.  135.  Ew.  §.  288.  b. 

Cap.  34.  35. 

Androhung  eines  Strafgerichts  über  die  Völker,  besonders  die 
Edomiter  und  Verheissung  der  Heimkehr  der  Exulanten.  Jahve 
ist  zornig  auf  die  Völker  und  weiht  sie  dem  Untergange,  mit 
ihnen  zugleich  den  Himmel  nebst  dem  Sternenheere  (34 ,  1  —  4.). 
Besonders  schwer  trifft  das  Strafgericht  die  Edomiter;  zur  Vergel- 
tung für  ihre  Feindschaft  gegen  Juda  werden  sie  als  grosses 
Schlachtopfer  Jahve's  umgebracht  (V.  5 —  8.)  und  ihr  Land  auf 
ewig  in  eine  grauenvolle  Einöde  verwandelt,  wo  keine  Menschen 
mehr,  sondern  nur  noch  einsame  Wüstenthiere  und  Kobolde  hau- 
sen (V.  9 — 17.).  Mit  dem  Strafgerichte  erfolgt  die  Erlösung  und 
Heimkehr  der  Exulanten ;  sie  durchziehen  unter  Jahve's  Anfüh- 
rung die  grosse  Wüste,  in  welcher  es  dann  eine  gebahnte  Strasse, 
reichliches  Wasser  und  allerhand  herrliche  Gewächse  gibt;  ohne 
Gefahren  und  Beschwerden,  in  Annehmlichkeit  und  Freude  be- 
werkstelligen sie  ihren  Heimzug  und  langen  unter  Jubel  in  Jeru- 
salem an,  um  für  immer  glücklich  zu  sein  (35,  1 — 10.). 

Dass  die  Prophetie  nicht  von  Jesaia,  sondern  von  einem  viel 
späteren  Propheten  herrühre,  haben  Eichh.  Gesen.  Rosenm.  de 
Wette,  Maur.  Hitz.  Ew.  Umbr.  u.  A.  richtig  erkannt.  Schon  der 
ganze  geschichtliche  Hintergrund  der  Weissagung  lehrt  dies  un- 
widersprechlich.  Der  Hass  gegen  die  Edomiter  in  dem  34,  5  ff . 
sich  ausdrückenden  Grade  wird  nur  noch  in  solchen  Stücken  an- 
getroffen, welche  in  die  Zeit  nach  der  Zerstörung  des  Reiches  Juda 
durch  die  Chaldäer,  wobei  die  Edomiter  besondere  Feindschaft 
zeigten,  gehören  (s.  z.  34,  8.);  das  babylonische  Exil  ist  Cap.  35. 
vorausgesetzt  und  es  wird  bereits  Erlösung  daraus  verheissen;  die 
34,  2  f.  mit  dem  Untergange  bedrohten  Völker  können  nur  die  des 
babylonischen  Weltreiches  sein.  Ebenso  weiset  in  eine  spätere 
Zeit  die  Verkündigung  eines  grossen  Strafgerichts  an  den  Heiden 
überhaupt,  nicht  nur  an  einzelnen  Völkern  (34,  2.  3.  5  ff.  35,  8.) 
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und  das  Ueberschwengliche  der  Erwartungen  (34,  3.  4.  9.  35,  1. 
2.  5.  6.  7.),  wozu  noch  einzelne  den  altern  Büchern  fremde  Vor- 
stellungen z.  B.  vom  Untergänge  des  Himmels  und  der  Gestirne 
(34,  4.)  und  von  nächtlichen  Kobolden  (34,  14.)  sowie  gewisse 
Darstellungen  z.  B.  des  Strafgerichts  als  grossen  Schlachtopfers 
(34,  2.  6.  7.),  die  kühnen  Prosopopöien  (34,  1.  35,  1.  2.)  und  die 
ausführliche  Schilderung  der  Wüstenthiere  kommen  (34,  11 — 17.). 
Hierin  trifft  der  Verf.  mit  den  exilischen  Propheten  zusammen, 
besonders  häufig  mit  Jes.  40 — 66.  Dasselbe  gilt  endlich  von  der 
Sprache.  Der  Verf.  braucht  eine  Anzahl  Wörter,  welche  entwe- 
der überhaupt  oder  doch  in  der  hier  ihnen  gegebenen  Bedeutung 
nur  bei  den  Späteren  vorkommen  z.  B.  &*in  Edle  34,  12.,  trirä 
Eier  legen,  5>|?a  ausbrüten,  ian  sammeln  34,  15.,  •jfofes  dürre  Ge- 
gend und  ywa  Quelle  35,  7.  Als  der  späteren  Ausdrucksweise  an- 
gehörig ist  auch  das  Meiste  von  den  sprachlichen  Erscheinungen 
zu  betrachten,  welche  dem  Verf.  eigenthümlich  sind  z.  B.  gewisse 
"Wörter  und  Formen  wie  ViVö»  Aufgeschüttetes  35,  8.,  ^sr;  für  ^ 
Gehöfte  34,  13.,  der  Plur.  ö^hsta  34,  10.,  gewisse  Constructionen 
und  Formeln  wie  s^j?  mit  hyjem.  begegnen  34,  14.,  hftrr  fff  wis- 
sendes Thier  35,  9.,  tivh  -rifriy  Freude  auf  dem  Haupte  35,  10., 
nfaifc  M*»  wo«  Geschlecht  zu  Geschlecht  34,  10.  und  gewisse  Wort- 
bedeutungen wie  sas  von  der  Bevölkerung  34,  2.,  rwi  intrans.  ge- 
tränkt  werden  34,  5.  7.,  rns  sprossen  vom  Orte,  wo  etwas  sprosst 
35,  1.  2.,  3^  Furchtsame  35,  4. 

Nach  allem  diesem  erleidet  es  keinen  Zweifel,  dass  der  Verf. 
von  Jesaia  verschieden  ist  und  zur  Zeit  des  babylonischen  Exils 
gelebt  hat,  ob  aber  grade  am  Ende  desselben  (fiesen.  Rosenm. 
Hitz.  Ew.),  ist  die  Frage.  In  diesem  Falle  nämlich  würden  wohl 
die  Zerstörer  des  babylonischen  Reiches,  die  Meder  und  Perser, 
genannt  sein  wie  Cap.  13.  14.  21,  40  —  66.  Jer.  50  —  51.  Auch 
würde  der  Verf.,  wäre  der  Fall  des  babylonischen  Reiches  nahe 
gewesen,  diesen  in  der  lebhaften  Freude  darüber  mehr  hervortre- 
ten lassen.  Uebrigens  sind  Cap.  34.  und  35.  nicht  zu  trennen 
{Paul.  Eichh.  Hitz.),  sondern  zusammen  als  ein  Ganzes  zu  be- 
trachten, wie  von  den  meisten  Auslegern  geschieht.  Denn  offen- 
bar geht  die  Stelle  34,  2  f.  auf  den  Fall  des  babylonischen  Rei- 
ches. Gehörte  nun  Cap.  35.  nicht  zu  34.,  so  hätte  der  Verf.  das 
für  ihn  wichtigste  Ergebniss  des  34,  2  f.  angedrohten  Strafgerichts, 
die  Erlösung  der  Exulanten,  unerwähnt  gelassen,  was  nicht  an- 
zunehmen ist.  Man  hat  also  Cap.  35.  an  34,  1 — 4.  anzuschliessen 
und  34,  5 — 17.  wie  eine  längere  Abschweifung  anzusehen,  in  wel- 
cher der  Verf.  seinem  besonderen  Widerwillen  gegen  die  Edomiter 
ausführlich  Luft  macht.  Deutlich  bezieht  sich  auch  35,  4.  auf 
34,  2.  zurück. 

Cap.  34,  1 — 4.  Die  ganze  Welt  soll  den  Worten  des  Pro- 
pheten lauschen;  es  gilt  ein  Weltereigniss  vom  Herrn  der  Welt. 
S.  z.  1,  2.  Nahet  ihr  Völker~\  zu  mir,  den  Jahve  als  Herold  mit 
einer  Bekanntmachung  sendet,    alle  ihre  Sprösslinge~\  nach  der 
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gewöhnlichen  Erklärung  s.  v.  a.  die  Bewohner  der  Erde  {Vitr. 
Clerk.  Gese/i.  Rosenm.  nach  LÄÄ,  Chald.  Syr.  Saad.).  Allein  die 
Sprösslinge  der  Erde  sind  sonst  die  Pflanzen  (42,  5.)  und  sie  sind 
auch  hier  gemeint,  wozu  ^ar  sehr  gut  passt.  Demgemäss  ist  die 
Fülle  der  Erde  von  den  Thieren,  welche  zahlreich  die  Erde 
bewohnen,  zu  verstehen  (Ps.  50,  12.),  wie  die  ojti  16&  die  Meer- 
thiere  sind  Ps.  96,  11.  98,  7.  Der  Verf.  fordert  also  in  passen- 
der Stufenfolge  zuerst  die  Menschen,  dann  die  Thiere,  zuletzt  die 
Pflanzen,  also  die  ganze  Oberwelt  auf.  Ueber  die  besonders  bei 
den  Spätem  häufige  Prosopopöie  s.  m.  Prophetism.  I.  S.  359  f.  — 
V.  2.  Der  Grund  der  Aufforderung  ist,  dass  sie  das  Schicksal  der 
Erde  vernehmen  sollen,  welches  Jahve  bei  seinem  Zorne  auf  die 
Völker  nächstens  über  sie  verhängen  wird.  Zu  denken  ist  an  ein 
grosses  Strafgericht  über  das  die  Völker  umfassende  babylonische 
Weltreich;  vgl.  13,  5  ff.  14,  12.  16  f.  24,  17  ff.  ihr  ganzes  Heer'] 
sie  alle  zusammen ,  welche  die  Bevölkerung  des  orientalischen  Or- 
bis ausmachen;  vgl.  Gen.  2,  1.  a^nn]  weihen,  wird  durch  aans 
rrataV  er  gibt  sie  zum  Schlachten  näher  erklärt;  sie  sollen  seinem 
gerechten  Strafzorne  als  Opfer  fallen  (s.  V.  6.).  —  V.  3.  Die 
Leichname  der  Gefallenen  werden  hingeworfen  und  bleiben  un- 
beerdigt  liegen;  dies  zur  Verschärfung  der  Strafe  dieser  Gottlosen 
(s.  z.  14,  19.  30,  33.).  öfpiäsJ  Nomin.  absol.  Gesen.  §.  145.  2. 
Ew.  §.  309.  b.  die  Berge  zerfliessen  von  ihrem  Blute']  werden  zer- 
schwemmt und  weggeschwemmt  von  den  Strömen  vergossenen  Blu- 
tes. Eine  starke  Uebertreibung ;  vgl.  Am.  9,  13.  —  V.  4.  Wie 
über  die  Erde  erstreckt  sich  das  Gericht  auch  über  den  Himmel, 
dessen  Sternenheer  zerfliesst  d.  i.  auseinander  stiebt  und  vergeht. 
Nämlich  während  der  gleich  einem  Zelte  ausgespannte  Himmel 
(40,  22.)  wie  eine  Buchrolle  auf  -  und  zusammengerollt  wird,  fal- 
len die  Sterne  herab ,  wie  im  Herbste  die  Blätter  vom  Weinstock 
und  Feigenbaume.  Die  Sterne  dachte  man  sich  am  Himmelszelte 
befestigt;  s.  z.  Gen.  1,  17.  tfcia]  für  sfeaa  wie  Nah.  1.  12.  Gesen. 
§.  67.  Anm.  5.  Ew.  §.  140.  a.  r&asa]  wie  das  Welkende  d.  i.  die 
welkenden  Blätter.  Das  Abstr.  fasst  die  Concrr.  als  Collect,  zu- 
sammen wie  3,  25.  31,  2.  Die  Hervorhebung  der  Sterne  lehrt, 
dass  es  dem  Verf.  besonders  um  ihren  Untergang  zu  thun  ist. 
Seit  nämlich  die  Hebräer  mit  den  astrolatrischen  Assyriern  und 
Chaldäern  in  Berührung  gekommen  waren,  hatte  die  Verehrung 
der  Gestirne,  welche  man  als  höhere  Wesen,  als  Götter  betrach- 
tete, bei  ihnen  Eingang  gefunden.  Daher  der  Wunsch  und  die 
(der  späteren  Zeit  angehörende)  Erwartung  eines  Vergehens  dieser 
Gegenstände  der  Abgötterei  und  die  Hoffnung  auf  Entstehung  eines 
neuen  Himmels  und  einer  neuen  Erde  in  der  Zeit,  wo  die  Jahve- 
verehrung  zur  Weltherrschaft  gelangen  soll.  S.  z.  24,  21  —  23. 
und  vgl.  51,  6.  16.  65,  17.  66,  22.  Einzelne  Züge  dieser  Schil- 
derung sind  übrigens  in  die  Beschreibung  der  Erscheinung  Christi 
zum  Weltgerichte  aufgenommen  Mtth.  24,  29.  Apoc.  6,  13.  — 
V.  5  -  17.   Dieses  Strafgericht  trifft  mit  besonderer  Strenge  die 
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Edomiter ;  sie  werden  vom  Schwerte  Jahve's  vertilgt  und  ihr  Land 
in  eine  grauenvolle  Wüste  für  immer  verwandelt.  *a]  dient  bloss 
zur  Einführung  der  Eede  wie  8,  23.  trunken  ist  im  Himmel  mein 
Schwer 7]  näml.  von  dem  Blute  der  babylonischen  Völker  (V.  2.), 
wodurch  es  berauscht  (Prov.  5,  19.)  und  seine  Wuth  gesteigert 
worden  ist.  Jahve,  als  Kriegsheld  dargestellt  (27,  1.  63,  1  ff.), 
hat  es  nach  Vernichtung  der  Babylonier  in  seinen  himmlischen 
Wohnsitz  zurückgezogen,  um  es  von  da  in  einer  andern  Richtung 
hinabfahren  zu  lassen,  nämlich  auf  Edom,  das  Volk  seiner  Wei- 
hung, welches  er  seiner  Straf gerecht! gkeit  als  ein  besonderes  Opfer 
weiht.  Dem  Schwerte  wird,  sofern  es  vertilgt  oder  verzehrt,  ein 
Mund  beigelegt,  mit  welchem  es  isst  und  trinkt,  selbst  sich  am 
Blute  berauscht;  vgl.  1,  20.  Jer.  46,  10.  Hos.  11,6.  Aehnlich 
wird  Dt.  32,  42.  den  Pfeilen  Jahve's  eine  Berauschung  durch  Blut 
und  von  arab.  Dichtern  der  Lanze  ein  Bluttrinken  beigelegt,  z.  B. 
Hamasa  p.  26.  80.  194.  Bei  Virg.  Aen.  11,  804.  hasta  virgineum 
bibit  cruorem.  Zum  Piel  ürn  vgl.  Gesen.  §.  52.  2.  Anm.  Ew. 
§.  120.  d.  —  V.  6.  Jahve's  Schwert  trieft  vom  Blute  der  Lämmer, 
Böcke  und  Widder.  Diese  Thiere  waren  levitisch  rein  und  daher 
Opferthiere,  von  denen  z.  B.  bei  Schuldopfern  Blut  und  Eettstücke 
Jahve  zugehörten  (Lev.  7,  1  ff.).  Mit  ihnen  sind  die  Edomiter 
verglichen,  indem  ihre  Vertilgung  als  grosses  Schlachtopfer,  wel- 
ches Jahve  sich  bereitet,  dargestellt  wird;  vgl.  Jer.  46,  10.  51,  40. 
sowie  Ez.  39,  17  ff.,  wo  die  fleischfressenden  Thiere  als  Gäste  ein- 
geladen werden.  Nierenfett']  s.  z.  Lev.  3,  4.  So  die  gewöhnliche 
Auslegung,  bei  welcher  man  aber  im  Allgemeinen  stehen  zu  blei- 
ben und  nicht  etwa  mit  Grot.  die  Lämmer  vom  Pöbel,  die  Böcke 
von  den  Priestern  und  die  Widder  von  den  Vornehmen  zu  deuten 
hat.  Die  Stelle  eigentlich,  also  von  der  Vertilgung  der  edomiti- 
schen  Viehheerden  zu  verstehen  (Nitz.),  ist  darum  unpassend,  weil 
dann  die  Abschlachtung  der  Menschen  gar  nicht  geschildert  wäre, 
die  des  Viehes,  dessen  Fall  den  Verf.  doch  nicht  so  sehr  interes- 
siren  konnte,  recht  vollständig.  Vielmehr  sind  V.  6.  7.  offenbar 
weitere  Ausführung  von  V.  5.  mrr£  airr]  Genit.  wie  16,  2.  17,  14. 
siatenn]  aus  wfawfl  für  ttatfoinn  Perf.  Hothp.  Gesen.  §.  54.  3.  Ew. 
§.  132.  d.  §/l9Ce.  Boz'ra]  s.  z.  Gen.  36,  33.  und  JViner  BWB. 
u.  d.  A.  —  V.  7.  Zu  jenem  Kleinviehe  fügt  der  Verf.,  um  das 
Schlachten  als  ein  ganz  umfassendes  zu  bezeichnen,  noch  die  übri- 
gen Opferthiere,  die  Farren  mit  den  Stieren,  hinzu  und  gesellt 
ihnen  auch  die  vm*  d.i.  Waldochsen  (s.  z.  Num.  23,  22.  Lev. 

II,  3.)  oder  Büffel  bei,  welche  als  wilde  Brüder  des  zahmen  Och- 
sen in  solcher  Schilderung  wohl  als  Opferthiere  passiren  können 
(40,  16.  Ps.  50,  10  f.).  Man  kann  aber  auch  an  zahme  Büffel 
denken,  wie  sie  heute  in  Syrien,  Palästina  und  Aegypten  unter 
den  Rinderheerden  ganz  gewöhnlich  sind.  Russell  Naturgesch.  v. 
Aleppo  II.  S.  6  ff.    Burckhardt  Syrien  S.  223  f.    Robinson  Paläst. 

III.  S.  563  f.  606.  Sie  alle  zusammen  fallen  und  der  Boden  wird 
von  ihrem  Blute  und  Fette  getränkt,  eig.  sie  steigen  hinab 
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d.  i.  fallen,  werden  gefällt;  vgl.  32,  19.  Zach.  11,2.  —  V.  8. 
Der  Grund  dieser  Strenge  ist,  dass  Jahve  an  den  Edomitern  für 
verübte  Frevel  Bache  und  Vergeltung  zu  üben  hat,  also  als  Rä- 
cher und  Y ergelter,  nicht  bloss  als  Züchtiger  im  Allgemeinen  wal- 
tet. Die  Edomiter  hatten  nämlich  bei  der  Zerstörung  des  Reiches 
Juda  durch  die  Chaldäer  Feindschaft  bewiesen  z.  B.  Schadenfreude 
gezeigt,  die  Flüchtigen  umgebracht  oder  ausgeliefert  sowie  Ab- 
sichten auf  das  judäische  Land  verrathen  (Obad.  10  ff.  Ez.  25,  12. 
35,  5  ff.  Ps.  137,  7.).  Diesen  Hass  finden  die  exilischen  Prophe- 
ten um  so  strafwürdiger,  da  die  Hebräer  das  Brudervolk  der  Edo- 
miter waren  und  sind  daher  von  Rache  beseelt  (63,  1  ff.  Jer.  49,  7  ff. 
Thr.  4,  21  f.).  ein  Tag  der  Rache  ist  dem  Jahve]  er  hat,  hält 
einen  solchen  wie  2,  12.  "ps  n^V]  Dat.  comm. :  für  die,  zum  Be- 
sten der  Streitsache  Zions  d.  i.  als  Anwalt  derselben.  Juda's  Sa- 
che hatte,  so  lange  die  Edomiter  noch  nicht  bestraft  waren,  gleich- 
sam ohne  Anwalt  geruht ;  als  solcher  aber  tritt  Jahve  auf  und  zu- 
gleich Richter  erledigt  er  sie  durch  die  Bestrafung  der  Edomiter. 

—  V.  9.  geht  der  Verf.  zum  Lande  Edom  über,  welches  in  eine 
grauenvolle  Einöde  verwandelt  werden  soll.  Nämlich  durch  vul- 
kanische Revolutionen  verwandelt  sich  das  Wasser  der  Flüsse  in 
Pech  (Asphalt)  und  die  Bodenfläche  in  Schwefel;  Feuer  zündet 
das  Land  an  und  macht  es  zu  einem  brennenden  Pechpfuhle. 
Wut]  das  Suff,  geht  auf  Edomitis,  dessen  Bodenüberzug  gemeint 
ist.  Diese  Weissagung  lag  dem  Verf.  nahe,  da  auf  ähnliche  Weise 
das  benachbarte  Thal  Siddim  dereinst  untergegangen  war  (s.  z. 
Gen.  19,  24.  29.  Dt.  29,  22.)  und  die  Natur  des  Edomiterlandes 
der  jenes  Thaies  glich.  Dort  gab  es  heisse  Quellen  (Gen.  36,  24.); 
dort  haben  neuere  Reisende  Schwefelquellen  (Bnrckhardt  Syrien 
S.  731.  741.)  und  Vulkankegel  mit  ausgeströmter  Lava  gefunden 
{Ritter  Erdk.  XIV.  S.  1045  f.  XV.  S.  769.);  Edrisi  gibt  sogar  an, 
der  Boden  bestehe  aus  Pech  (Rosenm.  Analecta  arabb.  III.  p.  4.). 
Andre  arabische  Schriftsteller  erzählen  von  furchtbaren  Erdfeuer- 
ausbrüchen und  Erdbränden,  welche  in  Hedjaz  Statt  gefunden  ha- 
ben, namentlich  in  der  Nähe  von  Medina  (Seetzen  in  v.  Zach  mo- 
natl.  Corresp.  v.  Febr.  1813  S.  164  f.  Burckhardt  Arabien  S.  547  f.). 

—  V.  10.  Das  vulkanische  Feuer  brennt  ununterbrochen  und  ewig 
steigt  Rauch  von  dem  brennenden  Lande  empor,  wie  beim  Thal 
Siddim  lange  Zeiten  (s.  Gen.  19,  28.).  Edom  wird  eine  unbewohnte 
Einöde  (Jer.  49,  18.).  Die  vierfache  Bezeichnung  der  Ewigkeit, 
welche  die  Verödung  dauern  soll,  erhöht  die  Strenge  der  Weissa- 
gung, [beweist  aber  nicht  (gegen  Del.),  dass  vom  letzten  Endge- 
richte die  Rede  ist  trotz  der  Parallelen  66,  24.  und  Apoc.  19,  3.]. 
m  ■px]  Keiner  geht  hinüber  in  es  d.  i.  kein  Wanderer  betritt 
das  menschenleere  Land;  vgl.  60,  15.  Jer.  9,  9.  11.  —  V.  11. 
Nur  menschenscheue  und  einsame  Thiere  befinden  sich  dort  und 
haben  das  Land  inne ,  z.  B.  der  nxp  [nach  fester  Tradition  der  Pe- 
likan, von  xip  speien] ,  auch  sonst  als  Wüstenvogel  genannt  (Zeph. 
2,  14.  Ps.  102,  7.),  und  der  qiw  Uhu  (s.  z.  Lev.  11,  17  f.)  sowie 
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der  Igel  und  Rabe,  von  denen  jener  14,  23.,  dieser  1  Eg.  17,  6. 
als  Thier  der  Einsamkeit  vorkommt.  Im  2  Gl.  ist  Jahve  Subject; 
er  spannt  die  Messschnur  der  Oede  über  Edom  aus  d.  h.  bestimmt 
und  macht  es  zu  einer  Einöde.  Der  Ausdruck  ist  entlehnt  vom 
Bauen  und  übergetragen  auf  das  Einreissen  und  Zerstören,  wel- 
ches von  Seiten  des  mit  Weisheit  waltenden  Gottes  nicht  in  wilder 
Unordnung,  sondern  richtig  abgemessen  und  ordnungsmässig  ge- 
schieht; vgl.  Am.  7,  7  ff.  Thren.  2,  8.  2  Eg.  21,  13.,  auch  Jes. 
28,  17.  irta  ^sas]  eig.  Steine  der  Leere  d.  i.  Gewichte  derselben, 
sofern  man  Steine  als  Gewichte  brauchte  (s.  d.  WB.),  hier  das 
Senkblei,  von  welchem  ntas  per  zeugma  steht.  Die  Paronomasie 
■mal  mn  findet  sich  noch  Gen.  1,  2.  Jer.  4,  23.  —  Y.  12.  In  dem 
verödeten  Lande  kommt  kein  Staat  mehr  zu  Stande,  mri]  ist 
Nom.  absol.  (s.  d.  Gramm,  z.  V.  3.)  und  das  folg.  Yav  führt  den 
Nachsatz  ein:  Seine  Edlen  —  da  sind  keine,  die  ein  Königthum  aus- 
riefen (Gesen.  Maur.  Ew.  Del.  Cheyne)  oder:  da  ist  keiner,  den 
man  zum  Königthum  beriefe  (Für.  Eichh.  Rosenm.  Nitz.  Umbr.). 
Für  den  letzteren  Gedanken  würde  man  indess  tisnW  oder 
oder  tf-Vö  erwarten.  Edomitis  scheint  also  ein  Wahlreich  gewesen 
zu  sein ,  wo  die  Stammhäupter  aus  ihrer  Mitte  einen  König  wähl- 
ten (Gen.  36,  31  ff.  und  dazu  d.  Ausll.);  dazu  aber  soll  es  nicht 
mehr  kommen ,  da  die  Grossen  alle  ein  ösn  Aufhören  werden  d.  i. 
untergehen.  Das  Abstr.  statt  des  Concr.  wie  3,  4.  30,  7.  [Eine 
Anspielung  auf  die  in  Edomitis  wohnenden  Horiter  Gen.  36,  29. 
(Birks)  ist  nicht  anzunehmen.]  —  V.  13.  Unbewohnt  und  unbe- 
baut wird  Edom  eine  Wildniss  und  als  solche  eine  Heimath  der 
Wüstenthiere  Schakal  und  Strauss;  s.  13,  21  f.  14,  23.  seine  Pa- 
läste steigen  auf  zu  Dornen]  werden  von  emporwachsendem  Dorn- 
gesträuch bedeckt  (s.  5,  6.).  Ueb.  den  Sing,  des  Yerbi  bei  einem 
Plur.  inhum.  s.  Gesen.  §.  146.  3.  Ew.  §.  317.  a.  ttwt]  für  i&rj 
Gehöfte  kommt  nur  hier  vor.  Aehnl.  "pn  für  )n  Job  41,  4.,  auch 
»vi  für  sß  Job  6,  27.  —  V.  14.  Edomitis  ist  so  voll  von  Heulthie- 
ren,  dass  Heuler  auf  Schreier  (eig.  Steppenthiere  auf  Schakale) 
stossen  und  ein  Waldteufel  begegnet  dem  andern.  Ueb.  Beides  s. 
13,  2 1  f.  i^p]  ist  hier  nach  dem  Parallelismus  begegnen,  kommt 
aber  sonst  nicht  mit  vor.  n^V]  von  Nacht  eig.  die  Nächt- 
liche ist  ein  im  späteren  jüdischen  Aberglauben  vorkommendes 
weibliches  Nachtgespenst,  welches  unruhig  umherstreift,  wie  über- 
haupt die  bösen  Geister  (Mtth.  12,  43.),  und  allerlei  Unfug  verübt, 
z.  B.  Kinder  tödtet  und  Männer  beschläft.  Eisenmenger  entd. 
Judenth.  II.  S.  413  ff.  und  Gesen.  z.  d.  St.  Unter  den  Beduinen 
gibt  es  noch  heute  den  Aberglauben,  dass  die  Wüste  von  unsicht- 
baren weiblichen  Dämonen  bewohnt  sei,  welche  zurückbleibende 
Eeisende  wegführen ,  um  die  Umarmungen  derselben  zu  gemessen. 
Burckhardt  Syrien  S.  746.  Seetzen  Eeisen  I.  S.  273  f.  [Kohul, 
jüd.  Angelologie  und  Dämonologie  1866  hält  Lilith  für  die  judai- 
sirte  persische  Dämonin  Büshyangta.]  In  dem  grauenvollen  Edom 
macht  die  Lilith  East  und  findet  für  sich  einen  Euhort,  dort  schlägt 
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sie  ihren  bleibenden  Wohnsitz  auf.  rrn]  ohne  Obj.  ist  Rast  ma- 
chen, halten,  haben  wie  Dt.  28,  65.  —  V.  15.  Zu  jenen  Thieren 
fügt  der  Verf.  noch  die  rop  Pfeil  -  oder  Springschlang  e  hinzu,  eine 
in  Afrika  und  Arabien  heimische  kleine  Schlangenart.  Hasselquist 
Eeise  S.  368  f.  Bochart  Hieroz.  III.  p.  194  ff.  Sie  nistet,  legt 
Eier,  bringt  sie  aus  und  pflegt  die  Jungen,  sie  hat  also  in  Edom 
ihre  eigentliche  und  ungestörte  Heimath.  3>pa,  ta^»]  wie  59,  5. 
66,  7.  ijh]  nur  noch  Jer.  17,  11.  ist  sammeln,  häufen  und  hier 
nach  der  Reihefolge  der  Wörter  vom  schützenden  und  pflegenden 
Zusammenhalten  der  Jungen  zu  verstehen,  wozu  nVsa  in  ihrem 
Schatten  d.  i.  Schutze  (30,  2.)  sehr  gut  passt.  iwh]  in  V.  16.  ist 
zu  lesen  *rh^  und,  wie  schon  die  LXX  thun,  zu  Y.  15.  zu  ziehen: 
daselbst  versammeln  sich  Weihen ,  suchen  Eines  das  Andre  d.  i.  in 
Edom  stellen  sie  sich  ein  und  suchen  einander,  um  sich  zusammen 
daselbst  aufzuhalten,  eine  Bevölkerung  Edoms  zu  bilden.  Diesem 
Beisatze  entspricht  lip*  ah  in  V.  16.  Ueber  n^i  s.  Lev.  11,  14.  — 
Y.  16.  Keines  von  den  angeführten  Thieren  bleibt  aus,  da  Jahve 
will,  dass  sie  Edom  bewohnen.  Für  die  Worte  von  hvft  bis  unp, 
welche  die  LXX  mit  ihrem  <xQid-(icp  naQ^Kd-ov  schwerlich  gelesen 
haben,  ist  etwa  zu  lesen:  rrjrp  Ssöö  h'j  nach  der  Zahl  ruft 

Jahve  näml.  ihnen  d.  h.  alle  einzelnen,  wie  sie  Y.  11 — 15.  auf- 
gezählt und  also  von  Jahve  bestimmt  sind ,  ruft  er  herbei ,  dass 
sie  Edom  bewohnen.  Ygl.  40,  26.,  wo  ^fötea  in  demselben  Sinne 
steht.  Das  noch  übrige  Yav  ist  nach  den  LXX :  k  a  1  (iia  avtäv 
als  Copula  zu  rrrx  zu  nehmen :  und  nicht  eines  von  ihnen  bleibt  aus 
d.  i.  alle  einzelnen  folgen  dem  Aufrufe  und  stellen  sich  ein.  nan*] 
von  ihnen  näml.  den  Thieren ;  das  Genus  ist  nach  den  zuletzt  ge- 
nannten nvn  gewählt.  'iai  rras)  sie  vermissen  nicht  Eines  das  Andre 
d.  h.  kein  Thier  vermisst  eines  von  den  übrigen  zur  Bewohner- 
schaft Edoms  gehörenden  Thieren.  Zu  tj?B  sich  nach  etwas  umse- 
hen, etwas  vermissen  vgl.  38,  10.  1  Sam.  20,  6.  25,  15.  Der  ge- 
wöhnliche Text  und  dessen  herrschende  Erklärung:  Forschet  im 
Buche  Jahve1  s  und  leset  d.  h.  leset  meine  Weissagung  und  —  in 
Edom  fehlt  keines  der  angeführten  Thiere,  hat  gegen  sich:  a)  dass 
der  Yerf.  in  seiner  Weissagung  nicht  wohl  auf  seine  Weissagung 
verweisen  konnte,  was  im  Grunde  auch  Ew.  III,  163.  selbst  an- 
erkennt, b)  dass  er  bei  so  einfachen  und  klaren  Worten  wie  Y.  1 1 
— 15.  nicht  gleich  hinterdrein  zu  einem  Forschen  über  dieselben 
auffordern  konnte,  c)  dass  er  seinen  Zeitgenossen,  denen  Edoms 
Schicksal  noch  ein  zukünftiges  war,  nicht  schon  eine  Yergleichung 
der  Weissagung  und  ihrer  Erfüllung  zumuthen  konnte  und  d)  dass 
die  ganze  Aufforderung,  wie  sie  vorliegt,  kein  Geschick  hat. 
Denn  sie  müsste  entweder  lauten :  Betrachtet  Edom  und  ihr  werdet 
daselbst  keines  der  in  meiner  Weissagung  angeführten  Thiere  ver- 
missen oder:  Leset  und  behaltet  meine  Aufführung  der  Thiere,  da- 
mit ihr,  wenn  die  Weissagung  eintrifft,  die  Erfüllung  mit  der  An- 
kündigung vergleichen  könnt.  [Nachdem  einmal  iwtt  zu  Y.  16.  ge- 
zogen war,  lag  eine  Nachahmung  von  30,  8.  leicht  zur  Hand,  die 
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aus  wms  Vj>  —  ksö  ^»s  machte;  überdies  entsprach  diese  Aufforde- 
rung zur  Forschung  ganz  dem  Geiste  des  späteren  Schriftstudiums 
Ps.  1,  2.  Dan.  9,  2.  12.]  —  Im  2  Gl.  folgt  der  Grund,  weshalb 
die  Thiere  sich  alle  pünktlich  einstellen ;  es  ist  ja  Jahve,  der  ihnen 
ruft,  ihm  müssen  sie  gehorchen,  ans  sin  ^s]  lies  mit  Houbig.  Ew. 
Umbr.  Gesen.  i*s  oder  besser  ras  üras  «e«'«  Mund  hat  es  geboten, 
so  dass  zur  Hervorhebung  des  Suff,  beigesetzt  ist;  vgl.  2  Sam. 
17,  5.  §.  121.  3.  Ew.  §.  311.  a,    Das  Suff,      konnte  leicht 

durch  das  folgende  tum  verdrängt  werden.  Andre  nehmen  s*.n  als 
emphatische  Bezeichnung  Jahve's  {Datk.  Rosenm.)  oder  lesen  rara 
dafür  {Lwth.  Döderl.  nach  LXX  und  Codd.)  oder  übersetzen :  mein 
Mund,  der  hat  geboten  {Vitr.  Maur.  Hitz.  Del.  Cheyne),  haben 
aber  alle  den  sehr  ebenmässigen  Parallelismus  gegen  sich,  irrn] 
sein  Hauch,  der  Hauch  seines  Mundes  d.  i.  sein  Wort,  Befehl  wie 
11,  4.  —  V.  17.  Den  Herbeigerufenen  und  Versammelten  wirft 
Jahve  das  Loos  und  vertheilt  damit  das  Land  Edom  unter  sie  als 
Besitzthum,  welches  sie  ewig  inne  haben  sollen.  Durch  das  Loos 
wurden  Länder  an  die  Einzelnen  vertheilt  (ISTum.  26,  55  f.  Jos. 
19,  51.  21,  4  ff.).  Natürlich  ist  dies  hier  von  der  Anweisung  des 
Landes  zum  Besitzthum  im  Allgemeinen  zu  verstehen,  r^hr-^]  das 
Suff,  geht  auf  das  Land  Edom  und  ist  ohne  Mappik  gesetzt  wie 
23,  17.    BttV]  für        wie  3,  16. 

Cap.  35.  Mit  dem  Strafgerichte  über  die  Babylonier  34,  2  f. 
erfolgt  die  Erlösung  der  Exulanten  (14,  lf.),  deren  Heimkehr 
nach  Palästina  hier  geschildert  wird.  —  V.  1.  2.  gehen  weder  auf 
Palästina  (Grot.  Clerk .  J.D.  Mich.  Döderl.  Hensl.)  noch  auf  das 
wieder  aufblühende  jüdische  Volk  (Gesen.  Rose?im.  Maur.),  son- 
dern, da  das  ganze  Cap.  nur  eine  Beschreibung  des  Zuges  der 
heimkehrenden  Exulanten  ist,  auf  die  grosse  Wüste  zwischen  Ba- 
bylonien  und  Palästina  {Hitz.  Ew.  Umbr.).  Sie  bricht,  wenn  die 
Exulanten  durch  sie  ziehen,  in  freudigen  Jubel  aus,  theils  über 
das  herrliche  Erscheinen  Jahve's,  theils,  was  damit  gleichzeitig, 
darüber,  dass  sie  dann  mit  allerhand  herrlichen  Gewächsen  beklei- 
det und  geschmückt  wird.  Denn  Jahve  selbst  in  seiner  Herrlich- 
keit zieht  an  der  Spitze  der  Heimkehrenden  einher  (52,  12.)  und 
schafft,  damit  der  Zug  bequem  und  angenehm  sei,  Wasser  und 
Bäume  in  die  sonst  dürre  und  unbewachsene  Wüste  (41,  17  ff.  43, 
19  f.  48,  21.  49,  10  f.);  ^Ausdrücke,  durch  welche  Jahve's  gna- 
denreiche Fürsorge  für  sein  Volk  in  anschaulichen  Bildern  von 
den  späteren  Propheten  gern  symbolisirt  wird,  die  daher  niemals 
wörtlich  sondern  dichterisch  frei  zu  fassen  sind.*'  Zu  der  Proso- 
popöie  vgl.  ähnliche,  zum  Theil  noch  kühnere  44,  23.  49,  13. 
52,  9.  55,  12.  u.  m.  Prophetism.  I.  S.  359  f.  ö»wwp]  Mem,  von 
keiner  alten  Uebers.  ausgedrückt,  kann  nicht  Suff,  sein,  was  sich 
auf  die  Cap.  34.  geschilderten  Dinge  bezöge  {Gesen.  Rosenm.  Maur.), 
weil  m  mit  dem  Accus.  Obj.  schwerlich  vorkommt  und  man  nicht 
einsieht,  warum  sich  grade  die  Wüste  über  Edoms  Verödung 
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freuen  soll.  Entweder  also  streiche  man  es  als  aus  dem  Mem  des 
•trrt  entstanden  (LwiL  Döderl.  Eichh.  Hilz.  i'mbr.)  oder  betrachte 
als  aus  i*rr-  geworden,  so  dass  Nun  sich  dem  folgenden  Mem 
assimilirt  hat  [jbenesr.  Für.  Ew.  §.  91.  b.);  vgl.  Num.  3,  49. 
und  im  Griech.  z.  B.  xijfi  pti^tiga  für  n)v  firjTsga  bei  Matthiae 
Griech.  Gr.  §.  38.  [Vgl.  über  diese  noch  heute  bei  der  kunstge- 
mässen  Recitation  des  Qoran  und  in  der  Sprache  der  syr.  Wander- 
stämme Torkommende  Assimilation  Wetzstein  (bei  Del.  S.  688  f.), 
der  indess  bs  ärir  emendiren  möchte.  Böttcher  s  Meinung,  um  sei 
die  Urform  der  3  plur.,  weist  er  zurück.  Auch  Olsh.  §.  244.  a. 
S.  524.  hält  die  Form  für  fehlerhaft  und  will  sfete*  lesen.]  sie 
sprosset']  näml.  in  Gewächsen,  wird  bedeckt  von  Gewächsen,  die 
schön  wie  Narcissen  sind.  Zur  Phrase  vgl.  5,  6.  und  über  rhzzr, 
Gesen.  z.  d.  St.  —  V.  2.  "Weitere  Ausführung  des  Gedankens. 
— rr  ms]  ganz  sprosset  sie,  ganz  bedeckt  wird  sie  von  aufspros- 
senden Gewächsen.  Der  Inf.  absol.  wie  28,  28.  30,  19.  V;r] 
sie  jubelt ,  ja  einen  Jubel  und  ein  Jauchzen  näml.  jubelt  sie,  lässt 
sie  vernehmen.  Das  Xomen  rV-;  und  der  Inf.  yr  stehen,  da  beide 
den  reinen  Verbalbegriff  darstellen,  wie  29,  14.  30,  14.  Ueber 
die  Form  des  Stat.  constr.  hV»a  s.  33,  6.  und  zum  Libanon,  Carmel 
und  Saron ,  deren  Pracht  ihre  herrlichen  Gewächse  z.  B.  beim  Li- 
banon die  Cedern  sind,  vgl.  Winer  EWB.  u.  d.  AA.  —  V.  3 — 10. 
Xach  dem  allgemeinen  Hinblicke  auf  die  Herrlichkeit  in  der  Wü- 
ste ermahnt  der  Verf.  zu  frohem  Muthe  und  beschreibt,  wie  der 
Heimzug  freudig  angetreten  und  ohne  Gefahren  und  Beschwerden 
ausgeführt  wird.  Man  soll  die  schlaffen  Hände  fest  und  die  wan- 
kenden Knie  stark  machen  d.  i.  die  Muthlosen  und  Verzagten  er- 
muthigen  (13,  7.  Job  4,  3  f.).  Die  Mahnung  geht  wohl  an  die 
Propheten :  sie  sollen  denen  der  Mitexulanten,  welche  kleinmüthig 
sich  von  Jahve  verlassen  glaubten  und  an  der  Erlösung  zweifelten 
(40,  27.  49,  14.  24.),  Muth  einsprechen,  wie  es  der  exilische 
Jesaia  oft  thut  z.  B.  41,  10.  51,  7.  12.  u.  ö.  —  V.  4.  aV>  *«tw] 
sonst  eig.  sich  beeilend,  also  rasch,  wild,  ungestüm  (s.  32,  4.), 
hier  von  Solchen,  deren  Herz  lebhaft  bewegt  ist  und  rasch  klopft, 
also  von  Aengstlichen  und  Furchtsamen.  Dieselben  Bedeutungen 
haben  auch  andere  Wörter  z.  B.  fere,  nr.  zittern,  ängstlich  sein, 
t*i  beben  und  —z  sich  fürchten ,  welche  alle  auch  vom  Eilen  vor- 
kommen, sieh  euer  Gott]  näml.  kommt  an,  ist  da,  um  an  den 
chaldäischen  Bedrückern  Rache  und  Vergeltung  (34,  8.)  zu  üben 
und  euch  zu  erlösen.  Bswr»]  für  =~r~:"  verkürzte  Form.  Gesen. 
§.  65.  I.  Anm.  Ew.  §.  141.  b.  —  V.  5.  6.  Bei  der  Ankunft  Jah- 
ve's  und  dem  Eintritte  der  Erlösung  werden  die  Blinden  sehend 
und  die  Tauben  hörend,  die  Lahmen  hüpfen  gleich  dem  flinken 
Hirsche  (13,  14.  Ps.  18,  34.)  und  die  Stummen  jubeln  laut.  We- 
gen des  2  Gl.  von  V.  6.  ist  die  Stelle  nicht  eigentlich  vom  Auf- 
hören der  körperlichen  Gebrechen  in  der  besseren  Zeit  zu  verste- 
hen (/fitz.  Del.  vgl.  25,  8.),  obschon  ihr  Mtth.  11,  5.  diese  Be- 
ziehung gegeben  zu  werden  scheint.   Vielmehr  ist  sie  uneigentlich 
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zu  deuten,  doch  nicht  vom  Aufhören  der  geistigen  Gebrechen 
{Grot.  J.  D.  Mich.  Hensh  Rosenm.  u.  A.)  oder  von  Herstellung  aus 
dem  politischen  Elende  (Eichh.) ,  sondern  von  der  Freude  über 
die  Erlösung,  in  welcher  sich  die  Gebrechlichen  wie  geheilt  füh- 
len und  mit  den  Gesunden  den  Rückzug  antreten  {Gesen.  Maur. 
Ew.).  Diese  Fassung  fordert  der  Umstand,  dass  als  Grund  bloss 
angegeben  wird,  in  der  Wüste,  welche  die  Exulanten  zu  durch- 
ziehen hatten,  würden  sich  reichliche  Quellen  aufthun  (43,  19  f. 
48,  21.  49,  10.  vgl.  ISTum.  20,  11.),  ein  Zeichen,  dass  Jahve  gütig 
sein  und  den  Heimzug  gelingen  lassen  werde.  —  V.  7.  Keine  Un- 
annehmlichkeit der  Wüste  drückt  die  Heimkehrenden,    a^iw]  nur 

noch  49,  10.  ist  das  arab.  ot^w«  und  darunter  eine  eigentüm- 
liche Lufterscheinung  zu  verstehen,  die  Kimmung,  franz.  mirage. 
In  den  Sandwüsten  des  Orients  steigen  von  der  grossen  Hitze 
Dünste  empor,  an  denen  sich  die  Strahlen  der  Gestirne  brechen; 
vermöge  dieser  Refraction  erhält  der  Horizont  das  Ansehen  bald 
einer  grossen  bald  mehrerer  gesonderter  Wasserflächen,  die  sich 
schwebend  und  zitternd  auf  der  Ebene  hin  und  her  bewegen;  in 
dieser  Lufterscheinung  spiegeln  sich  die  Berge  so  deutlich  wie  im 
Wasser  ab  und  sie  ist  überhaupt  dem  Wasser  so  ähnlich,  dass 
selbst  erfahrene  Reisende  getäuscht  werden.  Vgl.  Curtius  7,  9. 
Gesen.  z.  d.  St.  und  IV iner  RWB.  u.  Sandmeer  sowie  Denon  Reise 
in  Aegypten  S.  46.  Burckhardt  Nubien  S.  265.  Robinson  Palä- 
stina I.  S.  67.  71.  290.  und  Ker-Porter  II.  S.  249.  Der  letzte  Be- 
richt lehrt  auch,  dass  die  Kimmung  nicht,  wie  gewöhnlich  ange- 
nommen wird,  bloss  zu  Mittage  bei  Sonnenschein,  sondern  auch 
des  Nachts  bei  hellem  Mondschein  vorkommt,  sie  wird  zum  Tei- 
che] verwandelt  sich  durch  Jahve's  Güte  in  wirkliches  Wasser  und 
täuscht  die  Heimziehenden  nicht,  wie  es  sonst  den  Caravanen  be- 
gegnet. riil  man]  gewöhnlich :  in  der  Wohnung  der  Schakale, 
ihrem  Luger,  ist  ein  Gehöfte  für  Rohr  und  Schilf  {Gesen.  Rosenm. 
Maur.  Nitz,  de  Wette,  Umbr.).  Aber  abgesehen  davon,  dass  naran 
überflüssig  und  lästig  steht,  so  ist  es  sonderbar,  dem  Schilfe  und 
Rohre  ein  Gehöfte  beizulegen  und  dieses  obenein  ins  Lager  der 
Schakale  zu  setzen.  Der  Syr.  gibt  nasai  durch  j-^U  germinabit, 
die  Vulg.  durch  orietur.  Beide  können  das  leichte,  sonst  überall 
von  ihnen  richtig  verstandene  Wort  nicht  gehabt,  sondern  müssen 
etwa  rtttaj*  gelesen  haben ,  welches  der  Erstere  auch  sonst  durch 
1^-  z.  B.  43,  19.  44,  4.  55,  10.  61,  11.,  der  Letztere  durch 
oriri  z.  B.  42,  9.  43,  19.  58,  8.  ausdrückt.  Danach  ist  zu  über- 
setzen :  in  der  Wohnung  der  Schakale  sprosst  Gras  zu  Rohr  und 
Schilf  d.  i.  vermöge  der  Wassermenge  wachsen  die  sonst  dürftigen 
Gräser  der  Wüste  zur  Höhe  des  Schilfes  empor,  worin  sich  die 
wilden  Thiere  dann  verbergen  können  und  worüber  nach  43,  20. 
die  Schakale  Jahve  preisen.  —  V.  8.  Zur  Erleichterung  des  Heim- 
zuges gibt  es  in  der  sonst  unwegsamen  Wüste  ytr\  Vi^d»  Aufschüt- 
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tu/ig-  und  Weg  d.  i.  eine  aufgeschüttete,  erhöhte  Strasse,  auf  wel- 
cher man  leichten  Schrittes  geht  (11,  16.  40,  4.  49,  11.);  man 
hat  also  nicht  mit  dem  beschwerlichen  Sande  der  Wüste  zu  käm- 
pfen. Diese  Strasse  heisst  der  heilige  Weg,  weil  bloss  die  von 
Sünde  gereinigten  (Jer.  33,  8.  Ez.  36,  25.)  und  durch  die  Leiden 
gebesserten  (26,  2.)  Juden  auf  ihr  ziehen,  dagegen  kein  Unreiner 
sie  betritt  (Jo.  4,  17.)  *d.  h.  kein  Sünder  aus  dem  erwählten  Volke, 
viell.  auch  kein  Heide  —  vgl.  dagegen  14,  1.  2.  — ;  keinesfalls 
ist  xttta  (mit  Kn.)  auf  die  Heiden  allein  einzuschränken.*  isV  sini] 
wie  3,  7.  Satz  des  Grundes:  indem  er  für  sie  ist  d.  i.  indem  der 
Weg  ausschliesslich  den  Juden  gehört.  *p-]  ist  bald  masc.  bald 
fem.  *p-  ^n]  wie  16,  4.  Pluralbegriff:  wer  nur  den  Weg  geht 
d.  i.  alle  ihn  Ziehenden  haben,  da  die  Strasse  ganz  vorzüglich  ist, 
nicht  das  in  Wüsten  häufige  Schicksal  sich  zu  verirren  (Job  12,  24. 
Ps.  107,  40.).  y&^xi]  und  auch,  und  sogar  (Job  5,  19.  6,  14.) 
Thoren,  die  sonst  wohl  selbst  den  Weg  nach  der  Stadt  verfehlen 
(Koh.  10,  15.),  gehen  auf  solcher  Strasse  nicht  irre.  Vgl.  42,  16. 
—  V.  9.  Auch  gibt  es  dort  keine  reissenden  Thiere  z.  B.  Löwen, 
welche  sonst  den  Wanderern  in  der  Wüste  gefährlich  sind  (30,  6.). 
ryptt  "p^s]  eig.  ein  Zerreisser  der  Thiere  d.  i.  ein  zerreissendes  un- 
ter ihnen,  ein  reissendes  Thier;  vgl.  29,  19.  naW^  Vs]  steigt  nicht 
auf  sie,  betritt  nicht  jene  aufgeschüttete  Strasse,  xs^n]  geht  dem 
Sinne  nach  auf  Tf~>  das  Genus  aber  ist  nach  dem  näheren 
gewählt.  a^Viiw  i&^m]  und  so  ziehen  dahin,  ohne  behindert  und 
aufgehalten  zu  werden,  die  Eingelösten  d.  i.  die  Judäer,  welche 
Jahve  für  eine  Zeit  an  die  Chaldäer  abgetreten,  gleichsam  verkauft 
hatte  (s.  ^yn  Jud.  2,14.  3,  8.  u.  ö.),  dann  aber  wieder  erwirbt 
(11,  11.  14,  1.  26,  13.).  —  V.  10.  Unter  frohem  Jubel  langen 
sie  in  Jerusalem  an,  um  für  immer  glücklich  zu  sein.  Si)  r»rröttf] 
die  Stelle  ist  nicht  eigentlich  zu  verstehen  vom  Salben  des  Hauptes 
mit  Salböl  (Rosenm.  nach  Fi/r.)  oder  vom  Bekränzen  des  Hauptes 
(Eichh.)  oder  von  beiden  Dingen  zugleich  (Paul.),  sondern  un- 
eigentlich in  dem  Sinne,  ihr  Angesicht  werde  strahlen  vor  Freude 
(Lwth.  Hensl.  Gesen.  Maur.).  Jedenfalls  aber  liegt,  da  nicht  das 
Angesicht,  sondern  das  Haupt  genannt  ist,  der  Bedensart  jener 
Gebrauch,  sich  bei  festlichen  Gelegenheiten  zu  salben  und  zu  be- 
kränzen (Koh.  9,  8.  Ps.  45,  8.  Sap.  2,  8.)  zum  Grunde  und  das 
Haupt  ist  als  Sitz  der  Freude  bezeichnet,  weil  es  jene  Zeichen  der 
Freude  hat.  Die  Erklärung:  Freude  schwebt  über  ihrem  Haupte 
(«/.  D.  Mich.  Hitz.  Ew.  Del.)  hat  gegen  sich,  dass  die  Freude  et- 
was in  und  an  dem  Menschen  ist.  Zu  ijpst  nimmt  man  am  besten 
nach  59,  9.  vgl.  Dt.  28,  45.  Ps.  40,  13.  und  nach  dem  letzten 
Gliede,  wo  yix*  und  rrrrax  Subj.  sind,  mitefcn  )iw  als  Subject:  Jubel 
und  Freude  erreichen  näml.  die  Erlösten,  bemächtigen  sich  gleich- 
sam derselben  und  beherrschen  sie,  wogegen  Betrüb niss  und  Seuf- 
zen fliehen  d.  i.  aufhören,  weil  das  bisherige  Elend  für  immer 
aufgehört  hat;  s.  z.  25,  7.  8. 
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Ein  geschichtlicher  Anhang  zu  den  jesaianischen  Reden,  wel- 
cher von  der  fehlschlagenden  Unternehmung  des  assyrischen  Kö- 
nigs Sanherib  gegen  Juda  und  Aegypten  (Cap.  36.  37.),  von  des 
Königs  Hiskia  Krankheit  und  Genesung  (Cap.  38.)  und  von  der 
Gesandtschaft  des  babylonischen  Königs  Merodach  Baladan  bei 
Hiskia  (Cap.  39.)  Nachricht  gibt.  Dieser  Abschnitt  findet  sich  mit 
Ausnahme  des  Dankliedes  Hiskia's  38,  9 — 20.  noch  2  Rg.  18,  13 
—  20.  19.,  in  sehr  verkürzter  Gestalt  auch  2  Chron.  32.  Aber 
weder  in  der  einen  noch  in  der  andern  Gestalt  rührt  er  von  Jesaia 
her.  Dies  beweisen:  a)  die  mythischen  Angaben  37,  36.  38,  8., 
statt  deren  Jesaia  die  wirklichen  Thatsachen  berichtet  haben 
würde;  b)  die  allzu  bestimmten  Vorherverkündigungen  37,  7. 
38,  5.,  welche  sich  als  oracula  post  eventum  zu  erkennen  geben; 
c)  die  Nachricht  von  Sanherib's  Ermordung  37,  38.,  zu  deren  Zeit 
Jesaia  schwerlich  mehr  lebte ;  d)  die  etwas  sonderbare  Anknüpfung 
des  Cap.  39.  an  Cap.  38.  durch  39,  1.;  d)  Einiges  im  Ausdruck 
z.  B.  tiypirei  36,  11.  13.  Dass  aber  Jesaia,  wie  andre  Propheten 
über  gleichzeitige  Könige  (s.  m.  Prophetism.  I.  S.  58  ff.),  Nach- 
richten über  Hiskia's  Regierungszeit  aufgesetzt  habe  (2  Chron. 
32,  32.),  welche  dann  in  die  Reichsgeschichte  von  Juda  übergin- 
gen und  in  dieser  von  unsern  Erzählern  benutzt  worden  sind, 
braucht  deshalb  noch  nicht  in  Abrede  gestellt  zu  werden. 

Die  Frage  ist  nun,  in  welchem  Verhältnisse  jene  beiden  Text- 
gestalten zu  einander  stehen,  ob  nämlich  der  Text  bei  Jesaia  ur- 
sprünglich und  die  Quelle  des  Textes  2  Reg.  sei  (Grot.  Für.  Paul. 
Hdwk.  Del.)  oder  ob  der  umgekehrte  Fall  Statt  habe  {Eichh.  Gesen. 
de  Wette,  Ma?ir.)  oder  ob  beide  Erzähler  aus  einer  dritten  Quelle, 
etwa  der  in  den  Büchern  der  Könige  und  Chronik  oft  angeführten 
Reichsgeschichte  von  Juda,  geschöpft  haben  (Koppe,  Rosenm.  Hitz. 
Umbr.  Keil ,  Thenius).  Die  beiden  ersten  Ansichten  sind  schwer- 
lich haltbar.  Die  Erzählung  2  Reg.  kann  darum  nicht  aus  Jes. 
entlehnt  sein,  weil  sie  manche  Dinge  erwähnt,  welche  sich  bei 
Jes.  nicht  finden,  zugleich  aber  auch  nicht  für  blosse  Annahmen 
des  Berichterstatters  gehalten  werden  können,  z.  B.  die  Angaben, 
Hiskia  habe  an  den  ins  Land  gefallenen  Sanherib  Gesandte  mit 
Friedensvorschlägen  geschickt  (s.  36,  2.),  mit  Rabsake  seien  noch 
Tartan  und  Rabsaris  vor  Jerusalem  gekommen  (36,  2.),  Jesaia 
habe  dem  Hiskia  einen  Feigenaufschlag  verordnet  (38,  21.),  Hiskia 
habe  um  ein  Wahrzeichen  für  die  Genesung  gebeten  und  sich  ein 
solches  gewählt  (38,  8.  22.)  u.  A.  m. ,  was  weiter  unten  vorkom- 
men soll.  Ebenso  wenig  aber  kann  die  Erzählung  im  Jes.  aus 
2  Reg.  entlehnt  sein,  weil  sie  das  Danklied  Hiskia's  38,  9  —  20. 
und  die  Angabe  von  Sanherib's  Mördern  37,  38.  mehr  hat  als 
2  Reg.  Es  bleibt  mithin  nur  die  dritte  Ansicht  übrig,  dass  beide 
Erzähler  aus  einer  gemeinschaftlichen  Quelle  geschöpft  haben  und 
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die  Frage  ist  bloss  noch  diese,  welcher  ron  beiden  diesen  Urtext 
treuer  und  ursprünglicher  gibt. 

Obwohl  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  der  Erzähler  im  Jesaia 
Manches  richtiger  und  darum  ursprünglicher  hat  {*.  z.  36,  19.  37, 

2.  19.  27.  30.  34.  39,  1.  2.),  so  lässt  sich  doch  zeigen,  dass  sein 
Text  dem  andern  an  kritischer  Güte  weit  nachsteht,  der  letztere 
also  weit  öfter  das  Rechte  enthält  (s.  z.  36,  5.  7.  21.  37,  9.  21.). 
Insbesondre  lässt  sich  bei  ihm  deutlich  erkennen:  a)  das  Bestre- 
ben, die  Erzählung  leicht  und  verständlich  zu  machen  z.  B.  da- 
durch, dass  für  seltene  und  schwere  Wörter  die  gewöhnlichen  und 
leichten  gewählt  (s.  37,  24.),  unverständliche  Angaben  weggelas- 
sen (36,  14.  37,  25.  38,  4.)  und  grammatische  Anstände  beseitiget 
werden  (36,  15.  37,  17.  39,  8.),  während  beim  andern  Erzähler 
etwas  der  Art  gar  nicht  zu  bemerken  ist;  b)  das  Streben,  die  Ver- 
schiedenheit des  Textes  in  der  Wahl  der  Wörter,  Formen  und 
Structuren  einander  möglichst  zu  conformiren  (36,  10.  11.  12. 
37,  6.  12.  14.  17.  24.  27.  30.),  Manches  auch  dem  jesaianischen 
Sprachgebrauch  entsprechend  zu  machen,  z.  B.  durch  Anwendung 
des  bei  Jesaia  häufigen  r:s^-  r-r*  statt  des  einfachen  rvrr  im  an- 
dern Texte  (37,  16.  32.  39 ^  b.  vgl.  2  Reg.  19,  15.  31.'  20,  16.), 
während  Aehnliches  beim  andern  Erzähler  selten  ist  (vgl.  2  Reg. 

18,  25.  19,  15.  18.  22.  23.  mit  Jes.  36,  10.   37,  15.  19.  23.  34.); 

c)  das  Streben ,  durch  Weglassung  von  Ueberflüssigem  und  Weit- 
schweifigem die  Erzählung  kürzer,  bündiger  und  ansprechender 
zu  machen ;  unserm  Erzähler  fehlt  Vieles,  was  der  andre  hat,  z.  B. 
gewisse  entbehrliche  die  Personen  betreffende  Angaben  (36,  2. 

3.  IL  38,  5.  vgl.  2Rg.  18,  17.  18.  26.  29.  20,  5.),  gewisse  un- 
nöthige  oder  weitschweifige  Ortsbestimmungen  (36,  7.  17.  vgl. 
2Rg.  18,  22.  32.),  gewisse  Zeitangaben  (37,  36.  38,  5.  vgl.  2  Rg. 

19,  35.  20,  5.),  gewisse  überflüssige  Verba  z.  B.  ziehen,  kommen, 
reden,  der  verstärkende  Inf.  abs.  (36,  2.  13.  18.  vgl.  2  Rg.  18, 

17.  28.  33.),  gewisse  entbehrliche  Partikeln  z.  B.  litfnr,  nrj, 

und  mit  dem  Suff.  (36,  6.  12.  37,  4.  9.  20.'  39,  2.  vgl 
2Rg.  18,  21.  27.  19,  4.  9.  19.  20,  13.).  Dass  aber  diese  Dinge 
von  dem  Erzähler  im  Jes.  wirklich  weggelassen  und  nicht  Zusätze 
in  2  Reg.  sind,  lässt  sein  übriges  Verfahren  unter  a  und  b  schon 
voraussetzen  und  wird  besonders  durch  den  Umstand  verbürgt, 
dass  er  Weglassungen  im  weiteren  Verlauf  der  Erzählung  berück- 
sichtigt, z.  B.  die  Gesandtschaft  Hiskias  (36,  2.  vgl.  37,  6.  24.) 
sowie  Rabsaris  und  Tartan  (36,  2.  vgl.  V.  5.  7.),  ein  deutlicher 
Beweis,  dass  das  von  ihm  Weggelassene,  wie  es  in  2  Reg.  steht, 
auch  im  Urtexte  stand.  Der  umgekehrte  Fall  ist  sehr  selten,  vgl. 
2  Reg.  18,  35.   19,  16.   20,  2.  mit  Jes.  36,  20.   37,  17.   38,  6.; 

d)  kommt  dazu  noch  die  häufige  scriptio  plena,  welche  unser  Er- 
zähler 15mal  statt  der  scriptio  defectiva  im  andern  Texte  hat  (36, 

4.  10.  11.  12.  16.  22.  37,  6.  12.  21.  26.  28.  34.  39,  4.  vgl.  2  Rg. 

18,  19.  25.  26.  27.  31.  37.  19,  6.  12.  20.  25.  (ter)  27.  33.  20,  15.), 
während  das  Umgekehrte  nur  3mal  vorkommt  (2  Rg.  18,  29.  19, 
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12.  28.  vgl.  Jes.  36,  14.  37,  12.  29.).  Nun  ist  aber  die  scriptio 
plena  besonders  der  späteren  Schreibweise  eigentümlich  und  man 
muss  deshalb  unserm  Texte  eine  geringere  Aehnlichkeit  mit  dem 
alten  Urtexte  beilegen  als  dem  andern  Texte.  Dieser  letzte  Um- 
stand und  Manches  unter  Num.  a.  Angeführte  beweisen  übrigens 
zugleich,  dass  der  Erzähler  bei  Jes.  jünger  als  der  in  2  Reg.  ist. 
Vgl.  auch  den  Gebrauch  des  Gottesnamens  Jahve  37,  20.  —  Nach 
allem  diesem  benützten  beide  Erzähler  eine  und  dieselbe  Quelle, 
der  bei  Jes.  mit  grösserer ,  der  in  2  Reg.  mit  geringerer  Freiheit ; 
der  Text  des  Letzteren  ist  daher  dem  Texte  der  Quelle  ähnlicher, 
jedoch  nicht  ganz  der  eigentliche  Urtext,  weil  Manches  im  Texte 
bei  Jes.  besser  ist. 

Cap.  36 — 37.  Erzählung  von  dem  Einfalle  der  Assyrier  un- 
ter Sanherib  in  Juda  im  Jahr  714.  Das  letzte  Ziel  dieses  Kriegs- 
zuges war  aber  nicht  Juda,  sondern  Aegypten.  Denn  Herodot 
2,  141.  bezeugt  ausdrücklich,  dass  Sanherib  wider  den  tanitischen 
König  Sethos  bis  gegen  Pelusium  vorgerückt  sei  und  die  Schilde- 
rung des  assyrischen  Zuges  37,  25.  sowie  das  Ausrücken  des 
Aethiopenkönigs  Tirhaka  gegen  Sanherib  37,  9.,  auch  das  Bünd- 
niss  des  von  Assyrien  abgefallenen  Juda's  mit  Aegypten,  stimmen 
damit  vortrefflich  überein.  Die  Feindschaft  zwischen  den  Gross- 
mächten Assyrien  und  Aegypten,  deren  jede  die  Herrschaft  in 
Vorderasien  haben  wollte  (wie  später  die  Babylonier,  dann  die 
Perser  und  endlich  die  Syrer  einerseits,  die  Aegypter  andrerseits), 
war  sehr  alt.  Schon  Tiglath  Pileser  um  740  scheint  einen  Feldzug 
gegen  Aegypten,  mit  welchem  das  ihm  tributpflichtige  Reich  Israel 
in  Verbindung  getreten  war,  beabsichtigt,  jedoch  nicht  ausgeführt 
zu  haben  (s.  oben  S.  62  f.).  Denselben  Plan  hatte  auch  sein  Nach- 
folger Salmanassar,  starb  aber  darüber  (s.  oben  S.  232  f.)  und 
überliess  die  Ausführung  dem  folgenden  Könige  Sargon,  welcher 
die  Aegypter  und  Aethiopen  demüthigte  (s.  S.  169.).  Diese  Feind- 
seligkeiten setzte  der  Nachfolger  desselben  Sanherib  fort,  war  aber 
bei  seinem  Unternehmen  unglücklich,  wie  die  vorliegende  Erzäh- 
lung berichtet.  Als  Ursache  seines  Feldzuges  ist  bloss  der  Um- 
stand bekannt,  dass  Aegypten  sich  herausnahm,  Juda  bei  seinem 
Abfalle  von  Assyrien  gegen  dieses  zu  beschützen  und  damit  ist 
zugleich  der  Hauptgrund  angegeben,  weshalb  Sanherib  auch  Juda 
bekriegte.  Dieses  nämlich  war  seit  Ahas  den  Assyriern  tribut- 
pflichtig (s.  10,  27.),  fiel  aber  im  Jahr  715  [bez.  700]  ab  (s.  z. 
36,  5.).  Sanherib  wollte  es  für  die  Abtrünnigkeit  züchtigen  und 
zum  Gehorsam  zurückbringen,  vermochte  aber  so  wenig  das  Letz- 
tere für  die  Dauer  zu  bewerkstelligen  wie  die  den  Aegyptern  zu- 
gedachte Züchtigung  auszuführen,  indem  sein  Heer  von  der  Pest 
hingerafft  und  er  dadurch  genöthigt  wurde,  vor  dem  gegen  ihn 
ausrückenden  Tirhaka  in  sein  Land  zurückzueilen.  —  V.  1.  Das 
14  Jahr  Hiskia's,  welcher  728  zur  Regierung  gekommen  war,  ist 
714.    König  Sanherib  scheint  frühestens  715  [bez.  704]  auf  den 
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Thron  gekommen  zu  sein  (s.  das  Nähere  über  die  Chronologie  oben 

5.  169.)  und  eröffnete  also  nicht  lange  [nach  assyr.  Quellen  drei 
Jahre]  nach  seinem  Regierungsantritte  den  Feldzug  gegen  Jucla 
und  Aegypten.  "fjöV]  das  h  wie  16,  2.  17,  14.  r&»]  wie  7,  1. 
gegen  alle  festen  Städte  Juda's]  es  kam  ihm  auf  die  Besetzung 
Juda's  an,  um  bei  seinem  Vordringen  nach  Aegypten  nicht  ein 
feindliches  Land  unerobert  im  Rücken  zu  haben  und  sich  einen 
unbehinderten  Rückzug  zu  sichern,  wenn  der  ägyptische  Feldzug 
misglücken  sollte.  S.  auch  z.  30,  25.  32,  20.  33,  8.  37,  26.  — 
V.  2  —  22.  Während  er  selbst  schon  im  Südwesten  Juda's  stand 
und  mit  der  Eroberung  der  festen  Orte  beschäftigt  war,  schickte 
er  einige  seiner  Feldherrn  mit  einer  Heeresabtheilung  vor  Jerusa- 
lem; sie  sollten  den  Versuch  machen,  diese  wichtigste  Stadt  des 
Laudes  leichten  Kaufes  zu  gewinnen  d.  h.  durch  Drohung  und  Ein- 
schüchterung zur  Uebergabe  zu  bringen,  um  sie  dann  zu  besetzen. 
Zwischen  V.  1  und  2.  lässt  unser  Erzähler  aus,  was  2  Reg.  18, 
14 — 16.  berichtet  wird,  nämlich,  dass  Hiskia  an  Sanherib,  als 
dieser  vor  Lachis  lag,  Gesandte  mit  Geschenken  und  mit  der  Er- 
klärung, er  wolle  den  Tribut  ferner  entrichten,  geschickt  habe.. 
Auf  diese  Gesandtschaft,  die  38,  7.  erwähnte,  wird  auch  hier 
V.  5.  7.  Bezug  genommen.  Sanherib  nahm  zwar  die  Geschenke, 
liess  sich  aber  durch  sie  und  Hiskia's  Entschuldigungen  nicht  ab- 
halten, seine  Eroberungen  in  Juda  fortzusetzen  und  von  Lachis 
eine  Heeresabtheilung  vor  Jerusalem  zu  senden,  um  die  Stadt  zur 
Unterwerfung  aufzufordern;  denn  es  kam  ihm  auf  die  Besetzung 
aller  Festungen  Juda's  an.  Lachis']  in  der  Niederung  des  Stam- 
mes Juda  gelegen,  etwa  an  der  Stelle  des  heutigen  Ruinenorts 
Sukkarijeh  südwestwärts  von  Beit  Jibrin;  s.  z.  Jos.  15,  39.  Ne- 
ben Rabsake,  welcher  als  Hauptperson  und  "Wortführer  hier  allein 
genannt  ist,  werden  2  Reg.  noch  Tartan  und  Rabsaris  [alle  drei 
Namen  sind  Bezeichnungen  von  Aemtern :  Rabsake  Obermund- 
schenk, Tartan  Oberfeldherr  (vgl.  oben  S.  168.;  desgl.  Hitzig  (zu 
Jerem.  39,  2.  und  „Sprache  u.  Sprachen  Assyriens"  S.  8.)  der  Leib- 
wächter, nach  sanskr.  tr  =  trä,  trai,  xv]qsw  und  tarnt  „der  Leib", 

was  indess  nach  sanskrit.  Bildungsgesetzen  nur  auf  tanutra  leib- 
schützend, nie  auf  tartanu  führen  könnte;  sonst  aus  dem  Persi- 
schen erklärt  (s.  Gesen.  u.  Fürst  Lexx.,  während  eine  Ableitung  aus 
dem  Semitischen  durch  die  Analogie  mit  den  andern  Titeln  näher 
läge)  und  Rabsaris  Obereunuch]  angeführt,  auf  welche  auch  37, 

6.  24.  hindeuten.  Uebrigens  macht  das  assyrische  Truppencorps 
von  Südwesten  kommend  ganz  passend  auf  der  Westseite  Jerusa- 
lems Halt;  s.  über  die  Oertlichkeit  z.  22,  11.  7,  3.  Für  das  ein- 
fache Ttt3>y  hat  der  andre  Text :  und  sie  zogen  herauf  und  kamen 
gen  Jerusalem  und  sie  zogen  herauf  und  kamen  und  stellten  sich 
u.  s.  w.  —  V.  3.  Da  Rabsake  an  den  König  Hiskia  gesendet  ist, 
so  begeben  sich  die  höchsten  königlichen  Beamten  hinaus  zu  ihm, 
um  seine  Erklärungen  zu  vernehmen  und  mit  ihm  zu  unterhan- 
deln.   Sebna  und  Eljakim]  s.  z.  22,  15  ff.,  wo  auch  von  dem 
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h$  gesetzten  Beamten  das  TsTöthige  gesagt  ist.  eig.  Schrei- 

ber, also  wohl  der  Staatsschreiber,  welcher  die  Briefe ,  Ausschrei- 
ben und  Gesetze  des  Königs  verfasste  und  ausfertigte,  vstü]  eig. 
Erinnerer,  also  wahrsch.  Derjenige,  welcher  alle  Vorgänge  zur 
Kenntniss  des  Königs  brachte ,  alle  Beschlüsse  und  Verordnungen 
protocollirte  und  die  Urkunden  davon  deponirte,  auch  die  Reichs- 
geschichte abfasste.  S.  PauLscn  Regierung  der  Morgenl.  S.  290  fF. 
Meiner  RWB.  u.  Regierung  und  Gesen.  z.  d.  St.  Den  Zusatz  des 
andern  Textes:  sie  riefen  dem  Könige,  worauf  dessen  Beamte  er- 
schienen, lässt  unser  Erzähler  als  überflüssig  weg.  Hiskia  er- 
schien nicht  selber,  weil  dies  unter  seiner  Würde  gewesen  wäre 
(T/ien.).  —  V.  4.  Rabsake  fragt,  woher  Judas  Abfall  von  Assy- 
rien komme,  der  grosse  König]  s.  z.  10,  8.  '1x1  "pi-raan  rvo]  wie 
3,  15.  22,  1.  misbilligend :  was  will  das  verwegene  Vertrauen  be- 
deuten und  worauf  gründet  sich  die  Kühnheit,  dass  du  abzufallen 
gewagt  hast  und  noch  jetzt  uns  "Widerstand  leistest,  statt  uns 
deine  Festungen  freiwillig  zu  übergeben?  Hiskia  setzte  Jerusalem 
in  Verteidigungszustand  (2  Chr.  32,  2  ff.).  —  V.  5.  Dass  Hiskia 
im  Vertrauen  auf  die  eigene  geringe  Macht  abtrünnig  geworden 
sei,  hält  Rabsake  für  unmöglich.  Für  HP%m  ist  das  von  2  Reg. 
dargebotene  r^s  vorzuziehen  und  die  Worte  von  nsy  bis  r^h^h 
sind  Rede  Hiskia' s :  Du  sagst  nur  ein  Lippenwort  (wenn  du  sprichst) : 
Rath  und  Stärke  ist  zum  Kriege  d.  h.  es  ist  nur  ein  eitles  Vorge- 
ben, wenn  du  sagst,  Juda  sei  im  Stande,  einen  Krieg  mit  Assyrien 
zu  führen  und  im  Vertrauen  darauf  abgefallen.  PFort  der  Lippen] 
Rede,  welche  nicht  Ausdruck  des  Innern,  sondern  blosser  Laut 
des  Mundes  ist,  also  verstandloses,  thörichtes  Geschwätz  (Prov. 
14,  23.  Job  11,  2.)  und  lügenhaftes  Gerede  (Ps.  59,  13.),  was 
Beides  hierher  passt.  Rath  und  Stärke]  wie  11,  2.  Jene  an  San- 
herib  vor  Lachis  gesendeten  judäischen  Grossen  wurden  vermuth- 
lieh  vom  assyrischen  Könige  um  Juda's  Bundesgenossen  befragt, 
hüteten  sich  aber,  Aegypten,  den  Hauptfeind  der  Assyrier,  anzu- 
geben, weil  dies  Juda's  Schicksal  verschlimmert  haben  würde;  sie 
gaben  also  vor,  Juda  habe  im  Vertrauen  auf  seines  Gottes  Bei- 
stand (V.  7.)  und  also  auf  seine  in  Jahve  bestehende  Macht  den 
Abfall  unternommen-.  Die  weitere  Frage  ^  hs_  auf  wen  vertrauest 
du?  ist  sehr  bestimmt;  Rabsake  will  das  Volk,  die  Macht  wissen, 
auf  welche  sich  Juda  bei  seiner  Empörung  stützt.  Juda  war  seit 
Ahas  Assyrien  tributpflichtig  und  blieb  es  auch  eine  Zeit  lang  un- 
ter Hiskia  (s.  10,  27.);  der  Letztere  aber  fiel  ab.  Dieser  Abfall 
gehört  wohl  in  das  Jahr  der  Thronbesteigung  Sanherib's.  Denn 
a)  würden,  wäre  er  früher  geschehen,  Sanherib's  Vorgänger  Sal- 
manassar und  Sargon  Juda  befeindet  haben,  wovon  indess  nichts 
bekannt  ist;  b)  gehört  der  Abschluss  des  Bündnisses  zwischen 
Juda  und  Aegypten,  welcher  doch  wohl  gleichzeitig  mit  dem  Ab- 
fall zu  setzen  ist,  in  dieses  Jahr  (s.  29,  15.  30,  1  ff.);  c)  spricht 
dafür  genau  genommen  auch  die  Angabe  ^2  p-^  du  Aast  dich  em- 
pört gegen  mich,  näml.  gegen  Sanherib.  Zwar  wird  der  Abfall 
/ 
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2  Reg.  18,  7.  schon  vor  Hiskia's  4  Jahre  erwähnt,  aber  nur  in 
dem  summarischen  Berichte  über  Hiskia's  Regierung  im  Ganzen; 
die  Stelle  beweiset  also  nichts  für  einen  früheren  Abfall  Hiskia's, 
wie  auch  Then.  annimmt.  —  V.  6.  Da  die  judäischen  Grossen 
nicht  antworten,  so  thut  es  Rabsake  selbst,  rundweg  behauptend, 
Juda  stehe  mit  Assyriens  Hauptfeinde,  mit  Aegypten,  im  Bunde. 
Er  kennt  also  das  Sachverhältniss  recht  gut.  Die  Kunde  davon 
war  vermuthlich  schon  vor  Eröffnung  des  Feldzuges  der  Assyrier 
nach  Assyrien  gekommen,  indem  Sanherib  gleich  am  Anfange 
[nach  assyr.  Quellen,  nachdem  er  zuvor  noch  zwei  bis  drei  andre 
Eeldzüge  gemacht  hatte]  Juda  befeindete,  wie  es  Jesaia  Cap.  29 
—  32.  auch  erwartete.  Jenes  Vertrauen  Hiskia's  bezeichnet  R.  als 
nichtig  und  verderblich;  wer  auf  Aegypten  sich  verlasse,  dem  gehe 
es  wie  demjenigen,  welcher  sich  auf  ein  geknicktes  [denn  "psi  ist 
nicht  zerbrechlich']  Rohr  wie  auf  einen  Stab  stütze,  das  Rohr  zer- 
breche und  gehe  ihm  in  und  durch  die  Hand.  Grosse  Mächte 
werden  sonst  mit  einem  Stabe,  Stecken  verglichen  (14,  29.  vgl. 
auch  3,  1.);  das  durch  Sargon  gedemüthigte  (Cap.  20.)  und  durch 
innere  Unruhen  geschwächte  (19,  2.)  Aegypten  ist  aber  bloss  ein 
geknicktes  Rohr,  auf  welches  man  sich  nur  zum  eigenen  Verder- 
ben stützt.  Diese  Vergleichung  (auch  Ez.  29,  6  f.)  ist  um  so  pas- 
sender, weil  Aegypten  schilfreich  war  (19,  6.).  Aehnlich  bezeich- 
net der  Araber  den  nichtigen  Helfer  als  Haus,  dessen  Mauern 
Rohr  sind  (Meidanii  proverbb.  ed.  Schultens  p.  74.).  "wfct]  geht 
auf  das  Rohr  und  das  Vav  vor  ist  Zeichen  des  Nachsatzes :  wel- 
ches, stützt  jemand  sich  auf  es,  so  dringt  es  in  seine  Hand  ein  und 
durchbohrt  sie.  Durch  die  Herabsetzung  Aegyptens,  worin  er  mit 
dem  Propheten  30,  3  —  7.  übereinstimmt,  will  R.  Hiskia's  Ver- 
trauen erschüttern  und  die  Uebergabe  Jerusalems  herbeiführen.  — 
V.  7.  Denselben  Zweck  hat  die  Angabe,  auch  auf  Jahve  könne 
sich  Hiskia  nicht  verlassen,  da  er  ihn  durch  Wegschaffung  seiner 
Höhen  (der  Höhenhäuser  vgl.  2  Rg.  23,  19.)  und  Altäre  beleidigt 
habe.  R.  weiss  also  um  Hiskia's  Cultusreformen  (2  Reg.  18,  4.), 
betrachtet  sie  aber  irrig  als  gegen  die  Jahveverehrung  gerichtet; 
vgl.  10,  M.  Für  '•rtäsfci  ist  fmfcin  im  andern  Texte  vorzuziehen, 
weil  hier  von  Hiskia  in  der  3  Person  geredet  wird,  die  Anrede 
also  nicht  an  ihn,  sondern  an  seine  Beamten  gerichtet  sein  muss. 
Diese  sind  wohl  dieselben  Personen,  welche  Hiskia  auch  an  San- 
herib vor  Lachis  gesendet  hatte  (s.  V.  2.),  da  Sanherib's  ,,ihr 
sagt'(  auf  frühere  Verhandlungen  derselben  mit  ihm  hinweiset. 
Zum  2  Gl.  ist  wie  8,  19.  ein  Verb.  die.  zu  ergänzen:  Und  wenn 
ihr  sprecht:  auf  Jahve  vertrauen  wir,  so  sage  ich:  ist  er  es  nicht, 
dessen  Höhen  u.  s.  w.  vor  diesem  Altäre]  am  Tempel  zu  Jerusa- 
lem. Das  2  Gl.  kann  nicht  angeführte  Rede  der  jud.  Beamten  sein 
(Then.).  Denn  diese  würden  die  Höhen  und  Altäre  nicht  als  sol- 
che Jahve's,  vielmehr  als  diesem  misfällige  Anstalten  bezeichnet 
haben.  —  V.  8.  AVenn  Hiskia  sich  bloss  auf  seine  Macht  und  sei- 
nen Gott  verlässt  und  nicht  vielmehr  auf  die  Aegypter  wartet,  so 
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mag  er  sich  doch  sofort  einmal  mit  Sanherib  in  einen  Kampf  ein- 
lassen; E.  will  ihm  2000  Eosse  geben,  wenn  er  sich  getraut,  im 
ganzen  Eeiche  Juda  2000  des  Eeiterdienstes  kundige  Männer  auf- 
zutreiben. Das  Anerbieten  ist  natürlich  übermüthiger  Hohn,  dar- 
auf gegründet,  dass  die  Assyrier  eine  ausgezeichnete  (5,  28.),  die 
Judäer  eine  sehr  geringe  (31,  1.)  Eeiterei  hatten;  wollten  also 
diese  mit  jenen  anbinden,  so  müssten  sie  mehr  Eeiterei  haben. 
^vx  ipVfcn]  über  den  Artikel  s.  Gesen.  §.  110.  2.  b,  Ew.  §.  290.  d. 
2i3>nrf]  eig.  sich  vermischen  mit  jem.,  dann  sich  einlasse?!  mit  jem. 
steht  hier  sensu  hostili  wie  (Aiy86&cd  zivi  Iliad.  14,  386.  —  V.  9. 
Ein  so  ohnmächtiger  König,  der  nicht  einmal  einen  assyrischen 
Unterfeldherrn  aus  dem  Felde  zu  schlagen  vermag,  kann  sich  bei 
seinem  Widerstande  nicht  auf  die  eigene,  sondern  nur  auf  eine 
fremde  Macht  verlassen,  's  iss  ähftfl  eig.  das  Gesicht  jemandes  zu- 
rücktreiben d.  i.  einen  Angreifer  zurückschlagen ,  dass  er  den  Eü- 
cken  kehrt  und  flieht  (28,  6.);  vgl.  fm  seln  Angesicht 

richten  gegen  jemanden  vom  Angreifenden  Ez.  4,  7.  15,  7.  einen 
einzigen  Befehlshaber  der  kleinen  Knechte  meines  Herrn]  einen  ein- 
zelnen Unterfeldherrn  Sanherib's.  ^r;s]  wie  27,  12.  Ew.  §.  286.  d. 
n^V]  eig.  in  Bezug  auf  d.  i.  wegen  Wagen;  vgl.  15,  5.  55,  5.  — 
V.  10.  Um  Hiskia's  Muth  noch  weiter  zu  schwächen,  behauptet 
Eabsake,  die  Assyrier  hätten  nicht  ohne  Jahve's  Genehmigung, 
vielmehr  in  dessen  Auftrage  Juda  mit  Krieg  überzogen.  Wahrsch. 
hatte  er  von  Weissagungen  der  Propheten  gehört,  welche  diese 
Drangsal  als  von  Jahve  angeordnete  Strafe  angekündigt  hatten; 
vgl.  Jer.  40,  2  f.  Dass  er  bloss  aus  den  bisherigen  Erfolgen  San- 
herib's in  Juda  argumentire  (T/ien.),  entspricht  seinen  Worten  we- 
niger. Das  erste  nsTrt  psn,  für  welches  im  andern  Texte  n:ri  t^fm 
steht,  ist  wohl  der  Conformität  wegen  nach  dem  zweiten  gemacht. 
—  V.  11.  Jene  Behauptung  war  die  Wahrheit  und  konnte  weiter 
ausgeführt  den  Muth  der  Besseren,  welche  den  prophetischen  Weis- 
sagungen glaubten,  schwächen.  Um  dies  zu  verhüten,  ersuchen 
die  judäischen  Grossen  Eabsake,  sich  der  aramäischen  Sprache 
statt  der  hebräischen  zu  bedienen.  5>üü]  vom  Verstehen  wie  33,  19. 
Nach  dieser  Stelle  also  wurde  das  Aramäische  bei  den  alten  He- 
bräern vom  gemeinen  Volke  nicht  verstanden,  sondern  nur  von 
den  Gebildeten;  vgl.  Gen.  31,  47.  2  Eeg.  5,  6.  Jer.  10,  11.  Wie 
sie  versteht  auch  Eabsake  Hebräisch  und  Aramäisch.  Dies  be- 
fremdet bei  dem  hohen  Beamten  eines  Eeiches  nicht,  welches  auch 
die  aramäischen  und  hebräischen  Völker  mitumfasste.  Sanherib 
errichtete  sich  ein  Denkmal  mit  chaldäischer  Inschrift  (Alex.  Po- 
lyhist.  bei  Euseb.  chronic,  arm.  I.  p.  43.).  Der  Gebrauch  semiti- 
scher Sprachen  machte  sich  bei  den  Assyriern  um  so  leichter,  da 
ihre  Sprache  keine  ganz  unsemitische  [vgl.  Hitzig,  Sprache  und 
Sprachen  Assyriens  1872]  gewesen  zu  sein  scheint,  wenn  sie  auch 
den  Hebräern  unverständlich  war  (28,  11.  33,  19.  m.  Völkertafel 
S.  154  ff.).  Auch  am  persischen  Hofe  verstand  man  Aramäisch, 
wie  die  aram.  Berichte  an  ihn  und  seine  Erlasse  beweisen  (Esr. 


298 


Jes.  36,  11—18. 


4,  5.).  Vom  chaldäischen  Hofe  versteht  sich  dies  von  selbst  (Dan. 
2,  4.),  da  die  Chaldäer  Semiten  waren.  rr-nrr]  jüdisch  für  he- 
britisch  weiset  auf  eine  spätere  Zeit  hin,  wo  die  10  Stämme  längst 
weggeführt  waren,  wta]  für  wo»  im  andern  Texte  scheint  wegen 
der  Conformität  mit  ha  gesetzt  zu  sein.  —  V.  12.  Kabsake 
schlägt  das  Ansinnen  rund  ab,  versichernd,  er  sei  nicht  sowohl  an 
Hiskia  (V.  2.),  als  vielmehr  an  das  Volk  gesendet;  er  sollte  näm- 
lich durch  seine  Reden  den  Jerusalemiten  Angst  machen,  damit 
sie  Hiskia  nöthigten,  die  Stadt  zu  übergeben,  ö^ik]  Plur.  der 
Grösse  wie  1,  3.  19,  4.  22,  18.  Für  hx  davor  hat  der  andre  Text 
und  es  gilt  auch  hier  die  Bemerkung  z.  V.  11.  ^ssV]  wie 
6,  9.  28,  13.  30,  h  ist  die  Folge  als  Absicht  hingestellt;  sie  sitzen 
zu  dem  Zwecke,  sich  in  die  äusserste  Noth  zu  bringen,  auf  der 
Mauer  d.  i.  sie  halten  zur  Vertheidigung  der  Stadt  die  Mauern  be- 
setzt und  bringen  sich  dadurch  in  eine  Lage,  wo  sie  vor  Hunger 
die  abscheulichsten  Sachen  gemessen  werden;  vgl.  2  Reg.  6,  25. 
Joseph,  bell.  iud.  5,  13,  7.  6,  3,  3.  Für  die  gemeinen  Wörter 
öSftt*to  exerementa  sua  und  ösy*Ntj  urinas  suas  empfiehlt  das  Keri 
die  anständigeren  öns'i-s  ihren  Roth  und  BwVa*]  das  Wasser 

ihrer  Füsse  (vgl.  7,  20.),  wonach  die  Textesworte  punetirt  sind; 
vgl.  13,  16.  —  V.  13 — 15.  Dem  Zwecke  seiner  Sendung  gemäss 
stellt  sich  Rabsake  näher  zur  Mauer  hin  und  richtet  seine  Rede  an 
das  Volk,  es  ermahnend,  sich  von  Hiskia  nicht  irre  leiten  d.  i.  zu 
mannhafter  Vertheidigung  der  Stadt  bestimmen  zu  lassen;  denn 
weder  Hiskia  noch  Jahve  könnten  sie  vor  Sanherib  schützen.  Hin- 
ter V.  14.  hat  2  Reg.  noch  wofür  ^-r*?  zu  lesen;  unser  Er- 
zähler liess  das  ihm  unverständliche  vra  weg.  rrjnj  Imperf.  Hiph. 
wie  35,  4.  -nyn]  der  andre  Text  hat  dabei  noch  nx,  woran  unser 
Erzähler  wegen  des  Pass.  Anstoss  genommen  hat.  —  V.  16.  17. 
Vielmehr  sollen  sie  auf  das  hören,  was  Sanherib  ihnen  sagen  lässt. 
rD-o]  eig.  Seg  en ,  Segenswunsch ,  hier  im  Sinne  von  ärtnsj  Friede, 
Freundschaft ,  welche  unter  gegenseitigen  Segenswünschen  ge- 
schlossen wurde,  gehet,  heraus  zu  mir']  ergebt  euch  mir;  der  ge- 
wöhnliche Ausdruck  von  Belagerten,  die  sich  den  Belagerern  er- 
geben, z.  B.  1  Sam.  11,  3.  Jer.  21,  9.  38,  17  f.  -p  feaa]  eig.  den 
Weinstock  essen  d.  i.  von  ihm  Genuss  haben,  seine  Früchte  ver- 
zehren; s.  1,  7.  5,  18.  Die  Jerusalemiten  sollen  ihm  also  ihre 
Stadt  übergeben  und  dann  ruhig  in  ihrem  Lande  leben,  bis  San- 
herib nach  Beendigung  des  ägyptischen  Feldzuges  auf  der  Rück- 
kehr nach  Assyrien  sie  mitnimmt.  Er  will  sie  mithin  wegführen, 
braucht  aber  dafür  sehr  milde  und  süsse  Ausdrücke.  Hinter  die- 
sem Verse  hat  der  andre  Text  noch:  ein  Land  des  Oelbaums  und 
Honigs  und  ihr  sollt  leben  und  nicht  sterben  und  höret  nicht  auf 
Hiskia,  denn  er  verführt  euch,  welchen  Zusatz  unser  abkürzender 
Verf.  wegliess  oder  nicht  in  dem  von  ihm  benutzten  Texte  hatte 
(Then.).  - —  V.  18.  Von  Hiskia,  der  von  Jahve  Rettung  erwartet, 
sollen  sie  sich  nicht  zum  Widerstande  bewegen  lassen;  denn  Jahve 
wird  Juda  ebenso  wenig  gegen  Assyrien  zu  schützen  vermögen, 
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wie  die  Götter  der  früher  unterworfenen  Länder  dies  mit  ihren 
Verehrern  vermocht  haben;  vgl.  10,  10  f.  fpdJ  für  wie  14,  1. 
28,  2.  —  V.  19.  Seine  Behauptung  belegt  der  Grosssprecher  mit 
Beispielen.  Die  Schutzgötter  der  aramäischen  Eeiche  haben  ihre 
Länder  nicht  zu  schützen  vermocht  und  sind  selbst  mit  unterge- 
gangen. Harnath,  Arpad~]  s.  10,  9.  Sepkarmini]  ohne  Zweifel 
HiTtcpuQcc  am  Euphrat  im  südlichen  Mesopotamien  bei  Ptolem.  5, 
18,  7.,  die  Hliovnolig  iv  EititiccqqiCw ,  Heliopolis  Sipparenorurn, 
welche  Berosus  und  Abydenus  bei  Euseb.  praep.  ev.  9,  12.  41. 
und  chronic,  arm.  I.  p.  33.  36  f.  49.  55.  schon  für  die  Zeit  der 
Sintflut  erwähnen,  das  Hipparenum  bei  Plin.  H.  N.  6,  30.  Aus 
dieser  Ortschaft  führte  Salmanassar  Volk  in  das  entvölkerte  Land 
Israel  (2  Reg.  17,  24.  31.).  Der  hebr.  Name  ist  der  der  Bewoh- 
ner auf  den  Ort  übergetragen;  vgl.  KJjif**  und  'OQ%6rj  in  m. 
Völkertaf.  S.  341.  Hinter  Sepharvuim  hat  der  andre  Text  noch 
Hena  und  Ivva,  welche  Worte  der  Erzähler  aus  2  Reg.  19,  13. 
heraufgenommen  oder  unser  Erzähler  hier  in  seinem  Texte  nicht 
vorgefunden  hat  (TAen.).  'wi  ^si]  und  dass  sie  gerettet  hätten  Sa- 
maria.  Subj.  sind  die  Götter  der  Völker,  womit  aber  hier  die 
Israels  gemeint  sind.  Die  Frage  enthält  etwas  Geringschätziges: 
und  nun  erst  die  Götter  Israels,  wo  waren  denn  sie,  dass  sie 
u.  s.  w.  Ebenso  10,  10.  Rabsake  will  durch  Herabsetzung  der 
hebräischen  Götter  die  Judäer  als  sehr  schlecht  beschützt  bezeich- 
nen und  vollends  entmuthigen.  —  V.  20.  Da  die  Götter,  unter 
ihnen  sehr  bedeutende,  ihre  Länder  nicht  zu  erhalten  vermochten, 
so  wird  dies  Jahve,  der  kleine  Gott  eines  kleinen  Landes,  noch 
weniger  vermögen.  Mit  dieser  Behauptung  widerspricht  der  Prah- 
ler der  Angabe  V.  10.,  dass  die  Assyrier  im  Auftrage  Jahve' s  Juda 
mit  Krieg  überzogen  hätten.  —  V.  21.  Auf  sein  Geprahle  wird 
ihm  vom  Volke  auf  der  Mauer  nichts  erwidert,  weil  der  König 
Hiskia  dies  verboten  hatte,  wohl  deshalb,  um  die  Assyrier  nicht 
zu  einem  kräftigen  und  heftigen  Belagern  Jerusalems  zu  reizen, 
vielleicht  auch  in  der  Hoifnung ,  Sanherib  werde ,  wenn  man  ihn 
nicht  zu  Härterem  reize,  sich  am  Ende  mit  der  Erneuerung  der 
Tributzahlung  (V.  2.)  begnügen,  wwirr*]  dafür  steht  oyn  ^Wrt 
im  andern  Texte  und  zwar  richtiger,  weil  die  Rede  an  das  Volk 
gerichtet  war.  Unser  Erzähler  dachte  an  die  judäischen  Grossen, 
denen  aber  Hiskia  gewiss  nicht  im  Voraus  eine  Antwort  verboten 
hatte.  —  V.  22.  Die  judäischen  Grossen  kehren  mit  der  traurigen 
Botschaft  an  die  Stadt  zurück  als  D^ua  zerrissene  der  K/eider 
d.  i.  zerrissen  an  Kleidern,  mit  zerrissenen  Kleidern  (s.  33,  24.). 
Dieser  Gebrauch  kam  ursprünglich  wohl  daher,  dass  man  dem  hef- 
tig erregten  Innern  Luft  machen  wollte,  war  aber  später  blosse 
Formalität  des  Unmuths  und  des  Schmerzes.  S.  Jahn  bibl.  Archäol. 
I,  2.  S.  557.  563. 

Cap.  31,  l — 7.  König  Hiskia,  durch  Rabsake's  Drohungen 
in  Angst  gesetzt,  lässt  Jesaia  um  Fürbitte  bei  Jahve  ersuchen  und 
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empfängt  eine  beruhigende  Antwort.  Inzwischen  zerreisst  auch 
er  die  Kleider,  zieht  ein  Trauergewand  an  (s.  z.  20,  2.)  und  be- 
gibt sich  zum  Tempel,  um  dort  Jahve  um  Beistand  und  Schutz 
anzuflehen.  —  V.  2.  Zugleich  sendet  er  Eljakim  und  Sebna  nebst 
Priesterältesten  zu  Jesaia,  damit  dieser  Fürbitte  bei  Jahve  einlege. 
Die  ansehnliche  Gesandtschaft  zeugt  für  das  Ansehn,  in  welchem 
der  Prophet  stand;  vgl.  m.  Prophetism.  I.  S.  81.  Ueb.  die  Pro- 
pheten als  Fürbitter  ebendas.  S.  213.  Die  Wortfolge  im  andern 
Texte :  Jesaia,  der  Prophet,  der  Sohn  des  Amoz  ist  ungebräuchlich 
(vgl.  IReg.  16,  7.  2  Reg.  14,  25.  20,  1.  2  Chr.  26,  22.  32,  20. 
Jer.  28,  1.  Zach.  1,  1.  7.)  und  daher  unser  Text  der  bessere.  — 
V.  3.  Die  Gesandten  sagen  zu  Jesaia,  die  Kinder  seien  bis  an  den 
Muttermund  gekommen  und  keine  Kraft  zu  gebären  da  d.  i.  der 
Staat  sei  in  einer  äusserst  kritischen  und  verzweifelten  Lage,  ohne 
im  Stande  zu  sein ,  sich  zu  helfen.  Der  sprichwörtliche  Ausdruck 
ist  entlehnt  von  der  Gebärenden,  für  welche  das  letzte  Stadium 
der  Geburt  sehr  gefährlich  werden  kann,  wenn  ihr  die  Kräfte  zur 
Vollendung  des  Gebärens  ausgegangen  sind;  vgl.  26,  18.  Hos. 
23,  13.  rsnain]  s.  V.  4.  rtsfca]  eig.  Verschmahung ,  Verwerfung 
ist  Schmähung,  Lästerung;  vgl.  52,  5.  Ez.  35,  12.  mV]  für  h^V. 
ist  selten.  Ges.  §.  69.  Anm.  1.  Ew.  §.  238.  c.  —  V.  4.  Sie  su- 
chen Jesaia  dadurch  zur  Fürbitte  zu  bewegen,  dass  sie  die  Hoff- 
nung aussprechen,  Jahve  werde  doch  wohl  die  gegen  ihn  36,  18 
— '20.  ausgesprochenen  Lästerungen  nicht  gleichgiltig  hinnehmen. 
Zu  demselben  Zwecke  erinnern  sie  durch  das  zweimalige  ,, Jahve 
dein  Gott"  Jesaia  daran,  dass  er  in  einem  innigen  Verhältnisse  zu 
Jahve  stehe  und  sich  den  besten  Erfolg  versprechen  dürfe.  Sie 
heben  endlich  bloss  die  Gotteslästerung  hervor,  weil  sie  bei  Jahve 
und  seinem  Propheten  das  Meiste  wirken  musste;  denn  den  leben- 
digen Gott  (s.  8,  19.)  zu  lästern,  war  ungeheuer.  Das  erste  sv6 
ist  nicht  wie  das  zweite  einfach  hören,  vernehmen,  sondern  auf 
etwas  hören,  es  beachten;  vgl.  V.  17.  Gen.  16,  11.  Job  27,  9. 
9,  16.  tra-ts]  wie  19,  4.  i-psitti]  nimmt  man  am  besten  mit 
Chald.  Si/r.  Gesen.  Thes.  de  W.  Maur.  Keil,  Then.  Drechsl.  als 
Perf.,  welches  sich  an  •S'a^  anschliesst:  und  straft  wegen  der  Re- 
den, welche  u.  s.  w.  Zu  a  durch,  dann  vermöge,  wegen  vgl.  50,  1. 
57,  17.  Jon.  1,  14.  '*sfc  nswai]  und  wirst  du  ein  Gebet  erheben  d.  i. 
du  magst  es  anheben,  sprechen.  Der  Wunsch  liegt  im  Contexte 
und  das  Perf.  steht  daher  auffordernd.  Gesen.  §.  126.  6.  Anm.  1. 
Ew.  §.  342.  c.  Der  noch  gefunden  werdende  d.  i.  vorhandene 
Rest  des  Volks  sind  die  Bewohner  Jerusalems  und  die  übrigen 
noch  nicht  getödteten  und  geflohenen  Judäer.  —  Y.  5.  Diese  An- 
gabe stände  passender  vor  Y.  3.  Der  Yerf.  scheint  sie  hierher 
gestellt  zu  haben,  weil  er  an  die  Erwähnung  der  Absendung  der 
Boten  V.  2.  unmittelbar  anschliessen  wollte,  was  ihnen  der  Sender 
auszurichten  geboten  hatte.  —  Y.  6.  Der  Prophet  behält  den 
Muth  und  ermahnt  zu  guter  Zuversicht,  örpV*]  dafür  steht  wnfc 
im  andern  Texte;  unser  Erzähler  aber  construirt  «SM  immer  mit 
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h*  z.  B.  36,  4.  7.  10.  11.    37,  3.  10.  33.   38,  1.  5.    39,  3.  5.  8. 

**iya]  Jungen,  Burschen  des  Königs.  Dies  ist  eine  verächt- 
liche Bezeichnung  der  gemeinen  Prahler.  Denn  sonst  dürfte  -ya 
zu  hohen,  obenein  wohl  auch  nicht  mehr  ganz  jungen  Staatsbeam- 
ten nicht  passen.  —  Y.  7.  Jahve  werde,  verheisst  er,  Sanherib 
zum  Heimzuge  bestimmen,  ich  gebe  einen  Geist  in  ihm']  d.  i.  ich 
erwecke  in  ihm  einen  Sinn.  So  mi  z.  B.  28,  6.  Koh.  7,  8.  Die- 
ser Sinn  wird  durch  das  Folgende  näher  bestimmt  als  solcher,  wel- 
cher sich,  was  jetzt  noch  nicht  der  Fall,  zum  Abstehen  von  Juda 
und  Aegypten  und  zur  Bückkehr  nach  Assyrien  entschliessen  wird. 
er  höret  ein  Gerücht  und  kehrt  zurück]  d.  h.  Sanherib  kehrt  heim, 
wenn  er  ein  Gerücht  vernimmt.  Gemeint  ist  nicht  die  Nachricht 
vom  Untergange  seines  Heers  (Then.),  da  Sanherib  offenbar  selbst 
sich  bei  dem  V.  36.  erwähnten  Hauptheere  befand  und  das  Ver- 
derben nicht  durch  eine  rnwösaf  erfuhr,  sondern  das  Gerücht  vom 
Ausrücken  Tirhaka's  V.  9.  Wahrscheinlich  hatte  zur  Zeit,  wo 
Jesaia  dies  eröffnete,  die  Pest  schon  ihren  Anfang  genommen 
(33,  24.)  und  sie  drohte  das  assyrische  Heer  bedeutend  zu  schwä- 
chen, liess  aber  den  Propheten  zugleich  hoffen,  dass  dann  San- 
herib dem  gewaltigen  Aethiopenkönig  Tirhaka  nicht  Stand  halten 
würde.  Dass  Jerusalem  nicht  unterdessen  fallen  würde,  war  da- 
mals seine  feste  Ueberzeugung  (s.  z.  29,  6.).  Die  Verwandlung 
des  kriegerischen  Sinnes  in  Verzagtheit  bei  Sanherib  leitet  er  von 
Jahve  ab  (s.  z.  19,  1.).  ich  jälle  ihn  durch  das  Schwert  in  seinem 
Lande]  scheint  vom  Erzähler  post  eventum  V.  38.  Jesaia  in  den 
Mund  gelegt  zu  sein;  wenigstens  steht  nichts  davon  V.  29.  34. 
und  30,  33.  ist  eine  andre  Erwartung.  —  V.  8  — 13.  Nach  der 
Bückkehr  Babsake's  zu  seinem  Könige  ergeht  das  Gerücht,  dass 
Tirhaka  gegen  Sanherib  ausziehe  und  dieser  lässt  durch  Gesandte 
mit  einem  Briefe  Hiskia  noch  einmal  zur  Uebergabe  Jerusalems 
auffordern.  Babsake  trifft  nach  seinem  Abzüge  von  Jerusalem 
Sanherib  vor  Libna,  wohin  dieser  von  Lachis  gezogen  war.  La- 
chis]  s.  36,  2.  Libna]  in  der  Niederung  ganz  im  Süden  des  Lan- 
des etwa  an  der  Stelle  des  heutigen  Hora,  Howarah;  s.  Jos.  15,  42. 
Thenius  denkt  wegen  des  Namens  an  Teil  es  Safieh  nordwestlich 
von  Beit  Jibrin,  Alba  Specula  im  Mittelalter.  Allein  Libna  Jos. 
15,  42.  mit  Ether  und  Aschan,  zwei  simeoni tischen  Ortschaften 
(Jos.  19,  7.),  verbunden  muss  südlicher  gelegen  haben.  Denn  Si- 
meon hatte  seine  Besitzungen  im  südlichen  Juda.  —  V.  9.  Vor 
Libna  hört  Sanherib,  dass  der  König  Tirhaka  von  Aethiopien  ge- 
gen ihn  ausrücke  und  schickt  abermals  Gesandte  an  Hiskia,  um 
durch  neue  Bedrohungen  Jerusalems  Uebergabe  zu  bewirken  und 
dann  in  der  besetzten  Stadt  einen  festen  Hauptpunkt  zu  haben. 
Ueber  Tirhaka  s.  z.  Cap.  18.  und  fViner  RWB.  u.  d.  A.  Für  das 
zweite  vwa^  hat  der  andre  Text  atiJ5  und  er  kehrte  zurück  und 
schickte  d.  i.  er  schickte  abermals.  Dies  bezieht  sich  auf  36,  2. 
und  passt  besser,  während  jenes  a>b®Vi  lästig  ist.  Zu  »tf  vgl.  6,  13. 
—  V.  10.  Die  Bede  der  Gesandten  enthält  in  Kürze,  was  im  Briefe 
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Y.  14.  ausführlicher  stand.  "Wie  Rabsake  36,  14  f.  1 8  ff .  müssen 
sie  das  Vertrauen  auf  Jahve,  welches  Jesaia  dem  Hiskia  eingeflösst 
hatte,  zu  erschüttern  suchen  und  zu  diesem  Endzweck  darauf  hin- 
weisen, dass  bisher  noch  kein  Gott  sein  Land  vor  der  assyrischen 
Macht  zu  schützen  und  zu  erhalten  vermocht  habe.  —  V.  11. 
Das  h  ritos  eig.  jemandem  thun  d.  h.  ihn  behandeln  (5,  5.)  wird 
durch  den  Inf.  Bw^ina!»  sie  zu  weihen  näml.  dem  Verderben  näher 
bestimmt,  ihr  Behandeln  der  Länder  war,  bestand  darin,  diesel- 
ben zu  verderben;  s.  z.  30,  1.  —  V.  12.  Sanherib  verweiset  auf 
die  Eroberung  der  aramäischen  Länder  und  legt  dieselbe  seinen 
Vätern  [im  weiteren  Sinne  soviel  als  seinen  Vorgängern,  da  sein 
Vater  Sargon  eine  neue  Dynastie  gegründet  hatte]  bei,  nach  23, 
13.  10,  9.  11,  11.,  jedenfalls  genauer,  als  der  prahlende  Rabsake, 
welcher  36,  19.  20.  so  redete,  als  hätte  sie  Sanherib  gemacht. 
I^nwn]  für  nnnaj  im  andern  Texte  ist  viell.  wegen  der  Conformität 
mit  36,  10.  gewählt  und  überhaupt  gebräuchlicher  als  Fiel.  Gö- 
sau'] in  Mesopotamien.  Nach  2  Reg.  17,  6.  18,  11.  liess  Salma- 
nassar die  weggeführten  Israeliten  wohnen  in  F&ft  und  am  rtfarj., 
dem  Flusse  von  Gosan.  Grade  so  nennt  Ptolem.  5,  18,  4.  XaX- 
kTtiq  und  rav^avlzig  als  mesopotamische  Landschaften  neben  ein- 
ander und  setzt  die  letztere  zwischen  den  Chaboras  und  Saokoras. 
Sie  soll  noch  heute  Kauscha n  heissen.    Ritter  Erdk.  X.  S.  248. 

XL  S.  247.   Ausser  dem  wohl  bekannten  mesopotamischen  ^jLi* 

Chabur  aber  kennen  arabische  Geographen  auch  einen  assyrischen 
Fluss  dieses  Namens  (Ptolem.  6,  1,  1.  auch  ein  Gebirge  XaßcoQag 
zwischen  Assyrien  und  Medien),  welcher  aus  den  Gebirgen  des 

Landes  ^'jjj  Zauzan  kommt  und  sich  von  Osten  her  in  den 

Tigris  ergiesst  (Maraszid  I.  p.  333  f.  Jakut  Moscht.  p.  150.),  und 
setzen  dieses  Land  zwischen  die  Berge  von  Armenien,  Adserbeid- 
jan,  Diarbekr  und  Mosul  (Maraszid  I.  p.  522.).  Auch  gibt  der 
Geogr.  Rav.  2,  10.  an,  Klein-Medien  (Atropatene,  Adserbeidjan) 
heisse  auch  Gozar  (Gosan  ?)  und  es  gebe  dort  einen  Fluss  Nabor 
(Chabor?).  In  der  vorliegenden  Stelle  indess  denkt  man  wegen 
der  folgenden  Ortschaften  besser  an  Mesopotamien.  Uebrigens 
hat  man  mit  nVn  weder  KaXaiavT]  der  Klassiker  noch  Holwan  der 
Orientalen  zu  combiniren;  s.  m.  Völkertaf.  S.  342  f.    Maroni]  bei 

den  Arabern  ^U»2*  Marran,  bei  den  Klassikern  Kd$Q(xi,  Carrae, 

ein  sehr  alter  Ort  im  nordwestlichen  Mesopotamien,  westlicher  als 
Gosan,  nach  Isztachri  S.  49.  und  Maraszid  I.  p.  294.  eine  Tage- 
reise, nach  Edrisi  p.  Jaubert  II.  p.  153.  zwölf  Meilen  von  Edessa 
entfernt  und  zwar  in  südöstlicher  Richtung.  Niebuhr  Reisebeschr. 
II.  S.  410.  ßuckingham  R.  in  Mesopotam.  S.  111  f.  Der  Letztere 
gibt  die  Entfernung  auf  8  Stunden  an.  Vgl.  überhaupt  Ritter  Erdk. 
XI.  S.  291  ff.  Iiezeph]  wahrscheinlich  das  noch  weiter  westlich 
zwischen  Palmyra  und  dem  Euphrat  gelegene  und  von  letzterem 
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kaum  eine  Tagereise  entfernte  'Prjßacpa  bei  Ptolem.  5,  18,  6.,  Ri- 
sapa  auf  der  Tab.  Peuting.  X.  f.,  Risapha  beim  Geogr.  Rav.  2,  15., 
Rosafa  in  der  notit.  dignitt.  I.  p.  87  f. ,  RiLov  Rosafa  bei  den 
arab.  Geographen  z.  B.  Edrisi  II.  p.  129.  137.  Kazwini  Kosmogr. 
II.  p.  132.   Abulfeda  tabb.  Syr.  ed.  Köhler  p.  26.  61.  119.,  ÜL^ 

Rusufa  bei  Robinson  Paläst.  III.  S.  929.  Auch  Jakut  Moscht. 
p.  205  f.  und  Lexic.  Maraszid  I.  p.  472.  erwähnen  die  Stadt,  ken- 
nen aber  ausser  ihr  noch  viele  andre  Orte  dieses  Namens  beim 
unteren  Euphrat  und  Tigris  z.  B.  in  den  Gebieten  von  Bagdad, 
Kufa,  Waset  und  Basra,  welche  jedoch  bei  den  Alten  nicht  vor- 
kommen, die  Söhne  Edens  in  Telassar]  offenbar  ein  Stamm,  der 
in  Tojassar  seinen  Hauptsitz  hatte.  Mit  Rezeph  in  Syrien  ange- 
langt könnte  man  vergleichen  Thillauri  (Tab.  Peuting.  X.  e. ,  wo- 
für Geogr.  Rav.  2,  15.  Pkaltauri  hat)  bei  Batna  im  nordöstlichen 
Syrien,  nördlicher  als  Rezeph,  nicht  weit  vom  Euphrat  und  dazu 
den  Ort  Aadeneh  in  der  Nähe  von  Batna  bei  Pococke  Morgenl.  II. 
S.  244.  Ein  "Aöava  beim  Euphrat  kennt  auch  Steph.  Byz.  s.  h.  v. 
Ebenso  bietet  sich  dar  Thelseae  (Thelser  ?  Theleser  ?)  nicht  sehr  fern 
von  Damaskus  (Itin.  Anton,  p.  196.  ed.  Wess.  u.  Notit.  dignitt,  I. 
p.  84  f.)  und  dazu  ein  Ort  IlaQcidsiOog ,  Paradisus  weiter  nördlich 
(m.  Völkertaf.  S.  227.),  dessen  Name  der  hebr.  Bezeichnung  der 
Paradiesgegend  ()"vs)  entspricht.  Dem  Namen  nach  passt  indess 
besser  Thelser  auf  der  Ostseite  des  Tigris  in  Assyrien  (Tab.  Peu- 
ting. XI.  e.),  wohin  auch  die  jüngeren  Targg.  zu  Gen.  10,  12.  den 
Ort  setzen,  indem  sie  Nimrod's  Resen  durch  ^ö1??,  erklären. 
Sie  und  der  Syr.  verstehen  auch  "iöVss  Gen.  14,  l.  von  Telassar, 
während  wahrscheinlich  an  Artemita  im  Süden  Assyriens  zu  den- 
ken ist,  was  die  Tab.  Peuting.  von  ihrem  Thelser  unterscheidet. 
Ein  Ort  des  eigentlichen  Assyriens  aber  schickt  sich  nicht  hierher, 
wo  assyrische  Kriegsthaten  ausserhalb  Assyriens  aufgezählt  wer- 
den. Vielleicht  ist  also  der  bei  Assemani  Bibl.  Orient.  III,  2. 
p.  870.  angeführte  Ort  ^ao^aoj  Jö  Tel  am  Szarszar  westlich 

vom  heutigen  Bagdad  gemeint.  Der  Eluss  Szarszar  geht  etwas 
unterhalb  Bagdad  vom  Euphrat  zum  Tigris  (Edrisi  p.  Jaubert  II. 
p.  157.  Abulfeda  tabb.  ed.  Wüstenfeld  p.  16.  58.)  und  es  gab  in 
dieser  Landschaft  2  Städte  desselben  Namens  (Jakut  Moscht.  p.  282. 
Maraszid  II.  p.  153.  Abulfeda  p.  12.).  Der  Stammname  Eden 
könnte  sich  wohl  in  dem  grossen,  aber  sehr  verfallenen  Dorfe 
Adana  oder  Adna  eine  Strecke  nördlich  von  Bagdad  (Ker  Porter 
Reise  II.  S.  355.  Ritter  Erdk.  IX.  S.  493.)  erhalten  haben.  [Del. 
combinirt  auch  das  Ezech.  27,  23.  neben  Haran  genannte  Eden.] 
Telassar  lag  demnach  in  Babylonien,  etwas  südlicher  als  Sephar- 
vaim  und  etwas  westlicher  als  das  10,  9.  erwähnte  Kalno,  wel- 
ches aber  nach  Gen.  10,  10.  auch  zu  Sinear  gehörte.  Die  Auf- 
zählung kehrt  somit  vom  Westen  nach  dem  Osten  zurück.  — 
Y.  13.  Denselben  Gang  nimmt  ihre  Fortsetzung.   Hamath,  Arpad~\ 
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in  Syrien  wie  10,  9.  Scpharvaim~]  im  südlichen  Mesopotamien 
wie  36.  19.  rwi  y:n]  haben  schon  Chald.  und  Symm.  als  Verba 
angesehen.  Ebenso  die  Punktatoren,  indem  sie  ssr:  als  Hiph.  von 
sna  wie  von  einem  Verbo  s"j>  und  rn»  als  Piel  von  m»  punktirt  ha- 
ben. Allein  die  Worte  sind  Kamen  babylonischer  Orte  und  Land- 
schaften beim  persischen  Meerbusen  und  wohl  »arr  und  rny  zu  le- 
sen; s.  m.  Völkertaf.  S.  313.  Die  LXX  zu  2Rg~  18,  34."  19,  13. 
geben  sie  'Ava  za\  'Aßu,  Vulg.  zu  denselben  Stellen  und  Jes.  Ana 
et  Ava,  Aquil.  zu  2  Rg.  18,  34.  und  Jes.  'Avs  %a\  Fava.  Der  ge- 
wöhnlich verglichene  mesopotamische  Ort  Ana  am  Euphrat  gehört 

schwerlich  hierher;  er  wird  äiLc  geschrieben  und  ist  vermuth- 
lich  das  Num.  22,  5.  genannte  Pethor.  —  V.  14  —  20.  In  Folge 
des  erhaltenen  Schreibens  wendet  sich  Hiskia  an  seinen  Gott  und 
fleht  ihn  um  Rettung  und  Schutz  vor  den  Assyriern  an.  Er 
nimmt  den  Brief  Sanherib's,  lieset  ihn,  geht  zum  Tempel  und  legt 
ihn  dort  aus  einander  gefaltet  Jahve  vor,  damit  dieser  ihn  auch 
lese  (V.  17.)  und  sich  durch  die  Lästerungen  zur  Strafe  bewegen 
lasse,  a^sö]  nicht  Briefe ,  sondern  Ein  Brief  wie  litlerae  vgl. 
39,  1.  Mehrere  Briefe  an  Einen  Menschen  über  Eine  Sache  zu 
Einer  Zeit  zu  schreiben  hatte  Sanherib  keinen  Grund,  ins-ip^i] 
So  wegen  der  Conformität  mit  dem  folg.  inans^i ,  ursprünglicher 
aber  scheint  ön^i  im  andern  Texte.  —  V.  1  5.  Hiskia  fleht  Jahve 
um  Beistand  an  wie  bei  der  ersten  Botschaft  durch  Rabsake  Y.  1. 
—  V.  16.  Passend  redet  er  Jahve  an  als  traisrr  aar  sitzend  auf 
den  Cherubim ,  da  er  im  Tempel  betet,  wo  Jahve  auf  Cherubim 
thronend  gedacht  wurde.  Die  Cherubim  sind  angenommene  sinn- 
bildliche Wesen  wie  die  Sphingen.  Das  Wort  a^a  ist  schwerlich 
semitisch ,   sondern  hängt  zusammen  mit  sanskr.  gribh ,  pers. 

^Xiy!^,  goth.  greipan,  ahd.  krifan ,  und  nhd.  greifen  und  be- 
zeichnet wie  griech.  yQvty  und  yQvßog  (bei  Hesych.),  lat.  gryps 
und  gryphus  und  nhd.  krifo  den  Greif,  ein  gewöhnliches  Sinnbild 
auf  den  orientalischen,  z.  B.  auch  den  assyrischen  Alterthümern ; 
s.  Layard  Ninive  S.  421.  Ritter  Erdk.  X.  S.  224.  XL  S.  490. 
Thenius  zu  1  Reg.  6,  23.  Die  Hebräer  haben  Sache  und  Namen 
von  auswärts  angenommen,  die  erstere  aber  noch  eigenthümlich 
ausgebildet,  z.  B.  Ezechiel.  Die  Greifen  waren  nach  der  Mythe 
den  Göttern  z.  B.  Apollo,  Bacchus  und  Minerva  heilig  (Herod. 

4,  79.    Pausan.  1,  24,  5.    Creuzer  Symb.  II.  S.  200.  674.  III. 

5.  159.),  wie  die  Cherubim  Jahve  angehören;  auf  einem  flügel- 
schnellen vierschenkeligen  Vogel,  worunter  doch  wohl  der  Greif 
zu  verstehen  ist,  reiset  Oceanus  (Aeschyl.  Prometh.  286.  394  f.) 
und  Wischnu  bedient  sich  des  Vogels  Garuda ,  welcher  ursprüng- 
lich das  glänzende,  der  Sonne  vorauseilende  Gewölk  bedeutete 
{Lassen  ind.  Alterthumsk.  I.  S.  786  f.  v.  Bohlen  Indien  I.  S.  203.), 
wie  Jahve  auf  dem  Cherub  einherfliegt  (Ps.  18,11.);  die  Greifen 
bewachen  das  Goldland  in  Hochasien,  wie  der  Cherub  den  heili- 
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gen  Gottesgarten  in  Eden  mit  dem  Lebensbaume  bewacht  (s.  z. 
Gen.  3,  24.).  Zwei  Cherubim  waren  auf  dem  Deckel  der  Bundes- 
lade angebracht,  welche  ihre  Gesichter  auf  die  Bundeslade  richte- 
ten (Ex.  37,  7  ff .  vgl.  1  Kg.  6,  23  ff.),  wie  Bewacher  dieses  grö'ss- 
ten  israelitischen  Heiligthums  mit  dem  göttlichen  Gesetze.  Dort 
thronte  Jahve  unsichtbar  und  von  den  Cherubim  hervor  offenbarte 
er  sich  dem  Moses  (Ex.  25,  22.  Num.  7,  89.).  Er  heisst  daher 
öfter  b-ois  atzr  z.  B.  1  Sam.  4,  2.  2  Sam.  6,  2.  Bei  den  Indiern 
waren  die  Greifen  der  Sonne  heilig  und  man  bildete  die  Sonne  ab 
mit  einem  Viergespann  von  Greifen  unter  ihr  (Philostrat.  vit. 
Apoll.  3,  48.).  Aehnlich  sieht  Ezechiel  in  einer  himmlischen  Vi- 
sion Gott  in  feurigem  Glänze  auf  einem  Wagenthrone,  welchen 
4  Cherubim  tragen  und  bewegen  (Ez.  1,  10.).  Dieser  cherubische 
Wagenthron  findet  sich  im  A.  T.  nur  bei  den  Späteren  (1  Chron. 
28,  18.  Sir.  49,  8.);  doch  bezeichnen  auch  sie  noch  Jahve  als 
ews  aur  z.  B.  Ps.  80,  2.  99,  1.  Mehr  bei  Thenius  a.  a.  0.  und 
Winer  EWB.  u.  Cherubim.  Ueber  die  Bedeutung  des  Sinnbildes 
s.  Bahr  Symbolik  des  mos.  Cult.  I.  S.  340  ff.  Hitzig  Ezech.  S.  15  ff. 
[Vgl.  Dillmann,  Art.  „Cherubim"  in  SchenkeVs  Bibellex.,  Herrn. 
Schultz,  Alttest.  Theol.  I,  337  ff.,  besonders  Riehm  „die  Cheru- 
bim in  der  Stiftshütte  und  im  Tempel"  in  d.  Theol.  Stud.  u.  Krit. 
1871,  3.  S.  399—457.]  wm  nns]  s-in  steht  oft  z.  B.  41,  4.  43,  25. 
Jer.  49,  12.  Ps.  44,  5.  Ges.  §.  121.  2.  Ew.  §.  314.  a.  bei  der  1 
und  2  Pers.  des  Pron.  pers. ,  um  dieses  stark  hervorzuheben :  Du 
bist  Gott  für  alle  Reiche ,  während  die  in  den  verschiedenen  Län- 
dern verehrten  Götzen  nicht  Götter  sind;  denn  du  hast  ja  die  Welt 
geschaffen  und  bist  der  Herr  Aller.  Diese  Versicherung  ist  da- 
durch veranlasst,  dass  Sanherib  Jahve  mit  den  andern  Göttern  in 
eine  Kategorie  stellte  und  als  ohnmächtig  lästerte.  —  V.  17. 
Neige  dein  Ohr]  zu  mir,  der  ich  zu  dir  bete,  achte  aufmerksam 
auf  mein  Flehgebet  (Ps.  17,  6.  Jer.  7,  24.).  öffne  deine  Augen\ 
und  lies  den  Brief  mit  den  Lästerungen  gegen  dich;  vgl.  1,  15. 
Das  zweite  yistö  ist,  da  Jahve  Sanherib's  Worte  lesen  soll,  nicht 
einfach:  höre,  sondern  beachte  wie  V.  4.  kann  der  Plur. 

sein ,  ist  aber  wahrsch.  der  Sing,  zu  ^atw  conform.  Richtiger  ist 
der  Plur.  Tpy*  im  andern  Texte,  weil  Jahve  nicht  ein  Auge,  son- 
dern die  Augen  öffnen  soll.  nVtö]  der  andre  Text  hat  wo 
das  Suff,  auf  a^a-  Worte  d.  i.  Rede,  Botschaft  geht.  Unser  Er- 
zähler Hess  es  weg,  weil  er  sich  damit  keinen  Rath  wusste.  — 
V.  18.  Wie  auf  die  Gottlosigkeit  Sanherib's,  weiset  Hiskia  auch 
auf  die  Gewaltthätigkeit  desselben  hin.  Die  assyr.  Könige  haben 
ja  alle  Länder  und  ihr  eigenes  Land  verwüstet.  So  ist  mw«  zu 
fassen  vgl.  14,  20.  Versteht  man  Telassar  V.  12.  und  Beth  Ärbel 
Hos.  10,  14.  von  den  assyrischen  Städten  Thelser  und  Arbela,  so 
ist  die  Angabe  belegt.  Passender  indess  hat  der  andre  Text  ffjfart 
für  hte^Krt ,  so  dass  asfe^K  das  Land  der  Völker  ist.  Unser  Verf. 
nahm  aber  Anstoss  an  a^nn,  was  ausser  60,  12.  von  Personen 
nicht  vorkommt.  —  V.  19.  Die  Angabe,  dass  sie  auch  die  Götter 
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der  Völker  vernichteten,  soll  ihre  Gottlosigkeit  ins  Licht  stellen; 
von  ihrem  Standpunkte  aus  handelten  sie  ruchlos ,  da  sie  die 
Götzen  für  Götter  hielten  und  dennoch  zerstörten,  denn  sie  sind 
nicht  Götter]  damit  gibt  er  den  Grund  an ,  dass  es  möglich  war, 
sie  zu  vernichten  und  verwahrt  sich  zugleich  im  Einklänge  mit 
V.  16.  dagegen,  als  ob  er  von  seinem  Standpunkte  aus  die  Zerstö- 
rung der  Götzenbilder  für  strafbar  halte.  Die  Lesart  wel- 
cher Inf.  abs.  statt  des  Verb.  fin.  steht  (5,  5.  21,  5.),  verdient  als 
schwieriger  für  s$ää*sn  im  andern  Texte  den  Vorzug.  —  V.  20.  Sein 
Gebet  schliesst  Hiskia  mit  der  wohlmotivirten  Bitte  um  Hilfe  und 
Bettung,  damit  alle  Welt  erkenne,  dass  er  Jahve  d.  i.  Gott  sei. 
Der  Eigenname  des  einzig  wahren  Gottes  rrrr  ist  Bezeichnung  des 
Begriffs  überhaupt  geworden  und  kommt  so  besonders  bei 

den  Späteren  vor  z.  B.  42,  8.  43,  11.  45,  5.  Im  andern  Texte 
ist  dem  rrjrn  noch  a-nSs  beigefügt.  —  V.  21 — 35.  Nachdem  Jesaia 
von  Sanherib's  Briefe  und  Hiskia's  Gebete  Kunde  erhalten  hat, 
erlässt  er  eine  Weissagung  an  Hiskia,  in  welcher  er  ihm  Vereite- 
lung der  feindlichen  Absichten  verheisst.  Dieses  Stück  ist  weitere 
Ausführung  von  V.  6.  7.  und  an  seiner  Aechtheit  um  so  weniger 
zu  zweifeln,  da  hier  auch  die  als  oraculum  post  eventum  sich  ver- 
rathende  Angabe  V.  7.  fehlt.  Der  Ton  ist  äusserst  zuversichtlich, 
indem  der  Prophet  das  Ende  des  assyrischen  Feldzuges  mit  Sicher- 
heit vorhersah.  S.  z.  V.  7.  —  V.  21.  Er  sandte]  vermuthlich 
einen  jüngeren  Propheten.  Die  Prophetenjünger  wurden  mit  pro- 
phetischen Geschäften  beauftragt  (2  Reg.  4,  29  ff.  9,  1  ff.), 
geht  auf  Jahve  und  ist  mit  -\a  zu  verbinden.  Hiskia  soll  die 
tröstliche  Eröffnung  als  Antwortsrede  Desjenigen  betrachten,  zu 
welchem  er  gebetet  hat.  Ueber  -^x  i»s  eig.  zu  welchem  mich  d.  i. 
zu  welchem  s.  Gesen.  §.  123.  1.  Anm.  1.  Ew.  §.  331.  d.  i^inao  ba] 
in  Bezug  auf  Sanherib ,  über  ihn,  wie  by  V.  22.  zeigt.  Ebenso 
Jon.  1 ,  2.  vgl.  3,  2.  Der  andre  Text  hat  am  Ende  des  Verses 
noch  "tofati  und  dann  ist  "i»k  Object:  was  du  zu  mir  gebetet,  habe 
ich  gehört;  ohne  Zweifel  besser.  —  V.  22.  Jerusalem  höhnt  und 
spottet  hinter  dem  Assyrier  her,  wenn  er  unverrichteter  Sache 
und  schmachbedeckt  abzieht.  Jungfrau  Tochter  Zion]  s.  z.  1,  8. 
23,  12.  schüttelt  das  Haupt]  nämlich  von  hinten  nach  vorn,  was 
Geberde  der  Schadenfreude  und  des  Hohnes  ist  (Ps.  22,  8.  109,  25.). 
—  V.  23.  So  wird  der  Assyrier  gedemüthigt,  weil  er  übermüthig 
gewesen  ist;  Demüthigung  folgt  auf  den  Hochmuth.  IVen  hast  du 
geschmäht?]  Die  Frage  macht  die  Rede  lebendiger  und  hebt  die 
Grösse  des  Frevels  stärker  hervor:  Den  Allerhöchsten  hast  du  ge- 
lästert! b^p  D^n  eig.  die  Stimme  hoch  machen  ist  s.  v.  a.  laut  ru- 
fen, schreien  (13,  2.  40,  9.  58,  1.)  und  passt  gut  zu  den  gross- 
sprecherischen  Schreiern,  Sanherib  und  Rabsake.  Mit  wwn  geht 
der  Verf.  aus  der  Frage  in  die  Behauptung  über:  und  du  erhobst 
zur  Höhe  deine  jtugen  gegen  den  Heiligen  Israels  d.  i.  richtetest  im 
Uebermuthe  frech  drohende  Blicke  gegen  Gott  im  Himmel  (8,  21.). 
Hohe]  Himmel  wie  24,  18.  32,  15.  40,  26.    So  kann  man  erklä- 
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ren  mit  Hitz.  Ew.  Keil,  Drecks/.  Ebenmässiger  und  nachdrück- 
licher aber  wird  die  Stelle,  wenn  man  mit  Vitr.  Gesen,  de  Wette, 
Then.  Del.  San  s«ffl  zur  Frage  zieht  und  »np      als  Antwort 

nimmt.  Zu  tfiJB  Höhe,  Hochmuth ,  hier  adverb.  hochrnüthig  vgl. 
Ps.  56,  3.  und  an*i  oben  2,  11.  17.  Heilige  Israels]  s.  1,4.  — 
Y.  24.  Der  Uebermuth  des  Assyriers  wird  weiter  geschildert,  durch 
deine  Knechte]  Eabsake,  Rabsaris  und  Tartan  36,  2.  -t*a]  eig. 
durch  die  Hand  d.  i.  vermittelst,  durch  wie  2,  20.  Die  folgende 
Angabe  vom  Ersteigen  der  hohen  Berge,  der  höchsten  Partien  des 
Libanon  und  vom  Umhauen  der  Cedern  und  Cypressen  daselbst 
sind  nicht  mit  J.  D.  Mich.  Döderl.  Paul.  Hensl.  Hdwk.  Drechsl.  so 
zu  verstehen,  als  hätte  der  Assyrier  wirklich,  wie  Hannibal  die 
Alpen,  die  höchste  Höhe  des  Libanon,  obenein  mit  zahlreichen 
Kriegswagen,  überstiegen,  sondern  mit  Gesen.  Rosenm.  Hitz.  Ew. 
Umbr.  Del.  uneigentlich  von  den  übermüthigen  Eroberungsplänen, 
welche  Sanherib  ausführen  wollte  (das  Perf.  •wk*  von  der  Gewiss- 
heit wie  2,  12.),  also  zu  erklären  nach  der  Redensart :  einher  tre- 
ten, einherfahren  auf  den  Höhen  des  Landes  d.  i.  das  Land  mit 
siegreicher  Gewalt  erobern  und  mit  hoher  Macht  beherrschen  (58, 
14.  Dt.  32,  13.  33,  29.  vgl.  Am.  4,  13.  Mich.  1,  3.).  Der  Aus- 
druck passt  um  so  besser,  da  das  Land  Jahve's,  welches  Sanherib 
gänzlich  unterjochen  wollte,  ein  Bergland  war  (14,  25.)  und  ebenso 
passend  ist  der  Libanon,  das  Hauptgebirge  der  Hebräer,  genannt  j 
er  geht  gleichfalls  auf  Jahve's  Land  (vgl.  33,  9.)  und  ist  sonst  auch 
Bild  der  herrlichen  Bergstadt  Jerusalem  (Jer.  22 ,  6  f.  23.  Ez. 
17,  3.).  Das  Umhauen  der  Cedern  und  Cypressen  ist  statt  Ver- 
wüstung überhaupt,  aber  dem  Bilde  vom  Libanon  entsprechend, 
erwähnt.  Schwerlich  hat  man  dabei  mit  Gesen.  Rosenm.  Hitz.  an 
die  judäischen  Grossen  zu  denken,  zur  Höhe  seines  Endes]  auf  die 
äusserste  Höhe,  zu  seinem  Gartenwalde]  dem  Cedernhaine  ganz 
oben,  welcher  noch  jetzt  besteht,  obwohl  nicht  mehr  in  der  alten 
Grösse;  vgl.  Seetzen  Reisen  I.  S.  169.  Berggren  Reisen  II.  S.  181  ff. 
Robinson  III.  S.  723  f.  und  bibl.  Forschungen  S.  767  ff.  Dieterici 
Reisebilder  II.  S.  367  f.  Auch  die  höchsten  Partien  wollte  der 
Hochmüthige  erobern.  Thenius  geht  zu  sehr  ins  Einzelne,  wenn 
er  dem  Chald.  folgend  die  Berge  zur  Seite  des  Libanon  von  den 
festen  Plätzen  Judas,  die  Cedern  und  Cypressen  von  den  kraft- 
vollen Vertheidigern ,  die  Raststätte  seines  Gipfels  von  Jerusalem 
und  den  Wald  des  Lustgartens  von  der  Königsburg  deutet;  das 
Bild  ist  als  Ganzes  aufzufassen  wie  oft  bei  Jesaia  z.  B.  10,  17  f. 
33  f.  T"ny]  der  andre  Text  hat  spsi^s,  was  besser  z.  V.  9.  14. 
passt.  a^a]  gewählter,  schwerer  und  darum  vorzüglicher  ist 

im  andern  Texte  der  superlativische  Ausdruck  isefi  aifta  mit  Wagen 
meiner  Wagen  d.  i.  mit  meinen  unzähligen  Wagen,  Hihaa]  ist  ge- 
wöhnlicher als  das  seltene  "vinna  in  2  Reg.  und  daher  kaum  ur- 
sprünglich. Ebenso  ist  n'sj?  jiVa  Herberge  seines  Endes  d.  i.  Her- 
berge auf  seiner  höchsten  Spitze  gewählter  und  für  einen  Krieger 
passender  als  \*%  a-n»,  welches  nach  a*>*tn         gemacht  ist. 
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V.  25.  Sein  weiteres  Vorhaben  gedachte  er  mit  Leichtigkeit  aus- 
zuführen. Ich  grabe  und  trinke  Wasser]  ich  darf  nur  Brunnen 
graben  und  habe  für  mein  Heer  die  Fülle  Wassers,  näml.  auf  dem 
Weiterzuge  von  Juda  nach  Aegypten  durch  die  Wüste  et-Tih, 
welche  äusserst  wasserarm  ist;  vgl.  Herod.  3,  5.  Robinson  Paläst. 
J.  S.  296  f.  n-*]  der  andre  Text  hat  ö^t  d?*  fremde  Wasser  d.  i. 
Andern  gehörende  Wasser.  Der  Beisatz,  den  unser  Erzähler  wahr- 
scheinlich nicht  verstand,  drückt  aus,  dass  der  Hochmüthige  im 
fremden  wie  im  eigenen  Lande  schalten  wollte,  auch  über  das 
Wasser,  welches  im  dürren  Oriente  als  ein  sehr  kostbares  Besitz- 
thum, worüber  man  selbst  stritt,  betrachtet  wurde  (Num.  20,  17. 
Gen.  21,  25.  26,  15  ff.),  ich  lege  trocken  durch  meine  Fusssohten 
Aegyptens  Ströme]  die  Arme  und  Kanäle  des  Mls  sollen  unter  dem 
Fusstritt  meines  zahllosen  Heeres  versiegen  und  mich  vom  Ein- 
dringen in  Aegypten  nicht  abhalten.  Aehnlich  bei  Claudian.  bell, 
get.  527.  532.  der  prahlende  Alarich:  subsidere  nostris  sub  pedi- 

bus  montes,  arescere  vidimus  amnes  galeisque  Padum  victri- 

cibus  hausi  und  bei  Juvenal  10,  176.  sagen  die  Griechen  über 
Xerxes'  Zug:  credimus  altos  defecisse  amnes.  Glätte]  Bezeichnung 
Aegyptens  nur  bei  Jesaia  und  Micha;  s.  m.  Völkertaf.  S.  274.  Ge. 
Ebers,  Aegypten  und  die  Bücher  Moses.  Leip.  1868.  I,  85  ff.  — 
V.  26.  Dieses  stolze  Prahlen  ist  thöricht,  da  der  Assyrier  nicht 
aus  eigner  Machtvollkommenheit,  sondern  nur  als  Jahve's  Werk- 
zeug handelt.  S.  z.  10,  15.  5.  Das  1  Gl.  wie  22,  11.  nms]  es 
näml.  die  Drangsal  Judas  durch  Sanherib;  vgl.  zum  Suff.  27.  4. 
30,  8.  'iJi  *>M]  und  du  bist  zum  Zerstören  zu  wüsten  Haufen  feste 
Städte  d.  i.  dienest  mir  als  Werkzeug,  durch  welches  ich  Juda's 
Festungen  (s.  36,  1.)  zerstöre.  Falsch  nimmt  Keilen  als  3  Pers. 
gen.  neutr.,  welche  auf  die  vorhergehenden  Suff,  sich  beziehen 
soll.  Die  Suff,  gehen  auf  das  vorlängst  beschlossene  und  jetzt  ein- 
getretene Schicksal  Juda's,  dieses  Schicksal  aber  schliesst  die  Zer- 
störung der  Städte  mit  ein;  der  Verf.  konnte  also  nicht  sagen, 
dass  es  zur  Zerstörung  der  Städte  gereiche,  diene.  —  V.  27.  Eben- 
so rührt  es  von  Jahve  her,  wenn  die  Bewohner  jener  Städte,  die 
Judäer,  ohnmächtig  den  Assyriern  erliegen.  Sie  sind  t  ^sp  kurze 
der  Hand  d.  i.  kurz  an  Händen,  also  Solche,  deren  Arm  d.  i. 
Macht  nicht  weit  reicht,  sondern  -sehr  beschränkt  ist,  mithin 
Machtlose  und  Ohnmächtige;  vgl.  50,  2.  59,  1.  und  zu  -r  28,  2. 
Das  Bild  vom  jungen  Grase  und  Kraute,  welches  vor  der  Gluth 
der  Sonne  oder  des  Ostwindes  sich  nicht  halten  kann  (40 ,  6  f. 
Ps.  37,  2.  90,  5  f.  103,  15  f.),  drückt  aus,  dass  die  Judäer  nicht 
im  Stande  sind,  der  Wuth  des  Krieges  zu  widerstehen,  sondern 
ihr  machtlos  erliegen.  Gras  der  Dächer]  ist  solches ,  welches  aus 
dem  Estricht  der  platten  Dächer  aufsprosst  und  wegen  Mangels  an 
Nahrung  ebenfalls  nicht  besteht,  sondern  gar  leicht  vergeht  (Ps. 
1 29,  6.).  Das  Perf.  ntfa,  statt  dessen  im  andern  Texte  «tani  steht, 
ist  wegen  der  andern  Perff.  gewählt.  nöi»]  eig.  ein  Feld  vor 
Hahn  (I.  i.  eine  Saat,  ehe  sie  zu  Halmen  aufgeschosst  ist,  also 
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eine  junge,  zarte  und  weiche  Saat,  die  nicht  viel  verträgt,  son- 
dern leicht  vergeht,  wenn  ein  heisser  Ostwind  über  sie  streift 
(Ez.  17,  10.  19,  12.  Gen.  41,  6.).  Für  wantf  Feld,  welches  bald 
vom  Acker  gebraucht  wird  (Jer.  31,  40.  2  Eeg.  23,  4.),  bald  von 
den  Gewächsen  desselben  (16,  8.  Dt.  32,  32.  Hab.  3,  17.  wie  rrto 
Ex.  22,  5.),  bietet  der  andre  Text  «antt?  [ns^b?]  dar,  was  Brandkorn 
bedeuten  soll.  Dafür  soll  rtKHttä  hier  eine  andre  Form  sein.  Allein 
dies  ist  unerweislich  und  das  sonst  unerhörte  r^ti  wohl  ein  alter 
Fehler.  Der  Verf.  will  auch  nicht  den  Untergang,  auf  den  das 
Bild  von  der  verbrannten  Saat  doch  ginge,  sondern  die  Schwäche 
und  Ohnmacht  der  Judäer  gegenüber  den  Assyriern  mit  seinen 
Yergleichungen  veranschaulichen.  Thenius  nimmt  nsir«?  für  fiöns? 
und  schlägt  a ">■:}?  für  riü£  vor.  Aber  ein  Feld  vor  dem  Ostwinde 
wäre  nach  herrschendem  Sprachgebrauche  (17,  13.  Ps.  35,  5.  83, 
14.)  ein  solches,  was  der  Wind  vor  sich  her  treibt,  [ein  Ein- 
wand, der  indess  den  Vorschlag  von  Del.  tmp  ^a&ko  weniger  trifft]. 
—  V.  28.  Der  Assyrier  hat  seinen  Feldzug  nicht  nach  eigener 
Bestimmung  unternommen,  sondern  Jahve  kannte  (und  bestimmte) 
sein  Sitzen  d.  i.  sein  Ruhehalten  bis  zum  Feldzuge,  sein  Auszie- 
hen zum  Kriege  gegen  Juda  (aar  wie  37,  9.  26,  21.  42,  13.),  sein 
Kommen  nach  Juda  und  sein  Toben  gegen  ihn  d.  i.  seine  übermü- 
thige  Mishandlung  des  Landes  und  Volks  Jahve's.  —  V.  29.  Aber 
dieses  Toben  in  solchem  Maasse  überschreitet  die  von  Jahve  be- 
stimmten Grenzen  und  wird  die  Ursache,  dass  Jahve  einschreitet. 
Zum  Gedanken  vgl.  10,  5.  6.  7.  12.  Die  Präp.  wegen,  zum 
Inf.  passend,  ist  zum  Verb,  fin.,  in  welches  der  Verf.  mit  r&a>  über- 
geht (s.  5,  24.),  als  Conj.  weil  zu  wiederholen  wie  30,  12.  vgl. 
18,  5.  Oder  man  nehme  ^atsa  als  Relativsatz:  wegen  deines 
Hochmuths,  der  aufgestiegen  in  meine  Ohren,  ^aaios]  eig.  dein  Ru- 
higes, deine  Ruhe  d.  i.  Sorglosigkeit,  Sicherheit,  Uebermuth,  wo- 
bei besonders  an  Sanherib's  freche  Reden  zu  denken  ist;  sie  sind 
in  Jahve's  Ohren  gestiegen,  ihm  zur  Kunde  gekommen  V.  15  ff. 
Das  2  Gl.  ist  Nachsatz.  Jahve  legt  dem  unbändig  Tobenden  einen 
Ring  und  Zaum  an,  wie  wilden  Thieren  (30,  28.),  und  führt  ihn 
daran  zurück,  nöthigt  ihn  unverrichteter  Sache  nach  Assyrien  zu- 
rückzukehren. —  V.  30.  Für  diese  Weissagung  gibt  der  Prophet, 
die  Rede  an  Hiskia  richtend,  ein  Wahrzeichen,  worüber  z.  7,  10. 
Die  Judäer  werden  im  ersten  Jahre  essen  rn&ö  eig.  Ausgeschüttetes, 
Stratum  (Ez.  13,8.  21.)  d.  i.  nach  Lev.  25,  5,  Getreide,  welches 
von  den  bei  der  vorhergehenden  Erndte  ausgefallenen  Körnern 
geworden  ist;  im  zweiten  Jahre  aber  b^irJ  eig.  Aufgewachsenes 
nach  dem  arab.  (ja^X-Cw  se  sustulit,  elatus  est,  eminuit,  apparuit 
(Aquil. ,  Theod. :  avtoyvi}) ,  nach  Abulw.  gleich  mit  auaJ!^  dem, 

was  aus  den  Wurzeln  ausschlägt.  Der  andere  Text  hat  «J*hö ,  was 
keine  Etymologie  hat,  vielleicht  indess  nur  andre  Form  für  d^ü 
ist  und  von  den  LXX  avateXlovra  gegeben  wird.  Jedenfalls  be- 
zeichnet das  Wort  das  Getreide,  welches  aus  den  beim  Erndten 
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des  rrED  ausgefallenen  Körnern  von  selbst  erwachsen  ist.  Erst  im 
3  Jahre  sollen  sie  säen,  pflanzen  und  erndten  d.  i.  den  Landbau 
wieder  wie  früher  in  ruhiger  und  geordneter  Weise  betreiben. 
Dass  eine  solche  Art  der  Ernährung  in  einem  fruchtbaren  Lande, 
zumal  bei  einer  durch  Schwert  und  Elucht  dünn  gewordenen  Be- 
völkerung, möglich  war,  bestätigen  die  Anordnung  des  Sabbaths- 
jahres  Lev.  25,  3  ff.  [vgl.  jedoch  Ed.  Riehm  in  Theol.  Stud.  u.  Krit. 
1871,  4.  S.  760  ff. ,  nach  welchem  jenes  Gesetz  nicht  eine  gleich- 
zeitige sondern  eine  successive  Brache  aller  einzelnen  Ackerstücke 
im  Auge  hat,]  und  anderweitige  Angaben.  In  Hyrkanien,  wo 
man  keinen  ordentlichen  Ackerbau  trieb,  wuchs  das  Getreide  aus 
den  bei  der  Erndte  ausgefallenen  Körnern  (Strabo  11.  p.  508. 
Diod.  17,  75.),  in  Numidien  brachten  die  ausgefallenen  Körner  im 
folgenden  Sommer  eine  ordentliche  Erndte  (Strabo  17.  p.  831.) 
und  in  Albanien  machte  man  von  einer  Aussaat  2  bis  3  Erndten 
(Strabo  11.  p.  502.).  Im  heutigen  Palästina  säet  sich  ein  grosser 
Theil  des  Getreides  von  selber  aus  den  reifen  Aehren  aus  und  in 
vielen  Gegenden  pflanzt  sich  das  Getreide  ohne  Ackerbestellung 
fort  (u.  Schubert  Reise  III.  S.  115.  166.).  Auch  hatte  man  ja 
noch  anderweitige  Nahrungsmittel;  vgl.  7,  15.  21  f.  Zur  Sache 
aber  Folgendes.  Mcht  zu  übersehen  ist,  dass  der  Verf.  hier,  wo 
er  von  der  Oekonomie  handelt,  nicht  nach  theokratischen  Jahren 
(29,  1.),  sondern  nach  der  Oekonomie,  also  von  Herbst  zu  Herbst, 
von  October  zu  October  rechnet  (Ex.  23,  16.  34,  22.).  Sanherib 
war  nun,  wie  Jesaia  erwartet  hatte,  im  Jahre  714  [zu  diesen  Da- 
ten vgl.  zu  36,  1.  und  oben  S.  169]  in  Juda  eingerückt  (36,  1. 
vgl.  29,  1.  32,  10.)  und  stand  im  Herbste  dieses  Jahres  noch  im 
Lande  (33,  9,);  die  Judäer  waren  mithin  an  ordentlicher  Bestel- 
lung der  Aussaat  im  October  des  Jahres  verhindert  und  es  liess 
sich  für  die  folgende  Erndte  nur  ein  rrsp  hoffen.  Die  Zeit  von 
jenem  Herbste  bis  zum  folgenden  ist  hier  nrän  das  Jahr  d.  i.  die- 
ses Jahr,  das  laufende  (ökonomische)  Jahr,  in  welches  demnach 
diese  Eede  gehört.  Da  aber  Sanherib's  Hauptziel  Aegypten  und 
die  Eroberung  Judas  bis  auf  Jerusalem  vollendet  war,  so  erwartet 
Jesaia,  der  Assyrier  werde  mit  dem  Frühjahr  713  nach  Aegypten 
vordringen,  hier  aber  den  gegen  ihn  vorrückenden  Aethiopen  wei- 
chen (V.  7.  9.)  und  seinen  Rückzug  im  Herbste  des  Jahres  713 
durch  Juda  (V.  29.)  nehmen.  Er  kann  daher  den  Judäern  zwar 
für  den  Sommer  713,  wo  die  Assyrier  in  Aegypten  sind,  eine 
Erndte  von  r^tü,  nicht  aber  für  den  Herbst  desselben  Jahres,  also 
für  den  Anfang  des  rn^a«  nai»  in  unsrer  Stelle,  wo  die  Assyrier  wie- 
der in  Juda  sind,  eine  ruhige  Aussaat,  mithin  für  den  Sommer  712 
auch  nur  eine  Erndte  von  ötpö  verheissen,  diese  aber  gewiss,  weil 
dann  die  Assyrier  in  ihr  Land  zurückgekehrt  sein  werden.  Mit 
dem  Herbste  712,  also  mit  dem  Anfange  des  n-»^»  im»,  kommt 
der  Landbau  wieder  ganz  in  den  alten  Gang.  [Falls  die  Feldbe- 
stellung damals  der  heutigen  ähnlich  war,  und  Sanherib  im  Winter 
714/713  noch  in  Judäa  stand,  so  konnte  in  dieser  Zeit  auch  nicht 
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regelrecht  gepflügt  werden;  und  ohne  ein  solches  frühes,  mehr- 
mals wiederholtes  Umpflügen  ist  die  Aussaat  im  Herbste  ganz  ver- 
geblich. Erst  wenn  dann  im  folgenden  Winter  713/712  das  Feld 
gepflügt  war,  konnte  im  Herbste  des  letzteren  Jahres  mit  Erfolg 
gesäet  werden.  Sonach  wird  die  Aussicht  auf  eine  den  Feldbau 
hemmende  Rückkehr  Sanherib's  nach  Judäa  nicht  gerade  geboten. 
Aehnlich  Del.  nach  fJ^etzstein.~\  Andre  Erklärungen  bei  Rosenm. 
Gesen.  Nitz,  und  Then-  Sehr  angemessen  entlehnt  der  Prophet 
sein  Wahrzeichen  vom  Landbaue,  da  dieser  in  der  damaligen  ISToth 
das  Wichtigste  und  für  ein  auf  ihn  gehendes  Wahrzeichen  Acht- 
samkeit zu  hoffen  war.  Der  Inf.  absol.  Vbik  steht  statt  des  Verb, 
fin.  wie  22,  13.;  für  das  zweite  Vöw  aber,  welches  aus  dem  ersten 
geworden  zu  sein  scheint,  ist  der  Imperat.  welchen  auch  der 

andre  Text  hat,  wegen  der  voranstehenden  Imperatt.  nach  dem 
Keri  und  vielen  Codd.  vorzuziehen.  —  V.  31.  Dann  gelangt  Juda 
wieder  in  einen  gedeihlichen  und  blühenden  Zustand,  vergleichbar 
einem  Baume,  welcher  nach  unten  hin  Wurzeln  schlägt,  nach 
oben  hin  Früchte  bringt.  Das  Bild  ist  nicht  im  Einzelnen  zu  deu- 
ten, sondern  als  Ganzes  aufzufassen;  s.  z.  27,  6.  5,  24.  die  Er- 
rettung Juda's]  die  Judäer,  welche  von  Jahve  erhalten  die  Drang- 
sal überstehen,  der  übrig  bleibende  Rest  des  Volks  (4,  2.  10,  20.). 
—  V.  32.  Diese  Verheissung  begründet  der  Verf.  mit  der  Versi- 
cherung, nicht  das  ganze  Volk  werde  untergehen,  sondern  die 
Hauptstadt  Jerusalem  erhalten  werden  und  von  hier  aus  der  judäi- 
sche  Staat  sich  erneuern ;  vgl.  30,  19.  31,  5.  9.  33,  20.  der  Eifer 
Jahve's]  für  sein  Volk;  vgl.  9,  6.  26,  11.  —  V.  33  —  35.  Be- 
schluss  der  Rede  mit  der  nachdrücklichen  Versicherung,  Jerusalem 
werde  nicht  nur  nicht  erobert,  sondern  nicht  einmal  belagert  wer- 
den. Obwohl  die  Stelle  sehr  bestimmt  ist,  so  braucht  sie  doch 
Jesaia  nicht  abgesprochen  zu  werden  {Hitz.  Hdwk.).  Der  Prophet 
fürchtete  kurz  vor  und  im  Anfange  der  assyrischen  Invasion  aller- 
dings bestimmt  eine  Belagerung  (22,  2  f.  5  ff.  29,  1  ff .  30,  19  f. 
31,  4  f.  32,  19.  33,  18  ff.);  ebenso  bestimmt  aber  sah  er  seit  dem 
Ausbruche  der  Pest  und  dem  Auszuge  Tirhaka's  voraus  (s.  V.  7,  9.), 
dass  es  nicht  dazu  kommen  werde.  Die  Bestimmtheit  der  Zeit- 
umstände veranlasste  die  Bestimmtheit  der  Weissagung.  —  V.  33. 
Die  Hauptsache,  dass  Sanherib  nicht  in  die  Stadt  kommen  d.  i. 
Jerusalem  nicht  einnehmen  werde,  steht  mit  Recht  voran;  die 
weiteren  Einzelangaben,  dass  er  keinen  Pfeil  hineinschiessen,  kei- 
nen Schild  vor  sie  bringen  und  keinen  Wall  gegen  sie  aufschütten 
werde,  umschreiben  die  Belagerung,  welche  nicht  versucht  werden 
wird.  "fVö  hai]  wie  V.  21.  a-np  mit  dem  Accus,  eig.  jemandem  von 
vorn  kommen,  begegnen,  hier  im  feindlichen  Sinne  vom  Angreifen 
(Ps.  18,  19.)  und  mit  2  Accus,  wie  Ps.  21,  4.  —  V.  34.  Viel- 
mehr wird  er  unverrichteter  Sache  aus  Aegypten  kommend  (V.  30.) 
und  Jerusalem  rechts  liegen  lassend,  auf  dem  Wege,  den  er  ge- 
kommen ist,  nach  Assyrien  zurückkehren.  s*a]  Da  Sanherib  zur 
Zeit  dieser  Rede  schon  längst  gekommen  war,  so  ist  aoa;  im  an- 
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dem  Texte,  vermuthlich  aus  dem  zweiten  k-ö^  entstanden,  gewiss 
falsch.  —  V.  35.  So  beschützt  Jahve  Jerusalem  (31,  5.).  wwunV] 
eig.  sie  zu  retten  d.  i.  so  dass  er  sie  rettet;  sein  Schutz  besteht  in 
Rettung  (s.  z.  30,  1.).  Dies  thut  er  zunächst  um  seinetwillen, 
damit  man  nicht  sage,  er  habe  seine  Hauptstadt  nicht  zu  erhalten 
vermocht  (48,  9.  11.  Ez.  36,  22  f.),  zugleich  aber  auch  um  Da- 
vid's  willen,  dessen  theokratische  Treue  er  noch  an  den  Nachkom- 
men vergelten  will  (1  Reg.  15,  4.  2  Reg.  8,  19.).  Diese  Yorliebe 
für  David  kommt  auch  sonst  bei  Jesaia  vor  z.  B.  9,  6.  11,  1.  10. 
29,  1.  —  V.  36 — 38.  Kurzer  Bericht  vom  Ende  des  assyrischen 
Feldzuges  und  vom  Tode  Sanherib's.  Zwischen  ihm  und  der  Weis- 
sagung Y.  21  —  35.  gibt  der  Erzähler  vom  Zuge  Sanherib's  gen 
Aegypten,  einer  sicheren  Thatsache  (Herod.  2,  141.),  keine  Nach- 
richt, weil  derselbe  nicht  Juda  betraf;  er  erzählt  kurz  bloss  die 
Hauptsache,  den  Untergang  der  Dränger,  durch  welchen  Juda  für 
immer  von  den  Assyriern  befreit  wurde.  Unbestimmt  lässt  er,  ob 
das  Verderben  die  Feinde  in  Juda  oder  in  Aegypten  getroffen 
habe;  nach  Herodot  geschah  dies  in  der  Nähe  von  Pelusium,  wel- 
cher Angabe  unsre  Erzählung  nicht  widerspricht.  Auf  das  Ereig- 
niss  geht  wahrscheinlich  Ps.  46.  —  Y.  36.  Im  assyrischen  Lager 
kommen  185,000  Mann  um,  welches  Juda  zum  Heile  gereichende 
Ereigniss  der  Erzähler  auf  den  Gott  Juda's  zurückführt.  Ohne 
Zweifel  ist  zu  denken  an  eine  verheerende  Seuche,  die  das  assyri- 
sche Heer  hinraffte,  nach  38,  21.  an  die  Pest  (Aoi/luxi}  vo6og  bei 
Joseph.  Antt.  10,  1,  5>),  ein  Hauptübel  des  Orients,  vornämlich 
Aegyptens;  s.  z.  Ex.  12,  29.  Jahve  verhängt  sie  auch  sonst  als 
Strafe  (Ex.  12,  23.  29.  Ps.  78,  50  f.)  und  bedient  sich  zur  Aus- 
führung bisweilen  der  Engel  (2  Sam.  24,  16.).  Sie  ist  zwar  äus- 
serst verheerend  (s.  Jahn  bibl.  Arch.  I,  2.  S.  391  f.  Robinson  Pa- 
läst. I.  S.  38.);  indess  möchte  die  vorliegende  Zahlangabe  doch 
wohl  übertrieben  sein,  was  sie  durch  Fortpflanzung  vermittelst 
der  Sage  leicht  werden  konnte.  Jedenfalls  ungeschichtlich  ist  die 
Angabe  im  andern  Texte  (mit  welchem  das  ^pan  iu^iö^  in  unsrer 
Stelle  stimmt),  das  Verderben  sei  in  Einer  Nacht  geschehen. 
[Auch  Del.  will  ein  „längeres  Grassiren  der  Seuche"  gestatten, 
welche  „nächtlicher  Weile  (Ps.  91,  6.)"  Tausende  bis  zu  jenem 
Betrage  hingerafft  habe.]  Wahrscheinlich  hat  sich  diese  Angabe 
nach  der  Weissagung  Jesaia's  17,  14.  durch  die  Sage  gebildet. 
Man  betrachtete  die  prophetischen  Weissagungen  als  Gottes  Wort 
und  reihte  das  Geweissagte,  weil  Gottes  Wort  sich  immer  erfüllen 
muss,  unbedenklich  als  geschehene  Thatsache  in  die  Geschichte 
ein.  Beispiele  sind  2  Chr.  33,  11.  vgl.  2  Reg.  20,  18.  21,  10  ff, 
2  Chr.  24,  24.  vgl.  V.  22.,  2  Chr.  36,  6.  Dan.  1,  lf.  vgl.  Jer. 
29,  10.  25,  12.  Parallelen  gibt  es  auch  in  der  evangelischen  Ge- 
schichte. Der  andre  Text  lässt  das  Ereigniss  sinn  nV^a  in  selbiger 
Nacht  geschehen.  Das  wäre  genau  genommen  die, Nacht,  welche 
auf  den  Tag  der  Weissagung  V.  21 — 35.  folgte.  Man  hat  indess 
wohl' mit  Thenius  anzunehmen,  dass  in  der  Quelle  des  Erzählers 
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noch  andre  Nachrichten  unmittelbar  vor  jener  Zeitangabe  standen, 
auf  welche  diese  letztere  sich  bezieht,  sie  machten  sich  auf  am 
Morgen]  näml.  die  Assyrier,  so  weit  sie  nicht  mit  umgekommen 
waren,  sie  alle]  die  Umgekommenen,  so  viel  ihrer  waren;  sie 
waren  todte  Leichname,  nicht  etwa  auch  Kranke  oder  Sterbende 
unter  ihnen;  das  Strafgericht  war  also  ein  ganz  ausserordentliches. 
Dagegen  berichtet  nun  Herodot,  ein  grosses  Heer  Feldmäuse  hätte 
des  Nachts  den  Assyriern  alles  Lederzeug  zerfressen  und  sie  ge- 
nöthigt,  am  Morgen  zu  fliehen,  wobei  Viele  umgekommen  seien; 
daher  die  Maus,  welche  die  Bildsäule  des  Sethos  in  der  Hand 
halte.  Da  die  Maus  in  der  ägyptischen  Bildersprache  Vernichtung 
und  Gericht'  bedeutete  (Horapollo  1,  50.),  so  könnte  man  aus 
der  Sethos  -  Statue  mit  J.  D.  Mich.  Gesen.  Hitz.  Then.  u.  A.  die 
ganze  Sage  bei  Herodot  erklären.  Allein  warum  könnte  nicht 
auch  ihr  wenigstens  etwas  Geschichtliches  zum  Grunde  liegen? 
Den  Teukrern  soll  es,  als  sie  von  Kreta  nach  Troas  kamen,  bei 
Hamaxitus  grade  so  gegangen  sein,  wie  den  Assyriern  bei  Pelu- 
sium  (Strabo  13.  p.  604.  Aelian  H.  A.  12,  5.).  Die  Alten  erzäh- 
len viel  von  ungeheuren  Mäuseheeren,  welche  in  einem  einzigen 
Tage  weite  Felder  abräumten  (Aristot.  H.  A.  6,  30.)  und  die  Be- 
wohner ganzer  Gegenden  zur  Auswanderung  nöthigten  (Plin.  H. 
N.  8,  43.  10,  85.  Aelian  H.  A.  17,  41.).  Sie  berichten  auch  von 
den  schädlichen  Bissen  dieser  pestis  venenata  (Colum.  6,  17.  Ve- 
get.  3,  82.)  und  Strabo  3.  p.  165.  erwähnt  bei  Iberien  zoov  (ivoSv 
Ttkij&og,  acp  ov  Kai  koifiiKal  voaoi  nollamg  rjKoXovd-iqoav.  Noch 
heute  sind  die  Mäuse  in  Aegypten  eine  solche  Plage,  dass  durch 
ihre  Zahl  und  Gefrässigkeit  Familien  aus  ihren  Häusern  vertrieben 
werden  {Burckhardt  arab.  Sprichww.  S.  71.  Sonnini  Eeisen  in 
Aegypten  I.  S.  327.).  Als  Tischendorf 'Reise  I.  S.  283.  von  Kairo 
her  in  die  Nähe  von  Gaza  kam,  sah  er  auf  einen  einzigen  Blick 
Tausende  von  wimmelnden  Ratten  und  Mäusen  und  Aehnliches 
gibt  Belon  in  Paulus'  Sammlung  I.  S.  253.  für  dieselbe  Gegend  an. 
So  erklärt  sich  die  Maus  bei  des  Sethos  Bildsäule  am  besten.  Die 
Pest  im  hebr.  Berichte  wird  dadurch  natürlich  nicht  ausgeschlos- 
sen; [noch  weniger  ist  man  genöthigt,  mit  G.  Rawl.  Then.  u.  A. 
den  Schauplatz  der  Vernichtung  nach  Pelusium  zu  verlegen].  — 
V.  37.  Nach  diesem  Unfälle  bricht  Sanherib  auf  und  kehrt  nach 
Assyrien  zurück,  entgeht  also  dem  30,  33.  ihm  angedrohten 
Schicksale.  Er  ist  jetzt  noch  weniger  als  vorher  im  Stande,  es 
mit  Tirhaka  aufzunehmen,  von  dessen  Ausrücken  gegen  ihn  er 
schon  vor  Libna  gehört  hatte  (V.  9.  7.).  Offenbar  befand  er  sich 
bei  dem  Verderben  nicht  an  einem  andern  Orte  {Then.),  sondern 
im  Hauptheere,  welches  die  Pest  ergriff.  Hier  hat  man  ihn  als 
König  schon  vorauszusetzen.  Dafür  entscheidet  auch  die  vorlie- 
gende Nachricht,  die  sich  einfach  an  V.  36.  anschliesst  und  nicht 
erwähnt,  dass  Sanherib  Nachricht  vom  Untergange  seines  Heeres 
erhalten  habe.  Die  Angabe  V.  7.,  er  werde  in  Folge  der  Kunde 
von  Tirhaka's  Ausrücken  heimkehren,  ist  bloss  Jesaia's  Erwartung 
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zu  der  Zeit,  wo  die  Pest  im  assyrischen  Heere  noch  nicht  ausge- 
brochen war.  und  er  wohnte  in  Nmive~]  Der  Beisatz  verräth,  dass 
er  nach  seinem  Feldzuge  noch  längere  Zeit  gelebt  habe,  wofür 
auch  anderweitige  Nachrichten  entscheiden.  Nach  Alexander  Po- 
lyhistor bei  Euseb.  Chron.  armen.  I.  p.  43.  regierte  er  18  Jahre, 
mithin,  da  er  frühestens  715  auf  den  Thron  kam  (s.  z.  Cap.  20.), 
bis  zum  Jahre  697  vor  Chr.,  [dagegen  24  Jahre  nach  den  assyri- 
schen Listen  und  zwar  704  bis  680.  S.  Oppert,  DMZ.  1869. 
XXIII,  144.].  —  V.  38.  Seinen  Tod  fand  er  durch  seine  beiden 
Söhne  Adrammelech  und  Sarezer,  als  er,  vielleicht  ohne  Gefolge 
und  wehrlos,  im  Tempel  betete;  die  Mörder  mussten  sich  aber 
nach  Armenien  flüchten  und  Asarhaddon  bestieg  den  Thron  seines 
Vaters.  Etwas  anders  Alexander  Polyhistor  oder  vielmehr  Bero- 
sus  bei  Euseb.  Chron.  armen.  I.  p.  43. ,  welcher  bloss  Ardumusa- 
nus  als  den  Thäter  nennt  und  von  Sanherib's  Söhnen  nur  noch 
Asordanius  als  Vicekönig  von  Babylonien  anführt.  Ganz  abwei- 
chend berichtet  Abydenus  bei  Euseb.  1.  1.  p.  53.,  auf  Sanherib  sei 
Nergilus  gefolgt  und  von  seinem  Sohne  Adrarnelus ,  dieser  aber 
wieder  von  seinem  Halbbruder  Axerdis  umgebracht  worden.  Da 
die  Namen  Adrammelech ,  Adrarnelus  und  Ardumusanus ,  ebenso 
Asarhaddon ,  Asordanius  und  Axerdis  zusammentreffen ,  so  bleibt 
schwerlich  etwas  übrig,  als  die  noch  übrigen  Sarezer  und  Nergi- 
lus zu  identifieiren  und  demgemäss  Abydenus  aus  dem  A.  T.  und 
Alex.  Polyh.  zu  berichtigen.  S.  Hitzig  Begriff  der  Krit.  S.  194  ff. 
Uebrigens  ergibt  sich  aus  Alex,  und  Abyd. ,  dass  Adrammelech 
der  Hauptthäter  oder  allein  der  Thäter  war.  Taa]  hat  der  andre 
Text  nicht;  es  ist  aber  gewiss  ursprünglich,  -pos]  [wohl  eine 
habichtköplige  Gottheit,  schwerlich  indess  der  Gott  Assur,  oder 
Assurak]  wird  nur  hier  erwähnt;  s.  darüber  Gesen.  z.  d.  St.  und 
im  Thes.  sowie  fViner  RWB.  u.  d.  A.  und  m.  Völkertaf.  S.  156. 
[Oppert  will  in  den  Inschriften  des  Harems  von  Khorsabad  ein 
Gebet  Sargon's  zum  Nisroch  entdeckt  haben.    Del.  S.  394.] 

Cap.  38.  Erzählung  von  Hiskia's  Krankheit  und  Genesung 
(V.  1—8.  21.  22.)  nebst  dem  Dankliede  des  Genesenen  (V.  9—20.). 
—  V.  1.  König  Hiskia  wird  krank  zum  Sterben  und  zwar,  wie 
V.  21.  lehrt,  an  der  Pest,  welche  auch  das  assyrische  Heer  hin- 
raffte (37,  36.).  in  jenen  Tagen']  in  der  Zeit,  wohin  das  Cap.  37. 
Erzählte  gehört,  genauer  bestimmt  in  dem  Zeitpunkte,  wo  das 
Abstehen  der  Assyrier  von  Juda  bereits  sicher  war  (V.  10.),  der 
Abzug  aber  noch  erfolgen  sollte  (V.  6.).  [Oppert  DMZ.  1869. 
S.  147.  wähnt  durch  blosse  „Umsetzung  der  Capitel"  sowohl  im 
Jes.  wie  in  2  R-eg.  eine  völlige  Harmonie  mit  seinen  chronologi- 
schen Ergebnissen  herbeiführen  zu  können.  Demnach  würde  also 
2  Reg.  20.  hinter  2  Reg.  18,  12.  einzuschalten  und  Jes.  38.  39. 
vor  36.  37.  zu  setzen  sein.  Die  gleiche  Verwirrung  träfe  auch 
die  gemeinsame  Grundquelle.  Dann  würde  im  Jes.  das  „in  jenen 
Tagen"  völlig  in  der  Luft  schweben  und  bezöge  sich  2  Reg.  20,  1. 
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auf  die  Zeit,  da  die  nördlichen  zehn  Stämme  ins  Exil  wanderten, 
was  seiner  eignen  Meinung  widerspricht.  Vollends  unmöglich  ist 
es,  die  Angabe  Jes.  36,  1.  und  2  Reg.  18,  13.:  im  vierzehnten  Jahre 
des  Königs  Hiskia  in  die  ganz  andre  umzudeuten  oder  umzubilden : 
im  14.  Jahre  nach  der  Krankheit  des  Königs  H.  Ueberdies  setzt 
38,  6.  ja  den  Einfall  Sanherib's  oder  doch  der  Assyrier  voraus. 
Die  Differenz  bliebe  demnach  unheilbar.]  Jesaia,  welcher  als 
Prophet  einige  medicinische  Kenntnisse  hatte  (s.  m.  Prophetism. 
I.  S.  55.),  kündigt  ihm  seinen  Tod  an  und  fordert  ihn  auf,  sein 
Haus  zu  bestellen.  ^rraV  in]  eig.  befiehl  deinem  Hause  d.  i.  erkläre 
deiner  Familie  deinen  Willen,  hier  den  letzten  Willen  oder:  ver- 
füge in  Beziehung  auf  dein  Haus  {Keil,  Then.)  d.  i.  triff  Anord- 
nungen hinsichtlich  deiner  Familie.  Vgl.  2  Sam.  17,  23.  —  V.  2. 
Der  Kranke  kehrt  sein  Gesicht  von  den  Anwesenden  ab  und  zur 
Wand,  weil  er  betrübt  ist.  Denn  Betrübte  entziehen  sich  der 
Gesellschaft  und  suchen  die  Einsamkeit;  vgl.  22,  4.  1  Reg.  21,  4. 
Auch  will  er  ungestört  und  andächtig  beten.  —  V.  3.  Er  erinnert 
Jahve,  wie  er  rechtschaffen  und  fromm  gewesen  sei,  um  ihn  zur 
Erbarmung  um  desswillen  zu  bewegen.  Der  Ausdruck  wandeln  vor 
Jahve  ist  s.  v.  a.  in  seiner  Nähe  und  Gemeinschaft,  unter  seiner 
Aufsicht  und  Leitung  wandeln  (Gen.  17,  1.  24,  40.)  und  dem 
Sinne  nach  nicht  verschieden  von  wandeln  mit  Jahve  (Gen.  5,  22. 
6,  9.)  sowie  von  wandeln  hinter  Jahve  als  Führer  (1,  4.);  viel- 
leicht aus  dem  Hirtenleben  entlehnte  Redensarten.  Die  Constr. 
mit  dem  Accus,  erklärt  sich  daher,  dass  das  Wandeln  als  ein  Han- 
deln anzusehen  ist  (s.  33,  15.).  ptosa]  in  Beständigkeit  d.  i.  in 
fester  Treue,  ohne  jemals  abzufallen.  aVto  a^n]  eig.  mit  vollständi- 
gem Herzen  d.  i.  mit  ganzer  Seele ,  so  dass  mein  ganzer  Sinn  nur 
auf  deine  Wege  gerichtet  war.  das  Gute  in  deinen  Augen~\  das, 
was  nach  deiner  Ansicht  gut  ist,  was  du  billigst  und  was  dir  wohl- 
gefällt, hier  wohl  gleichbedeutend  mit  ittgn,  dem  gewöhn- 
lichen Ausdrucke  für  die  Jahveverehrung  (z.  B.  2  Rg.  12,  3.  14,  3. 
15,  3.  18,  3.  u.  ö.),  im  Gegensatze  zu  iipsja  J^ri,  der  Bezeich- 
nung der  Abgötterei  (z.  B.  2  Rg.  8,  18.  27.  13,'  2.  T14,  24.).  His- 
kia zeichnete  sich  durch  Eifer  für  die  Jahveverehrung  aus  und 
wird  2  Rg.  1 8,  3.  dem  David  gleich  gestellt.  —  V.  4.  Der  andre 
Text  enthält  noch  eine  örtliche  Angabe  hinsichtlich  des  Fortge- 
hens Jesaia's  aus  dem  königlichen  Palaste,  worüber  Then.  zu  ver- 
gleichen ist.  Unser  Erzähler  lässt  sie  weg,  wahrscheinlich  weil 
er  nach  dem  Exil  lebend  sie  nicht  verstand.  —  V.  5.  Der  Prophet 
soll  Hiskia  eröffnen,  dass  Jahve  seiner  Lebenszeit  noch  15  Jahre 
zusetzen  wolle.  Gewiss  ist  diese  Zahlangabe  nicht  von  Jesaia,  der 
dies  nicht  wissen  konnte,  sondern  vom  späteren  Erzähler  ex 
eventu  gemacht  und  dem  Propheten  in  den  Mund  gelegt.  Hiskia 
starb  im  Jahre  699  und  die  Ankündigung  gehört  in  das  Jahr  714, 
wahrscheinlich  in  den  letzten  Theil  dieses  Jahres,  wohin  auch  die 
Eröffnung  37,  30.  gehört.  Hiskia  wurde  also  schoa  krank,  als 
die  Assyrier  noch  in  Juda  standen,  was  sich  auch  aus  V.  6.  ergibt. 
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t'-~]  üb.  den  Inf.  absol.  für  den  Imperat.  s.  Gesen.  §.  131.  4.  b. 
Ew.  §.  328.  c.  p|öii  wie  28,  16.  Im  andern  Texte  beginnt 
die  Verheissung  mit  den  Worten:  siehe  ick  heile  dick,  am  dritten 
Tage  sollst  du  hinaufgehen  zum  Hause  Jahve^s  und  ich  füge  hinzu 
u.  s.  w.  —  V.  6.  Nicht  nur  Genesung,  sondern  auch  Errettung 
aus  Sanherib's  Hand  und  Beschützung  Jerusalems  verheisst  der 
Prophet  dem  Könige.  Dies  geht  aber  nicht  auf  zukünftige  Ein- 
fälle der  Assyrier  (Fi/r.  Cleric.  Gesen.  Rosenm.  Drechsl.  u.  A.), 
sondern  auf  den  Cap.  36.  37.  erzählten  (flitz.  Hdwk.  Keil,  Tken). 
Die  Assyrier  sind  zur  Zeit  der  Krankheit  Hiskia's  noch  nicht  in 
ihr  Land  zurückgekehrt,  wie  V.  1.  5.  10.  zeigen.  Dagegen  be- 
weiset nichts  die  Stellung  des  Berichtes  vom  Untergange  des  assy- 
rischen Heeres  und  selbst  von  Sanherib's  Tode  37,  36 — 38.;  denn 
diesen  Bericht  gibt  der  Erzähler  dort,  weil  er  damit  die  Erzäh- 
lung von  Sanherib's  Invasion  abschliessen  und  später  nicht  mehr 
darauf  zurückkommen  will.  Den  Grund  der  Beschützung:  um 
meinetwillen  und  um  meines  Knechtes  Davids  willen  im  andern  Texte 
lässt  unser  Erzähler  als  entbehrlich  weg.  —  V.  7.  Für  diese  Ver- 
heissung gibt  Jesaia  dem  Hiskia  ein  Wahrzeichen  (s.  z.  7,  10.), 
um  den  Glauben  des  Kranken  zu  stärken.  Der  andre  Text  hat 
hier  das,  was  im  vorliegenden  unten  V.  21.  22.  zu  lesen  ist.  — 
V.  8.  Angabe  des  Zeichens  selbst.  Das  Wort  itWfc  ist  sonst  Stufe 
und  auch  hier  so  zu  nehmen.  Am  einfachsten  versteht  man  unter 
den  Stufen  des  Jhas  eine  von  diesem  Könige  auf  freiem  Platze  an- 
gelegte und  nach  ihrem  Gründer  benannte  runde  Erhöhung,  auf 
welche  eine  obeliskenartige  Säule  gestellt  war  und  ringsumgehende 
Stufen,  deren  nach  unsrer  Stelle  wenigstens  10  waren,  hinauf- 
führten. Diese  Säule  warf  den  Schatten  ihrer  Spitze  des  Mittags 
auf  die  obersten,  des  Morgens  und  Abends  auf  die  untersten  Stu- 
fen und  zeigte  so  die  Tageszeiten  an.  Ob  sie  etwa  ein  Monument 
oder  bloss  zu  jenem  Zwecke  errichtet  war,  bleibt  dahingestellt. 
Im  letzteren  Falle  könnte  Ahas  die  Einrichtung  durch  seine  Ver- 
bindung mit  den  Assyriern  (2  Eg.  16,  10  ff.)  von  den  Babyloniern, 
den  Erfindern  der  Sonnenuhren  (Herod.  2,  109.),  angenommen 
haben.  Als  etwas  Merkwürdiges  eignete  sie  sich  zum  Wahrzei- 
chen, dies  um  so  mehr,  da  es  sich  um  Leben  und  Tod  handelte, 
wofür  die  vom  Sonnenlaufe  abhängigen  Zeiten  Bilder  sind  (vgl. 
Job  11,  17.  Mich.  3,  6.  Koh.  11,  7.  10.  12,  2.).  Die  Stelle  lau- 
tet: Siehe  ich  bringe  den  Schatten  die  Stufen,  welche  er  her  abge- 
gangen ist  an  den  Stufen  des  Ahas  durch  die  Sonne,  zurück  10  Stu- 
fen; und  es  kehrte  die  Sonne  an  den  Stufen  zurück  10  Stufen,  wel- 
che sie  herabgegangen  war.  Das  erste  ni^fen  ist  Accus,  des  Maas- 
ses  (Gesen.  §.  118.  Ew.  §.  279.)  und  das  folgende  rfbva  iw  dazu 
näher  bestimmende  Apposition:  nämlich  zehn  Stufen;  das  letzte 
niWtea  ist  für  trrs  hikpttä  gesetzt,  »»an]  eig.  durch  die  Sonne  d.  i. 
vermöge  des  Laufes  der  Sonne;  vgl.  28,  7.  Nicht  zu  übersehen 
ist,  dass  Sonne  und  Schatten  zugleich  herabgehen.  Beim  ersten 
rrni  ist  der  Schatten,  beim  zweiten  die  Sonne  Subject.   Das  Wahr- 
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zeichen  fällt  in  die  Zeit  gegen  Abend,  wo  die  Sonne  im  Westen 
am  Himmel  weit  herabgegangen  war  und  der  Schatten  auf  der 
Ostseite  der  Rundung  tief  unten  stand.  Damals  verhiess  der  Pro- 
phet, dass  der  Schatten  zurückkehren,  also  hinaufgehen  werde. 
Diese  Verheissung  traf  ein,  indem  die  Sonne  am  Himmel  zur  Mit- 
tagshöhe, der  Schatten  zu  den  obersten  Stufen  zurückkehrte,  zum 
Zeichen,  dass  Hiskia's  Lebensabend  noch  nicht  eintreten,  sondern 
der  Kranke  genesen  und  zur  Mittagshöhe  voller  Manneskraft  (Job 
11,  17.)  zurückkehren  solle.  Dass  diese  Erzählung  mythisch  sei 
wie  Jos.  10,  13.  Horn.  IL  18,  239  f.  2,  413.  17,  649  f.,  bedarf 
keines  Beweises.  Vielleicht  ist  sie  durch  die  Sage  geworden  aus 
der  einfachen  Verheissung  des  Propheten,  wie  die  Sonne  nach 
Vollendung  des  Laufs  zurückkehre  und  aufs  Neue  ihren  Lauf  ma- 
che, so  werde  Hiskia's  Leben,  das  fast  am  Ziel  angelangt  war, 
zurückkehren  und  gleichsam  wieder  anfangend  noch  eine  Zeit 
dauern  (Hitz.).  Von  Stufen  verstehen  auch  Andre  niVsto ,  denken 
aber  an  eine  Treppe  am  königlichen  Palaste  (Da/h.  Hensl.  Paul. 
Martini  Abhandl.  von  den  Sonnenuhren  der  Alten.  Leipz.  1777. 
S.  35  ff.  nach  LXX,  Syr.  Joseph.  Antt.  10,  2,  1.  Rabb.).  Dann 
sollte  man  indess  Stufen  des  Hauses  Alias*  oder  des  Hauses  des  Kö- 
nigs, auch  wohl  ö?ö  für  rviVsHo  erwarten.  Die  gewöhnliche  Erklä- 
rung, nach  welcher  ni^y»  Grade,  Grade  des  Zeigers  und  dann  gra- 
dezu  Sonnenzeiger  sein  soll  (Grot.  Cleric.  Für.  J.  D.  Mich.  Gesen. 
Maur.  Hitz.  Hdwk.  Umbr.  Keil,  Drechsl.  nach  Chald.  Syrnm.  Vulg.), 
hat  gegen  sich  a)  dass  das  Wort  das  sonst  nicht  bedeutet,  auch 
nicht  abzusehen  ist,  warum  der  Begriff  „Grad"  von  einem  Worte 

des  „Auf steigern"  abgeleitet  worden  wäre  (&^5  Grad  ist  eig. 

Schritt  von  gressus  est);  b)  dass  dann  das  Herabgehen  des 

Schattens  (das  erste  nw)  und  das  Herabgehen  der  Sonne  (das 
zweite  tw)  als  gleichzeitig  unerklärlich  ist.  Denn  denkt  man 
sich  die  Sonnenuhr  als  horizontale  Ebenfläche  mit  concentrischen 
Kreisen  und  einem  Schattenstifte  (s.  Martini  1.  1.  S.  1 0 1 .),  so  kann 
von  einem  Herabgehen  des  Schattens  gar  nicht  die  Rede  sein. 
Denkt  man  sie  sich  aber  als  horizontal  liegenden  Stein  mit  sphä- 
rischer, hemisphärischer  oder  länglich  viereckiger  Vertiefung  und 
mit  einem  senkrecht  gestellten  Stifte,  vielleicht  die  gewöhnlichste 
Art  (s.  Martini  S.  48  ff.  56  ff.  92  f.),  oder  als  vertical  gestelltes 
Hemisphärium  oben  mit  einem  Zeiger  (s.  Martini  S.  99  f.),  so  har- 
monirt  damit  nicht,  dass  Sonne  und  Schatten  gleichzeitig  herab- 
gehen, indem  vielmehr  das  Heraufgehen  der  Sonne  und  das  Herab- 
gehen des  Schattens  gleichzeitig  war  und  umgekehrt.  Thenius 
denkt  an  einen  auf  horizontaler  Fläche  verzeichneten  Bogen  von 
beträchtlicher  Ausdehnung  und  mit  ziemlich  kleinen  Abtheilungen, 
bei  welchen  sich  jede  Abweichung  des  Schattens  bemerklich  ge- 
macht habe,  und  zugleich  an  eine  Sonnenfinsterniss  (die  vom 
26  Sept.  713  vor  Chr.),  bei  deren  Eintritt  der  Schatten  auf  der 
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Erde  etwas  zurückweiche  und  bei  deren  Austritt  er  vorwärts  gehe ; 
auf  den  nahe  bevorstehenden  Eintritt  dieser  Sonnenfinsterniss  habe 
Jesaia  seine  Verkündigung  des  Wahrzeichens  gegründet.  Allein 
diese  Ansicht  lässt  sich  mit  den  Ausdrücken  der  Erzählung  nicht 
vereinigen  und  setzt  bei  dem  Verf.  eine  astronomische  Kenntniss  vor- 
aus, welche  die  alten  Hebräer  nicht  hatten.  Noch  eine  Erklärung 
gibt  v.  Gumpach  alttestamentl.  Studien  S.  181  ff.  Die  fnV»ö  seien 
eine  tragbare  längliche  Stufenordnung  von  2  mal  10  Stufen  mit 
einem  Gnomon  gewesen,  welche  mit  dem  unteren  Ende  nach  Osten 
gekehrt  den  Schatten  des  Gnomons  als  hinabgehend,  dagegen  nach 
Westen  gekehrt  denselben  als  hinangehend  gezeigt  habe;  Jesaia 
habe  um  die  Mittagszeit,  wo  die  Sonne  10  Stufen  zurückgelegt 
hatte  und  noch  weitere  10  Stufen  zurücklegen  sollte,  das  Zeichen 
gegeben,  indem  er  das  Instrument  mit  dem  unteren  Ende  nach 
Westen  kehrte.  Mit  dem  Texte  aber  reimt  sich  auch  diese  Mei- 
nung nicht.  Denn  war  dies  eine  Rückkehr  der  Sonne?  Ganz 
willkürlich  ändert  v.  G.  »»©n  in  rä>©a  und  falsch  gibt  er  a«p  durch 
hinaufgehen.  Noch  mehr  spricht  dagegen  der  andre  umständli- 
chere Berichterstatter.  Nach  ihm  bittet  der  König  um  ein  Zei- 
chen; Jesaia  fragt,  ob  der  Schatten  10  Stufen  gehen  (lies  sfVn) 
oder  zurückkehren  solle;  Hiskia  begehrt  das  letztere,  indem  das 
Erstere  ein  Leichtes  sei;  Jesaia  ruft  zu  Jahve  und  er  lässt  den 
Schatten  10  Stufen  zurückkehren.  Offenbar  ist  hier  von  etwas 
mehr  die  Rede ,  als  einer  einfachen  Umkehrung  des  Instruments 
von  Osten  nach  Westen.  Uebrigens  redet  dieser  Erzähler  nur 
von  einer  Rückkehr  des  Schattens,  die  er  sich  aber  gewiss  durch 
eine  Rückkehr  der  Sonne  erklärte  wie  auch  Sir.  48,  23.  Keil  er- 
raässigt  das  Wunder,  wenn  er  ttJasj  im  2  Gl.  unsrer  Stelle  metony- 
misch für  Schatten  gesetzt  sein  lässt,  hat  aber  die  Sprachgesetze 
wider  sich.  Sonne  für  Schatten  kann  in  keiner  Sprache  gesagt 
werden.  —  V.  9 — 20.  Dieses  Danklied  des  genesenen  Hiskia  hat 
nur  unser  Erzähler,  welcher  es  wahrscheinlich  in  seiner  Quelle 
vorfand  oder  es  anderswoher  entlehnte.  An  der  Authentie  zu 
zweifeln  gibt  es  keine  Gründe.  Zur  Erkl.  vgl.  E.  Scheid  dissert. 
philol.  exeg.  ad  canticum  Hiskiae  Jes.  38,  9 — 20.  Lugd.  Bat.  1769. 
—  Y.  9.  Ueberschrii't.  wptnV]  über  \  der  Angehörigkeit  s.  Ges. 
§.  115.  2.  Ew.  §.  292.  a.  n--  eig.  lebendig  sein  ist  auch  lebendig 
werden  (26,  14,)  und  steht  hier  vom  Genesen  eines  gefährlich 
Kranken,  der  im  Sterben  begriffen,  gleichsam  schon  todt  war; 
vgl.  2Rg.  1,  2.  8,  8.  —  V.  10—14.  Gedanken  und  Gefühle  des 
Königs,  als  er  krank  war.  Er  klagte  da,  dass  er,  wo  er  noch 
glückliche  Zeiten  zu  hoffen  hatte,  schon  in  die  Unterwelt  wan- 
dern sollte.  ->?-]  erklärt  man  am  sichersten  mit  Gesen.  tViner, 
Maar.  LJmbr.  Drecksl.  Del.  durch  ^an  Ruhe,  wobei  an  die  Zeit 
der  Ruhe  zu  denken  ist,  welche  damals  schon  anging,  sofern  die 
Aussicht  da  war,  dass  die  Assyrier  Jerusalem  in  Ruhe  lassend  ab- 
ziehen würden;  vgl.  37,  33  ff.  Die  gewöhnliche  Erklärung  des 
Wortes  durch  Mittag,  Mitte  (Scheid,  foppe,  Eichh.  Rosenm.  Nitz. 
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Hdwk.  nach  Syr.  Fulg.)  ist  unsicher;  s.  Gesen.  Thes.  s.  v.  a»*. 
Ueber  PteVs  s.  /iw.  §.  228.  a.  "iai  wrjps]  eig.  vermissen  gemacht 
werde  ich  den  Rest  meiner  Jahre  d.  i.  gegen  meinen  Wunsch  darum 
gebracht;  vgl.  34,  16.  und  zum  Accus.  hjr»  14,  3.  —  V.  11.  Be- 
sonders schrecklich  kam  ihm  der  Tod  vor,  weil  er  von  Gott  und 
Menschen  entfernt,  nicht  sehe  ich  Jahve]  erfahre  nicht  mehr  seine 
Güte  (s.  z.  8,  17.),  wenn  ich  in  der  Unterwelt  bin.  Denn  reicht 
der  göttliche  Blick  auch  bis  dahin  (Job  26,  6.  Prov.  15,  11.),  so 
waltet  doch  Jahve's  Güte  nur  im  Lande  der  Lebendigen  d.  i.  auf 
der  Oberwelt  und  nur  wer  auf  ihr  ist,  nur  der  Lebende  erfährt 
sie  (V.  18.  Ps.  88,  6.  31,  23.).  nicht  schau  ich  ferner  Menschen] 
die  matten,  stillen  Schatten  (14,  10.)  gelten  ihm  nicht  «,1s  Men- 
schen und  sind  ihm  eine  schauerliche,  unheimliche  Gesellschaft 
statt  der  Lebendigen,  welche  fröhlich  sind  auf  der  Oberwelt; 
[Hienach  wäre  Wi  liwwö* :  bei  den  Bewohnern  des  Aufhörens 
(von  !nn) ,  eine  wunderliche  Bezeichnung  des  Scheol.  Allein  die 
"Worte  entsprechen  den  a-n  px::  und  daher  empfiehlt  es  sich  mit 
Cheyne  Not.  36.  (und  Del.)  iWr  zu  lesen:  bei  den  Bewohnern  der 
(gegenwärtigen)  Welt  vgl.  Ps.  17,  14.  49,  2.]  —  V.  12.  Diese 
Klagen  presste  ihm  das  Gefühl  aus,  dass  es  mit  ihm  zum  Ende 
ging.  Meine  Wohnung  wird  abgebrochen  und  wandert  von  mir]  d.  i. 
ich  sterbe.  Der  Hebräer  betrachtet  Gebein  und  Fleisch,  also  den 
Leib  als  Etwas  am  eigentlichen  Selbst  des  Menschen  (Gen.  40,  19. 
Job  14,  22.  30,  17.)  und  bezeichnet  ihn  auch  als  Behausung  die- 
ses Selbst  (Koh.  12,  3.  und  dazu  m.  Comm.),  daher  den  Tod  als 
Entfernung  der  Wohnung  von  dem  Bewohner.  Der  Ausdruck  ist 
entlehnt  aus  dem  Nomadenleben,  wo  die  Zelte  nach  kurzem  Stande 
immer  wieder  abgebrochen  und  fortgebracht  werden.  ^]  für  wi 
ist  eig.  Adj.  pastoralis  von  rts'i  pastor,  hier  aber  als  Subst.  ge- 
braucht; vgl.  28,  7.  37,  29.  Das  nur  hier  vorkommende 
wozu  indess  rnej?  Zusammenfahren ,  Schaudern  Ez.  7,  5.  und  tis|? 
Zusammenzieher,  Igel  14,  23.  34,  11.  zu  vergleichen  sind,  hat 
man  mit  Bernstein  in  d.  Neuen  Jen.  Litt.  Ztg.  v.  1845.  S.  1029  f. 

nach  dem  syr.  ?aa^  sich  zusammenziehen,  arab.  (ja-ö  zusammen- 
ziehen und  chald.  tsp  in  Ithp.  zusammengezogen ,  abgekürzt,  kurz 
sein,  wovon  KWfflfls  das  Zusammengezogen  —  Abgekürztsein,  durch 
zusammenziehen ,  abkürzen ,  kurz  machen  zu  erklären  und  demge- 
mäss  zu  übersetzen:  ich  habe  kurz  gemacht  wie  der  Weber  mein 
Leben,  vom  Trumme  schneidet  er  mich  ab  d.  h.  wie  der  Weber  die 
aufgezogenen  Fäden  durchwebt  und  dadurch  immer  kürzer  macht, 
so  dass  zuletzt  nur  noch  geringe  Enden  des  Aufzugs  übrig  sind, 
von  welchem  das  Gewebe  abgeschnitten  wird,  so  habe  ich  die  Fä- 
den meines  Lebens  durchwebt  und  kurz  gemacht,  ich  bin  mit  mei- 
nem Treben  am  Ende  und  werde  von  Gott  entfernt.  Der  Dichter 
vergleicht  sich  mit  dem  Weber  und  Gewebe  zugleich  vgl.  Ps.  139, 
13.  15.  Die  Anlegung  und  Entfernung  des  Gewebes  ist  ihm  Sa- 
che Gottes,  welcher  die  Lebensfäden  des  Menschen  anknüpft  und 
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abschneidet,  den  Menschen  entstehen  und  sterben  lässt;  die  Durch- 
webung  der  Lebensfäden  aber  bis  dahin ,  wo  dieselben  nur  noch 
kurze  Enden  bilden,  ist  ihm  Sache  des  Menschen,  welcher  das 
Leben  lebt  und  führt,  bis  er  stirbt.  Die  Abschneidung  vom 
Trumme  bezeichnet  die  Trennung  von  dem  äusseren  Lebensver- 
hältnisse, welchem  der  Lebende  angehört  oder  an  welches  er  mit 
seiner  Existenz  geknüpft  ist.  Andre  wie  Scheid,  J.  D.  Mich.  Dö- 
dcrl.  Eichh.  Maur.  Ew.  Drecks/.  Gesen.  Thes.  Del.  erklären  -ej? 
durch  zusammenwickeln.  Dann  wäre  gemeint,  wie  der  Weber  das 
Gewebe  vollendet  und  aufgewickelt  habe  und  wie  dieses  dann  ab- 
geschnitten werde  vom  Trumme,  so  habe  er  geglaubt,  dass  sein 
Leben  fertig  sei  und  vom  Körper  getrennt  werden  sollte.  Allein 
schwerlich  kommt  isp  vom  Zusammenwickeln  vor  und  das  Zusam- 
menwickeln des  Lebens  wäre  ein  seltsamer  Ausdruck.  Noch  An- 
dre wie  Vulg.  Grot.  Vitr.  Lwth.  Hensl.  Gesen.  Comm.  Hitz.  Hdwk. 
deuten  das  Wort  nach  dem  Chald.  vom  Abschneiden.  Indess  passt 
es  nicht,  dass  Hiskia  das  Abschneiden  seines  Lebens  sich  selbst 
und  dann  noch  ein  Abschneiden  seiner  Person  Gott  beilegt.  Auch 
findet  sich  von  dieser  Bedeutung  des  Worts  im  Hebr.  keine  Spur. 
vom  Tage  bis  zur  Nacht  vollendest  du  mic/t]  noch  diesen  Tag  und 
zwar  spätestens  in  der  kommenden  Nacht  führst  du  mich  zum 
Ende.  Angeredet  ist  Jahve,  von  welchem  der  Verf.  auch  V.  13. 
in  der  2  und  3  Person  spricht.  —  V.  13.  Die  folgende  Nacht 
brachte  er  mit  Klagen  zu  bis  an  den  Morgen,  während  Jahve  seine 
Gebeine  zermalmte  d.  i.  ihm  durch  die  Krankheit  die  gewaltigsten 
Schmerzen  verursachte.  Denn  dies  bedeutet  der  uneigentliche 
Ausdruck  vgl.  Ps.  42,  11.  22,  15.  Thr.  3,  4.  wie  der  Löwe']  wel- 
cher gewaltig  die  Beute  packt  und  ihr  die  Knochen  zermalmt;  vgl. 
Thr.  3,  10.  Job  10,  16.    Eür  was  keinen  passenden  Sinn 

gibt,  hat  man  allem  Anschein  nach  [mit  Hupfeld  zu  Ps.  131,  2. 
Note]  "iwwj  ich  schreie  zu  lesen.  Dies  passt  am  besten  zu  dem 
ungeheuren  Schmerze,  den  das  Bild  vom  Löwen  andeutet,  und 
kommt  auch  sonst  von  Leidenden  vor  (Ps.  30,  3.  88,  14.).  wm 
Säi]  gemeint  ist  der  Tag,  welcher  auf  jene  unruhige  Nacht  folgte, 
an  ihm  fürchtete  Hiskia  sicher  zu  sterben.  —  Y.  14.  Er  brachte 
ihn  unter  Seufzen ,  Aechzen  und  Jammern  hin.  *ma>]  nur  noch 
Jer.  8,  7.,  wo  indess  die  Copula  zu  streichen  sein  dürfte  (s.  Hitz. 
z.  d.  St.).  Das  Wort  ist  offenbar  Adj.  zu  ono  Schwalbe  und  kommt 
von  einer  Wurzel  hxp  wahrsch.  gleich  mit  "ia>a,  was  im  Aethiop. 

seufzen  besonders  von  Sterbenden  ist  vgl.  im  Arab.  kläglich 
flehen.  Demnach  wäre  von  der  Schwalbe  etwa  kläglich  zwit- 
schernd, was  mit  querula,  einem  Epitheton  der  Schwalbe  bei  Ovid. 
Trist.  5,  l,  60.  vgl.  Fast.  2,  855.  und  mit  Jlebi titer  gemens  bei 
Horat.  Od.  4,  12,  5.  zusammentrifft.  Man  könnte  indess  das  Wort 
auch  mit  Böttcher  Aehrenl.  S.  33.  nach  ^  betrüben  deuten.  Ge- 
wöhnlich erklärt  man  es  durch  Kranich  [vgl.  besonders  Del.  z.  St. 
nach  Jer.  8,  7.],  zu  dessen  Geschrei  aber  Rptm  nicht  passt;  vgl. 
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8,  19.  29,  4.    Zur  dumpf  und  traurig  girrenden  Taube  vgl.  59, 11. 
Nah.  2,  8.    Ez.  7,  16.    schwach  waren  meine  Augen  zur  Höhe] 
matten  Blickes  schaute  ich  flehend  zum  Himmel  empor.   Zur  Präg- 
nanz vgl.  V.  17.  14,  10.  12.  Gesen.  §.  141.  Ew.  §.  282.  c.  npv» 
ih]  eig.  Pressung  ist  mir  d.  h.  ich  bin  beklemmt  und  geängstigt. 
Unruhe  und  Angst  sind  „fast  unzertrennliche  Gefährten"  der  ent- 
wickelten Pest.    Pruner  Krankheiten  des  Orients  S.  415.  386  ff. 
•aa^y]  eig.  vertritt  mich  d.  i.  nimm  mich  in  Schutz,  nimm  dich 
meiner  an.  —  V.  15  —  20.  Ausdruck  innigster  Dankgefühle  nach 
der  Genesung.    JVas  soll  ich  reden,  da  er  mir  sagte  und  es  that] 
d.  h.  wie  soll  ich  Worte  finden,  um  ihm  zu  danken  für  seine  Güte, 
mit  welcher  er  mir  durch  den  Propheten  Genesung  verhiess  (V.  5.) 
und  diese  Verheissung  auch  erfüllte.    Vav  vor  "Ubh  führt  den  Satz 
des  Grundes  ein  wie  3,  7.  28,  26.  35,  8.    Ges.  §7 155.  1.  c.  Da 
er  hier  in  seinem  Liede  ganz  entsprechende  Worte  nicht  findet, 
so  will  er  sein  Lebelang  durch  frommes  Thun  danken,    ivallen  will 
ich  alle  meine  Jahre]  d.  h.  in  allen  meinen  übrigen  Lebensjahren 
feierliche  Züge  vornehmen,  nämlich  zum  Tempel,  wie  sich  aus 
Y.  20.  ergibt,  um  dort  Jahve  Lob  und  Dank  zu  singen.    Zur  Sa- 
che vgl.  Ps.  43,  4.  138,  2.  und  zu  dem  Hithp.  rn-rr  Ges.  §.  54.  2. 
Ew.  §.  124.  b.     Das  Wort  findet  sich  nur  noch  Ps.  42,  5.  und 
zwar  von  Einem,  der  an  der  Spitze  des  Volks  feierlich  zum  Tem- 
pel wallt.    ^tz?£3  *ik  hv]  eig.  über  die  Bitterkeit  meiner  Seele  d.  i.  we- 
gen meines  Seelenschmerzes,  meiner  Herzensangst.   Die  JSoth  und 
Pein,  die  er  in  seiner  Krankheit  ausstand,  bleibt  ihm  stets  in  le- 
bendiger Erinnerung  und  veranlasst  ihn  alle  Jahre  zu  feierlichen 
Zügen  nach  dem  Tempel.  —  V.  16.  So  wird  er  um  so  mehr  thun, 
weil  er  weiss,  dass  Leben  und  Heil  des  Menschen  auf  Frömmig- 
keit beruht.    Die  Nominal-Suff.  gehen  oft  auf  Verba  zurück  oder 
vielmehr  auf  die  in  diesen  liegenden  Nominal-Begriffe  (43,  13. 
46,  11.  Gen.  15^  6.),  hier  auf  den  Begriff  der  Frömmigkeit,  den 
das  2  Gl.  von  V.  15.  einschliesst.    Sie  stehen  im  Plur.,  wenn  an 
die  Einzelnheiten  des  Begriffs  gedacht  ist  (64,  4.  Ez.  33,  18.  19. 
Ps.  39,  7.  Job  22,  21.),  wie  hier  an  die  Thaten  und  Beweise  der 
Frömmigkeit.    Ebenso  Plur.  Suff,  bei  der  Beziehung  auf  ein  Nom. 
sing.  (30,  6.   Am.  9,  11.  Jud.  11,  13.).    lieber  die  Verbindung 
des  Masc.  und  Femin.  s.  z.  3,  1.    Herr,  auf  ihnen  leben  sie]  näml. 
die  Menschen;  ihre  Existenz  beruht  darauf,  dass  sie  Frömmigkeit 
üben.    Zu  rm  mit  J*  vgl.  Dt.  8,  3.  Gen.  27,  40.  Ez.  33,  19.  Im 
Folgenden  macht  •>mtai  Schwierigkeit  und  man  hat  zu  lesen  irtüi  mit 
Ew.  §.  289.  a.    jedem  ist  durch  sie  das  Leben  seines  Geistes]  jeder 
Mensch  lebt  fort,  wird  dadurch,  dass  er  Frömmigkeit  bethätigt, 
am  Leben  erhalten.    Grade  so  braucht  Ezech.  a.  a.  0.  ans  und 
arr^y  neben  einander.    Im  Bewusstsein  dieser  Wahrheit  ist  der 
Dichter  bisher  fromm  gewesen  und  will  es  auch  ferner  sein.  Darum 
hofft  er  von  der  Zukunft  das  Beste,    und  so  wirst  du  mich  stark 
werden  und  leben  lassen]  du  wirst  mich  den  durch  Krankheit  Ge- 
schwächten wieder  erstarken  lassen  (aVr;  s.  7,  14)  und  dann  ferner 
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am  Leben  erhalten.  Offenbar  hat  man,  da  der  Imperat.  ^r^nn 
äusserst  hart  ist,  "»a^ni*  zu  lesen  mit  Cleric.  Lwth.  Kopp.  J.  U. 
Mich.  Maur.  nach  Fulg.  Talm.  und  1  Cod.  —  V.  17.  Den  An- 
fang dazu  hat  Jahve  schon  gemacht,  indem  er  den  Dichter  gene- 
sen liess.  siehe  zu  Wohlbefinden  ivar  mir  bitter,  bitler']  d.  h.  sehr 
schmerzlich  litt  ich,  aber  nicht  um  unterzugehen,  sondern  durch 
Jahve's  Güte  zu  genesen ;  mein  Leiden  wurde  durch  diese  Güte  zu 
Gesundheit,  verwandelte  sich  darein.  Das  Verb.  "fla  steht  imper- 
sonell wie  19,  17.  23,  12.  Ges.  §.  137.  2.  Ew.  §.  295.  a.  Die 
Wiederholung  desselben  dient  zur  Verstärkung  wie  V.  19.  24,  16. 
27,  5.  Sw  -nsi]  indem,  da  (V.  15.)  du  mich  liebtest  aus  der  Grube 
der  Vernichtung  d.  i.  mich  liebreich  aus  dem  Grabe  rettetest,  wel- 
chem ich  fast  schon  anheimgefallen  war  (V.  10.).  Ueber  die  Präg- 
nanz s.  V.  14.  Diese  Eettung  aber  konnte  nicht  erfolgen,  wenn 
Jahve  der  Sünden  des  Kranken  hätte  gedenken  wollen  (33,  24.). 
Darum  warf  er  sie  alle  hinter  seinen  Kücken  d.  i.  entfernte  sie 
von  seinen  Augen,  schlug  sie  sich  aus  dem  Sinne,  vergass  sie 
(Ps.  50,  17.  Ez.  23,  35.  Neh.  9,  26.).  Möglich,  dass  Hiskia  bei 
den  Sünden  besonders  das  von  Jahve  gemisbilligte  Bündniss  mit 
Aegypten  (29,  15.  30,  1  ff.  31,  1  ff.) ,  welches  gewiss  nicht  ohne 
ihn  abgeschlossen  wurde,  im  Sinne  hat.  Dann  könnte  man  das 
1  Gl.  der  Stelle  auch  davon  verstehen,  dass  die  Krankheit  Reue 
über  jene  untheokrat.  That  in  Hiskia  erweckte  und  durch  diese 
Eeue,  welche  Jahve  zur  Begnadigung  bestimmte,  ihm  Heil  be- 
wirkte. —  V.  18.  Als  Grund  der  Eettung  denkt  sich  der  Verf. 
neben  der  göttlichen  Liebe,  welche  der  Sünden  des  Kranken  ver- 
gass, dass  Jahve  nicht  gern  einen  treuen  Verehrer  verlieren  wollte. 
Denn  er  hat  Wohlgefallen  an  den  Lobgesängen  der  Seinigen  (Ps. 
69 ,  3 1  f.) ;  die  Unterwelt  aber  und  der  Tod  d.  i.  die  Todten  lob- 
singen ihm  nicht  mehr  (Ps.  6,  6.  30,  10.  88,  12.  115,  17.).  sie 
har  ren  nicht  auf  deine  Treue]  erwarten  keine  Beweise  deiner  Güte, 
welche  du  den  Frommen  verheissen  hast  (25,  1.),  weil  sie  in  der 
Unterwelt  davon  ausgeschlossen  sind  (V.  11.)  und  lobsingen  daher 
Jahve  nicht.    Zu  wirkt  die  Negation  fort  wie  23,  4.  6,  10. 

—  V.  19.  Der  Lebendige,  der  Lebendige,  nur  er  allein  lobsingt 
Jahve,  wie  ich  heute,  der  ich  dem  Tode  entronnen  bin.  Und  er, 
der  durch  seine  Loblieder  Jahve's  Güte  anerkennt,  sorgt  auch  da- 
für, dass  dieser  Gott  stets  in  seiner  Familie  verehrt  werde,  indem 
er  den  Kindern  erzählt,  welche  Treue  er  dem  Vater  bewiesen; 
vgl.  Ps.  22,  31  f.  78,  3  f.  fnttt  hvi]  in  Beziehung  auf  d.  i.  über 
deine  Treue  (37,  21.  33.).  —  V.  20.  Und  so  will  der  Genesene 
Jahve  lobsingen  sein  Lebelang.  Jahve  ist  mich  zu  retten]  d.  h.  ist 
da,  bereit,  willig  mich  ferner  zu  retten,  wie  mich  die  geschehene 
Eettung  hoffen  lässt.  Gesen.  §.  132.  Anm.  1.  Ew.  §.  237.  c.  wir] 
ich  und  die  Meinigen,  auf  welche  letztere  schon  s-:-  V.  19.  zielt. 
auf  dem  Hause  Jahve's]  beim  Tempel,  welcher  auf  einem  Berge  lag. 
Vgl.  indess  7,  2.  28,  6.  Hos.  11,  11.  —  V.  21.  22.  Nachträg- 
licher Bericht,  wie  Jesaia  dem  kranken  Könige  ein  Heilmittel 
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verordnet  und  dieser  ein  Wahrzeichen  für  die  Genesung  begehrt 
habe.  Derselbe  steht  hier  so  unpassend,  dass  er  seine  Stelle  un- 
möglich vom  Erzähler  erhalten  haben  kann  (Für.  Lwth.  DöderL 
Nitz.).  Dass  er  aber  anfänglich  zwischen  V.  6.  und  7.  gestanden 
habe  und  durch  ein  Versehen  hierher  gekommen  sei  (Gesen.  Then. 
Del.),  widerlegt  die  durch  die  alten  Uebersetzer  gesicherte  Copula 
vor  V.  7.  Er  muss  also  von  späterer  Hand  zur  Vervollständigung 
aus  der  älteren  Quelle  hinzugefügt  worden  sein,  vielleicht  zuerst 
am  Rande,  von  welchem  er  durch  Abschreiber  in  den  Text  gera- 
then  ist  {Vogel,  Rosenm.  Maur.).  Unser  abkürzender  Erzähler 
liess  ihn  weg,  weil  der  Leser  durch  V.  7.  8.  und  durch  das  fol- 
gende Danklied  von  der  Genesung  Hiskia's  hinlänglich  in  Kennt- 
niss  gesetzt  wurde.  —  V.  21.  Nachdem  Jesaia  dem  Könige  Gene- 
sung verheissen,  verordnet  er,  man  sollte  Feigenkuchen  bringen 
und  ihn  auf  die  Beule  zerdrücken,  also  ihn  in  der  Form  einer 
weichen  Masse  auflegen  (s.  Harmar  Beobb.  I.  S.  389  ff.).  Hiskia 
bekam  Pestbeulen,  ohne  welche  kein  Pestkranker  geneset  (Winer 
RWB.  u.  Pest);  auf  diese  Krankheitserscheinung  gründet  der  Pro- 
phet seine  Hoffnung  und  seine  Verheissung  und  verordnet  das  Mit- 
tel zur  Erweichung  und  zum  Aufgehen  der  Beule,  wie  es  noch 
jetzt  die  morgenländischen  Aerzte  thun ;  s.  Gesen.  zu  V.  1.  Fried- 
reich zur  Bibel  I.  S.  207.  Gegen  die  Ansicht  von  Thenius ,  dass 
ein  Pestkranker  mit  einer  einzigen  Beule  wohl  kaum  vorkommen 
dürfte,  s.  Pruner  Krankheiten  des  Orients  S.  396  ff.,  welcher  sol- 
che Beispiele  anführt.  itf**]  sie  sollten  bringen;  indirecte  Rede 
wie  48,  8.  Job  35,  3.  14.  vgl.  Gesen.  §.  155.  4.  c.  Ew.  §.  338.  a. 
wf]  und  er  soll  leben  d.  i.  dass  Hiskia  genese  (s.  V.  9.  13,  2.). 
Das  Heilmittel  sollte  zur  Genesung  beitragen.  Der  andre  Text  hat 
^np  für  wfc* ,  dann  «a^feM  ünj?^  für  wrn ^.1  für  «wjj ;  der  vor- 

liegende Text  ist  aber  wegen  des  anah,  ksyofxsvov  niö  vorzuziehen 
und  beweiset,  dass  auch  der  Erzähler  2  Reg.  ziemlich  frei  verfuhr. 
—  V.  22.  Um  gewiss  zu  sein,  fragt  Hiskia  nach  einem  Wahrzei- 
chen (V.  7  f.)  und  begehrt  damit  ein  solches  wie  Gideon  (Jud.  6, 
17.  36  ff.),  den  Worten  nach  aber  nicht  für  die  Genesung,  son- 
dern für  das  Gehen  zum  Tempel;  denn  dies  sollte  der  erste  Gang 
des  frommen  Königs  sein,  um  für  die  Wiederherstellung  zu  danken. 

Cap.  39.  Bericht  von  einer  Gesandtschaft  des  babylonischen 
Königs  Merodach  Baladan  an  Hiskia,  Zu  selbiger  Zeit]  wo  San- 
herib's  Heer  der  Pest  erlegen  und  Hiskia  krank  gewesen,  aber 
wieder  genesen  war.  s^bö]  ein  Brief  wie  37,  14.  Geschenke] 
um  ein  Bündniss  mit  Hiskia  zu  Stande  zu  bringen  (s.  30,  6.). 
Denn  dies  war  der  Zweck  der  Gesandtschaft  nach  Joseph.  Antt. 
10,  2,  2.,  welcher  anführt,  Baiadas  habe  den  Hiskia  als  GV(i{ia%ov 
nal  cpikov  gewinnen  wollen.  Babylonien,  damals  assyrische  Pro- 
vinz (s.  m.  Prophetism.  II.  S.  117.),  ging  damit  um,  die  assyrische 
Herrschaft  abzuschütteln,  wie  es  auch  die  Meder  710  thaten  (He- 
rod.  1,  95  ff.).    Wenigstens  wissen  wir  aus  Berosus,  dass  Sanherib 
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die  Babylonier  bekriegte,  ihren  König  Elibus  gefangen  nach  As- 
syrien führte  und  an  dessen  Stelle  den  Asordanius  d.  i.  Esar  Had- 
don,  seinen  Sohn,  zum  König  in  Babylonien  bestellte  (Euseb. 
Chron.  I.  p.  43.).  [Die  assyrisch-babylon.  Quellen  bieten  ein  et- 
was anderes  Bild  dieser  Vorgänge.  Da  der  Mccqöok  "E^iTtaöog  des 
babylon.  Kanons  dem  Merodach  Baladan  (assyr.  Maruduk-bal-iddin) 
und  der  'AQuaiavog  dem  Sargon  gleich  ist,  so  hätte  der  Erstere 
um  721  (nach  assyr.  Chronologie  Ein  Jahr  nach  der  Thronbestei- 
gung Sargon's)  sich  unabhängig  gemacht,  —  offenbar  ein  sehr 
geeigneter  Zeitpunkt,  da  ja  Sargon  eine  neue  Dynastie  begründete. 
Sargon  eroberte  Babel  um  710  und  residirte  dort  von  709  ab  drei 
Jahre.  Gleichwohl  war  Merodach  Baladan  nicht  völlig  besiegt; 
Babylon  machte  sich  unter  ihm  bei  Sanherib's  Regierungsantritt 
nochmals  frei;  ihm  galt  der  erste  Feldzug  dieses  Königs.  S.  setzte 
den  Beltbus  (nach  dem  babylon.  Kanon,  Belibna  assyr.)  als  Sa- 
trapen ein.  Erst  ein  dritter  Eeldzug  im  6.  Jahre  von  Sanherib's 
Regierung  (698)  demüthigt  Merodach  gänzlich  und  Assurhaddon, 
der  Sohn  Sanherib's,  wird  König  in  Babylon.  Vgl.  Lepsius,  der 
chronol.  Werth  der  assyr.  Eponymen  1869.  S.  49  ff.  Fiel  die 
Krankheit  des  Hiskia  etwa  714  (wobei  aber  ein  Zusammenhang 
mit  der  Pest  in  Sanherib's  Heere  aufzugeben  wäre),  und  erfolgte 
die  Gesandtschaft  aus  Babylon  zwei  bis  drei  Jahre  später,  was  sich 
nach  2  Chron.  32,  24  —  31.  dringend  empfehlen  möchte,  so  wird 
sie  leicht  begreiflich.  Denn  alsdann  fällt  sie  in  einen  Zeitpunkt, 
als  Sargon  gegen  die  abgefallene  Satrapie  in  Babel  rüstete,  und 
als  Merodach  wohl  daran  that,  sich  nach  auswärtigen  Bundesge- 
nossen umzusehen.  Die  Inschriften  sollen  noch  ein  Mehreres  über 
diese  Aufstände  berichten  (s.  Del.  S.  404.  nach  G.  Rawlinson,  Five 
great  monarchies  II,  395.);  indess  schwebt  über  denselben  doch 
noch  zu  viel  Dunkel,  als  dass  sie  im  Einzelnen  historisch  verwer- 
thet  werden  könnten.]  sött^i]  eig.  und  er  hörte  d.  h.  indem  er  hörte, 
dass  Hiskia  krank  gewesen  und  wieder  erstarkt  war.  Zum  Vav  in 
diesem  Sinne  vgl.  2  Sam.  14,  5.  Job  3,  26.  Gen.  35,  14.  Ueber- 
einstimmend  damit  hat  der  andre  Text  3>öis  *s  denn  gehört  hatte  er, 
dass  Hiskia  krank  gewesen  war.  Für  pm*i  bietet  der  andre  Text 
mj]?t?:,  was  aber  schwerlich  ursprünglicher  ist  {Keil,  Then.).  Denn 
nicht  sowohl  die  Krankheit,  als  vielmehr  die  Genesung  muss  die 
ältere  Quelle  als  den  Grund  der  Sendung  angegeben  haben.  Kaum 
aber  war  das  der  wirkliche  Grund.  Dieser  lag  in  dem  Wunsche 
einer  Verbindung  mit  den  westlicheren  Ländern  ,  um  sich  gegen 
die  assyrische  Herrschaft  zu  erheben.  Von  selbst  indess  versteht 
sich,  dass  Merodach  mit  orientalischer  Höflichkeit  sich  nach  His- 
kia's  Befinden  erkundigen  Hess.  Der  hebr.  Erzähler  berichtet  mit 
nationalem  Bewusstsein  von  der  Bedeutung  des  judäischen  Königs 
im  Auslande.  Der  Chronist  lässt  die  babylonischen  Gesandten  gar 
nach  Jerusalem  kommen,  um  über  das  Wunder  an  Ahas'  Zeiger 
38,  8.  Nachfrage  zu  thun  (2  Chron.  32,  31.),  indem  die  chaldäi- 
sehen  Astronomen  und  Astrologen  ein  solcher  Vorgang  interessi- 
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ren  musste.  Merodach  Baladari]  Nach  dem  Canon  Ptolem.  war 
Mardokempad  721 —  710  vor  Chr.  König  von  Babylonien.  Nach 
Alexander  Polyhistor  oder  vielmehr  Berosus  bei  Euseb.  Chron.  ar- 
men. I.  p.  42  f.  herrschte  einst  ein  Marodach  Baladari  6  Monate 
über  Babylonien  und  wurde  von  seinem  Nachfolger  Elibus  gestürzt. 
Da  nun  nach  dem  Can.  Ptol.  von  702 — 700  Bilibus ,  doch  wohl 
identisch  mit  Elibus ,  in  Babylonien  regierte,  so  muss  der  Maro- 
dach des  Berosus  etwa  703  König  gewesen  sein.  Klar  scheint 
also,  dass  jener  Mardokempad  und  dieser  Merodach  nicht  Eine 
Person  (fiesen.  Keil),  sondern  verschieden  sind  {Hitz.  Winer  RWB.). 
^Allein  nach  den  assyr.  Quellen  fallen  jene  6  Monate  des  berosi- 
schen  Marodach  Baladan  in  den  zweiten  Aufstand  beim  Regierungs- 
antritte des  Sanherib.  Dadurch  wird  die  Identität  des  Ptolem. 
Mardokempad,  des  beros.  und  jesaian.  Merodach  Baladan  sicher 
gestellt.  Dass  Hiskia  den  Gesandten  die  Fülle  seiner  Schätze 
zeigt,  spricht  indirect  dafür,  dass  Sanherib's  Feldzug,  in  welchem 
dieselben  geopfert  werden  mussten  (2  Reg.  18,  1 5  f.) ,  geraume 
Zeit  später  fiel.  Dagegen  erweist  sich  für  die  Gesandtschaft  die 
Chronologie  unsres  Buches  als  ganz  richtig,  sofern  dieselbe  in  der 
That  in  das  16.  oder  17.  Jahr  des  Hiskia  gefallen  ist.*  Die  Na- 
men Merodach  Baladan  und  Mardokempad  stimmen  doch  so  ziem- 
lich überein.  Mardok  entspricht  dem  tjn*6*  und  das  weitere  ernpad 
besagt  vielleicht  arisch  gedeutet  dasselbe,  was  das  semitische  Ba- 
ladan. In  diesem  letzteren  ist  yy»  offenbar  s.  v.  a.  •p-us  Herr;  ihm 
entspricht  sanskr.  pati,  zend.  paiti,  altpers.  pata,  pehlw.  pat,  päd 
und  pers.  t>U  magnus ,  potens.  Das  übrige  em  bleibt  freilich 
noch  zu  erklären.  Dass  eine  bedeutsame  Bezeichnung  bald  in 
arischer  bald  in  semitischer  Sprache  gegeben  wird,  kann  bei  einem 
Chaldäerkönige  nicht  befremden;  s.  m.  Völkertafel  S.  166  f.  [Hi- 
tzig (Sprache  und  Sprachen  Assyriens.  Leipzig  1871.  S.  57.  51  f.) 
sieht  richtig  in  Merodach  eine  babylon.  Gottheit  Jer.  50,  2.,  ent- 
deckt aber  in  ihr  den  indischen  Maruta,  den  Gott  der  Winde;  ho. 
soll  nach  dem  Arab.  JU  Herz  bedeuten ,  und  in  -p«  findet  er  ein 
sanskrit.  Particip  dadhäna.  Mithin  bedeute  der  Name :  auf  Mero- 
dach das  Herz  richtend.  Dagegen  bedeute  MaQ8oKS(i7taöog,  skrt. 
formirt  (Ebend.  S.  24.)  Mrdhakampada  oder  -dha  Kampfes  Erschüt- 
terung gebend  {setzend).  Eine  Identität  mit  Merodach  Baladan 
weist  er  zurück.]  Die  Schätze  Hiskia's  ^braucht  man  nach  dem 
vorhin  Erläuterten  nicht  mit  Keil,  Then.  Kn*  durch  die  2  Chron. 
32,  23.  erwähnten  Geschenke  und  durch  die  von  den  aus  Juda  fort- 
eilenden Assyriern  zurückgelassene  Beute  zu  erklären.  —  V.  2. 
Hiskia  fühlt  sich  geehrt  durch  die  Gesandtschaft  und  zeigt  ihr  zu- 
vorkommend alle  seine  Vorräthe,  was  sie  bei  ihren  Zwecken  eben 
wünschte,  mwi]  Falsch  ist  9fflä*i  im  andern  Texte.  Denn  Hiskia 
hörte  nicht  bloss  von  den  Gesandten,  da  diese  an  ihn  gesendet  sich 
ihm  gewiss  bald  vorstellten,  nnaa  r^s]  Da  dieses  Haus  nicht  bloss 
Specereien  und  Salböl  enthielt;  sondern  hauptsächlich  auch  Gold 


Jes.  39,  2—7. 


und  Silber,  welche  voranstellen,  so  ist  nba  wohl  nicht  mit  hjssf 
Gen.  37,  25.  43,  11.  zu  combiniren,  so  dass  der  Ausdruck  Ge- 
würzkaus  bedeutete  (Aquil.  Symm.  Fulg\),  was  dann  Bezeichnung 
des  Schatzhauses  geworden  wäre  (Für.  Rosenm.  Maur.),  vielmehr 

ist  inisa  eine  Mphalform  (30,  12.)  von  anfüllen,  aufstellen 

vgl.  ölf  anhäufen,   'iö^  Haufe  und  sammeln  (Prov.  11, 

29.  Pesch.)  und  bedeutet  Forrath,  Schatz  wie  isri»  von  tggM  auf- 
häufen. Vom  Schatzhause  verstehen  auch  Chald.  Syr.  Saad.  Arab. 
Gesen.  Hitz.  Hdwk.  Keil,  Drechsl.  Del.  den  Ausdruck.  Verschie- 
den davon  ist  das  ö^s  Haus  der  Geräthe  d.  i.  Zeughaus  (22,  8.). 
Balsam  und  OeQ  von  kostbaren  Parfümerien  und  Salbölen  hielten 
Vornehme  sich  Vorräthe;  vgl.  2  Chr.  32,  27.  ir&wöö-^s]  eig.  seine 
ganze  Herrschaft  d.  i.  sein  ganzes  Vermögen,  Eigenthum,  Alles 
was  er  als  Herr  besass.  —  V.  3.  Jesaia  begibt  sich  zum  Könige, 
welchem  er  seit  dem  ägyptischen  Bündnisse  unpolitische  Schritte 
zutraut  und  fragt  nach  dem  Anliegen  und  der  Heimath  der  Frem- 
den. Auf  den  ersten  Punkt  lässt  sich  indess  Hiskia  nicht  ein, 
weil  er  eine  Strafpredigt  von  dem  allen  Bündnissen  abholden 
Propheten  fürchtet,  aus  fernem  Lande~\  diese  Angabe  soll  wohl 
Jesaia' s  Argwohn,  als  handle  es  sich  um  ein  Bündniss,  unter- 
drücken. —  V.  4.  Jesaia,  von  jenem  ersten  Punkte  absehend, 
fragt  weiter,  was  die  Fremden  gesehen  haben  und  erhält  eine  auf- 
richtige Antwort.  —  V.  5 — 7.  Hierauf  verkündigt  er,  dereinst 
würden  nicht  nur  diese  Schätze,  sondern  auch  die  Nachkommen 
des  Königs  nach  Babylonien  gebracht  werden.  Er  ist  unzufrieden 
über  die  königliche  Eitelkeit  (2  Sam.  24.),  in  welcher  Hiskia  mit 
seinen  glänzenden  Verhältnissen  geprahlt  hatte,  und  kündigt  als 
entsprechende  Strafe  dafür  Verlust  dieser  Pracht  (2,  9.  11.  17.) 
sowie  Demüthigung  durch  Dienstbarkeit  königlicher  Prinzen  an. 
Ebenso  unzufrieden,  ist  er  mit  der  freundlichen  Zuvorkommenheit 
des  Königs,  welcher  vielmehr  durch  Argwohn  und  Kälte  die  freund- 
schaftliche Beziehung  hätte  abweisen  sollen  (2,  6.) ,  und  droht  da- 
für grade  von  der  so  freundschaftlich  behandelten  Macht  Feind- 
schaft an.  Diese  Drohung  entsprach  auch  dem  Sachverhältniss. 
Denn  schloss  Juda,  wie  der  Prophet  wohl  argwöhnte,  sich  an  Ba- 
bylonien an  und  bewerkstelligte  dieses  letztere  seine  Befreiung  von 
der  assyrischen  Herrschaft,  wie  es  die  Meder  bereits  gethan  hat- 
ten (V.  1.),  so  musste  jenes  als  der  schwächere  Staat  allmählich 
in  eine  abhängige  und  dienstbare  Stellung  gerathen  und  war  zu- 
letzt der  härtesten  Behandlung  ausgesetzt.  Beispiele  waren  dem 
Seher  das  Reich  Israel,  auch  Juda  seit  Ahas.  Die  Imperff.  issr 
und  i^hir)  gehen  wohl  nicht  auf  die  unmittelbaren  Erzeugten  His- 
kia's  wie  der  Chronist  2  Chr.  33,  11.  angenommen  zu  haben 
scheint  (s.  z.  37,  36.),  sondern  auf  dessen  Nachkommen  überhaupt 
und  die  Weissagung  ist  eingetroffen  (Dan.  1,  3  f.),  wenn  ihre  Be- 
stimmtheit nicht  vom  Erzähler  post  eventum  herrührt.    Dass  -^Vn 
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diese  Fassung  verträgt,  lehrt  51,  2.,  wo  feVin  gebären  von  Sara  in 
Beziehung  zum  jüdischen  Volke  steht.  s-o^ö]  Dass  das  Wort 
stets  Eunuchen  bezeichne,  sucht  Gesen.  Thes.  s.  v.  wahrscheinlich 
zu  machen.  —  V.  8.  Der  König  versteht  den  Ausspruch  des  Pro- 
pheten richtig  und  ist  damit  zufrieden,  indem  die  Drohung  sich  ja 
nicht  an  ihm  selbst  erfüllen  soll.  Das  2  Gl.  spricht  Hiskia  für 
sich,  als  Jesaia  sich  entfernt,  und  es  wird  daher  durch  ein  zweites 
3*kh  besonders  eingeführt,  -s]  führt  bloss  die  directe  Eede  ein 
(s.  8,  23.);  der  andre  Text  hat  dafür  ök  j&g  siehe  wenn  nur,  womit 
sich  aber  unser  Erzähler  keinen  Eath  gewusst  zu  haben  scheint. 
so  ivird  doch  Friede  und  Sicherheit  in  meinen  Tagen  sein]  eine  Aeus- 
serung  des  behaglichen  Egoismus,  welchem  das  Schicksal  Andrer 
wenig  nahe  geht;  vgl.  1  Eg.  21,  28  f.  Job  14,  21  f.  21,  2t. 
[Gleichwohl  hat  man  von  Calv.  bis  Del.  den  Hiskia  oft  vertheidi- 
gen  wollen ;  so  sieht  auch  Del.  in  den  Worten  nur  die  Erkenntniss 
barmherzigen  Verschonens.  Und  freilich  ist  es  ziemlich  sicher, 
dass  der  Erzähler  in  denselben  keinen  sittlichen  Makel  gefunden 
hat.]    rm~\  vgl.  33,  6. 


Cap.  40  —  66. 

1.  Diese  Eeden  haben  vom  Anfang  bis  zum  Ende  die  exili- 
schen Zustände,  die  Erlösung  daraus  und  die  Wiederherstellung 
des  Volks  im  heiligen  Lande  zum  Gegenstande.  Ihr  Gedanken- 
kreis ist  im  Allgemeinen  folgender.  Obwohl  herrlich  angeleitet 
und  von  Jahve  ausgezeichnet  hat  Israel  doch  stets  gesündigt  und 
dadurch  all  das  Unheil  herbeigeführt,  unter  dessen  Drucke  es  noch 
schmachtet;  die  exilischen  Leiden  sind  ein  gerechtes  Gericht,  wel- 
ches Jahve  um  der  Sünden  willen  verhängte  (42,  24  f.  43,  26  ff. 
47,  6.  50,  lf.  57,  17.  63,  10.).  Dieses  göttliche  Gericht  hat 
aber  die  beabsichtigte  Besserung  nicht  bewirkt.  Denn  unter  den 
Exulanten  gibt  es  viele  Abtrünnige ;  sie  haben  sich  von  Jahve  los- 
gesagt und  dem  Götzendienste  und  andrem  heidnischen  Unwesen 
ergeben;  sie  hassen  und  befeinden  die  frommen  Jahveverehrer 
(40,  18.  25.  42,  17.  46,  5  ff .  57,  3  ff .  65,  3  ff .  66,  3  ff.).  Andre 
bekennen  sich  zwar  noch  zu  Jahve  und  verehren  ihn;  aber  es 
fehlt  ihnen  die  wahre  Frömmigkeit.  Denn  sie  klagen  kleingläu- 
big über  Gottverlassenheit,  hadern  unzufrieden  mit  Jahve  und 
zweifeln  mistrauisch  gegen  ihren  Gott  an  der  verheissenen  Erlö- 
sung; sie  sind  überhaupt  blind  und  taub  (40,  27.  42,  7.  18  f. 
43,  8.  45,  9  f.  49,  24.  51,  12  f.  53,  L).  Auch  kommen  unter 
ihnen  allerhand  sittliche  Ungehörigkeiten  vor,  wie  Eigennutz, 
Schwelgerei,  Hartherzigkeit,  Unredlichkeit,  Eänke,  Hader  und 
Streit,  selbst  Mord  (56,  9  ff .  58,  3  ff.  59,  3  ff).  Nur  ein  Theil 
des  Volks  wandelt  auf  Jahve's  Wegen,  ist  seinem  Herrn  ergeben 
und  treu,  übt  Eechtschaffenheit  und  Frömmigkeit  und  erfreut  sich 
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des  göttlichen  Wohlgefallens,  hat  aber  von  den  Verderbten  viel 
zu  dulden  (50,  10.  51,  1.  7.  57,  1  f.  59,  15.  62,  6  f.  66,  5.  vgl. 
42,  1  ff.   49,  1  ff.  53,  9  ff.  50,  4  ff.).    Im  Ganzen  also  verharrte 
das  Volk  in  seiner  Verstocktheit  und  Untreue  und  bei  dem  Läute- 
rungsverfahren Jahve's  mit  ihm  kam  kein  Silber  heraus  (48,  4.  8. 
10.);  es  setzte  seine  Missethaten  fort  (58,  1.  59,  12.  63,  17.  64, 
4  ff.)  und  verursachte  damit  die  längere  Dauer  des  Exils  und  die 
Verzögerung  der  Erlösung  (59,  2.  9  f.  64,  5  f.).    Erfolgt  die  letz- 
tere dennoch,  so  hat  es  keinen  Anspruch  darauf  und  kein  Ver- 
dienst dabei ;  sie  hat  ihren  Grund  lediglich  in  Jahve.  Dieser  näm- 
lich liebt  Israel  wie  die  Mutter  ihr  Kind  und  kann  es  nicht  ver- 
gessen (43,  4.  44,  21.  49,  15  f.);  Mitleid  und  Erbarmen  beseelen 
ihn  gegen  die  Unglücklichen,  die  so  viel  Druck  und  Elend  erfah- 
ren haben  (47,  6.  52,  4  f.  54,  6  f.  57,  15  f.).    Dazu  hat  er  dieses 
Volk,  die  Nachkommen  seines  Freundes  Abraham  (41,  8  f.  51,  2.), 
erwählet  und  berufen,  es  geschaffen  und  gebildet,  es  zu  seinem 
Knechte  bestellt  (41,  8f.  43,  1.  15.23.  44,  1.2.21.24.  45,  4.11. 
48,  12.  49,  1.  5.);  sein  "Wort  aber  bestehet  ewig  und  sein  Bund 
wanket  nicht  (40,  8.  28.  54,  10.);  denn  er  ist  unveränderlich  und 
treu  (49,  7.  55,  8.).    Zugleich  hat  er  ihm  eine  grosse  Bestimmung 
gegeben,  welche  es  unwiederhergestellt  nicht  erfüllen  würde;  es 
soll  das  Licht  der  Völker  werden  und  von  ihm  die  Jahvereligion 
überallhin  ausgehen  (42,  1.  4.  6.  49,  6.  51,  4  f.  53,  10  f.).  Auch 
handelt  er  also  um  seines  Namens  und  seiner  Ehre  willen,  damit 
man  nicht  meine,  er  könne  sein  Volk  nicht  erhalten  (43,  25.  48, 
9.  11.  vgl.  52,  5  f.).   Darum  will  er  die  früheren  Sünden  als  durch 
das  exilische  Unglück  verbüsst  ansehen  (53,  4  ff .  40,  2.),  die  wei- 
teren Missethaten  aber  vergessen  und  auf  diese  Weise  tilgen  (43, 
25.  44,  22.) ;  er  will  in  Gnaden  sein  Volk  erlösen  und  heisst  da- 
her hier  sehr  häufig  hx}  Erlöser  Israels  z.  B.  41,  14.  43,  14.  44, 
6.  24.  47,  4.  48,  17.  49,  7.  26.  54,  5.  8.  59,  20.  60,  16.  63,  16. 
Demgemäss  beauftragt  er  seine  Diener  mit  der  trostreichen  Ver- 
kündigung, dass  das  Mühsal  beendigt  und  das  Heil  nahe  sei  (40, 
1  f.  46,  13.  56,  1.),  dass  er  sein  Volk  wiederherstellen  und  ferner 
wieder  tragen  wolle  wie  vordem  (46,  4.  49,  13.   52,  3.  6.  u.  a.). 
Unermüdlich  sprechen  seine  Boten  den  Gedrückten  Trost  zu  und 
weisen  es  hin  auf  die  nahende  Rettung  (42,  3.  50,  4.  61,  1  f.), 
fordern  auch  im  Voraus  schon  auf,  unter  Jubel  fortzuziehen  aus 
dem  Lande  der  Chaldäer  (48,  20.  51,  11  f.).    Aber  wird  der  ge- 
waltige Chaldäer  die  Gefangenen  entlassen?    Das  frug  der  klein- 
gläubige Zweifel  (49,  24.  51,  12  f.).    Der  gottbegeisterte  Prophet 
antwortet  mit  Jahve  darauf.    Jahve  ist  der  erhabene  und  grosse 
Gott,  der  Himmel  und  Erde  und  ihre  Dinge  geschaffen  hat  und 
mit  unermesslicher  Macht  und  Weisheit  regiert  (40,  12  ff.  42,  5. 
44,  24.  45,  7.  8.  12.  18.  25.  48,  13.  50,  2  f.);  er  ist  der  Ewige, 
welcher  vom  Anbeginn  die  Geschlechter  ins  Dasein  rief  und  ewig 
thatkräftig  den  Müden  Kraft  verleiht  (40,  28  ff.   41,  4.  44,  6. 
48,  12.);  er  ist  allein  Gott  und  ausser  ihm  gibt  es  keinen  Gott 
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(42,  8.  43,  10  f.  44,  6.  8.  45,  5  f.  18.  22.  46,  9.);  weder  kann 
man  etwas  mit  ihm  vergleichen  (40,  18.  25.  46,  5.),  noch  kann 
man  ihn  seiner  Grösse  entsprechend  verehren  (40,  16.  66,  1  ff.). 
Ihn  werden  nicht  hindern  die  Völker,  die  ein  Nichts  vor  ihm  sind 
(40,  15.  17.)  und  seinem  Arme  ohnmächtig  erliegen  wie  Gras  und 
Blume  (40,  6  ff.  23  f.).  Noch  weniger  hindern  ihn  die  Götzen. 
Denn  sie  sind  todte  Machwerke  von  Menschenhand,  die  gar  nichts 
vermögen  (40,  19  f.  41,  6  f.  44,  9  ff.  46,  6  f.),  eitle  Nichtigkeiten 
und  keine  Götter  (41,  24.  29.  57,  12  f.).  Seine  göttliche  Macht 
zur  Befreiung  seines  Volks  hat  Jahve  auch  schon  bewiesen.  Denn 
er  ist  es,  welcher  den  Cyrus  erweckte  und  berief,  ihn,  seinen  Hir- 
ten und  Gesalbten,  den  Mann  seines  Rathes,  welcher  siegreich  die 
Könige  und  Völker  niederwirft,  ihre  Vesten  mit  unwiderstehlicher 
Gewalt  einnimmt  und  Jahve' s  Angelegenheit  mit  Israel  vollführt 
(41,  2  f.  25.  44,  28.  45,  1—3.  13.  46,  11.  48,  14  f.);  er  hat  diese 
Aufgabe  um  Israels  willen  von  Jahve  erhalten  (45,  4.).  Was  bis 
jetzt  geschehen  ist,  das  Alles  hat  sein  Urheber  Jahve  durch  seine 
Propheten  vorherverkündigt  und  auch  dadurch  seine  Gottheit  be- 
urkundet, während  die  Götzen  nichts  vorhergesehen  und  angekün- 
digt haben  und  auch  nicht  wissen,  wie  es  weiter  kommen  wird 
(41,  21  ff.   42,9.   43,  9  ff.   44,  7  f.  25  f.  45,11.19.21.  46,10. 

48,  5  ff.).  Das  Weitere  ist,  dass  die  Götzen  Babels  fallen,  die 
stolze  Stadt  von  ihrer  Herrschaft  gestürzt  wird  und  die  harten 
Zwingherren  zu  Schanden  werden  (46,  1  f .  47,  1  ff .  41,  11  f.  43,  14. 

51,  23.).  Jahve  hat  grosse  Gerichte  über  die  Völker  vor,  welche 
sich  seinem  Plane  entgegenstellen  (42,  13  ff.  51,  5.  52,  10.  59, 
17  ff.  vgl.  63,  1  ff.  66,  15  f.).  Bei  den  Ereignissen  aber,  welche 
über  Babylonien  hereinbrechen,  darf  Israel  sich  nicht  fürchten; 
es  steht  im  Schutze  seines  hilfreichen  Gottes  und  hat  Heil  zu  ge- 
wärtigen (41,  10.  13  f.  43,  1.  5.  44,  2.  8.).  Wenn  die  Macht  der 
Chaldäer  gebrochen  ist,  dann  werden  die  Gefangenen  aus  ihren 
Kerkern  entlassen  (42,  7.  49,  9.  51,  14.),  während  Andre  sich 
gewaltsam  befreien  (41,  15  f.).  Jahve  erscheint  in  himmlischem 
Glänze  bei  den  Seinigen  und  führt  sie  unter  dem  Jubel  der  Wü- 
stenbewohner mit  Macht  und  Huld  in  sein  Land  (40,  5.  9  ff.  42, 
11.).  Er  sorgt  auch  dafür,  dass  die  Wüste  Strassen,  Wasser  und 
Bäume  hat,  damit  die  Ziehenden  von  keinem  Uebel  getroffen  wer- 
den (40,  3  f.  41,  17  ff.  42,  16.  43,  19  f.  48,  21.  49,  9  ff .  55,  13. 
57,  14.).  In  Freude  verlässt  man  das  Land  der  Chaldäer  und  in 
Freude  langt  man  in  Jerusalem  an  (51,  11.  55,  12.).  Aus  allen 
Ländern  kommen,  von  den  Völkern  entlassen  und  geleitet,  die 
zerstreuten  Angehörigen  Jahve's  und  bevölkern  das  Land  (43,  5  ff. 

49,  12.  22  f.  60,  4.  8  f.  66,  20.).  Jerusalem  und  der  Tempel  wer- 
den wieder  erbaut  (44,  26.  28.  45,  13.  52,  9.),  diesmal  aber  kost- 
bar mit  Edelsteinen  (54,  11  f.  62,  2.);  ihre  Umgebungen  verwan- 
deln sich  in  einen  Garten  Edens  (60,  13.  51,  3.).  Die  Bevölke- 
rung ist  ausserordentlich  zahlreich  und  hat  kaum  Raum  (49,  1 7  ff. 

52,  1.  54,  lff.  60,  4.  66,  7  ff.).    Auf  der  heiligen  Stadt  lässt 
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Jahve  in  himmlischem  Glänze  sich  nieder  und  erleuchtet  sie,  so 
dass  Sonne  und  Mond  entbehrlich  sind  (60,  1  f .  19  f.).  Sie  steht 
unter  göttlichem  Schutze  und  etwaige  Angriffe  auf  sie  haben  kei- 
nen Erfolg  (51,  17  ff.  54,  14  ff.).  Nach  ihr  strömen  die  Völker, 
um  Huldigungen  und  Geschenke  darzubringen ;  sie  wird  der  Mit- 
telpunkt der  Nationen  und  ein  Ort  des  Reichthums  und  Ueberflus- 
ses  (60,  3 ff.  66,  12.).  Ebenso  werden  die  übrigen  Städte  Judas 
wieder  erbaut  und  bevölkert  (54,  3.  58,  12.  61,  4.).  Das  Land 
wird  wie  in  Josua's  Zeit  vertheilt  und  befindet  sich  in  einem  blü- 
henden Zustande  (49,  8.  44,  3.  51,  3.  65,  10.).  So  richtet  Jahve 
Jakob  wieder  auf  (42,  6.  49,  6.  8.)  und  stellt  den  theokratischen 
Bund  für  alle  Zeiten  wieder  her  (54,  10.  55,  3.  61,  8.).  Er  legt 
seinen  Geist  für  immer  auf  Israel  (42,  1.  59,  21.)  und  dieses  be- 
steht dann  aus  lauter  Gottbelehrten  (54,  13.);  alle  sind  Gerechte 
und  jedes  Unrecht  ist  geschwunden  (54,  14.  60,  17.  21.).  Eine 
ähnliche  Umwandlung  geht  auch  in  der  Thierwelt  vor  (65,  25.). 
Ein  solches  Volk  ist  der  göttlichen  Huld  würdig  und  wird  von 
Jahve  reichlich  mit  Allem  gesegnet  (61,  7  f.)  z.  B.  mit  Gesund- 
heit, Kraftfülle  und  langem  Leben  (44,  4.  65,  20.  66,  14.),  mit 
herrlichem  Gedeihen  und  grosser  Vermehrung  (44,  3  f.  60,  22. 
61,  3.),  mit  ewigem  Besitze  des  Landes  (57,  13.  60,  21.  65,  9.), 
mit  dauerndem  Frieden  und  ungestörtem  Genüsse  der  Landeser- 
zeugnisse (.60,  18.  62,  8  f.  65,  21  ff.),  überhaupt  mit  der  Erhö- 
rung aller  Bitten  und  ewigem  Heile  (65,  24.  45,  17.  51,  8.).  Es 
wird  durch  seinen  blühenden  Zustand  ein  berühmtes,  weltbekann- 
tes Volk  (61,  8.).  Dies  bestimmt  viele  Heiden,  sich  an  Israel 
auzuschliessen  (44,  5.);  Könige  und  Völker  eilen  herbei  und  er- 
scheinen in  Jerusalem,  um  die  Herrlichkeit  zu  bewundern,  Huldi- 
gungen zu  erweisen  und  Geschenke  darzubringen  (49,  23.  52,  15. 
55,  5.  60,  3.  5  ff .  66,  12.),  unter  ihnen  auch  die  vormaligen 
Zwingherren  (60,  14.);  alles  Fleisch  kommt  nach  Jerusalem,  um 
Jahve  anzubeten,  vor  welchem  sich  jegliches  Knie  beugen  soll 
(66,  23.  45,  23  f.).  Sie  lernen  hier  die  Jahvereligion  weiter  ken- 
nen und  nehmen  sie  an,  worauf  die  Westvölker  schon  harren 
(42,  4.  51,  5.  60,  9.);  Jerusalem  ist  die  Stätte  der  wahren  Reli- 
gion und  Israel  wird  das  Licht  der  Völker  (42,  1.  4.  6.  49,  6.  53, 
10  f.  vgl.  59,  21.).  Andre  werden  mit  Gewalt  unterworfen.  Israel 
vertreibt  die  in  sein  Land  eingedrungenen  Nachbarn  (49,  17.  19. 
54,  3.),  unterwirft  sie  und  legt  ihnen  Dienste  auf,  z.  B.  beim  Wie- 
deraufbau Jerusalems  sowie  bei  Viehzucht  und  Ackerbau  (60,  10. 
12.  61,  5.);  es  steht  zu  ihnen  in  einem  Verhältniss  wie  Priester 
zu  Laien  (61,  6.  vgl.  66,  21.).  Aehnlich  ergeht  es  kriegsgefan- 
genen  Aegypten!  und  Aethiopen  (45,  14.).  Die  fremden  Jahve- 
verehrer  in  Israel  aber  werden  in  die  Jahvegemeinde  aufgenommen 
(56,  3  ff.).  Diese  ganze  Neugestaltung  der  orientalischen  Welt- 
verhältnisse  ist  begleitet  von  einer  grossen  Umwandlung  in  der 
Naturwelt;  Jahve  schafft  einen  neuen  Himmel  und  eine  neue  Erde, 
welche  dann  immer  bestehen  sollen  (51,  6.  16.  65,  17.   66,  22.). 
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Die  geschilderten  glänzenden  Aussichten  eröffnet  aber  der  Verf. 
nur  für  die  Jahveverehrer ;  den  Abtrünnigen  nebst  den  Verderbten 
überhaupt  hält  er  scharfe  Strafreden  (z.  B.  56,  9  —  59,  16.  und 
65 — 66.)  und  erklärt  ihnen,  dass  sie  kein  Heil  (46,  12.  48,  22. 
57,  21.),  sondern  nur  göttliche  Strafen  zu  erwarten  hätten  (42, 
17.  45,  16.  50,  9.  11.  65,  1 1  ff.  66,  3  ff.  16  f.  24.). 

2.  Dass  diese  Prophetien  nicht  dem  Jesaia,  sondern  einem 
Propheten  zur  Zeit  des  babylonischen  Exils  angehören,  wurde 
zuerst  erkannt  von  Döderlein ,  welchem  die  grosse  Mehrzahl  der 
neueren  Kritiker  gefolgt  ist,  z.  B.  Eichhorn,  L.  J.  C.  Justi,  Pau- 
lus ,  G.  L.  Bauer,  Rosenmüller,  Bertholdt,  de  Wette,  Gesenius, 
Maurer,  Hitzig,  Ewald,  Umbreit,  Hendewerk,  Beck  (die  cyro- 
jesajanischen  Weissagungen  Leipz.  1844),  Bleek,  Schräder,  Cheyne 
u.  A.  In  der  That  gehört  dieser  Satz  auch  zu  den  sichersten  Er- 
gebnissen der  neueren  Schriftforschung.  Ihn  erheben  die  triftig- 
sten Beweisgründe  über  allen  Zweifel,  a)  nämlich  dreht  sich  die 
Bede  des  Verfassers  durchaus  um  die  Erlösung  Israels  aus  dem 
Exile,  welche  von  den  Medo-Persern  unter  Cyrus  durch  den  Sturz 
des  babylonischen  Beiches  bewerkstelligt  werden  wird.  Da  nun 
Jesaia  der  assyrischen  Periode  angehörend  mehr  als  100  Jahre  vor 
dem  babylonischen  Exile  gelebt  hat,  jeder  Prophet  sich  aber  mit 
den  historischen  Angaben  in  seiner  Zeit  hält  (s.  m.  Prophetism.  I. 
S.  300  ff.),  so  kann  der  Verf.  nur  zur  Zeit  des  Exils  gelebt  haben. 
Die  andern  Propheten  der  assyrischen  Periode,  als  Arnos,  Hosea, 
Zach.  9  — 11.,  Micha  und  Nahum,  weissagen  daher  niemals  ein 
babylonisches  Exil,  geschweige  denn  Erlösung  daraus.  Dass  Jesaia 
einen  ekstatischen  Sprung  aus  der  assyrischen  in  die  chaldäische 
Periode  über  Jahrhunderte  hinweg  gethan  habe,  ist  eine  grundlose 
Annahme  [und  widerstrebt  völlig  aller  prophetischen  Analogie^. 
Und  wenn  er  dies  gethan,  wie  kam  er  dazu,  Erlösung  aus  dem 
babylonischen  Exil  zu  weissagen,  ohne  vorher  dieses  Exil  selbst 
geweissagt  zu  haben?  Nichts  beweiset  39,  6  f.  —  b)  ist  die  exi- 
lische Zeit  des  Verfassers  Gegenwart,  während  ihm  der  Untergang 
Judas  vergangen  und  die  bessere  Zeit  zukünftig  ist.  Er  weiset  oft 
darauf  zurück,  dass  schon  aVtefe  seit  längst  Jahve  auf  sein  Volk 
zürnt,  dieses  unter  fremden  Herren  schmachtet,  Juda  wüste  liegt 
und  die  judäischen  Städte  mit  Jerusalem  und  dem  Tempel  Trüm- 
merhaufen sind  (42,  14.  49,  8.  57,  11.  58,  12.  61,  4.  63,  18.19. 
64,  4.  10.  11.),  er  beklagt  den  Druck  der  Tyrannen  und  die  Ver- 
zögerung der  Erlösung  (52,  5.  59,  9  ff.  u.  a.  m.)  und  kündigt  oft 
an,  dass  die  Befreiung  und  Wiederherstellung  Israels  ganz  nahe 
bevorstehe  (40,  9.  41,  27.  43,  19.  46,  13.  51,  14.  u.  a.);  ja  er 
führt  auch  Schritte  an,  welche  Jahve  zur  Erlösung  bereits  gethan 
hat  und  verheisst  weitere  Veranstaltungen  zu  diesem  Endzweck, 
welche  schon  im  Werden  sind  (42,  9.  48,  3.  6.  7.  16.).  Eür  Jesaia 
war  dies  Alles  zukünftig,  nichts  davon  gegenwärtig  oder  vergan- 
gen. —  c)  hebt  der  Verf.  oft  hervor,  wie  Jahve  die  grossen  Er- 
eignisse durch  Cyrus  längst  vorherverkündigt  und  durch  dieses 
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Vorherwissen  seine  Gottheit  beurkundet  habe  (41,  26  f.  44,  8. 
45,  21.  46,  10.),  indem  er  zugleich  erklärt,  wie  diese  Vorherver- 
kündigungen bereits  in  Erfüllung  gegangen  seien  (42,  9.  48,  3.  6.) 
und  sich  noch  immerfort  erfüllten  (46,  11.),  verräth  sich  mithin 
als  Einen,  welcher  mitten  in  der  Zeit  lebte,  wo  die  grosse  Um- 
wälzung der  orientalischen  "Weltverhältnisse  durch  Cyrus  geschah. 
Jesaia  in  der  assyr.  Zeit  konnte  nicht  zurückweisen  auf  geschehene 
Ankündigungen  einer  Erlösung  aus  dem  babylonischen  Exile  durch 
Cyrus,  weil  es  solche  zu  seiner  Zeit  noch  gar  nicht  gab.  — 
d)  kennt  der  Verf.  die  orientalischen  Weltverhältnisse  zur  Zeit 
des  Exils  genau.  Er  deutet  auf  Uneinigkeit  unter  den  Babylo- 
niern  hin  (49,  26.),  nennt  Cyrus  als  Vernichter  der  babylonischen 
Herrschaft  mit  Kamen  (44,  28.  45,  1.),  weiset  hin  auf  seine  bis 
dahin  erfochtenen  Siege  (41,  2.  3.  25.),  auf  sein  Vorhaben  gegen 
Aegypten  (43,  3.  45,  14.),  auf  die  unter  Krösus  gegen  ihn  ver- 
einigten Westvölker  (40,  15.  41,  1.  5.  51,  6.  59,  18.),  auf  seinen 
Sieg  über  diese  Völker  (63,  1  ff.);  er  begleitet  überhaupt  mit  sei- 
nen Reden  Cyrus'  Unternehmungen.  Von  allem  diesem  konnte 
Jesaia  noch  nichts  ahnen,  geschweige  wissen.  Der  Berufung  auf 
eine  besondere  göttliche  Offenbarung  steht  entgegen,  dass  diese 
letztere  dem  Gebiet  des  Beligiös-Sittlichen  angehört  und  sich  nicht 
auf  Notizen  historischer  und  politischer  Art  erstreckt.  Und  wenn 
Gott  diese  minder  wichtigen  Dinge  dem  Propheten  eröffnete,  wie 
konnte  er  ihn  über  die  weit  wichtigere  Herstellung  der  Theokratie 
im  Irrthume  lassen?  Denn  diese  erfolgte  keineswegs  so,  wie  der 
Verf.  erwartete  und  z.  B.  60.  61.  ankündigte.  —  e)  kennt  der 
Verf.  ebenso  die  Verhältnisse  der  Exulanten  bis  ins  Einzelnste. 
Ihm  sind  genau  bekannt  die  Parteien  der  Exulanten  (s.  Einl.  z. 
52,  13  ff.  Num.  5  —  7.),  z.  B.  die  Abgöttischen,  die  sich  Bilder 
verfertigen  lassen,  in  Hainen  und  Thälern  Kinder  schlachten,  in 
Gärten  und  auf  Ziegeln  opfern,  in  Gräbern  und  Höhlen  sitzen, 
Schweinefleisch  essen,  die  Erommen  verfolgen  u.  s.  w.  (46,  6  f. 
57,  5  ff .  65,  3  ff.  66,  5.),  die  Ungerechten,  welche  unruhig  Ränke 
schmieden  und  blutige  Gewaltthaten  ausführen,  so  dass  Recht  und 
Gerechtigkeit  aus  der  Mitte  der  Exulanten  verschwunden  ist  (59, 
3  ff.) ,  die  Pflichtvergessenen ,  welche  dem  Eigennutz  und  der 
Schwelgerei  fröhnen  (56,  11  f.),  diejenigen  Juden,  welche  Jahve 
zu  Ehren  fasten  und  ihn  um  Heil  bitten,  aber  den  Sabbath  schän- 
den und  ihre  Untergebenen  mishandeln  (58,  2  ff.),  die  Heiden  un- 
ter den  Exulanten,  welche  vom  Heil  ausgeschlossen  zu  werden 
fürchten  (56,  3  ff.),  die  Kleinmüthigen ,  welche  sich  von  Jahve 
verlassen  wähnen  und  an  die  Erlösung  nicht  glauben  (40,  27. 
49,  24.  51,  12  f.  45,  9  f.),  die  Frommen,  welche  um  Wiederher- 
stellung zu  Jahve  flehen,  aber  verfolgt  werden  (57,  1  f .  62,  6  f. 
66,  5.),  diejenigen,  welche  mit  dem  Plane  umgehen,  Jahve  in 
Babylonien  einen  Tempel  zu  errichten  (66,  1.).  So  konnte  nur 
Einer  schreiben,  welcher  zur  Zeit  des  Exils  lebte  und  die  exili- 
schen Zustände  genau  kannte.  —  f)  klagt  der  Verf.  oft  über  das 
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exilische  Volk.  Es  ist  hartnäckig,  verstockt  und  untreu  (48,  4.  8.), 
ruft  Jahve  nicht  an  und  hängt  ihm  nicht  an,  sondern  irrt  von  sei- 
nen Wegen  ab  (64,  7.  63,  17.);  zahlreich  sind  seine  Sünden  und 
Missethaten,  die  es  von  Jahve  scheiden  (58,  1.  59,  2.  12.);  es  hat 
sich  überhaupt  im  Exil  nicht  gebessert  (48,  10.).  Die  Propheten 
aber  vor  dem  Exil  und  in  den  ersten  Zeiten  des  Exils  erwarten, 
dass  es  sich  durch  die  exilischen  Leiden  bessern  lassen  werde 
(Zach.  10,  9.  Hos.  2,  16  ff.  3,  5.  Jer.  24,  7.  29,  12  f.  50,  4  f.  Jes. 
26,  2.  Ez.  6,  9.).  Auch  Jesaia  hofft  von  den  Strafgerichten  voll- 
ständige Besserung  (s.  Einl.  §.  3.).  Hätte  er  vom  babylonischen 
Exile  geweissagt,  er  würde  die  Exulanten  sicher  nicht  als  Unge- 
besserte,  sondern  als  Gebesserte  vorführen.  —  g)  redet  der  Verf. 
fast  durchweg  in  der  2  Person  von  den  Exulanten,  sein  Wort  bald 
an  die  Frommen  bald  an  die  Gottlosen  bald  an  das  Volk  überhaupt 
richtend.  Er  stellt  Fragen  an  sie  (40,  18.  21.  25  ff.  42,  23.  46,  5.), 
ermuntert  sie  sich  nicht  zu  fürchten  (41,  10.  14.  43,  1.  44,  2.  8.), 
tadelt  und  schilt  sie  (42,  18.  48,  1  ff.) ,  hält  ihnen  lange  Straf- 
reden (57  —  59.),  ermahnt  sie  zur  Bückkehr  zu  Jahve  und  zur 
Besserung  (44,  22.  46,  8.  9.  12.  55,  6  f.),  fordert  sie  auf  Babylo- 
nien  zu  verlassen  (48,  20.  52,  11.  62,  10.)  u.  a.  m.  Diese  An- 
reden passen  nicht  in  den  Mund  Jesaia's,  welcher  150  Jahre  frü- 
her lebend  von  den  Exulanten  nur  weissagen  konnte ;  sie  passen 
nur  zu  einem  Propheten,  welcher  unter  den  Exulanten  lebt  und 
daher  auch  bisweilen  in  der  1  Pers.  Plur.  vom  Volke  redet  (42,  24. 
53,  2  ff .  63,  7  ff.).  „Jesaia  hat  diese  Beden  nicht  gehalten,  son- 
dern für  die  Nachwelt  geschrieben."  Eine  nach  dem  Charakter 
dieser  Beden  ganz  nichtige  Annahme.  Auch  zeigen  andre  Stellen 
ganz  unwiderleglich,  dass  der  Verf.  unter  den  Exulanten  lebt.  Er 
führt  selbst  an,  er  sei  an  die  Exulanten  gesendet,  um  sie  zu  trö- 
sten (61,  1.  50,  5.),  er  habe  seit  dem  ersten  Auftritt  des  Cyrus 
zu  ihnen  geredet  (48,  16.),  seine  Weissagungen  seien  zum  Theil 
schon  eingetroffen  (42,  9.  48,  3.  6.  7.  16.),  er  wolle  nicht  schwei- 
gen, bis  Jahve  Jerusalem  herstelle  (62,  1.),  er  veranlasse  dazu 
auch  Andre  (62,  6  f.),  er  finde  wenig  Glauben  (53,  1.)  und  werde 
von  den  Gottlosen,  die  ihn  während  seiner  Vorträge  verhöhnen 
(57,  4.),  gemishandelt  (50,  6  ff.)  u.  a.  m.  Lauter  Behauptungen, 
die  nur  ein  exilischer  Prophet  von  sich  thun  konnte.  —  h)  klagt 
der  Verf.  über  die  Dauer  des  Elends  und  die  Verzögerung  der  Be- 
freiung (59,  2.  9.  11.  64,  8.),  fordert  Jahve  zur  Bekämpfung  der 
Zwingherren  auf  (51,  9.)  und  bittet  ihn  in  einem  langen  Gebete 
inbrünstig  und  flehentlich,  endlich  die  Erlösung  zu  bewerkstelli- 
gen (63,  7  —  64,  IL).  So  konnte  nicht  Jesaia,  zu  dessen  Zeit 
das  Exil  noch  kommen  sollte,  vielmehr  nur  ein  Leidender  zur  Zeit 
des  Exils  reden.  Die  flehentliche  Bitte  um  Erlösung  aus  einem 
Leiden,  welches  noch  kommen  und  als  gerechte  Strafe  eine  Zeit 
dauern  sollte,  wäre  ganz  unangemessen  gewesen.  —  i)  geräth 
Jeremia  einst  in  grosse  INoth,  weil  er  Juda's  Untergang  durch  die 
Babylonier  geweissagt  hat,  beruft  sich  aber  zu  seinem  Schutze 
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nicht  auf  misre  Reden,  die  den  traurigen  Zustand  Juda's  vor- 
aussetzen (Jer.  26.).  Daraus  folgt,  dass  diese  Reden  zu  seiner 
Zeit  noch  nicht  existirten,  also  auch  nicht  jesaianisch  sind.  — 
k)  zeigt  sich  zwischen  Jesaia  und  unserm  Verf.  eine  grosse  Ver- 
schiedenheit des  Geistes  und  der  Ansichten.  Der  letztere  hat  die 
überschwenglichsten  Erwartungen  z.  B.  in  Betreff  des  Heimzuges 
(41,  18  f.  43,  19  f.  48,  21.  49,  10  f.),  des  neuen  Himmels  und 
der  neuen  Erde,  wo  Jahve's  Glanz  als  Sonne  leuchten  wird  (51,  6. 
65,  17.  66,  22.  60,  19  f.),  der  Pracht  und  des  Reichthums  des 
neuen  Jerusalems  (54,  12.  60,  1  ff .  66,  12.),  des  zu  erwartenden 
hohen  Alters  der  Juden  (65,  20.)  und  des  Verhältnisses  dieser  zu 
den  Heiden  (49,  22  f.  60,  9.  10.  12.  61,  5  f.  53,  11.).  Dies  Alles 
ist  dem  natürlicheren  Sinne  Jesaia's  fremd  und  beurkundet  zugleich 
die  spätere  Zeit,  für  welche  auch  die  Bezeichnung  Juda's  und 
Jerusalems  als  Heiligthumes  (48,  2.  52,  1.  63,  18.  64,  9.),  das 
Werthlegen  auf  die  Beobachtung  des  Sabbaths  (56,  2  ff .  58,  3.  13.) 
und  die  Anführung  der  Vorstellung  von  einem  sich  um  die  Erde 
wenig  kümmernden  Gotte  zeugen  (40,  27.  47,  10.  49,  14.  57,  15.). 
Manche  Lieblingsgegenstände  unsers  Verf.  z.  B.  die  Bestreitung 
der  Götzen  mit  Gründen  und  die  Apologie  für  Jahve  als  alleinigen 
Gott  (40,  12  ff.  41,  21  ff.  43,  9  ff.  44,  6  ff.  45,  11  ff.  46,  1  ff. 
48,  3  ff.),  der  Beweis  für  Jahve's  Gottheit  aus  dessen  Weissagun- 
gen (41,  21  ff.  43,  9  ff.  44,  7  f.  45,  19.  21.  46,  10.  48,  3  ff.),  der 
Knecht  Jahve's  (s.  z.  52,  13  ff.)  und  die  Vorstellung  von  einer 
stellvertretenden  Straferduldung  (53,  4  ff .  57,  1.)  kommen  bei 
Jesaia  nicht  vor.  Andres  steht  in  Widerspruch  z.  B.  die  Erwar- 
tung einer  Theokratie  ohne  sichtbaren  König  bei  unserm  Verf., 
während  Jesaia  einen  König  nicht  entbehren  will  (9,  5.  11,  1. 
32,  1.  33,  17.).  —  1)  ist  die  Schreibart  des  Verf.  von  der  des 
Jesaia  sehr  verschieden.  Nur  Einiges  werde  hervorgehoben.  Der 
Verf.  schreibt  zwar  wie  Jesaia  sehr  begeistert,  feurig  und  lebhaft, 
aber  viel  fliessender  und  glätter,  zugleich  auch  breiter  und  weit- 
schweifiger; er  wiederholt  sehr  viel  und  gewisse  Formeln  kehren 
oft  wieder  z.  B.  ich  Jahve  und  keiner  weiter  (45,  5.  6.  18.  22. 
46,  9.),  ich  der  Erste  und  der  Letzte  (41,  4.  44,  6.  48,  12.),  wem 
wollt  ihr  mich  vergleichen  (40,  18.  25.  46,  5.),  ich  erweckte,  be- 
rief den  Cyrus  (41,  2.  25.  45,  13.  46,  11.  48,  15.),  wer  verkün- 
digte dies  vom  Anfang,  weissagte  wie  ich  (41,  26.  43,  9.  44,  7. 
45,  21.  48,  14.),  ich  that  es  kund,  sag?  es  an  seit  längst  (43,  12. 
44,  8.  46,  10.  48,  3.  5.),  fürchte  dich  nicht,  ich  bin  mit  dir  (41, 
10.  13.  14.  43,  1.  5.  44,  2.  54,  4.)  u.  a.  m.  Dazu  gehören  auch 
die  zahlreichen  Appositionen  z.  B.  Jahve,  der  den  Himmel  aus- 
spannt, die  Erde  ausbreitet  u.  s.  w.  (42,  5.  43,  16  f.  44,  24.  45, 
18.  vgl.  40,  22  ff.  45,  12.),  der  Israel  schuf,  bildete  (43,  1.  44, 
2.  24.  49,  5.  56,  8.),  Knecht  Jakob,  den  ich  erwählte,  schuf, 
bildete  (41,  8  f.  44,  1  f.  45,  4.)  u.  a.  Die  häufigen  Bezeichnun- 
gen Jahve's  als  Israels  sia  Schöpfer  (43,  1.  15.),  iap  Bildner  (43,  1. 
44,  2.  24.  45,  11.  64,  7.  vgl.  49,  5.  8.  43,  21.  44,  21.),  hxi  Er- 
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löser  (41,  14.  43,  14.   44,  6.  24.  47,  4.  48,  17.  49,  7.  26.  54, 

5.  8.  59,  20.  60,  16.  63,  16.  vgl.  43,  1.  44,  23.  48,  20.  52,  3.9. 
63,  9.),  ****  Retter  (43,  3.  11.  45,  15.  21.  47,  15.  49,  26.  60, 

16.  63,  8.j,  enns  Erbarmer  (49,  10.  54,  10.)  und  orr?»  Tröster 
(51,  12.)  kommen  bei  Jesaia  auch  nicht  ein  einzigesmal  vor. 
Ebenso  ist  es  dem  Verf.  eigen,  Jerusalem  als  Person  (49,  14  ff. 
51,  17  ff.  52,  1  f.),  das  Volk  als  Eheweib  Jahve's  (50,  1.  54,  1  ff.) 
und  Jahve  als  den  Vater  der  Israeliten  (63,  16.  64,  7.)  darzustel- 
len, des  Nachdrucks  halber  die  Worte  zu  verdoppeln  z.  B.  ich  ich, 
sie  sie,  siehe  siehe,  u.  s.  f.  (40,  1.  41,  27.  43,  11.  25.  48,  11.  15. 
51,  9.  12.  17.  52,  1.  11.  57,  6.  14.  19.  62,  10.  65,  1.)  und  die 
Personifikation  und  Prosopopöie  häufig  anzuwenden  (40,  10.  43, 

6.  20.  44,  23.  49,  13.  51,  9.  52,  9.  55,  12.  56,  9.  63,  5.).  Dies 
Alles  ist  dem  Jesaia  entweder  ganz  oder  doch  in  der  hier  vorkom- 
menden Weise  fremd  und  Darstellungen  wie  57,  7  f.  sind  bei  ihm 
unmöglich.  —  m)  ist  der  Sprachgebrauch  des  Verf.  von  dem 
Jesaia's  ganz  verschieden.  Zu  den  Eigenthümlichkeiten  des  Verf. 
gehören  n&ä||  sprossen  d.  i.  entstehen  (42,  9.  43,  19.  5  8,  8.)  vgl. 

51,  5.,  predigen  (40,  2.  6.  44,  7.  58,  1.  vgl.  61,  1.  2.), 
i^fi  rtSö  in  Jubel  ausbrechen  (44,  23.  49,  13.  54,  1.  55,  12.), 

w/s^tt,  (40,  2.  42,  25.  46,  8.  47,  7.  57,  1.  11.  65, 

17.  vgl.  41,  22.  44,  19.),  nftta  von  der  Jahvereligion  (42,  1.  3.  4. 
51,  4.),  p-ts  Glück,  Heil  (41/2.  10.  45,  8.  51,  5.  58,  2.  8.  61,  3.), 
m*x  dass.'  (45,  8.  24.  46,  12f.  48,  18.  51,  6.  8.  54,  17.  56,  1. 
57T/l2.  59,  9.  61,  10.  11.  63,  1.),  dj>*  von  der  Erdbevölkerung 
(40,  7.  42,  5.),  1>S3,  osss  wie  nichts^ (40 ,  17.  41,  11.  12.  24.), 
to-Va  alles  Fleisch  (40,  "b.  6.  49,  26.  66,  16.  23.  24.),  natfi  -ro 
Verwüstung  und  Zerstörung  (51,  19.  59,  7.  60,  18.),  besonders 
der  Gebrauch  des  Adj.  und  Part,  als  Subst.  neutr.  meist  im  Femin. 
plur.  z.  B.  rfartwg  antiqua  (43,  18.),  rärinn  priora  (41,  22.  42,  9. 
43,  18.  46,  9.  48,  3.  65,  17.),  nto  magna  (42,  20.),  whaa  occulta 
(48,  6.),  nitö'Ttt  fiova  (42,  9.  48,  6.  vgl.  43,  19.),  twtfc  Ventura 
(41,  23.  44,  7.  45,  IL),  hhaa  dass.  (41,  22.).  Diese  Erscheinun- 
gen kommen  grossentheils  bloss  bei  dem  Verf.  vor  und  charakteri- 
siren  ihn  als  sehr  eigenthümlichen  Schriftsteller.  Am  wichtigsten 
sind  die  sprachlichen  Elemente,  welche  eine  spätere  Zeit  beurkun- 
den. Der  Verf.  braucht  eine  Menge  Ausdrücke,  welche  entweder 
bloss  bei  ihm  oder  doch  nur  noch  in  den  späteren  Büchern  sich 
finden  und  grösstenteils  nach  dem  Aramäischen  erklärt  werden 
müssen  z.  B.  hm  unrein  sein  (59,  3.  63,  3.),        tappen  (59,  10.), 

ausspannen  (48,  13.),  nas  benennen  (44,  5.  45,  4.),  srto  schla- 
gen (55,  12.),  r^o  ausspannen  (40,22.),  *ina  strahlen ,  heiter  sein 
(60,  5.),  -uo  anbeten  (44,  15.  17.  19.  46,  6.),  ptaa  anzünden  (44. 
15.),  sttjq  hauchen  (42,  14.),  rrjz  schreien  (42,  14.),  ms  dass.  (42, 
11.),  njs  sich  neigen,  strecken  (51,  14.  63,  1.);  ferner:  )xh  Busen 
(49,  22.),  To  Götzenbild  (45,  16.),  r^as  Hülle,  Schleier  (47,  2.), 
to£*i  Schmutz  (57,  20.),  aa^ta  abtrünnig  (57,  17.),  -nnein  ohne  a^ae 
ungnädig  sein  (57,  17.);  endlich:  die  Pormeln:  was  thust  du  (45,9.) 
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und  Völker  und  Zungen  (66,  19.).  Persisch  ist  0*35.0.  Oberste  (41, 
25.).  Ebenso  braucht  er  eine  Anzahl  Wörter  in  Bedeutungen  und 
Beziehungen,  welche  zum  Theil  aus  dem  Aram.  entlehnt  sind,  nur 
bei  den  Späteren  vorkommen,  so  weit  sie  nicht  dem  Verf.  eigen- 
thümlich  sind,  und  alle  eine  grosse  Fortbildung  der  Sprache  ver- 
rathen,  damit  aber  die  spätere  Zeit  beurkunden,  z.  B.  tsh  an- 
zünden (50,  11.),  f®s  bestimmen  (44,  14.),  ">rra  prüfen  (48,  10.), 
yjaa  vom  Ausbrüten  (59,  5.),  antt  wiederherstellen  (61,  4.),  von 
der  Erde,  die  Pflanzen  erzeugt  (55,  10.),  ^na  pries ter lieh  machen 
(61,  10.),  fca»  messen,  abmessen  (40,  12.),  für  ^  (59,  4.), 

proßcere  (48,  17.),  B^Vte?)  gebären  (66,  7.),  tös>  auftreten  (47, 
13.),  s>jö  entgegengehen ,  sich  annehmen  (47,  3.  59,  16.  64,  4.), 
hns  entlassen  (51,  14.),  hi§$  intrans.  (48,  8.  60,  IL),  psanfi  /ege/* 
(54,  11.),  swtt  stellen,  feststellen  (51,  4.),  f8£  intrans.  (42,  4.); 
ferner:  Tins  iFo/ge  von  der  Zeit  (41,  23.  42,  23.),  Gewächs 
(44,  19.),       Stamm  überhaupt  (40,  24.),  fian  Reichthum  (60,  5.), 

Leiden  überhaupt  (53,  3.  4.),  ysn  Angelegenheit,  Geschäft  (44, 
28!  46,  10.  53,  10.  58,  3.  13.),  irjynn  Scham  (47,  3.),  y*V»  Äo/e, 
Prophet  (43,  27.),  }föte  «™  (40,  20.)',  ^  Gesetzgeber  (55,  4.),  Vi?s 
vom  Gussbilde  (40, 19.  44,  10.),  xns  Mühsal  (40,  2.);  endlich: 
nn»  überaus  (56,  12.),  t8jwmd  zusammen  (65,  25.),  für  ^  (60,  7. 
62,  10.),  Vj>3  gemäss  (59,  18.   63,  7.).    Zu  erwähnen  sind  auch 

wenn  (54,  15.),  für  ^  in  Jahve's  Eede  (51,  4.)  und  nny 

«?7>rt  von  Jerusalem  (48,  2.  52,  1.).  Dasselbe  gilt  zuletzt  von  den 
Wortformen  z.  B.  den  Aramaismen  "^käk  und  iVttfi  (63,  3.  53,  10.), 
auch  wohl  von  als  chald.  Futur.  (44,  14.).  Nur  der  Verf.  hat 
ein  Pi.  von  nx&  (55,  5.  60,  7.  13.),  ein  Pu.  von  snt  (40,  24.),  ein 
Hiph.  denom.  von  m  (42,  22.),  ein  Hithp.  von  w,  nns  und  re>«i 
(41,  10.  23.  52,  2.  61,  6.),  sowie  die  Nominalformen  h&nt  im 
Plur.  (59,  9.),  ö^tin  im  Plur.  (50,  11.),  ttim  für  a^ö  (48,  19.), 
rfawa  für  ö"äws  (51,  7.),  nasgö  (50,  11.),  ns^gMo  (45,  6.),  nn;?  (59,  9.) 
und  rusia^s  (59,  17.).  Andres  ist  ihm  mit  den  späteren  Schrift- 
stellern gemein  z.  B.  Hiph.  von  5>äö  (53,  6.  12.  59,  16.),  Pu.  von 
(48,  8.  12.  58,  12.  61,  3.  62,  2.  65,  1.)  und  Pil.  von  ms 
(53,  8.)  sowie  tri»  für        (54,  15.  59,  21.),  für  rw%  (64, 

5.  6.),  ^03  für  ttä§»  (41,  29.  48,  5.),  (43,  5.  59,  19.)  und  die 
Plurr.  bviifc,  a^Vis»,  wissas*  (40,  14.  4öV  17.  51,  9.  53,  9.).  An- 
führung verdienen  auch  noch  manche  nach  dem  Arabischen,  wel- 
ches bei  dem  Verkehr  der  Araber  mit  Babylonien  Einfluss  auf  das 
Hebräisch  der  Exulanten  gehabt  haben  kann,  zu  erklärende  Wör- 
ter z.  B.  -rtöVs  unfruchtbar  (49,  21.),  wynn  Unebenheiten  (45,  2.), 
ntn  träumen  (56,  10.),  ^an  wissen  (47,  13.),  tum  verschliessen  (48, 
9.),  hia^r?  tode  (58,  6.)^  rrsa  5ß/3r  (63,  3.  6.),  rw  befeuchten  (50, 
4.),  rns  schreien  (42,  13.),  Vato'  Schleppe  (47,  2.),  ^nta  zaubern 
(47,  11.)  und  ay»  Kimmung  (49,  10.). 

3.  Man  hat  angenommen,  dass  der  Verf.  nicht  in  Babylo- 
nien, sondern  in  Aegypten  gelebt  habe  und  ein  Nachkomme  der 
mit  Jeremia  dahin  Gezogeneu  gewesen  sei  {Ewald).   Deun  er  lasse 
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49,  12.  die  Sinäer  (Pelusioten)  als  seine  Landsleute  erkennen,  ver- 
folge 43,  3.  45,  13  f.  das  Geschick  Afrika' s  mit  so  entschiedener 
Aufmerksamkeit,  als  läge  es  seinem  Gesichtskreise  am  nächsten, 
habe  immer  die  Küstenländer  zunächst  vor  Augen  und  im  Sinne, 
bezeichne  41,  9.  die  nördlichen  Theile  des  Chaldäerreichs  als  das 
entfernte  Ende  der  Erde  und  erwähne  65,  4  ff .  Schweinsopfer, 
welche  auch  auf  Aegypten  führten.  Allein  jene  Sinäer  sind  die 
Sinesen;  auch  in  Babylonien  war,  als  Cyrus  gegen  dieses  Reich 
aufgetreten  war,  jedermann  gespannt,  wie  es  den  mit  den  Baby- 
loniern  verbündeten  und  von  Cyrus  bedrohten  Westvölkern  und 
Aegyptern  gehen  würde;  die  Stelle  41,  9.  geht  nicht  auf  ein  Nord- 
land des  Chaldäerreichs,  sondern  auf  Aegypten  und  die  Schweins- 
opfer kommen  nicht  bloss  in  Aegypten,  sondern  auch  im  übrigen 
Alterthum  vor.  Wir  halten  also  die  gewöhnliche  Annahme  fest, 
nach  welcher  der  Verf.  in  Babylonien  lebte.  Eür  sie  gibt  es  ent- 
scheidende Gründe,  a)  nämlich  beurkundet  der  Verf.  eine  so  um- 
fassende und  genaue  Kenntniss  der  Parteien  unter  den  Exulanten 
sowie  ihres  Verhaltens  und  ihrer  Zustände  (s.  vorher  Num.  2.  e.), 
dass  man  ihn  nur  als  Mitexulanten  betrachten  kann,  b)  bezeich- 
net er  seinen  Beruf  als  einen  solchen  bei  und  unter  den  Exulan- 
ten. Er  ist  an  die  Exulanten  gesendet  und  hat  zu  ihnen  vom  An- 
fang an  über  die  grossen  Zeitereignisse  geredet  (48,  16.);  er  ist 
gesendet  als  Bote,  um  den  Exulanten  Erlösung  anzukündigen  (61, 
lf.);  für  seinen  Beruf  hat  er  eine  geübte  Zunge  erhalten,  damit 
er  durch  Reden  die  Ermüdeten  zu  trösten  vermöge  und  jeden  Mor- 
gen wird  er  zu  solchen  Reden  angeregt  (50,  4.) ;  er  hat  aber  auch 
den  Auftrag,  aus  voller  Kehle,  mit  lauter  Stimme  den  IJngebes- 
serten  ihre  Sünden  vorzuhalten  (58,  1.).  Diese  Angaben  erklären 
sich  doch  am  einfachsten,  wenn  man  sich  den  Verf.  als  unter  den 
Exulanten  wirkend  denkt,  c)  redet  er  häufig  in  der  1  Pers.  Plur. 
von  den  Exulanten  (59,  9  —  11.  63,  16  f.  42,  27.  53,  2  ff.)  und 
verräth  damit,  dass  er  unter  ihnen  lebt.  Denn  zu  der  Annahme, 
dass  er  sich  bloss  im  Geiste  unter  sie  versetze,  hat  man  keinen 
Grund.  Ebenso  verräth  er,  dass  er  zum  theokratischen  Kerne, 
dem  Knechte  Jahve's  gehöre,  wenn  er  von  diesem  in  der  1  Pers. 
Sing,  spricht  (49,  1  ff.),  d)  redet  er  auch  von  den  Schicksalen, 
welche  er  unter  den  Exulanten  hat.  Man  glaubt  seinen  und  sei- 
ner Genossen  Verheissungen  nicht  (53,  1.);  man  verhöhnt  ihn 
während  seiner  Vorträge  (57,  4.);  man  hadert  und  streitet  mit 
ihm  und  mishandelt  ihn  selbst  persönlich  (50,  6.  8.).  e)  erschei- 
nen seine  Prophetien  als  an  die  Exulanten  gerichtete  Reden.  Der 
Verf.  braucht  gewöhnlich  die  2  Pers.  Plur.,  richtet  Fragen  an  die 
Exulanten,  ermuntert  sie  und  fordert  sie  auf,  ermahnt  und  straft 
sie  (s.  vorher  Num.  2.  g.).  Dies  kann  man  freilich  auch  schrift- 
lich thun.  Näher  aber  liegt,  es  als  Rede  zu  betrachten,  hier  um 
so  gewisser,  da  auch  andre  Zeichen  den  Verf.  als  Redner  unter 
den  Exulanten  erkennen  lassen.  [Dieselben  Gründe  gelteu  gegen 
die  Meinung  von  L.  Seineeke  (Der  Evangelist  des  Alten  Testamen- 

Knobel,  Jesaia.   4.  Aufl.  22 
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tes.  Leipzig  1870),  dass  der  Verf.  zwar  am  Schlüsse  des  Exils, 
aber  in  Jerusalem  gelebt  habe.  Genügend  ist  sie  zurückgewiesen 
von  Steiner  in  d.  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  XV,  1.  S.  123  ff.] 

4.  So  viel  sich  ersehen  lässt,  stehen  die  Beden  des  Prophe- 
ten in  genauer  Zeitfolge.  Man  muss  sich  daher  die  Ereignisse 
seiner  Zeit  vergegenwärtigen.  Nachdem  Cyrus  die  medische  und 
persische  Herrschaft  vereinigt  hatte  (s.  z.  41,  2.),  unternahm  er 
weitere  Eroberungen.  Die  Alten  stimmen  aber  nicht  überein,  was 
er  zuerst  ausgeführt  habe.  Herodot  stellt  den  Gang  der  Dinge 
also  dar.  Krösus  war  der  Schwager  des  gestürzten  Astyages  und 
daher  gegen  Cyrus  aufgebracht  (1,  7 3  ff.);  er  wollte  auch  die 
Macht  der  Perser  nicht  zu  sehr  wachsen  lassen  (1,  46.).  Er  trat 
darum  dem  Siegreichen  entgegen  und  überzog  Kappadokien,  ein 
dem  Cyrus  unterworfenes  Land,  kehrte  aber  nach  einer  nicht  ent- 
scheidenden Schlacht  nach  Lydien  zurück;  Cyrus  folgte  nach,  be- 
siegte Krösus  unweit  Sardes  und  machte  dem  lydischen  Eeiche  ein 
Ende  (1,  76  ff.).  Hierauf  kehrte  er  nach  Medien  und  dann  nach 
Persien  zurück  (1,  153.  157.).  Er  bezwang  ein  Volk  nach  dem 
andern  (1,  177.)  und  machte  sich  endlich  auch  an  die  „Assyrier" 
und  ihre  Hauptstadt  Babylon  (1,  178  ff.).  Darnach  also  hätte  Cy- 
rus gleich  nach  der  Vereinigung  der  medischen  und  persischen 
Macht  das  lydische  Eeich  angegriffen.  Allein  durfte  er  so  weit 
nach  dem  Westen  vordringen ,  ehe  er  im  Osten  seine  Herrschaft 
mehr  ausgedehnt  und  befestigt,  ehe  er  die  damals  noch  sehr  mäch- 
tigen und  ihm  feindseligen  Chaldäo  -  Babjdonier  geschwächt  und 
gedemüthigt  hatte?  Dazu  macht  auch  die  Zeitrechnung  Bedenken. 
Cyrus  starb  529  vor  Chr.,  nachdem  er  29  (Herod.  1,  214.)  oder 
30  (Ktesias  persica  8.  Cic.  de  divin.  1,  23.  Justin  1,  8.)  oder  31 
Jahre  (Euseb.  chron.  armen.  I.  p.  104.  Syncellus  I.  p.  393.  Dind.) 
regiert  hatte,  muss  also  560  oder  in  den  beiden  nächsten  Jahren 
nachher  auf  den  Thron  gekommen  sein.  Nun  aber  wurde  Krösus 
gestürzt  in  der  58  Olympiade  (Solin.  1,  106.  Euseb.  chron.  arm. 
II.  p.  199.)  oder  im  14  Jahre  des  Cyrus  (Syncellus  I.  p.  455.), 
also  546  vor  Chr.  Sollte  in  die  lange  Zeit  von  560  —  546  von 
den  Thaten  des  unternehmenden,  kriegslustigen  und  thatenreichen 
Cyrus  nichts  als  die  Vereinigung  der  Meder  und  Perser  und  die 
Besiegung  des  Krösus  gehören?  Die  andern  alten  Erzähler  be- 
richten aus  dieser  Zeit  doch  Manches.  Nach  ihnen  bekriegte  Cy- 
rus damals  die  Baktrier,  die  sich  ihm  unterwarfen,  und  die  Saken, 
deren  König  Amorgis  ihn  dann  gegen  Krösus  unterstützte  (Ktesias 
persica  2 — 4.);  er  bekriegte  damals  überhaupt  die  Völker,  welche 
den  Medern  unterthan  gewesen  und  von  ihm  abgefallen  waren, 
griff'  nach  der  Bezwingung  der  meisten  von  ihnen  die  Babylonier 
an,  denen  Krösus  beistand,  besiegte  sie  und  zog  erst  dann  nach 
Kleinasien,  wo  er  das  lydische  Keich  aufhob  (Justin  1,  7.).  Zu 
jenen  abgefallenen,  von  ihm  wieder  unterworfenen  Völkern  ge- 
hörten auch  die  Armenier,  welche  nach  armenischen  Sagen  mit 
Astyages  Krieg  gehabt  hatten  (Moses  Chorenens.  1,  23  ff.).  Man 
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darf  sich  also  nicht  einseitig  an  Herodot  halten,  der  nach  eigener 
Angabe  (1,  177.)  Manches  von  den  Unternehmungen  des  Cyrus 
übergeht,  folgt  vielmehr  am  besten  dem  Xenophon.  Denn  mag 
dieser  auch  Cyrus  ungeschichtlich  idealisiren  und  manches  Einzelne 
dichten :  im  Ganzen  hat  er  sein  Gemälde  doch  in  einen  geschicht- 
lichen Rahmen  gefasst  und  er  berichtet  am  vollständigsten  von 
Cyrus,  wird  auch  von  den  andern  alten  Zeugen  vielfach  bestätigt, 
besonders  von  unserm  Propheten.  Er  gibt  den  Verlauf  der  Ereig- 
nisse nach  dem  Erscheinen  des  Cyrus  in  Medien  also  an.  Cyrus 
brachte  zuerst  die  Armenier,  welche  von  den  Medern  abgefallen 
waren,  zum  Gehorsam  zurück  (Cyrop.  3,  1.)  und  stiftete  zwischen 
ihnen  und  den  Chaldäern  der  karduchischen  Gebirge  Frieden  (Cy- 
rop. 3,  2,  23  f.),  worauf  er  mit  armenischen  und  chaldäischen 
Hilfsheeren  nach  Medien  zurückkehrte  (3,  3,  1.  6.  Auch  Jer. 
51,  27.  erscheinen  die  Armenier  als  Feinde  der  Babylonier).  Von 
hier  aus  fiel  er  in  Assyrien  ein  (3,  3,  22.)  und  schlug  die  Assyrier 
in  mehreren  Schlachten  (3,  3,  28  ff.  4,  2,  27  ff.  5,  4,  7.  ff.),  ge- 
wann die  Hyrkanier,  Saken  und  Kadusier  (4,  2,  1  ff.  5,  3,  24.  38. 

42.  )  sowie  die  babylonischen  Unterkönige  Gobryas,  Gadatas  und 
Abradatas  als  Bundesgenossen  (s.  unten  z.  49,  26.),  besetzte  viele 
feste  Orte  (s.  z.  45,  1.)  und  machte  Anstalten  zur  Eroberung  der 
Festungen  in  Babylonien  (6,  1,  20  ff.),  kam  auch  bis  in  die  Nähe 
von  Babylon  (5,  3,  5.  5,  4,  41  ff.)  und  erhielt  damals  ein  frisches 
Heer  aus  Persien  (5,  5,  3  f.).  In  die  Zeit  dieser  seiner  glänzen- 
den Erfolge  gehören  die  Reden  Cap.  40  —  48.,  welche  sich  durch 
folgende  Merkmale  von  den  späteren  Reden  unterscheiden,  a)  be- 
handelt der  Verf.  nur  hier  z.  B.  40,  18  ff.  44,  6  ff.  46,  6  ff.  da 
Thema  von  der  alleinigen  Gottheit  Jahve's  und  der  Nichtigkeit  der 
Götzen,  indem  er  mit  Augen  sah,  wie  durch  Cyrus  die  babyloni- 
schen Götter  Jahve  erlagen,    b)  hebt  er  nur  hier  z.  B.  41,  21  ff. 

43,  9  ff.  44,  8  f.  u.  ö.  das  Eintreffen  der  Weissagungen  Jahve's 
hervor,  welcher  vom  Anfang  an  diese  Erfolge  angesagt  habe  und 
nunmehr  neue  Siege  verheisse  vgl.  42,  9.  48,  3.  6.  7.  16.  c)  re- 
det er  nur  hier  mit  deutlichen  und  erhebenden  Worten  von  Cyrus 
und  seinen  Siegen  vgl.  41,  2.  3.  25.  44,  28.  45,  1  ff.  20.  46,  11. 

d)  verkündigt  er  nur  hier  mit  bestimmten  Ausdrücken  und  na- 
mentlichen Angaben  den  Untergang  Babylons  und  des  babyloni- 
schen Reiches  vgl.  43,  14.   46,  1  f .    47,  1  ff .   48,  14.    40,  6  ff . 

e)  erwartet  er  in  der  ersten  Begeisterung  die  Heimkehr  aller  Exu- 
lanten, wenigstens  aller  Jahveverehrer  unter  ihnen,  und  erst  46, 
12  f.  48,  20.  sagt  er,  dass  den  Abtrünnigen  kein  Heil  bevorstehe. 

f )  zeichnen  sich  diese  Reden  durch  Begeisterung  und  Lebhaftig- 
keit sowie  durch  einen  triumphirenden  und  zuversichtlichen  Ton 
vor  den  folgenden  Reden  sehr  merklich  aus.  —  Allein  die  Baby- 
lonier hatten  in  den  mit  Krösus  verbundenen  westlicheren  Völkern 
zahlreiche  und  mächtige  Bundesgenossen  (s.  z.  40,  15.),  welche 
bereits  an  den  vorher  erwähnten  Schlachten  Theil  genommen  hat- 
ten und  dann  nach  dem  Westen  gezogen  waren  (Cyrop.  3,  3,  29. 
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4,  1,  8.  4,  2,  29  f.  Justin  1,  7.).  Cyrus  hielt  es,  nachdem  er  die 
Babylonier  geschwächt  und  ungefährlich  gemacht  hatte,  für  rath- 
sam, erst  die  Westvölker  zu  überwinden.  Er  drang  daher,  com- 
positis  in  Babylonia  rebus  (Justin  1.  1.),  nach  Kleinasien  vor,  um 
Krösus,  den  Oberanführer  jener  Yölker,  zu  besiegen  (Cyrop.  6, 
2,  9  ff.  6,  3,  1  ff.).  In  die  Zeit,  wo  er  damit  beschäftigt  war,  fal- 
len die  Reden  Cap.  49 — 62.  Sie  unterscheiden  sich  dadurch,  dass 
ihnen  jene  der  ersten  Abtheilung  eigenthümlichen  Merkmale  feh- 
len, sehr  deutlich.  Dazu  kommt  noch  Folgendes,  a)  haben  die 
Babylonier  frische  Heere  (57,  13.),  drängen  und  mishandeln  die 
Exulanten  (51,  13.),  triumphiren  über  sie  (52,  5.)  und  sollen  sich 
unter  einander  aufreiben  (49,  26.).  Beweis  genug,  dass  ihr  Drän- 
ger Cyrus,  der  Befreier  der  Exulanten,  nicht  da  war.  b)  wird 
den  Westländern  mit  Bestimmtheit  ein  Strafgericht  durch  Jahve 
angekündigt  (51,  5.  59,  18.),  welches  in  der  ersten  Abtheilung 
noch  in  weiterer  Aussicht  war.  c)  klagt  der  Verf.  über  die  Ver- 
zögerung der  Erlösung  (59,  2.)  und  über  den  Zustand  ängstlicher 
Spannung  auf  die  kommenden  Ereignisse  (59,  9  —  11.).  Zugleich 
ermuntert  er  Jahve,  zum  Werke  zu  schreiten  (51,  9.)  und  will 
nicht  ruhen,  bis  er  erhört  wird  (62,  1.).  Mit  ihm  flehen  auch 
Andre  zu  Jahve  (62,  6  f.)  und  verlangen  Heilsgerichte ,  ohne  in- 
dess  vor  der  Hand  Erhörung  gewärtigen  zu  dürfen  (58,  2  —  4.). 
Dies  Alles  zeigt,  dass  die  Erlösung,  welche  in  der  1.  Abth.  als 
bereits  gegenwärtig  angekündigt,  in  der  2.  Abth.  dagegen  erbeten 
wird,  sich  hinausgeschoben  hat  und  zwar  durch  den  Abzug  des 
Cyrus.  d)  erscheinen  die  Verhältnisse  der  Exulanten  anders.  Der 
Verf.  bekämpft  persönliche  Gegner  (50,  11.  57,  4.)  und  hält  ihnen 
und  allen  Verderbten  scharfe  Strafpredigten  (56,  9 — 59,  15.), 
weil  er  ihre  Sünden  als  Ursache  des  Ausbleibens  der  Erlösung  be- 
trachtet; er  deutet  auch  an,  dass  die  Abtrünnigen  mit  den  Baby- 
loniern  untergehen  sollen  (57,  13.  59,  17  ff.)  und  hebt  sehr  oft 
aus  der  Masse  die  Frommen  hervor  (50,  10.  51,  1,  7.  u.  ö.).  An 
eine  Heimkehr  aller  Jahveverehrer,  des  Knechtes  Jahve's  im  wei- 
teren Sinne,  denkt  er  nicht  mehr;  nur  der  Knecht  Jahve's  im  en- 
geren Sinne  kommt  49,  1  ff .  52,  13  ff.  noch  vor,  dafür  aber  bald 
darauf  54,  17.  Knechte  Jahve's  im  Plur.  S.  Einl.  z.  52,  13  ff. 
Num.  7.  —  Cyrus  war  im  Westen  glücklich;  er  besiegte  Krösus 
unweit  Sardes  und  stürzte  das  lydische  Reich  (Herod.  1 ,  80  ff. 
Cyrop.  7,  1.).  Auf  dieses  Ereigniss  geht  Cap.  63,  1  —  6.  Der 
Verf.  erblickt  darin  einen  weiteren  Schritt  zur  Befreiung  und  hält 
dies  für  den  passendsten  Zeitpunkt,  Jahve  einmal  recht  inbrünstig 
und  dringend  mit  Bitten  um  Erlösung  Cap.  63,  7  —  64,  11.  zu  be- 
stürmen; Jahve's  Bescheid  folgt  Cap.  65.  —  Nach  der  Aufhebung 
des  lydischen  Reiches  zog  Cyrus  nach  Medien  zurück,  als  Babylon 
noch  stand  (Herod.  1,  153.),  darauf  nach  Persien  (Herod.  1,  157.) 
und  endlich  wider  die  Babylonier,  welche  er  ebenfalls  überwand 
(Herod.  1,  177.  188  ff.).  Dieser  Angriff  auf  Babylonien  erfolgte 
nach  Herodot  (s.  auch  oben  z.  21,  1.  2.),  mit  welchem  Berosus 
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bei  Euseb.  chronic,  arm.  I.  p.  71  f.  übereinstimmt,  von  Persien 
aus.  Nach  Xenophon  indess  hätte  er  unmittelbar  nach  der  Besie- 
gung des  Krösus  sich  wieder  nach  Babylonien  gemacht  und  es  un- 
terworfen (Cyrop.  7,  4.  5.).  Schwer  ist  zu  entscheiden,  ob  Cap.  66. 
[nach/V.  Bleek  (Einl.  in  d.  A.  T.  1870  S.  45 5 f.)  auchCC.  63  —  66.] 
vor  oder  nach  der  Eroberung  Babylons  verfasst  ist.  Bei  der  letz- 
teren Annahme  erklärt  sich  das  Stück  allerdings  am  besten,  allein 
die  Beweise  für  sie  sind  nicht  unwiderleglich.  [Unhaltbar  und 
von  Steiner  a.  a.  0.  gut  widerlegt  ist  die  Meinung  von  Seinecke, 
dass  die  sämmtlichen  27  Capitel  nach  dem  Edicte  des  Cyrus  abge- 
fasst  seien.  —  Ueber  die  geschichtlichen  Verhältnisse  vgl.  Max 
Duncker,  Geschichte  der  Arier  in  der  alten  Zeit  (Leipzig  1867) 
S.  670  ff.  besonders  S.  723  ff.] 

5.  Vom  Anfang  an  erwähnt  der  Verf.  zum  öfteren,  die 
grossen  Ereignisse  durch  Cyrus  seien  von  Jahve  geweissagt  wor- 
den und  also  Erfüllung  göttlicher  Vorherverkündigungen  (41,  26  f. 
42,  9.  44,  8.  45,  19.  21.  46,  10.  48,  3  ff).  Er  zielt  damit  auf 
ältere  Ankündigungen  des  Falles  der  Chaldäerherrschaft  wie  13 — 
14.  34 — 35.  Jer.  50  —  51.,  vielleicht  auch  Jes.  24 — 27.,  gewiss 
aber  auch  auf  eigene  Aussprüche  (48,  16.).  Diese  vielleicht  kür- 
zeren Aeusserungen  beim  ersten  Auftreten  des  Cyrus  scheint  er 
nicht  aufgezeichnet  zu  haben.  Wir  besitzen  nur  die  Beden,  wel- 
che er  seit  dem  näheren  Heranrücken  der  Gefahr  für  das  Chal- 
däerreich  von  Seiten  des  Cyrus  gehalten  hat.  Ob  aber  alles  Vor- 
liegende ihm  angehöre,  ist  streitig.  Man  hat  auch  bei  diesem 
Theile  der  jesaianischen  Sammlung  verschiedene  Verfasser  ange- 
nommen [Augusti  exeget.  Handb.  S.  24  ff.  Bertholdt  Einl.  IV. 
S.  1375.  Eichhorn  Prophh.  III.  S.  132  ff.),  namentlich  das  Stück 
52,  13  —  53,  12.  einem  andern  Verf.  beigelegt  {Martini  commen- 
tat.  phil.  crit.  zu  diesem  Abschn.  p.  6.),  der  vor  dem  Exil  gelebt 
habe,  vielleicht  in  Jesaia's  Zeit  [Schenkel  in  den  Studd.  und  Kritt. 
von  1836  S.  996  ff.).  Auch  Ewald  Proph.  III.  S.  27  ff.  lässt  40,  1  f. 

52,  13  —  54,  12.  56,  9  —  57,  11.  aus  einem  (I.  S.  537.  näher  ge- 
schilderten) Propheten  aus  der  Zeit  des  Manasse  wörtlich  wieder- 
holt sein,  während  unser  Verf.  in  C.  58  und  59.  Bruchstücke  aus 
dem  Buche  eines  Propheten  eingewebt  habe,  der  sich  in  Sprache 
und  Gedanken  mit  Ezechiel  nahe  berühre.  Die  indess  bis  jetzt 
beigebrachten  Gründe  erhärten  die  Ansicht  doch  nicht.  Keinen- 
falls  sind  die  angeführten  Stücke  alt.  Dies  lehrt  der  spätere 
Sprachgebrauch,  z.  B.  "ifj*  überaus  56,  12.,  Leiden  53,  3.  4., 
das  Pil.  nrrffc  53,  8.,  der  Plur.  ta^'ift  53,  9.,  4i-rrj  für  %h  53,  10., 
das  Hiph.  9?wn  53,  6.  12.  und  y&n  Geschäft  53,  10.  Die  beiden 
letztgenannten  Worte  hat  der  Verf.  auch  sonst,  näml.  jenes  noch 
59,  16.  und  dieses  noch  44,  28.  46,  10.  58,  3.  13.  An  ihn  erin- 
nert hier  auch  Andres  in  der  Schreibart,  z.  B.  die  Erwähnung  der 
Könige  52,  15.  an  49,  7.,  rttaa  53,  3.  an  rna  40,  7.,  das  Po.  &rno 

53,  5.  an  51,  9.,  53,  8.  an  52,  5.,  die' Hoffnung  53,  12. 'an 
45,  14.,  die  Verdoppelung  des  Nachdrucks  wegen  57,  6.  an  43, 
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11.  25.  48,  11.  15.  65,  1.  u.  a.  Dazu  ist  der  Knecht  Jahve's 
nach  seinen  vergangenen  und  zukünftigen  Schicksalen  sowie  nach 
seinem  Berufe  Cap.  53.  ganz  derselbe,  welcher  42,  1 — 7.  49,  1 — 9. 
behandelt  wird,  sonst  aber  nicht  weiter  im  A.  T.  vorkommt,  da 
Jer.  46,  2 7  f.  vom  Knechte  Jahve's  im  weiteren  Sinne  zu  verste- 
hen ist.  Wesentliche  Verschiedenheiten  zwischen  diesen  drei  Ab- 
schnitten vom  Knechte  Jahve's  lassen  sich  nicht  aufweisen.  Die 
stellvertretende  Straferduldung  53,  4  ff.  findet  sich  auch  57,  1.  und 
an  sie  mag  auch  40,  2.  zu  denken  sein.  Gleichwohl  ist  nicht  zu 
leugnen,  dass  Cap.  53.,  wenn  man  von  den  übrigen  Eeden  dieser 
Sammlung  dazu  kommt,  einen  sehr  eigenthümlichen  Eindruck 
macht  und  dass  vieles  Einzelne  in  der  Darstellung  und  Sprache 
bei  dem  Verf.  von  40 — 66.  keine  Parallelen  hat.  Wollte  man  da- 
her das  Stück  dem  Verf.  absprechen,  so  würde  es  am  nächsten 
liegen,  es  einem  exilischen  Berufsgenossen  desselben  zuzuweisen, 
da  der  Gegenstand  dem  Exile  angehört  und  die  Ausdrucksweise 
nicht  für  eine  frühere  Zeit  entscheidet.  Ausreichende  Gründe  je- 
doch hat  man  dazu  nicht  und  es  ist  bei  der  gewöhnlichen  Ansicht 
stehen  zu  bleiben,  nach  welcher  sämmtliche  Reden  Cap.  40  —  66. 
von  demselben  Verf.  herrühren.  [Dagegen  bringt  Fr.  Bleek  a.  a.  0. 
S.  454.  (3.  Aufl.)  erhebliche  Gründe  für  eine  frühere  Abfassung 
des  Stückes  56,  9  —  57,  11.  bei,  bes.  das  Bestehen  des  jüdischen 
Staates,  Schilderung  des  Götzendienstes,  Drohung  mit  andern  Völ- 
kern u.  Aehnl.  Vgl.  jedoch  dagegen  Cheyne  Is.  p.  201  f.]  —  Diese 
Sammlung  von  Prophetien  hat  man  in  3  Bücher:  40 — 48.  49 — 57. 
58  —  66.  eingetheilt  {Rücker t,  Hitzig)  und  zugleich  den  Versuch 
gemacht,  nachzuweisen,  wie  die  3  Bücher  ein  planmässiges  und 
wohlgeordnetes  Ganzes  mit  Einheit  der  Situation  bilden  (Rüetschi 
in  den  Studd.  und  Kritt.  von  1854  S.  261  ff.).  Allein  hält  man 
sich  an  die  von  Rüetschi  verkannten  geschichtlichen  Beziehungen, 
auf  welche  für  die  richtige  Auffassung  des  Propheten  so  viel  an- 
kommt, so  gelangt  man  zu  folgender  Ansicht.  Der  Prophet  folgte 
aufmerksam  den  grossen  Ereignissen,  redete  ihnen  und  den  durch 
sie  bedingten  Umständen  gemäss  zum  Volke  und  zeichnete  die  Re- 
den nach  einander  auf,  indem  er  zugleich  wohl  auch  nicht  öffent- 
lich Geredetes  hinzufügte;  seine  Prophetien  gehören  daher  ver- 
schiedenen Zeitpunkten  an  und  unterscheiden  sich  auch  nach  Inhalt 
und  Ton  (s.  vorher  Num.  4.),  je  nachdem  die  Zeiten  es  mit  sich 
brachten;  sie  stehen  aber  in  der  Reihefolge  ihrer  Aufzeichnung 
und  somit  in  richtiger  Zeitordnung,  ohne  jedoch  grade  ein  plan- 
mässiges und  wohl  disponirtes  Ganzes  zu  bilden.  Die  Wiederkehr 
des  Spruches  48,  22.  57,  21.  kann  bei  einem  auch  sonst  wieder- 
holenden Schriftsteller  nichts  beweisen  und  die  Reihe  von  Straf- 
reden 56,  9  —  59,  16.  nicht  verschiedenen  Büchern  zugetheilt  wer- 
den. Mehr  hat  für  sich  die  Eintheilung  von  Ewald,  nach  welcher 
40  —  48.  das  erste  Buch,  49  —  60.  das  zweite,  61—63,  6.  der 
Schluss  zu  beiden  und  63,  7 —  66,  24.  ein  späterer  Anhang  sind. 


Jes.  40,  1.  2. 


343 


Cap.  40. 

Der  Prophet  hebt  seine  Beden  mit  der  Aufforderung  Jahve's 
an,  die  gebeugten  Exulanten  zu  trösten.  Denn  schon  vernimmt 
er  den  Befehl,  die  Strassen  aus  dem  Lande  des  Exils  nach  Palä- 
stina für  Jahve  und  seine  Erlöseten  in  Stand  zu  setzen  und  Boten 
mit  der  Nachricht  von  der  Erlösung,  welche  die  nichtige  Macht 
der  Feinde  nicht  hindern  kann,  nach  Juda  voranzusenden  (V.  1 
—  11.).  Für  diese  freudige  Ankündigung  verweiset  er  auf  die 
Macht  und  Grösse  Jahve's,  des  Schöpfers  und  Ordners  der  Welt, 
des  allein  wahren  Gottes,  gegen  welchen  die  Götzen  nichtig  sind 
(V.  12  —  26.).  Im  Schutze  eines  solchen  Gottes  soll  Israel  nicht 
kleinmüthig  und  verzagt  sein,  sondern  Muth  und  Vertrauen  hegen 
(V.  27  —  31.).  Die  Bede  enthält  in  Kürze  das  Wesentliche  fast 
aller  Beden  des  Propheten. 

V.  1 — 11.  Ankündigung  der  Erlösung  und  Heimführung  der 
Exulanten  durch  Jahve ,  welcher  die  Macht  der  Zwingherren  ver- 
nichten wird,  tröstet  tröstet  mein  Volk~\  d.  h.  richtet  die  von  Lei- 
den gebeugten,  niedergeschlagenen  und  kleinmüthigen  Exulanten 
durch  trostreiche  Verheissungen  auf,  dass  sie  frohen  Muth  haben. 
Die  Bede  ist,  wie  schon  der  Chald.  richtig  erklärt,  gerichtet  an 
die  Propheten,  zu  deren  Berufe  Aufrichtung  und  Ermuthigung  des 
Volks  in  Drangsal  und  Elend  gehörte  (21,  10.  50,  4.  61,  1  ff.  35, 
3  f.).  Die  Aufforderung  Jahve's  steht  sehr  passend  am  Anfange 
dieses  prophetischen  Buches,  welches  grösstentheils  Trostreden 
enthaltend  gleichsam  eine  Befolgung  derselben  ist.  —  V.  2.  Die 
Tröster  sollen  ihre  Bede  richten  an  Jerusalem  d.  i.  an  die  wegge- 
führten Jerusalemiten ,  welche  auch  im  Exil  die  Judäer  repräsen- 
tiren  (11,  9.  48,  2.  51,  16.  52,  2.).  snj?]  eig.  rufen,  oft  von  den 
Propheten,  welche  als  öffentliche  Bedner  mit  lauter  Stimme  pre- 
digten (V.  6.  44,  7.  58,  1.  vgl.  61,  1.  2.).  fc*  ifj]  eig.  ans 
Herz  reden  d.  i.  so  reden,  dass  es  an  das  Herz,  zu  Herzen  geht, 
also  theilnehmend  und  herzlich  zureden  und  durch  freundliche  An- 
sprache das  Herz  beruhigen  und  aufrichten  (Gen.  34,  3.  50,  21. 
Hos.  2,  16.  Jud.  19,  3.).  Dies  durch  die  Verkündigung,  dass  voll- 
endet ist  -sna  eig.  ihr  Kriegsdienst  d.  i.  ihr  schweres  Mühsal,  in 
welchem  allgemeinem  Sinn  das  Wort  noch  Job  7,  1.  14,  14.  Dan. 
10,  1.  vorkommt.  'lai  surrj?^  gewöhnlich:  dass  sie  empfängt  das 
Doppelte  für  ihre  Büssungen  d.  i.  doppelten  Ersatz  für  ihre  Ent- 
behrungen und  Leiden  erhält  {Für.  Hensl.  Eichh.  Gesen.  Hitz. 
Ew.  Umbr.).  Allein  nach  dem  Parallelismus  mit  rw^ö  und  na^a 
weiset  nnp^  auf  Geschehenes  hin.  Also :  dass  sie  empfangen  hat 
das  Doppelte  für  alle  ihre  Fergehungen  d.  i.  sehr  reichlich,  voll- 
ständig (Job  11,  6.)  für  Alles,  was  sie  gesündigt  hat,  bestraft 
worden  ist  {Chald.  Cleric.  Rosenm,  Maur.  Rück.  Del.  Cheyne  — 
mit  Verweisung  auf  die  Parallelstellen  Jerem.  16,  14 — 18.  Jes. 
61,  7.  —  H.  Schultz,  Alttest.  Theol.  II,  207,  Note,  Seinecke), 
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Diese  Behauptung  hat  bei  einem  lebhaften  Tröster,  der  gern  vom 
Ende  alles  Elends  überzeugen  möchte,  nichts  Anstössiges  und  np^ 
kommt  auch  in  Beziehung  auf  Uebel  vor  z.  B.  Prov.  9,  7.  22,  25. 
Gewiss  dachte  der  Verf.  nicht  daran,  dass  Jahve  ein  sehr  rachsüch- 
tiger Gott  sei,  welcher  wirklich  doppelte  Strafen  verhänge  {Beck). 
—  V.  3.  Nicht  nur  ist  das  Elend  aus,  sondern  die  Exulanten  sol- 
len auch  in  ihre  Heimath  zurückkehren.     Schon  vernimmt  der 
Seher  den  Befehl  an  die  Völker,  in  der  Wüste  zwischen  Babylo- 
nien  und  Palästina  für  Jahve ,  welcher  selbst  sein  Volk  anführen 
wird,  einen  Weg  zu  bereiten,  eine  Strasse  zu  ebenen  (s.  z.  35,  8.). 
Denn  wenn  Könige  reiseten ,  wurden  vorher  die  Strassen  in  Stand 
gesetzt.    Justin  2,  10.   Aman.  Alex.  4,  30.    sip  ^p]  eine  Stimme 
ist  rufend  d.  i.  ruft,  wird  gehört  vgl.  52,  8.    Schwerlich  ist  Jah- 
ve's  Stimme  gemeint  {Gesen.  Hitz.  Umbr.),  in  welchem  Falle  wohl 
i»k  ^p>  wie  V.  6.  6,  8.  stehen  würde,  sondern  die  eines  gesende- 
ten Boten,  welcher  Jahve's  Befehl  laut  ausruft.    Dazu  passt  s^j? 
am  besten.    Natürlich  ist  der  Ausruf  dichterische  Eiction,  womit 
der  Verf.  seine  gewisse  Hoffnung  auf  baldige  Heimkehr  unter  Jah- 
ve's Leitung  ausdrückt,    ^o-raa]  gehört  zum  Folgenden,  wie  schon 
das  parallele  rtatta  im  folg.  Gl.  lehrt.  —  V.  4.  Die  Berge  und  Hü- 
gel sollen  abgetragen  und  geebnet,  die  Thäler  ausgefüllt  und  gleich 
gemacht  werden,  eine  weitere  Erklärung  des  nss  und       in  V.  3. 
apy]  Anhöhe ,  eig.  Wölbung  nach  apy  wahrsch.  gewölbt  sein  verw. 
mit  aap  wölben,    a^ösi]  eig.  Haufen  d.  i.  Hügel  von  b|h  zusammen- 
binden verw.  mit  tiyi  zusammenbringen ,  anhäufen.    S.  Hitzig  z. 
Ps.  31,  21.    Der  Chald.  richtig:  "pnwa  rra  Ort  der  Haufen.  Die 
Höhen  hebt  der  Verf.  auch  sonst  hervor,  weil  vornäml.  sie  das 
Beisen  beschwerlich  machen  vgl.  42,  16.  45,  2.  49,  11.  —  V.  5. 
Wenn  der  Weg  in  Stand  gesetzt  ist,  erscheint  Jahve  in  himmli- 
schem Glänze  (s.  24,  23.  60,  1.),  um  sein  Volk  abzuholen  und 
heimzuführen,    'aari  fi^mi]  eig.  es  offenbart  sich  die  Herrlichkeit  Jah- 
ve's d.  i.  sie  wird,  vorher  nicht  gesehen,  jetzt  sichtbar,  indem 
Jahve  lichtumflossen  vom  Himmel  her  (64,  1.)  erscheint.   Für  die- 
sen himmlischen  Lichtglanz  ist  rtfirrj  nas  der  herrschende  Ausdruck. 
Auf  das  Offenbarwerden  seiner  Macht  {Beck)  geht  die  Stelle  nicht. 
es  sieht  alles  Fleisch']  näml.  seinen  herrlichen  Glanz  (s.  35,  1  f.). 
Es  ist  nicht  nöthig,  mit  Lwth.  Ew.  nach  LXX:  ro  acorrjgiov  tov 
&sov  und  Luc.  3,  6.  für  i-rr  zu  lesen  'i3>«n  sein  Heil.    Die  LXX 
haben  den  Zusatz  vermuthlich  nach  52,  10.  gemacht.    Ssi  *s 
dient  zur  Bekräftigung  wie  1,  20.  21,  17.  22,  25.  24,  3.  25,  8.  — 
V.  6.  Das  Bedenken  der  Klei nmüthi gen,  welche  Befreiung  aus  der 
Hand  der  allgewaltigen  Zwingherrn  nicht  für  möglich  hielten 
(49,  24.  51,  13.),  schlägt  der  begeisterte  Prophet  mit  der  Wahr- 
heit nieder,  dass  alles  Fleisch  wie  Gras  und  Blumen,  also  sehr 
hinfällig  und  vergänglich  sei  (s.  37,  27.  51,  12.)  und  er  zielt  da- 
mit auf  den  herannahenden  Untergang  des  babylonischen  Reiches. 
Um  die  Exulanten  zu  ermuthigen,  wird  er  mit  der  Verkündigung 
dieser  Wahrheit  von  Jahve  (iäs  Vip  wie  6,  8.)  besonders  beauftragt. 
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*^p]  wie  V.  2.  iöki]  der  Yerf.  redet  in  der  3  Person  von  sich 
vgl.  21,  12.  nört]  hier  nicht  Gunst  {Cleric.  Hensl.  Ew.,  der  jetzt 
Proph.  III,  38.  nach  den  LXX  {naaa  do£a)  'nas  lesen  will),  weil 
die  tyrannischen  Babylonier  solche  nicht  erwiesen,  sondern  Lieb- 
lichkeit, Schönheit  (eig.  Liebe),  wie  es  schon  Syr.  u.  Vulg.  geben. 
Vgl.  ff?,  tamg  eig.  Z,2'e#e,  Haid,  dann  Lieblichkeit.  —  V.  7.  Gras 
und  Blume  vergehen,  wenn  ein  Hauch  Jahve's,  ein  glühender  Ost- 
wind (37,  27.),  sie  anweht.  Dieser  Yers  fehlt  bei  dem  Alexan- 
driner, der  wahrsch.  einen  Cod.  hatte,  in  welchem  der  Abschrei- 
ber den  mit  V.  8.  gleich  anfangenden  V.  7.  weggelassen  hatte. 
Seine  Uebersetzung  beweiset  also  nicht,  dass  der  ganze  Vers,  noch 
weniger,  dass  bloss  das  2  Gl.  {Koppe,  Eichh.  Gesen.  Eitz.)  unächt 
sei.  ös>rf]  das  Volk,  in  diesem  Zusammenhange  wie  das 
Volk,  die  Bevölkerung  der  Erde  (42,  5.),  wobei  besonders  an  die 
Babylonier  zu  denken  ist,  welche  die  ganze  Erde  inne  hatten,  den 
orbis  orientalis  beherrschten  (s.  z.  13,  5.).  —  V.  8.  Gras  und 
Blume  vergehen,  wiederholt  der  Verf.  nachdrucksvoll,  um  den 
Bedrückten  den  Untergang  der  Bedrücker  zuverlässig  zu  machen; 
aber  Jahve's  Wort  besteht  ewig  d.  i.  seine  Verheissung,  er  wolle 
Israels  Gott  und  somit  auch  dessen  Beschützer  sein  (Gen.  17,7  f. 
Ex.  6,  7.  19,  4  f.  Mich.  7,  20.),  wird  aufrecht  erhalten  und  sich 
demnächst  durch  Thaten  bewahrheiten.  Denn  Jahve's  Worte  sind 
unveränderlich  vgl.  31,  2.  55,  11.  45,  23.  —  V.  9.  Nach  Besei- 
tigung des  kleingläubigen  Zweifels  kehrt  der  Verf.  zur  Verheis- 
sung V.  4  f.  zurück  und  fordert  im  Namen  Jahve's  (V.  6.)  auf, 
dass  den  heimkehrenden  Exulanten  Boten  nach  Judäa  voraneilen 
und  dort  Jahve's  Ankunft  ankündigen  sollen,  auf  hohen  Berg 
steige]  dies  that  man,  wenn  man  etwas  ausrufen,  bekannt  machen 
wollte  (Jud.  9,  7.  Dt.  27,  12  f.).  ^]  wie  2,  22.  33,  14.  h*tta» 
•p*»*]  gewöhnlich:  Heilsbotin  Zion ,  so  dass  Jerusalem  selbst  die 
Verkündigerin  sein  soll  (Für.  Cleric.  Eichh.  Ew.  Umbr.  nach 
Aquil.  Theod.  Symm.  Syr.  Del.  Cheyne,  nämlich  als  ideale  Per- 
sönlichkeit, nach  Sein,  als  damalige  Bewohnerschaft  Jerusalems). 
Allein  das  noch  in  Trümmern  liegende  Jerusalem  wird  gleichzeitig 
mit  den  übrigen  Städten  von  Jahve's  Ankunft  benachrichtigt,  wie 
es  in  der  Natur  der  Sache  lag.  Und  was  wäre  auch  das  Steigen 
Jerusalems,  der  ganzen  Stadt,  auf  den  hohen  Berg?  Besser  also 
fasst  man  mit  Gesen.  Rosenm.  Maur.  Hitz.  Beck,  Hahn  i-nioaö  als 
abstractes  Collectivum  der  Concreta  a^a*?  Heilsboten  (52,  7.  Nah. 
2,  1.),  so  dass  es  eine  aus  einer  Anzahl  Einzelner  bestehende 
Heilsbotenschaft  für  Zion  bezeichnet  (s.  z.  1,  6.  3,  25.).  Vip  o-^n] 
vgl.  37,  23.  13,  2.  fürchte  dich  nicht]  rufe  ohne  Bedenken  und 
Schüchternheit,  weil  an  Jahve's  baldiger  Ankunft  nicht  zu  zwei- 
feln ist.  —  V.  10.  Schon  kommt  Jahve  dahergezogen  pma  mit 
Macht  d.  i.  mächtig  gebietend,  leitend  und  schützend,  als  ein  ge- 
waltiger Herr,  welchem  nichts  sich  entgegenstellt  und  widersteht. 
Das  Adj.  ist  als  Subst.  gebraucht  wie  V.  26.  22,  24.  28,  4.  7. 
Ew.  §.  203.  c.    Man  kann  aber  a  auch  als  Beth  essentiae  nehmen : 
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in  einem  Mächtigen  seiend,  bestehend  d.  i.  als  Mächtiger.  Ges. 
§.  154.  3.  a.  Ew.  §.  299.  b.  sein  Arm  herrschet  für  ihn\  er 
braucht  seine  Macht  für  sein  Werk  (die  Heimführung  seines  Volks) 
und  unaufhaltsam  geht  dieses  von  Statten.  Mit  ihm  kommt  sein 
Lohn  und  sein  Erwerb  d.  i.  sein  wiedererworbenes  (s.  35,  9.  11, 
11.)  Volk,  welches  ihm  lieb  und  theuer  gleichsam  der  Lohn  für 
seine  Anstrengung  bei  der  Befreiung  ist.  —  V.  1 1 .  Gleich  gross 
zeigt  er  sich  nach  seiner  Güte,  mit  welcher  er  für  die  Seinigen 
auf  dem  Zuge  sorgt.  Wie  der  sorgfältige  Hirt  weidet  er  seine 
Heerde,  nimmt  die  jungen  Lämmer,  die  noch  nicht  so  laufen  kön- 
nen, wie  die  ausgewachsenen  Thiere,  auf  seinen  Arm  und  trägt 
sie  im  Busen  seines  Kleides  sowie  er  ihre  säugenden  Mütter,  die 
leicht  übertrieben  werden  konnten  (Gen.  33,  13.),  in  besondere 
Obhut  und  Leitung  nimmt.  Das  Bild  ist  als  Ganzes  aufzufassen ; 
vgl.  m.  Prophetism.  I.  S.  271  f.  a*xW]  Plur.  von  "»Vis  nach  Gesen. 
§.  93.  6.  Anm.  6.   Ew.  §.  189.  g.  eig.  leiten,  dann  im  wei- 

teren Sinne  sich  annehmen,  sorgen  vgl.  51,  18.  2  Chr.  32,  22. 
Gen.  47,  17.  —  V.  12 — 26.  Begeisterte  Hinweisung  auf  die  un- 
endliche Weisheit,  Hacht  und  Grösse  Jahve's,  welcher  Alles  ver- 
mag, wogegen  die  Götzen  nichtig  sind;  Der  Verf.  will  seiner 
Verheissung  Glauben  und  Vertrauen  erwecken,  zugleich  aber  auch 
für  Jahve  begeistern.  —  V.  12.  Wer  hat  abgemessen  die  Wasser?'] 
die  Frage  dient  zur  Hervorhebung  Jahve's  (37,  23.)  und  vertritt 
die  Behauptung :  Niemand  anders  als  Jahve  hat  Meer  und  Him- 
mel, Erdboden  und  Berge  abgewogen  und  abgemessen  d.  i.  so 
geordnet  und  bestimmt,  dass  bei  Jedem  Grösse  und  Umfang,  Maass 
und  Einrichtung  recht  ist.  Die  kleinen  Maasse :  hohle  Hand, 
Spanne,  Drittel  und  Wage  drücken  aus,  dass  er  bis  ins  Kleinste, 
also  auf  das  Genaueste  die  Dinge  bestinmt  und  eingerichtet,  da- 
durch aber  eine  unendliche  Intelligenz  bewiesen  hat.  Die  Auf- 
zählung folgt  im  Ganzen  dem  Gange  der  Schöpfungserzählung  Gen. 
1,  1 — 10.  Vs]  Perf.  von  messen,  abmessen  im  Aram.  und  Arab. 
Im  Hebr.  kommen  sonst  nur  Pilp.  und  Hiph.  davon  vor  und  be- 
deuten in  sich  fassen,  enthalten,  erhalten,  aushalten.  —  V.  13. 
Oder  wer  wäre  denn  der  Bathgeber  und  Leiter  Jahve's,  also  der 
letzte  Urheber  jener  weisen  Einrichtungen?  Wer  richtete  den 
Geist  Jahve^s  ?]  d.  i.  wer  lenkte  ihn  durch  Bath  und  Anweisung, 
dass  er  Alles  so  genau  traf?  So  schon  Chald.  und  Syr.  Denn 
)pt*.  verw.  mit  "jpn  ist  recht  sein,  in  Pi.  richten ,  einrichten ,  bestim- 
men, abmessen,  auch  ermessen  d.  i.  prüfen.  Beim  2  Gl.  ist  ^  zu 
wiederholen  und  lay^'n  Belativsatz:  wer  war  der  Mann  seines  Kä- 
thes, der  ihn  lehrte  ?  Niemand,  da  Jahve  Alles  allein  nach  seinem 
Bath  und  Willen  gemacht  hat.  —  V.  14.  Mit  keinem  Wesen  hat 
er  sich  berathen,  so  dass  dieses  ihn  angewiesen  und  geleitet  hätte. 
Tp!?  eig.  lehren  in  den  Weg  ist  s.  v.  a.  in  den  Weg  einweisen, 
auf  ihn  leiten  wie  sflra  rwri  z.  B.  Prov.  4,  11.  Ps.  32,  8.  Der 
Pfad  des  Rechtes  und  der  Weg  der  Einsichten  sind  Bezeichnung 
eines  rechten  und  einsichtsvollen  Handelns.    Der  Plur.  rwsiap  ge- 
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hört  vornämlich  der  späteren  Sprache  an  z.  B.  Job  32,  11.  Ps. 
49,  4.  78,  72.  —  V.  15.  Jahve  ist  also  an  Macht  und  Weisheit 
unendlich  gross  und  vermag  Alles,  mithin  auch  sein  Yolk  zu  er- 
lösen. Ihm  gegenüber  sind  die  Völker  wie  ein  Tropfen  vom  Eimer 
d.  i.  wie  ein  vom  Eimer  herabhängender  Tropfen  (p  wie  Gen.  8,  2. 
Cant.  4,  1 .)  und  wie  ein  Stäubchen  der  IVage,  also  etwas  sehr  Klei- 
nes und  Geringfügiges,  was  kein  Gewicht  hat  und  keinen  Aus- 
schlag gibt,  die  Inseln  sind  wie  der  Staub,  der  geworfen  ivird~\  wie 
fliegender,  verfliegender  Staub.  Vits?  ist  also  Imperf.  Niph.  von 
hup  weifen,  schleudern  22,  17.  Jer.  22,  28.  Unter  den  tm«  sind 
die  Küsten  und  Inseln  des  Mittelmeers  (42,  10.  60,  9.  66,  19.) 
und  überhaupt  die  kleinasiatischen  und  europäischen  Länder  zu 
verstehen  (Gen.  10,  5.  u.  m.  Völkertaf.  S.  17  f.).  Viele  dieser 
"Westvölker  waren  dem  Krösus,  dem  Bundesgenossen  des  damali- 
gen Chaldäerkönigs  und  Feinde  des  Cyrus  (Herod.  1,  77.  Cyrop. 
1,  5,  2.  2,  1,  5.  3,  3,  29  ff.),  theils  unterworfen  theils  wenigstens 
verbündet,  z.  B.  die  Kleinasiaten,  Inselgriechen,  Lacedämonier, 
Cyprierund  Phönicier  (Herod.  1,  26—28.  69.  77.  81.  83.  Cyrop. 
1,  5,  3.  2,  1,  5.  6,  2,  9 — 11.).  Besonders  waren  dem  Krösus  die 
griechischen  Stämme  zugethan.  Ex  universa  Graecia,  cognito  quod 
illatum  Croeso  bellum  esset,  auxilia  velut  ad  commune  extinguen- 
dum  incendium  confluebant  (Justin  1,  7.).  Passend  also  hebt  der 
Verf.  diese  Westvölker  als  Beispiele  der  Nichtigkeit  hervor,  wie 
er  ihnen  anderwärts  ein  Zittern  und  Beben  wegen  des  Cyrus  bei- 
legt (41,  5.)  Und  göttliche  Strafgerichte  ankündigt  (59,  18.).  Denn 
sie  haben  grosse  Niederlagen  zu  erwarten.  Dadurch  aber  werden 
sie  auch  Jahve's  Grösse  kennen  lernen  und  die  Jahvereligion  wird 
bei  ihnen  Verbreitung  finden  (42,  4.  49,  1.  51,  5.).  —  V.  16. 
Jahve  ist  so  gross,  dass,  wollte  man  ihm  ein  seiner  würdiges 
Brandopfer  darbringen,  der  grosse  Libanon  mit  seinen  Wäldern 
nicht  hinlängliches  Holz  und  Wild  (s.  34,  7.)  dazu  hätte.  —  V.  17. 
Alle  Völker  überhaupt,  unter  ihnen  die  Babylonier,  sind  ihm  ge- 
genüber ein  blosses  Nichts,  übsö]  schwerlich :  weniger  als  nichts 
{Für.  Cleric.  Paul.  Hensl.  Eichh.  Umbr.),  weil  dies  gesucht  wäre, 
sofern  niemand  weniger  als  nichts  sein  kann  und  der  Ausdruck, 
fia  comparativisch  genommen,  mehr  als  nichts  bedeutet;  vielmehr: 
vom  Nichts  seiend  {Ma.ur.  Rück.  Eitz.  Hdwk.  Beck,  Ew.  Del.  Sein.), 
so  dass  das  Nichts  als  ein  Etwas  gedacht  ist,  von  welchem  sie 
stammen  und  welchem  sie  angehören;  vgl.  41,  24.  44,  11.  Ps. 
62,  10.  und  oben  z.  9,  16.  —  V.  18.  Da  gegen  Jahve  die  ganze 
Menschheit  ein  Nichts  ist,  so  gibt  es  nichts,  was  ihm  zu  verglei- 
chen wäre.  Oder  wollt  ihr  etwa  ihn  bloss  euren  todten  Götzen- 
bildern (1  Gl.)  und  diese  wiederum  ihm  (2  Gl.)  gleichstellen?  Die 
Rede  ist  wie  V.  25.  46,  5.  an  die  Götzendiener  unter  den  Exulan- 
ten gerichtet,  wie  V.  21.  zeigt,  wo  die  Angeredeten  auf  die  Reli- 
gionslehre ihres  Volks  verwiesen  werden,  rron  mit  eig.  zu  jem. 
vergleichen  d.  i.  vergleichend  zu  ihm ,  ihm  gegenüberstellen.  Die 
Prägnanz  wie  14,  10.  38,  14.  17.  41,  L  —    V.  19.  Die  Götzen 
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sind  ja  aus  todter  Materie  von  Menschenhand  verfertigte  Bilder, 
welche  ohne  Befestigung  nicht  einmal  aufrecht  stehen.  Vos]  eig. 
Schnitzbild  von  Holz,  dann  Götzenbild  überhaupt,  hier  wegen  *jba 
giessen  vom  metallenen  Gussbilde  zu  verstehen  wie  nur  noch  44, 
10.  der  Schmelzer  beschlägt  es  mit  Gold']  macht  über  das  Bild 
von  geringem  Metalle  einen  Ueberzug  von  Goldblech  (s.  30,  22.). 
silberne  Ketten  schmelzt  er~]  womit  die  Bilder  befestigt  wurden,  da- 
mit sie  nicht  zum  bösen  omen  wankten  und  umfielen  (41,  7.  Jer. 
10,  4.  Sap.  13,  15  f.).  Zum  Partie,  sftfe  konnte  auch  wegge- 
lassen werden  wie  8,  22.  29,  8.  33,  5.  —  V.  20.  Wer  arm  ist, 
fährt  der  Verf.  spottend  fort,  und  sich  kein  kostspieliges  Gussbild 
anschaffen  kann,  wählt  für  diesen  Zweck  Holz,  aber  solches,  das 
nicht  morsch  wird,  damit  er  einen  recht  dauerhaften  Schutzgott 
habe;  dann  sucht  er  sich  einen  gescheidten  Künstler,  um  aufzu- 
stellen d.  i.  damit  dieser  aufstelle  ein  Schnitzbild,  welches  nicht 
wanket,  rwrm  -pDö]  eig.  verarmt,  arm  an  Gabe,  also  Einer,  wel- 
cher den  Göttern  nicht  viel  darbringen,  mithin  nur  wenig  auf  ihre 
Verehrung  wenden  kann,  'jsö  in  dieser  Bedeutung  nur  in  den  spä- 
teren Büchern;  s.  m.  Comm.  z.  Koh.  4,  13.  Timm  ist  Accus,  resp. 
Gesen.  §.  118.  3.  Ew.  §.  284,  c.  —  V.  21.  Aus  dem  Spotte  geht 
der  Verf.  in  unwilligen  Eifer  ob  der  Thorheit  über  und  fragt  die 
Götzendiener,  ob  sie  denn  nicht  verständen  die  Gründungen  der 
Erde  und  also  aus  der  Erschaffung  der  "Welt  nicht  Gottes  Wesen 
erschliessen  könnten.  Zu  den  3  ersten  Gll.  ist  es  Object,  welches 
durch  das  4  Gl.  näher  bestimmt  wird.  Dass  die  Erde  nicht  von 
todten  Bildern  herrühre,  sondern  von  einem  grossen  lebendigen 
thatkräftigen  Gotte,  dem  Jahve,  konnten  sie  a)  durch  eine  Be- 
trachtung der  Schöpfung  erkennen  (Rom.  1,  20.)  und  b)  aus  der 
Religionslehre  ihres  Volks  wissen;  denn  von  jeher  war  dies  bei 
den  Hebräern  gelehrt  worden.  m*to]  eig.  vom  Anfang  d.  i.  von 
jeher  wie  41,  4.  —  V.  22.  Voll  von  Gott,  neben  welchem  die 
Götzen  nichtig  sind,  schildert  der  Verf.  in  lauter  Appositionen 
(vgl.  42,  5.  44,  25  ff.)  die  Erhabenheit  Jahve's,  der  da  sitzet  auf 
dem  Kreis  der  Erde,  auf  dem  rundum  über  der  Erde  ausgespann- 
ten Himmelsgewölbe  (14,  13.  Ps.  113,  5.),  in  welcher  ungeheuren 
Höhe  ihm  die  Erdbewohner  wie  ein  Heuschreckengewimmel  er- 
scheinen, welches  die  Fluren  bedeckt;  vgl.  Num.  13,  33.  wie  das 
Zelt]  vgl.  34,  4.  rrr^]  ausdehnen,  ausspannen  kommt  im  Hebr. 
nur  hier  vor,  ist  aber  im  Aram.  sehr  gewöhnlich.  —  V.  23.  Gleich 
gross  zeigt  sich  Jahve  in  seinem  Walten  mit  den  Menschen,  in- 
dem er  z.  B.  die  Mächtigen  der  Erde  in  Nichts  verwandelt  d.  i. 
vertilgt,  vernichtet.  Grade  dies  hebt  der  Verf.  hervor,  um  für 
seine  Weissagung  des  Unterganges  der  Babylonier  Glauben  zu 
wecken.  Auch  zeigte  sich  Jahve  grade  damals  durch  Cyrus  so, 
wie  der  Verf.  angibt  vgl.  Job  12,  17  ff.  —  V.  24.  Mit  derselben 
Allgewalt  behandelt  Jahve  die  Völker.  An  diese,  nicht  an  die 
Fürsten,  ist  zu  denken,  wie  die  Ausdrücke  »aa  und  lehren ;  zu 
jenem  vgl.  Am.  9,  15.   Jer.  1,  10.    18,  9.  24,T6.   3l/28.   42,  10. 
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45,  4.  Ex.  15,  17.  Ps.  45,  3.  80,  9.  10.  16.,  zu  diesem  Hos.  2, 
25.  Jer.  1,  27.  Ez.  36,  9.  TJeber  das  Bild  von  der  Pflanzung  s. 
4,  2.  27,  6.  p)Si]  findet  sich  nur  hier  und  bedeutet  neque  neque, 
da  c]s  <tf  besagt  z.  B.  44,  15.  46,  11.  vgl.  41,  26.  weder 
sind  sie  gepflanzt  noch  gesäet  noch  hat  gewurzelt  in  der  Erde  ihr 
Stamm]  d.  i.  die  Pflanzung  ist  noch  gar  nicht  angelegt,  angegan- 
gen und  gediehen,  so  haucht  er  sie  auch  (oa  wie  Job  7,  11.  Ps. 
52,  7.  und  wie  ?]«  oben  26,  8.)  schon  mit  einem  heissen  Ostwinde 
(s.  37,  27.)  an,  so  dass  die  Gewächse  verdorren  und  ein  Sturm- 
wind die  vertrockneten  Beiser  wie  dürre  Halme  fortführt.  So  geht 
es  auch  mit  den  Völkern;  sie  haben  sich  noch  nicht  niedergelas- 
sen, gebildet  und  befestigt,  so  lässt  sie  Jahve  auch  schon  unter- 
gehen (Job  12,  23.).  Die  Ausdrücke  sind  übertreibend,  um  die 
Grösse  der  verderblichen  Macht  Jahve's  ins  Licht  zu  stellen.  Zu 
3>ra  vgl.  11,  1.  und  zu  *nj  vom  Anlegen  überhaupt  17,  10.  — 
V.  25.  Seiner  Sache  gewiss  wirft  der  begeisterte  Bedner  die  schon 
Y.  18.  gethane  Präge  ein,  wer  denn  wohl  einem  solchen  Wesen 
gleich  zu  stellen  sei,  ob  etwa  die  nichtigen  Götzenbilder.  —  V.  26. 
Hierauf  fährt  er  in  seiner  Schilderung  wieder  fort.  Man  soll  nur 
zum  Himmel  emporschauen  und  ihn  betrachten ;  von  Jahve  ist  er 
geschaffen  und  von  ihm  wird  sein  Sternenheer  regiert,  n?«]  näml. 
zwo ,  an  welche  bei  ai-i»  zu  denken  ist ;  auf  die  Himmel  geht  auch 
das  SufT.  in  asss.  Die  Frage  hat  denselben  Sinn  und  Zweck  wie 
Y.  12.  und  das  Partie,  steht  wie  Y.  22.  Er  führt  die  Gestirne 
heraus  aus  ihren  Wohnungen  an  das  Firmament  (Job  9,  7.  38,  32.), 
damit  sie  dort  scheinen  und  ihre  Bahnen  laufen;  er  ruft  ihnen 
allen  mit  Namen  d.  i.  er  ruft  sie  einzeln  auf  und  siehe  ob  seiner 
Macht  fehlt  kein  einziges.  Dem  Verf.  schwebt  die  Musterung 
eines  Kriegsheeres  vor  vgl.  34,  16.  an  der  Zahl]  so  viele  ihrer 
sind,  sie  alle,  "ptes«]  nimmt  man  am  besten  als  Subst.  das  Starke, 
die  Stärke  wie  pvrr  V.  10.  —  V.  27 — 31.  Unter  einem  solchen 
Schutzgotte  stehend  soll  Israel  nicht  kleinmüthig  und  verzagt  sein, 
vielmehr  Vertrauen  zu  Jahve  haben,  welcher  die  Schwachen  stark 
und  die  Matten  kräftig  machen  kann.  Dies  sagt  der  Verf.  beson- 
ders den  Kleingläubigen,  welche  er  schon  V.  6  —  8.  im  Sinn  hatte. 
Diese  nämlich  wähnten  sich ,  da  die  Erlösung  zögerte ,  von  Jahve 
unberücksichtigt,  vergessen  und  ganz  verlassen  vgl.  49,  14.  58,  3. 
mein  Weg]  mein  Wandel  und  Schicksal,  also  meine  Verhältnisse 
überhaupt  wie  Ps.  37,  5.  1,  6.  mein  Recht']  meine  Rechtssache, 
mein  Handel  mit  den  Bedrückern  wie  3^  34,  8.  mit  •)»  eig. 
vorübergehen  von  jem.  ist  s.  v.  a.  von  ihm  weichen,  ihn  verlassen 
1  Eg.  22,  24.  Dt.  26,  18.  Sie  meinen  also,  ihre  Sache  sei  Jahve 
ganz  aus  dem  Sinn  geschwunden  und  er  denke  nicht  mehr  an  sie. 
Vorstellungen  dieser  Art,  von  einem  im  Himmel  für  sich  leben- 
den, um  die  Erde  sich  wenig  kümmernden  Gotte  kommen  nur  in 
den  jüngern  Büchern  des  A.  T.  vor  z.  B.  47,  10.  57,  15.  Job 
21,  15.  22,  13  f.  Ps.  94,  7.  vgl.  auch  Zeph.  1,  12.  —  V.  28.  Hin- 
ter jener  Klage  konnte  die  Meinung  liegen ,  Jahve  habe  sein  Volk 
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ganz  fallen  lassen,  weil  er  es  ferner  zu  erhalten  und  zu  beschützen 
müde  geworden,  darüber  ermattet  sei.  Dagegen  wendet  der  Verf. 
mit  Berufung  auf  ihr  Nachdenken  und  die  Religionslehre  des  Yolks 
(V.  21.)  ein,  Jahve  sei  ein  ewiger  Gott  und  werde  darum  stets 
Israels  Gott  bleiben,  weil  er  sich  dazu  erklärt  habe  (Y.  8.),  werde 
auch  als  ein  Wesen,  welches  die  Welt  erschaffen  konnte,  über 
einer  Sache  nicht  matt  und  müde,  die  Enden  der  Erde']  die  Erde 
in  ihrem  ganzen  Umfange,  keine  Erforschung-  ist  semer  Einsicht~\ 
d.  h.  sein  Wissen  ist  vom  Menschen  nicht  zu  ergründen  und  zu 
begreifen,  weil  es  unendlich  gross  ist  (Job  5,  9.  36,  26.).  Damit 
begegnet  der  Verf.  der  Ansicht,  dass  Gottes  Wissen  nicht  alle 
Dinge  z.  B.  die  Verhältnisse  der  Exulanten  umfasse,  und  leitet  zu- 
gleich auf  den  Gedanken,  dass  wenn  er  bis  jetzt  sein  Volk  noch 
nicht  erlöset  habe,  er  dabei  weisen,  aber  für  den  Menschen  un- 
erforschlichen  Gründen  und  Absichten  folge.  —  V.  29.  Selbst 
ewig  kräftig  und  rüstig  kann  er  auch  Andern  Kraft  und  Stärke 
verleihen,  aus  Schwachen  Starke,  aus  Matten  Kräftige  machen. 
Diese  Wendung  nimmt  der  Verf. ,  um  in  den  Klagenden  die  Hoff- 
nung zu  erwecken,  Jahve  werde  sie  aus  dem  Zustande  der  Be- 
drückung und  Ohnmacht  befreien  und  wieder  zu  einem  kräftigen 
Volke  machen,    trais  eig.  der  Nichtigkeit  der  Kräfte  d.  i.  der 

Kraftlosigkeit;  das  Abstr.  ist  statt  des  Concr.  gesetzt  wie  Job  26, 
2.  3.  —  V.  30.  31.  Die  Bedingung  solcher  Erkräftigung  ist  aber 
Vertrauen  auf  Jahve ,  ohne  welches  dieser  nicht  Kraft  verleiht. 
Auch  Jünglinge,  also  die  Kräftigsten  und  Rüstigsten,  werden  müde 
und  sinken  matt  hin,  näml.  wenn  sie  für  sich  sind,  von  Gott  nicht 
mit  Kräften  versehen  werden,  weil  sie  nicht  auf  ihn,  sondern  auf 
sich  selbst  vertrauen.  Dagegen  die  auf  Jahve  Vertrauenden  er- 
halten von  ihm  um  dieses  Vertrauens  willen  stets  neue  Kraft  und 
sind  stets  rüstig.  Denn  wer  auf  Gott  vertraut,  hat  frohen,  fri- 
schen Muth,  durch  welchen  seine  Lebenskraft  gesteigert  wird; 
diesen  Zuwachs  an  Kraft  aber  betrachtet  der  religiöse  Verf.  als  ein 
unmittelbares  Geschenk  Gottes  zur  Belohnung  für  das  Gottver- 
trauen. Uebrigens  ermahnt  der  Prophet  damit  indirect  die  Kla- 
genden .(V.  27.)  zu  grösserem  Gottvertrauen,  welches  auch  unter 
dem  grössten  Drucke  Muth  und  Kraft  gebe.  San  i^]  meistens: 
sie  verjüngen  das  Gefieder  wie  Adler,  welche  jährlich  neue  Federn 
bekommen  und  Ps.  103,  5.  als  Bild  der  Verjüngung  angeführt  wer- 
den (Bofhart  Hieroz.  IL  p.  747  ff.,  Cieric.  Orot.  Lwth.  J.  D.  Mich. 
Eichh.  Ew.  Beck,  Sein,  nach  LXX,  Valg.  Saad.).  Indess  kommt 
n^yrr  als  wachsen  lassen  nicht  vor  und  ins  Schwinge  ist  nicht  Feder 
überhaupt.  Man  hat  also  mit  Chald.  Hensl.  Gesen.  de  Wette, 
Maur.  Hitz.  Hdwk.  Del.  Cheyne  zu  übersetzen:  sie  erheben  die 
Schwinge  wie  die  Adler  d.  h.  sie  sind  so  rüstig  wie  diese  rüstigsten 
und  schnellen  Flieger  (2  Sam.  1,  23.  Hab.  1,  8.)  und  führen 
gleichsam  im  Fluge  zum  Ziel,  was  sie  beginnen. 
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Cap.  41. 

Jahve  fordert  durch  den  Propheten  die  Völker  zu  einer  Ver- 
handlung über  seine  Gottheit  und  ihrer  Götzen  Nichtigkeit  auf 
(V.  L),  Er  verweiset  auf  die  grossen  durch  Cyrus  geschehenden 
Ereignisse  und  macht  sie  als  allein  von  ihm  ausgegangene  Anord- 
nungen geltend  (V.  2 — 4.).  Ob  derselben  erzittern  und  ängstigen 
sich  die  Völker,  denen  es  gilt  (V.  5—7.),  wogegen  die  Israeliten 
nichts  zu  fürchten  haben,  da  durch  jene  Ereignisse  ihre  Bedrücker 
den  Untergang  finden,  ihnen  selbst  aber  Befreiung  aus  ihrer  Ge- 
walt und  glückliche  Heimkehr  bewirkt  wird  (V.  8  —  20.).  Nach 
dieser  Verkündigung,  welche  sich  bald  bewahrheiten  wird,  wie- 
derholt Jahve  die  Aufforderung  und  entscheidet,  dass  die  Abgötter 
nichtig  sind.  Denn  er  allein  hat  die  grossen  Begebenheiten  vor- 
hergewusst  und  angeordnet,  sie  nichts  von  Allem  (V.  21 — 29.). 

V.  1.  Aufforderung  Jahve's  an  die  Völker  zu  einer  Verhand- 
lung, wo  ausgemacht  werden  soll,  ob  Er  oder  ihre  Götzen  Gott 
sei.  Angeredet  sind  die  Westländer  (ö^«)  und  ihre  Völker,  denen 
Unheil  von  Cyrus  droht  (s.  z.  40,  15.).  Schweiget  zu  mir]  achtet 
schweigend  auf  mich,  höret  still  mir  zu;  eine  Prägnanz  wie  38, 
14.  17.  40,  18.  Mit  i5^>rp  geht  der  Verf.  aus  dem  Imperat.  in 
den  Conjunct.  und  aus  der  2  in  die  3  Person.  Die  Völker  sollen 
Kraft  verjüngen  d.  i.  frische  Kräfte  sammeln,  sich  kräftig  rüsten, 
um  Jahve  zu  widerlegen  und  die  Sache  ihrer  Götter  zu  vertheidi- 
gen.  wir  ivollen  nahen  zum  Gericht]  zusammen  treten,  um  eine 
Rechtsverhandlung  zu  halten  vgl.  Jud.  4,  5.  Mal.  3,  5.  —  V.  2 — 4. 
Für  seine  Gottheit  beruft  sich  Jahve  auf  die  siegreichen  Unterneh- 
mungen des  Cyrus  und  macht  sie  als  allein  von  ihm  angeordnet 
geltend.  Denn  sie  waren  ja  gegen  die  Zwingherren  seines  Volkes 
gerichtet  und  kamen  diesem  Letzteren  zu  Gute;  sie  mussten  als 
Veranstaltung  Jahve's  zur  Erlösung  seines  Volkes  angesehen  wer- 
den. Die  Stelle  geht  auf  die  Ereignisse  seit  dem  ersten  Auftreten 
des  Cyrus.  —  V.  2.  Die  Frage  behauptet  lebhaft,  kein  Andrer  als 
Jahve  habe  Cyrus  auftreten  lassen  (s.  40,  12.).  vom  Aufgange] 
wie  46,  11.  Dafür  steht  sonst  der  Norden  (Jer.  50,  3.  9.  41.  51, 
11.  28.  45.)  oder  auch  der  Osten  und  Norden  zugleich  wie  unten 
V.  25.  Es  passt  Alles.  Cyrus  war  der  Sohn  des  unbedeutenden 
Persers  Cambyses  und  Enkel  des  Mederkönigs  Astyages;  vom  Me- 
der  Harpagus  angeregt  veranlasste  er  die  Perser  zum  Abfall  von 
den  Medern,  bekriegte  Astyages  siegreich,  hob  die  medische  Mo- 
narchie auf  und  brachte  die  Herrschaft  Asiens  an  die  Perser.  Dies 
ist  die  bei  den  Alten  fast  allgemein  angenommene  Ansicht  (Herod. 
1,  123  ff.  Diod.  Sic.  2,  34.  Strabo  11.  p.  524.  u.  15.  p.  730. 
Plutarch  de  virtutt.  mulierum  p.  720.  ed.  Hutten,  Polyaen  stra- 
tegg.  7,  6,  1.  Athen.  14,  33.  p.  633.  Agath.  2,  25.  Diotim.  bei 
Steph.  Byz.  u.  naöaccQyudai ,  Justin  1,  6.  M.  Duncker,  Gesch.  d. 
!Arier  S.  635  ff.).    Auch  Ktesias  Persica  2.  stimmt  überein,  nur 
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dass  er  Cyrus  nicht  zum  Geschlecht  des  Astyages  gehören  lässt. 
Nicht  minder  gibt  Xenophon  an,  dass  die  Meder  die  Herrschaft 
an  die  Perser  verloren  hätten  (Anab.  3,  4.  8.  11.),  weicht  aber 
von  der  herrschenden  Ansieht  vielfach  ab.  Nach  ihm  war  Cyrus 
Sohn  des  Perserkönigs  Cambyses  und  Enkel  des  Astyages;  als  der 
letztgenannte  gestorben  war  und  dessen  Sohn  Cyaxares  (Darius 
Medus  bei  Dan.  6,  1.  9,  1.  11,  1.)  den  Thron  bestiegen  hatte, 
machten  die  Assyrier  (Chaldäo-Babylonier)  feindliche  Pläne  gegen 
Cyaxares;  dieser  wandte  sich  nach  Persien  und  Cyrus  kam  mit 
einem  ansehnlichen  persischen  Hilfsheere  seinem  Oheime  zu  Hilfe 
(Cyrop.  1.).  Alle  folgenden  Unternehmungen  wurden  von  Cyrus 
entworfen  und  ausgeführt  und  er  stand  an  der  Spitze  der  Meder 
und  Perser.  Die  Differenzen  in  den  alten  Nachrichten  werden 
sich  niemals  ausgleichen.  Schon  zur  Zeit  des  Herodot  (1,  95.) 
gab  es  sehr  abweichende  Berichte  über  Cyrus;  darin  indessen 
stimmen  alle  zusammen,  dass  Cyrus  ein  Perser  war  und  zuerst  in 
Persien  auftrat,  dann  aber  auch  zugleich  die  Meder  anführte  und 
somit  medisch  -  persischer  Herrscher  war.  Alle  seine  Unterneh- 
mungen gegen  Babylonien  und  Lydien  gingen  von  Medien  und 
Persien  aus ;  jenes  Land  lag  nordwärts,  dieses  ostwärts  von  Baby- 
lonien, wo  der  Verf.  lebte.  p*»]  Relativsatz:  ihn,  dem  Sieg 
begegnet  zu  seinem  Fasse  d.  i.  welchem  bei  jedem  Schritte  ein  Sieg 
zu  Theil  wird,  jedes  Unternehmen  glückt  Gesen.  §.  123.  3.  prpt 
eig.  Gerechtigkeit ,  dann  auch  diese  in  ihren  Folgen,  also  Glück, 
Heil  und  bei  einem  Eroberer  vom  Siege -zu  verstehen  vgl.  Y.  10. 

45,  8.  51,  5.  58,  8.  61,  3.  62,  1.  2.   Ebenso  rt%p  z.B.  45,  8.  24. 

46,  12.  13.  48,  18.  51,  6.  8.  54,  17.  56,  1.  59/9.  14.  61,  10.  11. 
Ueber  den  Zusammenhang  dieser  Bedeutungen  s.  z.  5,  16.  [und 
noch  eingehender  bei  L.  üiestel,  die  Idee  der  Gerechtigkeit  im 
A.  T.  in  d.  Jahrbb.  f.  D.  Theol.  V.  S.  188  ff.  Jene  synekdochische 
Bedeutung  darf  jedoch  niemals  abgelöst  gedacht  werden  von  ihrem 
idealen  Grunde  in  Gott.  An  eine  „Gerichtsvollstreckung"  {Del.) 
ist  weder  hier  noch  sonst  zu  denken.]  Im  Folg.  ist  noch  Subj. 
und  's  *3th>  fing  geben  vor  jem.  s.  v.  a.  dahin,  preisgeben  wie  Jos. 
10,  12.  i  Reg.  8,  46.  Das  letzte  Gl.  nimmt  man,  das  Suff,  wie 
vorher  auf  Cyrus  beziehend,  am  besten  mit  Hensl.  Eichh.  Paul. 
Rück,  als  Relativsatz :  die  sein  Schwert  wie  Staub  macht  und  sein 
Bogen  wie  gejagte  Halme  d.  h.  des  Cyrus  furchtbare  Waffen  trei- 
ben überall  siegreich  die  Heere  der  Völker  in  zerstreute  Flucht. 
Zum  Bilde  vgl.  17,  13.  Ps.  18,  43.  Jer.  13,  24.  Oder  man  nehme 
wegen  V.  3.  Cyrus  als  Subj.  und  imn  und  inioj?  als  Cass.  instrum. : 
welche  er  macht  wie  Staub  durch  sein  Schwert.  Die  Erklärungen : 
wer  macht  wie  Staub  sein  Schwert  näml.  so  schnell  {Vitr.  Koppe, 
Sein.)  und:  wer  macht  wie  Staub  sein  Schwert  näml.  das  des 
Feindes  {Gesen.  Maur.  Hitz.  Ew.  Umbr.  Cheyne)  sind  kaum  zu- 
lässig, weil  das  Bild  nicht  Schnelligkeit,  sondern  Zerstreuung  und 
Verjagung  bedeutet  und  ein  Zerstreuen  der  Schwerter  und  Bogen 
sonst  nicht  vorzukommen  scheint.    Denn  Job  41,  19  ff.  ist  von 
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andrer  Art.  —  V.  3.  Subj.  ist  Cyrus,  welcher  ein  Heer  nach  dem 
andern  in  die  Flucht  treibt,  die  Fliehenden  verfolgt  und  wohlbe- 
halten weiter  zieht  einen  Weg,  den  er  mit  seinen  Füssen  sonst 
nicht  kommt,  den  er  sonst  nicht  betritt;  er  dringt  in  ferne, 
fremde  Länder,  ohne  dass  TJnkenntniss  der  Wege  ihm,  dem  Gott- 
beschützten, Gefahr  brächte.    Zu  dem  Imperf.        vgl.  Gen.  6,  4. 
Nach  Beck  sollen  Wege  gemeint  sein,  die  man  nicht  betrat,  die 
Keiner  vor  Cyrus  mit  seinen  Füssen  betrat,  unheimliche  und  un- 
bekannte Wege!  —    V.  4.   Wiederholung  der  Frage  V.  2.  und 
Antwort  darauf.    Jahve  hat  dies  Alles  angeordnet,  der  seit  je  die 
Menschengeschlechter  ruft  d.  i.  eine  Generation  nach  der  andern 
ins  Dasein  ruft  und  auf  den  Schauplatz  führt,  also  auch  der  erste 
Urheber  der  grossen  Veränderungen  unter  den  Völkern  ist,  wel- 
che durch  Cyrus  bewirkt  werden,    wkiö]  wie  40,  21.    ich  Jahve 
der  Erste  und  bei  den  Späteren  Ich]  d.  i.  der  ich  stets  gewesen  bin 
und  stets  sein  werde,  im  Gegensatz  zu  den  Götzen,  welche  durch 
die  Hand  des  Künstlers  einen  Anfang  und  durch  die  Hand  des 
Zerstörers  ein  Ende  nehmen.    Dasselbe  besagt  die  Formel :  Jahve, 
der  Erste  und  der  Letzte  44,  6.  48,  12.    Das  Pron.  sm  dient  zu 
starker  Hervorhebung  des        Ich,  Ich  und  kein  Andrer  bin  es, 
der  sie  ruft  und  als  Gott  mit  ihnen  waltet.    Dieser  Gebrauch  des 
bei  *m  43,  10.  13.  25.  46,  4.  48,  12.  51,  12.,  bei  %  37,  16. 
Jer.  41,  12.  Ps.  44,  5.  und  bei  *ö  50,  9.  Job  4,  7.  13.  19.  ist  be- 
sonders den  Späteren  eigen.    Ebenso  &b  bei      z.  B.  51,  9.  10.  — 
V.  5  —  7.  Durch  die  siegreichen  Unternehmungen  des  Cyrus  wer- 
den die  Völker  trotz  ihrer  Götter  mit  ängstlicher  Besorgniss  erfüllt 
und  zu  Vertheidigungs  -  und  Schutzmassregeln  veranlasst.  Es 
schauen  die  Völker  und  schaudern]  näml.  ob  der  Unternehmungen 
des  Cyrus,  welche  ihnen  Gefahr  drohen,    o^x]  s.  40,  15.  Enden 
der  Erde']  die  Westländer  an  der  westlichen  Seite  des  orbis  orien- 
talis  vgl.  V.  9.  und  zu  24,  16.    Die  Paronomasie  des  ns^  und  so* 
ist  nicht  selten  vgl.  Zach.  9,  5.   Job  6,  21.    sie  nahen  und  kom- 
men] näml.  zu  einander,  um  sich  zu  verbünden  und  vereinigt  dem 
Gewaltigen  zu  widerstehen.    Nach  Cyrop,  6,  2,  10  f.  vgl.  Herod. 
1,  28.  69.  70.  77.  waren  Aegypter,  Thracier,  Cyprier,  Araber,  Phö- 
nicier,  Griechen  und  die  Kleinasiaten  unter  Krösus  vereinigt  und 
sie  alle  Bundesgenossen  der  Babylonier  gegen  Cyrus.  —  V.  6.  Die 
einzelnen  Personen  helfen  einander  damit,  dass  sie  sich  Muth  ein- 
sprechen ;  Einer  sagt  zum  Andern :  Sei  fest  d.  i.  nur  den  Muth 
nicht  verloren!  —  V.  7.  Insbesondre  thun  dies  die  Götzenbildner, 
welche  durch  Anfertigung  von  Schutzgöttern  Rath  schaffen,  Schutz 
bewirken  wollen.    Sie  sind  in  der  rechten  Reihefolge  aufgeführt. 
Der  «fah  ist  hier  wie  40,  19.  44,  12.  wahrsch.  der  Metallarbeiter, 
welcher  ein  metallenes  Gussbild  anfertigt;  der  p^is  Schmelzer  fer- 
tigt und  liefert  das  Gold-  und  Silberblech  (30,  22.),  worauf  der 
«Hst  pVrtft  Glätter  mit  dem  Hammer  (Cas.  instrum.  wie  1,  20.)  es 
mit  dem  Blech  überzieht  und  den  Ueberzug  säuberlich  anklopft 
und  schön  gleicht  und  glättet.    Zuletzt  erhält  das  Machwerk  der 
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oys  a^n  Jmbosschläger,  also  der  Schmidt,  welcher  das  fertige  Bild 
beschauend  die  Anlöthung  des  Ueberzuges  an  das  Gussbild  belobt 
und  somit  den  Gott  vortrefflich  findet,  dann  Nägel  anfertigt  und 
das  Bild  befestigt,  dass  es  nicht  umfällt  (s.  40,  19.).  Der  Verf. 
spottet  über  sie.  Je  emsiger  sie  die  Götzenbilder  in  Stand  setzen 
und  je  eifriger  sie  einander  Muth  einsprechen,  als  desto  lächer- 
licher erscheinen  sie,  weil  ihre  Beschützer  nichtige  Machwerke 
sind.  —  V.  8 — 13.  Dagegen  hat  sich  Israel  nicht  zu  fürchten. 
Denn  sein  Beschützer  ist  der  allein  wahre  Gott  Jahve,  welcher  es 
zu  seinem  Volke  erwählt,  vordem  gütig  beschützt  und  die  grossen 
Ereignisse  zur  Befreiung  und  zum  Heil  der  Seinigen  veranstaltet 
hat.  —  V.  8.  Mein  Knecht]  das  ganze  exilische  Volk,  so  weit  es 
noch  Jahve  angehörte.  S.  Einl.  z.  52,  13  ff.  den  ich  erwählte] 
aus  Aegypten  holte  und  mir  am  Sinai  zum  Eigenthumsvolke  ver- 
band. Diese  vormalige  Erwählung  erneuert  sich  in  der  Erlösung 
aus  dem  heidnischen  Lande  und  in  der  Heimführung  nach  dem  hei- 
ligen Lande  (14,  1.);  sie  trifft  bloss  diejenigen,  welche  noch  Jahve 
verehren  und  heimkehren  werden.  Der  Verf.  beschränkt  sie  da- 
her überall  auf  den  Knecht  Jahve' s  (V.  9.  43,  20.  44,  1,  2.  45,  4.) 
und  sagt  sie  insbesondre  vom  Knechte  Jahve's  im  engeren  Sinne 
aus  (42,  1.  43,  10.  49,  7.  65,  9.  15.  22.).  Erweiset  aber  gern 
darauf  zurück,  um  Vertrauen  zu  Jahve  und  guten  Muth  und  Hoff- 
nung bei  den  Exulanten  zu  erwecken,  "uns]  eig.  meines  Liebenden 
d.  i.  dessen,  der  mich  liebte  und  mir  anhing,  als. meines  Freun- 
des.   Ebenso  heisst  Abraham  Jac.  2,  23,  cpikog  fttov  und  bei  den 

Arabern  gewöhnlich  xJJ!  Freund  Gottes  oder  kurzweg  der 

Freund  z.  B.  Kor.  4,  124.  Ueber  das  Eelat.  im  Cas.  obliq.  mit 
Suff.  s.  23,  2.  37,  21.  —  V.  9.  Jahve  erfasste  Israel  von  den  En- 
den der  Erde  und  berief  es  von  ihren  Grenzen  sich  zum  Knechte 
d.  i.  führte  es  aus  Aegypten  und  machte  es  sich  am  Sinai  zu  theo- 
kratischen  Unterthanen  {Grat.  Heusl.  Gesen.  Nitz.  Beck,  Hahn). 
Aegypten  am  Westende  des  orbis  orientalis  (V.  5.)  war  dem  Verf. 
in  Babylonien  ein  fernes  Land;  dies  aber  hebt  er  hervor,  um  auf 
die  grosse  Liebe  Jahve's  zu  Israel,  auch  auf  seine  Macht,  hinzu- 
weisen. Auch  sonst  wird  die  Erlösung  aus  Aegypten  eine  Beru- 
fung und  Erwählung  Israels  genannt  z.  B.  Hos.  11,  1.  Ez.  20,  5. 
Dt.  32,  10.  Die  gewöhnliche  Beziehung  der  Stelle  auf  Abraham's 
Wanderung  aus  Mesopotamien  {Vitr.  Cleric.  Paul.  Rosenm.  Maur. 
Ew.  Del.  Sein.  u.  A.)  ist  unstatthaft,  weil  Israel  V.  8.  von  Abra- 
ham unterschieden  wird  und  der  Verf.  die  Erlösung  des  Volks  aus 
dem  Exile,  deren  Typus  gewöhnlich  die  Erlösung  aus  Aegypten 
ist  (11,  11.  14,  1.),  in  Aussicht  stellen  will,  ich  habe  dich  nicht 
verschmäht]  dich  nicht  mit  Geringschätzung  und  Verachtung  an- 
gesehn,  obwohl  du  in  Aegypten  ein  elender  Haufe  Sklaven  wärest 
Ez.  16,  4  ff.  —  V.  10.  Der  Bückblick  auf  die  herrliche  Vergan- 
genheit soll  die  Furcht  niederschlagen  und  frohe  Hoffnungen  er- 
wecken.   Er,  der  gewaltige  Gott  ist  noch  wie  vordem  mit  Israel 
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und  wird  es  stärken,  ihm  beistehen  und  es  aufrecht  erhalten  durch 
die  Rechte  seines  Heils  d.  i.  durch  seine  siegreiche,  Heil  schaffende 
Macht,    fftit]  wie  V.  2.    s>nwn  ha]  schau  dich  nicht  um  wie  der  Be- 
sorgte, Aengstliche,  Furchtsame  d.  h.  sei  ohne  Furcht.    Das  Wort 
ist  Imperf.  apoc.  Hithp.  von  rahs  schauen  V.  23.    Die  Ermahnung 
sich  nicht  zu  fürchten,  erlässt  der  Verf.  oft  z.  B.  V.  13.  14.  43, 
1.  5.  44,  2.  an  das  Volk,  welches  als  Unterthanen  der  Babylonier 
von  deren  Feinde  Cyrus  viel  für  sich  fürchten  mochte  wie  der 
Verf.  von  21,  3  f.    Unser  Prophet  aber  erblickt  in  Cyrus'  Auftre- 
ten eine  Veranstaltung  Jahve's  zur  Befreiung  seines  Volks  und  er- 
wartet nur  Heil.  —    V.  11.   Nicht  Israel  wird  bei  den  bevorste- 
henden Ereignissen  zu  Schanden  werden,  sondern  die  Widersacher 
desselben,    -p  a^natt]  die  gegen  dich  Entbrannten  d.  i.  die  Baby- 
lonier, welche  voll  Hass  und  Wuth  dich  mishandeln  vgl.  14,  6. 
die  Männer  deines  Streites]  die  mit  dir  Streitenden,  deine  Wider- 
sacher vgl.  34,  8.  Jer.  51,  36.  —    V.  12.   Ihr  Untergang  ist  so 
gänzlich,  dass  Israel  sie  nicht  findet,  wenn  es  sie  sucht.  Die 
Phrase  drückt  das  spurlose  Verschwundensein  aus  wie  Jer.  50,  20. 
vgl.  Am.  8,  12.  Hos.  5,  6.  —  V.  13.  So  muss  es  kommen,  weil 
Jahve  Israels  Gott  ist  d.  i.  weil  der  allein  wahre  Gott  auf  Israels 
Seite  steht;  einem  solchen  Gegner  müssen  die  Widersacher  ohn- 
mächtig ,  gänzlich  erliegen,    erfassend  deine  Rechte]  dir  beiste- 
hend und  dich  aufrecht  erhaltend.   Das  Bild  ist  entlehnt  von  Dem- 
jenigen, welcher  den  Andern  am  Arme  erfasst,  um  ihn  im  Stehen 
und  Gehen  zu  unterstützen,  ihn  zu  halten  und  zu  führen  (42,  6. 
51,  18.  45,  1.  Ps.  63,  9.  16,  8.  80,  18.  Job  8,  20.).  —    V.  14. 
Israel  wird  sogar  Siege  über  die  Widersacher  erfechten  und  dar- 
nach ungehindert  und  bequem  ins  Vaterland  heimkehren.  Wurm 
Jakob]  Der  Wurm  im  Staube  ist  Bild  der  Niedrigkeit  und  Verach- 
tung, der  Hilflosigkeit  und  Ohnmacht  wie  Ps.  22,  7.  Job  25,  6. 
Leute  Israels]  nennt  er  sein  Volk,  weil  sie  im  Exil  nur  zerstreute, 
obenein  bedrückte  Einzelne ,  nicht  ein  Volk,  geschweige  ein  ge- 
waltiges Volk  waren,    dein  Erlöser]  eig.  dein  Einlöser.    So  nennt 
der  Verf.  gern  Jahve,  wiefern  er  die  Seinigen  aus  der  Knechtschaft 
der  Babylonier  befreit  (43,  14.  44,  6.  24.  47,  4.  48,  17.  49,  7.  26. 
54,  5.)  und  verheisst  oft  Einlösung  des  Volks  durch  Jahve  (43,  1. 
44,  22  f.  48,  20.  52,  9.),  jedoch  nicht  um  Geld  (52,  3.).  Gleiche 
Bedeutung  hat  jnhs  loskaufen  (51,  11.  35,  10.).    Der  Gegensatz 
dazu  ist  "oft  verkaufen  von  Jahve,  wiefern  er  Israel  andern  Herren 
überlässt  (Jud.  2,  14.  3,  8.  u.  ö\).    Zum  Grunde  liegt  den  Aus- 
drücken die  Idee,  dass  die  Israeliten  leibeigene  nin*        waren.  — 
V.  15.  Jenen  bisher  ohnmächtigen  Wurm  macht  Jahve  zu  einer 
neuen  und  scharfen  Dreschmaschine  (s.  Winer  BWB.  u.  Dreschen 
und  Robinson  Paläst.  III,  1.  S.  370.),  welche,  wie  sonst  Garben 
zu  Gemille  und  Spreu,  so  Berge  und  Hügel  zu  Staub  zerdrischt 
und  zermalmt.    Bei  den  Bergen  und  Hügeln  ist  zu  denken  an  die 
Widersacher,  wiefern  sie  sich  dem  Plane  der  Exulanten  hindernd 
entgegenstellen  und  für  sie,  welche  heimkehren  wollen,  gleichsam 
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hohe,  unübersteigliche  Berge  sind.  Vgl.  Ex.  9,  17.  Die  Erwar- 
tung des  Verf.  geht  also  dahin ,  die  Exulanten  würden  beim  An- 
griff ihres  Befreiers  Cyrus  auf  das  babylonische  Reich  und  bei  der 
dann  in  Babylonien  herrschenden  Verwirrung  sich  zusammenschaa- 
ren,  die  Massen  ihrer  bisherigen  Zwingherren  schlagen  und  sieg- 
reich die  Heimkehr,  gegen  welche  Cyrus  nichts  haben  wird,  be- 
wirken. Aehnliche  kühne  Hoffnungen  14,  2.  9,  3  f.  31,  8.  Das 
Bild  kommt  auch  sonst  vom  Niederschmettern  und  Zerstreuen  der 
Feinde  im  Kriege  vor  vgl.  21,  10.  Mich.  4.  12  f.  r~t-z  bso]  eig. 
Besitzer  vieler  Schneiden  d.  i.  vielschneidig.  Gesen.  §.  106.  2.  Ew. 
§.  270.  d.  —  V.  16.  Du  zerstreust  sie]  näml.  die  zu  Staub  zer- 
malmten Berge  d.  i.  die  geschlagenen  feindlichen  Massen,  denen 
es  geht,  wie  wenn  ein  Sturmwind  sie  aufhöbe  und  zerstreuend 
fortführte  vs.  17,  13.  29,  5.\  Israel  aber  jubelt  und  rühmt  sich 
Jahve's,  der  ihm  diese  Siege  und  Triumphe  verliehen  hat  (s.  9,  2.). 
V--rr~  Kamez  wie  1.  3.  —  V.  17.  Xach  Beseitigung  der  Hinder- 
nisse treten  die  Elenden  und  Armen,  die  bisher  bedrückten  Exu- 
lanten die  Heimkehr  an,  leiden  aber  in  der  wasserlosen  arabischen 
Wüste  Durst.  Allein  Jahve,  zu  welchem  sie  schreien,  erhört  sie 
und  verlässt  sie  so  wenig,  wie  vormals  die  aus  Aegypten  ziehen- 
den Väter  vgl.  Ex.  17.  Xum.  20.  -rs:]  für  nwja  in  Pausa  und 
mit  Dag.  f.  euphon.  Gesen.  §.  29.  4.  b.  und  §.  20.  2.  c.  Ew.  §.  92.  b. 
und  §.  93.  d.  —  V.  18.  Jahve  öffnet  Ströme  auf  kahlen,  dürren 
Bergen  und  Quellen  in  den  Thälern  d.  i.  er  lässt  an  allen  Orten 
"Wasser  entspringen,  so  dass  die  ganze  Wüste  zu  Wasserausgängen, 
zu  einem  Wasserteiche  wird.  Die  Stelle  ist  wie  auch  das  Folgende 
gewiss  nicht  genau  als  feste  Erwartung  zu  nehmen.  S.  z.  35,  1.7. 
—  V.  19.  Desgleichen  lässt  er,  um  den  Zug  durch  Schatten  be- 
quem und  angenehm  zu  machen .  herrliche  Bäume  in  der  Wüste 
wachsen,  als  Gedern,  Akazien.  Myrthen  und  Oelbäume  sowie  Cy- 
pressen.  ---sr-  -- -- r]  Beide  Bäume  kommen  nur  noch  60,  13.  vor 
und  sind  kaum  zu  bestimmen.  Das  erste  Wort  von  ~~-  dauern 
geben  die  alten  üebersetzer  bald  durch  Ulme  {AqmU.  Symm.  Fulg. 
Chald.  z.  41.,  der  Letzte  auch  z.  60. \  bald  durch  Platane  (Saad. 
z.  41  und  60. \  bald  durch  Fich te  (LÄÄ  z.  60.),  das  zweite  von 
-rs  grade  sein  bald  durch  Huchsbaum  [Aquil.  Symm.  f  ulg.  z.  41.), 
bald  durch  eine  Cedernart  (LXÄ  z.  60.,  Chald.  z.  41  und  60. \ 
Scherbin  genannt  \Syr.  Saud.  z.  41.  und  60.),  bald  durch  Fichte 
{Fulg*  z.  60.).  —  V.  20.  Dies  alles  hat  den  Zweck,  dass  sie  mer- 
ken und  einsehen,  Jahve  habe  es  bewirkt  d.  i.  solche  den  wahren 
Gott  beurkundende  Wunder  thut  Jahve  in  der  Wüste,  damit  sie 
erkennen,  er  und  kein  Andrer  sei  der  Urheber  ihrer  Erlösung  und 
ihres  Heils.  Gemeint  ist,  dass  diese  Einsicht  die  Folge  jener  Wun- 
der sein  werde;  die  Folge  ist  also  als  Absicht  und  Zweck  darge- 
stellt wie  28,  13,  30,  1.  43,  10.  44,  9.  vgl.  6,  9.  ttw  für  A  avs 
den  Sinn  stelten ,  richten  d.  i.  auf  etwas  achten,  es  beachten  wie 
Tzoook'^uv  ohne  vovv  und  attendere  ohne  animum  vgl.  Job  34,  23. 
Jud.  19,  30.  —  V.  21—29.  Der  letzte  Gedanke  führt  den  Verf. 
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wieder  zur  Bekämpfung  der  Götzen  V.  1.  zurück.  Sie  sind  nich- 
tig, weil  sie  die  grossen  Ereignisse  nicht  vorhergewusst  und  vor- 
herverkündigt, geschweige  herbeigeführt  haben;  vielmehr  kann 
dies  alles  bloss  von  Jahve  behauptet  werden.  —  V.  21.  Angeredet 
sind  die  Abgötter.  Sie  sollen  herbei  bringen  ihre  Rechtssache  d.  h. 
das  vortragen,  was  sie  für  ihre  Gottheit,  also  das  Alleingottsein 
dem  Jahve  streitig  machend,  anführen  zu  können  vermeinen. 
D^Jiifcä?]  eig.  eure  Stärken  d.  i.  die  Beweismittel,  womit  jene 
Rechtssache  bestärkt,  bekräftigt  und  befestigt,  also  erhärtet  wer- 
den soll.  Zur  gewöhnlichen  Deutung:  Schlösser,  Schutzwehren, 
Festungen,  welches  hier  wie  Job  13,  12.  bildlich  stehe,  passt  &*t\ 
nahen,  anrücken  lassen  nicht  wohl.  —  V.  22.  .Sie  sollen  anrücken 
lasse??']  näml.  ihre  Beweise,  vornämlich  den,  welcher  auf  richtiger 
Weissagung  der  Zukunft  beruht.  Denn  das  Vorherwissen  der  Zu- 
kunft ist  allein  Gottes  Sache  und  beurkundet  Gottheit,  weshalb  es 
auch  Beglaubigungsmittel  des  wahren  Gottespropheten  war  (Dt. 
18,  21  f.  Jer.  28,  9.).  Allein  die  Zukunft  anzeigen  haben  die 
Götzen  weder  früher  gekonnt  noch  können  sie  es  jetzt,  das  Frü- 
here, was  ist  es?  zeigt  an]  d.  h.  was  habt  ihr  in  früherer  Zeit  ge- 
weissagt und  worin  bestehen  eure  früheren  Weissagungen  ?  niswiri] 
von  früheren  Weissagungen  wie  42,  9.  43,  9.  48,  3.  Gebt  sie 
genau  und  bestimmt  au;  wir  wollen  aufmerksam  darauf  achten 
und  erkennen  ihr  Späteres  d.  i.  wie  sie  sich  erfüllen  werden.  Zu 
z\  u^v  vgl.  V.  20.  Der  Plur.  wir,  uns  von  Jahve  erklärt  sich  wie 
6,  8.  oder  geht  mit  auf  Jahve's  Diener  vgl.  43,  9.  Der  Beweis 
aus  eingetroffenen  Weissagungen  ist  ein  Lieblingsbeweis  des  Verf. 
für  Jahve's  Gottheit.  Von  jeher  hatte  sich  Jahve  als  Denjenigen 
bewiesen,  welcher  die  Zukunft  vorherweiss  und  durch  seine  Pro- 
pheten ankündigt  (43,  12.  44,7.  Am.  3,  7.).  Für  diesen  Satz 
konnte  der  Verf.  sich  auf  die  älteren  prophetischen  Schriften  be- 
rufen. Aber  auch  die  noch  in  der  Entwickelung  begriffene  Um- 
gestaltung des  Orients  durch  Cyrus  hatte  Jahve  vorhergesehen; 
seit  dem  ersten  Auftreten  des  Cyrus  hatte  er  angekündigt,  wie  es 
kommen  werde  (V.  26.  44,  8.  45,  21.  46,  10.)  und  wunderbar 
hatten  seine  Vorherverkündigungen  sich  bis  dahin  erfüllt  (48, 
3.  6.).  Die  Götzen  können  ähnliche  Beweise  ihrer  Gottheit  aus 
der  Vergangenheit  nicht  beibringen.  Nun  so  mögen  sie  solche 
von  jetzt  an  liefern!  [Stier,  Hahn,  Del.  erblicken  hier  den  Un- 
terschied zwischen  Nächstkünftigem  und  weiterhin  Künftigem. 
Aber  niawsi  kann  jene  Bedeutung  des  Nächstkünftigen  nicht  haben. 
Der  Gegensatz  liegt  in  den  erfüllten  Weissagungen  und  solchen, 
deren  Erfüllung  noch  aussteht.  Alle  Weissagungen  haben  aber 
ihrem  Wesen  nach  eventura  ru^pn  h«»  zum  Objecte.]  oder  das 
Kommende  lasst  hören]  d.  h.  sagt  vorher,  was  von  jetzt  an  gesche- 
hen wird ,  wie  ich  es  durch  meine  Propheten  thue.  Zum  Femin. 
als  Neutr.  vgl.  Ges.  §.  107.  3.  b.  Ew.  §.  172.  a.  Natürlich  hat 
der  Verf.  die  nächste  Zukunft  im  Auge,  also  den  weiteren  Fort- 
gang der  durch  Cyrus  begonnenen  Umwälzung;  auch  über  diesen 
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Fortgang  ertheilt  Jahve  durch  seine  Propheten  Eröffnungen;  die 
Götzen  sollen  dasselbe  thun;  die  nächste  Zukunft  wird  entschei- 
den, wer  richtig  vorhergesehen  und  somit  sich  als  Gott  erwiesen 
hat  und  wer  nicht.  —  V.  23.  Sie  sollen  das  Kommende  für  die 
Folge  d.  h.  das  was  in  der  Folge  sich  ereignen  wird,  anzeigen  und 
Jahve  will  merken,  daran  erkennen,  dass  sie  Götter  sind,  nämlich 
wenn  ihre  Weissagung  eintrifft,  ni^s]  nur  noch  44,  7.  45,  11. 
-iin«]  von  der  Zeit  nur  noch  42,  23.  Im  2  Gl.  spannt  der  Verf. 
seine  Forderung  niedriger,  indem  er  von  den  Götzen  bloss  ver- 
langt, sie  möchten  nur  überhaupt  ein  Lebenszeichen  von  sich  ge- 
ben, ja  handelt  gut  und  handelt  böse]  d.  h.  thut  überhaupt  nur 
einmal  etwas,  was  es  auch  sei,  zum  Beweise,  dass  ihr  nicht  Todte 
(8,  19.),  sondern  lebendige  Wesen  seid  (Jer.  10,  5.  Zeph.  1,  12.). 
Auf  gutes  und  schlechtes  Weissagen  im  Besonderen  (Ew.  Hdwk. 
Hahn)  geht  die  Stelle  nicht.  Denn  das  können  die  Worte  ohne 
weiteren  Beisatz  nicht  besagen,  wir  wollen  schauen  und  sehen] 
auf  das  achten,  was  ihr  thut,  und  es  bemerken,  uns  also  durch 
Anschauung  von  eurem  Vermögen  zu  handeln  Einsicht  verschaffen. 
—  V.  24.  Aber  sie  sind  von  Nichtigkeit  d.  i.  sie  stammen  aus 
ihr  und  gehören  ihr  an,  sind  nichtig  (s.  40,  17.)  und  ebenso  ihr 
Werk  d.  h.  sie  haben  kein  Werk,  können  nichts  wirken.  Für 
y£NT53  ist  wahrsch.  mit  den  Meisten  öe^ö  zu  lesen,  was  40,  17.  steht, 
[nach  Del.  künstelnd  sex  von  *ex,  gleich  nys  42,  14.  59,  5.  hiare, 
klaffenden  Mundes  athmen,  also  Synon.  von  ya,  ^an].  ein  Greuel, 
wer  euch  wählt]  verabscheuenswerth  ist  der  Mensen,  der  solche 
nichtige  Dinge  zu  Göttern  erkieset.  —  V.  25.  Da  also  die  Ab- 
götter nichtig  sind ,  so  können  die  grossen  Ereignisse  durch  Cyrus 
nicht  von  ihnen ,  sondern  allein  von  Jahve  herrühren ;  er  hat  er- 
regt (ihn,  den  Cyrus)  vom  Norden  und  er  kam;  vom  Aufgang  der 
Sonne  ruft  er  seinen  Namen,  ihn  selbst.  Norden  und  Osten  deu- 
ten Medien  und  Persien  an,  deren  vereinigte  Völker  Cyrus  an- 
führte (s.  V.  2.).  Diesen  betrachtet  der  Verf.  als  besondres  Werk- 
zeug Gottes  zur  Erlösung  Israels,  als  Beauftragten,  Gesalbten  und 
Hirten  Jahve's  (44,  28.  45,  l,  46,  11.  48,  14.)  und  bezeichnet 
ihn,  weil  er  Jahve  gehorsam  ist,  als  dessen  Verehrer  (Esra  1,  2.), 
dies  um  so  lieber,  da  die  Perser  dem  Bilderdienste  abhold  waren 
(s.  21,  9.).  Als  Messias  aber  betrachtet  er  ihn  darum  noch  nicht 
(Ew.).  Diesen  erwartete  man  allgemein  aus  dem  Gottesvolke  und 
zwar  aus  dem  davidischen  Hause  (s.  11,  1.),  nicht  aus  einer  frem- 
den Nation,  aus  dem  Auslande.  Jene  Erwartung  der  früheren 
Propheten  würde  sich  auch  beim  Verf.  finden,  wenn  er  überhaupt 
einen  Messias  ankündigte  und  nicht  vielmehr  die  neue  Theokratie 
ohne  sichtbaren  König  wie  von  Moses  bis  Samuel  sich  vorstellte. 
Zu  den  Ehrenbezeichnungen ,  welche  er  Cyrus  ertheilt,  vgl.  Jer. 
25,  9.  27,  6.  43,  10.,  wo  Nebukadnezar  ein  Knecht  Jahve's  ge- 
nannt wird ,  weil  er  Jahve's  Strafen  an  den  Völkern  vollstreckte. 
nRiji]  aus  nsy  contrahirt,  was  apokopirte  Form  von  nrs;  vgl.  Gesen. 
§.  63.  Anm.  2.  Ew.  §.  232.  d.  §.  62.  a.    's  aaja  «ng]  eig.  mit  jemau- 
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des  Namen  rufen  d.  i.  diesen  zum  Gegenstande  und  Inhalte  des  Ru- 
fens  machen,  ihn  laut  nennen  vgl.  44,  5.  Vgl.  "^bw»  mit  a  vor 
dem,  was  den  Inhalt  des  Regens  bildet  Job  20,  23.  Cyrus  macht 
gleichsam  den  Namen  Jahve,  der  ihn  sendet,  zu  seinem  Feldge- 
schrei, er  kommt  an  die  Führer]  die  babylon.  Grossen,  Kfa  mit 
dem  Accus,  ist  an  jem.  kommen,  ihn  treffen  vgl.  28,  15.  Gesen. 
§.  138.  3.  Ew.  §.  282.  a.  tmxo]  nur  noch  bei  Jer.  Ez.  Esr.  Neh. 
Dan.,  ein  persisches  Wort  vgl.  Gesen.  Thes.  s.  v.  wie  der  Töpfer, 
der  Lehm  tritt]  er  schmettert  sie  nieder  und  tritt  als  gewaltiger 
Sieger  auf  ihnen  einher,  sie  demüthigend  (s.  10,  6.  25,  10.).  — 
V.  26.  Wer  hat  alle  diese  Ereignisse  vorherverkiindigt?  und  wir 
wollen  merken]  es  einsehen,  erkennen  und  anerkennen;  wir  wol- 
len es  auch  bekennen  mit  einem  p^-s  recht!  Das  Wort  steht  als 
Adv.  wie  ru?«  43,  9.  vgl.  45,  19.  tosito]  eig.  vom  Anfang  an  d.  i. 
seit  dem  ersten  Auftreten  des  Cyrus,  in  welchem  die  Propheten 
den  Besieger  des  sinkenden  babylonischen  Reiches  und  den  Be- 
freier Israels  ahnten.  Diese  Deutung  wird  durch  48,  16.  gerecht- 
fertigt. Die  damals  gegebenen  Weissagungen  nennt  der  Verf.  hfoosn 
das  Frühere  (s.  z.  42,  9.).  d^b^*]  von  vordem,  von  früher.  Der 
Ausdruck  weiset  nicht  nothwendig  auf  sehr  viele  Jahre  zurück  vgl. 
Job  42,  11.  Neil.  13,  5.  Damals  hat  von  den  Götzen  keiner  et- 
was vernehmen  lassen  und  verkündigt.  Zu  ?)«  vgl.  40,  24.  — 
V.  27.  Vielmehr  habe  ich  Jahve  allein  dies  vorherverkündigt,  ins- 
besondere die  Erlösung  Israels  und  Herstellung  Jerusalems.  Zu 
yjflA  ist  aus  dem  Contexte  ein  Verb.  die.  (s.  8,  19.)  zu  ergänzen: 
Ich  als  der  Erste  (habe  gesagt)  zu  Zion :  siehe,  siehe  sie  näml.  die 
heimkehrenden  Exulanten,  welche  schon  kommen,  um  Jerusalem 
wieder  aufzubauen  und  zu  bewohnen.  Heilsboten]  s.  40,  9.  — 
V.  28.  Ich  sehe,  da  ist  Keiner]  sehe  ich  mich  unter  den  Götzen 
um,  so  finde  ich  Keinen,  der  wie  ich  weissagt,  von  diesen,  da 
ist  kein  Rathender]  aus  ihrer  ganzen  Menge  tritt  Keiner  hervor  und 
auf,  der  die  Zukunft  erriethe  und  wüsste.  ya]  vgl.  30,  6.  ys^] 
vgl.  44,  26.  Num.  24,  14.  und  ich  will  sie  fragen]  d.  i.  dass  ich 
trüge  und  sie  mir  Bescheid  gäben.  —  V.  29.  Darum  bleibt  es  da- 
bei, dass  sie  sammt  und  sonders  nichtig  sind,  arpwsö]  ihr  Thun 
ist  nichtig  und  also  gar  keins  (s.  V.  24.).  Das  Wort  ist  Sing,  wie 
29,  15.  30,  23.  Wind]  eitel,  nichtig  wie  26,  18.  vom 
Götzenbilde  nur  noch  48,  5.  Jer.  10,  14.  51,  17.  Die  Ä  eiteren 
sagen  nsöö  dafür.  Der  Verf.  redet  hier  von  den  Bildern  der  Ab- 
götter wie  46,  1.  2.  so,  als  ob  Beides  verschieden  wäre.  Allein 
er  meint  die  Abgötter  nicht  als  wirklich  existirende,  sondern  nur 
als  eingebildete  und  vorgegebene  Götter,  denen  man  thörichter 
Weise  Bilder  errichtete.  Wind  und  Leere  sind  ihre  Bilder]  es  ist 
nichts  Göttliches  hinter  und  an  ihnen;  sie  sind  gehaltlose  und 
eitle  Machwerke  von  todtem  Stoffe  und  also  nichtige  Dinge.  Auch 
hier  also  wie  überall  z.  B.  44,  9-- 20.  bestehen  dem  Verf.  die 
Götter  der  Heiden  in  nichts  weiter  als  in  den  Götterbildern. 
[Diese  Ansicht  entsprach  ohne  Zweifel  dem  Glauben  der  grossen 
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Masse,  welche  gern  in  den  Götterbildern  Palladien  sah  und  alle 
Erwartungen  kräftigen  Schutzes  an  die  Gegenwart  eben  dieser 
Bilder  zu  knüpfen  gewohnt  war.] 

Cap.  42  —  45. 

Diese  Reden  enthalten  im  Wesentlichen  durchweg  dieselben 
Gedanken  und  scheinen  in  einen  und  denselben  Zeitpunkt  zu  ge- 
hören. Der  Prophet  hebt  an  mit  einer  Eröffnung  über  die  Be- 
stimmung des  Knechtes  Jahve's  zum  Hersteller  Israels  und  zum 
Licht  der  Völker  (42,  1 — 7.),  schildert  darauf ,  wie  Jahve  bereits 
im  Begriff  sei,  die  Bedrücker  seines  Volks  zu  züchtigen  und  die 
Erlösung  des  letzteren  aus  der  Gefangenschaft  zu  bewerkstelligen 
(V.  8 — 17.)  und  richtet  endlich  die  Mahnung  an  das  Volk,  einge- 
denk der  bisherigen  Unempfänglichkeit  als  der  Ursache  alles  Un- 
gemachs jene  Verheissung  zu  beherzigen  und  ihr  gemäss  sich  zu 
führen  (V.  18  —  25.).  Im  Folgenden  verheisst  er  aufs  Neue  die 
Wiederherstellung  des  Volks,  welches  Jahve  liebe  (43,  1 — 7.), 
weiset  darauf  hin,  dass  Jahve  die  heilbringenden  Begebenheiten 
längst  vorherverkündigt  und  dadurch  seine  Gottheit  beurkundet 
habe  (V.  8  — 13.),  wiederholt  die  Verheissung  (V.  14  —  21.)  und 
erinnert  zuletzt  daran,  dass  Jahve  nicht  wegen  irgend  welcher 
Verdienste  des  von  jeher  sündhaften  Volks,  sondern  allein  um  sei- 
ner Ehre  willen  die  Erlösung  bewerkstelligte  (V.  22 — 28.).  Dar- 
auf wiederholt  er  abermals  die  Ankündigung  glücklicher  Wieder- 
herstellung des  Volks  (44,  1 — 5.),  ergeht  sich  in  einer  witzigen 
Polemik  gegen  die  nichtigen  Götzen  verbunden  mit  Beweisen  für 
die  alleinige  Gottheit  Jahve's  (V.  6 — 20.),  ermahnt  das  Volk,  dies 
alles  zu  bedenken  und  zu  beherzigen  (V.  21 — 23.)  und  lenkt  die 
Blicke  auf  die  siegreichen  Unternehmungen  des  Cyrus,  welche  er 
als  eine  Veranstaltung  Jahve's  zur  Befreiung  und  Wiederherstel- 
lung Israels  betrachtet  (V.  24  —  45,  8.).  Die  ob  des  Elends  Un- 
zufriedenen seines  Volks  verweiset  er  auf  die  nächste  Zukunft, 
welche  grosses  Heil  bringen  werde  (V.  9 — 17.)  und  schliesst  mit 
der  Ankündigung,  dass  durch  die  gewaltigen  Ereignisse  die  Völker 
bestimmt  werden  würden,  sich  der  Verehrung  Jahve's,  des  Urhe- 
bers derselben,  zuzuwenden  (V.  18  —  25.). 

Cap.  42.  V.  1 — 7.  Eröffnung  über  den  Beruf  und  die  Be- 
stimmung des  Knechtes  Jahve's,  welcher  sein  Volk  herstellen  und 
ein  Licht  der  Völker  werden  soll.  Unter  demselben  ist  hier  der 
theokratische  Kern  des  Volks  zu  verstehen,  zu  welchem  beson- 
ders die  Priester  und  Propheten  gehörten.  [Fälschlich  finden  hier 
Del.  S.  441  ff.  und  einige  Neuere  schon  eine  rein  individuelle  Per- 
sonification  des  Gottesknechtes,  obgleich  die  folgenden  näheren 
Aussagen  sehr  wohl  auf  ein  personificirtes  Collectivum  passen.] 
Das  Weitere  in  d.  Einl.  zu  52,  13  ff.  —  V.  1.  Jahve  hält  an  sei- 
nem Knechte  d.  i.  er  lässt  ihn  nicht  untergehen,  sondern  erhält 


Jes.  42,  1—4. 


361 


ihn  aufrecht,  da  er  ihn  zu  einer  wichtigen  Sendung  ausersehen 
hat;  vgl.  41,  10.  13.  Er  soll  nämlich  den  Völkern  verkündigen 
&|ttäa  das  Recht  d.  i.  das  Rechte,  womit  die  Jahvereligion  mit  ihren 
Lehren  und  Gesetzen  gemeint  ist  wie  V.  3.  4.  51,  4.  eig. 
er  lässt  ausgehen  d.  i.  verkündigt  und  verbreitet  dadurch  überall- 
hin vgl.  2,  3.  48,  20.  Dies  geschieht  nach  der  Wiederherstellung 
und  beim  Aufblühen  des  Staates,  wo  die  Völker  nach  Jerusalem 
strömen  und  dort  von  gotterleuchteten  Männern  die  wahre  Reli- 
gion kennen  lernen  werden  (2,  2  ff.).  Zu  diesem  Endzwecke  legt 
Jahve  seinen  Geist  auf  seinen  Knecht,  rüstet  ihn  also  mit  dem 
Geiste  des  Wahren  und  Guten  aus  (11,  2.  32,  15  f.),  so  dass  alle 
Einzelne  Gottbelehrte  sind  (54,  13.)  und  zu  den  Völkern  in  einem 
Verhältnisse  stehen  wie  Priester  zu  Laien  (53,  Mi  61,  6.).  mein 
Erwählter]  an  welchem  sich  die  vormalige  Erwählung  aus  Aegyp- 
ten wiederholt.  Sie  wird  sonst  vom  ganzen  Volke  ausgesagt,  hier 
vom  theokratischen  Kerne  desselben,  sofern  dieser  das  Ganze  re- 
präsentirt,  [indem  er  der  Idee  des  Volkes,  Jahvediener  zu  sein, 
am  nächsten  kommt].  S.  z.  41,  8.  —  V.  2.  Seine  Sendung  er- 
füllt der  Knecht  Jahve's  in  der  Weise ,  dass  er  nicht  schreit  und 
ruft  auf  der  Strasse,  wie  es  die  grosssprecherischen,  marktschreie- 
rischen und  prahlerischen  Götzenlehrer  bei  ihrem  sinnlichen  und 
pomphaften  Cultus  machen  mochten  (44,  25.  1  Rg.  18,  29.),  son- 
dern in  ruhigem  Zwiegespräch  und  ernster  Versammlung  lehrt;  er 
lehrt  so  gemäss  seiner  Bescheidenheit  und  Milde,  gemäss  der  Wahr- 
heit, welche  einfach  und  schlicht  ist  und  gemäss  seinen  bisherigen 
ärmlichen  Verhältnissen,  wag  eig.  anheben,  meist  vom  lauten  Ru- 
fen und  Schreien  z.B.  V.  IL  24,  14.  Job  21,  12.  Dass  grade 
die  theokratisch  Gesinnten,  welche  Jahve's  Sache  besonders  ver- 
treten und  ferner  vertreten  werden,  am  meisten  gedrückt  und 
elend  waren,  darüber  s.  z.  49,  7.  52,  14.  53,  2  ff .  Die  Angabe 
entspricht  also  ihrem  bisherigen  Wirken  und  wird  sich  ferner  be- 
wahrheiten. —  V.  3.  Seine  Lehre  ist  aber  trostreich  und  daher 
vornämlich  den  Elenden  ein  angenehmes  Evangelium.  Das  ge- 
knickte Rohr  ist  Bild  des  Bedrückten  und  Gebeugten  (36,  6.  58,  6.) 
und  der  erlöschende  Docht  Bild  des  Geschwächten  und  Ohnmächti- 
gen, dessen  Lebenslicht  zu  erlöschen  droht  (43,  17.).  Diese  Elen- 
den beugt  er  nicht  noch  mehr  durch  harte  und  niederschlagende 
Reden,  sondern  spricht  tröstend  und  aufrichtend,  ermuthigend 
und  stärkend  zu  ihnen,  z.  B.  der  Verf.,  welcher  mit  zu  diesem 
Knechte  Jahve's  gehört  (50,  4.)  und  unablässig  auf  die  bevorste- 
hende Erlösung  hinweiset.  '*rm  nöxV]  eig.  zur  Redlichkeit  lässt  er 
ausgehen  das  Recht  d.  h.  bei  seinem  Lehren  der  Wahrheit  macht 
er  die  Redlichkeit  und  Treue  zu  seiner  Norm  und  seine  Weise  ist 
die  treuer  Männer,  welche  z.  B.  der  Bedrückten  und  Elenden  sich 
redlich  annehmen.  So  wirkt  der  Knecht  schon  jetzt,  wird  es  aber 
auch  in  Zukunft  thun.  Zu  h  ad,  ad  norrnam  vgl.  11,  2.  32,  1.  — 
V.  4.  In  diesem  Berufe  wirkt  er  unverdrossen  und  rathlos,  bis  er 
feststellt  das  Recht  auf  Erden,  also  die  Jahvereligion  zur  Anerken- 
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uuug  bringt,  wofür  er  bisher  schon  thätig  gewesen  ist.  Der  Verf. 
fasst  hier  nur  die  nächste  Zukunft  ins  Auge,  auf  welche  es  vor- 
nämlich ankam;  er  will  aber  nicht  sagen,  dass  der  Knecht  Jahve's 
in  der  weiteren  Zukunft  ermatten  werde;  er  fasst  diese  hier  nur 
noch  nicht  ins  Auge.  Man  vgl.  zu  rto?  in  dieser  Beschränkung  Gen. 
28,  15.  Ps.  110,  1.  nicht  erlischt  er~]  das  Lebenslicht  geht  ihm 
nicht  aus,  er  wird  nicht  schwach  und  ohnmächtig,  nicht  matt  und 
müde;  vgl.  V.  3.  61,  3.  Ez.  21,  12.  fwg)  von  yw$>j  was  nur  noch 
Koh.  12,  6.  intrans.  steht,  ist  Imperf.  Kai  und  nach  der  Analogie 
der  Verba  *£fa  für  ?*vj  gebildet.  Gesen.  §.  67.  Anm.  9.  Ew.  §.  138.  a. 
§.  114.  a.  Das  Wort  steht  im  geistigen  Sinne  und  ist  animo  frangi 
wie  wn«  20,  5.  30,  31.  31,  4.  tr-s]  die  Westländer,  welche  Jah- 
ve's Grösse  bald  erfahren  und  im  Verkehr  mit  den  heimgekehrten 
Juden  die  Jahvereligion  kennen  lernen  werden,  um  sie  anzuneh- 
men. S.  z.  40,  15.  und  über  das  Harren  zu  51,  5.  —  V.  5.  Die- 
sem seinem  Knechte,  welcher  hisher  schon  für  das  Göttliche  ge- 
wirkt hat  (49,  4.),  gibt  der  grosse  Gott,  der  Himmel  und  Erde 
geschaffen  und  das  Menschengeschlecht  ins  Dasein  gerufen  hat, 
eine  grosse  Bestimmung,  arnof]  Sing,  wie  22,  11.  41,  29. 
•pxn]  ausbreitend  die  Erde,  welche  als  Scheibe  oder  vielmehr  Halb- 
kugel auf  Säulen  ruhend  gedacht  wurde  vgl.  Ps.  75,  4.  104,  5. 
ihre  Sprösslinge~]  die  Gewächse  (34,  1.),  womit  s>p  per  Zeugrna 
verbunden  ist.  dem  Volke  auf  ihr]  dem  Menschengeschlechte 
(40,  7.),  welches  sein  Leben  durch  Mittheilung  des  göttlichen  Le- 
bensgeistes hat.  S.  m.  Prophetism.  I.  S.  116  f.  —  V.  6.  Angabe 
der  Bestimmung  des  Knechtes  Jahve's.  Jahve  beruft  ihn  p-isa  eig. 
in  Gerechtigkeit,  hier  in  Güte,  gnädig,  ihm  also  mit  dieser  Sen- 
dung eine  hohe  Gnade  erweisend  (V.  21.  45,  13.  Mich.  6,  5.)  und 
fasst  seine  Hand,  um  ihn  zu  halten  und  zu  leiten  (s.  41,  13.). 
oj>  fc^nab.]  fassen  Manche  als  Bund  der  Völker  (Dödert.  Rosenm.  Beck, 
Hahn)  oder  als  Bund  von  Volk  d.  i.  als  vermittelndes,  verbinden- 
des Volk  (Hitz.  Ew.  §.  287.  g.)  und  denken  daran,  dass  der  Knecht 
Jahve's  ein  Band  oder  Bindemittel  zwischen  Jahve  und  den  Hei- 
den werden  soll.  Allein  dem  steht  49,  8.  entgegen.  Denn  hier 
wird  die  Aufgabe  des  n^a  von  der  Beziehung  des  Knechts  zu 
den  Heiden  scharf  geschieden  und  darein  gesetzt,  die  Stämme 
Jakobs  aufzurichten  und  die  Bewahrten  Israels  zurückzuführen. 
Andre  nehmen  m-ia  als  Bundesmittler,  indem  der  Knecht  den  Ehe- 
bund zwischen  Jahve  und  Israel  {Hdwk.)  oder  die  israelitische 
Theokratie  wiederherstellen  soll  (Cleric.  Gesen.  Maur.).  Diese 
Erklärung  trifft  wohl  die  Sache  besser;  aber  die  Fassung  des  nr^ 
in  diesem  Sinne  ist  doch  hart  und  kaum  zulässig.  Die  Meinung 
des  Verf.  ist  diese.  Die  wahren  Theokraten  sollen  ein  Volksbund 
werden.  Sie  selbst  haben  durch  das  Festhalten  an  Jahve  und  durch 
die  Vertretung  seiner  Sache  Zusammenhang  und  Einheit;  sie  bil- 
den eine  ächte  Jahvegemeinde  (s.  z.  53,  2.)  oder  einen  n--a 
heiligen  Bund,  wie  in  der  makkab.  Zeit  die  Patrioten  (Dan.  11, 
28.);  um  sie  aber  werden  die  andern  Exulanten  sich  schaaren  und 
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an  sie  sich  halten;  durch  jene  werden  diese  vereinigt  und  zusam- 
mengehalten; die  Verbindung  des  Ganzen  beruht  auf  den  Theo- 
kraten  und  besteht  in  ihnen;  ohne  diese  würde  das  Volk  verein- 
zelte Exulanten  und  Gemeinden  bleiben;  sie  sind  die  wahre  Volks- 
verbindung. Die  Erwartung  des  Verf.  geht  also  dahin,  dass  die 
Theokraten,  an  ihrer  Spitze  die  Priester  und  Propheten,  welche 
sich  am  meisten  nach  dem  heiligen  Lande  sehnten  und  die  Heim- 
kehr besonders  betrieben,  den  theokratischen  Staat  wiederherstel- 
len und  alle  seine  Bürger  zu  einem  Ganzen  zusammenhalten  wer- 
den. Diese  Erwartung  war  auch  ganz  natürlich.  [Indess  darf  man 
nicht,  durch  die  deutsche  Uebersetzung  verleitet,  den  Hauptnach- 
druck auf  das  Binden,  Vereinigen  legen,  wovon  in  mia  nichts  liegt. 
Ursprünglich  bedeutet  es  ja  Das,  was  als  Unterpfand  eines  Bundes 
gegeben,  bezeichnet,  hingestellt  wird.  So  ist  auch  der  fromme 
Knecht  weniger  ein  Mittel,  die  Volkstheile  unter  einander  zu  ver- 
binden, als  vielmehr  ein  Unterpfand,  dass  der  Bund  zwischen  Volk 
und  Jahve  fest  bestehen  werde.  Von  einem  neuen  Bunde,  wie 
Manche  meinen,  ist  hier  nicht  die  Kede.]  Der  Knecht  Jahve's 
erfüllt  dann  aber  auch  eine  weitere  Bestimmung,  welche  darin  be- 
steht, dass  er  ein  Licht  der  Volker  wird  d.  i.  die  Völker  erleuchtet, 
sie  zur  Erkenntniss  der  Wahrheit  führt,  so  dass  sie  im  Lichte  Jah- 
ve's wandeln  (2,  5.).  Juda  wird  nämlich  glänzend  hergestellt; 
viele  Völker  kommen  dahin,  lernen  die  Jahvereligion  kennen  und 
nehmen  sie  an  (44,  5.  49,  23.  51,  4.  u.  a.).  —  V.  7.  Nähere  An- 
gabe der  nächsten  volksthümlichen  Bestimmung  des  Knechtes  Jah- 
ve's, in  welcher  der  Inf.  mit  |  von  V.  6.  abhängt.  Er  soll 
öffnen  blinde  Augen  d.  h.  Einsichtslose  zur  Erkenntniss  führen 
(V.  18  f.  43,  8.  29,  10.  18.  32,  3.).  Zu  denken  ist  dabei  an  die- 
jenigen Exulanten,  welche  das  nahe  Heil  nicht  einsahen,  weil  sie 
überhaupt  Jahve's  Macht  und  Güte  sowie  seinen  Rathschluss  mit 
Israel  nicht  einsahen,  also  an  die  Kleingläubigen,  Zweifelnden  und 
Klagenden  (40,27.  45,9.  49,  14.24.  51,  12  f.  53,  Ii);  ihnen 
soll  der  Blick  in  die  herrliche  Zukunft  eröffnet  und  sie  dadurch 
zur  Heimkehr  bestimmt  werden.  Er  soll  herausführen  die  Gefan- 
genen, die  Bewohner  der  Finsterniss  d.  h.  die  gefangen  sitzenden 
Exulanten  aus  ihren  Kerkern  befreien  (V.  22.  49,  9  f.  61,  1.  Ps. 
107,  10.  14.  16.  20.).  Die  Judäer  waren  zum  Theil  eingekerkert. 
Der  Verf.  hofft  ihre  Befreiung  von  den  theokratisch  Gesinnten, 
welche  an  der  Spitze  des  Volks  stehend  und  als  dessen  Repräsen- 
tanten und  Stimmführer  bei  Cyrus  den  Antrag  auf  Freilassung  stel- 
len, die  Genehmigung  erhalten  und  alle  Anordnungen  zur  Heim- 
kehr treffen  werden.  Möglich,  dass  der  Verf.  auch  an  gewaltsame 
Befreiung  Einzelner  dachte  vgl.  41,  15  f.  —  V.  8  — 17.  An  die 
Eröffnung  über  den  Knecht  Jahve's  knüpft  der  Verf.  die  Ankün- 
digung ,  dass  Jahve ,  welcher  lange  geschwiegen  habe ,  schon  im 
Begriff  sei,  über  die  Bedrücker  herzugehen,  sein  Volk  zu  befreien 
und  es  unter  den  Lobgesängen  der  Welt  nach  Hause  zu  führen. 
Diese  Ankündigung  schliesst  sich  sehr  innig  an  V.  7.  an.  — 
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V.  8.  Jahve  erlöset  die  Seinigen,  damit  man  nicht  seine  Gottheit 
bezweifle  (s.  48,  11.).  Ich  bin  Jahve]  ich  bin  Derjenige,  bei  des- 
sen Namen  man  an  den  allein  wahren  Gott  denkt  (s.  37,  20.  43, 
11.),  wogegen  die  andern  Götternamen  nur  nichtige  Ungötter  be- 
zeichnen. Diese  Ehre  des  Alleingottseins  und  das  Lob,  welches 
ihm  demgemäss  als  Schöpfer  und  Regierer  der  Welt  und  Mensch- 
heit gebührt  (Ps.  19,  2  ff.),  räumt  er  keinem  andern  Gotte  ein.  — < 
V.  9.  Seine  Gottheit  hat  er  durch  seine  Vorherverkündigungen  be- 
wiesen und  beweiset  sie  noch  ferner.  Das  Frühere  ist  gekommen] 
die  von  Jahve  früher  geweissagten  Ereignisse  sind  eingetreten 
durch  Cyrus,  die  früheren  Weissagungen  eingetroffen,  nisiö's^] 
priora  von  früher  gegebenen  Weissagungen  wie  48,  3.  41,  22. 
43,  9.  Neues  verkündige  ich]  weitere  Ereignisse  durch  Cyrus, 
welche  noch  werden  sollen  vgl.  48,  6.  Das  Frühere  sind  ohne 
Zweifel  die  ersten  Siege  des  Cyrus  über  die  babylonischen  Kriegs- 
heere, das  Neue  die  Eroberung  Babels  und  der  Fall  der  babyloni- 
schen Herrschaft  sowie  die  Heimkehr  der  Exulanten,  weä  spros~ 
sen,  hier  sich  entwickeln,  entstehen,  werden  wie  43,  19.  vgl.  58,  8. 
und  «an  in  derselben  Bedeutung  51,5.  —  V.  10.  Schon  fordert 
der  Seher  auf,  Jahve  ob  dieser  neuen  Ereignisse  zu  verherrlichen. 
neues  Lied]  Loblieder  auf  solche  Grossthaten  Jahve's,  die  noch 
nicht  wie  z.  B.  der  Auszug  aus  Aegypten  besungen  sind,  näml. 
auf  die  Vernichtung  des  babylonischen  Reiches  und  die  Verherr- 
lichung Israels,  vom  Ende  der  Erde]  an  den  westlichen  Enden  des 
orbis  orientalis  (Zach.  9,  10.  Ps.  72,  10.)  sollen  die  Völker  ihn 
preisen,  mögen  sie  auf  dem  Meere  als  Schiffer  oder  auf  dem  Lande 
leben,  ü*h  nm  niedersteigen  auf  das  Meer  ist  s.  v.  a.  das  Meer, 
welches  tiefer  als  das  Festland  liegt,  in  Schiffen  befahren  (Ps. 
107,  23.).  Die  Fülle  des  Meers  sind  die  es  anfüllenden  Thiere 
(Ps.  96,  11.  98,  7.)  und  die  Bewohner  der  b*»tf  sind  die  Völker  im 
Westen,  welche  Jahve's  Grösse  zu  ihrem  Heile  kennen  lernen  wer- 
den (s.  40,  15.  51,  5.).  TJeber  die  Prosopopöie  s.  34,  1.  35,  1.  2. 
—  V.  11.  Ebenso  sollen  anheben  d.  i.  sich  laut  vernehmen  lassen, 
lobsingen  (24,  14.  Job  21,  12.)  die  Gegenden,  durch  welche  Jahve 
mit  den  befreiten  Exulanten  kommen  wird,  da  sie  seine  Herrlich- 
keit schauen  werden  (35,  1.  2.  40,  5.).  Der  Verf.  fordert  im  Vor- 
aus dazu  auf  für  die  Zeit,  wo  Jahve  kommen  wird  und  nennt 
Arabien  mit  seinen  Städten  sowie  die  Zeltdörfer,  welche  das  No- 
madenvolk der  Kedarener  bewohnte  (s.  21,  16.).  Ueber  ivr  für 
a«j*  s.  7,  2.  21,  2.  »Vd  *zw]  nicht:  Bewohner  von  Felsen  im  All- 
gemeinen ((Si/r.  Gesen.  Rosenm.  Ew.  Umbr.  Hdwk.  Beck  u.  A.), 
indem  Kedar  ja  eine  bestimmte  Gegend  ist,  sondern:  Bewohner 
von  Sela,  der  edomitischen  Hauptstadt  {Vulg.  Für.  J.  D.  Mich. 
Paul.  Hüz.  Del.  Cheyne  u.  A.  vgl.  16,  1.).  Der  Verf.  meint  also, 
die  Exulanten  würden  von  Südosten  her,  wie  auch  Moses  beim 
Auszuge  aus  Aegypten  wollte  (Num.  20,  14  ff.),  in  Palästina  ein- 
ziehen, vom  Haupt  der  Berge]  welche  sie  besteigen ,  um  die  Zie- 
henden zu  sehen.    Die  Wurzel  m»  schreien  findet  sich  im  A.  T. 
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nur  hier  und  das  Derivat,  nms  nur  24,  12.  Jer.  14,  2.  46,  12. 
Ps.  144,  14.  Im  Aram.  ist  das  Wort  sehr  gewöhnlich.  —  V.  12. 
Diese  Stämme  der  Wüste  sollen  Jahve  Herrlichkeit  beilegen  und 
seinen  Kuhm  verkündigen  in  den  Westländern  (40,  15.),  wohin 
sie  auf  ihren  Hirten  -  und  Handelszügen  kommen ;  denn  sie  haben 
seinen  Glanz  gesehen,  »fc  mit  b  eig,  zu  fem.  legen  d.  i.  ihm  zu- 
legen, beilegen  vgl.  Dan.  1,  7.  Jos.  7,  19.  —  V.  13.  Der  Verf. 
kehrt  in  der  Schilderung  zurück  zum  Anfange  der  Erlösung  seines 
Volks,  also  zur  Bestrafung  der  Bedrücker.  Jahve  zieht  bald  aus 
wie  der  Held  in  den  Kampf  (26,  21.  52,  10.  Zach.  9, 13  f.  14,  3.), 
erweckt  Eifer  näml.  in  sich  selbst  d.  i.  erregt  sich  zu  Eifer  für 
sein  Volk  und  gegen  die  Bedrücker  desselben  (26,  11.  9,  6.  59, 
17.)  und  ruft  und  schreit  wie  die  Krieger,  welche,  wenn  sie  den 
Kampf  beginnen,  ein  furchtbares  Schlachtgeschrei  erheben  (Ez. 
21,  22.  1  Sam.  17,  52.);  als  sein  Schlachtgeschrei  kommt  sonst 
der  Donner  vor  z.  B.  17,  13.  30,  30.  naan-]  er  beweiset  sich  als 
ntea  Helden  gegen  seine  Feinde,  indem  er  sie  muthig  angreift.  — 
V.  14.  Dies  wird  bald  geschehen,  da  er  bereits  d^i*»  von  jeher  d.  i. 
seit  langer  Zeit  (57,  1  1.  58,  12.)  zur  Mishandlung  seines  Volks 
geschwiegen  hat;  auch  jetzt,  wo  die  Exulanten  noch  im  Elende 
sind,  schweigt  er  noch  und  hält  an  sich.  Aber  bald  schreit  er  auf. 
laut  und  durchdringend  wie  die  Gebärende,  erhebt  er  plötzlich 
Schlachtgeschrei  (V.  13.),  unter  welchem  er  die  Feinde  angreift. 
bwk]  Imperf.  Kai  von  ö'm  hauchen  nach  nbsjj  Hauch,  hier  mit  gjttö 
schnauben  zu  verstehen  vom  heftigen  Hauchen  und  Schnauben  des 
zornentbrannten  und  kämpf  begierigen  Helden,  als  welchen  Jahve 
sich  beweisen  wird  (25,  4.  30,  28.  33.).  [Textgemässer  ist  es, 
mit  Del.  die  drei  ImperfF.  auf  die  Gebärende,  nicht  direct  auf  den 
Helden  zu  beziehen ;  dagegen  lässt  sich  V.  1 5  ff.  unmöglich  als 
Folge  des  Geburtsactes  fassen.]  Die  Wurzel,  welche  sich  auch  in 
den  Dialecten  erhalten  hat,  findet  sich  anch  im  Hebr.  nur  hier. 
Ebenso  nys  schreien,  im  Aram.  üblicher.  Andre  wie  Paul.  Hitz. 
Hdwk.  Gesen.  Thes.  nehmen  nach  den  Uebb.  und  Eabb.  afes  als 
Imperf.  Kai  von  wo,  haben  aber  gegen  sich,  dass  vav  in  Kai  nie- 
mals transitiv  gebraucht  wird  und  das  Verwüsten  hier  zwischen 
H3>s  und  gpritj  nicht  passt.  —  V.  15.  Dieses  Schnauben  ist  gedacht 
als  heftiger  Gluthwind  (s.  37,  27.  vgl.  Am.  1,  2.),  welcher  Berge 
und  Hügel  dürr  macht,  Ströme  und  Teiche  trocken  legt,  also  die 
Höhen  und  die  Niederungen  trifft,  mithin  das  ganze  Land  der 
Feinde  nach  allen  Seiten  in  eine  dürre  Wüste  verwandelt.  Unter 
den  Bergen  sind  nicht  etwa  die  Mächtigen  (Gesen.)  oder  die  Städte 
(Grot.)  zu  verstehen.  —  V.  16.  Mit  der  Vernichtung  der  babylo- 
nischen Zwingherren  erfolgt  die  Heimkehr  der  Exulanten,  welche 
Jahve  Wege  betreten  lässt,  die  sie  nicht  kennen,  sie  auf  ihnen 
unbekannten  Wegen  durch  die  Wüste  führt.  Ueber  die  Relativ- 
sätze s.  Gesen.  §.  123.  3.  Ew.  §.  332.  a.  ich  mache  Finsterniss 
vor  ihnen  zu  Licht]  die  Wüste  wird  als  finster  bezeichnet  (45,  19. 
Jer.  2,  6.  31.   Job  12,  25.  18,  18.  30,  3.),  weil  man  in  ihr  so 
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wenig,  wie  wenn  man  blind  ist  oder  im  Finstern  wandelt,  den 
Weg  trifft,  indem  sie  keine  Wege  hat.  Demgemäss  heissen  die 
durch  die  Wüste  Heimziehenden  Blinde  d.  i.  Solche,  die  sich  nicht 
zurechtfinden,  wie  der  Blinde  sich  nicht  Rath  weiss,  wenn  er  ge- 
hen soll  (vgl.  59,  10.  29,  9.).  Aber  Jahve  leitet  sie  und  der  Zug 
geht,  wie  durch  wegsame  Gegenden,  wo  man  sich  wie  im  Lichte 
leicht  zurechtfindet.  Holprichtes  zur  Ebene]  s.  40,  4.  dies  die 
Dinge,  die  ick  thue  und  nicht  lasse]  vgl.  zu  aty  unterlassen  Ez. 
23,  8.  Hos.  4,  10.  und  zu  ar-ry  für  6«rH8as  Ges.  §.  44.  Anm.  4. 
Ew.  §.  190.  d.  -  V.  17.  Wenn  so  Jahve  sich  an  den  Seinigen 
verherrlicht ,  dann  weichen  die  Götzendiener  zurück  und  schämen 
sich  d.  i.  die  von  Jahve  abtrünnigen  Exulanten,  welche  bisher  die 
Frommen  mit  ihren  Hoffnungen  verhöhnten  und  sie  mishandelten 
(49,  7.  50,  6.  57,  4.),  lassen  beschämt  von  ihnen  ab  vgl.  44,  25. 
—  V.  18 — 25.  Möchte  nur  das  blinde  und  taube  Volk,  welches 
stets  einsichtslos  und  unachtsam  durch  seine  Sünden  all  sein  Un- 
gemach veranlasst  hat,  jene  Verheissung  beachten  und  sich  ent- 
sprechend führen.  Diese  Mahnung  ist  herbeigeführt  durch  die  Er- 
wähnung der  Abgöttischen  V.  17.,  welche  den  Verf  an  die  Fehler 
der  Uebrigen  erinnert.  Die  Tauben  und  Blinden,  welche  hören 
und  sehen  sollen,  sind  diejenigen  Exulanten,  welche  zwar  noch 
Jahve  angehören  (nach  V.  1 9.),  aber  nicht  einsehen,  dass  die  gros- 
sen Ereignisse  um  Israels  willen  von  Jahve  veranstaltet  sind  und 
ihnen  Erlösung  und  Heil  bringen  werden,  vielmehr  kleingläubig 
zweifeln  und  darum  gegen  die  Reden  des  Propheten  taub  sind, 
nicht  auf  sie  hören  und  sie  nicht  beachten  (s.  V.  7.).  schauet  um 
zu  sehen]  richtet  eure  Blicke  auf  Jahve' s  Walten  z.  B.  durch  Cy- 
rus,  um  zur  Einsicht  zu  kommen  vgl.  63,  15.  Ps.  33,  13.  — 
Y.  19.  Diese  Mahnung  ist  sehr  am  Orte.  Denn  wer  ist  blind, 
wenn  nicht  der  Knecht  Jahve's  und  wer  so  taub,  wie  Jahve'sBote, 
den  jener  sendet  d.  i.  dem  er  eine  grosse  Bestimmung  gibt  (s. 
V.  6  f.).  Gemeint  ist  hier  der  Knecht  Jahve's  im  weiteren  Sinne 
oder  das  ganze  Volk,  so  weit  es  noch  Jahve  verehrte  (s.  Einl.  z. 
52,  13  ff.).  Es  soll  von  Gott  belehrt  (54,  13.)  die  Jahvereligion 
überallhin  verbreiten,  ist  aber  gegenwärtig  noch  sehr  einsichtslos 
und  unempfänglich.  Dass  es  auch  unter  den  Jahveverehrern  viele 
gab,  denen  die  rechte  Empfänglichkeit  und  Einsicht  fehlte,  lehren 
die  zu  Y.  7.  angeführten  Stellen.  Bote  Jahve's]  sonst  Bezeichnung 
der  Propheten  (s.  m.  Prophetism.  I.  S.  112.  115.),  hier  von  den 
Jahveverehrern  überhaupt  zu  verstehen,  wiefern  sie  Jahve's  Sache 
vertreten,  die  Jahvereligion  verbreiten  sollen.  bW*?]  befreundet, 
Freund  vgl.  das  Hoph.  ö&tjn  befreundet  sein  Job  5,  23.  vgl.  Jes. 
41  ,  8.  —  V.  20.  Jahve's  Knecht  hat  Grosses  gesehen,  bewahrt 
es  aber  nicht  d.  h.  das  Volk  hat  seit  dem  Auszuge  aus  Aegypten 
zahlreiche  göttliche  Gross  -  und  Wohlthaten  erfahren  (Dt.  4,  32  ffij, 
aber  es  bewahrt  sie  nicht  in  dankbarer  Erinnerung,  so  dass  es 
sich  demgemäss  führte;  er  hat  die  Ohren  geöffnet  d.  i.  Gesetz  und 
Propheten  zu  hören  gehabt  (43 ,  8.) ,  aber  er  hört  nicht  darauf, 
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beachtet  es  nicht  (s.  32,  3.).  Man  hat  keinen  Grund,  die  Textes- 
lesart nisn  aufzugeben  gegen  das  Keri  welches  Inf.  absol.  ist 
für  das'  häufigere  fc*  vgl.  22,  13.  Ew.  §.  240.  b.  1.  Die  Maso- 
rethen  haben  bloss  das  1  Gl.  dem  2  eonformiren  wollen.  Ueber  den 
Absprung  von  der  2  zur  3  Pers.  s.  zu  1,  29.  nps]  der  Inf.  absol. 
steht  für  das  Verb.  fin.  (s.  5,  5.  21,  5.)  und  jnwj  ist  auf  etwas  hö- 
ren ,  achten,  es  beachten  wie  37,  4.  17.  —  V.  21.  Von  jenen 
grossen  Dingen  führt  der  Verf.  das  geoffenbarte  Gesetz  an,  ver- 
möge dessen  Israel  einen  Vorzug  vor  allen  Völkern  hat  (Dt.  4,  8.). 
Jahve  beliebte  gross  und  herrlich  zu  machen  ein  Gesetz']  er  machte 
ein  Gesetz,  welches  zahlreiche  und  vorzügliche  Lehren  und  An- 
weisungen umfasst  und  gab  es  Israel,  damit  es  sich  recht  zu  füh- 
ren wüsste.  [Nach  der  gew.  Auslegung  liegt  die  Herrlichkeit  theils 
in  dem  Inhalte  des  Gesetzes  theils  in  seiner  feierlichen  Promulga- 
tion, indem  man  (Ges.  u.  A.)  sich  auf  Deut.  4,  32.  5,  21.  23.  be- 
ruft. Allein  1)  hat  durch  das  sinait.  Gesetz  Gott  sich  selbst  und 
das  Volk  herrlich  erwiesen:  das  erstere  ist  also  der  Grund,  nicht 
der  Gegenstand  der  Verherrlichung;  2)  liegt  dieser  Gedanke  dem 
Zusammenhange  völlig  fern;  3)  heisst  rrnn  vor  Esra  in  den  pro- 
phet.  BB. ,  wie  Cheyne  richtig  bemerkt,  stets  Weisung,  Lehre, 
und  zwar  speciell  prophetische  Weisung.  Diese  ist  es,  welche 
Jahve  durch  Erfüllung  bereits  herrlich  und  gross  gemacht  hat  V.  9. 
und  fernerhin  machen  wird  V.  10  ff.  Daher  auch  die  Rüge  V.  23., 
parallel  mit  V.  19  ff.].  Ueb.  die  Verbindung  der  Verba  s.  Gesen. 
§.  142.  3.  Ew.  §.  285.  c.  ip-s  pvb]  wegen  seiner  Güte  (V.  6.)  d.i. 
weil  er  Güte  beweisen  wollte.  Jahve  wählte  Israel  zu  seinem 
Volke  und  offenbarte  sich  ihm  durch  einen  Act  freier  Güte  (Deut. 
7,  6.  14,  2.),  [besser:  weil  er  durch  die  Erfüllung  der  Weissa- 
gungen seine  gerechte  Bundestreue  klar  beweisen  wollte].  — 
V.  22.  Trotz  dieser  vorzüglichen  Belehrung  aber  ist  dieses  Volk 
doch  geplündert  und  ausgeraubt  (24,  3.);  man  hält  es  bestrickt 
a^i-ra  in  Löchern  d.  i.  gefesselt  in  Erdkerkern  (24,  22.)  und  es  ist 
verborgen  in  Gefängnissen  (V.  7.);  noch  ist  kein  Retter  da,  der 
spräche:  gib  zurück!  näml.  das  Geraubte,  nsn]  von  pa,  ein  de- 
nominat.  Hiph.  Schlingen  legen,  bestricken.  Der  Inf.  absol.  statt 
des  Verb.  fin.  wie  V.  20.  atün]  für  q£n  in  Pausa  nach  Gesen. 
§.  29.  4.  Anm.  Ew.  §.  93.  a.  2.  —  V.  23.  Die  Ursache  eines  sol- 
chen Schicksals  bei  so  vorzüglicher  Anleitung  kann  bloss  darin 
liegen,  dass  man  dieser  Anleitung  nicht  folgte  und  dadurch  das 
Elend  herbeiführte.  Hinter  der  Frage :  Wer  unter  euch  hört  auf 
dies,  merkt  darauf,  beachtetes  (V.  20.)  liegt,  dass  man  es  nicht 
thut,  wie  der  Verf.  wünscht.  Bedächte  man,  dass  man  um  seiner 
Verkehrtheit  willen  im  Elende  schmachtet,  man  würde  nicht  mehr 
taub  und  blind,  nicht  mehr  unachtsam  und  einsichtslos  sein,  son- 
dern sich  längst  gebessert  haben.  ^rtxV]  für  die  Folge  wie  41,  23. 
—  V.  24.  Nicht  zufällig  ist  dieses  Elend,  sondern  von  Jahve  ver- 
hängt; da  dieser  aber  gerecht  ist,  so  müssen  es  die  Sünden  des 
Volks  veranlasst  haben,  was  man  beherzigen  soll,  um  sich  zu  bes- 
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sern  und  erlöset  zu  werden.  Das  Ketibh  ftönsäa  ist  aufgelöset  aus 
nssha  von  od*  =  ste®  plündern.  Sicherer  ist  es  indess,  gemäss 
der  Etymologie  narre  zu  lesen  und  zu  vergleichen  rwräm  5,  5.  und 
swswa  17,  9.  sowie' -v"  für  -V-  Jud.  13,  8.  18,  29.  Job  5,  7.  Die 
Form  findet  sich  nur  hier  und  das  Keri  will  dafür  das  gewöhnliche 
n©»»,  aufgelöset  nc-re  vgl.  33,  1.,  gelesen  haben,  wozu  man  je- 
doch nicht  genöthigt  ist.  an  dem  wir  sündigten]  die  erste  Pers. 
Plur.  braucht  der  Verf.,  wenn  er  das  Volk  in  seinem  ganzen  Um- 
fange im  Auge  hat  z.  B.  53,  2  ff.  63,  7  ff.  Im  Folg.  geht  er  wie- 
der in  die  3  Pers.  zurück.  die  Nachstellung  des  Verb,  ist 
aram.  Structur;  s.  Gesen.  und  Hitz.  z.  d.  St.  —  V.  25.  Weil  das 
Volk  denn  so  ungläubig  war,  so  liess  Jahve  unwillig  es  durch  die 
Babylonier  zu  Grunde  richten,  er  goss  auf  es  aus  seinen  Zorn  als 
Gluth  und  Wuth  des  Krieges]  d.  h.  er  liess  seinen  heissen  Zorn 
ausströmen  und  eine  verzehrende  Feuergluth  werden  (s.  30,  27  f. 
9,  18.  51,  17.).  So  nach  66,  15.  Es  steht  aber  auch  nichts  ent- 
gegen, -£x  n^n  als  eine  Gluth  Zorn  von  ihm,  also  als  Appos.  für 
ne»  zu  nehmen  und  3,  24.  28,  1.  30,  20.  zu  vergleichen.  Vgl. 
Ew.  §.  287.  h.  Dies  ist  die  gewöhnliche  Erklärung.  Zum  2  Gl. 
ist  war:  Subj.  Diese  Gluth  zündete  Israel  ringsum  an;  doch  es 
kam  nicht  zur  Erkenntniss,  wurde  nicht  einsichtsvoller  fpf<  wie 
1,3.  6,  9.);  sie  frass  es  an  d.  i.  wirkte  vernichtend  an  ihm;  doch 
es  nimmt  es  nicht  zu  Herzen.  Dies  ist  ik  hy  eig.  ans  Herz  le- 
gen d.  i.  zu  Sinn  nehmen,  in  Ueberlegung  ziehen,  bedenken  vgl. 
57,  h  11.  46,  8.  47,  7. 

Cap.  43.  V.  1 — 7.  Obwohl  aber  Israel  taub  und  blind  ist 
und  sich  also  noch  nicht  gehörig  gebessert  hat,  so  soll  es  dennoch 
erlöset  und  glänzend  hergestellt  werden,  da  Jahve  einmal  dieses 
Volk  sich  erwählt  hat  und  es  liebt.  Der  Verf.  sah  die  Erlösung 
herannahen,  erkannte  aber  das  Volk  als  derselben  nicht  ganz  wür- 
dig; er  konnte  als  Grund  bloss  die  Liebe  Jahve's  anführen.  An- 
derwärts gibt  er  an,  Jahve  stelle  Israel  um  seiner  Ehre  willen  her 
z.  B.  48,  11.  Doch  nun]  nachdem  du  viel  gebüsst  hast  40,  2. 
dein  Schöpfer,  Bildner]  heisst  Jahve,  sofern  er  Israel  durch  die 
Befreiung  aus  Aegypten  zu  einem  selbstständigen  Volke  schuf  und 
zu  einem  Gottesreiche  bildete.  Dies  wird  sich  demnächst  durch 
die  Befreiung  aus  dem  Exil  wiederholen.  Der  Verf.  nennt  Jahve 
gern  mit  diesen  theokratischen  Bezeichnungen,  weil  er  in  der 
"Wiederherstellung  des  Volks  zu  einem  theokratischen  Staate  durch 
Jahve  die  Bedingung  alles  weiteren  Heiles  erblickt  z.  B.  V.  7.  15. 
21.  44,  2.  24.  45,  11.  49,  5.  64,  8.;  s.  auch  29,  16.  41,  8.  14. 
fürchte  dich  nicht]  s.  41,  10.  ich  erlöse  dich~]  s.  41,  14.  ich  rufe 
dich  mit  deinem  Namen]  ich  berufe  dich  zu  meinem  Volke,  wie 
vormals  aus  Aegypten,  und  nenne  dich  „Volk  Jahve\s".  mir  bist 
du]  gehörst  mir  an,  bist  mein  Eigenthumsvolk.  [Grundstelle  Ex. 
19,  5.  6.  Vgl.  Herrn.  Schultz,  Alttest.  Theol.  I,  408.]  —  V.  2. 
Von  jetzt  an  will  Jahve  sein  Volk  in  jeglicher  Gefahr  beschützen. 
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Wasser  als  verheerendes  und  zerstörendes,  Feuer  als  verzehrendes 
und  vernichtendes  Element  sind  Bilder  verderblicher  Gefahren; 
vgl.  zu  diesem  I,  31.,  zu  jenem  Ps.  42,  8.  32,  6.  18,  17.;  beide 
umfassen  zusammen  alle  Gefahren  überhaupt  wie  Ps.  66,  12.  Die 
Stelle  geht,  wie  V.  3.  lehrt,  zunächst  auf  die  Umwälzungen  durch 
üyrus,  welche  Israel  nicht  gefährlich  sein  werden.  —  Y.  3.  Denn 
Jahve  ist  der  Retter  Israels,  hat  die  Erlösung  und  Beglückung  sei- 
nes Volks  fest  beschlossen,  vyma  Retter,  Heiland  ist  bei  unserm 
Verf.,  der  in  dem  Gedanken  der  Erlösung  lebt  und  webt,  häufige 
Bezeichnung  Jahve's  z.  B.  V.  11.  45,  15.  21.  47,  15.  49,  26.  60, 
16.  63,  8.  und  läuft  parallel  mit  ^xä  Erlöser  41,  14.  Jahve  gibt 
als  Israels  Lösegeld  andre  Völker  hin,  näml.  die  Aegypter  und 
Aethiopen.  Kusch,  Seba~]  jenes  das  südlichere,  dieses  das  nörd- 
lichere Aethiopien  mit  Meroe;  s.  m.  Völkertafel  S.  258  ff.  Diese 
Völker  lagen  dem  Verf.  nahe.  Die  Aegypter  waren  mit  den  Ly- 
diern  und  Babyloniern  verbündet  und  also  Feinde  des  Cyrus,  wel- 
cher sie  aber  nebst  ihren  Bundesgenossen  besiegte  (Herod.  1,  77. 
Cyrop.  6,  2,  10.  6,  3,  19  f.  6,  4,  17  ff.  7,  1,  33  ff.).  Nach  Xeno- 
phon  soll  Cyrus  auch  Aegypten  bekriegt  und  unterworfen  haben 
(Cyrop.  1,  1,  4.  8,  6,  20.).  Diese  Angabe  ist  jedoch  sonst  unver- 
bürgt und  man  hat  bei  der  glaubhafteren  Nachricht  stehen  zu  blei- 
ben, dass  Cyrus  einen  Feldzug  nach  Aegypten  nur  beabsichtigt 
habe  (Herod.  1,  153.).  Diesen  führte  jedoch  erst  sein  Sohn  Cam- 
byses  aus,  welcher  bekanntlich  Aegypten  unterwarf  und  auch  bis 
Meroe  vordrang  (Herod.  3,  1  ff.  Ktesias  Persica  9.  Strabo  17. 
p.  790.  Justin  1,  9.).  Als  Eroberer  des  babylonischen  Reiches 
nun  hatte  Cyrus  Ansprüche  auf  die  Israeliten,  welche  babylonische 
Unterthanen  waren;  allein  Jahve  wird  ihn,  da  die  Israeliten  frei 
werden  und  heimkehren  sollen,  durch  die  Unterwerfung  andrer 
Völker  entschädigen,  wie  er  ähnlich  den  Nebukadnezar  für  seine 
vergeblichen  Anstrengungen  vor  Tyrus  mit  Aegypten  entschädigte 
(Ez.  29,  18  f.).  Grade  diese  Völker  führt  der  Verf.  an,  weil  sie 
nicht  mit  zum  babylonischen  Reiche  gehörten  und  also  als  ein  Er- 
satz für  nicht  erhaltene  babylonische  Unterthanen  betrachtet  wer- 
den konnten.  Vgl.  auch  45,  14.  —  V.  4.  So  ordnet  es  Jahve, 
nicht  weil  Israel  einen  Auspruch  darauf  hätte,  sondern  weil  er  ein- 
mal diesem  Volke,  den  Nachkommen  seines  Freundes  Abraham 
(41,  8.),  seine  Liebe  geschenkt  hat  und  ferner  schenken  will. 
"i»Ktt]  eig.  wegen  dessen  dass  d.  i.  weil  wie  sonst  iww  *>ä$fc  z.  B.  Ex. 
19,  18.  Jer.  44,  23.  Das  1  Gl.  ist  Vordersatz,  das  2  GL  Nachsatz, 
eingeführt  durch  Vav.  Das  letztere  besagt,  Jahve  gebe  für  die 
Israeliten  als  theure  Angehörige  jede  (andre)  Menschen  hin,  seien 
es  auch  ganze  Völker  vgl.  Jer.  32,  20.  —  V.  5.  Darum  soll  man 
sich  nicht  fürchten  (s.  41,  10.),  sondern  freudig  hoffen.  Jahve 
bringt  von  Morgen  und  Abend,  von  allen  Himmelsgegenden  her 
(45,  6.  59,  19.  Mtth.  8,  11.)  die  Zerstreuten  seines  Volks  zusam- 
men in  die  Heimath,  deinen  Samen']  das  Volk  als  Ganzes  ist  ge- 
dacht als  Abstr. ,  dessen  Sprösslinge  die  einzelnen  Individuen  sind 
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(s.  z.  10,  22.).  ^y»]  kommt  nur  bei  den  Späteren  vor,  z.  B.  59, 
15.  Ps.  75,  7.  103,  12.  107,  3.  Chron.  Dan.  und  mtoia  nur  bei 
dem  Verfasser  45,  6.  —  V.  6.  Der  Mitternacht  und  dem  Mittage 
befiehlt  er,  seine  Angehörigen  nicht  zurückzuhalten,  sondern  sie 
herauszugeben,  wäre  es  auch  bis  von  den  fernen  Enden  der  Erde 
her.  Söhne,  Töchter]  s.  50,  Ii  und  über  die  Verbindung  des  Masc. 
und  Fem.  z.  3,  1.  11,  12.  Die  letztere  Stelle  ist  hier  nachgeahmt 
und  weiter  ausgeführt.  —  V.  7.  ist  noch  Obj.  zu  den  V.  5.  6.  ge- 
brauchten Verbis.  Jeglichen  Genannten  mit  meinem  Namen]  jeden 
Israeliten,  der  zum  Jahvevolke  gehört  und  Knecht  Jahve's  heisst 
(65,  1.  48,  1.).  Im  Folg.  geht  der  Verf.  ins  Verb.  fin.  über,  wel- 
ches als  Relativsatz  zu  fassen  ist  (s.  5,  8.  11.  23.).  Das  ganze 
Volk  hatte  Jahve  geschaffen  und  gebildet  zu  seiner  Ehre  d.  i.  dass 
es  ihn  als  Gott  verehren  und  verherrlichen  sollte  sowie  er  sich  an 
ihm  durch  Gnadenerweisungen  verherrlichen  wollte  (V.  1.  21. 
42,  8.),  mithin  auch  jeden  einzelnen  Israeliten.  —  V.  8 — 13.  Die 
im  Vorhergehenden  geschilderte  Erlösung  hat  Jahve  längst  vorher- 
verkündigt und  sich  dadurch  als  den  allein  wahren  Gott  erwiesen. 
Dies  kann  ihm  sein  Volk,  insbesondere  sein  Knecht,  gegen  die 
Götzendiener,  mit  welchen  er  eine  Streitverhandlung  halten  will 
(41,  1.  21  ff.),  bezeugen.  —  V.  8.  Angeredet  ist  der  Prophet;  als 
Diener  Jahve's  soll  er  hervorführen  das  blinde  Volk  (42,  18  f.), 
welches  Augen  und  Ohren  hat,  aber  nicht  sieht  und  hört  d.  i.  ein- 
sichtslos und  unachtsam  ist,  obwohl  es  viel  zu  sehen  und  zu  hören 
gehabt  hat  und  noch  hat  (s.  32,  3.  42,  20.);  es  soll  Jahve  Zeuge 
sein  bei  seinem  Streite  mit  den  Abgöttern,  führe  heraus]  Ver- 
handlungen wurden  auf  öffentlichen  Plätzen  vorgenommen.  Die 
Form  m&n  für  teg&i  hat  als  Imperat.  wohl  nur  in  Ps.  94,  1.  eine 
Parallele,  da  man  Jer.  17,  18.  x-an  wie  1  Sam.  20,  40.  und  Thren. 
5,  L  vfign  wie  Ps.  142,  5.  als  blosse  scriptio  plena  für  «asj  und  üaah 
lesen  kann;  vgl.  indess  Gesen.  §.  53.  Anm.  3.  Ew.  §.  224.  b.  Olsh. 
§.  256.  b.  Sichrer  scheint  es,  das  Wort  als  Inf.  constr.  für  den 
absol.  im  befehlenden  Sinne  zu  nehmen:  herausführen  das  Volk 
d.  h.  herausgeführt,  führe  heraus.  [Ew.  III,  32.  meint,  das  Wort 
sei  verschrieben  für  tpkw  vgl.  44,  8.]  —  V.  9.  Ebenso  sollen  die 
Heiden  sich  stellen  und  einen  Gott  namhaft  machen,  welcher  so 
unter  ihnen  weissage,  wie  Jahve  durch  seine  Propheten  in  Israel, 
■ixap]  das  Perf.  steht  nach  dem  Contexte  auffordernd  wie  37,  4. 
Jer.  50,  5.  Andre  nehmen  die  Form  für  tt^jgn  als  Imperat.  Niphal ; 
allein  diese  hat  in  Jo.  4,  11.  Jer.  50,  5.  keine  sichern  Belege.  Ew. 
§.  226.  c.  Olsh.  §.  264.  dies]  die  Ereignisse  durch  Cyrus  und  ihre 
Folgen,  das  Imperf.  ist  richtig,  weil  das  Weissagen  der  mit 

919$,  bezeichneten  Ereignisse  noch  fortgeht,  das  Frühere]  die  frü- 
her von  ihnen  gegebenen  Weissagungen  mögen  sie  uns  d.  i.  mir 
und  den  Meinigen  mittheilen  (41,  22.).  Zugleich  mögen  sie  wie 
Jahve  Zeugen  stellen,  auf  dass  sie  Recht  erhalten  und  diese  mögen 
hören,  was  ihre  Besteller  anführen  und  dazu  sagen:  Wahrheit  i 
also  jene  Anführungen  als  richtig  bezeugen  vgl.  41,  26.    pnz  eig. 
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gerecht  sein,  gerechte  Sache  haben,  also  Recht  haben  und  es  erhal- 
ten ;  s.  d.  "WB.  —  Y.  1 0.  Sofort  führt  Jahve ,  was  die  Ungötter 
nicht  können,  seine  Zeugen  an;  sie  sind  sein  Volk  überhaupt 
(nns)  und  insbesondere  der  Kern  desselben,  die  treuen  Jahvever- 
ehrer  (--oy).  Ueber  den  letzteren  s.  Einl.  z.  52,  13  fF.  den  ich  er- 
wählte'] s.  41,  8.  Bei  ans  an  die  Heiden  und  bei  --ay  an  die  Israe- 
liten zu  denken  {flitz.  Beck),  geht  nicht  an,  weil  Jahve's  frühere 
Weissagungen,  auf  welche  V.  9.  doch  geht,  nur  von  den  Israeli- 
ten, nicht  auch  von  den  Heiden,  bezeugt  werden  konnten.  Auch 
spricht  «3$  wp«  in  V.  12.  44,  8.  dagegen.  Im  2  Gl.  ist  die  Folge 
als  Absicht  dargestellt  wie  28,  13.  41,  20.  vgl.  6,  9.  Der  Um- 
stand, dass  sie  ihm  bezeugen  müssen,  er  habe  dies  alles  vorher- 
verkündigt, kann  nur  die  Folge  haben,  dass  sie  erkennen,  ein- 
sehen und  glauben,  er  sei  es,  näml.  das,  worum  es  sich  handelt, 
also  allein  wahrer  Gott  im  Gegensatze  zu  den  nichtigen  Ungöttern. 
vor  mir,  nach  mir]  ich  bin  allein  stets  Gott  gewesen  und  werde  es 
stets  sein,  so  dass  zu  keiner  Zeit  ausser  mir  Einer  existirt,  der 
Gott  wäre  (s.  41,  4.).  —  V.  11.  Ich  bin  Jahve]  d.  i.  allein  wahrer 
Gott  und  somit  auch  alleiniger  B-etter  und  Helfer,  während  die 
todten  Götzenbilder  nichts  thun  können  (41,  23  f.).  Der  Eigen- 
name tgfret  nähert  sich  hier  dem  appellativischen  Gebrauche  (s.  37, 
20.  42,  8.).  —  Y.  12.  Als  solchen  weissagenden  und  helfenden 
Gott  hat  sich  Jahve  schon  vordem  bewiesen,  wo  noch  kein 
Fremder  d.  i.  fremder  Gott  unter  ihnen  war,  welchem  sie  das 
Weissagen  und  Helfen  beilegen  könnten.  Dies  muss  ihm  sein 
Volk  bezeugen  und  er  ist  somit  anerkanntermassen  Gott.  Der 
Verf.  hat  Verheissungen  älterer  Propheten,  welche  sich  erfüllten, 
im  Sinne  z.  B.  die  des  Jesaia  in  Betreff  der  Assyrier  unter  San- 
herib.  Die  Angabe  asn  y*n  ist  übrigens  nicht  genau  zu  neh- 
men. *it)  für  Vts  wie  Dt.  32,  16.  Jer.  2,  25.  3,  13.  —  V.  13. 
Als  solchen  Gott  beweiset  er  sich  auch  von  jetzt  an,  nachdem  er 
freilich  die  Zeit  des  Exils  hindurch  unthätig  gewesen  ist.  m«*j] 
eig.  von  Tag  an  d.  i.  von  nun  an,  wie  das  deutsche  von  Stund  an. 
So  richtig  Döderl.  Hensl.  Ew.  Del.  vgl.  48,  7.  Ez.  48,  35.  Die 
herrschende  Beziehung  der  Stelle  auf  die  Vergangenheit  hat  &| 
auch  gegen  sich,  womit  ein  Fortschreiten  von  der  Vergangenheit 
V.  12.  zu  etwas  Andrem  angedeutet  wird,  bin  ich  es]  wie  V.  10. 
Die  Feinde  werden  demnächst  erfahren,  dass  aus  seiner  Hand  kein 
Retter  ist.  wer  macht  es  rückgängig]  näml.  was  ich  thue.  Das 
Suff,  steht  neutrisch  wie  22,  11.  27,  4.  30,  8.  46,  11.  47,  7.  — 
V.  14  —  21.  Abermalige  Ankündigung  der  Befreiung  der  Exulan- 
ten, welche  mit  V.  1  —  7.  parallel  geht  und  durch  die  Verheissung 
V.  13.  herbeigeführt  ist.  \Del.  beginnt  hier  eine  neue  Rede,  was 
jedoch  nicht  nothwendig.]  Jener  Verheissung  gemäss  verspricht 
Jahve,  die  Hauptstadt  der  Zwingherren  zu  stürzen.  Die  Perff. 
stehen  der  Gewissheit  wegen  von  der  Zukunft  (s.  oben  S.  20.  138.). 
um  euretwillen  sende  ich  gen  Babel]  näml.  den  Cyrus,  welcher  Ba- 
bel erobern ,  die  chaldäische  Herrschaft  stürzen  und  euch  befreien 
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soll,  ich  treibe  als  Flüchtlinge  hinab  sie  alle]  lasse  beim  Anzüge 
des  Cyrus  die  Bewohner  sieh  flüchten  aus  der  hohen,  erhabenen 
Stadt  (26,  5.  21,  2.).  und  die  Chaldäer  in  die  Schiffe  ihres  Jubels] 
sie  fliehen  dann  voll  Schmerz  und  Trauer  auf  dem  Euphrat  in  den 
Schiffen,  an  welchen  sie  bisher  ihre  Freude  hatten.  Bei  den 
Flüchtigen ,  neben  welchen  die  Chaldäer  noch  besonders  genannt 
werden,  ist  zu  denken  an  die  ganze  Masse  der  in  Babel  sich  Be- 
findenden, vornämlich  an  die  zahlreichen  Fremden.  Eine  allge- 
meine Flucht  aus  Babel  beim  Heranrücken  der  Feinde  kündigen 
die  exilischen  Propheten  auch  sonst  an;  s.  z.  13,  14.  Es  war  dies 
auch  keine  wunderliche  (Beck),  sondern  eine  sehr  natürliche  Er- 
wartung. Ueber  die  Schiffe  Babylons  vgl.  Herod.  1,  194.  Strabo 
16.  p.  739  ff.  Dies  ist  noch  die  sicherste  Erklärung  und  im  We- 
sentlichen gegeben  von  Für.  Grot.  Eichh.  Gesen.  Rosenm.  Maur. 
de  Wette,  Hdwk.  Hahn,  Del.  Chcyne,  Sein.  u.  A.  Andre  ziehen 
wvr**  vor:  ich  stürze  herab  aW  ihre  Riegel  d.  i.  lasse  die  feste 
Stadt  erobern  und  zerstören  (Jbenesr.  Abarb.  Cleric.  Lwth.  J.  D. 
Mich.  Umbr.  u.  A.  nach  Theod.  Fulg.).  Allein  dann  würde  man 
für  rxrfm  das  übliche  "bö  zerbrechen  oder  zerschlagen  erwarten 
und  die  Zusammenstellung :  ich  stürze  die  Riegel  und  die  Chaldäer, 
ist  unpassend.  Zu  der  Aenderung  a^rp^a  in  die  Handmühlen ,  wo- 
nach von  Verurtheilung  der  Gefangenen  zum  Drehen  der  Hand- 
mühle (47,  2.)  und  zu  den  Galeeren  die  Eede  wäre  (Döderl.),  will 
nVs  sie  alle  nicht  passen.  Noch  weniger  zulässig  Ewald:  ich  stürze 
in  Gestöhne  ihre  Cither  (a^as  a^fl^sa)  und  der  Chaldäer  Jubel  in  Ge- 
seufze (™*3sa,  was  auch  Hitz.  und  Beck  lesen).  Denn  schwerlich 
kann  irti  eig.  hinabsteigen  lassen,  hinabführen,  hinabstürzen  wie 
die  allgemeineren  Wörter  Vesta,  rrsta,  spattti  gebraucht  werden.  — 
V.  15.  Dies  thut  Jahve,  um  Israel  zu  befreien,  weil  er  dessen 
Heiliger  d.  i.  Nationalgott  ist  (s.  1,  4.)  und  dessen  Schöpfer  (s.  Y.  1.) 
und  König,  der  für  die  Seinigen  zu  sorgen  hat.  —  V.  16.  Auf 
den  Sturz  der  Zwingherren  folgt  die  Erlösung  der  Exulanten  aus 
dem  Elende.  Sie  verheisst  Jahve,  der  beim  Auszuge  aus  Aegyp- 
ten einen  Weg  im  rothen  Meere  schuf  und  sein  Volk  wohlbehalten 
hindurchziehen  Hess.  An  dieses  Ereigniss  erinnert  der  Verf.  auch 
51,  10.  63,  11 — 13.  vgl.  41,  9,  und  macht  die  Befreiung  aus 
Aegypten  zum  Typus  der  Erlösung  aus  dem  Exil,  was  sie  auch 
sonst  ist  z.  B.  11,  11.  15.  Mich.  7,  15.  —  V.  17.  Erinnerung  an 
den  Untergang  der  Aegypter,  welche  um  die  Israeliten  zurückzu- 
bringen ausgezogen  waren  51,  9.  Ex.  14.  15.  da  liegen  sie  zu- 
sammen] Der  Verf.  vergegenwärtigt  sich  lebhaft  die  ans  Land  ge- 
schwemmten Leichname  der  Aegypter  Ex.  14,  30.  sie  erstehen 
nicht]  s.  26,  14.  wie  der  Docht  erloschen]  s.  42,  3.  —  V.  18. 
Doch  Israel  braucht  seinen  Gott  nicht  in  der  Vergangenheit  zu 
suchen,  um  seine  Grösse  zu  erkennen  und  sein  Vertrauen  zu  stär- 
ken ;  es  braucht  nicht  zurückzudenken  an  das  Frühere  d.  i.  die  frü- 
heren Grossthaten  seines  Schutzgottes  (46,  9.).  —  V.  19.  Viel- 
mehr soll  es  seinen  Blick  richten  auf  die  Gegenwart  und  nächste 
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Zukunft,  auf  das  Neue,  was  schon  sprosset,  schon  entsteht  (s. 
42,  9.).  Gemeint  ist  der  endliche  Sturz  des  babylonischen  Rei- 
ches sowie  die  glänzende  Erlösung  und  Wiederherstellung  des 
Volks,  eine  ebenso  herrliche  Grossthat  Jahve's  wie  die  Befreiung 
aus  A  egypten.  msnjn  ahn]  schwerlich :  erkennt  ihr  es  denn  nicht  ? 
(Eichh.  Rück.  Hitz.  Ew.  Umbr.),  sondern:  siehe,  ihr  werdet  es 
erfahren  (Hensl.  Gesen.  Rosenm.  de  Wette  u.  A.),  was  besser  zur 
begeisterten  Verheissung  passt.  ja  ich  setze  in  der  JVüste  Weg 
und  Ströme]  damit  das  Volk  bequem  und  angenehm  ziehe  vgl. 
35,  1.  7.  40,  4.  41,  18.  —  V.  20.  Darob  preisen  Jahve  die  Wü- 
stenthiere  z.  B.  Schakale  und  Strausse,  näml.  weil  er  Wasser  in 
der  Wüste  schafft,  was  zwar  um  Israels  willen  geschieht,  aber 
doch  auch  ihnen  zu  Statten  kommt  (s.  z.  35,  7.  42,  10.).  Nach 
Hahn  indess  soll  hier  nicht  von  natürlichen  wilden  Thieren  die 
Rede,  sondern  an  die  Heidenvölker  zu  denken  sein !  meinen  dus- 
erwählten] 41,  8.  —  V.  21.  Ganz  besonders  aber  wird  das  Volk 
Jahve  preisen,  welches  dieser  sich  gebildet  hat  (s.  V.  1.),  dass  es 
ihn  verehre  und  somit  auch  ihm  lobsinge,  w  ds>]  die  Form  des 
Stat.  constr.  vor  dem  Relativsatze  wie  14,  6.  29,  1.  —  V.  22 — 28. 
Dieses  Heil  aber  erfolgt  nicht,  weil  es  Israel  verdient  und  einen 
Anspruch  darauf  hätte;  denn  es  hat  Jahve  nicht  verehrt,  sondern 
ihn  von  jeher  mit  Sünden  belästigt;  vielmehr  verleiht  Jahve  das 
Heil  um  seiner  Ehre  willen.  —  Y.  22.  Jakob  hat  Jahve  nicht  an- 
gerufen d.  i.  nicht  verehrt;  denn  dies  ist  rrn?  jnj?  Jahve  rufen, 
dann  zu  ihm  beten,  endlich  überhaupt  ihn  verehren  Jer.  10,  25. 
Zeph.  3,  9.  Gen.  4,  26.  12,  8.  -n  mhi  ^]  nicht:  denn  du  wurdest 
meiner  müde  (Jarch.  Hoppe,  Eichh.  Gesen.  Rosenm.  Rück.  Beck, 
Hahn),  sondern  wie  sprtn  V.  23.  verräth:  dass  du  dich  mit  mir  ge- 
müht hättest  (Lwth.  Döderl.  Hensl.  Maur.  Hitz.  Ew.  Hdwk.  Del.). 
Die  Befolgung  der  zahlreichen  Cultusvorschriften  wird  als  etwas 
Mühvolles  bezeichnet  (9,  5.  16,  12.),  war  aber  bei  den  Exulanten 
im  unreinen  heidnischen  Lande  nicht  zulässig  (Hos.  9,  4.  Ez.  20, 
39  f.  Ps.  51,  18.);  die  Exulanten  hatten  also  keine  Mühe  für 
Jahve ,  so  dass  sie  etwas  von  Jahve  als  Belohnung  hätten  fordern 
können.  —  V.  23.  Einzelangabe  der  Opfer,  welche  Jahve  ge- 
wöhnlich dargebracht  wurden  (s.  1,  11.  13.),  jedoch  nicht  von  den 
Exulanten,  nss  mit  2  Accus,  ist  jem.  mit  etwas  ehren  vgl.  Gesen. 
§.  139.  Ew.  §.  283.  b.  ich  habe  dich  nicht  bemüht  durch  Weih- 
rauch] nicht  Räucheropfer  von  dir  gefordert  zu  deiner  Belästigung. 
—  V.  24.  Die  Exulanten  brauchten  für  Jahve  nicht  theures  Rohr 
anzuschaffen,  näml.  Würzrohr,  welches  in  Indien,  Arabien  und 
Syrien  wuchs  (Plin.  H.  N.  12,  48.),  von  den  Hebräern  aber  wohl 
meist  aus  fernem  Lande  bezogen  wurde  (Jer.  6,  20.),  um  zum  hei- 
ligen Salböle  gebraucht  zu  werden  (Ex.  30,  23.).  nap  map  sV]  ver- 
mutlich Wortspiel:  für  Kostbares  hattest  du  keine  Kosten.  msb 
mit  2  Accuss.  ist  jem.  mit  etwas  tränken ,  sättigen  wie  tsjs  V.  23. 
Das  2  Gl.  bildet  einen  schönen  Gegensatz:  Statt  dass  Jahve  ihnen 
durch  Cultusforderungen  lästig  geworden  wäre,  haben  sie  vielmehr 
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ihn  belästigt,  uäml.  durch  ihre  Sünden,  welche  dem  Heiligen  wi- 
derwärtig und  unerträglich  sind  (s.  1,  13  f.).  Sie  haben  also  nicht 
nur  keinen  Anspruch  auf  Erlösung,  sondern  verdienen  sogar  Strafe. 
—  Y.  25.  Da  also  der  Grund  ihrer  Erlösung  nicht  irgend  ein  Ver- 
dienst auf  ihrer  Seite  ist,  so  kann  er  nur  in  Jahve  liegen;  Er,  Er 
ist  es,  der  ihre  Sünden  vergessen  und  dadurch  tilgen  will  (s.  z. 
1,  18.  vgl.  44,  22.  Mich.  7,  18  f.),  worauf  er  sie  dann  erlösen  und 
wieder  in  seine  Gemeinschaft  aufnehmen  kann;  er  thut  dies  um 
seinetwillen,  damit  die  Heiden  aus  der  elenden  Lage  seines  Volks 
nicht  folgern,  er  sei  ein  ohnmächtiger  oder  gar  kein  Gott  vgl. 
48,  9.  11.  Ez.  36,  22  f.  Ps.  115,  2.  kot  hebt  *53K  stark  hervor: 
Ich,  Ich  tilge  (s.  37,  16.  41,  4.).  —  V.  26.  Ode/ wenn  das  Volk 
ein  Verdienst  zu  haben  glaubt,  so  mag  es  dasselbe  anführen  und 
seinen  Gott  daran  erinnern,  damit  es  gegen  Jahve's  Anschuldigung- 
Recht  erhalte,  wir  wollen  rechten']  eine  Rechtsverhandlung  an- 
stellen wie  1,  18.  pis]  Recht  erhalten,  haben  wie  V.  9.  —  V.  27. 
Aber  es  kann  nichts  zu  seinen  Gunsten  vorbringen,  da  es  von 
jeher  gesündigt  hat.  dein  erster  Vater]  ist  nicht  Abraham  (Jarch. 
J.  D.  Mich.  Bauer,  Hahn,  Del.)  oder  Jakob  (Ew.  Beck),  welche 
von  den  Propheten  sonst  nicht  als  Beispiele  der  Sünde  hingestellt 
werden,  auch  Jakob  Hos.  12,  4  f.  nicht,  sondern  Adam  (Hitz. 
Umbr.  Hdwk.  u.  A.),  welcher  auch  in  der  Genesis  seine  Stelle  er- 
halten hat,  um  die  Hebräer  von  ihm  abzuleiten  oder  bis  auf  ihn 
zurückzuführen  (s.  Tuch  Genesis  S.  XXI  f.  und  m.  Genesis  S.  XII  f.). 
["Jener  Grund  gälte  aber  ebenso  gegen  Adam,  den  man  nicht  Va- 
ter Israels  nennen  kann.  Unser  Prophet  kennt  als  „Vater  Israels" 
nur  Abraham  51,  2.  63,  17. ;  er  ist  der  erste  Vater  im  Unter- 
schiede von  Jakob,  der  dem  Knechte  Jahve's  den  Namen  gegeben. 
Und  die  Stelle  63,  17.  zeigt,  dass  Abr.  unserm  Propheten  keines- 
wegs in  einem  so  idealen  Lichte  erscheint,  welches  die  Aussage 
des  Textes  unbegreiflich  machte.]  Die  collectivische  Fassung: 
deine  Vorfahren  (Paul.  Gesen.  Maur.  nach  LXX)  oder:  deine  Vor- 
steher (Hensl.  Rosenrn.)  wird  von  jte'a«? ,  was  besser  zu  einem  Indi- 
viduum passt,  nicht  begünstigt,  deine  Mittler]  die  Propheten,  un- 
ter denen  besonders  in  der  späteren  Zeit  viele  Verderbte  waren 
vgl.  m.  Prophetism.  I.  S.  103  f.  227  ff.  Israel  hat  also  immer 
(1  Gl.)  und  allgemein  (2  Gl.)  gesündigt,  diejenigen  nicht  ausgenom- 
men, welche  Muster  sein  sollten,  "p^fc]  vom  Vermittler  und  Boten 
gehört  der  späteren  Ausdrucksweise  an  z.  B.  Job  33,  23.  2  Chron. 
32,  31.  —  V.  28.  Eben  diese  grosse  Verderbniss  war  auch  der 
Grund,  weshalb  Jahve  zu  dem  Aeussersten  schritt,  dass  er  selbst 
die  heiligen  Fürsten  entweihte  d.  i.  vornehme  Priester  (1  Chron. 
24,  5.)  auf  eine  ihres  heiligen  Amtes  unwürdige  Weise  mishandeln 
liess  (Jer.  52,  24.)  und  das  Volk  der  Weihung  und  Schmähung  d.  i. 
dem  Untergange  (34,  5.)  und  der  Mishandlung  preis  gab.  nansi] 
für  indem  der  Verf.  das  Imperf.  als  Präs.  zur  lebhaften  Ver- 
gegenwärtigung des  Geschehenen  braucht  wie  48,  3.  51,2.  57,17. 
63,  3—6.    Gesen.  §.  127.  4.  c.   Ew.  §.  136.  c. 
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Cap.  44,  1 — 5.  Jahve  will  indess  wegen  seiner  Liebe  (43,  4.) 
und  wegen  seiner  Ehre  (43,  25.)  der  Sünden  seines  Volks  nicht 
gedenken,  vielmehr  es  segnen,  beglücken  und  angesehen  machen. 
Doch  nun]  nach  den  vielen  Büssungen  43,  1.  Mein  Knecht]  das 
Volk,  soweit  es  noch  Jahve  angehörte.  S.  Einl.  z.  52,  13  ff.  wel- 
ches ich  erwählte]  s.  41,  8.  —  V.  2.  Dein  Schöpfer]  s.  43,  1. 
^jfW  pa»]  ist  zu  verbinden  und  Kelativsatz:  der  dir  von  Mutter- 
leibe an  half  d.  i.  seit  dem  Auszuge  aus  Aegypten,  wo  Israel  in 
die  Eeihe  selbstständiger  Völker  trat,  als  Volk  gleichsam  geboren 
wurde  (V.  24.  46,  3.  49,  1.  Hos.  2,  17.),  sich  deiner  annahm. 
fürchte  dich  nicht]  s.  41,  10.  "ptzr]  eine  Deminutivform,  welche 
charitative  gebraucht  ist,  etwa:  das  ^traute  Volk*  {Kn.  Völkchen) 
der  Redlichen,  der  Gerechten.  Gesen.  §.  86.  2.  4.  Ew.  §.  167. 
Das  Wort  findet  sich  nur  noch  Dt.  32,  15.  33,  5.  26.  und  ent- 
spricht den  D^tö^  wie  die  Hebräer  den  gottlosen  Heiden  gegen- 
über genannt  werden  z.  B.  Num.  23,  10.  Ps.  111,  1.  Brächte 
man  es  mit  in  Zusammenhang,  so  wäre  es  Israelchen.  [Allein 

weder  dies  ist  zu  begründen  noch  eine  eigentliche  Währung  als 
Deminutiv.  S.  Del.  z.  St.]  —  V.  3.  Darum  soll  Israel  sich  nicht 
fürchten,  weil  es  bei  den  grossen  Umwälzungen  nichts  leidet,  viel- 
mehr einer  glücklichen  Zukunft  entgegen  geht.  Die  Stelle  setzt 
die  43,  21.  abgebrochene  Schilderung  der  Heimkehr  der  Exulan- 
ten fort.  Jahve  giesst  Wasser  auf  das  Durstige  und  Bäche  auf  das 
Trockene.  Der  Gedanke  gilt  zunächst  ganz  allgemein  von  Gott 
als  mächtigem  und  gütigem  Weltregierer ,  ist  aber  beigebracht, 
um  auf  Juda  zu  zielen;  dieses  war  damals  eine  öde  Wüste  (49,  8. 
61,  4.  62,  4.  vgl.  Ps.  107,  33  ff.),  wird  aber  wieder  sehr  frucht- 
bar werden  (30,  25.  51,  3.).  Wie  das  Land,  segnet  Jahve  auch 
seine  Bewohner  (4,  2.),  die  Heimgekehrten ;  auf  sie  giesst  er  seinen 
Geist  des  Lebens  und  der  Kraft  aus  (m.  Prophetism.  I.  S.  117  f.) 
und  sie  gedeihen  zu  einem  frischen,  kräftigen  und  blühenden 
Volke.  Ueber  die  Unterscheidung  der  Sprösslinge  vom  Volke  s. 
z.  10,  22.  43,  5.  —  V.  4.  Die  Israeliten  sprossen  wie  Weiden, 
welche  an  Wasserbächen  üppig  wachsen.  Die  Stelle  geht  wohl 
nicht  auf  den  blühenden  Zustand  des  Volks  im  Ganzen,  sondern 
dem  Plur.  gemäss  auf  die  Einzelnen,  welche  in  Gesundheit  und 
Kraftfülle  gedeihen ,  da  der  auf  sie  ausgegossene  Geist  Gottes  ein 
Geist  der  Kraft  und  Stärke  ist.  Aehnlich  25,  8.  65,  20.  22.  vgl. 
Zach.  8,  4.  9,  17.  *i*%n  "paa]  eig.  im  Zwischenraum  des  Grases  d.i. 
immitten  des  Grases.  Dies  ist  blosse  Bezeichnung  des  jetzt  wüste 
liegenden,  dann  von  üppigem  Grün  bedeckten  Landes,  herbeige- 
führt durch  den  Vergleich  der  Juden  mit  Bäumen,  welche  an 
feuchten  Orten  aus  und  über  dem  Grase  emporwachsen.  —  V.  5. 
Dieser  blühende  Zustand  wird  die  Ursache,  dass  viele  Heiden  sich 
Israel  und  dessen  Gotte  zuwenden,  um  gleichen  Segens  theilhaftig 
zu  werden  (s.  z.  2,  2.).  Das  mehrfache  rn  ist  dieser,  jener  oder 
der  Eine,  der  Andre  wie  6 ,  3.  Job  21 ,  23.  25.  2  Chron.  18,  19. 
dieser  spricht:  dem  Jahve  ich]  er  sagt  sich  Jahve  zu,  erklärt  sich 
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zu  Jahve's  Angehörigen  43,  1.  jener  ruft  mit  Jakob' 's  Namen]  ruft 
ihn  preisend  aus  (s.  41,  25.  12,  4.).  beschreibt  seine  Hand  dem 
Jahve]  ätzt  Jahve's  Namen  oder  etwas  Aehnliches,  wodurch  er  sich 
als  Jahve's  Angehörigen  oder  Verehrer  bezeichnet,  auf  die  Hand 
ein.  Die  Stelle  erklärt  sich  aus  der  Sitte,  dass  Sklaven  den  Na- 
men ihres  Herrn,  Soldaten  den  des  Anführers,  Götzendiener  den 
ihres  Gottes  auf  der  Stirn  oder  auf  der  Hand  eingebrannt  oder  tät- 
towirt  trugen.  Darüber  zu  Ex.  13,  16.  aris  auch  beschreiben  z.B. 
Ex.  32,  13.  Ez.  2,  10.  [Ges.  Hahn,  Del.  u.  A.  fassen  es  sehr 
hart:  und  schreibt  mit  seiner  Hand:  Dem  Jahve!  Das  Verbot 
Lev.  19,  28.  (s.  d.  Ausl.)  geht  nur  auf  heidnische  Todtentrauer, 
spricht  also  nicht  gegen  die  Auslegung.]  und  mit  dem  Namen 
Israels  bezeichnet  er]  d.  h.  er  braucht  den  israelitischen  Namen  als 
eine  Ehrenbezeichnung  und  belegt  mit  ihm,  wen  er  auszeichnen 
und  ehren  will.  Aehnlich  ist  sich  segnen  mit  fem.  d.  i.  dessen  Na- 
men als  Segensformel  brauchen  Gen.  12,  2.  3.  18,  18.  22,  18. 
26,  4.  28,  14.  48,  20.  Das  Wort  findet  sich  im  Hebr.  nur  bei 
den  Späteren  (45,  4.  Job  32,  21.  22.)  und  bedeutet  in  den  beiden 
letzten  Stellen  gradezu  schmeicheln.  Im  Syr.  und  Chald.  besagt  es 
eognominare ,  titulo  appellare  und  im  Arab.  jem.  mit  einem  Vor- 

oder  Zunamen  benennen,  welcher,  sjJS  genannt,  bei  den  Män- 
nern  meist  mit  yj\  zusammengesetzt  ist  und  eine  gute  Bedeu- 
tung hat.  Kosegarten  in  d.  Zeitschr.  für  d.  Kunde  des  Morgenl.  I. 
S.  297  ff.  —  V.  6  —  20.  Das  verheissene  Heil  hat  Jahve  längst 
vorherverkündigt  und  dadurch  wie  durch  die  Herbeiführung  des- 
selben seine  Gottheit  bewiesen,  wogegen  die  Götzen  nichts  vorher- 
verkündigt haben  und  nichts  herbeiführen,  weil  sie  elende  Mach- 
werke von  Menschenhänden  sind.  Dieser  Abschnitt  ist  das  Haupt- 
stück der  Polemik  des  Verf.  gegen  die  Götzen.  Erlöser]  s.  41,  14. 
Erste  und  Letzte]  s.  41,  4.  43,  10.  —  V.  7.  Dass  Jahve  allein 
Gott  sei,  beweiset  sein  Vorherwissen  und  Vorherverkündigen  der 
Zukunft,  was  den  Götzen  fehlt  (s.  41,  22  ff.  42,  9.  43,  9.  12.). 
Wer  verkündigt  gleich  mir  und  er  zeige  es  an]  >oj?  vom  Reden  der 
Propheten  wie  40,  2.  Das  Suff,  steht  neutrisch:  es  näml.  das,  was 
er  verkündigt,  geweissagt  hat;  dies  soll  er  einmal  anführen,  wenn 
er  etwas  aufweisen  kann.  tfntP  mit  h  eig.  jemandem  aufstellen,  hin- 
stellen d.  i.  ihm  darlegen,  gegen  ihn  vorbringen  Job  23,  4.  37,  19. 
'iäi  "»toitüto]  schliesst  sich  an  *iftwb  an :  gleich  mir  seit  meinem  Gründen 
d.  i.  seit  ich  gegründet  das  ewige  Volk,  seit  ich  in  der  grauen  Ur- 
zeit Israel  zu  einem  Volke  gemacht  habe.  Die  Stelle  geht  wohl 
auf  die  theokratischen  Verheissungen  in  der  hebräischen  Patriar- 
chengeschichte. Im  2  Gl.  werden  die  Götzen  aufgefordert,  von 
jetzt  an  die  Zukunft  zu  weissagen,  wie  41,  22  f.  ni^ns]  eig. 
das  Kommende  und  was  kommen  wird  d.  h.  die  Ereignisse,  welche 
bereits  im  Werden  und  Anzüge  sind  und  diejenigen,  welche  dann 
später  nach  der  nächsten  Zukunft  eintreten  werden.  —  V.  8.  Diese 
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Weissagungen  Jahve's  aber  enthalten  gute  Aussichten  für  Israel, 
weshalb  dieses  bei  der  bevorstehenden  Entwiekelung  grosser  Er- 
eignisse für  sich  nichts  zu  fürchten  hat  (s.  41,  10.).    iwn]  ist  für 
ww»,  was  auch  2  Codd.  haben,  von        einer  Nebenform  zu 
gesetzt.    Gesen.  §.75.  Anm.  21.  §.  116.    tkö]  eig.  vo« 

otö/s  d.  i.  seit  dem  ersten  Auftreten  des  Cyrus  vgl.  48,  3  —  8. 
45,  21.  Der  Ausdruck  ist  mit  'mh'a  vom  Anfange  an  41,  26.  par- 
allel und  weiset  nicht  nothwendig  auf  eine  sehr  ferne  Vergangen- 
heit zurück  vgl.  2  Sam.  15,  34.  »hs»  ans]  wie  43,  10.  Israel  kann 
sich  um  so  weniger  fürchten,  da  die  Verheissungen  nicht  etwas 
Neues,  was  nicht  sofort  Glauben  findet,  sondern  ihm  längst  gege- 
ben und  also  etwas  Altes  sind,  was  sein  Yertrauen  bereits  uner- 
schütterlich gemacht  haben  muss.  Dazu  erfüllen  sich  die  Verheis- 
sungen gegenwärtig  schon ,  so  dass  Israel  ja  wohl  einsehen  muss, 
sein  Schutzgott  sei  der  wahre,  "psi]  die  vorhergehende  Frage 
ist  als  Negativsatz  zu  fassen :  es  gibt  keinen  Gott  ausser  mir,  woran 
sich  dann  die  letzten  Worte:  und  keinen  Fels  gut  anschliessen. 
Fels]  s.  26,  4.  17,  10.  —  V.  9.  Während  so  Israel  auf  seinen 
Fels  Jahve  gestützt  Festigkeit  hat  und  ruhig  die  Ereignisse  erwar- 
ten kann,  sind  die  Götzenbilder  eitel  d.  i.  ohne  festen  Halt  und 
Stand,  da  ihre  Lieblinge,  die  Götzen  (vgl.  Dan.  11,  37.),  nichts 
helfen  können,  ihre  Zeugen ,  die  sehen  und  erkennen  nicht]  d.  i. 
die  Heiden,  welche  Zeugen  ihrer  Götter  sind,  wie  die  Israeliten 
die  Jahve's  (V.  8.),  haben  nicht  Einsicht  und  Erkenntniss  (s.  1,  3.), 
weil  sie  thörichten  Götzendienst  treiben,  um  auf  Nichtiges  gestützt 
zu  Schanden  zu  werden,  \ywn  ist  als  kritisch  verdächtig  über- 
punktirt  und  wohl  zu  streichen.]  )?kV]  die  Folge  ist  als  Absicht 
gedacht  wie  41.  20.  28,  13.  vgl.  6,  9.  —  V.  10.  Oder  wer  bildet 
einen  Gott  zum  Nichtnützen  d.  h.  zu  der  Bestimmung,  dass  er 
nichts  nütze?  Die  Frage  unwilliger  Verwunderung  über  solche 
Thorheit  beantwortet  der  Zusammenhang  mit  V.  8.  dahin,  dass 
kein  Vernünftiger,  sondern  nur  der  ganz  Einsichtslose  dies  thut. 
"fcs  Vos]  s.  40,  19.  —  V.  11.  Die  Nutzlosigkeit  des  abgöttischen 
Treibens  aber  wird  sich  bald  zeigen;  bei  den  grossen  Ereignissen, 
welche  demnächst  hereinbrechen,  werden  die  Götzendiener  zu 
Schanden,  während  Israel  nichts  zu  fürchten  hat.  T*oit]  eig.  seine 
Verbundenen  d.  i.  die  Gesellen  des  Götzenverfertigers  {Jarch.  Lwth. 
Eichh.  Gesen.  Maur.  Hitz.  u.  A.).  Allein  warum  wären  doch  diese 
besonders,  obenein  voran,  genannt?  Das  Suff,  geht  vielmehr  auf 
den  Gott  und  es  sind  dessen  Verehrer  gemeint  {Chald.  Für.  Ro- 
senm.  Hitz.  Beck).  Vgl.  ^aii  Hos.  4,  17.  und  noivmvog  1  Cor. 
10,  20.  sowie  rnV?  mit  Vk,  bv  sich  an  Gott  hängen  (56,  3.  6.),  -rösa 
mit  h  sich  verbinden  einem  Gotte  Num.  25,  3.  5.  Ps.  106,  28.  und 
ps^j  mit  a  Gott  anhangen  Dt.  11,  22.  30,  20.  die  Künstler,  sie  sind 
von.  Menscheti]  gehören  der  Menschheit  an  (40,  17.  41,  24.),  sind 
schwach  und  hinfällig,  wie  ihr  Untergang  bald  zeigen  wird  und 
wollen  doch  Uebermenschliches ,  Götter,  schaffen,  sie  versammeln 
sich,  stehen  da,  fürchten  sich  und  werden  zu  Schanden]  ähnlich 
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41,  5 — 7.  —  V.  12.  Beschreibung  der  damals  eifrig  betriebenen 
Anfertigung  von  Götzen  mit  der  Tendenz ,  ihre  gänzliche  Nichtig- 
keit und  somit  auch  die  Schutzlosigkeit  ihrer  Verehrer  ins  Licht 
zu  stellen,  -zw  5t*ja  «hrt]  eig.  der  Eisenarbeiter  der  Schneide  d.  i. 
der  Schneidenschmid ,  was  etwa  auf  unsern  Messer- Waffenschmid 
hinausläuft.  Aehnlich  der  Genit.  28,  16.  iqpgfe  nämlich  ist  nicht 
Beil,  Axt,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  sondern  Schneide- 
werkzeug nach  dem  äthiop.  matt,  schneiden,  erndlen,  welche  Bedeu- 
tung auch  das  verwandte  syr.  chald.  samarit.        sowie  im  Arab. 

tX^iÄ.  und  4X*oä.  haben,  trifft  also  mit  oL^Jtxi  culter  lanionis, 

inslrumentum  ensi,  falci  simile  ziemlich  zusammen.  Jene  3  Worte 
sind  nun  Cas.  absol.  (Ges.  §.  145.  2.  Ew.  §.  309.  b.)  und  Vav  vor 
hvs  führt  den  Nachsatz  ein:  den  Schneidenschmid  anlangend,  so 
arbeitet  er  mit  Kohlen  (Kohlenfeuer  54,  16.)  und  mit  Hämmern 
formt  er  ihn  näml.  den  Götzen ,  welcher  auch  zu  Object  ist. 
[Die  grosse  Härte  jener  drei  Worte  fällt  fort,  sobald  wir  (nach 
LXX,  Syr.)  ein  Wort  wie  nnn  mit  Del.  oder  nach  Prov.  27,  17. 
mit  Cheyne  (Not.  p.  38.)  *Aft  an  den  Anfang  stellen,  das  durch 
Aehnlichkeit  mit  verloren  ging.  Dann  heisst  es:  Es  schärft 
der  Schmid  den  Meissel  oder  sonst  ein  Schneidewerkzeug.]  er  fer- 
tigt ihn  durch  die  Kraft  seines  Arms]  mit  kräftigem  Arme  und 
wird  dabei  hungrig  und  kraftlos;  er  trinkt  kein  Wasser  und  wird 
daher  matt.  Der  Verf.  spottet  des  Eifers,  mit  welchem  die  Gö- 
tzendiener, Essen  und  Trinken  vergessend  und  alle  Kräfte  anwen- 
dend, sich  bei  den  damals  drohenden  Ereignissen  Schutzgötter  an- 
fertigen, die  nichts  nützen  (s.  41,  7.).  So  gefasst  enthält  die 
Stelle  nicht  den  Gedanken,  dass  der  Schmid  dem  Zimmermanne 
ein  Beil  anfertige  (Für.  Rosenrn.  Gesen.  Maur.  Umbr.)  oder  ein 
Beil  zu  einem  Schutzgotte  schmiede  (Hitz.).  In  jenem  Falle  wäre 
zu  weit  ausgeholt,  in  diesem  Falle  würde  der  Gott  doch  wohl  zu 
klein  geworden  sein.  Zu  lesen  aber  tiKtti  es  haut  ab  der  Schmid 
Eisen,  um  es  zu  verarbeiten  (Lwth.  Döderl.  Bauer)  ist  unnöthig 
und  wegen  Jer.  10,  3.,  wo  noch  vorkommt,  unrathsam.  — 

V.  13.  Gleich  emsig  bei  der  drohenden  Zeit  und  sorgfältig  in  so 
wichtiger  Sache  ist  der  Holzarbeiter,  der  Zimmermann.  Er  spannt 
die  Schnur  aus]  um  danach  den  Holzklotz  im  Groben  zu  bearbei- 
ten, zeichnet  ihn  ab  mit  dem  Griffel']  zeichnet  die  Figur  des  Got- 
tes auf  den  Klotz,  bearbeitet  ihn  mit  den  Werkzeugen]  verschie- 
denen grösseren  und  kleineren,  gröberen  und  feineren, 
von  yzpT  schneiden,  einschneiden ,  abschneiden  muss  ein  schneiden- 
des Geräth  sein  wie  ^JaÄx  instrumentum ,  quo  quid  resecatur, 

z.  B.  vom  chirurg.  Instrumente  und  Schwerte.  Jonath.  gibt  das 
Wort  durch  At»  —  a^ilrj  d.  i.  Kneif,  Messer,  Schnitzmesser,  und 
mit  dem  Zirkel  zeichnet  er  ihn]  damit  alles  Einzelne  das  rechte 
Ebenmaass  habe.  ist  für  sirhslH1)  gesetzt,  [nicht  Poel,  son- 

dern mit  Kimchi  {Del. )  von  Piel  HhäJ    Vermuthlich  sprachen  die 
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Punctatoren  Kamez  ähnlich  dem  o  aus,  wonach  dann  das  folgende 
Chateph  ein  o  wurde.  Vgl.  indess  Ew.  §.  40.  b.  und  §.  251.  d. 
tau«  maaro]  gemäss  dem  Muster  eines  Mannes  fertigt  er  ihn,  also 
jenen  zum  Muster  nehmend,  wie  die  Pracht  eines  Menschen]  wie 
einen  stattlichen  Menschen,  damit  er  dann  wie  Menschen  ein  Haus 
bewohne,  mit  zur  Hausbewohnerschaft  gehöre  und  zwar  als  Be- 
schützer des  Hauses.  Die  Teraphim  genannten  Hausgötter  hatten 
Menschengestalt  (1  Sam.  19,  13.  16.),  welche  überhaupt  bei  den 
Götzenbildern  die  vorherrschende  war.  —  V.  1 4.  Nach  der  Haupt- 
sache, der  Schilderung  des  thörichten  Eifers  in  Anfertigung  von 
Götzen,  weiset  der  Verf.  zurückgehend  auch  auf  das  Material  hin, 
aus  welchem  die  Götter  gemacht  werden.  Der  Infin.  rhs!?  schliesst 
sich  an  den  vorhergehenden  Begriff  des  Schaffens  an ,  welches  ist, 
sich  auszuhauen  d.  i.  darin  besteht,  dass  man  sich  aushaut  (s. 
30,  1.)  Cedern,  Steineichen  und  Eichen,  also  lauter  festes  Holz 
zu  recht  dauerhaften  Göttern.  Es  scheint  indessen  einfacher,  tih%b 
als  chaldaisirendes  Imperf.  für  zu  nehmen.  Wenigstens  ist  im 
bibl.  Chald.  h  bei  ijft,  sin  Präformativ  des  Imperf.  und  findet  sich 
so  auch  im  Talmudischen.  fViner  chald.  Gramm.  §.  23.  Anm.  2. 
Vgl.  auch  Ew.  §.  191.  b.  Note  4.  und  Del.  S.  690.  Im  Folg.  geht 
der  Verf.  ins  Verb.  fin.  über,  er  befestigt  sich  unter  den  Waldbäu- 
meti]  d.  i.  bestimmt,  bestätigt  sich  durch  ein  Zeichen  diejenigen 
Bäume,  welche  er  haben  und  dann  holen  will,  y^ßj]  findet  sich 
in  dieser  Bedeutung  nur  noch  in  dem  makkab.  Ps.  80,  16.  18.  Im 
letzten  Gl.  weiset  der  Verf.  gar  zurück  bis  auf  die  Anpflanzung 
von  Bäumen,  zu  deren  Wachsthum  Eegen  erforderlich  ist,  um  so 
die  Entstehung  der  Ungötter  bis  auf  den  ersten  Anfang  hinauf  zu 
verfolgen.  —  V.  15.  Das  gepflanzte  und  gehauene  Holz  dient 
dem  Menschen  zum  Brennen,  um  sich  sowohl  zu  wärmen,  als 
auch  Brod  zu  backen,  Speisen  zu  bereiten,  äiiö]  von  ihnen  näml. 
dem  Holze,  welches  zum  Brennen  gespalten  und  also  zu  Hölzern 
gemacht  wird  (s.  27,  11.  30,  6.).  Aber  er  macht  auch  einen  Gott 
(daraus)  und  betet  an;  er  macht  es  (das  Holz)  zu  einem  Götzen 
und  verehrt  ihn.  f)8  sowohl  als  auch  wie  46,  11.  40,  24.  Ew. 
§.  359.  i»V]  s.  30,  5.  Also  sein  Brennmaterial  und  sein  Gott 
sind  Eines  Wesens!  iäd]  im  Hebr.  nur  noch  V.  17.  19.  46,  6., 
im  Aram.  sehr  gewöhnlich.  Ebenso  kommt  j?»a  nur  noch  Ez. 
39,  9.  Ps.  78,  21.  vor;  das  chald.  p^&x  in  derselben  Bedeutung  ist 
häufig.  —  V.  16.  17.  wird  der  Gedanke  des  V.  15.  weiter  ausge- 
führt. Die  beiden  'rsn  seine  Hälfte  näml.  die  Hälfte  des  Holzes, 
die  Hälfte  davon,  bezeichnen  eine  und  dieselbe  Hälfte,  welche 
zum  Verbrennen,  also  zum  Backen,  Kochen  und  Braten  dient. 
an  der  Hälfte  davon  isst  er  Fleisch]  welches  er  gekocht  hat;  auch 
brät  er  einen  Braten  und  sättigt  sich  damit  vollends;  zugleich 
wärmt  er  sich  und  spricht  behaglich :  ah,  mir  ist  warm  geworden, 
ich  habe  Feuer  gesehen  d.  i.  es  wahrgenommen,  gespürt,  erfahren 
nach  seiner  Wirkung  (9,  8.  Ps.  34,  13.  89,  49.).  Den  Best  des 
Holzes,  also  die  andre  Hälfte,  fertigt  er  zu  einem  Gotte,  zu  sei- 
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nem  Götzen,  vor  welchem  er  niederfällt  und  inbrünstig  fleht: 
Rette  mich !  denn  mein  Gott  bist  Du  !  Meisterhaft  ist  der  Contrast 
zwischen  jenem  und  diesem  Gebrauche  des  Holzes  herausgestellt. 
Grade  diese  Bitte  legt  der  Verf.  den  Götzendienern  bei ,  weil  sie 
durch  Cyrus  bald  werden  bedrängt  werden  (41,  5  ff.).  —  Y.  18. 
Mit  der  vorstehenden  Schilderung  hat  der  Verf.  sein  Urtheil  V.  9., 
dass  die  Götzendiener  einsichtslos  und  unverständig  sind,  begrün- 
det und  spricht  es  noch  einmal  nachdrücklich  aus.  überzogen  hat 
er  vom  Sehen  weg  ihre  Augen,  vom  Verstehen  weg  ihr  Herz]  Jahve 
hat  ihre  Augen  verklebt,  dass  sie  nicht  sehen  und  ihr  Herz  mit 
Fett  überzogen,  dass  sie  nicht  verstehen.  S.  z.  6,  9 f.  19,  1. 
29,  10.  Zu  pa,  welches  so  dass  nicht  ausdrückt,  vgl.  33,  15.  24, 
10.  49,  15.  —  V.  19.  Aus  dem  Plur.  geht  der  Verf.  wieder  in 
den  Sing,  zurück.  Der  Götzendiener  wendefs  nicht  zu  seinem  Her- 
zen d.  i.  nimmt  sein  Thun  nicht  in  Ueberlegung  (42,  25.  46,  8.). 
Denn  da  ist  nicht  Erkenntniss  und  Verstand,  zu  sprechen  d.  i.  dass 
er  spräche  (9,  8.  30,  1.).  sein  Uebriges  sollt1  ick  zu  einem  Greuel 
machen]  die  andre  Hälfte  zu  einem  Götzen  (1,  4.).  Si*i  h^h]  ein 
Holzgewächs  sollt''  ich  verehren  d.  i.  etwas  anbeten,  was  aus  der 
Erde  gewachsen  ist  und  in  Holz  besteht  ?  vom  Gewächs  findet 
sich  nur  noch  Job  40,  20.  Es  steht  für  to,  worüber  zu  Lev. 
25,  10.  —  V.  20.  Die  polemische  Rede  schliesst  mit  der  Behaup- 
tung, verkehrt,  nichtig  und  heillos  sei  die  Abgötterei.  Er  jagt 
der  Asche  nach]  verfolgt  Dinge  so  eitel  und  nichtig  wie  die  leicht 
zerstreubare,  haltlose  Asche  (Job  13,  12.  Hos.  12,  2.).  das  Herz 
ist  getäuscht,  führt  ihn  ab]  der  Geist  ist  im  Irrthum  befangen  und 
führt  ihn  vom  Wege  ab,  den  der  Mensch  zu  gehen  hat  (Prov. 
7,21.),  leitet  in  Verkehrtheit.  Daher  rettet  der  Götzendiener,  auf 
Nichtiges  vertrauend,  nicht  seine  Seele,  sondern  wird  zu  Schan- 
den (V.  9.  11.).  ist  nicht  Lüge  in  meiner  Rechten?]  der  Götze 
heisst  hj?tö  f  sofern  er  das  nicht  ist ,  was  er  genannt  wird ,  nämlich 
ein  Gott  (Jer.  10,  14.),  oder  sofern  er  die  täuscht,  die  auf  ihn 
vertrauen  (Ps.  33,  17.).  —  V.  21 — 23.  An  diesen  Nachweis  der 
Nichtigkeit  der  Götzen  und  der  Verkehrtheit  des  Götzendienstes 
knüpft  der  Verf.  die  Mahnung,  sein  Volk  möge  dies  bedenken  und 
sich  innig  an  Jahve  anschliessen ,  welcher  schon  daran  ist,  Israel 
zu  erlösen.  —  V.  21.  Israel  soll  dies  bedenken,  da  Jahve  es  zu 
seinem  Knechte  gebildet  hat  (43,  1.),  da  es  Jahve's  Knecht  ist. 
Jahve  hat  Israel  sich  zu  eigen  gemacht  und  es  soll  bloss  ihm  an- 
gehören, daher  keine  andern  Götter,  sondern  allein  Jahve  ver- 
ehren. Auch  hat  es  keinen  Grund,  sich  von  Jahve  zu  den  Götzen 
zu  wenden,  da  es  von  jenem  Beglückung,  von  diesen  nichts  zu 
erwarten  hat.  ^iwiir,  ha]  eig.  du  ivirst  mir  nicht  vergessen  d.  h. 
wirst  nicht  von  mir  vergessen  vgl.  1  Sam.  2,  3.  Zu  dem  dativi- 
schen Gebrauch  der  Suff.  Verb.  vgl.  65,  5.  Job  31,  18.  Gesen. 
§.  121.  4.  Ew.  §.  315.  b.  Die  lange  dauernden  exilischen  Leiden 
brachten  Manche  auf  den  Gedanken,  Jahve  habe  Israel  ganz  auf- 
gegeben und  verursachten  Abfall  zu  den  Götzen  (s.  40,  27.  50,  1. 
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57,  11.).  —  V.  22.  Allein  Jahve  hat  vor,  es  demnächst  zu  erlö- 
sen (s.  41,  14.);  er  will  die  Sünden  desselben  dadurch  tilgen,  dass 
er  ihrer  nicht  gedenkt,  sondern  sie  vergisst  (s.  43,  25.)  und  dar- 
auf es  wieder  in  seine  Gemeinschaft  aufnehmen;  aber  es  muss  zu- 
rückkehren zu  ihm  gänzlich  ablassend  von  allem  Götzendienste. 
Dass  auch  Jahveverehrer  dem  Götzendienste  nicht  fremd  blieben, 
zeigt  48,  5.  wie  Gewölle]  welches  vorüberziehend  gänzlich  ver- 
schwindet und  nie  mehr  wiederkehrt  Job  7,  9.  30,  15.  Der  Ver- 
gleich geht  auf  die  Sünden,  nicht  auf  Jahve.  —  V.  23.  Voll  des 
Gedankens  an  Israels  Erlösung  und  Verherrlichung  fordert  der 
Verf.  in  kühner  Prosopopöie  (s.  1,  2.  35,  1.  2.)  die  ganze  Welt 
zum  Jubel  auf,  nämlich  den  Himmel  und  die  Unterwelt,  also  die 
höchste  Höhe  und  tiefste  Tiefe  (14,  12.),  dann  die  Erdfläche  mit 
ihren  Bergen,  Wäldern  und  Gewächsen.  mß®  ■>»]  denn  er  hafs 
gethan.  Dieses  Thun  wird  näher  bestimmt  durch  V«a  er  hat  erlöset 
Jakob  und  "ijsair  er  verherrlicht  sich  an  Israel  d.  i.  verrichtet  zu 
dessen  Erlösung  und  Beglückung  herrliche  Grossthaten  (41,  10. 
15  ff.  42,  10  ff.  43,  2  ff.).  —  V.  24  —  45,  8.  Um  jener  Mahnung 
Beherzigung  und  Erfolg  zu  verschaffen,  weiset  der  Verf.  hin  auf 
die  siegreichen  Unternehmungen  des  Cyrus,  welchen  Jahve  bestellt 
hat,  dass  er  das  babylonische  Eeich  stürze  und  Israel  wiederher- 
stelle. Die  Particc.  V.  24 — 28.  sind  Präs.,  welche  theils  Vergan- 
genes, theils  Zukünftiges  lebhaft  vergegenwärtigen.  —  V.  24. 
Dein  Erlöser]  s.  41,  14.  dein  Bildner  vom  Mutter  leibe  an]  Derje- 
nige, welcher  seit  dem  Auszuge  aus  Aegypten  Israels  Zustände 
schuf  und  ordnete  (s.  V.  2.  43,  1.).  Denn  diese  letzteren  rühren 
von  ihm  her,  der  da  ist  hb  m»'*  Alles  thuend  näml.  als  allgewalti- 
ger Schöpfer,  Erhalter  und  Begierer  der  Welt  und  Menschheit. 
Himmel]  40,  22.  Erde]  42,  5.  w»]  offenbar  ist  nach  LXX 
und  Fulg.  sowie  nach  vielen  Codd.  und  Ausgg.  *rs  wer  war  mit 
mir  d.  i.  wer  half  mir?  zu  lesen,  was  genau  dem  vorhergehenden 
■naV  entspricht.  Das  Keri  ^rsü  wäre  eig.  von  bei  mir  d.  i.  nach 
meinem  Beschlüsse,  meiner  eigenen  Bestimmung.  —  V.  25.  Er 
vereitelt  die  Zeichen  der  Lügner  und  macht  die  Wahrsager  thöricht] 
lässt  nicht  eintreffen  die  durch  Wahrzeichen,  welche  auch  falsche 
Propheten  gaben  (Dt.  12,  2  f.  1  Bg.  22,  11.  s.  z.  7,  11.),  bekräf- 
tigten Weissagungen  der  Lügenpropheten ,  so  dass  diese  dann  als 
unwissende  Thoren  dastehen  (Hos.  9,  7.).  Gemeint  sind  die  fal- 
schen Propheten  unter  den  Exulanten  (56,  10.)  und  die  chaldäi- 
schen  Wahrsager  (47,  13.),  welche  behaupten  mochten,  Cyrus 
werde  nichts  ausrichten  und  Israel  nicht  erlöset  werden,  er  treibt 
zurück  die  Weisen]  lässt  die  chaldäischen  Wahrsager  (Dan.  2,  27. 
5,  15.)  sich  beschämt  zurückziehen,  so  dass  sie  nicht  mehr  öffent- 
lich hervorzutreten  wagen  (42,  17.).  macht  ihre  Einsicht  thöricht] 
lässt  die  von  ihnen  behauptete  Ansicht  als  Albernheit  erkennen. 
—  V.  26.  Dagegen  erfüllt  er  den  Ausspruch  seines  Knechtes  und 
vollführt  den  Bath  seiner  Boten ,  indem  er  die  Städte  Judas  sich 
aus  ihren  Trümmern  erheben,  wieder  erbaut  und  bewohnt  werden 
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lässt.  B^si  zu  stande  kommen,  eintreten  lassen  wie  Jer.  29,  10. 
33,  14.  jijö>  eig.  Rath,  hier  von  Weissagungen  wie  41,  28.  nVwn-V] 
V  ist  in  Beziehung  auf,  da  awift  sie  werde  bewohnt  und  nraar»  sie 
werden  erbaut  die  3  Pers.  ist.  Der  Knecht  und  Bote  Jahve's  ist 
hier  das  Volk  nach  seinem  theokratischen  Kerne,  an  dessen  Spitze 
die  Verwalter  der  Theokratie,  die  Priester  und  Propheten,  stan- 
den. Die  Weissagungen  der  letzteren,  z.  B.  die  des  Verf.,  wer- 
den der  ganzen  theokratisch  gesinnten  Classe  der  Exulanten  um 
so  passender  beigelegt,  da  sie  die  Hoffnungen  derselben  enthiel- 
ten. —  V.  27.  Damit  die  Wiederherstellung  Juda's  erfolgen  könne, 
lässt  Jahve  das  babylonische  Eeich  stürzen.  Durch  sein  Wort  lässt 
er  die  Tiefe  versiegen  und  die  Ströme  vertrocknen  d.  i.  legt  den 
tiefen  Euphrat  mit  seinen  Armen  und  Canälen  trocken,  so  dass 
Cyrus  das  daran  liegende  Babylon  leicht  erobert.  Die  Stelle  ist 
nicht  etwa  oraculum  post  eventum,  indem  Cyrus  den  Euphrat 
nicht  grade  trocken  legte  (Herod.  1,  191.  Cyrop.  7,  5,  16  ff.),  son- 
dern zu  beurtheilen  nach  11,  15.  vgl.  37,  25.  sowie  nach  Zach. 
10,  11.,  wo  flj^ims  vom  Euphrat  steht  wie  Job  41,  23.  vom  Nil. 
Gleich  dem  Nil  war  auch  der  Euphrat  ein  tr  und  konnte  hier  nhvk 
genannt  werden  vgl.  21,  l.  war»,  a^n]  wie  19,  5.  —  V.  28.  Den 
Besieger  der  Babylonier,  Cyrus,  erklärt  Jahve  für  seinen  Hirten, 
der  sein  ganzes  Geschäft  (Israels  Wiederherstellung)  vollführen 
soll  d.  h.  er  beauftragt  ihn  mit  der  Sorge  für  Israel;  Cyrus  wird 
im  Auftrage  Jahve's  Israel  befreien,  frei  lassen,  wiederherstellen 
und  das  Beste  desselben  überhaupt  wahrnehmen,  wie  der  Hirt  das 
seiner  Heerde.  Ueber  Cj^rus  s.  41,  2.  25.  Sein  Name  lautet  in 
den  altpersischen  Keilinschriften  Kuru ,  Rhuvu ;  die  Deutung  des- 
selben durch  Sonne  (nach  Ktesias)  ist  aber  *nach  den  Forschungen 
von  Westergaard,  Lassen,  Spiegel  u.  A.  unhaltbar.*  Zeitschr.  für 
die  Kunde  des  Morgenl.  VI,  S.  153  f.  350  f.  Ueber  das  Bild  vom 
Hirten  vgl.  m.  Prophetism.  I.  S.  271  f.  ytrt  ist  im  späteren  Sprach- 
gebrauche auch  Geschäft  vgl.  46,  10.  53,  10.  58,  3,  13.  ^nmV] 
hängt  von  i*»im  ab:  und  zu  sage?/  näml.  spricht,  befiehlt  ihm 
Jahve;  auf  Jahve's  Wort  wird  er  Befehl  zum  Aufbau  Jerusalems 
geben.  Zu  ist  h  zu  wiederholen  und,  da  das  Wort  stets 
masc.  ist,  tttyß  als  2  Person  zu  nehmen:  und  zum  Tempel:  Werde 
gegründet  i 

Cap.  45,  L  Cyrus  heisst  Gesalbter  Jahve's,  weil  ihn  Jahve 
zum  Zweck  der  Erlösung  seines  Volks  hat  auftreten  lassen,  er  also 
ein  von  Jahve  besonders  eingesetzter  König  ist,  wie  die  hebräi- 
schen Könige,  die  sonst  allein  jenen  Titel  noch  führen;  s.  z.  41, 
25.  dessen  Rechte  ich  halte~]  dem  ich  helfe  wie  41,  13.  42,  6. 
für  -s  Inf.  Kai  von  tt*i  nach  Gesen.  §.  67.  Anm.  3.  Ew.  §.  238.  b. 
die  Hüfte?/  der  Könige  öffne  ich]  mache  ihre  Gürtel  auf  und  sie  da- 
durch unrüstig  und  unmächtig,  nehme  ihnen  Macht  und  Herr- 
schaft, wogegen  die  Hüften  gürten  s.  v.  a.  rüsten,  rüstig  machen 
ist  z.  B.  Job  38,  3.  Jer.  1,  17.  Luc.  12,  35.    Mit  nnsx  ist  der 
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Verf.  aus  dem  Inf.  herausgegangen  (s.  5,  24.),  nimmt  ihn  aber 
mit  mmh  wieder  auf.  Thüren ,  Thore]  durch  Jahve  nimmt  Cyrus 
jeden  Ort  ein,  vor  welchem  er  erscheint,  keiner  bleibt  ihm  un- 
verschlossen und  von  ihm  unerobert.  Cyrus  eroberte  die  Festun- 
gen des  assyrischen  Landes  mit  Leichtigkeit  (Cyrop.  5,  4,  51.  5, 
5,  1.)  und  die  zu  ihm  abfallenden  babylonischen  Unterkönige  Go- 
bryas  und  Gadatas  gaben  ihm  ihre  Burgen  nebst  deren  Schätzen 
freiwillig  ein  (Cyrop.  5,  2.  5,  4,  39.).  —  V.  2.  Jahve  zieht  vor 
ihm  her  und  ebnet  die  Wege,  damit  er  seine  Unternehmungen 
leicht  und  rasch  ausführe  (s.  V.  13.   40,  4.).    p*ton&]  nach  j<\sa 

schwellen ,  ^  <X=»>  schwellen ,  wallen  und  ^ ^         abschüssiger  Ort 

ist  s.  v.  a.  Unebenes ,  Hügeliges  und  etwa  gleich  mit  Krüm- 
mungen 42,  16.  ^is]  ist  *«8*s  zu  punctiren  vgl.  Ps.  5,  9.  Bei 
den  ehernen  Thoren  und  eisernen  Riegeln,  welche  Jahve  zertrüm- 
mert und  zerschlägt,  hat  der  Verf.  wohl  zunächst  die  von  Baby- 
lon im  Sinne,  welche  allerdings  von  Erz  und  Eisen  waren  vgl. 
Ps.  107,  16.  Herod.  1,  179.  —  V.  3.  Mit  der  Eroberung  Baby- 
lons verleiht  Jahve  dem  Cyrus  die  ungeheuren  Schätze,  welche  in 
dieser  Hauptstadt  eines  Weltreiches,  nach  Cyrop,  7,  2,  11.  der 
reichsten  Stadt  Asiens,  zusammengehäuft  waren  vgl.  Jer.  50,  37. 
51,  13.  Cyrop.  5,  2,  8.  Schätze  der  Finsterniss]  in  finstern  unter- 
irdischen Gewölben  aufbewahrte  Schätze.  Der  Verf.  wusste  wohl 
auch  von  dem  Grabmale  in  Babylon ,  welches  grosse  Schätze  ent- 
halten sollte  und  bis  auf  Darius  uneröffnet  blieb  (Herod.  V,  187. 
Plutarch  apophthegm.  regum  p.  84.  ed.  Hutten).  So  Grosses  ver- 
leiht Jahve  dem  Cyrus,  damit  dieser  erkenne,  dass  er,  der  ihn 
berufen,  Jahve  d.  i.  der  wahre  Gott  sei  (s.  43,  11.  42,  8.).  ru- 
fend mit  deinem  Namen]  diesen  nennend  und  zwar  als  Namen  Des- 
jenigen, der  mein  Hirt  und  Gesalbter  sein  soll  (43,  1.).  —  V.  4. 
Die  ganze  grosse  Auszeichnung  aber  wird  dem  Cyrus  nicht  zu 
Theil,  weil  er  einen  Anspruch  darauf  hätte;  er  hat  ja  Jahve  frü- 
her nicht  gekannt  und  also  auch  nicht  verehrt.  [Die  Deutung  von 
Del.  nach  Jer.  1,  5.,  Cyrus  habe  vor  seiner  Geburt  Jahve  nicht 
gekannt,  ist  in  sich  unhaltbar  und  zerstört  den  schönen  Gegen- 
satz.] Vielmehr  geschieht  dies  lediglich  wegen  Israels,  des  Aus- 
erwählten Jahve's  (s.  41,  8.),  nämlich  um  dieses  aus  dem  Elende 
zu  befreien.  -pss]  ich  benenne  dich  (s.  44,  5.),  nämlich  mit  den 
theokratischen  Ehrentiteln:  mein  Hirt,  mein  Gesalbter,  Mann  mei- 
nes Rathes  44,  28.  45,  1.  46,  11.,  welche  die  grosse  Bestimmung 
des  Cyrus  ausdrücken.  —  V.  5.  setzt  V.  3.  fort.  Cyrus  soll  aus 
dem  Gelingen  seiner  Unternehmungen  erkennen,  dass  sein  Berufer 
der  wahre  Gott  und  ausser  demselben  kein  wahrer  Gott  ist.  Jahve'] 
wie  43,  11.  37,  26.  ich  gürte  dich]  mache  dich  rüstig  und  kräf- 
tig zu  siegreicher  Ausführung  meines  Planes  (s.  V.  1.).  —  V.  6. 
Wie  der  Völkerkönig  Cyrus,  so  sollen  überhaupt  Alle  vom  Auf- 
gange und  vom  Abende  her  d.  i.  an  allen  Orten  (s.  43,  5.)  aus  den 
grossen  Ereignissen  erkennen,  dass  Jahve  allein  Gott  ist.  dass 
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nichts  ausser  mir]  dass  ich  Alles  in  Allem  bin  und  schaffe  und 
ausser  mir  niemand  etwas  vermag  vgl.  44,  24.  —  Y.  7.  Jahve  ist 
es  ja,  der  in  der  Naturwelt  z.  B.  Licht  und  Finsterniss  (Jer.  31, 
35.),  in  der  Menschenwelt  Heil  und  Unheil  (Job  12,  14 ff.),  also 
die  entgegengesetztesten  Dinge,  mithin  alle  Dinge  schafft.  Die 
Zusammenstellung  ist  passend,  da  Glück  und  Unglück  oft  bildlich 
als  Licht  und  Finsterniss  bezeichnet  werden  (9,  1.).  Schwerlich 
hat  bei  dem  Lichte  und  der  Finsterniss  der  Verf.  an  den  Dualis- 
mus der  Zendlehre  (ff-' 7 indischmann,  Zoroastr.  Studien  S.  135.)  ge- 
dacht, wie  Vitr.  Lwth.  J.  D.  Mich.  Paul.  Umbr.  Ildwk.  Del.  an- 
nehmen. [Dagegen  bezeichnet  diese  Zusammenfassung  der  Gegen- 
sätze durch  Jahve  in  der  That  eine  grundlegende  Eigenthümlich- 
keit  der  israelit.  Gottesvorstellung,  da  die  heidn.  Religg.  durch- 
weg jener  Dualismus  mehr  oder  weniger  verhüllt  durchzieht,  der 
in  der  Parsenlehre  nur  zum  schärfsten  Ausdruck  gelangt.]  — 
Y.  8.  Jahve  ist  es,  auf  dessen  Geheiss  der  Himmel  träufelt  und 
die  Wolken  Heil  ergiessen,  die  Erde,  damit  Heil  sprosse,  sich 
aufthut  und  Glück  hervorgehn  lässt.  *W3*t^j  nimmt  man  gewöhn- 
lich als  Imperat.,  welcher  indess  zur  Schilderung  nicht  passt.  Viel- 
mehr scheint  die  Form  Perf.  für  wvffl}  zu  sein  wie  ^ri"?1?"  Nah.  3,  5. 
Object  dazu  wie  zu  ist  Glück,  Heil  (s.  41,  2.),  worunter 
der  Segen  der  Fruchtbarkeit,  welcher  vom  Regen  abhängt,  zu 
verstehen  ist  (44,  3.).  wgj  ist  wegen  3?>£p  Collectivum,  welches  die 
Mannichfaltigkeit  des  Segens  der  Fruchtbarkeit  ausdrückt.  Aehn- 
liche  Beispiele  sind  ifnöjj  Ps.  119,  103.,  rthtp  Jer.  48,  36.,  n^ört 
Hagg.  2,  7.  Zu  dem  intrans.  qsmb  vgl.  Ps.  106,  17.  und  ninf  Dt 
11,  16.  —  V.  9  — 12.  Die  Erinnerung  an  Jahve's  wohlthätiges 
und  segensreiches  Walten  erinnert  den  Verf.  an  die  Unzufriedenen 
seines  Volks  (58,  3.  40,  27.  49,  24.  51,  13.).  Er  verweiset  sie 
auf  die  nächste  Zukunft,  welche  Erlösung  unter  den  glänzendsten 
Umständen  und  glückliche  Wiederherstellung  bringen  werde,  den 
Götzendienern  aber  Untergang.  Der  Gegenstand  ihrer  Unzufrie- 
denheit ist  das  lange  und  dauernde  exilische  Elend,  nicht  Cyrus 
als  ein  unbegreiflicher  und  unwillkommener  Messias  (Ew.);  s.  z. 
41,  25.  —  V.  9.  Wehe  dem,  der  hadert  mit  seinem  Bildner 
(Schöpfer),  er  ein  Gefäss  neben  Erdgefässen  d.  i.  er,  der  nur  aus 
schlechtem  Erdstoffe  besteht  (Gen.  18,  27.  2,  7.)  und  Millionen 
ihm  gleiche  Wesen  neben  sich  hat,  also  ein  ganz  geringes  Wesen 
ist,  während  Jahve  Geist  (31,  3.)  und  einzig  ist!  to^n  ist  Gefäss, 
irdenes  Gefäss  z.  B.  Jer.  19,  1.  Prov.  26,  23.,  wofür  im  N.  T. 
jtXaöfict,  öxevog  gebraucht  wird  z.  B.  Rom.  9,  20  f.  Der  Verf.  mis- 
billigt  die  Verwegenheit  des  Erdenwurms  gegen  den  Schöpfer  im 
Himmel.  Im  2  Gl.  erklärt  er  Klagen  gegen  Jahve  für  grade  so 
ungehörig ,  wie  wenn  der  Thon  den  Töpfer  zur  Rede  stellen  und 
das  Gefäss  dem  Meister  die  Hände  absprechen,  damit  aber  seine 
Entstehung  durch  ihn  und  seine  Abhängigkeit  von  ihm  leugnen 
wollte,  was  machst  du]  misbilligende  Frage,  womit  man  zur  Rede 
stellt.    Die  Formel  findet  sich  nur  in  den  späteren  Büchern  Job 
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9,  12.  Koh.  8,  4.  Dan.  4,  32.  dein  Werk]  das  von  dir,  o  Mensch, 
gefertigte  Gefäss.  Durch  rvi^in  ist  der  Verf.  in  die  2  Pers.  gera- 
then.  Im  letzten  Gl.  liegt,  dass  die  Unzufriedenen  sich  so  beneh- 
men ,  als  wären  sie  nicht  die  Geschöpfe  Jahve's,  die  ihrem  Bildner 
Ehrfurcht  und  Gehorsam  schuldig  sind.  Zum  Bilde  vgl.  überhaupt 
29,  16.  64,  8.  —  Y.  10.  Wehe  dem,  der  sein  Dasein  verwünscht 
und  damit  Jahve  tadelt,  welcher  es  ihm  gegeben.  Dies  ist  so  we- 
nig erlaubt,  als  wie  der  Sohn  die  Aeltern  zur  Rede  stellen  darf, 
dass  sie  ihn  zeugten.  Der  Mensch  hat  sein  Dasein  ruhig  zu  tra- 
gen, was  ihm  eine  höhere  Hand  gegeben  hat.  ■p^nn]  nachdrück- 
lich mit  Nun  paragog.  für  fyrfo  nach  Ges.  §.  47.  Anm.  5.  Ew. 
§.191.  —  V.  11.  Zur  Beschwichtigung  ihrer  Klagen  lenkt  der 
Verf.  die  Blicke  auf  die  glückliche  Zukunft  hin.  ^iVkw]  nehmen 
Viele  als  Perf.,  was  mit  dem  Folgenden  etwa  den  Sinn  gäbe:  das 
Kommende  fordern  sie  von  mir  und  über  meine  Kinder  machen 
sie  mir  Vorschriften.  Allein  die  folgende  Verheissung  fordert,  das 
Wort  mit  Rosenm.  Maur.  de  Wette,  Ew.  Del.  Cheyne,  Sein,  als 
Imperat.  wie  z.  B.  *iimtö  zu  fassen :  das  Kommende  fraget  mich  und 
ihr  werdet  erfahren,  dass  das  grösste  Heil  bevorsteht,  also  kein 
Grund  ist,  noch  ferner  zu  jammern  und  zu  klagen,  m^nis]  wie 
41,  23.  44,  7.  über  meine  Kinder  und  mein  Volk  bestellet  mic/t] 
befehlet  nur  mir  meine  Kinder  und  mein  Werk  an,  überlasst  mir, 
ohne  es  besser  wissen  zu  wollen,  ruhig  die  Obsorge  für  die  Mei- 
nigen, die  ich  ja  geschaffen  und  gezeugt  habe.  —  V.  12.  Die  Sei- 
nigen auch  zum  grössten  Heile  zu  führen,  hat  Jahve  die  Macht, 
er,  der  die  Erde  und  die  Menschen  auf  ihr  geschaffen,  der  den 
Himmel  ausgespannt  hat  und  das  ungeheure  Sternenheer  regiert 
vgl.  42,  5.  40,  26.  "h*  *svi]  meine  Hände  und  keine  andern.  Ge- 
wöhnlich steht  bei  solcher  Hervorhebung  das  Pron.  separat,  nach 
(s.  43,  16.),  bisweilen  aber  auch  voran  z.  B.  Koh.  2,  15.  —  V.  13. 
Diese  Macht  zum  Heile  der  Seinigen  zu  beweisen,  hat  Jahve 
schon  angefangen,  indem  er  den  Cyrus  erregte,  gegen  das  baby- 
lonische Reich  in  Bewegung  setzte  und  die  Wege  desselben  ebnet 
d.  i.  seine  Unternehmungen  ungehindert  von  Statten  gehen  lässt 
(s.  V.  2.).  psa]  wie  42,  6.  Nach  seiner  Bestimmung  wird  Cyrus 
auch  Jahve's  Stadt  wieder  aufbauen  d.  i.  Jerusalem  aufbauen  las- 
sen (Esr.  1.)  und  die  Gefangenschaft  desselben,  die  Exulanten,  in 
die  Heimath  entlassen  ohne  Loskaufspreis,  wie  ihn  sonst  Gefan- 
gene für  die  Freilassung  zahlen  mussten  (52,  3.  43,  3.)  —  V.  14. 
Damit  die  heimkehrende  rvf?a,  welche  in  dem  Suff.  fem.  angeredet 
wird,  gedeihe,  werden  ihr  reiche  Völker  mit  ihren  Schätzen  zu 
Theil  und  von  ihr  wie  vormals  die  Kanaaniter  (1  Rg.  9,  20  f.),  als 
Arbeiter  gebraucht  (60,  10.  61,  5  f.).  Von  ihnen  hebt  der  Verf. 
die  Aegypter,  Aethiopen  und  Sebaiten  hervor,  welche  Verbündete 
der  Feinde  des  Cyrus  waren  (s.  z.  43,  3.)  und  er  denkt  wohl 
daran,  dass  Cyrus,  den  Juden  günstig,  diesen  ägyptische  Kriegs- 
gefangene als  Sklaven  schenken  werde,  worauf  die  Worte  trpTa 
:w33^  sie  gehen  in  Ketten  über  zielen.    Nach  Cyrop.  7,  1,  45.  wies 
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Cyrus  den  in  der  Schlacht  mit  Krösus  gefangenen  Aegyptern  we- 
nigstens besondre  Wohnsitze  an.  'rrwa  *Bas]  eig.  Männer  der  Aus- 
dehnung cL  i.  grosse  und  starke,  also  zur  Arbeit  sehr  taugliche 
Leute  (Num.  13,  32.).  Dies  waren  besonders  die  Aethiopen  (s. 
18,  2.).  Vi  ~*Va>]  auf  dich  gehen  sie  Uber  und  sind  dir  d.  i.  wer- 
den dir  zu  Theil  und  gehören  dir  als  Eigenthum,  gehen  hinter  dir 
her]  folgen  dir  nach  Palästina  (s.  14,  2.).  Dort  angelangt  und 
wohnend  werden  sie,  wie  die  Kanaaniter  Jahve's  Gesetze  beobach- 
ten (s.  z.  14,  1.),  Jahve  verehren  und  erklären:  nur  bei  [sc.  in 
Israel]  dir  ist  Gott  und  keiner  weiter,  keine  Gottheit,  dies  um  so 
mehr,  da  sie  die  Macht  Jahve's  durch  seinen  Gesalbten  Cyrus  er- 
fahren haben.  Zugleich  werden  sie  sich  vor  den  Juden  verbeugen 
und  zu  ihnen  riehen ;  diese  werden  nämlich  in  einem  Verhältnisse 
zu  ihnen  stehen  wie  Priester  zu  Laien  (61,  6.)  und  von  ihnen  ehr- 
furchtsvoll um  Vermittelung  bei  Jahve  angegangen  werden  (53, 

11.  ).  —  V.  15.  Diese  glänzende  Aussicht  lässt  den  Verf.,  zur 
Mahnung  für  jene  Unzufriedenen  V.  9  f. ,  begeistert  ausrufen :  du 
bist  ein  Gott,  der  sich  verborgen  hält']  nämlich  nach  seinen  Rath- 
schlägen und  Plänen  (55,  8  f.  Dt.  29,  28.),  welche  die  Wenigsten 
ahnten.  Gott  Israels  ein  Retter]  tritt  er  aber  mit  seinen  Plänen 
hervor,  so  schafft  er  Heil,  yvpüta  s.  43,  3.  —  V.  16.  Das  Heil 
aber  wird  bloss  seinen  Verehrern  zu  Theil;  die  Götzendiener  wer- 
den bei  der  grossen  Umwälzung  zu  Schanden  und  gerathen  in 
Schmach  (s.  44,  11.  9.).  von  -n^  =  ^^  bilden  bedeutet  Ge- 
bild,  Götzenbild ,  Gestalt  und  kommt  so  nur  noch  Ps.  49,  15. 
vor.  —  V.  17.  Dagegen  wird  Israel  gerettet  und  zwar  für  alle 
Zeiten,  so  dass  es  nie  mehr  in  Schande  und  Schmach  geräth.  eine 
Rettung  retten]  vgl.  14,  6.  22,  17.  29,  14.  Der  Plur.  n^Viy  ge- 
hört der  späteren  Ausdrucksweise  an  und  findet  sich  nur  noch 
26,  4.  51,  9.  sowie  in  jüngeren  Pss. ,  Regg. ,  Chron.,  Koh.  und 
Dan.  —  V.  18  —  25.  Die  grossen  Ereignisse  durch  Cyrus  hat 
allein  Jahve  vorherverkündigt  und  dadurch  seine  alleinige  Gottheit 
beurkundet.  Dies  müssen  die  Völker  anerkennen  und  sie  werden 
demgemäss  sich  seiner  Verehrung  zuwenden,  wie  ihn  Israel  darob 
lobpreisen  wird.  —  V.  18.  schliesst  sich  durch  -s  an  V.  17.  an 
und  enthält  den  Grund,  weshalb  es  so  kommen  müsse.  Jahve  ist 
es  ja,  der  es  so  will,  er  der  Gewaltige,  welcher  den  Himmel  schuf 
und  die  Erde  bildete  und  bereitete,  diese  aber  nicht  irfr  als,  zur 
Einöde,  dass  sie  dies  sein  sollte,  sondern  natojj  zum  Rewohnen,  also 
dass  sie  bewohnt  würde;  er  will  demnach  auch,  dass  das  jetzt 
menschenleere  Palästina  wieder  bewohnt  werde  und  dass  mithin 
die  Israeliten  heimkehren.    Zum  Accus,  des  Produkts  tfifo  vgl.  24, 

12.  22.  a-n^xr;  ton]  er  ist  der  Gott  d.  i.  Jahve  ist  Gott,  welcher 
nur  Einer  ist.  Diese  Worte  und  naais  kt  er  hat  sie  bereitet  sind 
eingeschobene  Sätzchen.  Parallelen  zu  dieser  Schilderung  der 
Macht  Jahve's  sind  40,  22.  26.  42,  5.  44,  24.  45,  12.  —  V.  19. 
Seine  Gottheit,  vermöge  deren  er  Alles  vermag,  hat  er  auch  durch 
seine  Weissagungen  bewiesen,  welche  jetzt  eintreffen  und  noch 
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weiter  eintreffen  werden.  Nicht  im  Verborgnen  hab  ich  geredet"] 
d.  i.  nicht  in  stiller  Verborgenheit,  im  Geheimen  (48,  16.  .29,  15. 
Ps.  139,  15.  Joh.  18,  20.),  so  dass  niemand  oder  nur  Wenige  da- 
von Kenntniss  erhalten  hätten,  sondern  öffentlich  vor  dem  ganzen 
Volke  hat  Jahve  durch  die  Propheten  das  Heil  ankündigen  lassen 
(fiesem  Rosenm.  Maur.  Jlilz.).  Jahve  erinnert  damit  an  die  Un- 
zahl seiner  Zeugen  (43,  10.  44,  8.),  um  gleich  von  vorn  herein 
einer  Leugnung  seines  Vorherwissens  von  Seiten  der  Ungläubigen 
zu  begegnen.  An  den  Gegensatz  zu  den  heidnischen  Wahrsagern, 
welche  in  dunklen  Höhlen  weissagten  (Grof.  Cleric.  Vitr.  Lwth. 
Dotiert,  ffenst.  Ew.  Umhr.  vgl.  65,  4.),  hat  der  Verf.  nach  dem 
Zusammenhange  nicht  gedacht,  würde  auch  in  diesem  Falle  nicht 
Land  der  Finster  niss  gesagt  haben,  nicht  an  einem  Orte  finstren 
Landes]  nicht  an  einer  einsamen  Stätte  in  der  Wüste,  wo  es  keine 
Bewohner  gibt  und  es  niemand  gehört  hätte.  Ueber  die  Wüste 
als  finstres  Land  s.  42,  16.  [Bezieht  man  indess  das  finstre  Land 
nach  Ps.  139,  15.  Hiob  10,  21.  auf  den  Scheol,  so  könnte  {Del. 
Cheyne)  darin  wohl  eine  Anspielung  auf  die  Nekromantie  liegen.] 
vergebens  sollt  ihr  mich  suchen]  näml.  um  Eröffnungen  über  die 
Zukunft  zu  erhalten  (vgl.  8,  19.  und  2  Sam.  21,  2.).  Jahve  hat 
nicht  bloss  öffentlich  zu  seinem  Volke  geredet,  sondern  auch  nie- 
mals den  Bescheid  verweigert  (V.  11.),  damit  sein  Eathschluss 
recht  bekannt  und  er  beim  Eintreffen  desto  mehr  als  Gott  aner- 
kannt würde.  Er  hatte  ja  auch  von  speciell  gehaltenen  Weissa- 
gungen keine  Blossstellung  zu  fürchten ,  da  er  pna  Rechtes ,  Rich- 
tiges (V.  23.  41,  26.)  und  b**Äa  Grades  d.  i.  Wahres  (Prov.  8,  6. 
vgl.  Job  6,  25.)  redet.  —  V.  20.  So  gerüstet  kann  er  die  Gegner 
ruhig  erwarten,  welche  sich  versammeln  und  anrücken  mögen. 
die  Entronnenen  der  Völker]  dies  sind  wohl  die  Bundes  -  und  Hilfs- 
völker der  Babylonier,  welche  Cyrus  vor  seinem  Feldzuge  nach 
Vorderasien  gegen  Krösus  in  die  Flucht  schlug  (Cyrop.  3,  3,  26. 
67.  4,  1,  8.).  Grade  sie  fordert  der  Verf.  auf,  weil  ihre  Besie- 
gung sie  zur  Einsicht  über  die  Nichtigkeit  ihrer  Schutzgötter  brin- 
gen und  zur  Anerkennung  Jahve's  geneigt  machen  konnte.  [Del. 
findet  darin  einen  Ausblick  in  die  allgemeineren  Formen  der  pro- 
phet.  Eschatologie  und  deutet  die  Entronnenen  auf  den  dem  Ge- 
richt entgangenen  Best  der  Heidenmasse,  was  durch  das  Folgende 
V.  22  ff.  unterstützt  wird.]  Das  2  Gl.  ist  ein  parenthetischer  Satz, 
worin  der  Verf.  seinem  Eifer  gegen  die  abgöttische  Thorheit  Luft 
macht.  Einsichtslos  sind  sie  doch,  die  sich  da  schleppen  mit  höl- 
zernen Götzen  (s.  z.  46,  1.)  und  zu  einem  Gotte  beten,  der  nicht 
rettet!  s-r]  steht  absolute  wie  1,  3.  44,  9.  —  V.  21.  wird  die 
Aufforderung  an  die  Götzendiener  V.  20.  fortgesetzt,  iwan]  eig. 
lasst  anrücken  nämlich  die  Beweise  für  eure  Götter  und  gegen 
Jahve  (41,  21  f.).  berathel  euch  zusammen]  vereinigt  alle  eure 
Einsicht,  um  recht  schlagende  Beweise  vorzubringen.  Ihr  werdet 
bald  zugeben  müssen,  dass  Jahve  allein  dies  seit  längst  geweissagt 
und  sich  als  alleinigen  Gott  erwiesen  hat,  dass  er  ist  jM4|  Recht 
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habend  und  rettend,  was  die  Ungötter  nicht  sind  (s.  43,  11. 

12.).  nsc]  wie  43,  9.  mp»]  von  früherer  Zeit  her  d.  i.  seit  Cy- 
rus  auftrat,  vielleicht  auch,  seit  Babyloniens  Untergang  geweissagt 
worden  ist.  Auf  eine  sehr  ferne  Vergangenheit  aber  braucht  der 
Ausdruck  nicht  zu  gehen  vgl.  Job  29,  2.  mn]  wie  44,  8.  — 
V.  22.  0  möchten  die  Heiden  Jahve's  alleinige  Gottheit  erkennen 
und  sich  ihm  zu  ihrem  eigenen  Heile  zuwenden!  «law»»]  eig.  wer- 
det gerettet  d.  i.  ihr  sollt  gerettet  werden  (s.  8,  9.).  Enden  der 
Erde~]  alle  Länder,  auch  die  entferntesten  wie  52,  10.  vgl.  49,  6. 
—  Y.  23.  Dass  es  dahin  doch  dereinst  kommen  muss,  ist  dem 
gottbegeisterten  Propheten  gewiss,  bei  mir  schwöre  icK\  bei  be- 
sonders feierlichen  Gelegenheiten  schwört  Jahve  -n  lebendig  ich 
d.  i.  so  wahr  ich  lebe  z.  B.  49,  18.  Num.  14,  21.  28.  Der  Inhalt 
des  Schwurs  folgt  im  2  Gl.  dass  sich  mir  beugen  soll  jedes  Knie~] 
jedermann  mich  auf  den  Knien  anbeten,  als  Gott  verehren  soll 
1  Rg.  19,  18.  Rom.  14,  11.  Phil.  2,  10.  Zu  xagn  ist  -h  zu  wie- 
derholen: mir  soll  schwören  jede  Zunge  d.  h.  jeder  soll  sich  mir 
als  Angehörigen  zusichern  (s.  19,  18.).  Die  Worte:  aus  meinem 
Munde  geht  Wahrheit,  ein  Wort,  was  nicht  zurückkehrt  sind  ein- 
geschobener Satz  zur  Bekräftigung  des  Schwurs.  "p"*]  s.  V.  19. 
41,  26.  aiw]  zurückgehen,  rückgängig  werden  wie  55,  11.  — 
V.  24.  Auch  Diejenigen  wenden  sich  Jahve  zu,  welche  bis  dahin 
seine  Feinde  waren,  also  z.  B.  die  Babylonier.  iös  ^V]  in  Bezie- 
hung auf  mich  sagt  man  d.  h.  wenn  man  meine  Gross  -  und  Wohl- 
thaten  sieht,  so  hebt  man  an:  nur  bei  Jahve  ist  Heil  und  Starke, 
nur  er  ist  ein  mächtiger  und  Heil  schaffender  Gott.  Dieser  An- 
sicht gemäss  kommen  zu  ihm  und  sind  beschämt  alle  gegen  ihn  Ent- 
brannten d.  h.  voll  Scham  über  ihren  bisherigen  Hass  gegen  Jahve 
und  dessen  Angehörige  (s.  41,  11.)  wenden  sie  sich  seiner  Ver- 
ehrung zu.  mp-is]  s.  41,  2.  is>]  wie  19,  22.  na*]  wahrsch.  ist 
nach  Cod.  Alex,  der  LXX  sowie  Syr.  und  Vulg.  und  vielen  Codd. 
nsh;  zu  lesen,  T'rT|  will  Beck  in  w  (vielmehr  Tsn)  verwandeln  und 
zum  Folgenden  ziehen:  stark  ist,  wer  zu  ihm  kommt.  Man  ist 
aber  zu  dieser  Aenderung  durch  nichts  genöthigt.  Nach  dem  Zu- 
sammenhange will  der  Verf.  auch  nicht  grade  Stärke,  sondern  nur 
Rettung  durch  Annahme  der  Jahvereligion  verheissen.  —  V.  25. 
Durch  die  Unterwerfung  der  Heiden,  selbst  der  entbrannten 
Feinde  Israels,  unter  Jahve  gelangt  dessen  Volk  zu  Ehren  und 
rühmt  sich  seines  gewaltigen  Gottes.  V2"]  *W  erhallen  Becht 
(43,  9.  26.)  gegen  die  Widersacher,  werden  ihnen  vorangestellt 
und  übergeordnet,  während  aie  bisher  von  ihnen  unterdrückt 
waren.  Die  Stelle  erhält  durch  44,  5.  45,  14.  Licht,  vgl.  auch 
50,  8. 

Cap.  46. 

An  die  Weissagung,  dass  die  babylonischen  Götzen  gestürzt 
und  von  den  Siegern  fortgeführt  werden  würden  (V.  1.  2.),  knüpft 
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der  Prophet  eine  Mahnung  für  sein  Volk,  welches  von  seinem 
Gotte  nie  im  Stiche  gelassen  worden  ist;  vielmehr  hat  Jahve  stets 
für  dasselbe  gesorgt  und  wird  es  stets  thun  (Y.  3.  4.).  Insbeson- 
dere richtet  er  seine  Eede  an  die  Götzendiener,  zeigt  ihnen  ebenso 
die  Nichtigkeit  ihrer  Götzen  wie  die  Gottheit  Jahve's  und  fordert 
sie  auf,  diese  Wahrheiten  zu  ihrem  eigenen  Heile  zu  bedenken 
(V.  5  — 13.).  Die  Rede  hängt  weder  mit  dem  Vorhergehenden 
noch  mit  dem  Folgenden  zusammen  und  ist  als  abgeschlossenes 
und  selbstständiges  Stück  zu  betrachten. 

V.  I.  Die  Gottheiten  der  Babylonier  gehen  unter  und  klar 
ist  ihre  Nichtigkeit.  Es  sinkt  Bei,  fällt  Nebo]  sie  werden  gestürzt 
von  den  dem  Bilderdienste  abholden  Persern  (s.  21,  9.).  Ueber 
diese  babylonischen  Hauptgottheiten  s.  Gesen.  Comm.  II.  S.  335  ff. 
342  f.  [Dazu  die  Berichtigungen  von  Chwolsohn,  die  Ssabier  und 
der  Ssabismus  (Petersburg  1856)  II,  161  ff.  über  Nebo,  165  ff. 
über  Bei.  Nebo  scheint  unter  der  neueren  Dynastie  der  Chaldäer 
seit  Nabopalassar  die  Hauptgottheit  gewesen  zu  sein,  wie  in 
Aegypten  Set  unter  den  Ramessiden.]  es  werden  ihre  Bilder  den 
T hieren  und  dem  Viehe]  näml.  eine  s:äö  Last ,  was  aus  dem  Folg, 
zu  ergänzen  ist.  Die  Perser  laden  die  Bildsäulen  jener  Gottheiten 
Kameelen  und  Eseln  (30,  6.)  auf,  um  sie  nach  Persien  zu  bringen. 
Besiegten  raubte  man  die  Götzenbilder  theils  wegen  des  Metall- 
und  Kunstwerths  theils  um  ihnen  ihre  Beschützer  zu  nehmen  (10, 
10  f.  Jer.  48,  7.  49,  3.  vgl.  1  Sam.  5,  1  ff.).  Dass  aber  Cyrus 
dies  bei  Babylon  gethan  habe,  sagt  die  Geschichte  nicht,  indem 
auf  die  apokiyphische  Erzählung  vom  Bei  und  Drachen  zu  Babel 
kein  Gewicht  zu  legen  ist,  Die  Erzählung  Cyrop.  8,  3.  spricht 
eher  dagegen  und  nach  Herod.  1,  183.  hat  erst  Xerxes  den  Be- 
lustempel  ausgeplündert.  Unsre  Stelle  ist  also  Weissagung,  eure 
Getragenen  werden  aufgeladen,  eine  Last  dem  müden]  näml.  Viehe. 
Angeredet  sind  die  Babylonier.  Ihre  Götter  heissen  Getragene, 
weil  sie  sonst  von  Priestern  und  Edlen  in  feierlichen  Umzügen  mit 
Lust  umhergetragen  wurden,  weil  man  sich  gern  und  viel  mit 
ihnen  trug  (V.  7.  45,  20.  Jer.  10,  5.  vgl.  Am.  5,  26.);  jetzt  wer- 
den sie  von  gemeinem  Lastviehe  getragen  und  sind  demselben 
obenein  eine  ermüdende  Last.  Wie  elend  solche  Götter!  —  V.  2. 
Allzumal  sinken  und  stürzen  die  babylonischen  Götter  und  [da 
nach  den  bessern  Ausgg.  statt  i&  —  tfVi  zu  lesen,  vgl.  Del.]  vermögen 
nicht  zu  retten  die  Last  d.  i.  die  sie  darstellenden  Statuen,  welche 
vielmehr  die  Sieger  fortführen ,  ohne  sich  hindern  zu  lassen.  Wie 
ohnmächtig  sind  sie!  ihre  Seele]  sie  selbst  (Ges.  §.  124.  1.  c.  Ew. 
§.286  f.)  ziehen  in  die  Gefangenschaft  und  können  dieses  Schick- 
sal nicht  abwenden.  Der  Verf.  unterscheidet  Götter  und  ihre  Bil- 
der, aber  bloss  den  Worten  nach;  denn  seine  ganze  Polemik  ge- 
gen die  Abgötterei  z.  B.  44,  9  —  20.  zeigt,  dass  ihm  Beides  im 
Wesen  als  Eins  galt  und  eine  Fortführung  der  Statuen  war  ihm 
auch  eine  solche  der  Gottheiten  selbst.  S.  auch  z.  41,  29.  und  zu 
Ex.  20,  4.  —  V.  3.  Mit  dieser  Ohnmacht  und  Nichtigkeit  der  Un- 
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götter  mag  Israel  einmal  Jahve's  Wesen  und  Verhalten  vergleichen. 
Die  Israeliten  heissen  Aufgeladene  und  Getragene,  sofern  Jahve 
sie  von  jeher  trug  wie  Aeltern  ihre  Kinder  (63,  9.  Dt.  1,  31.  Hos. 
11,  3.),  also  ihrer  sich  liebevoll  annahm  und  sorgsam  pflegte,  ob- 
wohl sie  ihm  nicht  gleiche  Liebe  bewiesen.  Bei  ihnen  hat  also 
der  umgekehrte  Fall  statt  im  Vergleich  mit  den  Babyloniern,  wel- 
che ihre  Götzen  gern  tragen,  aber  von  ihnen  keine  Wohlthaten 
erhalten,  da  sie  nichts  gewähren  können.  Der  Verf.  macht  ein 
Gedankenspiel,  vom  Mutterleibe  an]  seit  dem  Auszuge  aus  Aegyp- 
ten wie  44,  2.  24.  48,  8.  -3*]  s.  30,  11.  —  V.  4.  Wie  von 
jeher,  so  trägt  Jahve  auch  fernerhin  sein  Volk  und  rettet  es  bei 
der  grossen  Umwälzung  durch  Cyrus.  bis  zum  After]  dies  geht 
auf  das  Volk  und  weiset  auf  dessen  ferne  Zukunft  hin,  nicht  auf 
die  Gegenwart  {Hitz.)  nach  47,  6.,  welche  Stelle  dies  nicht  be- 
weiset. Aehnlich  bezeichnet  Florus  prooem.  die  Perioden  des  Bö- 
mervolks  als  infantia,  adolescentia ,  iuventa  und  senectus.  sw 
wie  41,  4.  ich  habe  es  gethan]  euch  von  jeher  getragen  und  werde 
es  als  unveränderlich  auch  stets  thun  (s.  40,  28.).  —  V.  5.  fasst 
der  Verf.  insbesondere  Diejenigen  vom  Volke  ins  Auge,  welche 
Abgötterei  trieben,  und  frägt  sie,  wem  sie  doch  Jahve  gleichstel- 
len wollten,  ob  etwa  ihn  den  Mächtigen  und  Hilfreichen  ihren 
nichtigen  und  hilflosen  Bildern?  Vgl.  40,  18.  25.  mowi]  dass 
wir  ähnlich  wären  näml.  ich  und  die  Götzen.  —  V.  6.  Gleichwohl 
thun  dies  die  Abtrünnigen,  die  da  schütten  Gold  aus  dem  Beutel 
und  Silber  darwägen,  dann  einen  Schmelzer  (s.  40,  19.  41,  7.) 
dingen,  dass  er  es  (das  Metall)  mache  zu  einem  Gotte,  endlich  nie- 
derfallen und  anbeten.  Die  Entstehung  der  Götzen  durch  Men- 
schenhand beweiset  ihre  Nichtigkeit  vgl.  44,  9  —  20.  Vs]  Accus, 
des  Prod.  wie  24,  12.  45,  18.  Das  Partie,  im  1  Gl.  wie  40,  22  f.; 
mit  i^pis*  geht  der  Verf.  ins  Verb.  fin.  über  (s.  5,  8.).  —  V.  7.  Den 
fertig  gewordenen  Götzen,  der  nicht  gehen  kann,  nehmen  sie  auf 
die  Schulter,  tragen  ihn  und  setzen  ihn  i-nnn  an  seine  Stelle  (25, 
10.  Job  34,  26.  40,  12.),  dass  er  stehe;  er  weicht  nicht  von  sei- 
ner Stelle,  weil  er  nicht  kann;  auch  schreit  er  (jeder  Götzenver- 
ehrer vgl.  5,  23.)  zu  ihm,  aber  er  antwortet  nicht,  da  er  nicht 
reden  kann,  geschweige  dass  er  ihn  (den  Schreienden)  aus  seiner 
Drangsal  rettete.  Aehnliche  polemische  Schilderungen  Jer.  10, 
3—5.  Ps.  115,  4—7.  Dt.  4,  28.  —  V.  8.  Diese  Nichtigkeit  der 
Abgötter  soll  Israel  bedenken,  zu  Herzen  nehmen  und  sich  tiefere 
Einsichten  aneignen.  i»rawin]  nimmt  man  gewöhnlich  als  Hithp. 
denom.  von  ip'lN :  beweiset  euch  als  Männer  oder  ermannet  euch  und 
gebt  den  kindischen  Götzendienst  auf  (Kimch.  Gesen.  Rosenm. 
Maur.  fViner,  Ew.  Umbr.  Beck,  Hahn  ,  Cheyne  u.  A.).  Schwer- 
lich aber  kann  die  Form  von  «njp,  dessen  Jod  aus  Nun  erweicht 
ist  und  nicht  mit  Vav  alternirt,  herkommen.    Man  erkläre  also 

mit  Hitz.  {Del.)  nach  dem  arab.  jj*u*f  fundavit ,  slabilivil  und 

\jo\  in  IE  firmum  reddidit ,  consolidavil  sowie  nach  dem  chald. 
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»Siiü  Ithp.  corroborari,  conßrinari  und  #*tm  fundarncnta.  Darnach 
erklärt  sich  auch  das  hebr.  n^-iix,  was  den  dicht  gepressten,  festen 
und  harten  Traubenkuchen  bezeichnet.  Also :  begründet  euch 
oder:  stärket  euch  (Chald.  Jarch.)  d.  i.  kommt  zu  Ansichten,  wel- 
che Grund  und  Halt  haben,  zu  gründlicheren,  stärkeren  und  halt- 
bareren Einsichten  über  Gott.  Vgl.  41,  12.  \$  ahfenf]  vgl.  44, 
19.  42,  25.  —  V.  9.  Die  bessere  Einsicht  besteht  aber  in  der 
Erkenntniss,  dass  Jahve  und  niemand  weiter  Gott,  Gott  und  nichts 
wie  er  ist.  Zu  derselben  können  sie  leicht  kommen  durch  die  Er- 
innerung an  das  Frühere  d.  i.  die  früher  gegebenen  Weissagungen, 
welche  sich  jetzt  erfüllen  (42,  9.);  sie  beweisen  Jahve's  Vorher- 
wissen und  somit  seine  Gottheit,  n^iy*]  seit  langer  Zeit.  Der 
Ausdruck  weiset  wohl  bis  dahin  zurück,  wo  die  Weissagungen 
von  der  Bestrafung  Babels  angingen  vgl.  42,  14.  57,  11.  ^s] 
hängt  von  ab :  erinnert  euch  an  das  Frühere  und  eo  ipso  auch 
daran,  dass  ich  Gott  bin.  Denn  als  solchen  habe  ich  mich  durch 
das  Frühere  bewiesen.  —  V.  10.  Fortsetzung  des  Beweises  in 
Appositionen  wie  40,  22  f.  Jahve  verkündigte  vom  Anfang  an 
das  Ende  d.  i.  vom  Auftreten  des  C}rrus  an  den  Erfolg,  den  seine 
Waffen  gegen  die  Babylonier  haben  würden,  n-»©«^»]  ist  wohl  von 
»sitt  41,  26.  dem  Sinne  nach  nicht  verschieden,  irtrti«]  wie  41,  22. 

vgl.  45,  21.  was  nicht  geschehen  war']  das  Zukünftige.  Das 
2  Gl.  bestimmt  den  Gegenstand  der  Ankündigung  Jahve's  näher. 
mein  Rathschluss  kommt  zu  Stande]  das  babylonische  Eeich  wird 
gestürzt,  Israel  aber  erlöset  und  wiederhergestellt.  ö?p  wie  7,  7. 
8,  10.  ysrt]  vgl.  44,  28.  —  V.  11.  Nähere  Angabe  dieses  Planes 
und  Geschäftes.  Jahve  ruft  vom  Aufgange  d.  i.  aus  Persien  (41,  2.), 
aus  fernem  Lande  d.  i.  aus  Medien  (s.  13,  5.  41,  25.)  den  Adler 
[wie  auch  Nebukadnezar  Jer.  49,  22.  Ezech.  17,  3.  ein  ntt$  heisst] 
d.  i.  den  rüstigen,  schnellen  Krieger  Cyrus  (40,  31.)  herbei,  da- 
mit er  seinen  Rathschluss  ausführe,  also  die  babylonische  Herr- 
schaft stürze  und  die  Exulanten  befreie.  is-<:;y]  das  Kethibh  ist 
richtig,  da  das  Partie.  3  Pers.  ist  vgl.  44,  26.  mit  V.  24.  Dem- 
nach hat  Jahve  nicht  bloss  beschlossen  und  geredet,  sondern  er 
lässt  das  Beschlossene  auch  eintreten;  er  hat  richtig  vorherver- 
kündigt und  also  Vorherwissen  bewiesen ;  er  zeigt  aber  zugleich 
auch  seine  Macht  durch  Erfüllung  seiner  Weissagungen.  g]«] 
sowohl,  als  auch  wie  44,  15.  Die  Suff.  fem.  stehen  neutrisch  wie 
43,  13.  i^]  bilden,  aussinnen  wie  22,  11.  37,  26.  —  V.  12.  Am 
Schluss  der  Rede  für  Jahve  und  wider  die  Götzen  ermahnt  der 
Verf.  noch  einmal  energisch  die  Starken  des  Herzens  d.  i.  die  Mu- 
thigen  und  Festen  (Ps.  76,  6.),  hier  die  Hartherzigen  und  Ver- 
stockten, auf  ihn  zu  hören  und  zu  achten.  Er  hat  dabei  ohne 
Zweifel  die  Abgöttischen  im  Auge,  welche  hartnäckig  von  Jahve 
und  der  Herstellung  der  Theokratie  nichts  wissen  wollten  und  da- 
her fern  vom  Heile  waren ,  sofern  dieses  nur  mit  der  Wiederein- 
richtung der  Theokratie  im  heiligen  Lande  kommt.  Sie  treten  in 
späteren  Reden  z.  B.  57,  13.  65,  18  ff.  deutlicher  hervor,  np-s] 
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Glück  [als  Folge  der  Bundestreue  Jahve's]  wie  41,  2.  —  V.  13. 
Dass  sie  vom  Heile  fern  sind,  ist  ihre,  nicht  Jahve's  Schuld.  Denn 
dieser  lässt  bereits  sein  Heil  nahen,  es  zögert  nicht  und  ist  schon 
nahe  d.  h.  er  hat  Cyrus  bereits  bestellt,  das  babylonische  Reich 
zu  stürzen  und  die  Erlösung  der  Exulanten  zu  bewerkstelligen. 
Nach  ihrer  Heimkehr  verleiht  Jahve  in  Zion  Heil  d.  i.  er  macht 
den  Mittelpunkt  des  theokratischen  Staates  zu  einem  Orte  des 
Glücks  (26,  1.)  und  lässt  das  wiederhergestellte  Volk  herrlich  ge- 
deihen (4,  2.).  meine  Pracht']  einen  Glanz,  dessen  Grösse  den 
göttlichen  Geber  beurkundet,  welcher  nur  von  Gott  herrühren 
kann. 

Cap.  47. 

Eine  wider  die  chaldäische  Hauptstadt  Babylon  gerichtete 
Drohweissagung.  Die  vornehme  und  üppige  Herrin  soll  in  harte 
Dienstbarkeit  und  schmähliches  Elend  gerathen,  ein  unbeachteter 
Ort  werden  (Y.  1 — 5.).  Denn  sie  hat  voll  Uebermuth,  den  ihre 
Macht  und  Weisheit  ihr  einflösste,  Tyrannei  verübt,  besonders  an 
Israel;  dafür  trifft  sie  Entvölkerung  und  Verlassenheit  (V.  6 — 11.). 
Dieses  Schicksal  wird  sie  durch  ihre  Weisen  und  Zauberer,  welche 
sie  sorgfältig  gehegt  und  gepflegt  hat,  nicht  abwenden;  die  ohn- 
mächtigen Helfer  können  sich  selbst  nicht  retten  (V.  12 — 15.). 
Die  "Weissagung  bildet  ein  abgeschlossenes  Stück.  Zur  Erkl.  vgl. 
Justi  Nationalgesänge  der  Hebräer  III.  S.  173ofT. 

V.  1  —  5.  Ankündigung,  dass  die  vornehme  Herrin  in  drü- 
ckende Dienstbarkeit,  tiefes  Elend  und  gänzliche  Unbeachtetheit 
gerathen  werde.  —  V.  1.  Angeredet  ist  die  Tochter  Babel  d.  i.  das 
Volk  Babylons  (s.  z.  1,  8.),  welche  auch  Tochter  der  Chaldäer  d.  i. 
Volk  der  Chaldäer  heisst,  sofern  die  Hauptstadt  das  Volk  reprä- 
sentirt  (s.  11,  9.  vgl.  28,  1.  4.).  Sie  ist  dargestellt  als  Frauen- 
zimmer, welches  auf  einem  Throne  sitzt,  aber  heruntersteigen  und 
sich  zur  Erde,  auf  den  Boden  setzen  soll,  da  es  mit  ihrer  Vor- 
nehmheit aus  ist.  nicht  fügst  du  hinzu,  nennen  sie  dich]  nicht 
nennt  man  dich  ferner.  Gesen.  §.  142.  3.  b.  und  Anm.  1.  Ew. 
§.  294.  b.  und  §.  285.  Zarte  und  Weichliche]  sie  bleibt  nicht  die 
üppige  Herrin,  welche  in  weichlichem  Müssiggange  schwelgt.  Als 
Ort,  wo  ungeheure  Schätze  zusammenflössen  (s.  z.  45,  8.)  und 
zahlreiche  Fremde  sich  aufhielten  (13,  14.),  war  Babylon  ein 
Hauptsitz  der  Schwelgerei  und  Zügellosigkeit  (13,  22.  14,  11. 
21,  5.)  und  es  ist  daher  bei  den  Alten  viel  von  den  daselbst  herr- 
schenden Unsitten  und  gewöhnlichen  Gelagen  die  Rede  z.  B.  Dan.  5. 
Herod.  1,  191.  199.  Curt.  Alex.  5,  1.  Der  Sinn  ist:  Das  Volk 
Babels  soll  von  der  Höhe  seiner  Macht  gestürzt  und  tief  gedemü- 
thigt  und  erniedrigt  werden  (Hensl.  Nitz.  Ew.  Sein.  vgl.  14,  12  ff. 
1  Rg.  16,  2.).  An  das  Sitzen  im  Staube  vor  Trauer  {Cleric.  Vitr. 
Justi,  Rosenm.  Gesen.  Maur.  Beck,  Del.  u.  A.)  ist  hier  nicht  wie 
3,  26.  zu  denken.    Dies  lehrt  die  Angabe,  dass  Babel  keinen 
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Thron  mehr  haben  und  nicht  mehr  die  Zarte  und  Weichliche  heis- 
sen  solle.  Sie  zielt  auf  Verlust  der  Herrschaft,  auf  Erniedrigung 
und  Elend,  nicht  auf  Trauer.  —  V.  2.  An  die  Stelle  üppigen 
Müssigganges  tritt  schwere  Arbeit;  die  Weichliche  soll  die  Hand- 
mühle nehmen  und  Mehl  mahlen,  also  das  Geschäft  der  niedrigsten 
Sklavin  treiben  (Ex.  11,  5.  Job  31,  10.  vgl.  Winer  RWB.  u.  Müh- 
len). Sie  soll  ferner  Schleier  und  Schleppen  aufdecken,  die  Schen- 
kel entblössen  und  Ströme  durchwaten  d.  i.  ohne  Schleier  und  mit 
hochaufgeschürzten  Kleidern  einhergehen,  nötigenfalls  auch  un- 
anständig entblösst  Ströme  durchwaten,  also  überhaupt  in  den  Zu- 
stand gemeiner  Frauenzimmer  und  niedriger  Sklavinnen  gerathen 
(Für,  Justi,  Rosenm.  Maur.).  Schwerlich  ist  die  Stelle  von  Weg- 
führung durch  Flüsse  hindurch  zu  verstehen  (Gesen.  Hitz.  Ew. 
Hdwk.  Beck),  weil  für  dieses  Einzelne  der  Ausdrücke  zu  viel  wä- 
ren, auch  von  Cyrus  Wegführung  der  Babylonier  wohl  nicht  er- 
wartet wurde.  Auch  würde  dann  von  Schenkeln ,  Schleppen  und 
Schleiern,  näml.  der  durchwatenden  Babylonier,  im  Plur.  die  Rede 
sein  und  die  Angabe  vom  Drehen  der  Handmühle  gleichfalls  eigent- 
lich genommen  werden  müssen.  Vielmehr  ist,  auch  nach  dem 
Zusammenhange  mit  V.  1  und  3.,  der  Sinn  ganz  allgemein:  Das 
babylonische  Volk  geräth  in  Unterdrückung  und  ist  seinen  Beherr- 
schern dienstbar,  wie  z.  B.  die  Hebräer  in  Aegypten,  rttes]  nur 
hier  und  Cant.  4,  1.3.  6,  7.  Das  Wort  bedeutet  Decke,  Schleier 
und  erklärt  sich  nach  dem  chald.  s&si,  os*:*  tegere,  velare.  —  V.  3. 
Enthüllt  werden  soll  ihre  Blosse  und  gesehen  werden  ihre  iwtyi 
eig.  Schmach ,  hier  Scham  d.  i.  sie  soll  unanständig  entblösst  und 
dadurch  ihr  Schamgefühl  äusserst  verletzt  werden  (3,  17.  Nah. 
3,  5.  Jer.  13,  22.  26.).  Sinn:  Das  babylonische  Volk  geräth  durch 
die  Unterwerfung  in  Schimpf,  Schmach  und  Elend,  während  es 
bisher  stolz  herrschte.  Mit  dem  2  Gl.  geht  der  Verf.  aus  der  bild- 
lichen in  die  eigentliche  Rede,  sag  eig.  auf  jem.  stossen,  ihn  tref- 
fen ,  ihm  begegnen ,  dann  ihn  angreifen ,  aber  auch  ihn  angehen 
(bittend),  endlich  bei  unsrem  Verf.  auch  ihm  nahen  (freundlich), 
um  ihm  beiständig  zu  sein,  also  [mit  Hitz.  Ew.  Del.  Sein.  u.  A.] 
sich  annehmen,  beistehen  (64,  4.  59,  16.),  hier  vom  Rächer  ver- 
schonen. Man  vgl.  an£  sich  nahen,  dann  vom  angreifenden  Feinde, 
aber  auch  vom  Freunde,  der  beisteht  und  hilft  (1  Kg.  2,  7.  Ps. 
69,  19.)  und  d-|?  begegnen,  dann  angreifen,  aber  auch  freundlich 
entgegenkommen  (21,  14.  Ps.  59,  11.  Job  3,  12.).  —  V.  4.  nimmt 
man  am  besten  als  freudigen  Ausruf:  Unser  Erlöser,  Jahve  Ze- 
baoth  sein  Name,  der  Heilige  Israels!  Derselbe  ist  veranlasst 
durch  die  Angabe ,  dass  Jahve  schonungslose  Rache  üben  werde. 
Kurz  schreibend  hat  der  lebhaft  ergriffene  Verf.  kein  ht  oder  nsn 
davor  gesetzt  vgl.  25,  9.  —  V.  5.  wird  der  Vergleich  mit  dem 
Frauenzimmer  wieder  aufgenommen.  Die  Tochter  der  Chaldäer 
soll  still  dasitzen  und  in  Finsterniss  gehen,  da  man  sie  nicht  mehr 
Gebieterin  der  Reiche  nennen  werde  d.  h.  sie  soll  sich  in  finstre 
Gemächer  (29,  15.  26,  20.)  zurückziehen,  um  der  Verhöhnung 
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zu  entgehen  und  dort  sich  stummer  Trauer  überlassen  (Thr.  2,  10. 
Job  2,  13.).  Sinn:  Babel  bleibt  nicht  die  gewaltige,  allgemein 
bekannte  und  geehrte  Weltstadt  mit  lebhaftem  Verkehre  und  fröh- 
lichem Lärmen,  der  besuchte  Mittelpunkt  der  Völker  (14,  11. 
(32,  13  f.),  sondern  sinkt  in  Unbeachtetheit  und  Vergessenheit 
(23,  15.).  Gebieterin  der  Reiche]  s.  13,  19.  vgl.  10,  8.  —  V.  6 — 
11.  Der  Grund  dieses  Schicksals  ist,  dass  Babylon  im  Vertrauen 
auf  ihre  Macht  und  voll  Uebermuth  harte  Tyrannei  verübt  hat, 
vornämlich  an  Israel ;  zur  Strafe  dafür  trifft  sie  Entvölkerung  und 
Verlassenheit.  —  V.  6.  Jahre  musste  allerdings  seinen  Zorn  an 
Israel  auslassen,  weil  es  gesündigt  hatte,  und  er  bediente  sich  als 
Werkzeuges  der  Babylonier;  ihrer  Gewalt  übergab  er  sein  Volk 
und  entweihte  (s.  24,  5.)  sein  Besitzthum.  Aber  sie  überschritten 
die  göttlichen  Bestimmungen  in  Betreff  Israels  (s.  10,  5 — 7.  Zach. 
1,  15.);  sie  züchtigten  nicht  bloss,  sondern  bewiesen  hartherzig 
und  strafwürdig  den  Unglücklichen  gar  kein  Erbarmen,  auf  dem 
Greise  machtest  du  schwer  dein  Joch']  liessest  ihn  den  Druck  deiner 
Herrschaft  schwer  empfinden.  Schwerlich  ist  die  Stelle  eigentlich 
zu  nehmen  (Grot.  Für.  Justi,  Rosenm.  (Jmbr.  Del.) ,  aber  auch 
wohl  nicht  vom  gealterten  Volke  zu  verstehen  (Koppe,  Gesen. 
Maur.  Hitz.)  oder  gar  von  Israel,  wiefern  es  eine  uralte  Geschichte 
hatte  {Beck),  was  hier  vollkommen  zwecklos  und  müssig  in  Erin- 
nerung gebracht  würde ;  vielmehr  ist  der  Greis  für  Schwache  über- 
haupt genannt  und  rücksichtslose,  härteste  Bedrückung  ganz  im 
Allgemeinen  gemeint.,  Babel  bedrückte  Israel  mit  einer  Härte, 
wie  die  wäre,  wenn  man  schwachen  Greisen  schwere  Arbeit  auf- 
legte. Auf  Greise,  Kinder  und  Weiber  nämlich  nahmen  weniger 
unmenschliche  Feinde  sonst  billige  B-ücksicht  vgl.  Dt.  28,  50.  Thr. 
4,  16.  Joch]  drückende  Herrschaft,  Dienstbarkeit  wie  9,  3.  10, 
27.  vgl.  14,  3.  51,  14.  —  V.  7.  Diese  Tyrannei  kam  her  von 
ihrem  Uebermuthe ,  in  welchem  sie  dachte  und  prahlte,  sie  werde 
stets  die  Weltherrin  bleiben.  ist  Conj.  bis  dass ,  dann  so  dass 
wie  1  Sam.  20,  41.  Job  8,  21.  14,  6.  Ihr  thörichter  Wahn  ging 
bis  dahin,  dass  ihr  dies  (das  V.  1 — 6.  geschilderte  Schicksal)  gar 
nicht  in  den  Sinn  kam  und  sie  es  gar  nicht  als  möglich  dachte. 
Hätte  sie  bedacht,  dass  solche  Tyrannei  Verderben  nach  sich 
ziehen  müsse,   so  würde  sie  nicht  so  tyrannisch  gewesen  sein. 

pwß  s.  42,  25.  nm^x]  das  Suff,  steht  neutrisch  wie  43,  13. 
und  geht  auf  die  Tyrannei,  deren  Ende  (das  Ende  davon)  sie  nicht 
bedachte.  Andre  verbinden  mit  rnna  und  fassen  die  Stelle  so : 
ich  werde  ewig  sein,  ewige  Gebieterin  (Hitz.  Beck).  Aber  man 
hat  keinen  Grund,  die  Punktation  zu  verlassen.  —  V.  8.  Lange 
Zeit  hat  sie  die  Herrschaft  gehabt;  nunmehr  aber  soll  sie  das 
V.  9.  folgende  Wort  Jahve's  vernehmen,  welches  ihr  das  Ende  an- 
kündigt, ihr  der  Ueppigen,  welche  in  sorgloser  Sicherheit  thront 
(V.  1.)  und  bei  sich  spricht,  sie  werde  stets  die  Herrin  bleiben 
und  weder  jemals  als  Wittwe  dasitzen  noch  Kinderlosigkeit  erfah- 
ren,   ich  und  nichts  weiter]  d.  h.  ich  bin  die  Erste  und  keine  An- 
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dre  erhält  und  hat  denselben  Bang,  vgl.  45,  6.  Zeph.  2,  15.  Ueb. 
Jod  compaginis  s.  Gesen.  §.  90.  3.  a.  Ew.  §.  211.  b.  [Del.  dem 
dss  Verbalkraft  beilegend ;  (utique)  non  sum.]  fVittwe]  es  ist 
wohl  nicht  an  den  Verlust  ihres  Königs  zu  denken  (Grol.  Cleric. 
J.  D.  Mich.  Döderl.  Wehst  Justi,  Gesen.  Maur.  Hitz.  Ew.),  da  Er- 
denkönige sonst  nicht  als  Gemahle  ihrer  Hauptstädte  oder  Völker 
vorkommen  möchten,  sondern  daran,  Babylon  werde  von  allen 
Völkern  verlassen  werden  und  einsam  sein ,  wie  eine  in  einsamer 
Verlassenheit  wohnende  Wittwe  (Thr.  1,1.  1  Tim.  5,  5.),  wäh- 
rend bisher  alle  Völker  (43,  13.)  mit  ihr  buhlten  und  sie  an  ihnen 
gleichsam  viele  Gemahle  hatte  (23,  16  f.  Nah.  3,  1.).  Kinderlo- 
sigkeit'] Verlust  ihrer  Einwohner,  welche  theils  fliehen  (43,  13.), 
theils  durch  das  Schwert  fallen  werden.  S.  z.  1,  8.  —  V.  9.  Das 
Wort  Jahve's  lautet,  dass  Beides  über  sie  kommen  werde  im  Au- 
genblicke an  einem  Tage  d.  i.  sehr  schnell  und  auf  einmal  (9,  12. 
30,  13.).  attjns]  eig.  gemäss,  nach  ihrer  Vollkommenheit  d.i.  so 
vollständig  als  sie  nur  sein  können,  kommen  beide  Uebel,  Witt- 
thum und  Kinderlosigkeit,  über  sie.  Das  folg.  a  ist  bei,  ungeach- 
tet wie  5,  25.  Jene  Uebel  treffen  sie  trotz  ihrer  vielen  Zaubereien 
und  zahlreichen  Bannsprüche,  durch  welche  sie  dieselben  nicht 
abwenden  wird.  Bekannt  ist  die  bei  den  Chaldäern  blühende  Ma- 
gie z.  B.  aus  Diod.  2,  29.,  wo  auch  angeführt  wird,  dass  die  Chal- 
däer  drohende  Uebel  durch  Zauberei  abzuwenden  suchten,  jntosa»] 
ist  wegen  des  Adv.  als  Infin.  eig.  Starksein  d.  i.  Vielsein  zu 
nehmen  vgl.  30,  19.  Ew.  §.  238.  a.  —  V.  10.  Babel  verliess  sich 
bisher  auf  ihre  Bosheit  d.  i.  ihre  gewaltthätige  Tyrannei  (13,  11. 
Nah.  3,  19.),  durch  welche  sie  die  Völker  niederhielt  und  sich 
oben  behauptete,  zugleich  auch  darauf,  dass  niemand  sie  sehe  d.  i. 
kein  gerechter  Gott  auf  ihre  Gewaltthaten  herabblicke,  um  sie  zu 
strafen  (s.  40,  27.).  Verleitet  aber  zu  solchem  Treiben  wurde  sie 
durch  ihre  Weisheit  d.  i.  dadurch ,  dass  sie  der  berühmte  Sitz  der 
Weisen  und  Gelehrten,  der  Wissenschaft  und  Künste  war  (Jer. 
50,  35.  51,  27.  Strabo  16.  p.  739.  Curt.  5,  1,  22.);  darauf  stolz 
und  übermüthig  glaubte  sie  sich  Alles  erlauben  zu  dürfen,  aaisfj 
wenden,  leiten,  verleiten  Jer.  8,  5.  wie  rrarr  wohin  wenden,  dann 
verführen  Prov.  7,  21.  vgl.  Jes.  30,  11.  —  V.  11.  Zur  Strafe  für 
solchen  Hochmuth  kommt  über  Babel  Unglück,  dessen  Morgen- 
röthe  sie  nicht  erfährt  und  welches  sie  nicht  sühnen  kann,  also 
Unglück  von  solcher  Dauer,  dass  sie  auch  durch  die  längsten  Büs- 
sungen  dasselbe  nicht  abbüssen  und  folglich  dessen  Ende  nimmer 
erfahren  wird.  na£  Unglück  steht  mit  rtn  Bosheit  V.  10.  in  einem 
Wortspiele :  Böses  hat  sie  gethan  und  Böses  trifft  sie.  Dieses  Un- 
heil ist  gedacht  als  Unglücksnacht  (s.  15,  1.  21,  11.),  die  Morgen- 
röthe  aber  nicht  etwa  der  Anfang  des  Unglücks  (Vulg.  Grol.  Filr. 
Rosenm.),  indem  Unglück  ja  Einsterniss  und  nicht  Licht  ist,  son- 
dern wie  8,  20.  das  wiedereintretende  Glück  (Gesen.  Maur.  Umbr.). 
So  kann  wohl  erklärt  werden ,  wiewohl  das  Suff,  in  rinn«  Schwie- 
rigkeit macht.    Denn  man  kann  das  Ende  des  Unheils  nicht  füg- 
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lieh  als  desselben  oder  der  Nacht  MorgenrÖthe  ("ihtr?  eig.  das  Spal- 
ten, Hervorbrechen-,  s.  Rüdiger  m  Gesen.  Thesaur.  p.  1391.)  bezeich- 
nen.   Deshalb  ist  es  vorzuziehen,  nach  dem  arab.  y^**  zaubern 

zu  erklären :  welches  du  nicht  wegzuzaubern  weiss t  (J.  H.  und  J. 
D.  Mich.  Hensl.  Paul.  Koppe,  Döderl.  Eichh.  Jus  Ii,  Nitz.  Ew. 
Beck,  Hdwk.  Stier,  Del.  Cheyne,  Sein.),  xa]  für  rixa  wie  2,  17. 
14,  11.  18,  5.  28,  18.  Dieses  Unglück  kommt  plötzlich  (V.  9.), 
ehe  Babel  es  merkt  d.  i.  unversehens  vgl.  Job  9,  5.  Prov.  5,  6.  — 
V.  12  — 15.  Das  angekündigte  Verderben  wird  Babel  durch  ihre 
zahlreichen  Weisen  und  Zauberer,  welche  sie  von  jeher  gehegt 
und  gepflegt  hat,  nicht  abwenden;  denn  diese  nichtigen  Helfer 
können  sich  selber  nicht  erhalten.  Sie  möge  doch,  ruft  ihr  der 
Verf.  spottend  zu,  beharren  bei  ihren  vielen  Zaubereien  und  Bann- 
sprüchen, also  ittjxa  in  Demjenigen,  was  sie,  womit  sie  sich  ge- 
müht von  ihrer  Jugend  an,  worauf  bei  ihr,  so  lange  sie  steht, 
immer  viel  Fleiss  verwendet  worden  ist;  vielleicht  kann  sie  damit 
Vttfri  Nutzen  stiften,  vielleicht  schrecken,  näml.  den  Feind,  etwa 
wie  Hexenmeister  dem  grossen  Haufen  Furcht  vor  ihrer  Macht 
einflössen.  —  V.  13.  Hat  Babel  ihrerseits  sich  abgemüht  mit  Be- 
rathung  der  Maassregeln,  welche  gegen  das  drohende  Verderben 
ergriffen  werden  sollen,  so  mögen  noch  ihre  Astrologen  auftreten. 
Tpr^y]  für  tfä»  nach  Ew.  §.  258.  a.  -nqy]  in  der  Bedeutung  auf- 
treten findet  sich  nur  in  den  jüngeren  Büchern,  a^»»  ^arf]  ge- 
wöhnlich nach  dem  Arab. :  Zerschneider  des  Himmels  d.  i.  Einthei- 
ler  desselben.  Aber  wie  müssig  stände  dieses  Prädikat  hier !  Auch 
bedeutet  abschneiden,  beschneiden.    Will  man  nach  diesem 

Worte  deuten,  so  muss  man  es  mit  Bernstein  in  d.  neuen  Jen.  Litt. 
Z.  v.  1845  S.  1027.  in  einer  abgeleiteten  Bedeutung  scheiden, 
entscheiden ,  bestimmen  (über  diesen  Uebergang  der  Bedeutungen 
s.  Gesen.  Thes.  p.  278.)  nehmen  und  die  chaldäischen  "p^ta  Bestim- 
mer  d.  i.  Wahrsager  (von  Hta  schneiden,  scheiden,  entscheiden,  be- 
stimmen) bei  Dan.  2,  27.  4,  4.  5,  7.  11.  vergleichen.  Allein 

scheint  jene  abgeleitete  Bedeutung  nicht  zu  haben  und  das  damit 
verbundene  ö^tetti  ist  der  Erklärung  auch  nicht  günstig.  Man  er- 
kläre also  nach  y->-=**  seivit,  gnarus  fuit  und  verstehe  die  Bezeich- 
nung von  Himmels  kundigen.  Man  kann  ^an  lesen  oder,  da  für 
arab.  ^  im  Hebr.  sich  bisweilen  n  findet,  auch  rj^h  behalten. 

Jedenfalls  geht  die  Stelle  auf  die  Astrologen,  die  da  anschauen  die 
Sterne  d.  i.  ihren  Lauf  beobachten  und  die  da  n^-rtV  zu  den  Neu- 
monden d.  i.  neumondsweise,  jeden  Neumond  (27,  3.)  verkündi- 
gen, was  kommen  wird;  sie  sollen  ihr  dadurch  helfen,  dass  sie 
das  an  den  himmlischen  Constellationen  als  ihr  bevorstehend  Wahr- 
genommene anzeigen,  wonach  dann  die  weiteren  Maassregeln  be- 
stimmt werden  sollen.  Bekanntlich  war  Babylon  als  Sitz  der  Chal- 
däerkaste  eine  Heimath  der  Astronomie,  Astrologie,  Nativitäts- 
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stellerei  und  Magie;  s.  die  Belege  in  m.  Völkertafel  S.  164  f.  ims«] 
über  ]ia  s.  z.  2,  3.  —  V.  14.  Aber  hilflos  sind  solche  Helfer.  Sie 
werden  wie  Stoppeln,  die  Feuer  verbrennt  und  können  nicht  ein- 
mal sich  selbst  retten  aus  der  Gewalt  der  Flamme,  welche  wahr- 
haftig kein  mildes  Kohlenfeuer  zum  Wärmen  und  davor  zu  sitzen 
sein  wird.  Gemeint  ist  das  Verderben,  welches  auch  die  weisen 
Astrologen  wegraffen  wird  (s.  z.  1,  31.  5,  24.).  Das  2  Gl.  ist 
Apposition  zur  Flamme,  welche  damit  als  ein  wildes,  Alles  ver- 
zehrendes Feuer  bezeichnet  wird  («/.  D.  Mich.  Döderl.  Hensl.  Eicha, 
Justi,  Rosenm.  Hitz.  Ew.  Del.).  Falsch  geben  ihm  Grot.  Clerk. 
Fitr.  Lwth.  Gesen.  Manr.  den  Sinn,  es  werde  keine  Kohle  vom 
Brande  übrig  bleiben.  Denn  r&ha  ist,  wie  hier  auch  Tis  lehrt, 
nicht  die  Kohle ,  wiefern  sie  verbrannt  wird ,  sondern  wiefern  sie 
brennt,  also  Kohlenfeuer.  D»nV]  Inf.  Kai  von  n^n.  Ueber  die 
Punktation  s.  Ges.  §.  63.  2.  Ew.  §.  245.  b.  —  v7l5.  So  geht 
es  denen,  mit  welchen  Babel  sich  gemüht  hat,  die  also  Gegen- 
stände vieler  Rücksichten  und  auch  wohl  Kosten  gewesen ,  über- 
haupt sorgfältig  gehegt  worden  sind.  Ausser  diesen  nichtigen 
Helfern  hat  Babel  keine.  Denn  die  mit  ihr  von  jeher  verkehrten, 
also  die  Völker,  welche  mit  Babylon  Verkehr  trieben  {Abenesr. 
Kimch.  Grot.  Hensl.  Rosenm,  Gesen.  Hitz.),  helfen  ihr  bei  der 
grossen  Katastrophe  nicht,  sondern  eilen  jegliches  davon  (s.  z. 
13,  14.  43,  14.).  Ihr  Forteilen  heisst  nyn  irren,  weil  es  in  unor- 
dentlicher Flucht  durch  unwegsame  Gegenden  geschieht  vgl.  16,  8. 
21,  13  f.  i^ayV]  eig.  zu  seiner  Seite  d.  i.  dahin,  wo  er  die  baby- 
lonische Grenze  überschreitend  in  seiner  Heimath  anlangt  (s.  7, 
20.).  Das  2  Gl.  auf  die  Astrologen  zu  beziehen  {Cleric.  Vilr. 
Lwth.  Eichli.  u.  A.),  lässt  ^no  Handelsverkehr  treiben  sowie  der 
Widerspruch  mit  V.  1 4.  nicht  zu  und  d^rro  gegen  den  hebr.  Sprach- 
gebrauch nach  dem  Arab.  durch  Zauberer  zu  deuten  (Houbig. 
Koppe,  Justi,  Ew.  Reck)  ist  unnöthig,  hat  auch  denselben  Wider- 
spruch gegen  sich.  Denn  die  Astrologen  und  Zauberer  sollen  nach 
V.  14.  untergehen,  nicht  entfliehen. 

Cap.  48. 

Diese  Straf-  und  Mahnrede  ist  gerichtet  an  solche  Exulanten, 
welche  zwar  Jahve  noch  verehrten,  aber  seinem  Willen  in  Gesin- 
nung und  Führung  nicht  entsprachen  (V.  1.  2.).  Sie  werden  er- 
innert, Jahve  habe  wegen  ihrer  Verstocktheit  die  gegenwärtig  ein- 
tretenden Begebenheiten  alle  längst  vorausgesagt  und  dadurch  sich 
als  Gott  beurkundet,  jetzt  zeige  und  ordne  er  neue  Schritte  zu 
ihrer  Erlösung  an,  die  er  freilich  nur  um  seiner  Ehre  willen  thue, 
nicht  wegen  der  Würdigkeit  seines  immer  noch  nicht  gebesserten 
Volks  (V.  3  — 11.).  0  möchten  die  Treulosen  beherzigen,  dass 
Jahve,  welcher  den  Cyrus  zu  ihrer  Erlösung  sendet,  allein  der 
rechte  Gott  ist  (V.  12  — 15.);  möchten  sie  auf  seine  Anweisungen 
durch  den  Propheten  hören,  um  überschwenglichen  Heiles  theil- 
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haftig  zu  werden  (V.  16 — 19.);  möchten  sie  sich  um  dieses  Heiles 
willen,  an  welchem  die  Abtrünnigen  keinen  Theil  haben  sollen, 
zur  Heimkehr  in  das  heilige  Land  entschliessen  (V.  20 —  22.)! 
Auch  diese  Rede  ist,  wie  schon  der  Inhalt  verglichen  mit  dem 
Vorhergehenden  und  Folgenden  zeigt,  ein  abgeschlossenes  und 
selbststiindiges  Stück. 

V.  1.  2.  Anrede  an  das  Volk,  welches  V.  3  ff.  folgende  Rede 
hören  soll.  Die  Angeredeten  sind  Genannte  mit  Israels  Namen  d.  i. 
sie  heissen  Israeliten  nach  ihrer  Abstammung  von  Jakob;  einge- 
schränkter werden  sie  im  folgenden  Gl.  als  Judäer  bezeichnet  nach 
ihrer  Abstammung  von  Jakobs  Sohne  Juda.  Wasser  Juda^s]  der 
Stammvater  wird  mit  einem  Quelle  verglichen  vgl.  Prov.  5,  16.  18. 
Ps.  68,  27.  Dt.  33,  28.  Aus  dem  Partie,  ist  der  Verf.  ins  Verb, 
fin.  übergegangen  (s.  5 ,  8.) ,  was  als  Relativsatz :  die  da  hervor- 
gegangen sind,  zu  fassen  ist.  schwörend  beim  Namen  Jahve^s]  bei 
Jahve  und  nicht  bei  andern  Göttern  zu  schwören  war  vorgeschrie- 
benes Kennzeichen  der  Jahveverehrer  (Dt.  6,  13.  10,  20.).  i*sm 
mit  a  ist  zu  erklären  wie  mit  a  41,  25.  nicht  in  Redlichkeil  und 
Gerechtigkeit"]  nur  mit  dem  Munde  bekennen  sie  sich  zu  Jahve, 
ohne  dass  Gesinnung  und  Führung  Jahve's  Willen  gemäss  wäre 
vgl.  29,  13.  —  V.  2.  Der  Grund  jener  Bezeichnungen  in  der  An- 
rede ist,  dass  sie  selbst  sich  von  der  heiligen  Stadt,  also  Jerusa- 
lemiten  nennen  und  auf  Jahve  sich  stützen  d.  i.  auf  ihn  als  ihren 
Gott  sich  berufen  und  wenigstens  den  Reden  nach  verlassen  (26,  3.). 
Die  Jerusalemiten  repräsentiren  die  Judäer  (40,  2.).  heilige  Stadt~] 
spätere  Bezeichnung  Jerusalems  52,  1.  Keh.  11,  1.  Dan.  9,  24  ff. 
—  V.  3  — 11.  Erinnerung  an  die  Angeredeten,  dass  Jahve  die 
jetzt  eintretenden  Ereignisse  wegen  ihrer  Verstocktheit  längst  vor- 
ausgesagt habe,  gegenwärtig  neue  Begebenheiten  zu  ihrem  Heile 
ankündige,  diese  aber  um  seiner  Ehre  willen  herbeiführe,  nicht 
wegen  der  Würdigkeit  seines  Volks ,  welches  sich  durch  die  exili- 
schen Leiden  nicht  habe  bessern  lassen.  —  V.  3.  Der  Verf.  geht 
in  Jahve's  Person  über.  Da  die  Angeredeten  sich  als  Jahvever- 
ehrer bekennen,  so  sollen  sie  auch  allein  Jahve's  Gottheit  aner- 
kennen, vornämlich  wegen  seines  Vorherwissens  der  Zukunft,  das 
Frühere  habe  ich  seil  fange  verkündigt']  d.  i.  die  früheren  Weissa- 
gungen, welche  sich  in  der  Gegenwart  bereits  erfüllen,  habe  ich 
vor  langer  Zeit  durch  die  Propheten  gegeben.  Dass  ma-as-  von 
Weissagungen  wie  41,  22.  vgl.  46,  9.  zu  verstehen  ist,  zeigt 
ans  meinem  Munde  sind  sie  gegangen  d.  i.  von  mir  ausge- 
sprochen worden  (45,  23.).  tsos  wie  44,  8.  oa^»»»]  über  das 
Suff.  masc.  für  das  fem.  s.  3,  16.  und  über  das  Imperf.  z.  43,  28. 
Aber  auch  eintreffen  (sna  wie  42,  9.)  Hess  Jahve  die  Weissagungen 
plötzlich,  also  den  Meisten  unerwartet  durch  Cyrus,  welcher  be- 
reits als  Gegner  der  Babylonier  aufgetreten  ist.  Ueber  diesen 
Lieblingsbeweis  für  Jahve's  Gottheit  s.  z.  41,  22.  —  V.  4.  So 
lange  vorher  verkündigte  Jahve  die  Ereignisse  wegen  seines  Wis- 
sens d.  i.  weil  er  wusste  (Dt.  7,  8.),  dass  das  Volk  hart  näml.  am 
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Herzen  (Ez.  3,  7.),  also  hartherzig  und  unempfänglich  war.  ein 
Eisenband  dein  Nacken']  Bezeichnung  der  Hartnäckigkeit  oder  Hals- 
starrigkeit entlehnt  von  den  Thieren,  die  einen  harten  Nacken 
oder  starren  Hals  haben  und  daher  unbeugsam  und  unlenksam 
sind,  deine  Stirn  Ens]  hart  wie  Erz.  Dies  ist  die  Bezeichnung 
unverwüstlicher  Ausdauer  (hier  im  schlimmen  Sinne)  entlehnt  von 
stossenden  Thieren,  welche  je  härter  die  Stirn,  desto  länger  im 
Stossen  aushalten.  Vgl.  50,  7.  Ez.  3,  7  —  9.  und  die  frons  ferrea 
non  convulneranda  bei  Plin.  Paneg.  35.  —  V.  5.  Weil  also  Jahve 
die  Verstocktheit  seines  Volks  kannte,  so  verkündigte  er  die  Er- 
eignisse lange  vorher,  ehe  sie  eintraten,  damit  das  Volk  nicht  sa- 
gen könnte,  sein  Götze  habe  sie  angeordnet  und  herbeigeführt. 
Denn  wer  dieselben  vorher  wusste,  während  sie  sonst  niemand 
vorher  wusste,  muss  ja  wohl  als  ihr  Urheber  angesehen  werden. 
ftut  anordnen,  werden  lassen  wie  Ps.  111,  9.  Die  Stelle  verglichen 
mit  V.  1.  2.  lehrt,  dass  die  nominellen  Jahveverehrer  nebenbei 
auch  Abgötterei  trieben  und  also  Jahve  und  Götzen  zugleich  ver- 
ehrten. Dafür  spricht  auch  44,  21.  22.,  wo  der  Knecht  Jahve 's 
zur  Rückkehr  zu  Jahve  aufgefordert  wird  und  die  Stellen  Ez.  14, 
1.  3.  20,  39.  setzen  es  ausser  Zweifel.  Diese  Art  von  Abtrünnig- 
keit kam  auch  sonst  bei  den  Hebräern  z.  B.  bei  Ahas  (s.  1,  11.) 
vor  vgl.  Zeph.  1,  5.  Jer.  7,  9.  10.  2  Eg.  17,  32  f.  —  V.  6.  Du 
hast  gehört]  meine  früheren  Weissagungen,  die  sich  durch  Cyrus 
alle  erfüllen.  Mit  dem  Suff.  Sing,  in  st|a  sind  sie  zu  einer  Einheit 
zusammengefasst  vgl.  17,  13.  27,  4.  30,  30.  und  ihr  verkündigt 
nicht?]  wollt  nicht  einstimmen  in  die  laute  Anerkennung  Jahve's, 
des  grossen  Gottes?  Wahrscheinlich  hat  der  Verf.  beim  Plur.  ihr 
für  du  die  Leugner  im  Besonderen  im  Sinne.  Neues  verkündige 
ich]  näml.  den  endlichen  Sturz  des  babylonischen  Reiches  und  die 
baldige  Herstellung  Israels.  Das  Perf.  ist  richtig,  weil  der  Pro- 
phet davon  schon  geweissagt  hat.  Hnm]  von  jetzt  an ,  wo  Cyrus 
die  Babylonier  schon  geschlagen  hat,  aber  noch  weiter  besiegen 
und  ganz  unterwerfen  wird.  S.  z.  42 ,  9.  ar^-*]  das  Suff,  wie 
V.  3.  —  V.  7.  Dieses  Neue  tritt  jetzt  eben  ein  und  ist  nicht  et- 
was seit  je  Werdendes,  so  dass  das  Volk  längst  davon  gewusst 
hätte,  vor  der  Zeit,  da  hast  du  es  nicht  gewusst]  über  a:-  von 
der  Gegenwart  s.  43,  13.  und  Vav  steht  wie  Job  19,  23.  Ez.  16,  6. 
Der  Verf.  begegnet  denen ,  welche  zwar  noch  weitere  Bekriegung 
Babylons  durch  Cyrus ,  doch  nicht  den  Untergang  des  Reiches  er- 
warteten und  von  der  baldigen  Freilassung  und  Herstellung  der 
Exulanten  nichts  ahnten,  also  dem  Propheten  gegenüber  unwis- 
send waren.  —  V.  8.  Das  Volk  hat  aber  deshalb  nicht  früher  et- 
was davon  gehört,  erfahren  und  geoffenbart  erhalten,  weil  Jahve 
es  als  abtrünnig  und  treulos  erkannte,  mithin  so  herrlicher  Ver- 
heissungen  gar  nicht  würdig  achtete,  d;]  wiederholt  ist  weder, 
noch  wie  Num.  23,  25.  und  ha  oben  40,  24.  Das  Pual  xy  hat 
ausser  dem  Verfasser  V.  12.  58,  12.  61,  3.  62,  2.  65,  1.  nu/noch 
Ezech.  10,  13.  und  das  Pi.  rwt  braucht  nur  der  Verf.  hier  und 
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60,  11.  intransitiv.  Aehnlich  wi  34,  5.  nicht  war  offen  dein  Ohr] 
d.  h.  es  vernahm,  hörte  nicht  vgl.  42,  20.  Die  Worte  von  tisb 
an  sind  indireete  Rede:  du  seiest  treulos  (s.  z.  38,  21.).  vom  Mut- 
terleibe an]  wie  44,  2.  24.  46,  3.  Wie  es  scheint,  hatte  der  Verf. 
beim  ersten  Auftreten  des  Cyrus  den  baldigen  und  gänzlichen  Sturz 
sowie  die  baldigst  erfolgende  Erlösung  Israels  nicht  mit  der  Be- 
stimmtheit geweissagt,  wie  er  es  jetzt  thut.  —  Y.  9.  Freilich 
verdient  das  Volk  die  herrlichen  Verheissungen  auch  jetzt  noch 
nicht,  vielmehr  nur  Strafgerichte;  indess  um  seines  Namens  willen 
macht  Jahve  seinen  Zorn  lang,  zieht  ihn  in  die  Länge,  so  dass  er 
ihn  nicht  auslässt,  wie  man  ihn  verdient,  wegen  meines  Ruhmes 
verschliesse  ich  in  Beziehung  auf  dich]  näml.  den  Zorn,  halte  ihn 
zurück,  so  dass  ich  dich  nicht  vertilge.  Zum  Gedanken  vergl. 
V.  11.  43,  25.  —  V.  10.  Das  Eecht  zu  solcher  Unzufriedenheit 
Jahve's  beweiset  ein  Blick  auf  das  Volk.  Geläutert  hat  er  es,  doch 
nicht  mit  Silber,  nicht  in  Begleitung  von  Silber,  so  dass  er  durch 
den  Läuterungsprocess  Silber  gewonnen  hätte.  Das  Volk  ist  durch 
die  exilischen  Leiden  nicht  besser  geworden  (s.  z.  1,  25.  22.).  Zu 
a  von  der  Begleitung  vgl.  30,  30.  11,  15.  Ps.  42,  11.  [Del. 
nimmt  es  als  vergleichendes  (tanquam)  Beth  essentiae :  nicht  als 
Silber,  wie  man  Silber  schmelzt,  sondern  als  „geistliche  Läute- 
rung und  Prüfung",  —  ein  Gedanke,  der  diesem  Zusammenhange 
doch  wohl  ferner  liegt.  Eher  so,  dass  durch  diesen  geschichtli- 
chen Process  nicht  Schlacken  und  Silber  ganz  getrennt  und  jene 
beseitigt  seien.]  im  Ofen  des  Elends]  in  einem  Lande  der  Leiden, 
der  Gefangenschaft  und  Knechtschaft.  Der  uneigentliche  Ausdruck 
entspricht  dem  tftm  eig.  schmelzen  ,  dann  läutern.  Aehnlich  heisst 
Aegypten  ein  Eisenofen,  Schmelzofen,  aus  welchem  Jahve  Israel 
befreite  Dt.  4,  20.  Jer.  11,  4.  1  Rg.  8,  51.  s.  auch  z.  9,  18.  Zu 
ina  in  der  aram.  Bedeutung  untersuchen ,  prüfen  vgl.  Job  34,  4. 
2  Chron.  34,  6.  —  V.  11.  Wenn  also,  wiederholt  der  Verf.  V.  9. 
fortsetzend,  doch  die  Erlösung  kommt,  so  thut  dies  Jahve  ledig- 
lich um  seinetwillen  (43,  25.),  um  seiner  Ehre  willen,  die  er  kei- 
nem andern  Gotte  abtreten  will  (42,  8.).  ?rr  —  -a]  eingeschobe- 
ner Satz:  denn  wie  wird  er  entweiht!  näml.  mein  Name  nach  V.  9. 
Die  Heiden  spotten,  wo  denn  Israels  Jahve  sei,  schliessen  aus 
dem  Elende  seines  Volks  auf  seine  Ohnmacht  und  höhnen  über 
ihn,  lästern  den  Hehren  (52,  5.  Ez.  36,  20  ff.  Jer.  14,  7  ff .  Ps. 
79,  9  f.  115,  lf.).  —  V.  12—15.  Möchte  doch  Israel  die  Wahr- 
heit beherzigen,  dass  Jahve  der  einzig  wahre  Gott  ist,  welcher  die 
gegenwärtigen  Ereignisse  herbeiführt  wie  er  sie  vorherverkündigt 
hat!  Israel,  mein  Berufener]  Israel,  welches  ich  aus  Aegypten  zu 
meinem  Volke  berufen  habe  und  durch  die  Erlösung  aus  dem  Exil 
aufs  Neue  berufe  (s.  43,  1.  41,  8.).  Das  Uebrige  s.  z.  41,  4.  43, 
10.  44,  6.  —  V.  13.  Jahve  ist  der  ewige  Gott,  dessen  Hand  auch 
die  Erde  gegründet  und  dessen  Rechte  die  Himmel  ausgespannt 
hat;  er  rief  ihnen  durch  sein  Schöpf erwort  zu  und  allzumal  stehen 
sie  da  als  ein  festes  Gewölbe  über  der  Erde.    Derselbe  Gedanke 
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40,  22.  42,  5.  44,  24.  45,  12.  nsta]  in  der  Bedeutung  ausspan- 
nen wie  im  Syr.  nur  hier.  —  V.  14.  Jahve's  Gottheit  wird,  wie 
durch  die  Weltschöpfung,  so  auch  durch  sein  Vorherwissen  der 
Zukunft  beurkundet  (s.  41,  22.).  Sie  (das  Volk)  sollen  sich  alle 
zu  einer  Versammlung  stellen  (43,  8.)  und  vernehmen,  wer  unter 
ihnen  (den  Göttern)  dies  angezeigt  d.  i.  die  gegenwärtigen  grossen 
Ereignisse  vorherverkündigt  habe.  Das  2  Gl.  ist  Objectssatz  zu 
um  und  bestimmt  nVa  näher :  Wer  hat  vorherverkündigt  ihn,  den 
Jahve  liebt,  der  seinen  Willen  vollzieht  an  Babel?  Gemeint  ist 
Cyrus,  durch  welchen  Jahve  das  Strafgericht  an  den  Bedrückern 
seines  Volks  vollstreckt  vgl.  41,  25.  44,  28.  45,lfF.  ij^t]  eig. 
sein  Arm  d.  i.  seine  Macht  näml.  die  Jahve's,  welcher  dem  Cyrus 
seine  Macht  verliehen  hat,  dass  er  sie  ausübe  (Job  22,  8.  35,  9.). 
Zu  a^tw  ist  a  zu  wiederholen  wie  28,  6.  —  V.  15.  Jahve  ist  es 
und  er  hat  nicht  nur  davon  geredet  d.  i.  es  nicht  nur  vorherver- 
kündigt, sondern  auch  zur  Ausführung  seines  Rathschlusses  Cyrus 
berufen,  herbeigeführt  und  seinem  Unternehmen  glücklichen  Er- 
folg gegeben.  eig.  Weg  ist  oft  Handlung,  Unternehmen  z.  B. 
Job  26,  14.  Prov/8,  22.  —  V.  16—19.  Möchte  das  Volk  zu  sei- 
nem Heile  auf  Jahve's  Weisungen  und  Mahnungen  durch  den  Pro- 
pheten hören!  —  V.  16.  Der  Verf.  geht  hier  in  seine  Person  über 
und  fordert  das  Volk  auf,  ihm  zu  nahen  (41,  1.  45,  20.)  und  sein 
Wort  zu  vernehmen;  er  habe,  behauptet  er,  vom  Anfang  an  d.  i. 
seit  dem  Auftreten  des  Cyrus  (s.  41,  26.)  nicht  im  Geheimen,  son- 
dern öffentlich  vor  dem  ganzen  Volke  geweissagt  (s.  45,  19.)  und 
mithin  ihr  Zeugniss ,  dass  er  recht  vorausgesehen  und  vorherver- 
kündigt habe,  indem  das  vom  Anfang  an  Geweissagte  sich  eben 
jetzt  durch  Cyrus  erfülle,  las  as5  nwt  eig.  von  der  Zeit  sei- 
nes Geschehens  an  war  ich  da  näml.  als  öffentlicher  Redner ,  wie 
das  1  Gl.  lehrt,  d.  h.  seit  dem  ersten  Auftreten  des  Cyrus  war  ich 
auf  dem  Platze  (vgl.  Prov.  8,  27.)  und  kündigte  an,  wie  die  Sachen 
hinauslaufen  würden  und  sie  sind  so  geworden,  wie  ich  geweissagt 
habe.  Das  Suff,  geht  auf  die  bisherigen  Ereignisse  durch  Cyrus 
wie  V.  6.  Gewöhnlich :  seit  es  geschah ,  war  ich  dabei.  Allein 
der  Verf.  will  nicht  von  seinem  Dabeisein,  sondern  nur  von  sei- 
nem Weissagen  darüber  reden.  Auch  war  er  nicht  dabei ,  da  Cy- 
rus in  fernem  Lande  auftrat  (46,  IT.).  Im  2  Gl.  kommt  der  Verf. 
auf  seine  gegenwärtige  Sendung  und  führt  an,  wie  Jahve  ihn  frü- 
her zur  Ankündigung  der  bisherigen  Ereignisse  gesendet  habe,  so 
habe  er  ihn  auch  jetzt  gesendet,  nämlich  um  die  Freilassung, 
Heimkehr  und  glänzende  Wiederherstellung  des  Volks  nach  dem 
Falle  des  babylonischen  Reiches  (V.  20  f.  49,  1  ff.)  anzukündigen. 
und  seinen  Geist~\  Jahve  sendet  nicht  bloss  ihn,  den  Menschen,  in 
dessen  Verheissungen  man  Zweifel  setzen  konnte,  sondern  mit 
ihm  auch  seinen  Geist  der  Wahrheit  (61,  1.),  also  den  Propheten 
mit  dem  Geiste  Gottes  ausgerüstet,  so  dass  man  ihm  zu  vertrauen 
hat.  Vgl.  m.  Prophetism.  I.  S.  122  ff.  Der  Hebr.  verbindet  bis- 
weilen mit  und,  wo  man  ein  mit  erwarten  sollte,  z.  B.  Jud.  6,  o. 
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Koh.  7,  25.  Ew.  §.  339.  a.  —  V.  17.  Der  Verf.  redet  wieder  im 
Namen  Jahve's  und  gibt  an,  worauf  seine  gegenwärtige  Sendung 
abziele;  er  soll  das  Volk  zu  seinem  wahren  Heile  anleiten,  dein 
Erlöser']  s.  41,  14.  ich  lehre  dich  zu  nützen]  zeige  dir  an,  was 
du  thun  musst,  um  Nutzen  zu  haben.  Witt]  ist  proficere,  Nutzen 
hüben  und  kommt  in  diesem  Sinne  nur  in  den  späteren  Büchern 
vor,  nämlich  noch  Jer.  12,  13.  Job  15,  3.  21,  15.  35,  3.  ich 
leite  dich  auf  den  M/egi  den  du  gehen  sollst']  um  zum  Heile  zu  ge- 
langen. Gemeint  ist  damit  Ablassen  von  allem  Jahve  Unwohlge- 
fälligem ,  innige  Anschliessung  an  ihn  und  treue  Befolgung  seiner 
Gebote.  Denn  dies  sind  die  Bedingungen  des  Heils.  —  V.  18. 
Mag  nur  das  Volk  auf  Jahve's  Gebote  achten;  dann  wird  sein 
Glück  überschwenglich  gross  werden.  Der  Wunsch  geht  nicht 
auf  die  Vergangenheit:  o  hättest  du  doch  gemerkt  {Vitr.  Gesen.  de 
Wette,  Maur.  Ew.  Beck  u.  A.) ,  weil  dies  nicht  in  die  Gedanken- 
reihe und  nicht  zu  tt^s*  und  hbv  V.  19.  passt,  sondern  auf  die  Zu- 
kunft {Hensl.  Rosen  m.  Nitz.  Del.).  Das  Perf.  drückt  das  Innige 
und  Dringliche  des  Wunsches  aus  (möchtest  du  doch  schon  ge- 
merkt haben,  wäre  es  doch  schon  geschehen  und  der  Fall,  dass 
du  u.  s.  w.),  wie  bei  Verheissungen  und  Drohungen  das  Gewisse 
und  Zuverlässige.  Ebenso  steht  &  auch  63,  19.  mit  dem  Prät, 
desgleichen  js^  -o  utinam  Dt.  5,  26.,  am  öftersten  aber  ox  z.  B. 
1  Chron.  4,  10.  und  in  der  bekannten  Formel  -jrr  -nssft  sta~&K,  wor- 
über z.  Gen.  18,3.  Ueber  das  sich  anschliessende  Imperf.  mit  Vav 
s.  oben  S.  181.  Strom i,  Meereswellen]  Bilder  der  Grösse  und  reich- 
lichen Fülle  wie  11,  9.  Thr.  2,  13.  njpns]  Glück  vgl.  41,  2.  — 
V.  19.  Dann  wird  das  Volk  zahlreich  sein  wie  der  Sand,  näml. 
wie  der  des  Meeres  (10,  22.),  welches  V.  18.  zuletzt  genannt  ist, 
und  die  Sprösslinge  deines  Leibes  wie  seines  Leibes]  so  zahlreich, 
wie  die  Sprösslinge  des  Meeres,  also  wie  die  unzähligen  Meerthiere 
(Ges.  WB.  Maur.  Nitz.),  welche  vom  Meere  erzeugt  sind  (Gen. 
1,  20.  24.)  und  es  anfüllen  (42,  10.).  Ueber  die  Ellipse  s.  1,  26. 
und  über  die  Unterscheidung  der  Sprösslinge  vom  Volke  s.  10,  22. 
Die  Bedeutung  Sandkörner,  welche  Cleric.  Döderl.  Eichh.  Hosen m. 
Ew.  Rück.  Urnbr.  Del.  Cheyne,  Sein,  nach  den  aus  dem  Parallelis- 
mus rathenden  alten  Ueberss.  für  ttijstts  annehmen,  ist  nicht  nach- 
gewiesen. Mit  tatj,  dessen  Suff,  sich  auf  das  Volk  bezieht,  geht 
der  Verf.  in  die  3  Pers.  über.  Israels  Name  wird  nie  getilgt  und 
vernichtet  von  Jahve's  Antlitz  weg  d.  i.  Israel  wird  aus  dem  hei- 
ligen Lande,  wo  Jahve  wohnt  (Jon.  1,  3.),  nie  entfernt,  so  dass 
etwa  mit  ihm  selbst  auch  sein  Name  daraus  verschwände  und  das 
Land  einem  fremden  Volke  zu  Theil  würde  und  von  diesem  den 
Namen  erhielte.  —  V.  20 — 22.  Möchte  das  Volk  sich  zur  Heim- 
kehr in  das  heilige  Land  und  zur  Wiederherstellung  der  Theokra- 
tie,  ohne  welche  es  kein  Heil  gibt,  entschliessen !  —  V.  20.  Das 
Ausziehen  von  Babe]  und  das  Forteilen  aus  Chaldäa  ist  nicht  so 
gemeint,  als  solle  es  sogleich  geschehen,  indem  ja  die  Sache  noch 
nicht  so  weit  war,  sondern  es  ist  eine  Anfeuerung,  sich  zur  Heim- 
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kehr,  welche  dem  Verf.  sehr  am  Herzen  liegt,  zu  entschliessen. 
Vgl.  52,  11.  und  die  Aufforderung  Jer.  51,  10.,  welche  älter  ist  als 
die  vorliegende.  Der  Volksname  o*"r5?3  wird  auch  auf  das  Land 
übergetragen  z.  B.  Jer.  50,  10.  51,  24.  35.  Ez.  16,  29.  23,  15  f. 
Die  folgende  Ermunterung,  unter  Jubel  überall  zu  verkündigen, 
dass  Israels  Erlösung  gekommen  sei,  wird  für  die  Zeit  gegeben, 
wo  die  Erlaubniss  zur  Heimkehr  erfolgt  und  die  letztere  angetre- 
ten wird.  Vgl.  44,  23.  Jer.  50,  2.  28.  51,  10.  48.  x-^n]  aus- 
gehen lassen ,  verbreiten  wie  42,  1.  bis  ans  Ende  der  Erde']  vgl. 
42,  10.  43,  6.  —  V.  21.  An  die  Aufforderung  zur  Bückkehr 
knüpft  der  Verf.  zu  weiterer  Ermunterung  die  Verheissung,  die 
Betheiligten  würden  einen  leichten  und  bequemen  Zug  durch  die 
grosse  Wüste  (s.  40,  3.)  haben.  Sie  werden  nicht  durch  Wasser- 
mangel leiden  und  dürsten,  indem  Jahve  wie  beim  Auszuge  aus 
Aegypten  Wasser  aus  dem  Eelsen  geben  wird  vgl.  41,  17  f.  43, 
19  f.  äJD*Viii]  Relativsatz:  die  er  sie  führt  d.  i.  durch  welche  (Wü- 
sten) er  die  Heimkehrenden  führt.  —  V.  22.  Während  diese  letz- 
teren im  heiligen  Lande  grosses  Heil  erwartet  (V.  18  f.),  gibt  es 
kein  Heil  für  die  Gottlosen  (57,  21.).  Unter  den  Gottlosen  sind 
die  entschiedenen  Untheokratischen  zu  verstehen,  welche  der  Ab- 
götterei fröhnten,  von  Jahve  nichts  wissen  wollten  und  die  Bück- 
kehr ablehnten.  Sie  wurden  schon  46,  8 — 13.  hart  angelassen 
und  für  fern  vom  Heil  erklärt ;  hier  wird  ihnen  das  Heil  kurzweg 
abgesprochen,  da  es  ohne  Herstellung  der  Theokratie  nicht  ein- 
tritt; noch  schärfer  werden  sie  65.  66.  behandelt. 

Cap.  49  —  50,  3. 

An  eine  Eröffnung  über  den  Knecht  Jahve's,  welcher  unter 
dem  Schutze  Jahve's  das  Volk  Israel  theokratisch  herstellen  und 
ein  Licht  der  Heiden  werden  soll  (V.  1 — 9.),  schliesst  der  Pro- 
phet die  Verheissung  einer  glücklichen  und  fröhlichen  Heimkehr 
der  Exulanten  nach  dem  heiligen  Lande  (V.  10 — 13.).  Im  Fol- 
genden richtet  er  die  Bede  an  Jerusalem,  welches  sich  mit  Un- 
recht von  Jahve  verlassen  glaubt,  und  verheisst  ihr  eine  über- 
reichliche Bevölkerung  und  huldigende  Aufmerksamkeit  von  Sei- 
ten der  Völker  und  ihrer  Könige  (V.  14 — 23.).  Den  Zweifel,  die 
Erlösung  aus  der  Gewalt  der  mächtigen  Zwingherren  sei  unmög- 
lich, schlägt  er  mit  der  Hinweisung  auf  Jahve  und  auf  die  Un- 
einigkeit der  Bedrücker  nieder  (V.  24  —  26.)  und  den  Einwand, 
Jahve  habe  einmal  Israel  Verstössen  und  wolle  nichts  mehr  von 
ihm  wissen,  beseitigt  er  damit,  dass  Jahve  nicht  willkürlich,  son- 
dern durch  die  Sünden  des  Volks  bestimmt  dieses  letztere  entlas- 
sen habe  (50,  1—3.). 

V.  1 — 9.  Eröffnung  über  den  Knecht  Jahve's,  welcher  bisher 
umsonst  für  Jahve's  Sache  gewirkt  und  sich  in  tiefem  Elende  be- 
funden hat,  aber  die  herrliche  Bestimmung  erhält,  das  Volk  Israel 
wiederherzustellen  und  ein  Licht  der  Nationen  zu  werden.  Der 
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Abschnitt  läuft  mit  42,  1 — 7.  parallel  und  wie  dort,  so  ist  auch 
hier  unter  dem  Knechte  Jahve's  der  theokratische  Kern  des  exili- 
schen Volks  zu  verstehen ,  welcher  Israel  repräsentirt.  Das  Wei- 
tere s.  in  der  Einl.  z.  52,  13  ff.  —  V.  1.  Die  Rede  wird  an  die 
Meerländer  und  ihre  Völker  gerichtet,  weil  der  Verf.  besonders 
bei  ihnen  Verbreitung  der  Jahvereligion  hofft  (s.  40,  15.  42,  4.); 
von  den  nahen  Völkern  z.  B.  den  Babyloniern  scheint  er  Bekeh- 
rung zu  Jahve  wenigstens  erwartet  zu  haben.  Völker  von  der 
Ferne]  ferne,  entfernte  Völker  vgl.  17,  13.  22,  3.  Solche  waren 
dem  Verf.  in  Babylonien  die  im  Westen  wohnenden  Völker.  Im 

2  Gl.  folgt  die  Eröffnung,  welche  man  vernehmen  soll.  Jahve  hat 
vom  Mutterleibe  an  mich  berufen"]  mich  seit  meiner  Entstehung 
zum  Vertreter  seiner  Sache  bestellt.  Dies  geht  auf  Israel,  wel- 
ches in  der  mosaischen  Zeit  wurde,  die  Jahvereligion  erhielt  und 
dieselbe  vertreten  und  verbreiten  sollte.  Diese  göttliche  Bestim- 
mung wurde  auch  von  den  Theokraten  wahrgenommen,  besonders 
von  den  Propheten;  sie  besteht  noch  fort  und  der  theokratische 
Kern  oder  das  wahre  Israel  hat  sich  als  den  Erben  derselben  an- 
zusehen und  sie  zu  erfüllen;  er  wird  daher  als  derjenige  bezeich- 
net, welcher  sie  von  der  mosaischen  Zeit  überkommen  hat.  In 
seinem  Namen  redet  der  Verf. ,  welcher  mit  zum  Knechte  Jahve's 
gehört,  s^p]  wie  42,  6.  48,  12.  pa»]  von  Entstehung  des  Volks 
in  der  mosaischen  Zeit  wie  44,  2.  24.  46,  3.  48,  8.  vom  Leibe 
meiner  Mutter  an  erwähnte  er  meinen  Namen]  nannte  mich  seit  mei- 
ner Entstehung  Jahvevolk  oder  Jahveknecht,  welcher  seine  Sache 
vertreten  und  verbreiten  sollte.  —  V.  2.  Zu  dieser  Bestimmung 
rüstete  Jahve  seinen  Knecht  auch  wohl  aus.  Er  machte  den  Mund 
desselben  wie  ein  scharfes  Schwert  und  ihn  selbst  zu  einem  glatten 
Pfeile  d.  i.  verlieh  ihm  eine  gewaltige  Redegabe,  durch  welche  er 
leicht  und  tief  in  die  Herzen  eindringen  und  die  Gemüther  mäch- 
tig treffen  kann  (Hebr.  4,  12.  vgl.  Apoc.  1,  16.  und  Gesen.  z.  d. 
St.) ;  ein  Haupterforderniss  beim  Redner  und  Lehrer  vgl.  50,  4. 
6,  5—7.  Jer.  1,  6.  Ex.  4,  10  ff.  Der  Prophet  blickt  zurück  auf 
die  Propheten,  diese  gewaltigen  Volksredner  und  sagt  ihre  Rede- 
fähigkeit allen  ächten  Theokraten  zu ,  welche  ja  die  Jahvereligion 
verbreiten  sollen  (54,  13.).  Auf  ihn  selbst  passt  die  Angabe  ganz 
besonders.    Das  2  und  4  Gl.  entsprechen  einander  wie  das  1  und 

3  Gl.  und  sagen  aus,  dass  der  Knecht  bei  seinem  Berufe  in  Jahve's 
besonderem  Schutze  stehe;  er  ist  gleichsam  ein  Pfeil,  welchen 
Jahve  in  seinem  Köcher  birgt  oder  ein  Schwert,  welches  Jahve  in 
der  Hand  hält.  Schalten]  Schutz  wie  4,  6.  x-arrrr]  nicht  grade 
verstecken ,  sondern  bergen ,  geborgen  machen  vgl.  Job  5 ,  21.  — 
V.  3.  Jahve  bestimmte  ihn,  dass  er  sein  Kuecht  sein  d.  i.  als  Die- 
ner Jahve's  dessen  Sache,  die  religiös- sittliche  Wahrheit,  fördern 
soll  (s.  m.  Prophetism.  I.  S.  111.).  du  bist  Israel,  an  dem  ich 
mich  verherrliche]  theils  durch  die  glänzenden  Erfolge  seines  Wir- 
kens, theils  durch  die  Verleihung  grossen  Glückes  von  der  Erlö- 
sung aus  dem  Exile  an  vgl.  53,  10  ff.  48,  18  f.  44,  23  ff.   7a  iwm] 
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wie  41,  8.  Das  Wort  hn^v*  ist  nicht  etwa  nach  1  Cod.  gegen  die 
übrigen  Codd.  und  alle  alten  Ueberss.  aus  dem  Texte  zu  werfen 
(J.  D.  Mick.  Gesen.  Comm.),  sondern  passt  sehr  gut.  Die  ächten 
Jahveverehrer  sind  dem  Verf.  das  eigentliche  Jahvevolk  und  somit 
das  wahre  Israel ;  sie  bilden  den  Hauptbestandteil  des  wiederher- 
zustellenden Israels  (65,  8  f.)  und  den  Kern  der  neuen  Theokratie, 
heissen  auch  in  andern  Stellen  ds  Wrj*  Folksbund  (V.  8.  42,  6.); 
sie  erfüllen  die  grosse  Bestimmung,  welche  Israel  in  der  mosai- 
schen Zeit  erhielt.  —  V.  4.  Bisher  hat  der  Knecht  Jahve's  sich 
freilich  umsonst  bemüht  und  für  nichts  seine  Kraft  verzehrt  d.  h. 
er  hat  noch  keinen  Lohn ,  noch  nichts  von  jener  Herrlichkeit  als 
Lohn,  erhalten,  befindet  sich  vielmehr  in  elenden  Verhältnissen 
(V.  7.);  aber  sein  tg.st»ö  Recht  d.  i.  das  ihm  als  Diener  Jahve's  Zu- 
kommende, der  Lohn  für  seine  theokratischen  Bemühungen  (Dt. 
18,  3.),  ist  bei  Gott,  ist  ihm  von  Gott  aufbewahrt  und  wird  ihm 
zu  seiner  Zeit  zu  Theil  werden.  Sein  »Wfi  Lohn  ist  die  V.  3.  ver- 
heissene  Verherrlichung.  Die  theokratisch  Gesinnten,  die  beson- 
deren Zeugen  Jahve's,  auf  welche  man  hören  sollte  (43,  10.  50, 
10.),  unter  ihnen  vornämlich  die  Propheten  wie  unser  Verf.,  Hes- 
sen es  sich  angelegen  sein,  das  Volk  bei  Jahve  zu  erhalten  und 
vertraten  überhaupt  Jahve's  Sache  im  Volke ;  sie  hätten  darnach 
das  glückliche  Erdenloos  verdient  gehabt,  waren  aber  grade  der 
Verachtung  und  Mishandlung,  dem  Elende  am  meisten  preisgege- 
ben (s.  V.  7.)  und  konnten  die  Belohnung  ihres  Eifers  nur  von 
der  Zukunft  erwarten.  —  V.  5.  Die  Zeit  der  Belohnung  wird  für 
den  Knecht  bald  kommen;  er  wird  die  Theokratie  glücklich  her- 
stellen, die  Jahvereligion  zu  den  Heiden  verbreiten  und  zu  hohen 
Ehren  gelangen.  So  hat  es  Jahve  neuerdings  bestimmt,  mein 
Bildner]  s.  43,  1.  vom  Mutter  leibe  an]  wie  V.  1.  um  zurückzu- 
führen Jakob  zu  ihm]  zu  bewirken ,  dass  das  Volk  sich  wieder  in- 
nig an  Jahve  anschliesse,  um  dann  heimzukehren  und  wieder  einen 
Jahvestaat  zu  bilden.  Im  Folg.  ist  für  s>  nach  Keri,  Codd. 
LXÄ,  Aquil.  Chald.  Saad.  zu  lesen  wie  9,  2.  und  das  Verb,  fin., 
in  welches  der  Verf.  aus  dem  Inf.  übergegangen  (s.  5,  24.),  als 
Conjunctionssatz  zu  fassen:  und  dass  Israel  sich  zu  ihm  sammle. 
Der  Knecht  Jahve's  hat  also  einen  theokratischen  Beruf  beim  Volke 
und  fällt  demnach  nicht  ganz  mit  diesem  zusammen.  Das  2  Gl. 
ist  Zwischensatz  und  drückt  aus,  Jahve  halte  seinen  Knecht  als 
die  Herstellung  der  Theokratie  betreibend  besonders  werth  und  sei 
ihm  in  seinem  Wirken  tb>  Stärke  (12,  2.)  d.  i.  er  unterstütze  ihn 
kräftig.  Zur  Sache  vgl.  42,  6.  7.  —  V.  6.  wird  das  hök  des  V.  5. 
fortgesetzt  und  die  weitere  Bestimmung  des  Knechtes  angegeben, 
'n&i  £p]  zu  gering  ist  es,  dass  du  mir  Knecht  seiest ,  aufzurichten 
die  Stämme  Jakobs  und  die  Bewahrten  Israels  zurückzuführen  d.  h. 
es  ist  zu  wenig,  dass  du  bloss  mein  Diener  in  Israel  bist  und  eine 
auf  dieses  beschränkte  Bestimmung  hast,  darin  bestehend,  die 
Exulanten,  soweit  sie  nicht  untergegangen,  sondern  von  Jahve 
erhalten  sind,  wieder  mit  ihrem  Gotte  zu  vereinigen  und  die  Theo- 
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kratie  im  heiligen  Lande  neu  aufzurichten,  wiederherzustellen. 
Deutlich  wird  auch  hier  der  Knecht  Jahve's  vom  Volke  im  Ganzen 
unterschieden.  [Ebenso  wenig  ist  aber  auch  an  eine  Einzelper- 
sönlichkeit gedacht,  wie  Del.  meint:  denn  die  Prädikate  beziehen 
sich  nur  auf  den  prophetische«  Beruf  und  verlangen  keineswegs 
ein  Individuum.  Und  dass  V.  1.  vom  Leibe  der  Mutter  steht,  ist 
eine  so  unbedeutende  Ausführung  des  häufigen  Gleichnisses,  dass 
sie  unmöglich  Ausschlag  geben  kann.]  Stämme  Jakobs]  der  Verf. 
denkt  an  eine  Wiederherstellung  des  gesammten  Israels,  also  nicht 
bloss  an  die  judäischen  Exulanten,  sondern  auch  an  die  israeliti- 
schen und  an  die  722  im  Lande  gebliebenen  Reste  des  Eeiches 
Israel.  Ueber  fyga  für  fega  s.  Gesen.  §.  67.  Anm.  5.  Ew.  §.  140.  a. 
und  zu  1*3,  welches  mit  vorhergehendem  Adjectivbegriffe  das  lat. 
nimis  ausdrückt,  vgl.  V.  19.  Ps.  38,  5.  139,  6.  Job  15,  IL  Ew. 
§.  217.  b.  1.  a.  awwsKj  der  Infin.  nachgesetzt  wie  42,  24.  Das 
2  Gl.  gibt  die  umfassendere  Bestimmung  an,  welche  der  Knecht 
Jahve's  erhält.  SäI  ^"musi]  und  so  gebe  ich  dich  zum  Licht  der  Hei- 
den ,  dass  sei  mein  Heil  bis  ans  Ende  der  Erde  d.  h.  ich  gebe  dir 
die  umfassendere  Bestimmung,  die  Jahvereligion  bei  den  Heiden 
zu  verbreiten,  damit  auch  die  entferntesten  Völker  das  Heil  er- 
langen, welches  die  Verehrung  des  wahren  Gottes  mit  sich  führt 
und  ohne  sie  nicht  erlangt  wird,  s.  z.  42,  6.  —  V.  7.  In  diesem 
Berufe  wird  der  bisher  so  verachtete  Knecht  Jahve's  hohe  Ehren- 
bezeigungen erfahren,  wie  ihm  der  Erlöser  (s.  41,  14.)  und  der 
Heilige  Israels  (s.  1,  4.)  verheisst.  mi  nra]  verachtet  der  Seelen 
d.  i.  verachtet  von  Menschen,  die  ihn  säsaa  in  der  Seele  d.  i.  innig 
verachten  (Ps.  17,  9.  22,  7.).  Dieser  allgemeine  Ausdruck  wird 
durch  die  beiden  folgenden  näher  bestimmt.  *is  ayntt]  eig.  verab- 
scheuen lassend  das  Folk  d.  i.  ihm  Abscheu  einfLössend,  also  Ge- 
genstand des  Abscheus  für  das  Volk,  verabscheut  vom  Volke,  wor- 
unter die  Masse  der  Exulanten  zu  verstehen  ist  wie  65,  1.  26,  2. 
Der  Sinn  ist  derselbe,  wenn  man  mit  Ew.  §.  287.  g.  aNgiy  als 
Subst.  in  der  Bedeutung  Abscheu  nimmt,  ö^»»  -:as>]  Knecht  der 
Herrscher  d.  i.  von  den  babylonischen  Zwingherren  durch  schwe- 
ren Dienst  gedrückt  und  hart  gemishandelt  vgl.  14,  3.  5.  Dass 
grade  die  strengen  Jahveverehrer  von  den  übrigen  Mitexulanten 
mancherlei  Ungebühr  zu  ertragen  hatten  (50,  6.  8.  53,  3.  57,  4. 
66,  5.),  wie  vor  dem  Exil  die  ächten  Theokraten  vom  Volke  (s. 
m.  Prophetism.  I.  S.  82  ff.)  und  dass  grade  sie  bei  ihrem  Eifer  für 
Jahve  und  seine  Sache  sowie  gegen  Götzendienst  und  heidnische 
Unsitten  am  meisten  von  den  tyrannischen  Babyloniern  Mishand- 
lungen  erfuhren  (Ps.  22,  13 — 22.  137,  3.),  ist  begreiflich.  Das- 
selbe Verhältniss  wiederholte  sich  in  der  makkabäischen  Zeit. 
Desto  glänzender  aber  soll  die  Zukunft  werden.  Könige  und  Für- 
sten werden  sich  ehrfurchtsvoll  vor  dem  Knechte  Jahve's  erheben 
und  verbeugen,  wenn  er  ihnen  Gottes  Wort  verkündigt  (Jud.  3, 
20.),  z.  B.  der  gewaltige  Cyrus,  welcher  schon  jetzt  Jahve's  Gott- 
heit anerkennt  (s.  41,  25.),  und  die  mit  ihm  verbündeten  Fürsten. 
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Bei  ihnen  werden  die  theokratischen  Häupter  erscheinen,  um  zum 
Besten  des  Volkes  sowie  über  Jahve  zu  reden.  Jene  Ehrenbezei- 
gungen wegen  Jahve^s,  welcher  dadurch  zeigen  wird,  dass  der 
Knecht  sein  Auserwählter  (s.  41,  8.)  und  er  selbst  treu  ist,  sofern 
er  seine  Verheissungen  erfüllt  (25,  1.).  —  V.  8.  Die  Herrlichkeit 
tritt  ein  zur  Zeit  der  Huld  und  des  Heils  d.  i.  zur  Zeit  der  Frei- 
lassung und  Heimkehr  der  Exulanten;  da  erhört  Jahve  seinen 
Knecht,  welcher  ihn  um  Beistand  anfleht  und  hilft  ihm  bei  seinem 
Werke :  er  macht  ihn  zum  Volksbunde  (s.  42,  6.),  aufzurichten  das 
Land  d.  i.  die  in  Trümmern  darnieder  liegenden  Ortschaften  wie- 
derherzustellen (s.  44,  3.  26.  61,  4.)  und  zu  vertheilen  die  wüsten 
Besitzthümer  der  Geschlechter  und  Familien,  wie  es  bei  der  ersten 
Besitznahme  Kanaans  Josua,  Eleasar  und  die  Stammhäupter  gethan 
hatten  (Jos.  14,  1.  19,  51.  Ezech.  47,  13  f.  C.  48.).  Nichts  ist 
deutlicher,  als  dass  der  Knecht  nicht  mit  der  Yolksmasse  zusam- 
menfällt, sondern  ein  Etwas  bei  dieser  ist.  —  V.  9.  Er  soll  die 
Gefangenen  herausgehen  lassen  und  zu  denen  in  finstern  Kerkern 
sagen:  werdet  enthüllt  d.  h.  geht  heraus  aus  finstrer  Verborgenheit 
an  das  Licht!  Wie  sich  der  Verf.  dies  gedacht  habe,  s.  z.  42,  7. 
—  V.  9,  b  —  V.  13.  An  den  letzten  Gedanken,  die  Hoffnung  auf 
Befreiung  der  Exulanten,  schliesst  der  Verf.  sofort  eine  kurze 
Schilderung  des  Heimzuges  der  Erlöseten  durch  die  Wüste.  Sie 
sind  verglichen  mit  einer  Heerde,  deren  sich  ihr  Hirt  (Jahve)  sorg- 
lich annimmt  (s.  40,  11.)  und  die  daher  Futter  auf,  an  den  IVegen 
findet,  so  dass  sie  es  nicht  weit  zu  suchen  braucht,  auf  allen  Hü- 
geln'] welche  sonst  dürr  und  unfruchtbar  sind,  dann  aber  Ströme 
und  daher  auch  üppigen  Graswuchs  haben  vgl.  41,  18.  —  V.  10. 
Die  gewöhnlichen  Uebel  der  Wüstenzüge,  als  Hunger  und  Durst, 
Kimmung  und  Sonnenbrand  treffen  sie  nicht,  da  ihr  Erbarmer 
Jahve  sie  führt  und  an  Wasserquellen  leitet  vgl.  40,  4.  41,  18. 
43,  19.  nsn  schlagen  steht  hier  von  hart  treffender  und  drücken- 
der Sonnenhitze  (Ps.  121,  6.),  per  zeugma  auch  von  der  Kim- 
mung, über  welche  zu  35,  7.  zu  sehen  ist.  —  V.  11.  Um  den 
Marsch  zu  erleichtern ,  niedrigt  Jahve  die  Berge  und  macht  sie  zu 
ebenem  Wege  (s.  40,  4.),  in  den  Ebenen  aber  werden  Strassen 
erhöht,  aufgeschüttet  (s.  40,  4.).  meine  Berge]  mit  denen  ich  als 
Herr  der  Welt  machen  kann,  was  ich  will  vgl.  Job  41,  3.  — 
V.  12.  Wenn  es  zu  einer  glänzenden  Wiederherstellung  des  Staa- 
tes im  heiligen  Lande  kommt,  dann  eilen  die  Zerstreuten  von 
überall  herbei,  um  an  dem  Heile  Theil  zu  nehmen.  Das  Meer 
dem  Norden  gegenübergestellt  ist  offenbar  das  Südmeer  wie  Ps. 
107,  3.  Das  Land  der  Sinim  ist,  woran  nach  Gesen.  im  Thes. 
s.  v.  gründlicher  Erörterung  kein  Zweifel  mehr  sein  kann,  China 
(Sina)  als  fernstes  Ostland  und  die  Ferne  im  1  Gl.  kann  darnach 
nur  der  Westen  sein,  also  das  Mittelmeer  mit  seinen  Ländern,  de- 
ren Völker  auch  V.  1.  als  ferne  bezeichnet  werden.  Vgl.  11,  11. 
Aehnlich  ist  die  Reihefolge  der  Gegenden  43,  5.  6.  [Für  Sinim- 
Sinesen  vgl.  Lassen,  ind.  Alterthumsk.  I,  1028 f.    Die  phönici- 
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sehen  Sinim  Gen.  10,  17.  sind  zu  nahe;  Sin  für  Pelusium  (Ew.) 
ging  nicht  auf  Land  oder  Volk  über ;  der  Käme  des  Kurdenclan's 
Sin,  den  Egli  (Zeitschrift  f.  wiss.  Theol.  VI,  400  ff.)  herbeizieht, 
ist  schwerlich  so  alt  und  passt  auch  nicht  zu  der  Ferne,  im  Sinne 
eines  exilischen  Propheten.  F.  v.  Strauss  (bei  Del.  S.  712  ff.)  will 
indess  lieber  an  das  Appellativum  sjin  (Mensch)  als  an  die  Orts- 
bezeichnung Thsin  oder  Tschin  anknüpfen.  Näheres  bei  Del. 
S.  504  ff.]  Uebrigens  ist  die  Stelle  eines  begeisterten  Patrioten 
nicht  zu  pressen  und  nicht  zu  forschen,  ob  es  auch  in  China  is- 
raelitische Exulanten  gegeben  habe.  Dass  dem  Yerf.  China  we- 
nigstens dem  Kamen  nach  bekannt  sein  konnte,  erleidet  keinen 
Zweifel.  Von  diesen  östlichen  Yölkern  hatten  selbst  die  Hebräer 
in  Palästina  einige  Kenntniss,  wie  Gen.  4.  lehrt.  Um  wie  viel 
mehr  der  in  Babylonien  lebende  Verfasser!  Xenophon  erzählt 
auch,  dass  der  damalige  König  von  Babylonien  Verbindungen  mit 
den  Indiern  anzuknüpfen  gesucht  habe  (Cyrop.  1,  5,  3.)  und  dass 
indische  Gesandte  mit  Geldunterstützungen  bei  Cyrus  erschienen 
seien,  deren  dieser  sich  zur  Auskundschaftung  der  Feinde  bedient 
habe  (Cyrop.  2,  4.  und  6,  2.).  —  V.  13.  Ueber  die  herrlichen 
Grossthaten  Jahve's  sollen  Himmel  und  Erde  jauchzen  und  die 
Berge  in  Jubel  ausbrechen,  dem  erhabenen  Gotte  Loblieder  singen 
(44,  23.).  denn  er  tröstet  sein  Folie]  über  das  ertragene  Mühsal 
durch  Verleihung  grossen  Glückes  vgl.  40,  2.  51,  3.  52,  9.  66,  13. 
—  V.  14  —  23.  Anknüpfend  an  die  Schilderung  der  Heimkehr 
V.  12.  richtet  der  Verf.  die  Rede  an  das  Ziel  der  Heimkehrenden, 
an  Jerusalem,  welches  sich  mit  Unrecht  von  Jahve  vergessen 
glaubt,  und  verheisst  ihr  eine  so  reichliche  Bevölkerung,  dass  sie 
nicht  Raum  haben  werde.  Jerusalem  ist  dargestellt  als  Person, 
welche  wie  ihre  vormaligen  Bewohner  (40,  27.)  klagt,  dass  Jahve 
sie  verlassen  und  vergessen  habe.  —  V.  15.  Gegen  diese  Klage 
erklärt  Jahve,  dass  er  so  wenig  und  noch  weniger,  als  die  Mutter 
ihr  Kind  erbarmungslos  vergesse ,  Jerusalem  vergessen  könne, 
öi-nö]  eig.  vom  Erbarmen  weg  d.  i.  dass  sie  sich  nicht  erbarmt  vgl. 
33,  15.  44,  18.  24,  10.  Sohn  ihres  Leibes]  ihr  Fleisch  und  Blut, 
gegen  welches  die  Natur  Liebe  eingepflanzt  hat.  Sai  üV'k  sa]  Be- 
dingungssatz:  vergessen  auch  diese,  so  vergesse  ich  doch  nicht  dich 
d.  h.  kommt  auch  in  einzelnen  Fällen  Lieblosigkeit  bei  Müttern 
gegen  die  Kinder  vor,  so  doch  nicht  bei  mir  gegen  dich.  Mit  n\* 
ist  der  Verf.  in  den  Plur.  übergegangen,  weil  er  nicht  mehr  das 
Weib  überhaupt,  sondern  einzelne  Weiber  im  Sinne  hat.  —  V.  16. 
Nicht  nur  nicht  vergessen  hat  Jahve  Jerusalem,  sondern  auch  sie 
d.  i.  ihren  Namen  auf  die  Hände  gezeichnet,  so  dass  er  bei  jedem 
Blick  des  Auges  auf  die  Hand  an  sie  erinnert  wird  (s.  44,  5.). 
Aehnlich  macht  er  sich  sonst  für  die  Sünden  ein  Merkzeichen  in 
die  Hand,  um  sie  nicht  zu  vergessen,  vielmehr  zu  rechter  Zeit  zu 
ahnden  (Ps.  10,  14.).  Bei  den  Pilgern  nach  Jerusalem  war  es 
Sitte,  sich  das  gewöhnliche  Jerusalems-Zeichen  zur  Erinnerung  an 
die  heilige  Stadt  auf  dem  Arme  einzuätzen;  s.  Maundrell  Reise- 
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beschr.  S.  102  f.  deine  Mauern  sind  vor  mir']  stehen  mir  vor  der 
Seele,  ich  denke  stets  an  sie  (Ps.  16,  8.  51,  5.)  und  somit  auch 
an  ihre  Wiederherstellung  oder  Ersetzung  (26,  1.).  —  V.  17.  Bald 
sollen  sie  hergestellt  werden ;  schon  eilen  herbei  ipaa  deine  Söhne 
d.  i.  deine  früheren  Bewohner,  um  dich  wieder  aufzubauen.  Diese 
Erklärung  passt  am  besten  zu  V.  18.  21.  und  ist  daher  mit  Fitr. 
Rosenrn.  Gesen.  Hitz.  Maur.  u.  A.  nach  dem  Syr.  vorzuziehen,  da- 
gegen zu  verwerfen  die  Lesart  Sfgfc  deine  Erbauer,  welche  Lutk. 
Cleric.  Lwth.  J.  D.  Mich.  Döderl.  Eichh.  u.  A.  nach  LXX,  Chald. 
Vulg.  Saad.  annehmen.     Dass  hinter  *p33  ausgefallen  sei 

{Ew.),  lässt  sich  nicht  wahrscheinlich  machen,  deine  Zerstörer 
und  Ver wüster  ziehen  von  dir  weg]  Jerusalem  repräsentirt  das  ganze 
Land  Juda  (s.  11,  9.)  und  gemeint  ist,  dass  die  Völker,  welche 
bei  der  Zerstörung  den  Chaldäern  geholfen  und  sich  dann  im  Lande 
festgesetzt  hatten,  dasselbe  verlassen  müssen  (s.  25,  10.  34,  8.). 
—  Y.  18.  Jerusalem  soll  sich  nur  umsehen;  von  überallher  sam- 
meln sich  und  kommen  zu  ihr  ihre  Söhne  und  Jahve  schwört: 
lebendig  ich  d.  h.  so  wahr  ich  lebe  (s.  45,  23.),  dass  sie  sie 
alle  wie  einen  Schmuck  anziehen  und  wie  die  Braut  ihren  ü^j? 
Prachtgürtel  (s.  3,  20.)  anthun  soll.  Der  Ort  ist  gedacht  als 
Frauenzimmer  (s.  1,  8.),  deren  blühende  Bevölkerung  ihr  Schmuck 
und  Prachtgewand  ist  (52,  1.  28,  1.  4,  2.).  Zu  vgl.  14,  19. 
Job  7,  5.  Ps.  65,  14.  —  V.  19.  Die  Bevölkerung  wird  so  zahl- 
reich sein ,  dass  sie  nicht  Baum  haben  wird.  Die  -s  hängen  ent- 
weder noch  ab  vom  Schwören  V.  18.  oder  führen  bloss  die  Bede 
ein  (8,  23.).  Zu  den  ersten  Worten  ist  das  Prädikat  aus  "^sn  zu 
ergänzen:  deine  Trümmer  und  deine  Wüsten  und  dein  zerstörtes 
Land  näml.  werden  eng  sein  d.  h.  so  zahlreich  stellen  sich  die 
Zerstreuten  ein,  dass  die  jetzt  noch  wüst  und  öde  liegenden  Ort- 
schaften sie  nicht  alle  fassen  können,  aw^ö  v^sun]  du  wirst  enger 
sein  als  der  Bewohner  d.  i.  zu  eng  für  die  Menge  der  Bewohner 
(V.  6.).  Die  Form  ist  Imperf.  Kai  von  ^  vgl.  24,  9.  Um  so 
mehr  müssen  sich  entfernen,  das  Land  verlassen  deine  Verschlin- 
ger d,  i.  deine  Verderber  (Thr.  2,  2.  5.),  die  V.  17.  Gemeinten.  — 
V.  20.  Von  da  an  sagen  ferner  die  Söhne  ihrer  Kinderlosigkeit 
d.  i.  die  während  ihres  Unbewohntseins  anderwärts  geborenen  Ein- 
wohner (s.  47,  8.  und  z.  1,  8.)  der  Eine  zum  Andern:  eng  ist  mir 
der  Ort,  rücke  mir  hin,  dass  ich  wohnen  möge.  Sie  fordern  ein- 
ander auf,  Platz  zu  machen,  weil  sich  jeder  durch  die  Uebervöl- 
kerung  beengt  findet.  Der  Beisatz  in  deinen  Ohren,  so  dass  du  es 
hörst,  dient  zur  Verstärkung  vgl.  2  Sam.  18,  12.  Ps.  44,  2.  — 
V.  21.  Jerusalem  verwundert  über  die  vielen  angekommenen  Kin- 
der, die  sie  übrigens  gern  annimmt,  fragt,  woher  dieselben  kom- 
men. 'lAi  tV«  nicht:  wer  zeugte  mir  diese?  (Fitr.  Lwth.  Hensl. 
Gesen.  de  fVette ,  Ew.  (Jmbr.  Hdwk.) ,  sondern:  wer  gebar  mir 
diese?  (Rosenrn.  Hitz.  Beck,  Del.  Sein.).  Denn  sie  frägt  nicht 
nach  dem  Vater,  sondern  nach  der  Mutter,  welche  sie  gebar  und 
ihr,  der  bisher  Kinderlosen  und  Unfruchtbaren,  zu  Theil  werden 
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Hess ,  also  nach  dem  Orte.  Diese  Deutung  forciert  der  Gegensatz 
zu  Jerusalem,  welche  als  Ort  eine  Mutter  ist,  desgleichen  iV;  mit 
\,  was  nur  vom  Weibe  vorkommt,  auch  ns*K  im  letzten  Gl.  Zu 
lesen  erziehen  («/.  D.  Mich.  Koppe,  Bauer  nach  dem  Arab.)  ist 
unnöthig,  auch  zu  ■ttöfee  unfruchtbar  unpassend.  Mit  -v;.  Jus- 
wanderin  und  n--c  Entfernte  fällt  der  Verf.  aus  dem  Bilde,  sofern 
diese  Ausdrücke  nur  zum  weggeführten  Volke  Jerusalems  passen, 
kehrt  jedoch  mit  'r-s::  ich  wurde  übrig  gelassen  allein,  während 
meine  Kinder  fortwanderten,  wieder  darein  zurück.  —  V.  22.  Die 
gethane  Verheissung  wird  Jahve  dadurch  erfüllen,  dass  er  die 
Hand  zu  den  Völkern  hin  erhebt  und  ihnen  befehlend  winkt 
(13,  2.)  sowie  dadurch,  dass  er  sein  Panier  aufsteckt,  um  das  Ziel 
anzuzeigen  und  die  Eichtung  zu  bestimmen  (5,  26.  11,  10.  12.); 
sofort  werden  die  Völker  die  bei  ihnen  wohnenden  Söhne  und 
Töchter  Jerusalems  (s.  43,  6.  3,  1.)  nicht  nur  entlassen,  sondern 
auf  den  Armen  und  im  Busen  der  Kleider  herbeitragen.  Die  Aus- 
drücke sind  entlehnt-  von  Wärtern  und  Wärterinnen ,  welche  das 
noch  kleine  Kind  sorgsam  und  liebreich  auf  dem  Arme  oder  im 
Busen  des  Kleides  tragen  (ETum.  11,  12.  Ruth  4,  16.)  und  die 
Hoffnung  des  begeisterten  Sehers  ist  natürlich  nicht  grade  wört- 
lich zu  nehmen  vgl.  60,  4.  66,  12.  40,  11.  [Vgl.  über  diese  und 
ähnliche  Weissagungen:  Bertheau ,  die  alttest.  Weiss,  von  Israels 
Beichsherrlichkeit  in  seinem  Lande,  in  den  Jahrbb.  f.  deutsche 
Theol.  IV,  314  ff.  595  ff.  V,  486  ff.]  -(uh]  nur  noch  Neh.  5,  13. 
s.  v.  a.  i»rfj  was  sich  bloss  Ps.  129,  7.  findet.  —  V.  23.  Mit  den 
Völkern  kommen  auch  deren  Könige  und  Fürstinnen,  den  Gemah- 
linnen jener  (1  Bg.  11,  3.  Cant.  6,  8.),  und  sind  Wärter  und  Am- 
men Jerusalems  d.  h.  beweisen  sich  liebreich  und  zärtlich  gegen 
sie,  widmen  ihr  Aufmerksamkeit  und  Sorge  (44,  5.  60,  10.  14. 
16.);  sie  neigen  sich  mit  dem  Gesicht  zur  Erde  und  lecken  den 
Staub  der  Füsse  d.  i.  küssen  sich  niederwerfend  und  huldigend 
den  Boden,  wo  sie  die  Füsse  hat  (Ps.  72,  9.  Mich.  7,  17.).  Jeru- 
salem ist  gedacht  als  Frauenzimmer,  welche  auf  einem  Thronses- 
sel sitzt  (s.  47,  1.).  Aus  so  grossem  Glücke  erkennt  sie  Jahve's 
Gottheit  vgl.  45,  3.  -*?  —  iwit]  eig.  dessen  meine  Hoffer  d.  i.  des- 
sen Vertrauende  vgl.  37,  21.  —  V.  24 — 26.  Den  Zweifel  an  der 
Möglichkeit  der  Erlösung  aus  der  Gewalt  der  mächtigen  Zwing- 
herren, welchen  der  Kleinglaube  gegen  die  kühnen  Hoffnungen 
des  Propheten  vorbrachte  (40,  27.  45,  9  f.  51,  12  f.),  widerlegt 
dieser  mit  einer  Hinweisung  auf  Jahve  als  Streiter  und  auf  die 
Uneinigkeit  der  Bedrücker.  —  V.  24.  Der  Kleinmuth  frug  zwei- 
felnd, ob  denn  vom  Starken  die  Beute  genommen  werde,  ob  sie 
ihm  abgenommen  werden  könne.  p^s  sind  weder  die  aus 
Gerechten  bestehenden  judäischen  Exulanten  (Syrnm.  durch. 
Abenesr.  Hits.  Hahn,  Del.),  noch  ist  es  die  ihnen  abgenommene 
Beute  {Gesen.  Maar.  Umbr.),  weil  der  Ausdruck  nach  dem  Paral- 
lelismus und  nach  V.  25.  ein  Genit.  subj.  sein  muss.  Die  Deutung 
aber  durch  Gefangene  des  Strengen,  Tapfern,  braven  Soldaten,  Sie- 
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gers  (Schaltens,  DöderL  Bauer,  Rosenm.  Paul.  ./.  D.  Mich.  Beck) 
haben  im  hebr.  Sprachgebrauche  keine  Begründung.  Noch  weni- 
ger ist  ein  rechtmässig  Gefangener  gemeint  (Hdwk.).  Denn  als 
solche  sehen  sich  die  Gemishandelten  sicherlich  nicht  an.  Es  ist 
also  nach  V.  25.  y^y  ^atS  Gefangenschaft  des  Gewalt/gen  zu  lesen 
(Houbig.  Lwth.  Vogel,  Ew.  Cheyne).  Bestätigt  wird  die  Lesart 
durch  iXkjjI  des  Syr.  und  robustus  der  Vulg.  Denn  so  gibt  jener 
ryr  fast  herrschend  z.  B.  25,  3  —  5.  29,  5.  49,  25.  Jer.  15,  21. 
26/  1 1.,  diese  wenigstens  sehr  oft,  z.  B.  25,  3.  4.  49,  25.  Ez. 
28,  7.  Auch  die  LÄXmit  ihrem  aSix&g  lassen  sich  dafür  anführen; 
sie  geben  25,  3.  4.  durch  döixov(isvog.  —  V.  25.  Auf  jenen 
Zweifel  ertheilt  der  Verf.  den  Bescheid,  auch  selbst  des  Starken  und 
Gewaltigen  Gefangene  würden  befreit  werden,  da  Jahve  die  Sache 
der  Unterdrückten  führen  und  diese  letzteren  retten  wolle.  -2] 
wie  8,  23.  ähnl.  34,  8.    Mit  Becht  bezieht  man  die  Stelle 

gewöhnlich  auf  die  Befreiung  der  Juden  von  den  babylonischen 
Zwingherren,  auf  welche  ±^  Streitsache  vgl.  41,  11.  ziemlich  deut- 
lich hinweiset.  Dagegen  versteht  Hitzig,  wie  es  scheint  auch 
Ewald  (III,  80.),  unter  dem  Gewaltigen  nicht  Chaldäa,  was  be- 
reits unterworfen  gewesen  sei,  sondern  den  siegreichen  Perser  Cy- 
rus  und  gibt  der  Stelle  den  Sinn,  nicht  nur  würden  die  Juden  frei 
werden,  sondern  auch  dem  Cyrus  gemachte  Gefangene  abnehmen 
und  mit  nach  Palästina  führen.  Allein  a)  sind  die  Babylonier 
nicht  schon  unterworfen,  triumphiren  vielmehr  noch  52,  5.  und 
sind  noch  51,  12  f.  Gegenstände  der  Furcht,  also  überhaupt  noch 
die  Zwingherren  der  Exulanten.  Nur  auf  ihr  noch  bestehendes 
Weltreich  kann  daher  der  kleingläubige  Zweifel  gehen;  b)  erwar- 
tete der  Verf.  gewiss  nicht,  dass  Jahve  gegen  Cyrus  eine  Führung 
der  Sache  seines  Volks,  ein  Befreien  und  Retten  der  letzteren 
nöthig  haben  werde,  da  er  Cyrus  überall  im  Voraus  als  Vollstre- 
cker des  Willens  Jahve's,  als  dessen  Hirten  und  Gesalbten,  als 
den  von  Jahve  bestellten  Befreier  Israels  betrachtet.  Man  s.  41, 
25.  44,  28.  45,  1  ff.  —  V.  26.  Die  Befreiung  Israels  bewirkt 
Jahve  z.  B.  auch  dadurch ,  dass  er  die  Bedrücker  ihr  Fleisch  essen 
und  ihr  Blut  trinken  d.  h.  einander  bekämpfen  und  aufreiben  lässt 
(9,  19  f.  Zach.  11,  9.  9,  15.).  Die  Stelle  weiset  auf  Uneinigkeit 
unter  den  Feinden  des  Cyrus  hin  (vgl.  Hab.  3,  14.).  In  der  That 
erzählt  davon  auch  Xenophon.  Nach  dem  ersten  Siege  des  Cyrus 
über  die  Babylonier  fielen  die  hyrkanischen  Hilfstruppen  des  ba- 
bylon.  Heeres  ab ,  gingen  zu  Cyrus  über  und  kämpften  mit  gegen 
ihre  vorherigen  Herren  (Cyrop.  4,  2.).  Dasselbe  thaten  auch  die 
babylon.  Unterkönige  Gobryas  und  Gadatas,  welche  ebenfalls  sich 
gegen  ihren  Oberkönig  auf  die  Seite  des  Cyrus  schlugen  (Cyrop. 
4,  6.  5,  1 — 3.).  Ihnen  folgte  später,  doch  noch  vor  dem  Feld- 
zuge nach  Kleinasien,  der  susische  König  Abradatas  nach  (Cyrop. 
6,  1,  46  ff.).  Es  gab  also  viel  Tücke  und  Verrath  unter  den  feind- 
lichen Völkern  und  es  fehlte  Einigkeit  und  Treue.  Dieser  Um- 
stand veranlasste  die  Erwartung  des  Verf.    An  solchen  Ereignis- 


412 


Jes.  49,  26  —  50,  2. 


Ben  aber  (s.  19,  1.)  zum  Heile  der  Israeliten  erkennt  dann  jeder- 
mann, dass  diese  unter  dem  Schutze  des  wahren  Gottes  stehen 
vgl.  V.  23.  45,  3.  dein  Retter']  wie  43,  3.  dein  Erlöser']  vgl. 
41,  14.    Starke  Jakobs]  wie  1,  24. 

Cap.  50,  1 — 3.  Diese  Stelle  gehört  offenbar  noch  zum  Vor- 
hergehenden und  widerlegt  den  Einwand,  Jahve  habe  sein  Volk 
einmal  Verstössen  und  dadurch  zu  erkennen  gegeben,  dass  er 
nichts  mehr  von  ihm  wissen  wolle  (40,  27.  49,  11.).  Der  Verf. 
erinnert  dagegen,  Jahve  habe  solchen  Willen  nicht  gehabt,  sei 
vielmehr  durch  die  Sünden  des  Volks  bestimmt  worden,  dasselbe 
bis  zur  Besserung  von  sich  zu  thun.  IV o  ist  der  Scheidebrief  eurer 
Mutter  ?]  Die  innige  theokratische  Verbindung  wird  von  den  Pro- 
pheten, besonders  den  späteren,  oft  dargestellt  als  ein  Eheverhält- 
niss,  in  welchem  Jahve  der  Ehemann,  das  Volk  das  Eheweib  ist 
(Hos.  2,  4  ff.  Ez.  16,  23.);  die  Israeliten  heissen  demgemäss  ebenso 
Söhne  Jahve's  (1,  2.  30,  1.  43,  6.  u.  ö.),  welcher  ihr  Vater  ge- 
nannt wird  (63,  16.  64,  8.  Jer.  31,  9.),  wie  Söhne  des  Volks  (Ez. 
16,  20.  23,  4.),  welches  als  ihre  Mutter  bezeichnet  wird  (Hos. 
2,  4.).  Ueber  die  Unterscheidung  der  einzelnen  Israeliten  vom 
Volke  Israel  s.  z.  10,  22.  und  vgl.  überhaupt  m.  Prophetism.  I. 
S.  268  ff.  Der  hebr.  Ehemann  nun  durfte  sein  "Weib  willkürlich 
entlassen  und  gab  ihr  nur  einen  Scheidebrief  mit  (Dt.  24,  L);  der 
letztere  war  somit  Urkunde  eines  herrischen  und  willkürlichen  Ac- 
tes von  Seiten  des  Ehemanns.  Solcher  herrischen  Willkür  aber 
hat  sich  Jahve  gegen  sein  Eheweib  nicht  schuldig  gemacht,  da 
dieses  keinen  Scheidebrief  aufweisen  kann,  spw&d  iwk]  mit  wel- 
chem ich  sie  entlassen  habe.  Das  Wort  regiert  2  Accuss.  wie  55, 
11.  2  Sam.  11,  22.  1  Eg.  14,  6.  wer  ist  von  meinen  Gläubigem, 
dem  ich  euch  verkauft  habe?]  Der  hebr.  Schuldner  musste  biswei- 
len seine  Kinder  an  den  Gläubiger  überlassen  und  befriedigte  da- 
mit diesen  zum  eigenen  Vortheile  (2  ßg.  4,  1.  Neh.  5,  5.  Mtth. 
18,  25.).  Dies  ist  aber  bei  Jahve,  welcher  niemandem  etwas 
schuldet  und  also  keine  Gläubiger  hat,  nicht  der  Grund,  weshalb 
er  seine  Kinder  den  Babyloniern  überlassen  hat.  Vielmehr  ist 
jene  Entlassung  und  dieser  Verkauf  lediglich  durch  die  Sünden  des 
Volks  verursacht  worden,  vermöge  deren  der  Heilige  die  Unheili- 
gen von  sich  thun  und  der  Gerechte  die  Sünder  strafen  musste. 
Die  Ursache  des  Elends  liegt  mithin  gar  nicht  in  Jahve  und  man 
darf  nicht  den  Schluss  machen,  als  habe  er  jemals  den  Willen  ge- 
habt, sein  Volk  aufzugeben,  verkauft]  s.  41,  14.  —  V.  2.  Wei- 
tere Angabe  der  Sünden,  welche  das  Ungemach  veranlasst  haben. 
fVarum  kam,  ich  und  kein  Mensch  war  da?]  d.  h.  warum,  wenn 
ich  kam,  war  niemand  da?  vgl.  5,  4.  Jahve's  Angehörige  hatten 
die  Pflicht,  da  zu  sein  und  Aufmerksamkeit  zu  beweisen,  wenn 
er  sich  durch  die  Propheten  an  sie  wandte ;  aber  sie  waren  für  ihn 
niemals  zu  Hause  und  hörten  nicht  auf  ihn ,  mochten  nichts  von 
ihm  wissen.    Mit  dem  2  Gl.  sollte  ein  neuer  Vers  angehen.  Denn 


Jes.  50,  2—4 


413 


der  Verf.  zeigt  darin,  dass  Jahve,  wie  er  guten  Willen  habe  (V.  1.), 
so  auch  retten  könne  und  kommt  somit  auf  49,  24  —  26.  zurück. 
Jahve's  Arm  ist  nicht  zu  kurz  d.  i.  nicht  zu  ohnmächtig  (s.  37,  27.) 
zur  Erlösung  (■)»  wie  49,  6.)  und  er  also  nicht  ohne  die  zum  Ret- 
ten erforderliche  Kraft.  Denn  er  kann  ja  und  zwar  durch  sein 
blosses  "Wort  Meer  und  Ströme  trocken  wie  die  Wüste  legen  und 
dadurch  bewirken,  dass  die  Fische  sterben,  verfaulen  und  stinken 
(19,  8.).  Die  Stelle  ist  zunächst  ganz  allgemeine  Schilderung  des 
allmächtigen  Waltens  Jahve's  in  der  Natur,  soll  aber  die  Anwen- 
dung nahe  legen,  Babylons  Euphrat  werde  die  Stadt  nicht  vor  der 
Eroberung  durch  Cyrus  schützen  vgl.  42,  15.  44,  27.  Die 
Jahve's  ist  sein  furchtbar  gebietendes  Wort  vgl.  Ps.  106,  9.  104,  7. 
■pstt]  wie  5,  6.  wan]  die  verkürzte  Form  indikativisch  wie  12,  1. 
Mich.  3,  4.  Job  22,  28.  —  V.  3.  Fernere  Schilderung  der  Macht 
Jahve's.  Er  bekleidet  den  Himmel  mit  Finsterniss  und  macht 
Sacktuch,  schwarzes  Zeug  (s.  20,  2.)  d.  i.  Dunkel  zu  seiner  Hülle. 
Die  Stelle  geht  zunächst  auf  die  finstern  Gewitterwolken,  womit 
Jahve's  Macht  den  Himmel  bedeckt,  soll  aber  zugleich  an  furcht- 
bare Erscheinungen  beim  Untergänge  Babels  erinnern  vgl.  13,  10. 
Ob  der  Verf.  hier  und  V.  2.  auf  die  ägyptischen  Wunder  anspiele 
(Eiv.  Hdwk.  Beck  u.  A.),  ist  zweifelhaft;  das  Trockenlegen  der 
Ströme  und  das  Sterben  der  Fische  in  Folge  dessen  passt  wenig- 
stens nicht  dahin. 

Cap.  50,  4  —  11. 

Dieses  kleine  selbstständige  Stück  ist  das  einzige  der  ganzen 
Sammlung,  in  welchem  der  Verf.  bloss  von  sich  selbst  handelt  und 
seine  Leiden  wie  Hoffnungen  vorträgt.  Er  hat  von  Jahve  die  pro- 
phetische Eedegabe  erhalten  und  ist  von  ihm  zum  Propheten,  wel- 
cher alle  Tage  göttliche  Eröffnungen  zur  Tröstung  der  Gebeugten 
empfängt,  bestellt  worden,  wird  aber  gemishandelt  (V.  4  —  6.). 
Indessen  das  Bewusstsein,  dass  Jahve  ihm  beistehe  und  nächstens 
gegen  die  Widersacher  Recht  verschaffen  werde ,  verleiht  ihm  Fe- 
stigkeit und  Beharrlichkeit  in  seinem  Berufe  (V.  7 — 9.).  Auf  ihn 
hören  daher  die  wahren  Jahveverehrer  zu  ihrem  eigenen  Heile, 
die  Widersacher  aber  wird  Verderben  ereilen  (V.  10.  11.).  Unter 
den  letzteren  sind  ohne  Zweifel  die  Götzendiener  zu  verstehen, 
welche  dem  Wirken  des  Propheten  entgegen  waren  und  ihn  an- 
feindeten. Der  Abschnitt  geht  parallel  mit  denen  vom  Knechte 
Jahve's  im  engeren  Sinne,  zu  welchem  der  Verf.  gehörte.  S.  die 
Einl.  z.  52,  13  ff.  unter  Kum.  5. 

V.  4.  Jahve  hat  ihm  eine  Zunge  der  Schüler  verliehen  d.  i. 
die  Gabe  und  Fertigkeit  zu  reden,  wie  gelernte  Redner  sie  hatten. 
Der  Verf.  ist  also  wie  Arnos  7,  14.  kein  eingeübter  Prophet,  hat 
aber,  wie  auch  seine  Reden  glänzend  beurkunden,  die  Redefähig- 
keit, eine  Hauptsache  beim  Propheten  (s.  49,  2.).  nr&]  eig.  zu 
wisse*  d.  i.  dass,  so  dass  ich  weiss  (9,  8.  30,  1.).    Das  Hapax  leg. 
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rra»  ist  entweder  nach  dem  arab.  c^e.  unterstützen ,  helfen  (Dö- 
derl.  Gesen.  Rosenm.  Maur.  Del,  nach  Aquil.  Fulg.)  oder  nach 
dem  arab.  c>.*vx  besprengen,  befeuchten  d.  i.  erquicken  {Rück. 
Ew.  Umbr.)y  zu  erklären.  Das  letztere  passt  am  besten  zu 
welches  Wort  vom  Durstigen  vorkommt  2  Sam.  16,2.  vgl.  Jes. 
44,  12.  Trostreiche  Eeden  werden  auch  sonst  mit  erfrischendem 
Wasser  verglichen  (Prov.  25,  25.  vgl.  Am.  8,  11.).  Das  Wort 
steht  mit  2  Accus,  nach  Ges.  §.  139.  2.  Ew.  §.  283.  b.  Die  Er- 
klärung als  Infin.  h%|  von  ryh  nach  LaJ  reden  (Paul.  Nitz.  Beck) 
hat  gegen  sich ,  dass  dieses  Wort  der  Zusammenstellung  sfe  gemäss 
nur  von  unangemessenem  Reden,  Schwatzen  vorzukommen  scheint. 
an  jeglichem  Morgen]  wie  28,  19.  weckt  er  mir  das  Ohr']  macht 
er  mich  innerlich  aufmerksam,  lässt  er  mich  aufmerken,  damit 
ich  seine  Eröffnungen  vernehme  (Ps.  40,  7.).  Der  Verf.  meint, 
jeden  Tag  schon  vom  frühen  Morgen  an  rege  Jahve  ihn  an  zu 
Trostreden  und  theile  ihm  solche  mit.  —  V.  5.  Jahve  hat  ihm  das 
Ohr  geöffnet,  ihn  zu  einem  Hörenden  gemacht  (48,  8.  42,  20.) 
d.  h.  er  lässt  ihn  Offenbarungen  und  Anweisungen  vernehmen. 
Der  Prophet  seinerseits  hat  nicht  widerstrebt  und  ist  nicht  zurück- 
gewichen, hat  sich  also  den  Aufträgen  Jahve's  nicht  zu  entziehen 
gesucht,  wie  solche  Versuche  bisweilen  wohl  vorkamen.  Vgl.  Ex. 
4,  10  ff.  Jer.  1,  6.  20,  9.  —  V.  6.  Vielmehr  hat  er  seinen  Rücken 
Schlagenden  und  seine  Wangen  Raufenden  preisgegeben,  also  sich 
schimpflicher  Mißhandlung  durch  Schläge  (2  Cor.  11,  24.)  und 
durch  Bartzerzausen  (Neh.  13,  25.  Horat.  sat.  3,  1,  133.)  ausge- 
setzt sowie  sein  Gesicht  nicht  verborgen  vor  Schmach  und  Speichel 
d.  i.  sich  nicht  zurückgezogen,  wenn  man  ihn  beschimpfte  und  ins 
Gesicht  spie  (Mtth.  20,  67.  27,  30.).  Bei  siteVa  könnte  man  indess 
in  dieser  Zusammenstellung  gröbster  Mishandlungen  auch  an  enteh- 
rende, schmähliche  Backenstreiche  denken.  Die  Ungebührlichkei- 
ten geschahen  von  den  untheokratischen  Mitexulanten,  vielleicht 
auch  von  Babyloniern  (s.  49,  7.);  sie  waren  nicht  selten  das  Loos 
der  Propheten,  zumal  in  späterer  Zeit  vgl.  Jer.  20,  2.  2  Chr.  25, 
16.  Act.  5,  40.  und  m.  Prophetism.  I.  S.  82  ff.  — -  V.  7.  Doch 
unter  diesen  Mishandlungen  steht  ihm  Jahve  bei.  Darum  schämt 
er  sich  nicht  d.  i.  lässt  nicht  ab  von  seinem  Wirken  aus  Scham 
über  die  beständige  Beschimpfung  und  derselben  müde,  zieht  sich 
nicht  beschämt  zurück.  Darum  macht  er  vielmehr  sein  Antlitz 
hart  wie  der  Kiesel  d.  h.  er  bietet  den  Widersachern  die  Stirn 
und  beweiset  feste  Ausdauer  im  Kampfe  mit  allen  Angreifern  (s. 
48,  4.).  'nai  3>nsi1  und  ich  (d.  i.  indem  ich)  erkenne,  dass  ich  nicht 
zu  Schanden  werde.  Dies  aus  der  bisherigen  Beschützung  und 
Aufrechthaltung ;  sie  lehrt  ihn ,  dass  ihn  Jahve  nicht  will  zu 
Schanden  werden  lassen  und  verleiht  ihm  festen  Muth.  Zum  Vav 
consec.  in  diesem  Sinne  vgl.  2  Sam.  14,  5.  Job  3,  26.  —  V.  8.  Ja 
sogar  schon  nahe  ist  sein  jttiftjg  Rechtfertiger  d.  h.  Jahve  ist  schon 
daran,  ihm  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen,  ihn  also  aus  dem  Zu- 
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stände  der  Mishandlung  und  des  Elends  zu  befreien  und  mit  gros- 
sem Heile  zu  beglücken;  denn  dies  ist  sein  tastete,  welches  ihm  als 
p^s  zukommt  und  von  Jahve  auch  bestimmt  ist  (s.  49,  4.). 
Recht  schaffen,  dazu  helfen  vgl.  2  Sam.  15,  4.  Ps.  82,  3.  und  oben 
45,  25.  Wer  will  nun  bei  solcher  Sachlage  sein  Gegner  sein  und 
mit  ihm  streiten?  Er  mag  nur  herantreten  und  sie  wollen  sich 
zusammenstellen,  um  Jahve  entscheiden  zu  lassen.  So  frägt  und 
fordert  der  Verf.  auf,  weil  er  seines  Rechtes  und  Sieges  gewiss  ist. 
tsswö  bvz]  eig.  Besitzer  der  Rechtssache  ist  s.  v.  a.  einen  Rechts- 
handel, Streit  habend,  wofür  sonst  s**^"  k?a  possessor  causa  mm 
Ex.  24,  14.  oder  auch  's  3^  ans  34,  %J\\  ~~U.  steht.  —  V.  9. 
Wer  will  noch,  fährt  der  Verf.  baldiger  Erlösung  sicher  fort,  fer- 
ner wagen,  ihn,  dem  Jahve  hilft,  als  Unrechthabenden  Dt. 
25,  1.)  zu  behandeln,  also  ihn  noch  ferner  mishandeln  und  be- 
drücken? Die  es  jetzt  thun,  werden  vergehen  wie  das  Kleid, 
welches  von  Motten  zerfressen  wird  und  zerfällt,  vm  ^o]  wer  da, 
wer  doch?  Ew.  §.  325.  a.  die  Motte  verzehret  sie]  ist  uneigentlich 
gesagt  für:  Verderben  vernichtet  sie,  wie  die  Motte  Kleider  zu 
Grunde  richtet.  Das  Bild,  welches  noch  51,  8.  6.  Hos.  5,  12.  und 
zwar  Job  13,  28.  Ps.  39,  12.  von  aufreibenden  Krankheitsleiden  vor- 
kommt, scheint  hier  ein  allmähliches  Untergehen  durch  Ungemach, 
INoth  und  Leiden  überhaupt  auszudrücken,  wonach  der  Verf.  nicht 
an  Untergang  seiner  Gegner  zugleich  mit  den  Babyloniern  durch 
die  Meder  und  Perser  gedacht  hätte  vgl.  65,  13  f.  —  V.  10.  wen- 
det sich  der  Redner  in  der  2  Pers.  an  die  ihm  Zuhörenden  und  er- 
mahnt zuvörderst  die  Jahveverehrer  zu  festem  Vertrauen  auf  Jahve. 
Die  Worte  von  y*  quisquis  bis  ^  sind  Subject.  W  eig.  Jahre 
fürchtend  ist  s.  v.  a.  Jahveverehrer  im  Gegensatz  zum  Abgöttischen 
und  Heiden  (Ps.  22,  24.  115,  11.  13.)  und  in  Finster  niss  wandeln 
ohne  Licht  s.  v.  a.  in  Unglück  leben  (s.  9,  1.).  Der  Gedanke  ist 
also,  jeglicher  unter  ihnen  sich  befindende,  auf  den  Propheten 
hörende  Jahveverehrer,  welcher  unglücklich  sei  und  sich  gedrückt 
fühle,  solle  nur  auf  Jahve  vertrauen  und  sich  auf  ihn  verlassen, 
da  er  mit  der  Erlösung  nicht  mehr  lange  zögern  werde.  Die  eif- 
rigsten Jahveverehrer  waren  am  unglücklichsten  (s.  49,  7.).  i*sy] 
dies  geht  zunächst  auf  den  Verf.  selbst;  gewiss  aber  denkt  der 
Verf.  an  alle  mit,  welche  gleich  ihm  die  Sache  Jahve's  im  Volke 
vertraten.  Name  Jahve's]  s.  30,  27.  —  V.  11.  geht  er  in  die  An- 
rede über  (s.  2,  6.)  und  kündigt  den  Widersachern  Verderben  an. 
Sie,  die  da  anzünden  ein  Feuer,  anstecke] i  Brandpfeile,  siesollen 
gehen  in  die  Gluth  ihres  Feuers  und  in  die  Geschosse  rennen ,  die 
sie  angesteckt.  Die  Stelle  ist  natürlich  bildlich  zu  verstehen,  doch 
nicht  von  Selbsthilfe  der  Exulanten  zur  Befreiung  z.  B.  durch  Em- 
pörung (J.  D.  Mich.  Dath.  Bauer,  Gesen.  Maur.  Urnbr.  auch  Für. 
Lwth.) ,  sondern  dem  Zusammenhange  gemäss  von  den  Angriffen 
der  Gottlosen  auf  die  Frommen  und  von  dem  Verderben,  in  wel- 
ches die  Angriffe  ihren  Urhebern  ausschlagen  sollen  (Hensl.  Eitz. 
Ew.  Del.).    Ueb.  das  Bild  s.  z.  1,  31.  9,  17.    Der  Verf.  fordert» 
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sie  schon  auf,  weil  er  der  Sache  gewiss  ist.  Für  gegürtet, 
was  zu  den  Pfeilen  nicht  passt,  weil  diese  nicht  angegürtet  wer- 
den, hat  man  mit  Secker  nach  Syr.  anzündend  oder  auch  mit 
Hitz.  Ew.  ^-as»,  welche  Form  indess  im  Hebr.  nicht  vorkommt, 
zu  lesen.  Das  Wort  ist  in  dieser  Bedeutung  den  älteren  Büchern 
fremd  (s.  27,  11.).  Die  letzten  Worte  sind  solche  Jahve's;  von 
seiner  Hand  kommt  ihnen  dieses  Verderben,  an  den  Trübsalsorf 
legt  ihr  euch']  s.  66,  24.    lieber  h  vgl.  51,  14. 

Cap.  51  —  52,  12. 

Eine  Verheissung  glänzender  Wiederherstellung  Juda's,  wel- 
che zwischen  den  eigenthümlichen  Stücken  50,  4 — 11.  und  52,  13 
—  53,  12.  stehend  als  abgeschlossene  Prophetie  betrachtet  werdeu 
kann,  zumal  auch  das  Thema  im  Wesentlichen  durchweg  dasselbe 
ist.  Zuerst  richtet  der  Prophet  die  Rede  an  die  treuen  Jahvever- 
ehrer  und  ermahnt  sie,  im  Hinblick  auf  Abraham  die  glückliche 
Wiederherstellung  Juda's  freudig  zu  hoffen  und  sich  nicht  ob  der 
Dränger  zu  fürchten ;  denn  in  einem  grossen  Völkergerichte  wer- 
den die  Gottlosen  untergehen,  darauf  aber  die  Theokratie  herge- 
stellt werden  und  die  Anbetung  Jahve's  zu  den  Völkern  verbreitet 
werden  (51,  1 — 8.).  Sodann  fordert  er  Jahve  auf,  gegen  die  Be- 
drücker einzuschreiten  wie  vormals  gegen  Aegypten  (V.  9.  10.). 
Jahve  verheisst  erwiedernd,  doch  die  beständige  Furcht  des  Volks 
vor  den  Bedrückern  misbilligend ,  er  werde  die  Elenden  erlösen 
und  die  Theokratie  wiederherstellen  (V.  12—16.).  Darauf  wendet 
sich  der  Verf.  an  den  Mittelpunkt  des  theokratischen  Staates,  an 
Jerusalem,  schildert  ihr  trauriges  Schicksal  bei  der  Zerstörung  und 
kündigt  ihr  in  lebhafter  Rede  ihre  Wiederherstellung  an  (V.  17 — 
52,  2.).  Denn  Jahve,  wiederholt  er  verheissend,  wolle  sein  Volk 
aus  der  Gewalt  der  Tyrannen  befreien,  da  er  keinen  Grund  habe, 
es  ihnen  zu  lassen  (V.  3 — 6.).  Schon  nimmt  er  in  der  Begeiste- 
rung wahr,  wie  Jahve  zum  Gericht  schreitet,  wie  die  Propheten 
die  Erlösung  jubelnd  verkündigen,  wie  Heilsboten  mit  der  frohen 
.Nachricht  nach  Juda  ziehen  und  fordert  zur  Heimkehr  aus  dem 
heidnischen  in  das  heilige  Land  auf  (V.  7 — 12.). 

V.  1 — 8.  Ermahnung  an  die  Frommen,  sich  nicht  zu  fürch- 
ten, sondern  gute  Hoffnung  zu  hegen,  da  Jahve  nächstens  ein 
grosses  Gericht  halten  werde  zur  Vernichtung  der  Gottlosen  und 
zur  Herstellung  der  Theokratie.  Die  angeredeten  Verfolger  der 
Gerechtigkeit  und  Sucher  Jahve 's  sind  die  besseren  Exulanten,  wel- 
che der  Verf.  auch  kurz  vorher  50,  10.  anredete;  sie  befleissigten 
sich  der  Gerechtigkeit  und  verehrten  Jahve  aufrichtig.  Sie  sollen 
hinschauen  zum  Felsen,  wo  sie  ausgehauen  und  zur  hohlen  Grube, 
wo  sie  ausgegraben  sind  d.  i.  zu  Abraham  und  Sara,  von  denen 
sie  abstammen.  Die  Erzeugung  des  Menschen  ist  verglichen  mit 
einem  Herausfördern  von  Steinen  aus  Steinbrüchen  und  Steingru- 
ben und  die  Ausdrücke  Fels  und  Höhle  spielen  auf  die  männlichen 
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und  weiblichen  Zeugungstheile  an  ist).    Eine  andre  Verglei- 

chung  48,  1.  Jahve  suchen]  sich  an  ihn  wenden,  z.  B.  betend, 
bittend,  fragend  (45,  19.  66,  l.>  Ebenso  fflrrt?  ahn  z.  B.  8,  19. 
9,  12.  31,  1.  —  V.  2.  Erklärung  des  Bildes  und  nähere  Bestim- 
mung der  Aufforderung,  as^inn]  die  euch  gebar  d.  i.  von  welcher 
ihr  abstammt.  Das  2  Gl.  geht  bloss  auf  Abraham,  der  als  Mann 
die  Hauptperson  war,  während  das  Weib  untergeordnet  war.  -d] 
begründet  die  Aufforderung.  Jahve  berief  ihn  als  Einzelnen  aus 
Mesopotamien,  segnete  ihn  aber  und  machte  ihn  zu  Vielen  (Gen. 
12,  2.  Ez.  33,  24.),  bewies  also  an  ihm  seine  grosse  Macht  und 
Güte,  [trotzdem  dass  auch  er  lange  Zeit  auf  einen  Erben,  wie  jetzt 
die  Exulanten  auf  das  Heil  der  Erlösung,  vergebens  gewartet 
hatte].  Darauf  sollen  die  Frommen  hinsehen  und  in  Betreff  der 
Herstellung  des  jetzt  geringen  Israels  zu  einem  grossen  Volke  gu- 
ten Muth  haben.  Aehnl.  29,  22.  41,  8.  naim]  über  das  Imperf. 
s.  z.  43,  28.  —  V.  3.  So  darf  der  Verf.  wohl  auffordern;  denn 
(na  wie  5,  7.)  Jahve  tröstet  das  jetzt  in  Trümmern  liegende  Zion, 
indem  er  es  herrlich  darstellt  (arra  wie  49,  13.);  er  macht  die  Wü- 
ste und  Oede  desselben,  die  Gegend  Jerusalems  und  mit  ihr  ganz 
Juda,  welches  durch  Jerusalem  repräsentirt  wird  (11,  9.),  wie  die 
Gegend  Eden  und  den  Garten  Gottes  darin  (60,  13.);  Juda  wird 
wieder  ein  herrlich  blühendes  Land  (4,  2.  44,  3.  4.).  Dann  hört 
man  wieder  fröhliches  Getümmel,  Jubel  und  Lobgesänge,  welche 
mit  der  Zerstörung  aus  dem  Lande  geschwunden  waren  (44,  7 — ■ 
11.).  lieber  Eden  s.  Tuch  und  m.  Comment.  z.  Gen.  2,  8  ff.  sowie 
IViner  BWB.  u.  d.  A.  Der  Vergleich  findet  sich  auch  sonst  noch 
z.  B.  Gen.  13,  10.  Ez.  31,  8  f.  —  V.  4.  Aber  nicht  bloss  dieses, 
sondern  noch  ein  umfassenderes  Heil  hat  Jahve  durch  den  Verf. 
anzukündigen  und  er  fordert  dafür  weitere  Aufmerksamkeit,  mein 
Fallt]  das  ihm  treu  gebliebene  Volk,  das  eigentliche  Israel  vgl. 
49,  3.  6,  3.  Die  Worte  «w  und  als  abgekürzte  Plurr.  zu  be- 
trachten (Gesen.  de  Wette)  oder  dafür  a^a>  und  a^so  zu  lesen 
(Lwlh.  J.  D.  Mich,  nach  Syr.  und  Codd.),  wonach  die  Heiden  an- 
geredet wären,  ist  unnöthig,  obschon  sonst  Jahve  niemals  Israel 
mit  anredet.  Noch  weniger  ist  *Ja?  und  ^tevb  zu  lesen  {Beck). 
Denn  seine  Völker  konnte  Jahve  die  Heiden  noch  nicht  nennen. 
Das  umfassendere  Heil  besteht  aber  darin,  dass  von  Jahve  Lehre 
ausgeht  und  dass  er  sein  Recht  zum  Licht  (2,  5.)  der  Völker  macht, 
also  bewirkt,  dass  die  Heiden  *Jahve  als  die  höchste  Gottheit  ver- 
ehren und  seinen  prophetischen  Weisungen  folgen*  (s.  z.  2  ,  3. 
42,  6.).  v^rt  eig.  zur  Ruhe  bringen  ist  hier  (und  so  nur  hier) 
stellen,  feststellen  wie  n*wi  Ruhe  geben,  stellen,  setzen  46,  7.  14,  1. 
Zach.  5,  11.  Oben  42,  4.  ist  dafür  a^i;  feststellen  neben  ioasSn  ge- 
braucht. [Auch  Del.:  nicht  die  alte  sinaitische  sondern  die  neue, 
evangelische  sionitische  Lebensordnung  sei  gemeint.]  —  V.  5.  Die- 
ses Heil  ist  schon  im  Entstehen  und  bereits  nahe,  p-n]  wie  41,  2. 
aar  eig.  hervorgehen,  hier  s.  v.  a.  entstehen,  werden  vgl.  Job  5,  6., 
wofür  sonst  rröä  sprossen  42,  9.    Zu  Stande  kommt  es  dadurch, 
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dass  Jahve's  Arme  die  Völker  richten  werden.  Jahve  wird  mit  ge- 
waltiger Macht  ein  grosses  Völkergericht  halten,  bei  welchem  die 
schlimmsten  z.  B.  die  Babylonier  untergehen,  die  übrigen  aber  sich 
unter  Jahve's  Scepter  stellen  und  glücklich  werden.  Auf  dieses 
Gericht,  durch  welches  Jahve  Schicht  machen  wird  auf  Erden, 
hoffen  darum  auch  die  =r*s,  bei  denen  an  die  Westländer  zu  den- 
ken ist  (s.  z.  40,  15.).  Ohne  Zweifel  denkt  der  Verf.  an  ein  gros- 
ses Zusammentreffen  des  Cyrus  mit  Krösus  und  dessen  Verbünde- 
ten, wozu  auch  die  Babylonier  gehörten.  Siegen  wird  natürlich 
Cyrus,  der  Gesalbte  Jahve's  und  der  Mann  seines  Rathes,  der  bis- 
her schon  siegreich  war  und  die  ganze  Angelegenheit  Jahve's  voll- 
führen soll  (41,  2.  3.  25.  44,  28.  45,  1—3.  13.  46,  11.  48,  14f.); 
er  wird  aber  siegen  durch  Jahve  und  seine  Erfolge  kommen  im 
letzten  Grunde  von  Jahve;  sie  sind  ein  göttliches  Strafgericht  über 
die  Völker.  Ganz  so  stellt  der  Verf.  auch  63,  1  —  6.  jenes  grosse 
Zusammentreffen  dar.  Legt  er  gleichwohl  den  Westländern,  die 
gegen  Cyrus  stritten,  ein  Harren  auf  dieses  Gericht  bei,  so  erklärt 
sich  dies  daraus,  dass  er  Krösus  sich  als  gewaltigen  Tyrannen 
denkt  und  von  seiner  Besiegung  die  Befreiung  der  Völker  hofft. 
In  der  That  leisteten  manche  dieser  Völker,  z.  B.  die  kleinasiati- 
schen Griechen,  nur  gezwungen  dem  Krösus  Heeresfolge  (Cyrop. 
6,2,  10.).  Dazu  kann  nur  durch  die  Besiegung  der  Westvölker 
die  Erlösung  aus  dem  Exil  und  die  Herstellung  der  Theokratie  er- 
folgen; von  der  letzteren  aber  soll  sich  doch  die  Religion  Jahve's 
mit  ihrem  Segen  und  Heile  zu  jenen  Völkern  verbreiten;  ihnen 
wird  daher  42,  4.  ein  Harren  auf  die  Lehre  Jahve's  beigelegt.  — 
V.  6.  Die  grosse  Veränderung  der  Völkerverhältnisse  ist  begleitet 
von  einer  Umwandlung  der  Welt  überhaupt.  Der  Himmel  zerstiebt 
wie  verfliegendes  Gewölk  (44,  22.  Hos.  13,  3.),  die  Erde  vergeht 
wie  das  Kleid  (50,  9.)  und  die  Bewohner  der  letzteren  sterben 
/ahlreich  ja  102  wie  Mücken  (7,  18.).  [Nach  Üel.  heisst,  wie  die 
talmud.  Sprache  zeige,  der  Singular  nas;  fs-itea  bedeute  also:  „wie 
so"  d.  h.  „wie  Nichts".]  Dagegen  was  bei  dieser  Umwandlung  zu 
Stande  kommt,  die  allgemeine  Herrschaft  Jahve's  mit  ihrem  Segen 
und  Heile,  das  hat  dann  für  alle  Zeiten  Bestand,  npnn]  wie  41,2. 
Aehnliche  Erwartungen  sind  V.  16.  24,  18  —  23.  30,  26.  34,  4. 
65,  17.  66,  22.  Schwerlich  hat  man  sie  ganz  wörtlich  und  rein 
äusserlich  zu  nehmen,  aber  auch  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die 
Propheten  hofften ,  die  Auflösung  der  grossen  Reiche,  vornämlich 
des  babylonischen  Weltreiches,  die  Feststellung  der  Völkerzustände 
zu  einem  geordneten  und  friedlichen  Rechtsverhältnisse,  statt  der 
bisherigen  Gewaltthätigkeiten  der  tyrannischen  Welteroberer,  end- 
lich die  Begründung  und  Ausdehnung  der  Theokratie  auf  alle  Völ- 
ker würden  von  entsprechenden  Veränderungen  in  der  Naturwelt, 
deren  Herr  mit  dem  der  Theokratie  Einer  ist,  begleitet  sein.  Das 
W  ort  n^,  wovon  WV*hto  Lumpen  Jer.  38,  11  f.,  ist  weichere  Form 
für  rnte  zerreiben  38,  21.  und  findet  sich  nur  noch  Ex.  30,  35.  — 
V.  7.    Bei  solchen  Aussichten  sollen  die  Gerechten  nicht  fürchten 
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die  Schmähungen  und  nicht  erschrecken  vor  den  Verhöhnungen, 
welche  von  Menschen  über  sie  ergehen  (49,  7.),  sie  sollen  ob  der- 
selben, mit  welchen  natürlich  zugleich  Drohungen  verbunden  wa- 
ren, nicht  muthlos  und  verzagt  werden.  Denn  nahe  ist  die  Be- 
strafung der  TJebelthäter  und  die  Beglückung  der  Gerechten.  Die 
Stelle  geht  nicht  bloss  auf  die  Vernichtung  der  Babylonier,  son- 
dern auch  auf  die  der  Gottlosen  unter  den  Exulanten  (50,  9.  11.) 
sowie  der  Bösen  überhaupt,  welche  mit  jener  Umwandlung  alle 
untergehen  werden,  p-s  s>-r  eig.  Rechtschaffenheit  kennen  d.  i.  Be- 
kanntschaft mit  ihr  halten ,  sich  um  sie  bekümmern  (Mich.  3 ,  1 . 
Prov.  27,  23.  Ps.  144,  3.),  um  ihr  nachzujagen  (V.  1.).  du  Volk, 
in  deren  Herzen  mein  Gesetz']  die  stets  an  meine  Gebote  und  ihre 
Befolgung  denken,  die  Frommen,  ns]  auch  von  einer  Genossen- 
schaft Ps.  18,  28.  Vgl.  auch  den  t&  w*ta  Volksbund  42,  6.  49,  8. 
—  V.  8.  Der  Grund  der  Aufforderung  zu  gutem  Muthe  ist,  dass 
die  Motte  die  Menschen  wie  das  Kleid  und  die  Schabe  sie  wie 
die  Wolle  verzehrt  (s.  50,  9.),  die  Verfolger  und  Bedrücker  also 
untergehen,  dagegen  das  dann  entstehende  Heil  der  Gerechten 
nimmer  aufhören  wird.  Wie  es  scheint,  stellte  sich  der  Verf. 
vor,  dass  nach  jenem  grossen  Acte  V.  5  f.  noch  weitere  allmäh- 
liche Strafgerichte  zur  Tilgung  der  Bösen  Statt  finden  würden. 
*hms  Wolle  ist  hier  vom  wollenen  Kleide  zu  verstehen  wie  Ez.  44, 
17.  —  V.  9.  10.  Zur  Verwirklichung  jener  Hoffnungen  fordert 
der  Prophet  in  lebhafter  Anrede  Jahve  auf  oder  vielmehr  dessen 
Arm,  welcher  Stärke  anziehen  soll.  Er  hat  bisher  unthätig,  gleich- 
sam unkräftig  geruht,  soll  aber  Stärke  annehmen,  sich  damit  aus- 
rüsten (11,  5.  59,  17.),  um  sie  dann  zu  beweisen,  wie  in  den 
Tagen  der  Vorzeit]  zur  Zeit  der  Befreiung  aus  Aegypten  63,  11. 
s.  z.  43,  16  f.  Die  rtrm  Geschlechter  der  früheren  Zeiten  sind 
die  aus  Aegypten  Ziehenden  und  in  Kanaan  Einziehenden  ,  aller- 
dings nicht  bloss  Eine  Generation.  Im  2  Gl.  weiset  der  Verf.  ins- 
besondere darauf  zurück ,  wie  Jahve's  Arm  es  war,  der  Bahab  er- 
legte, das  Unthier  tödtete  d.  i.  das  ägyptische  Volk  durch  Pest 
und  im  rothen  Meere  hinraffte.  lieber  diese  Bezeichnungen 
Aegyptens  s.  z.  30,  7.  27,  1.  frn  rx]  Du  mit  Hervorhebung  (s. 
z.  41,  4.  37,  16.).  —  V.  10.  Ebenso  erinnert  der  Verf.  daran, 
dass  Jahve's  Arm  es  war,  welcher  das  rothe  Meer,  die  Wasser  der 
grossen  Fluth  trocken  legte  und  dadurch  die  Tiefen  des  Meeres  als 
Weg  setzte  d.  i.  zum  Wege  machte.  Sai  ^ivh]  eig.  hindurchzuge- 
hen die  Erlösten  d.  i.  so  dass  hindurchgingen  die  Erlösten  vgl.  9,  6. 
10,  2.  a^iKä]  vgl.  41,  14.  35,  9.  —  V.  11.  geht  der  Verf.  aus 
der  Aufforderung  in  die  Hoffnung  über,  welche  sich  an  b^sw  an- 
schliesst.  Die  Stelle  ist  eine  wörtliche  Wiederholung  von  35,  10. 
Ohne  Zweifel  ist  Cap.  34 — 35.  älter  als  die  vorliegende  Prophetie ; 
eine  Wiederholung  aus  ihr  befremdet  daher  nicht.  Damit  stimmt 
überein,  dass  unser  Verf.  oft  auf  frühere  Ankündigungen  der  Er- 
eignisse seiner  Zeit  zurückweiset.  S.  oben  S.  341.  —  V.  12 — 16. 
Jene  Aufforderung  V.  9  f.  erwiedert  Jahve  mit  einer  MisbiJlignng 
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der  beständigen  Furcht  und  Verzagtheit  der  Exulanten  vor  den 
Bedrückern  und  mit  einer  Verheissung  baldiger  Erlösung  und  Her- 
stellung. —  V.  12.  Angeredet  sind  die  Exulanten,  zuerst  mit  ihr, 
dann  als  Collectivum  zusammen gefasst  mit  du  im  Fem.  vgl.  1,  8. 
40,  9.  sin]  hebt  *33»  stark  hervor  vgl.  41,  4.  euer  Tröster']  vgl. 
49,  13.  wer  bist  du,  dass  du  dich  fürchtest  vor  dem  Menschen,  der 
stirbt?']  wie  klein  bist  du,  dass  du  im  Schutze  des  Allmächtigen 
und  Ewigen  beständig  bebst  vor  Menschen,  die  schwach  und  hin- 
fällig sind,  näml.  vor  den  Babyloniern,  deren  Herrschaft  bereits 
im  Vergehen  begriffen  ist  (V.  5  f.).  [Del.:  steht  es  denn  so  um 
dich,  class  du  dich  zu  fürchten  brauchest?]  -s—m]  zu  dem  Im- 
perf.  mit  Vav  consec.  s.  Ges.  §.  129.  1.  Ew.  §.  342.  a.  vor  dem 
Menschenkinde ,  das  als  Gras  gegeben  wird]  d.  i.  wie  Gras  (21,  8.) 
dahin,  dem  Untergange  preis  gegeben  wird.  Zum  Bilde  vgl.  40, 
6  ff.  37,  27.  Ueber  den  Kleinglauben  vgl.  49,  24.  40,  27.  45,  9  f. 
?»  nicht  verkleinernd  wie  Ex.  3,  11.  Jud.  9,  28.  —  V.  13.  hängt 
noch  von  rs  ab;  doch  geht  der  Verf.  ins  Masc.  über,  indem  er 
den  Begriff  Volk  im  Sinne  hat.  Jahve  misbilligt  es,  dass  das  Volk 
ihn,  seinen  Schöpfer  (43,  1.)  und  den  Erschaffer  der  Welt  (40,  22. 
42,  5.  44,  24.  45,  12.)  vergesse  d.  i.  nicht  eingedenk  sei,  wie  er 
als  Schöpfer  des  Volks  dieses  auch  erhalten  wolle  (40,  27  f.)  und 
als  Herr  der  Welt  dazu  auch  die  Macht  habe,  sowie,  dass  es  in 
Folge  jenes  Vergessens  beständig  bebe  vor  der  Wuth  des  Drän- 
gers,  wenn  er  (Pfeile)  richtet  zu  verderben  d.  i.  sich  fürchte  vor 
den  babylonischen  Bedrückern,  welche  das  Volk  noch  befeinden 
und  mishandeln.  $is  richten,  zielen  mit  yn  Pfeil  Ps.  1 1,  2.,  doch 
auch  ohne  Object  z.  B.  Ps.  21,  13.  Der  Pfeil  aber  ist  Bild  des 
Angriffs  (50,  11.).  Die  Stelle  lehrt,  dass  es  mit  der  Herrschaft 
der  Zwingherren  noch  nicht  aus  ist,  weil  sonst  der  Verf.  das  Be- 
ben der  Exulanten  nicht  als  etwas  Gegenwärtiges  setzen  konnte, 
wie  er  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  mit  dem  Vorhergehenden 
doch  thut  vgl.  52,  5.  Die  letzte  Frage:  IV o  ist  die  Wuth  des 
Drängers?  drückt  bloss  die  zuversichtliche  Hoffnung  des  baldigen 
Endes  derselben  aus.  —  V.  14.  Bald  werden  die  Leidenden  aus 
dem  Elende  befreit.  Gewöhnlich  versteht  man  die  Stelle  vom  Be- 
freien der  Krummgeschlossenen  aus  ihren  Gefängnissen.  Allein 
diese  Deutung  lassen  die  Worte  nicht  zu.  Denn  rws,  was  übri- 
gens nur  hier  und  63,  1.  Jer.  2,  20.  48,  12.  vorkommt,  ist  wie 

Lxao  sich  neigen ,  niederbeugen  und  ^~vb  mwj  besagt  s.  v.  a.  er 

stirbt  zur  Grube  d.  i.  stirbt  und  kommt  ins  Grab  (38,  17.  Ps.  30, 
10.  Job  33,  22.).  Gemeint  ist  also  der  vom  Joche  der  Dienstbar- 
keit Niedergedrückte  und  Gebeugte;  er  soll  der  Last  des  Unge- 
machs nicht  erliegen,  sondern  bald  entlassen  werden,  ^n»  er  eilt 
mit  folg.  Inf.  drückt  das  Adv.  eilends,  bald  aus  {Gesen.  §.  142.  2. 
Ew.  §.  285.)  und  nn£  steht  vom  Entlassen  Gefangener  wie  oft  in 
den  späteren  Büchern,  z.  B.  14,  17.  Jer.  40,  4.  Job  12,  14.  Ps. 
102,  21.  105,  20.  vgl.  auch  61,  1.    nicht  mangelt  sein  Jirod]  wie 
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bisher  bei  hartherzigen  Herren  vgl.  Ps.  107,  9.  36.  Job  24,  10  f. 
Der  Verf.  hat  die  von  den  Babyloniern  als  Sklaven  (14,  3.  49,  6. 
vgl.  47,  6.)  und  von  den  reichen  Juden  als  Arbeiter  (58,  6  f.)  ge- 
drückten Armen  im  Auge;  ihnen  kündigt  er  als  Trostprediger 
(50,  4.  42,  3.)  die  Erlösung  besonders  an,  da  sie  derselben  am 
meisten  bedürftig  waren  und  vorzüglich  darnach  verlangten.  — 
V.  15.  Dieser  Verheissung  kann  man  trauen,  da  Jahve  sie  gibt, 
Er,  der  gewaltige  Gott,  welcher  das  Meer  aufregt,  dass  seine  Wel- 
len brausen,  also  auch  zum  Grössten  die  Macht  hat  vgl.  Jer.  31, 
35.  Job  26,  12.  Grade  dies  führt  der  Verf.  an,  weil  nach  V.  5.  6. 
der  Act  der  Befreiung  nicht  ohne  eine  gewaltige  Umwandlung  der 
Verhältnisse  überhaupt  vor  sich  gehen  wird.  —  V.  16.  Dann, 
wenn  die  Erlösung  zu  Stande  gekommen,  legt  Jahve  seine  Worte 
in  den  Mund  seines  Volks  und  deckt  es  mit  dem  Schatten  seiner 
Hand  d.  i.  beauftragt  es  mit  der  Verkündigung  seiner  Offenbarun- 
gen, wie  bis  dahin  die  Propheten  (Jer.  1,  9.  Dt.  18,  18.)  und  be- 
schützt es  bei  der  Ausführung  dieser  grossen  Bestimmung  mit  sei- 
ner Macht  (49,  2.);  Israel  soll  als  Knecht  Jahve's  seine  Religion 
bei  den  Völkern  verbreiten  (42,  1.  6.  49,  6.  53,  10  f.).  Dies  thut 
Jahve ,  den  Himmel  auszuspannen ,  die  Erde  zu  gründen  und  Zion 
wieder  für  sein  Volk  zu  erklären  d.  i.  indem  er  die  Theokratie  neu 
begründet  und  auf  alle  Völker  ausdehnt,  überhaupt  eine  neue  Ord- 
nung der  Weltverhältnisse  zu  Stande  bringt  (s.  V.  6.).  Zu  |  mit 
dem  Infin.  eig.  so  dass,  dann  auch  indem  vgl.  3,  8.  9,  8.  30,  1. 
Angeredet  ist  nicht  der  Prophet  (Gesen.  Beck),  sondern  das  Volk, 
wie  der  Zusammenhang  mit  V.  13.  15.  lehrt,  a">te«  siaaV]  eig.  zu 
pflanzen  den  Himmel  d.  i.  ihn  festzustellen  wie  ein  Zelt,  von  dem 
j>t33  auch  Dan.  11,  45.  gebraucht  ist  und  mit  welchem  der  Himmel 
bisweilen  verglichen  wird  (40,  22.).  Da  indess  shm  sonst  nicht 
vom  Himmel  vorkommt,  so  könnte  man  auch  nb^  auszuspannen 
lesen  [Houbig.  Lwth.  Koppe,  Paul.),   was  die  übliche  Redensart 

ist.    So  hat  wohl  der  Syr.  gelesen,  welcher  das  Wort  durch 

ausspannen  wiedergibt,  vielleicht  auch  die  LXX,  welche  hier 
sßrrioa  tov  ovqccvov  haben  und  ebenso  aiaaj  rrja  oben  40,  22.  aus- 
drücken. Uebrigens  repräsentirt  Zion  das  ganze  Volk  (s.  40,  2.). 
—  V.  17  —  52,  2.  Der  Prophet  richtet  die  Rede  an  den  Mittel- 
punkt des  neu  herzustellenden  theokrati sehen  Staates,  an  Jerusa- 
lem, welche  Jahve's  Zorn  reichlich  erfahren  hat,  demnächst  aber 
glänzend  wiederhergestellt  werden  wird.  Die  Verheissung  schliesst 
sich  an  die  letzten  Worte  des  V.  16.  an.  —  V.  17.  Jerusalem 
wird  dargestellt  als  Person ,  welche  den  Zorn  -  und  Taumelbecher 
Jahve's  ausgetrunken  hat.  ö*o  map]  eig.  Wölbung  des  Bechers 
nach  5>ap,  aap,  =py,  *sb>,  3>3J,  welche  Wörter  alle  den  Begriff  der 
fFölbung,  sei  es  Höhlung  oder  Erhöhung,  einschliessen  (40,  4.). 
Wahrscheinlich  bezeichnet  der  Ausdruck  einen  sehr  geräumigen 
Becher,  Humpenbecher,  eig.  aussaugen,  hier  rein  austrin- 

ken vgl.  Ez.  23,  34.    Der  göttliche  Zorn,  welcher  im  Unglück  des 
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Lebens  sich  offenbart  und  den  Menschen  trifft,  wird  in  der  Dich- 
tersprache oft  als  etwas  Flüssiges  und  Giessbares  (30,  28.  Hos. 
5,  10.),  zugleich  als  etwas  Heisses  und  Glühendes  (42,  25.),  über- 
haupt also  als  ein  sehr  hitziges  Getränk  dargestellt.  Daher  wird 
Gott,  wiefern  er  seinen  Zorn  auslässt  oder  Unglück  verhängt,  oft 
ein  Becher  (Zornbecher)  beigelegt,  aus  welchem  er  die  Menschen 
trinken  lässt  (V.  22  f.  Hab.  2,  16.  Ez.  23,  31.)  und  es  werden, 
wie  bei  hitzigen  Getränken,  Betäubung,  Taumel  (daher  Taumel- 
kelch), Erbrechen,  Ohnmacht  u.  A.  als  Folgen  dieses  Trinkens 
angegeben  (V.  21.  Jer.  25,  16.  27.  Ez.  23,  33.),  womit  die  Wir- 
kungen des  Unglücks,  als  dumpfes  Entsetzen,  rathlose  Verzweif- 
lung und  ohnmächtiges  Erliegen  gemeint  sind.  Vgl.  m.  Prophe- 
tism.  I.  S.  373  f.  In  einem  solchen  Zustande  liegt  nun  auch  Jeru- 
salem da;  sie  soll  sich  aber  aus  ihrer  Betäubung  ermuntern  und 
vom  Boden  aufstehen,  gleichsam  Wiederaufleben  d.  h.  wiederher- 
gestellt werden.  —  V.  18.  Statt  die  Ermunterung  und  Verheissung 
fortzusetzen,  was  erst  V.  21.  geschieht,  beschreibt  der  Verf.  wei- 
ter die  Zustände  Jerusalems,  als  sie  den  Zornbecher  trank.  Die 
Trunkene  hatte  damals  von  allen  Söhnen,  die  sie  geboren  und  er- 
zogen hatte,  niemanden,  der  sie  an  der  Hand  ergriffen  (s.  41,  13.) 
und  geführt  hätte,  wie  es  beim  Trunkenen  nöthig  ist,  wenn  er 
nicht  hinstürzen  soll  (Jer.  25,  27.)  d.  h.  die  Bewohner  Jerusalems 
konnten  ihre  Stadt  vor  dem  Falle  nicht  retten.  Jerusalem  ist  ge- 
dacht als  Mutter,  ihre  Einwohner  als  ihre  Kinder  (s.  49,  17  ff. 
50,  1.  1,  8.).  —  V.  19.  Zwei  waren  deine  Begegnenden]  zwei 
Begegnisse  trafen  dich.  Das  Partie,  fem.  steht  als  Subst.  neutr. 
wie  34,  4.  41,  22  f.  44,  7.  45,  11.  Nämlich  den  Ort  Jerusalem 
traf  Verwüstung  und  Zerbrechung  d.  h.  er  wurde  gänzlich  zerstört 
(30,  13  f.),  das  Volk  Jerusalem  aber  traf  Schwert  und  Hunger  d.  h. 
es  starb  vom  Schwert  der  Feinde  und  durch  Hungersnoth  getödtet 
(V.  20.).  Der  Verf.  fasst  die  Uebel,  welche  einerseits  den  Ort, 
andrerseits  das  Volk  trafen,  immer  als  Eins  zusammen,  -nr 
eig.  wer  bemitleidet  dich  d.  h.  niemand  ist  im  Stande,  dir  sein  Bei- 
leid auszudrücken;  dein  Unglück  ist  so  gross,  dass  es  jeden  mit 
sprachlosem  Entsetzen  erfüllt  (23,  2.  Job  2,  13.  Ez.  3,  15.  Esr. 
9,  3  f.).  Dass  hier  nicht  an  mitleidslose  Schadenfreude  zu  denken 
sei  {Beck),  lehrt  die  weitere  Frage,  förtUK  eig.  als  wer  soll 
ich  dich  trösten  d.  h.  in  welcher  Eigenschaft,  mit  welchen  Worten, 
auf  welche  Weise  soll  ich  dich  trösten?  vgl.  Am.  7,  2.  5.  und  zur 
Sache  Thren.  2,  13.  Der  Verf.  erklärt  sich  unfähig  zur  Tröstung 
bei  so  namenlosem  Unglück.  —  V.  20.  Jerusalems  Kinder  (Ein- 
wohner) sanken  ohnmächtig  hin  und  lagen  an  allen  Strasseneckeu. 
An  diese  nämlich ,  wo  viele  Menschen  vorübergingen ,  hatten  sie 
sich  gestellt,  um  zu  betteln;  niemand  aber  konnte  ihnen  etwas 
geben  und  sie  sanken  um  und  verschmachteten  vor  Hunger  (Jer. 
52,  6.  Thr.  2,  11.  12.  19.  4,  3.  4.).  wie  eine  Antilope  des  Netzes] 
wie  eine  im  Netz  gefangene  Antilope,  die  nach  anstrengenden  Be- 
freiungsversuchen zuletzt  matt  und  ohnmächtig  am  Boden  liegt. 
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Ein  ähnl.  Genit.  17,  13.  So  lagen  sie  da  voll  vom  Grimme  Jah- 
ve's,  den  sie  bis  zur  Betäubung  getrunken  hatten  (s.  V.  17.).  rnys 
eig.  Schellen,  hier  der  Unwille,  Zorn  Gottes,  welcher  sich  im 
Schelten  ausdrückt  (66,  15.  Ps.  80,  17.)  und  ausgedrückt  als  Kraft 
wirkt  (s.  24,  6.  9,  7.).  lieber  «ta  s.  z.  Lev.  11,  3.  —  V.  21. 
kehrt  der  Verf.  zur  Ermunterung  und  Verheissung  V.  17.  zurück, 
nachdem  er  dem  bewegten  Gefühle  des  Patriotismus  Luft  gemacht 
hat.  Jerusalem,  die  Elende  (54,  11.)  und  nicht  von  Wein  (29,  9.), 
sondern  vom  göttlichen  Zorne  Trunkene,  soll  folgende  Trostworte 
vernehmen.  Ueb.  den  Stat.  constr.  nns^  s.  33,  6.  —  V.  22.  Das 
Trostwort  lautet,  Jahve  nehme  den  Taumelkelch  aus  der  Hand 
Jerusalems  und  diese  solle  ihn  ferner  nicht  trinken  d.  h.  er  mache 
dem  Elende  der  Seinigen  ein  Ende  (s.  V.  17.).  Der  Verf.  hat 
hier  weniger  den  Ort,  als  das  Volk  Jerusalem  im  Sinne,  welches 
das  Ganze  repräsentirt  (40,  2.).  T3~N]  Plur.  der  Grösse  wie  1,  3. 
10,  15.  19,  4.  ist»  a"^]  Relativsatz:  der  da  führt  die  Sache  seines 
Volks  d.  h.  sich  desselben  gegen  die  Tyrannen  annimmt,  als  An- 
walt auftritt  und  ihm  Recht  verschafft  vgl.  1,  17.  34,  8.  41,  11. 
49,  25.  —  V.  23.  Dagegen  gibt  Jahve  den  Taumelkelch  in  die 
Hand  der  Babylonier,  die  ihn  trinken  sollen.  Die  Stelle  lehrt, 
dass  das  endliche  Strafgericht  über  das  babylonische  Weltreich 
durch  Cyrus  noch  kommen  soll.  Für  ^aiö  deine  Peiniger  nach 
Ed.  Gerson.  und  49,  26.  zu  lesen  Tpai»  deine  Bedrücker  {Secker, 
Lwth.  Ew.  Umbr.),  ist  wenigstens  nicht  nöthig.  Von  den  alten 
Ueberss.  haben  LÄÄ,  Sur.  Vulg.  in  den  beiden  Stellen  verschie- 
dene Wörter,  nur  der  Chald.  dasselbe  Wort.  Im  Folgenden  wird 
der  Uebermuth  der  Peiniger  geschildert.  Sie  hiessen  die  Unglück- 
lichen sich  bücken,  dass  sie  auf  ihnen  hinschritten  und  machten 
so  ihren  Rücken  wie  den  Erdboden  und  wie  die  Strasse,  auf  der 
man  geht.  Dies  ist  blosses  Bild  grösster  Demüthigung  und  nie- 
drigster Sklaverei ,  entlehnt  vom  Sieger  und  Herrn ,  welcher  den 
Besiegten  zum  Sklaven  macht  und  ihn,  der  vor  ihm  im  Staube 
liegt  (49,  23.  Jos.  10,  24  f.),  als  Fussschemel  braucht  (Ps.  110,  1.), 
z.  B.  beim  Besteigen  des  Rosses  (Aurel.  Vict.  epit.  32.),  ein  Skla- 
vendienst, der  noch  heute  im  Morgenlande  vorkommt.  Döbel 
Wanderungen  II.  S.  153.    Lynch  Bericht  S.  215. 

Cap.  52.  V.  1.  Abermals  redet  der  Verf.  Jerusalem  ermun- 
ternd an.  Sie  ist  dargestellt  als  Frauenzimmer,  welches  betäubt 
und  schlecht  gekleidet  am  Boden  liegt,  aber  sich  ermuntern  (s. 
51,  17.)  und  ihre  Pracht  d.  i.  ihr  prächtiges  Gewand  anziehen  soll. 
Unter  dem  Prachtgewande  ist  gemäss  der  Stelle  49,  18.  die  blü- 
hende Bevölkerung  zu  verstehen ,  welche  Jerusalem  wieder  erhal- 
ten soll;  schon  kommen  sie  von  überallher  aus  der  Zerstreuung 
und  Jerusalem  darf  sie  nur  aufnehmen.  Hergestellt  heisst  sie  die 
heilige  Stadt  (48,  2.),  weil  kein  Unreiner  und  Unbeschnittener 
mehr  in  sie  kommt.  Die  Beschneidung  war  Symbol  der  Reinheit 
und  beim  Hebräer  das  Zeichen,  dass  er  dem  reinen,  heiligen  Gotte 
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(6,  3.)  angehörte,  also  .das  Kennzeichen  des  Jahveverehrers  (Gen. 
17,  10  ff.),  welcher  ein  sein  sollte  (Ex.  19,  6.).  Die  unbe- 
schnittenen Heiden  waren  daher  unrein  und  sollen ,  so  lange  sie 
in  dieser  Unreinheit  verharren  wollen  und  sich  nicht  Jahve  zu- 
wenden, des  letzteren  Stadt  nicht  mehr  betreten  (Jo.  4,  17.  Ez. 
44,  9.);  denn  hier  wohnen  nur  ö^ns  und  &^"*rj?  vgl.  26,  2.  35,  8. 
Dan.  8,  24.  cpö'r]  drückt  ferner  aus.  Ges.  §.  142.  2.  Ew.  §.  285. 
—  V.  2.  redet  der  Verf.  das  Volk  Jerusalem,  welches  die  Exulan- 
ten repräsentirt,  an  und  zwar  ebenfalls  als  Frauenzimmer  (s.  1,  8.). 
Während  ihre  Herrin  Babel  vom  Throne  steigen  und  sich  in  den 
Staub  setzen  wird  (47,  1.),  soll  sie  aus  dem  Staube,  in  welchem 
sie  sitzt,  aufstehen  und  sich  desselben  entschütteln,  ihn  von  sich 
abschütteln,  ^a©  eig.  setze  dick,  sitze  d.  i.  throne,  herrsche  (Chald. 
Für.  Lwth.  Ew.  (Jmbr.).  Das  Stehen  nämlich  war  Sache  der  Ge- 
ringen und  Dienenden ,  das  Sitzen  Zeichen  des  Vornehmen  und 
Herrn;  s.  z.  10,  13.  Die  Erklärung:  sitze  aufrecht,  die  du  bis- 
her gelegen  {Hensl.  Gesen.  Rosenm.  Maur.),  passt  nicht  zu  "»sftp 
stehe  auf  näml.  von  deinem  Sitzen  am  Boden,  um  den  Thron  zu 
besteigen  und  gegen  die  Deutung  *3?d  Gefangenschaft  (Jfoppe,  Hitz. 
Beck)  ist  das  Genus  fem.  des  Verbum.  Sinn:  Israel  gelangt  aus 
der  Unterwerfung  und  Erniedrigung  wieder  zu  Macht  und  Herr- 
schaft. Das  2  Gl.  fordert  auf,  sich  die  Fesseln  des  Halses  los  zu 
machen  d.  i.  die  Bande,  mit  welchen  das  Joch  der  Dienstbarkeit 
befestigt  war,  abzuthun  (s.  10,  27.).  ltt-iss-in]  aufgemacht  werden 
deine  Fesseln.  Das  Keri  ^rrnsrirr  mache  dir  auf  die  Fesseln  ist  in- 
dess  wegen  des  Parallelismus  vorzuziehen.  —  V.  3  —  6.  Wieder- 
holung der  Verheissung,  dass  Jahve  sein  Volk  aus  der  Gewalt  der 
Tyrannen  befreien  wolle,  zumal  er  keinen  Grund  hat,  es  ferner 
mishandeln  zu  lassen.  —  V.  3.  Jahve  versichert,  die  Seinigen 
seien  umsonst  verkauft  worden  (Ps.  44,  13.)  und  würden  daher 
auch  nicht  mit  Silber  eingelöset  werden.  Er  hat  ja  nichts  für  ihre 
Abtretung  an  die  Babylonier  erhalten,  wird  daher  auch  nichts  bei 
ihrer  Wiedererwerbung  bezahlen.  Die  Exulanten  brauchen  also 
nicht  über  das  Loskaufsgeld  in  Sorgen  zu  sein.  Cyrus,  der  als 
Eroberer  Babyloniens  die  Juden  eigentlich  zu  Unterthanen  erhält, 
wird  durch  andre  Völker  entschädigt  werden  vgl.  45,  13.  san] 
ist  also  hier  nicht  ohne  Ursache,  indem  das  Volk  ja  um  seiner  Sün- 
den willen  den  Chaldäern  überlassen  wurde  (50,  1.  57,  17.  42,  24. 
43,  27  f.),  sondern  unentgeltlich  wie  Ex.  21,  2.  11.  Num.  11,  5. 
Zur  Einlösung  vgl.  41,  14.  —  V.  4.  Jene  Versicherung  begründet 
Jahve  weiter  damit,  dass  seine  Angehörigen  genug  Druck  und 
Mühsal  ausgestanden  hätten  (40,  2.).  Israel  zog  am  Anfang  d.  i. 
in  der  Urzeit  des  Volks,  in  der  Patriarchenzeit,  nach  Aegyp- 
ten, um  als  Fremdling  daselbst  zu  wohnen  (Gen.  46,  6.).  Dieses 
Wohnen  im  heidnischen  Lande  war  schon  ein  Uebelstand,  zu  wel- 
chem noch  kam,  dass  das  Volk  in  drückende  Sklaverei  gerieth 
(Ex.  1 ,  8  ff.).  Späterhin  bedrückte  Assur  dasselbe  durch  Aufle- 
gung eines  schweren  Joches  (s.  9,  3.   10,  27.)  und  zwar  ö£sa  um, 
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für  nichts  d.  i.  so  dass  es  Jahve  nichts  für  die  Beherrschung  zahlte. 
Jahve  hatte  also  nichts  davon,  dass  er  sein  Volk  bedrücken  Hess 
und  befreite  es  daher.  —  V.  5.  Noch  weniger  hat  er  im  gegen- 
wärtigen Falle  etwas  davon.  Und  nun  was  ist  mir  hier?]  d.  i.  was 
habe  ich  denn  hier  in  Babylonien  davon,  dass  mein  Volk  umsonst 
weggerafft  wird,  dass  die  Herren  desselben  jauchzen  und  dass  un- 
aufhörlich mein  Name  verachtet  ist  ?  *Die  Frage  ist  nicht  witzig 
(h'n.),  als  wenn  Jahve  meinte,  er  habe  hier  keinen  Vortheil  von 
solcher  Behandlung  des  Volkes.  Vielmehr  ist  (mit  Ros.  Stier,  Ew. 
Del.  u.  A.)  der  Sinn :  was  habe  ich  sammt  meinem  Volke  denn  hier 
in  der  Fremde  zu  schaffen,  was  mich  nöthigte,  Juda  länger  hier 
wohnen  zu  lassen?*;  s.  z.  48,  11.  43,  25.  Die  Veranlassung  zum 
Erlösen  ist  also  eher  grösser  als  vormals  bei  Aegypten  und  Assy- 
rien. npV]  wie  53,  8.  tV^V^  iVwö]  die  Tyrannen  desselben  jauch- 
zen eig.  sie  heulen  d.  i.  die  Babylonier  triumphiren  höhnisch  über 
die  unglücklichen  Judäer  {Gesen.  WB.  Maur.  de  Wette,  Ew.  Umbr. 
Del.).  Für  diese  Erklärung  spricht  besonders  fiH&ttfft  Herren  vgl. 
49,  7.  14,  5.  Neh.  9,  37.  Ihr  Triumphiren  heisst  ein  Heulen, 
weil  es  ein  hässliches  Geschrei,  rohes  Brüllen  ist.  Uebrigens  aber 
kann  ^W)  auch  jauchzen  bedeuten.  S.  Gesen.  WB.  und  Thes.  u. 
d.  W.  Ueber  die  Form  vgl.  Gesen.  §.  53.  Anm.  7.  Ew.  §.  192.  e. 
Andre :  seine  Fürsten  heulen  d.  i.  Israels  Häupter  jammern  (Fitr. 
Gesen.  Comm.,  Hitz.  Hdwk.  Beck  nach  Jbenesr.).  Allein  der  Verf. 
will  weniger  vom  Elende  der  Bedrückten  handeln,  als  von  der 
Härte  der  Bedrücker,  welche  Jahve  dafür  nichts  geben.  Dazu 
hatte  das  Volk  im  Exil  ä^toü  nur  an  den  Babyloniern.  Zu  lesen 
s$*ti?  sie  rühmen  sich,  prahlen  oder  sie  rasen  (Houbig.  Lwth. 
J.  D.  Mich.  Döderl.  Dath.  Eichh.  nach  Chald.  Jarch.)  ist  kein 
Grund.  ywn]  Part.  Hithpo.  für  psürta  nach  Gesen.  §.  54.  2.  Ew. 
§.  132.  b.  — ■  V.  6.  Die  Verachtung  seines  Namens  macht  Jahve 
am  meisten  unwillig  und  treibt  ihn  zur  Offenbarung  seiner  gött- 
lichen Macht.  Darum  soll  Israel  seinen  (jetzt  geschmähten)  Na- 
men kennen  lernen  d.  i.  die  Offenbarung  seiner  Gottheit  (30,  27.) 
erfahren  (9,  8.);  darum  soll  es  an  jenem  Tage  erfahren,  dass  Er 
es  war,  der  da  sprach:  Hier  bin  ich  d.  i.  dass  Derjenige,  welcher 
sein  Nahen  zu  ihrer  Erlösung  verhiess,  der  wahre  Gott  sei  (43, 
10.  13.  45,  3.  48,  12.).  Ueber  kwi  bei  *»  s.  41,  4.  an  jenem 
Tage]  näml.  wo  es  den  Namen  Jahve's  erfahren  soll.  Ueber  die- 
sen Gebrauch  der  Formel  s.  m.  Prophetism.  I.  S.  305  f.  Zu  der- 
selben ist  $12  zu  wiederholen,  wovon  dann  Sai  ^  abhängt.  —  V.  7 
— 12.  Voll  begeisterter  Hoffnung  sieht  der  Seher  schon  die  Erlö- 
sung und  beschreibt,  wie  Jahve  zum  Gericht  erscheint,  wie  die 
Propheten  das  angehende  Heil  freudig  verkündigen  und  wie  Boten 
nach  Juda  eilen,  um  die  Nachricht  von  der  Erlösung  zu  überbrin- 
gen ;  zugleich  ermahnt  er  zum  Auszuge  und  zum  Jubel.  —  V.  7. 
Wie  schön  sind  auf  den  Bergen  die  Füsse  des  Heilsboten  /]  Der  Se- 
her sieht  im  Geiste  Boten  aus  dem  Lande  des  Exils  über  die  Berge 
nach  Juda  ziehen  (s.  z.  40,  9.),  um  das  anfangende  Heil  anzukün- 
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digen  und  insbesondere  Jerusalem  zu  benachrichtigen,  dass  Jahve, 
der  mit  den  Exulanten  nachkommt  (s.  40,  3 — 5.) ,  wieder  als  Kö- 
nig in  seiner  heiligen  Stadt  wohnen  werde  (25,  10.  24,  23.).  Er 
bezeichnet  diese  Erscheinung  als  schön  d.  i.  angenehm  und  nennt 
die  Füsse  statt  der  Boten  vgl.  32,  20.  iiks]  s.  Gesen.  §.  75. 
Anm.  18.  Ew.  §.  121.  c.  —  V.  8.  Zugleich  vernimmt  er  im 
Geiste,  wie  die  Propheten  die  eintretende  Erlösung  freudig  jubelnd 
ankündigen.  Sie  heissen  ö*ss-,  ö^ssö  Späher,  auch  n^öb'  Wächter 
(21,  11.),  sofern  sie  die  kommenden  Begegnisse  ihres  Volks,  wo 
dieselben  den  Andern  noch  verborgen  sind,  sehen  und  ankündigen, 
gleich  wie  der  Wächter  auf  der  Warte  (21,  6  ff.),  was  sich  ereig- 
net, zuerst  wahrnimmt  und  sofort  den  Uebrigen  anzeigt.  S.  m. 
Prophetism.  I.  S.  108  f.  Der  Verf.  meint  aber  hier  nur  die  ächten, 
nicht  die  entarteten  (56,  10.)  Propheten.  Die  Stimme  deiner 
Wächter]  näml.  ist,  wird  gehört  wie  40,  3.  Denn  sie  erheben  sie 
jubelnd ,  da  sie  die  Rückkehr  Jahve's  nach  Zion  ganz  nahe  sehen, 
während  sie  schwiegen,  so  lange  sie  fern  war.  Aug"*  an  Auge'] 
ganz  nahe  und  deutlich  wie  Num.  14,  14.  Der  Ausdruck  ist  ent- 
lehnt von  Zweien,  die  einander  ganz  nahe  gegenüber  stehen  und 
ins  Auge  sehen  können.  Aehnlich  ist  Gesicht  zu  Gesicht,  Mund 
zu  Mund  Ex.  33,  11.  Num.  12,  8.  —  V.  9.  In  diesen  Jubel  sol- 
len besonders  die  Trümmer  Jerusalems  einstimmen,  da  sie  Herstel- 
lung zu  einer  herrlichen  Stadt  zu  gewärtigen  haben  (44,  26.). 
Aehnliche  Prosopopöien  35,  1.  -44,  23.  49,  13.  55,  12.  üh3]  vgl. 
49,  13.  erlöset  Jerusalem]  die  Jerusalemiten,  Judäer  (41,  14.).  — 
V.  10.  Die  Erlösung  folgt  durch  die  Macht  Jahve's,  welcher  als 
Kampfesheld  die  Feinde  in  gewaltiger  Schlacht  schlägt;  s.  z.  42, 
13  f.  51,  5.  63,  1 — 6.  Er  eniblbsst  seinen  heiligen  Arm]  geht  in 
den  Kampf  Ez.  4,  7.  Die  alten  Helden  schlugen  das  Gewand  vom 
rechten  Arme  und  von  der  rechten  Schulter  zurück ,  um  ungehin- 
dert zu  kämpfen.  Vgl.  Arrian.  Alex.  5,  18.  von  Porus:  ös^iov 
(oijlov  yv^vov  e%iüv  iv  jua^.  Silius  Ital.  12,  715:  exsertos  avide 
pugnae  nudata  lacertos.  Stat.  Theb.  1,  413:  exsertare  humeros 
nudamque  lacessere  pugnam.  Lucan.  2 ,  543 :  exsertique  manus 
vesana  Cethegi.  War  man  unthätig,  so  hielt  man  die  Hand  im 
Busen  des  Kleides  (Ps.  74,  II,).-  Jahve's  Arm  wird  als  heilig  be- 
zeichnet, weil  die  Bestrafung  der  Gottlosen  und  die  Herstellung 
des  Gottesstaates  eine  heilige  Sache  ist.  Alle  Völker  sehen  bewun- 
dernd hin  auf  das  ungeheure  Strafgericht  und  das  grosse  Heil,  wel- 
ches Israels  Gott  für  sein  Volk  schafft  vgl.  18,  3.  33,  13.  — 
V.  11.  Sobald  die  Niederlage  der  Zwingherren  erfolgt  ist,  sollen 
die  Exulanten  ausziehen  (48,  28.).  von  dort]  vom  Ort  des  Auf- 
enthalts, dem  unreinen  Lande  Babylonien,  auf  welches  auch  das 
Suff,  in  rrsif*  geht  (s.  1,  6.).  Sie  sollen  aber  nichts  Unreines  an- 
rühren, sich  also  hüten  vor  levitischer  Verunreinigung,  da  der 
Zug  von  Jahve  selbst  angeführt  werden  (V.  12.)  und  also  ein  hei- 
liger sein  wird  (Dt.  23,  10  ff.).  Die  Träger  der  Geräthe  Jahve's, 
die  Leviten,  sollen  sich  deshalb  gar  besonders  reinigen  z.  B.  durch 
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Haarabschneidimg  sowie  Waschung  des  Körpers  und  der  Kleider 
(Lev.  8,  6.  Num.  8,  6  f.).  Der  Verf.  hoffte  also,  dass  Cyrus  die 
von  den  Babyloniern  geraubten  Tempelgeräthe  (2  Rg.  25,  14  ff.) 
den  Juden  zurückgeben  würde ,  was  nach  Esr.  1 ,  7  ff.  auch  ge- 
schah. Auf  sie  wurde  ein  grosser  Werth  gelegt  (Dan.  5 ,  2  ff.), 
xfcts]  Unreines.  Das  Adj.  als  Subst.  wie  22,  24.  40,  10.  —  V.  12. 
Der  Mahnung,  sich  zu  reinigen,  kann  man  bequem  nachkommen, 
da  der  Auszug  nicht  in  ängstlicher  Eile  und  Flucht  erfolgen  wird, 
wie  vormals  aus  Aegypten  (Ex.  12,  39.  Dt.  16,  3.),  sondern  in 
ruhiger  Sicherheit.  Denn  er  geschieht  ja  nach  der  Vernichtung 
der  Zwingherren  und  unter  Aufsicht  und  Schutz  Jahve's ,  welcher 
vor  den  Seinigen  herzieht  und  ihren  Zug  beschliesst  d.  i.  wie  beim 
Auszuge  aus  Aegypten  (Ex.  14,  19.)  bald  führend  vor  bald  schü- 
tzend hinter  dem  Zuge  ist  (49,  10.  53,  8.).  oseos^]  über  Chirek 
s.  1,  15. 

Cap.  52,  13  —  53,  12. 

1.  Der  Prophet  redet  in  der  ersten  Hälfte  seiner  Weissa- 
gungen 40  —  53.  oft  von  einem  rrrn  *a»  Knechte  Jahve's,  welcher 
bald  das  ganze  Volk  bald  nur  ein  Theil  desselben  zu  sein  scheint 
und  besonders  42,  1 — 7.  49,  1 — 9.  und  52,  13 — 53,  12.  in  einer 
eigenthümlichen  Gestalt  auftritt.  Ueber  ihn,  wie  er  in  den  drei 
angeführten  Abschnitten  erscheint,  gibt  es  folgende  Meinungen, 
a)  soll  damit  das  ganze  exilische  Volk  gemeint  sein  nach  Rosen- 
müller, Hitzig  und  Köster  de  servo  Jehovae  apud  Jesaiam  Kil. 
1838.  Ihnen  sind  bei  42.  schon  die  LXX  und  bei  53.  Abenesra, 
Jarchi ,  Kimchi  und  Abarbenel,  an  welche  sich  für  53.  Schuster 
Jesaiae  oratio  prophetica  cap.  52,  13  —  53,  12.  Gott.  1794.,  Teige 
meletemata  ad  carmen  fatidicum  Jes.  52,  13  —  53,  12.  bei  Rüper ti 
theologg.  Miscellen  Th.  1 — 3.  sowie  Eichhorn  und  Hendewerk  an- 
geschlossen haben,  vorangegangen.  Hierher  gehören  auch  Ewald 
und  Beck,  welche  aber  nicht  das  Volk  nach  seiner  endlichen  Er- 
scheinung, sondern  Israel  nach  seiner  wahren  Idee,  seinem  ächten 
Begriffe  und  seiner  hohen  ewigen  Bestimmung  unter  dem  Knechte 
Jahve's  verstehen.  [Aehnlich  Cheyne,  Is.  p.  154 f.,  der  jedoch 
zugesteht,  dass  in  einigen  Stellen  nur  die  wirklichen  Zeit-  und 
Volksgenossen  des  Propheten  darunter  zu  verstehen  seien.  In 
andern  dagegen  sei  es  „eine  rein  poetische  Gestalt,  die  Personifi- 
cation  des  idealen  Charakters  des  frommen  Israeliten",  zumeist 
nach  der  prophetischen  Seite  hin.]  —  b)  soll  darunter  der  bessere 
Theil  der  Exulanten  zu  verstehen  sein  nach  Paulus  Memorabilien 
III.  S.  175  ff.  und  in  der  Clavis,  Thenius  bei  Winer  Zeitschr.  für 
wissen schaftl.  Theologie  II,  1.  S.  105  ff.,  Maurer  sowie  Gesenius 
im  WB.  und  Thes.  unter  -qy,  für  die  Stellen  42,  1 — 4.  49,  5.  6. 
52,  13  —  53,  12.  auch  v.  Coelln  bibl.  Theol.  I.  S.  326  f.  —  c)  soll 
damit  der  Stand  der  Propheten  bezeichnet  sein  nach  Rosenmüller 
bei  Gabler  neues  theolog.  Journ.  II ,  4. ,  Gesenius  im  Comment., 
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de  Wette  de  morte  Christi  expiatoria  p.  23  ff. ,  Witter  im  Lexic. 
u.  -o»,  Schenkel  in  den  Studd.  und  Kritt.  von  1836  S.  982  ff.  und 
bei  42.  und  49.  Hendewerk.  Zu  ihnen  gehört  zum  Theil  auch  Um- 
breit in  den  Studd.  und  Kritt.  von  1828  S.  295  ff.  sowie  in  der 
Schrift:  Der  Knecht  Gottes  Hamb.  1840.,  welcher  indess  im 
Knechte  Jahve's  zugleich  die  Idee  des  Messias,  des  Ideals  aller 
Propheten,  ausgedrückt  findet.  —  d)  sollen  die  drei  angeführten 
Abschnitte  auf  den  Messias  [oder  wenigstens  auf  ein  ideales  Indi- 
viduum mit  messianischer  Währung]  gehen.  Diese  Auffassung 
findet  sich  schon  beim  Chald.  zu  42,  1.  52,  13.  [ohne  jedoch  die 
Deutung  der  ganzen  Stelle  zu  durchdringen]  sowie  bei  Kimchi  und 
Aharhenel  zu  42,  1  ff.,  besonders  aber  bei  den  christlichen  Ausle- 
gern. Im  N.  T.  werden  eine  Anzahl  Stellen  vom  Knechte  Jahve's 
auf  Christus  und  seine  Stiftung  bezogen.  Vgl.  42,  1  ff .  mit  Mtth. 
12,  18  ff.,  49,  6.  mit  Act.  13,  47.,  49,  8.  mit  2  Cor.  6,  2.,  52,  15. 
mit  Rom.  15,  21.,  53,  1.  mit  Joh.  12,  38.  und  Rom.  10,  16.,  53,  4. 
mit  Mtth.  8,  17.,  53,  5.  6.  mit  1  Petr.  2,  24  f.,  53,  7.  8.  mit  Act. 
8,  32  f.,  53,  9.  mit  1  Petr.  2,  22.,  53,  12.  mit  Luc.  22,  37.  Die 
Kirchenväter  erklären  ebenfalls  vom  Messias  und  ihnen  folgen  die 
späteren  Exegeten,  viele  auch  aus  der  neueren  Zeit,  z.  B.  Vitringa, 
Clericus,  Lwth.  ./.  D.  Michaelis,  Dathe,  Hahn  u.  A.,  für  53.  auch 
Koppe  (dieser  auch  bei  49.),  Vogel,  Hensler  sowie  Storr  insigne 
de  Christo  oraculum  Es.  52,  13  —  53,  12.  Tubing.  1768.,  Martini 
commentat.  phil.  crit.  in  loc.  Es.  52,  13  —  53,  12.  Rost.  1791., 
Hansi  comment.  phil.  theol.  in  vatic.  Jes.  52,  13  —  53,  12.  Lips. 
1791.,  Werner  nova  commentatio  in  loc.  Jes.  52,  13  —  53,  12. 
Vitemb.  1793.,  Krüger  de  verisimillima  oraculi  Jes.  52,  13  seqq. 
et  53.  interpretandi  ratione.  Lips.  1809.  {V.J.  Oehler,  der  Knecht 
Jehova's  im  Deuterojesaja.  Stuttg.  1865.  2  Theile.  Herrn.  Schultz, 
Alttestam.  Theol.  Frankf.  1869.  II,  262  ff.]  Auch  in  der  neue- 
sten Zeit  hat  diese  Auffassung  noch  Vertheidiger  gehabt  z.  B.  an 
Steudel  Theologie  des  A.  T.  S,  402  ff.,  Hengstenberg  Christologie 
2.  Aufl.  1855.  IL  S.  188 — 378.  und  Reinke  exegesis  critica  in  Jes. 
52,  13  —  53,  12.  Monast.  1836.,  zu  welchen  mit  einer  Modifica- 
tion  auch  Umbreit  gehört.  [Ferner:  Haevernick,  Vorlesungen  üb. 
d.  bibl.  Theol.  des  A.  T.  hgg.  von  A.  Hahn  1848,  von  H.  Schultz 
1863.  Drechsler,  über  den  Knecht  Jehova's  in  der  Luther.  Zeit- 
schrift 1852,  2.  Hofmann ,  Schriftbeweis  1859.  Ferd.  Philippi, 
die  bibl.  Lehre  vom  Knechte  Gottes  1864.;  u.  bes.  Franz  Delitzsch 
in  s.  Commentare.]  —  Die  Meinungen,  dass  bei  dem  Knechte 
Jahve's  hier  oder  da  an  Cyrus  oder  Usia  oder  Hiskia  oder  Josia 
oder  Jesaia  oder  Jeremia  zu  denken  sei,  verdienen  kaum  eine  Er- 
wähnung.   Man  s.  Gesen.  Comra.  IL  S.  170  f. 

2.  Die  Erklärung  vom  ganzen  exilischen  Volke  möchte  sich 
schwerlich  halten  lassen.  Denn  a)  wird  der  Knecht  Jahve's  in 
vielen  Stellen  deutlich  vom  Volk  als  Ganzem  unterschieden.  Er 
wird  neben  dem  Volke  als  besondrer  Zeuge  für  Jahve's  Gottheit 
genannt  (43,  10.)  und  auf  ihn  hört,  wer  vom  Volke  Jahve  fürchtet 
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(50,  10.);  er  hat  die  Weissagung  von  der  Wiederherstellung  der 
Städte  Juda's  gegeben  (44,  26.);  er  hat  sich  bisher  umsonst  für 
.Jahve's  Sache  beim  Volke  bemüht  (49,  4.)  und  wird  von  diesem 
verachtet  (49,  7.).  Aber  es  steht  ihm  eine  glänzende  Zukunft  be- 
vor. Er  soll  den  Blinden  die  Augen  öffnen  d.  i.  die  Einsichtslosen 
des  Volks  zur  Einsicht  bringen  (42,  7.),  die  Gefangenen  aus  ihren 
Kerkern  erlösen  (49,  9.),  die  Stämme  Jakobs  wiederaufrichten 
(49,  6.),  das  verwüstete  Land  vertheilen  und  wiederherstellen 
(49,  8.)  und  den  theokratischen  Bund  zwischen  Jahve  und  Israel 
vermitteln  (42,  6.  49,  8.).  Versteht  man  diese  Stelle  vom  ganzen 
exilischen  Volke,  so  muss  man  den  Worten  Gewalt  anthun  und 
gelangt  auch  dann  noch  nicht  überall  zum  Ziele.  Sie  lassen  den 
Knecht  Jahve's  deutlich  als  Etwas  in  und  bei  dem  Volke  erken- 
nen. —  b)  stehen  die  Angaben  vom  Knechte  Jahve's  und  die  vom 
ganzen  Volke  mit  einander  in. Widerspruch.  Einerseits  nämlich 
spricht  der  Verf.  grossen  Tadel  über  das  Volk  aus.  Israel  ist  ein 
blindes  und  taubes,  hartnäckiges,  verstocktes  und  treuloses  Volk 
(43,  8.  48,  4.  8.),  hat  keine  Gott  wohlgefällige  Gesinnung  (48,  1.), 
ruft  Jahve  nicht  an  und  hängt  ihm  nicht  an  (64,  7.),  irrt  viel- 
mehr von  seinen  Wegen  ab  und  hält  widerspenstig  böse  Wege  ein 
(63,  17.  65,  2.),  ist  dem  Götzendienste  und  andrem  heidnischen 
Unwesen  ergeben  (46,  5  ff.  64,  6.),  verübt  allerhand  sittliche  Un- 
gebühr (58,  1.  59,  1  ff.)  und  belästigt  Jahve  mit  seinen  Sünden 
und  Missethaten  (43,  22.  44,  22.),  welche  sehr  zahlreich  sind  und 
immer  noch  zunehmen  (59,  12.  63,  17.);  es  ist  überhaupt  ein 
Volk,  welches  im  Ofen  des  Elends  geschmolzen,  aber  kein  Silber 
geworden  ist  (48,  10.)  und  Jahve's  Namen  nicht  führt  (65,  1.). 
Andrerseits  weiss  der  Verf.  in  den  drei  Hauptabschnitten  vom 
Knechte  Jahve's  nur  Gutes  zu  sagen.  Der  Knecht  Jahve's  ist  ein 
Gerechter  (53,  11.),  welcher  weder  in  Worten  noch  in  Werken 
gesündigt  hat  (53,  9.)  und  wenn  er  Leiden  tragen  muss,  nicht 
seine,  sondern  Andrer  Schuld  verbüsst  (53,  4  ff.);  er  ist  darum 
bei  Jahve  ein  Gegenstand  des  Wohlgefallens  und  der  Werthschä- 
tzimg (42,  1.  49,  5.).  Unmöglich  können  der  also  Getadelte  und 
der  also  Belobte  ganz  einerlei  sein.  Insbesondere  passt  die  theo- 
kratische  Ehrenbezeichnung  rnn?  -qg  nicht  zu  dem  Theile  des  Volks, 
welcher  von  Jahve  sich  den  Götzen  zugewendet  hatte,  aus  einem 
Diener  Jahve's  ein  Götzenknecht  geworden  war.  Ihn  muss  man 
sich  jedenfalls  vom  Knechte  Jahve's  ausgeschlossen  denken  und 
hat  dann  in  dem  letzteren  schon  nicht  mehr  das  ganze  Volk.  — 
c)  muss  man  bei  dieser  Erklärung  annehmen,  dass  53,  2  ff .  die 
Heiden  reden  und  die  Ansicht  vortragen,  das  israelitische  Volk 
büsse  für  ihre  Missethaten  und  trage  für  sie  die  ihnen  zukommende 
Sündenstrafe.  Allein  dies  ist  unmöglich.  Denn  zuvörderst  konnte 
nie  ein  Hebräer  bei  seinem  theokratischen  Nationalbewusstsein  auf 
den  Gedanken  verfallen,  das  auserwählte  Gottesvolk  verbüsse  die 
den  verworfenen  Heiden  gebührende  Sündenstrafe;  dies  um  so 
weniger,  da  Jahve  zu  so  ausserordentlicher  Gnade  gegen  die  ihm 
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noch  fremden  und  selbst  feindseligen  Heiden  gar  keinen  Grund 
hatte.  Nie  kommt  daher  dieser  für  den  Hebräer  unmögliche  Ge- 
danke im  A.  T.  vor,  wohl  aber  das  Gegentheil  davon.  Die  Hei- 
den sind  es,  welche  grossem  Verderben  entgegengehen,  damit 
Israel  erlöset  werde,  sie  gibt  Jahve  um  Israels  willen  dahin  (43, 
3.  4.  14.  45,  L  4.  14.  u.  a.).  Dazu  kommt,  dass  nach  der  An- 
sicht des  Verf.  Jahve  bereits  im  Begriffe  ist,  gegen  die  Heiden 
zum  Kampfe  auszuziehen  und  ein  grosses  Völkergericht  abzuhal- 
ten, also  Verderben  über  sie  zu  bringen  und  zwar  hauptsächlich 
deswegen,  weil  sie  sein  Volk  gemishandelt  haben  und  seine  Feinde 
sind  (42,  13.  47,  6  ff .  49,  25  f.  51,  5.  6.9.23.  52,  10.  59,  18  f.). 
Hat  nun  Israel  die  Sündenstrafen  der  Heiden  verbüsst  und  zwar 
in  dem  Maasse,  dass  die  Heiden  53,  5.  sich  Heilung  und  Heil  bei- 
legen können,  wie  kann  der  gerechte  Jahve  fortgesetzt  so  furcht- 
bare Strafen  über  die  Heiden  verhängen?  Endlich  betrachtet  der 
Verf. ,  wie  alle  Propheten ,  das  exilische  Elend  durchweg  lediglich 
als  Strafe  für  die  Sünden  des  israelitischen  Volks  (42,  24  f.  43, 
27  f.  47,  6.  50,  1.  57,  17.  59,  2.  9  ff .  63,  10.  64,  6.  7.  9.  65, 
6  f.);  niemals  wird  eine  andre  ausser  Israel  liegende  Ursache  an- 
gegeben. Der  Einwand,  der  Verf.  lege  den  Heiden  jene  Ansicht 
bloss  als  eine  fingirte,  nicht  als  eine  wirkliche  bei,  hat  kein  Ge- 
wicht. Denn  der  Prophet  konnte  diese  Ansicht  auch  nicht  einmal 
denken,  weil  sie  seinem  theokratischen  Nationalbewusstsein  (man 
s.  z.  B.  61,  5.  6.)  sowie  seinen  sonstigen  Ansichten  von  der  Ur- 
sache der  exilischen  Leiden  und  von  dem  Verhältnisse  Jahve's  zu 
den  Heiden  widersprach.  Ganz  passend  ist  Alles,  wenn  man  bei 
den  53,  2  ff .  Redenden  an  das  israelitische  Volk,  bei  dem  leiden- 
den Knechte  aber  an  einen  Thei]  desselben  denkt.  Denn  der  Ein- 
zelne muss  aus  Patriotismus  für  das  Ganze  einstehen  und  die  Stell- 
vertretung findet  deswegen  Statt,  damit  Jahve's  Strafgerechtigkeit 
(wenigstens  zum  Theil)  genügt  werde  und  er  dann,  was  er  um 
seiner  Ehre  willen  wünscht  (s.  43,  25. \  das  Volk  wiederherstel- 
len könne. 

3.    Ganz  unhaltbar  ist  die  messianische  Auslegung.  Denn 

a)  kennt  das  ganze  A.  T.  keinen  leidenden  Messias,  wie  es  der 
Knecht  Jahve's  wäre,  sondern  beschreibt  in  allen  unbezweifelt 
messianischen  Stellen  den  Messias  als  einen  wie  durch  geistige  Ei- 
genschaften, so  insbesondre  durch  Macht  und  Glück,  Ehre  und 
Glanz  ausgezeichneten  theokratischen  König.  Es  kann  auch  kei- 
nen andern  Messias  kennen.  Denn  die  Propheten  als  Erzeuger 
und  Pfleger  der  Messiasidee  wollten  damit  im  Unglück  trösten  und 
ermuthigen,  frohe  Hoffnung  und  Zuversicht  einflössen,  konnten 
aber  durch  Hinweisung  auf  eine  durch  Verachtung,  Leiden  und 
Elend  ausgezeichnete  Person  diesen  Zweck  nicht  erreichen,  viel- 
mehr nur  das  Gegentheil  davon  bewirken,  zumal  bei  einem  zur 
Selbstverleugnung  und  Demuth  keinesweges  geneigten  Volke.  — 

b)  kennt  das  A.  T.  den  Messias  nicht  als  Religions  -  und  Sitten- 
lehrer der  Völker,  wenn  auch  als  Solchen,  welcher  den  Völkern 


Jes.  52.  13  —  53.  12. 


431 


Entscheidungen  gibt,  wenn  er  darum  angegangen  wird  (11,  10.); 
der  Knecht  Jahve's  aber  ist  nach  42,  1  —  4.  49,  6.  53,  11.  Reli- 
gionslehrer der  Volker.  —  c)  kennt  der  Verf.  von  40  —  66.  gar 
keinen  Messias,  auch  nicht  55,  4.,  sondern  scheint  im  Hinblick 
auf  die  vielen  schlechten  Könige  Juda's,  besonders  in  der  letzten 
Zeit  des  Reiches,  gehofft  zu  haben,  dass  der  neue  Staat  nicht  un- 
ter einem  sichtbaren  Könige,  sondern  allein  unter  Jahve  und  unter 
geistlichen  und  weltlichen  Volkshäuptern  als  Jahve's  Organen  ste- 
hen würde,  wie  die  alte  Theokratie  von  Moses  bis  auf  Samuel. 
Hätte  er  einen  Messias  erwartet,  so  würde  er  ihn  zweifelsohne  in 
seinen  sehr  zahlreichen  und  überschwenglichen  politischen  Ver- 
heissungen  für  die  neue  Theokratie  genannt  haben,  wo  ihn  andre 
Propheten  nennen,  wenn  sie  überhaupt  einen  Messias  ankündigen. 
—  d)  ist  der  Knecht  Jahve's  wie  der  Wechsel  der  Perff.  und  Im- 
perff.  lehrt,  dem  Verf.  eine  gegenwärtige  Person,  welche  eine  Ver- 
gangenheit und  Zukunft  hat  d.  i.  deren  Leidenszeit  am  Ende  ist 
und  deren  Glückszeit  nahe  bevorsteht.  Für  den  Verf.  aber  war 
alles  Messianische  zukünftig.  Der  etwaige  Einwand ,  der  Verf. 
habe  sich  im  Geiste  auf  den  Grenzpunkt  beider  Zeiten  gestellt  und 
von  da  als  von  einer  angenommenen  Gegenwart  aus  geweissagt, 
ist  eine  unhaltbare  Annahme.  Kein  Prophet  nimmt  beim  Weissa- 
gen einen  andern  Standpunkt,  als  welchen  er  hat.  —  e)  ist  der 
Knecht  Jahve's  offenbar  eine  Mehrheit  von  Personen.  Denn  er 
wird  \<f£tofi  genannt  (49,  3.),  was  von  einer  einzelnen  Person,  den 
Stammvater  ausgenommen,  nicht  vorkommt  und  es  ist  von  seinen 
Toden  im  Plural  die  Rede  (53,  9.),  was  auf  ein  Collectivum  Einzel- 
ner hinweiset.  Damit  stimmt  zusammen,  dass  der  Knecht  Jahve's 
gestorben  und  begraben  ist,  gleichwohl  aber  noch  lange  leben  und 
Grosses  wirken  wird  (53,  8 — 12.).  —  f)  redet  der  Verf.  49,  1 — 6. 
in  der  1  Pers.  Sing,  vom  Knechte  Jahve's  und  muss  folglich  ent- 
weder mit  ihm  einerlei  sein  oder  zu  ihm  gehören,  je  nachdem  die- 
ser ein  Individuum  oder  ein  Collectivum  ist.  Beides  schliesst  den 
Messias  aus.  Dass  er  im  Namen  des  zukünftigen  Messias  rede, 
müsste  irgendwie,  wäre  es  auch  nur  durch  den  Zusammenhang, 
angedeutet  sein.  Uebrigens  wird  auch  sonst  niemals  in  der  1  Per- 
son vom  Messias  geweissagt.  —  Gegen  die  Annahme,  dass  die 
Prophetie  auf  Jesus  Christus  gehe  und  sich  in  ihm  erfüllt  habe, 
sprechen  im  Besonderen  noch  folgende  Gründe:  g)  verkündigt  der 
Verf.  in  seinen  Weissagungen  durchweg  die  nahe  Erlösung  aus 
dem  Exile  und  die  sofort  sich  anschliessende  Herstellung  der  Theo- 
kratie. Wie  kam  er  denn  nun  darauf,  ganz  aus  dem  Kreise  sei- 
ner Weissagungen  herauszugehen  und  von  dem  mehr  als  500  Jahr 
später  erscheinenden  Messias  zu  weissagen:  Und  zu  welchem 
Endzweck  gab  der  tröstende  Prophet  seinen  trostbedürftigen  Mit- 
exulanten die  auf  eine  so  ferne  Zukunft  gehende  und  sie  nicht  be- 
treffende Weissagung?  —  h)  setzt  der  Verf.  die  Verherrlichung 
des  Knechtes  Jahve's  deutlich  in  Verbindung  mit  der  sofort  nach 
der  Heimkehr  erfolgenden  Herstellung  der  Theokratie.  Vgl.  52,  1  3. 
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mit  dem  Vorhergehenden  und  49,  9.  mit  dem  Folgenden.  Christi 
Verherrlichung  aber  erfolgte,  als  die  Heimkehr  der  Exulanten 
schon  länger  als  ein  halbes  Jahrtausend  geschehen  war.  —  i)  passt 
vieles  vom  Knechte  Jahve's  Gesagte  nicht  zum  Berufe  Christi,  z.  B. 
die  Erlösung  der  Exulanten  aus  ihren  Kerkern  (42,  7.  49,  9.),  die 
Heimführung  und  Herstellung  derselben  zu  einem  Staate  (49,  6.) 
und  die  Vertheilung  des  wüst  liegenden  Landes  unter  sie  (49,  8.). 
Diese  Stellen  aber  uneigentlich  zu  fassen,  lassen  die  übrigen  Weis- 
sagungen des  Verf.  nicht  zu.  —  k)  passt  gleicherweise  Vieles 
nicht  zu  den  Schicksalen  Christi,  z.  B.  dass  sein  Leiden  ihn  wegen 
der  Sünden  seines  Volks  getroffen  habe  (53,  4 — 8.),  dass  er  bei 
Frevlern  begraben  worden  sei  (53,  9.),  dass  er  Nachkommenschaft 
schauen  und  nach  seinem  Tode  noch  lange  leben  soll  näml.  auf  der 
Erde,  wie  der  Zusammenhang  lehrt  (53,  10.)  und  dass  er  Beute- 
antheil  erhalten  soll  (53,  12.).  —  Demnach  gehen  die  drei  er- 
wähnten Prophetien  nicht  auf  die  Person  des  Messias,  [auch  nicht 
auf  ein  die  wahre  Idee  des  erwählten  Volkes  herrlich  verwirk- 
lichendes, aber  erst  in  der  Zukunft  erwartetes  Individuum].  Will 
man  aber  die  dem  Knechte  Jahve's  gegebenen  Verheissungen  mes- 
sianische  Weissagungen  in  einem  weiteren  Sinne  nennen,  so  wählt 
man  für  eine  wahre  Sache  eine  falsche  Bezeichnung,  sofern  der 
Verf.  von  einem  Messias  gar  nicht  weissagt.  Sie  sind  vielmehr 
theokratische  Hoffnungen  zu  nennen  und  diese  haben  sich,  das 
Irdische  und  Politische  abgerechnet,  allerdings  in  der  Stiftung 
Christi  erfüllt.    Vgl.  m.  Prophetism.  I.  S.  338  ff. 

4.  Ebenso  wenig  ist  mit  der  Erklärung  vom  Propheten- 
stande durchzukommen.  Denn  a)  wird  einerseits  Israel  oder  Ja- 
kob, womit  ohne  Zweifel  das  Volk  überhaupt  gemeint  ist,  als 
Knecht  Jahve's  bezeichnet  (41,  8.  44,  1.  2.  21.  45,  4.  48,  20.) 
und  andrerseits  ebenso  der  Knecht  Jahve's  mit  dem  Namen  ta^fe? 
belegt  (49,  3.)  und  blind  und  taub  genannt  (42,  19.).  Daraus 
folgt,  dass  der  Knecht  Jahve's  in  den  drei  Hauptabschnitten  dem 
Volke  überhaupt  analog  sein  muss.  Schwerlich  aber  kann  dies 
von  einem  einzelnen  Stande  im  Volke  behauptet  werden,  zumal 
von  dem  Stande,  welcher  nicht  einmal  sehr  zahlreich  war,  wenig- 
stens nicht  in  der  späteren  Zeit,  und  welcher  nach  der  ursprüng- 
lichen mosaischen  Verfassung  nicht  wie  etwa  der  Priesterorden  an 
der  Spitze  des  Volks  stand  und  dieses  repräsentirte ,  so  dass  er 
auch  den  Kamen  des  Volks  (49,  3.)  hätte  führen  können.  — 
b)  waren  die  Propheten  nicht  die  einzigen  Gerechten  im  Volke, 
so  dass  ihnen  die  Uebrigen  als  eine  nur  aus  Sündern  bestehende 
Masse  hätten  gegenübergestellt  werden  können.  Ebenso  wenig 
waren  sie  die  einzigen  Leidenden  im  Volke ,  so  dass  dieses  kurz- 
weg als  die  Masse  der  JSTichtleidenden  hätte  bezeichnet  werden 
können.  Beides  aber  geschieht  53,  2  ff.,  wenn  man  die  streitigen 
Abschnitte  vom  Prophetenstande  erklärt.  —  c)  hat  der  Knecht 
Jahve's  auch  die  Bestimmung,  die  Exulanten  aus  den  Kerkern  zu 
erlösen  (42,  7.  49,  9.),  nach  Palästina  zu  führen  und  zu  einem 
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Staate  aufzurichten  (49,  6.)  sowie  das  verwüstete  Land  zu  ver- 
theilen (49,  8.).  Schwerlich  aber  kamen  diese  Geschäfte  den  Pro- 
pheten, welche  das  Gesetz  nicht  an  die  Spitze  des  Volks  stellte, 
ausschliesslich  oder  auch  nur  vorzugsweise  zu.  Vielmehr  war  dies 
Sache  der  Häupter  der  Geschlechter  und  Familien  sowie  der  Prie- 
ster und  wir  sehen  daher  an  der  Spitze  der  heimkehrenden  Exu- 
lanten und  des  nachexilischen  Staates  den  Davididen  Serubabel 
und  den  Oberpriester  Josua  sowie  die  Stammhäupter  und  Priester 
überhaupt  (Esr.  1,  5.  2,  2.  3,  2.  4,  2  f.  u.  a.),  neben  welchen  die 
Propheten  Zacharia  und  Haggai  mehr  als  freiwillige  Gehilfen  er- 
scheinen (Esr.  5,  1.  6,  14.).  Andrer  Beweisgründe  nicht  zu  ge- 
denken. —  Demnach  spräche  noch  das  Meiste  für  die  Erklärung 
vom  besseren  Theile  des  Volks;  nur  ist  sie  zu  allgemein  und  un- 
bestimmt, als  dass  sie  den  nach  den  bestimmten  Verhältnissen  fra- 
genden Erklärer  befriedigen  könnte. 

5.   Um  mit  der  Sache  aufs  Reine  zu  kommen,  muss  man  sich 
eine  bestimmte  Ansicht  von  den  verschiedenen  Classen  des  exili- 
schen Volks  verschaffen.    Im  Lande  des  Exils,  wo  andre  Götter 
verehrt  wurden,  fielen  viele  Jucläer  von  Jahve  ab  und  wandten 
sich  den  Abgöttern  zu  (Ez.  14,  4  ff.),  unter  ihnen  selbst  Prophe- 
ten, welche  das  Volk  von  Jahve  abführten  (Ez.  14,  9.  11.).  Die 
Anzahl  dieser  Abtrünnigen  kann  nicht  gering  gewesen  sein  (Ez. 
20,  30  ff.).    Das  Gesagte  gilt  freilich  zunächst  nur  von  den  Exu- 
lanten in  Mesopotamien.    Allein  es  war  bei  denen  in  Babylonien 
nicht  anders.    Unser  Verf.  hat  es  vom  Anfange  seiner  Reden  an 
mit  einer  abgöttischen  Partei  seines  Volks  zu  thun.    Schon  40, 
18.  25.  redet  er  sie  mit  der  Frage  an,  welchen  Gott  sie  Jahve 
gleich  stellen  wollten ,  un eingedenk ,  dass  dieser  der  allein  wahre 
Gott  sei.    Bald  darauf  42,  17.  kündigt  er  ihnen  Beschämung  und 
Ablassen  von  der  Befeindung  der  Jahveverehrer  an,  wenn  für  diese 
die  glänzende  Erlösung  eintrete.    Später  46,  5 — 12.  wiederholt  er 
jene  Frage  und  legt  zugleich  die  Thorheit  des  abgöttischen  Trei- 
bens dar,  indem  er  die  Abtrünnigen  als  tt^wös  Missethäter  und 
was  Verstockte  bezeichnet  und  ihnen  eröffnet,  sie  seien  fern 
vom  Heile,  welches  die  neue  Theokratie  mit  sich  führen  werde. 
Weiterhin  48,  22.  spricht  er  ihnen  dieses  Heil  rund  ab  und  nennt 
sie  sogar  B*:?ttfr  Gottlose,  womit  er  sonst  z.  B.  53,  9.  die  Heiden 
bezeichnet.    Von  da  an  wird  seine  Rede  immer  schärfer.    Er  be- 
kämpft die  Abgöttischen  als  seine  Widersacher,  welche  ihn  mis- 
handeln,  und  droht  ihnen  Verderben  an  (50,  6.  8.  11.).    Zu  den 
schärfsten  Reden  gehört  57,  3 — 10.,  wo  er  die  ihn  verhöhnenden 
Gegner  als  m&  ■»»  Söhne  der  Zauberin ,  yvt        Kinder  der  Misse- 
t/tat, cis3ü  jrnt  ehebrecherische  Brut  und        y11  Liigenbrut  anredet, 
ihren  ausschweifenden  Götzendienst  schildert  und  seinen  Vortrag 
mit  der  Wiederholung  der  Drohung,  ihnen  stehe  kein  Heil  bevor, 
schliesst  (5  7,  21.).     Am  entschiedensten  wird  die  Sprache  zum 
Schlüsse  der  Reden.    Hier  rügt  der  Verf.  im  höchsten  Unwillen, 
dass  die  Treulosen  Jerusalem  vergessen,  Jahve  verlassen  und  an- 
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dre  Götter,  die  sie  eifrig  verehren,  erwählt  haben,  und  kündigt 
ihnen  Schwert,  Noth  und  Elend  an;  sie  sollen  ihre  und  der  Väter 
Sünden  verbüssen,  und  ein  Fluch  bei  Jahve's  Erwählten  sein  (65, 
1 — 7.  11 — 15.);  diese  Abtrünnigen,  welche  an  ihren  Greueln  Lust 
haben,  über  Jahve's  Verheissungen  höhnen  und  ihre  Brüder  has- 
sen und  ausstossen,  sollen  bei  dem  grossen  Strafgerichte  Jahve's 
über  die  Völker  mit  fallen  und  ihr  Wurm  nicht  sterben  und  ihr 
Feuer  nicht  verlöschen  (66,  3 — 6.  17.  18.  24.).  Aehnlich  droht 
Ezechiel  20,  38.,  Jahve  werde  die  Abtrünnigen  aus  dem  Lande 
des  Exils  fortschaffen,  doch  nicht  ins  heilige  Land  bringen.  Aus 
dem  Angeführten  ergibt  sich,  dass  der  Verf.  vom  Anfang  bis  zu 
Ende  eine  abgöttische  Partei  bekämpft.  Er  behandelt  sie  anfäng- 
lich gelinder,  weil  er  da  noch  hoffte,  manche  von  den  Götzendie- 
nern würden  sich  durch  die  grossen  Ereignisse  von  Jahve's  allei- 
niger Gottheit  überzeugen,  sich  der  Verehrung  dieses  Gottes  wie- 
der zuwenden  und  mit  zur  Rückkehr  ins  Vaterland  entschliessen. 
Er  weiset  daher,  um  sie  für  Jahve  zu  gewinnen,  im  Anfange  sei- 
ner Reden  40  —  48.  unablässig  Jahve's  alleinige  Gottheit  und  der 
übrigen  Götter  Nichtigkeit  nach,  besonders  aus  dem  Eintreffen  der 
Weissagungen,  welche  Jahve  durch  seine  Propheten  gegeben  hatte, 
während  die  Götzen  geschwiegen  oder  Falsches  geweissagt  hatten. 
Allein  weiterhin  wird  seine  Rede  immer  schärfer,  je  mehr  die  Gö- 
tzendiener Abneigung  zeigten  und  ihn  wie  die  andern  Theokraten 
mit  Hohn  und  Mishandlung  anfeindeten.  Diese  Abtrünnigen  nun 
können  unter  dem  Knechte  Jahve's  nicht  mit  verstanden  werden, 
da  der  Name  nirr  -zv  nur  Jahveverehrern  zukommt ,  sie  aber  sich 
von  Jahve  losgesagt  und  aufgehört  hatten,  nvrv*  --ay  zu  sein.  Durch 
ihre  Abgötterei  waren  sie  so  unter  die  Heiden  getreten  und  diesen 
so  verbrüdert,  dass  ihnen  selbst  die  Namen  Israel  und  Jakob  als 
die  des  Jahvevolks  eigentlich  nicht  mehr  zukamen. 

6.  Dagegen  nun  scheint  die  grössere  Zahl  der  Exulanten  die 
Verehrung  Jahve's  beibehalten  zu  haben.  Diese  aber  zerfallen 
nach  ihrer  religiös -sittlichen  Beschaffenheit  in  zwei  Classen.  Die 
eine  Classe  bestand  aus  Solchen ,  welche  sich  zwar  noch  zu  Jahve 
bekannten,  sich  an  ihn  hielten  und  die  Gebräuche  der  Jahvereli- 
gion  beobachteten  (48,  1  f.  58,  2  ff.),  ja  sogar  Jahve  einen  Tempel 
in  Babylonien  erbauen  wollten  (66,  1  ff.),  aber  keine  wahre  Reli- 
giosität und  Frömmigkeit  hatten.  Sie  klagten,  dass  Jahve  sein 
Volk  vergessen  und  verlassen  habe  (40,  27.  49,  14.),  haderten 
unzufrieden  mit  Gott  über  ihr  trauriges  Schicksal  (45,  9  f.),  zwei- 
felten ungläubig  an  der  Möglichkeit  der  Erlösung  (49,  24.  53,  1.) 
und  zeigten  durch  ihre  beständige  Furcht  vor  den  Zwingherren 
Mistrauen  gegen  Jahve's  Macht  und  guten  Willen  (5  t,  12  f.);  sie 
werden  daher  blind  und  taub  genannt  (42,  7.  18.  43,  8.).  Dazu 
verehrten  sie  Jahve  bloss  äusserlich  durch  Schwören  bei  ihm  und 
Loblieder  auf  ihn  (48,  1.  2.)  sowie  durch  Fasten  ihm  zu  Ehren 
(58,  3.  5.);  aber  ihre  Gesinnung  und  Führung  war  Jahve  nicht 
wohlgefällig  (48,  1.  58,  1.).    Denn  sie  schändeten  Jahve's  Ruhe- 
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tage  durch  Arbeit  (58,  3.  13.),  pflegten  Hader  und  Streit  (58,  4.), 
bedrückten  ihre  Arbeiter  und  waren  hartherzig  gegen  die  Dürfti- 
gen (58,  3.  6.  7.)  und  verübten  Lug  und  Trug,  Unredlichkeiten 
und  Ränke,  selbst  von  blutiger  Art  (59,  13  — 15.).  Daher  klagt 
der  Verf.  oft,  dass  man  Jahve  nicht  innig  anhange  (64,  7.)  und 
von  seinen  Wegen  abirre  (63,  17.);  er  redet  viel  von  den  Verge- 
hungen und  Sünden  des  Volks  (43,  25.  58,  1.  59,  2.  12.  64,  7.) 
und  braucht  sogar  den  starken  Ausdruck,  Jahve  habe  Israel  Ge- 
schmolzen, aber  kein  Silber  gewonnen  (48,  10.).  Zu  dieser  Classe 
gehörten  auch  pflichtvergessene  Propheten  (50,  10  ff.).  Damit 
stimmt  überein,  dass  das  exilische  Volk  zu  Ezechiel  kam  und  seine 
Reden  anhörte,  aber  nicht  darnach  that  (Ez.  33,  30  ff.)  sowie  die 
Erwähnung  des  exilischen  Propheten  Ahab,  welcher  im  Namen 
Jahve's  weissagte,  aber  auch  Schandthaten  verübte  (Jer.  29,  21  ff.). 
Uebrigens  scheinen  Manche  der  Exulanten,  welche  sich  noch  nicht 
von  Jahve  losgesagt  hatten,  nebenbei  auch  Götzen  verehrt  zu  ha- 
ben (s.  z.  48,  5.).  —  Die  andre  Classe  bestand  aus  Solchen,  wel- 
che nicht  nur  die  Jahveverehrung  festhielten,  sondern  sich  auch 
durch  wahre  Religiosität  und  Frömmigkeit  auszeichneten.  Von 
ihnen  heisst  es,  dass  sie  Jahve  fürchteten  (50,  10.),  ihn  suchten 
(51,  1.)  und  sein  Gesetz  im  Herzen  hatten  (51,  7.);  sie  mieden 
das  Böse  (59,  15.),  wandelten  auf  Jahve's  Wegen  und  thaten  mit 
Freuden  das  Rechte  (57,  2.  64,  4.),  liebten  Gerechtigkeit  und 
jagten  ihr  nach  (51,  1.  7.);  sie  werden  daher  als  die  Gerechten 
und  Frommen  bezeichnet  (57,  1.).  Sie  waren  es  auch,  welche 
mit  heiliger  Ehrfurcht  Jahve's  Befehl  zur  Heimkehr  vernahmen 
(66,  2.  5.)  und  sich  nach  der  Wiederherstellung  der  Theokratie  im 
heiligen  Lande  sehnten  (62,  6  ff.). 

7.  Nach  diesen  Bemerkungen  bestimmt  sich  der  Begriff  des 
Knechtes  Jahve's.  Der  Ausdruck  rwtrj  -33>  kommt  mit  Ausnahme 
von  Jer.  25,  9.  27,  6.  43,  10.,  wo  er  auf  Nebukadnezar  als  Voll- 
zieher des  Willens  Jahve's  angewendet  ist,  nur  von  Jahvevereh- 
rern  vor  und  kann  bei  unserm  Propheten  nur  diejenigen  Exulan- 
ten bezeichnen,  welche  nominell  oder  reell  Jahveverehrer  waren, 
also  die  unter  Num.  6.  Beschriebenen.  Vgl.  m.  Prophetism.  I. 
S.  111.  115.  Da  aber  der  Verf.  den  Knecht  Jahve's  vom  Volke 
als  Ganzem  unterscheidet  (s.  Num.  2.)  und  bald  ihn  als  völlig  ta- 
dellos hinstellt  (53,  9.  11.  vgl.  42,  1.  49,  5.)  bald  ihm  Schlimmes 
z.  B.  Blindheit  und  Taubheit,  Vergehungen  und  Sünden  beilegt 
(42,  19.  44,  22.),  so  muss  man  einen  Knecht  Jahve's  im  weiteren 
und  im  engeren  Sinne  unterscheiden.  Im  weiteren  Sinne  ist  da- 
mit das  ganze  Volk  gemeint,  soweit  es  sich  nicht  von  Jahve  los- 
gesagt hat,  also  sämmtliche  gute  und  schlechte,  wahre  und  fal- 
sche Jahveverehrer.  Dahin  gehören  die  Stellen  41,  8.  9.  42,  19. 
44,  1.  2.  21.  45,  4.  48,  20.  sowie  Jer.  46,  27  f.  Im  engeren 
Sinne  sind  damit  die  ächten  Jahveverehrer  bezeichnet,  welche  für 
Jahve  begeistert  und  eifrig  waren,  seine  Gesetze  beobachteten  und 
im  Volke  möglichst  aufrecht  erhielten,  zur  Heimkehr  entschlossen 
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waren  und  dieselbe  beim  Volke  betrieben,  kurz  der  eigentlich 
theokratische  Kern  des  Volks  (65,  8  f.  s.  auch  zu  42,  6.).  Von 
ihnen  sind  zu  verstehen  die  Stellen  42,  1  —  7.  43,  10.  44,  26.  49, 
1—9.  50,  10.  52,  13  —  53,  12.  Zu  dieser  Classe  gehörten  wohl 
besonders  Stammhäupter  und  Aelteste,  Priester  und  Leviten  so- 
wie die  Propheten,  welche  zusammen  an  der  Spitze  der  heimkeh- 
renden Exulanten  und  des  nachexilischen  Staates  erscheinen  (Esr. 
1,  5.  3,  2.  4,  2.  3.  5,  1.  2.  9.  6,  7.  8.  14.  8,  29.  10,  8.  14.  16.). 
Sie  wirkten  nach  Kräften  dahin ,  dass  das  Volk  an  Jahve  festhielt 
und  ordneten  das  Gottesdienstliche  an,  soweit  es  im  heidnischen 
Lande  zulässig  war  (Ez.  8,  1.  14,  1.  20,  1.  Jes.  58.);  sie  bildeten 
mit  den  übrigen  theokratisch  Gesinnten,  welche  sich  an  sie  an- 
schlössen, eine  wahre  Gemeinde  Jahve's  oder  das  eigentliche  Volk 
Jahve' s  und  werden  auch  w  genannt  (51,  7.  vgl.  53,  2.);  sie  re- 
präsentiren  das  Volk  im  Ganzen,  daher  selbst  als  bezeichnet 
(49,  3.),  wie  sonst  die  Jerusalemiten  als  Hauptstädter  das  Volk 
repräsentiren  (s.  z.  11,  9.  40,  2.);  sie  sollen  der  ö*  nN|  Volksbvnd 
werden,  indem  das  sich  anschliessende  Volk  durch  sie  zu  einem 
Ganzen  geeinigt  und  zusammengehalten  werden  wird  (42,  6. 
49,  8.).  Zu  diesem  Theile  des  Volks  allein  passen  gewisse  Ge- 
schäfte, welche  dem  Knechte  Jahve's  zugewiesen  werden,  z.  B.  die 
Gefangenen  aus  den  Kerkern  zu  befreien,  ins  heilige  Land  zu  füh- 
ren, dieses  letztere  unter  sie  zu  vertheilen  und  den  theokrati- 
schen  Staat  wieder  herzustellen  (42,  6  f.  49,  6  ff.);  zu  ihm  passt 
am  besten  das  Amt  eines  Redners  und  Lehrers,  welches  der  Knecht 
Jahve's  schon  verwaltet  hat  und  ferner  verwalten  wird  (42,  1  ff. 
49,  2.  6.  53,  10  f.);  zu  ihm  passen  endlich  auch  vortrefflich  die 
Leiden ,  welche  der  Knecht  Jahve's  vorzugsweise  getragen  hat  (s. 
49,  7.).  Denn  die  theokratisch  Eifrigen  hatten  einen  schlimmen 
Stand  bei  ihrem  Volke  und  von  den  Zwingherren  das  Meiste  zu 
leiden.  Zur  Bestätigung  gereicht  der  vorgetragenen  Ansicht  noch 
der  Umstand,  dass  der  Verf.  nur  40  —  53.  von  einem  nirr  -qj>  im 
Sing.,  dagegen  54  —  66.  nur  von  nSh*  ~-zv  im  Plur.  redet,  näml. 
54,  17.  63,  17.  65,  8.  9.  13.  14.  15.  66^14.  Er  hoffte  nämlich 
in  seiner  ersten  Begeisterung ,  die  Jahveverehrer  würden  alle  wie 
ein  Mann  sich  zur  Heimkehr  entschliessen  und  er  fasst  sie  daher 
in  seinen  Reden  zu  einer  Gemeinschaft  zusammen ;  sie  sind  ihm 
die  Jahveverehrerschaft  kurzweg  oder  ein  einheitlicher  Jahve- 
knecht.  Allein  beim  weiteren  Verlauf  der  Ereignisse  stellte  sich 
heraus,  dass  nur  eine  Anzahl  Jahveverehrer  zur  Herstellung  der 
Theokratie  im  heiligen  Lande  geneigt  war,  viele  von  ihnen  aber 
im  Lande  des  Exils  bleiben  wollten.  Er  wendet  von  da  an  die 
theokratische  Bezeichnung  Knecht  Jahve's  nur  auf  die  zur  Heim- 
kehr und  Herstellung  der  Theokratie  Entschlossenen  an,  braucht 
aber  den  Plur. ,  weil  die  Heimkehrenden  nicht  der  ganze  Jahve- 
knecht,  sondern  nur  einzelne  Jahveknechte  waren,  Dass  viele 
Jahveverehrer,  auch  von  den  wahren,  in  Babylonien  zurückblie- 
ben, lässt  das  Vorhaben,  Jahve  in  Babylonien  einen  Tempel  zu 
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erbauen  (66,  1  ff.),  voraussetzen.  Dasselbe  lehrt  Zach.  6,  9  f.  und 
der  Umstand,  dass  später  mit  Esra  eine  ziemlich  bedeutende  An- 
zahl Juden,  unter  ihnen  Priester  und  Leviten,  nach  Palästina  zo- 
gen (Esr.  7,  7.  8,  1  ff'.),  viele  auch  noch  mit  Nehemia  (Joseph. 
Antt.  11,5,  7.).  Aber  auch  da  blieben  noch  gar  Viele  zurück, 
wie  das  spätere  Verhältniss  der  babylonischen  Juden  zu  den  palä- 
stinensischen zeigt. 

8.  Hierauf  wenden  wir  uns  zur  vorliegenden  Prophetie.  Der 
Verf.  kündigt  in  kurzer  Zusammenfassung  des  Ganzen  an,  der 
Knecht  Jahve's,  welcher  wegen  seines  Elends  bisher  ein  Gegen- 
stand des  Entsetzens  gewesen  sei,  werde  sehr  glücklich  und  hoch- 
geehrt, ein  Gegenstand  der  Bewunderung  werden  (52,  13 — 15.), 
bemerkt  aber  dazu,  dass  man  dieser  Weissagung  aus  Mangel  an 
richtigen  Vorstellungen  von  Jahve's  Macht  bisher  keinen  Glauben 
geschenkt  habe  (53,  1.).  Im  Folgenden  führt  er  das  Thema  von 
den  Leiden  und  Hoffnungen  des  Knechtes  Jahve's  weiter  aus.  Der 
Knecht  Jahve's  war  bis  dahin  klein  und  armselig ,  verlassen  und 
verachtet,  mit  Leiden  und  Elend  beladen,  so  dass  man  ihn  nicht 
ansah  und  beachtete  (V.  2.  3.).  All  dieses  Ungemach  aber  litt  er 
zum  Heile  seines  Volks,  welches  gesündigt  und  Strafe  verdient 
hatte;  er  übernahm  diese  Sündenstrafen  und  verbüsste  sie  gedul- 
dig als  Stellvertreter  seines  Volks  (V.  4  —  9.).  Denn  also  gefiel 
es  Jahve.  Obwohl  er  aber  sich  als  Sündopfer  dahingab,  so  soll 
er  doch  zur  Belohnung  für  sein  Verdienst  lange  leben,  folgende 
Geschlechter  sehen  und  Jahve's  Angelegenheit  glücklich  betreiben ; 
er  soll  in  diesem  Berufe  seine  volle  Befriedigung  finden  und  mit 
Beichthümern  gesegnet  werden  (V.  10 — 12.).  Das  Stück  ist  vom 
Knechte  Jahve's  im  engeren  Sinne  zu  verstehen  und  für  die  Aus- 
legung im  Einzelnen  festzuhalten,  dass  52,  13—15.  Jahve,  53,  1. 
der  Verf.  in  seinem  und  der  übrigen  Propheten  Namen,  53,  2 — 6. 
derselbe  im  Namen  des  ganzen  Volks,  V.  7 — 10.  derselbe  in  sei- 
nem Namen  und  V.  11.  12.  wieder  Jahve  redet.  Die  Frage,  ob 
das  Stück  dem  Verf.  von  Cap.  40  —  66.  oder  einem  älteren  Pro- 
pheten angehöre,  ist  schon  oben  S.  341.  berührt  worden. 

V.  13  —  15.  Den  Inhalt  der  ganzen  Prophetie  kurz  zusam- 
menfassend weissagt  der  Verf. ,  dass  der  Knecht  Jahve's  in  dem- 
selben Maasse,  als  er  bis  dahin  verachtet  gewesen  sei,  zu  hohen 
Ehren  gelangen  werde.  Die  Stelle  schliesst  sich  gut  an  die  vor- 
hergehende Ankündigung  der  Heimkehr  an;  mit  der  letzteren 
gelangt  der  Knecht  Jahve's  in  bessere  Zustände.  —  V.  13.  Die 
Hauptsache,  dass  dem  Knechte  grosses  Heil  bevorstehe,  stellt  der 
Verf.  an  die  Spitze  vgl.  15,  1.  Jahve's  Knecht  -T^*  führt  wohl, 
glücklich  (s.  d.  "WB.)  und  wird  daher  sehr  hoch  und  erhaben  und 
erhöht  d.  i.  er  gelangt  zu  hohem  Ansehen  und  zu  grossen  Ehren, 
wovon  Ps.  18,  47.,  sö:  2  Chr.  32,  23.  und  ^  Job  36,  7.  noch 
vorkommen.  Denn  er  stellt  die  Theokratie  wieder  her,  diese  blüht 
herrlich  auf,  an  ihrer  Spitze  stehen  die  Theokraten  und  werden 
mit  Ehren  überhäuft  von  den  Völkern ,  die  mit  Israel  in  Verkehr 
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treten  und  Jahve  huldigen.  Vgl.  49,  7.  53,  10 —  12.  —  V.  14. 
Dieses  hohe  Ansehen  entspricht  dem  bisherigen  tiefen  Elende. 
Wie  man  bisher  allgemein  sich  vor  dem  Knechte  Jahve's  ob  sei- 
nes grossen  Elends  entsetzt  hat,  so  wird  man  dann  ihn  bewun- 
dern. Zu  itjtos  folgt  V.  15.  das  entsprechende  ]t>  und  die  Worte 
vom  ersten  js  bis  chk  sind  Zwischensatz,  utt'©]  sich  entsetzen  ge- 
wöhnlich in  Beziehung  auf  grosses  Unglück,  grauses  Verderben 
z.  B.  Lev.  26,  32.  Ez.  27,  35.    t^']  für  was  auch  V.  15. 

steht.  Der  Verf.  ist  in  der  Lebhaftigkeit  aus  der  3  in  die  2  Per- 
son gerathen;  s.  z.  2,  6.  1,  29.  Den  Grund  des  Entsetzens  gibt 
der  folgende  Zwischensatz  an.  also  Verderbniss  vom  Menschen  weg 
war  sein  Aussehn  und  seine  Gestalt  von  Menschenkindern  weg~]  d.  i. 
in  solchem  Maasse,  Grade  (Ex.  10,  14.  Jud.  21,  14.)  verderbt  war 
sein  Aussehn.  Das  Subst.  hm?»  Verderbniss  d.  i.  üble  Zurichtung 
ist  Prädikat  zum  Folgenden  und  steht  statt  des  Partie,  oder  Adj. 
verderbt,  übel  zugerichtet  zur  Verstärkung  des  Begriffs  wie  3,  4. 
30,  7.  Ges.  §.  106.  Ew.  §.  296.  b.  tr*te]  eig.  vom  Menschen  weg, 
so  dass  er  nach  seinem  Aussehn  gleichsam  kein  Mensch  mehr  war, 
diesem  ganz  unähnlich  war.  Zu  •)»  vgl.  7,  8.  17,  1.  23,  1.  Die 
Stelle  ist  Beschreibung  des  grossen  Elends  der  treuen  Jahvevereh- 
rer,  welche  dem  Spotte  und  Hohne,  der  Verfolgung  und  gröbsten 
Mishandlung  preisgegeben  waren  und  in  einem  kläglichen  und 
entsetzlichen,  in  einem  menschenunwürdigen  und  gleichsam  un- 
menschlichen Zustande  sich  befanden  (50,  6.  49,  7.).  Der  Verf. 
redet  aber  von  ihnen,  wie  von  einem  Individuum,  indem  er  sie 
zu  einem  Ganzen,  zu  einem  Corpus  zusammenfasst  (5,  26.  17,  13.), 
etwa  wie  Jesaia  Juda  als  einen  Körper  darstellt  1,  5  f.  S.  auch 
53,  5.  [Fälschlich  meint  Vict.  Fr.  Oehler  a.  a.  O.  I,  123  ff.,  dass 
sich  hier  der  Uebergang  vom  Collectivum  zum  Individuum  im  Be- 
griffe des  Knechtes  Jahve's  vollziehe ,  was  wegen  des  engen  Zu- 
sammenhanges der  Stelle  nicht  möglich  ist.]  —  V.  15.  Nachsatz 
der  Vergleichung.  In  demselben  Grade  wird  der  Knecht  Jahve's 
künftig  Bewunderung  einflössen,  nta  eig.  springen  ist  in  Hiph. 
springen  machen  d.  i.  in  die  lebhafteste  Bewegung  versetzen.  S. 
Genen.  Thes.  s.  v.  Zu  denken  ist  wohl  nicht  an  rasches  Aufste- 
hen vom  Sessel  vor  Ehrfurcht  {Gesen.  Thes.  Ew.  Beck),  weil  dies 
für  ttoti  V.  4.  den  Begriff  verachten  erfordern  würde,  auch  nicht 
an  das  Aufspringen  bloss  vor  Erstaunen  {Eichh.  Thenius ,  Hitz. 
V.  F.  Oehl.  Sein.)  oder  bloss  vor  Freude  (Paul.  Gesen.  Comm. 
Winer,  Hdwk.),  weil  auch  dies  kein  rechter  Gegensatz  zu  a»w 
wäre,  sondern  an  die  lebhafte  Bewunderung,  welche  man  ihm 
gern  schenkt  (Cleric.  Rosenrn.  Maur.  (Jrnbr.  Del.),  während  man 
sich  früher  mit  Entsetzen  von  ihm  abwandte.  Die  Erklärung:  er 
wird  besprengen  viele  Völker  d.  i.  sie  reinigen  und  entsündigen 
(Livth.  Für.  Dath.  Reink.  u.  A.)  ist  unzulässig  a)  weil  bei  rwn 
sprengen  der  Besprengte  nur  mit  einer  Präposition  z.  B.  b»9  bv, 
steht  und  stehen  kann,  nie  im  Accus.,  in  welchem  vielmehr 
das,  was  gesprengt  wird,  gesetzt  wird,  b)  weil  dann  kein  passen- 
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der  Gegensatz  in  der  Parallele  ist,  indem  das  frühere  Entsetzen 
vor  ihm  und  das  spätere  Entsündigen  durch  ihn  einen  solchen 
nicht  bildet,  c)  weil  das  Folgende  dazu  nicht  passt,  sondern  nur 
zur  ersten  Fassung.    Ganz  entbehrlich  ist  die  Aenderung  in  wr 

er  ergötzt  nach  5j3  angenehm  sein  (J.  D.  Mick.  Koppe),    über  ihn 

ziehen  honige  ihren  Mund  zte]  auch  die  Gewaltigen  der  Erde  (49,  7.) 
erlauben  sich  über  ihn  nicht  nur  keine  üble  Rede  wie  bisher 
Spott  und  Hohn  (Job  5,  16.  Ps.  107,  42.  Mich.  7,  16.),  sondern 
überhaupt  kein  Wort,  da  sie  nur  von  Bewunderuug  und  Ehrfurcht 
erfüllt  sind  (Job  29,  9  f.  40,  4.).  Denn  eine  Herrlichkeit  sehen 
sie  mit  Augen,  von  welcher  sie  bis  dahin  nicht  einmal  hatten 
erzählen  hören. 

Cap.  53.  V.  1.  Dieser  Prophezeiung  hat  man  freilich  bisher 
keinen  Glauben  geschenkt,  weil  man  von  der  unendlichen  Macht 
Jahve's  keinen  Begriff'  hatte.  Wer  hat  geglaubt  unsrer  Verkündi- 
gung^ d.i.  der  Nachricht  vom  Eintritt  grossen  Heiles,  welche 
wir  Propheten  als  göttliche  Organe  von  Jahve  vernommen  (50, 
4.  5.)  und  fleissig  verkündigt  haben  (21,  10.  28,  22.  Jer.  49,  14.). 
rtysiös?]  ist  nicht  bloss,  was  Einer  hört,  wie  Beck  meint,  sondern 
auch,  wäÄ  Einer  zu  hören  gibt  vgl.  28,  9.  Das  2  Gl.  führt  den 
Grund  dieses  Unglaubens  an.  auf  wen  ward  Jahve^s  Arm  geoffen- 
bar7?]  d.  i.  wer  ist  so  von  oben  erleuchtet,  dass  er  die  rechte  Er- 
kenntniss  von  der  Grösse,  von  der  unendlichen  Macht  Gottes  hat: 
Gemeint  ist,  dass  man  abgesehen  von  den  gottbelehrten  Propheten 
solche  Erkenntniss  nicht  habe.  Die  Klage  ist  gerecht.  Denn  die 
Abgöttischen  unter  den  Exulanten  zogen  andre  Götter  vor,  von 
welchen  sie  einen  besseren  Schutz  als  von  Jahve  erwarteten  und 
vergeblich  bemüht  sich  der  Verf. ,  ihnen  Jahve's  Grösse  zu  bewei- 
sen (40,  18  ff.  46,  5  ff.  u.  a.).  Diejenigen  Exulanten  aber,  wel- 
che die  Jahve  Verehrung  noch  beibehalten  hatten,  verriethen  durch 
ihre  Zaghaftigkeit  und  ängstliche  Furcht  sowie  durch  ihre  Zweifel 
an  der  Möglichkeit  der  Erlösung  (41,  10.  44,  8.  49,  24.  51,  12  f.) 
Mistrauen  gegen  Jahve,  welches  auf  falschen  Ansichten  über  ihn 
ruhte.  Die  Construction  mit  hy  drückt  aus,  dass  die  göttlichen 
Offenbarungen  vom  Himmel  herab  (9,  7.)  auf  den  Menschen  kom- 
men. Ebenso  nsn  mit  hv  von  Jahve,  wiefern  er  auf  die  Propheten 
herab  redet  (Hos.  12,  11.).  Falsch  nimmt  Beck  die  Stelle  als  Rede 
der  52,  15.  genannten  Heiden,  welche  versichern  sollen:  wer 
möchte  glauben ,  was  wir  jetzt  gehört  haben  und  über  wen  erwies 
sich  Jahve's  Macht  solcherweise,  wie  sie  sich  uns  offenbart  hat? 
Nach  52,  15.  sehen  ja  die  Heiden  Alles  mit  Augen  und  bewundern 
es  auch  gebührend,  raüssten  es  also  doch  wohl  auch  glauben.  Und 
wie  können  sie  sagen,  Jahve's  Macht  sei  ihnen  mehr  geoffenbart 
worden,  als  z.B.  den  Israeliten?  Deutlich  beziehen  sich  die  Perff. 
auf  die  Vergangenheit,  wo  eine  misv  erging,  aber  nicht  geglaubt 
wurde;  sie  kann  aber  nur. an  Israel  ergangen  sein,  da  nach  52,  15. 
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die  Heiden  nichts  davon  gehört  haben.  Mit  gutem  Hechte  nimmt 
man  die  Stelle  gewöhnlich  als  Rede  des  oder  der  Propheten.  — 
V.  2.  Eine  solche  twötf  erlässt  der  Verf.  auch  jetzt  und  er  be- 
schreibt bis  V.  9.  zunächst,  wie  der  Knecht  Jahve's  bisher  grosses 
Elend  trug  und  zwar  zum  Besten  seines  Volks,  welches  aber  die- 
sen Grund  seiner  Leiden  nicht  ahnte.  Er  redet  von  V.  2 — 6.  in 
der  1  Pers.  Plur.,  weil  er  sich  unter  das  Volk  stellt  und  eine 
Stimme  aus  der  Mitte  des  Ganzen  sein  will  wie  42,  24.  63,  7  ff . 
64,  5  ff .  Seine  Ansicht  aber  über  die  Leiden  des  Knechtes  Jahve's 
ist  nur  zum  Theil  die  des  Volks,  zum  andern  Theile  (näml.  in  Be- 
treff der  Ursache  dieser  Leiden)  hätte  sie  es  sein  sollen.  Ueber 
die  Meinung,  die  Heiden  redeten  hier  vom  Volke  Israel  (Rabb. 
fiosenm.  Hitz.  Köster,  Beck  u.  A.),  ist  schon  oben  S.  429  f.  geur- 
theilt  worden.  Er  stieg  auf  wie  der  Schössling  vor  ihm  und  wie 
der  TVurzelsprössling  aus  dürrem  Lande~\  d.  i.  er  wuchs  unter  deu 
ungünstigsten  Umständen  zu  einem  Knechte  Jahve's  auf.  Zum 
Grunde  liegt  das  Bild  vom  Baume,  welches  auch  sonst  von  Israel 
vorkommt  (5,  24.  Hos.  9,  16.  14,  6  f.).  Mit  dem  in  die  Höhe 
gewachsenen  Wurzelschösslinge  (11,  10.  1.)  des  Stammes  sind  Die- 
jenigen verglichen,  in  welchen  eine  Jahvegemeinde  herangewach- 
sen ist,  äs  genannt  51,  7.  Aehnlich  heisst  der  fromme  Rest  des 
Volks  nach  den  Strafgerichten  ein  Satz,  Ansatz  am  Stamme  des 
umgehauenen  Baumes  (6,  13.)  und  ein  abgebrochener  Cedern- 
zweig,  welcher  zu  einer  herrlichen  Ceder  emporwachsen  soll  (Ez. 
17,  22  ff.).  Das  dürre  Land  ist  Bezeichnung  der  ungünstigen  Ver- 
hältnisse, um  so  passender,  da  das  Land  des  Exils  von  solcher  Be- 
schaffenheit war  (23,  13.  21,  1.)  und  gradezu  so  genannt  wird 
(Ez.  19,  13.).  vor  ihm~]  unter  den  Augen  Jahve's,  welcher  auf 
seinen  Spross  achtete,  weil  er  Gefallen  an  ihm  hat  (42,  1.  49,  5.) 
und  die  Theokratie  durch  ihn  wiederherstellen  will  (42,  6.  49,  6.). 
Ebenso  leben  vor  Jahve  d.  i.  unter  seiner  Obhut  und  Eürsorge  Gen. 
17,  18.  Hos.  6,  2.  Inf  Exil  wandten  sich  Viele  den  verschiedenen 
heidnischen  Göttern  zu  (S.  433  f.)  und  Diejenigen,  welche  sich 
noch  zu  Jahve  bekannten,  kümmerten  sich  wenigstens  nicht  viel 
um  ihn  (S.  43 4 f.);  die  meisten  Weggeführten  gingen  jeder  seinen 
Weg  (V.  6.)  und  waren  zerstreute  Israeliten.  Dagegen  hatten  die 
Treuen  in  Jahve  einen  Einigungspunkt  und  bildeten  sich  so  mit- 
ten im  heidnischen  Lande  zu  einer  wahren  Jahvegemeinde,  welche 
nur  des  Augenblicks  wartete,  um  in  das  heilige  Land  zurückzu- 
kehren und  sich  zu  einem  theokratischen  Staate  zu  gestalten.  Sie 
sind  der  Sprössling,  durch  welchen  sich  Israels  Stamm  verjüngen 
und  wiederherstellen  soll.  Sie  heissen  sonst  der  Volksbund  42,  6. 
49,  8.  nicht  Gestalt  war  ihm  und  nicht  Schmuck,  dass  wir  ihn 
anschauten  und  nicht  Aussehn,  dass  wir  sein  begehrten^  d.  i.  er 
hatte  kein  Aussehn,  was  unsre  Blicke  auf  ihn  gezogen  hätte;  wir 
mochten  gar  nichts  von  ihm  wissen,  weil  seine  Gestalt  zu  elend 
war.  Die  treuen  Jahveverehrer  waren  wie  es  scheint  die  Aerm- 
sten  (41,  17.  66,  2.  vgl.  51,  14.  50,  4.  10.),  während  Andre  in 
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erträglichen  Verhältnissen  lebten  (s.  V.  4.).  Dazu  wurden  sie 
verfolgt  und  gemishandelt  (s.  49,  7.).  Die  ganze  Jahvegemeinde 
hatte  also  eine  höchst  armselige  Gestalt.  —  V.  3.  Ob  seines  Elends 
war  er  verachtet  (49,  7.)  und  a^-x  h-r*  verlassen  der  Menschen  d.  i. 
von  ihnen  verlassen,  so  dass  niemand  Gemeinschaft  mit  ihm  pfle- 
gen, mit  ihm  zu  thun  haben  wollte  (Saad.  Eichh.  Ges.  de  Wette, 
Then.  Nttz.  Ew.),  dies  um  so  mehr,  als  er  sich  mit  seinem  Kum- 
mer zurückzog  von  dem  muntern  Treiben  der  Uebrigen  (56,  12. 
vgl.  Jer.  15,  17.).  Diese  Deutung  fordert  der  hebr.  Sprachge- 
brauch (vgl.  Job  19,  14.)  und  das  damit  verbundene  mas  verachtet. 
Daher  ist  die  Erklärung:  der  Schwächste  der  Menschen  d.  i.  der 
Niedrigste,  Geringste  Aller  nach  JiXs*  debilis  fuil  (J.  D.  Mich, 
Mdri.  Hensl.  Rosenm.  nach  Symm.  Syr.)  zu  verwerfen.  [Del.  ver- 
steht unter  den  ö^ö-k  (Prov.  8,  4.  Ps.  141,  4.)  die  Vornehmen  des 
Volks,  deren  Theilnahme  und  Beistand  der  Knecht  entbehrt  habe.] 
Zum  Stat.  constr.  vgl.  1,  7.  33,  24.  Er  war  ferner  ein  Mann  der 
Schmerzen  d.  i.  schmerzleidend  und  -»Vn  yni  gekannt  der  Krankheit 
d.  i.  ein  Solcher,  welchen  Krankheit  kannte,  mit  welchem  sie  Be- 
kanntschaft machte  und  es  zu  thun  hatte,  welchen  sie  heimsuchte. 
Andre:  durch.  Krankheit  bekannt  d.  i.  ausgezeichnet  (J.  D.  Mich. 
Paul.  Mart.  Gesen.  Rosenm.  Umbr.).  Indess  liegt  der  Gedanke, 
dass  er  sie  hatte,  näher,  als  der,  dass  er  durch  sie  bekannt  war. 
Für  die  Erklärung  aber :  kennend  Krankheit  (Nitz,  nach  LÄÄ,  Syr. 
Vulg.)  oder:  vertraut  mit  Krankheit  (Lwth.  de  Wette,  Reink.  Ew. 
Del.  u.  A.)  wäre  rr1^  erforderlich.  Uebrigens  ist  *Vn  Krankheit 
s.  v.  a.  Leiden  überhaupt  wie  a6&sv£ia  2  Cor.  11  ,  29  f.  12,  9  f., 
kommt  aber  in  diesem  Sinne  nur  bei  den  Späteren  vor  Jer.  10,  19. 
Koh.  5,  16.  6,  2.  Er  war  weiter  'toi  wbtt?  wie  Verhüllen  das  Ant- 
litz vor  ihm  d.  i.  wie  ein  Gegenstand  solchen  Yerhüllens,  wie  et- 
was Abscheuliches,  wovor  man  das  Gesicht  verhüllt,  um  es  nicht 
sehen  zu  müssen  (Mart.  Rosejim.  flitz.  Reink.  Ew.  vgl.  Job  17,  6. 
30,  10.).  Vgl.  ttiVftö  Gegenstand  der  Ausstreckung  11,  14.  Ew. 
§.  160.  e.  Man  kann  aber  ^ateä  auch  nehmen  als  von  uns,  von  uns 
her ;  er  war  von  unsrer  Seite  solcher  Begegnung  ausgesetzt.  Zum 
vgl.  Ps.  9,  14.  31,  12.  Andre:  wie  verbergend  das  Antlitz  vor 
uns  näml.  vor  Scham  Mich.  3,  5.  oder  wegen  seiner  abscheulichen 
Krankheit  Lev.  13,  45.  (Jarch.  Lwth.  Koppe,  Hensl.  Gesen.  Thes.). 
Allein  'nrott  für  ^koü  ist  zweifelhaft  und  es  soll  nicht  das  Verhal- 
ten des  Knechtes  gegen  Andre,  sondern  das  dieser  gegen  ihn  ge- 
schildert werden,  verachtet,  dass  wir  seiner  nicht  achtete/t]  ihn 
nicht  eines  Blickes  würdigten  vgl.  V.  2.  —  V.  4.  Gleichwohl  trug 
er  alle  Leiden  zum  Besten  seines  Volks  und  verdiente  von  diesem 
Dankbarkeit,  nicht  Verachtung.  Aber  unsre  Krankheit ,  Er  hat 
sie  getragen  und  unsre  Schmerzen ,  sie  hat  er  aufgeladen]  d.  i.  er 
hat  mit  seinen  Leiden  die  Sündenstrafen,  welche  wir  verdient  hat- 
ten und  leiden  sollten,  für  uns  verbüsst.  Die  exilischen  Leiden 
Avurden  als  Strafe  für  die  Sünden  des  Volks  betrachtet  (42,  24  f. 
43,  27  f.  50,  1.  57,  17.),  trafen  aber  besonders  die  treuen  Jahve- 
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Verehrer,  welche  hartnäckig  an  ihrer  Nationalität  festhielten  (wie 
die  der  makkab.  Zeit)  und  sehr  eifrig  für  Jahve  und  gegen  die 
Götzen  waren  (s.  49,  7.);  sie  waren  die  mm  vorzugsweise  (s.  V.  2.). 
Dagegen  scheint  sich  die  Masse  des  Volks ,  welche  sich  den  Um- 
ständen fügte,  an  der  väterlichen  Religion  und  volksthümlichen 
Sitte  nicht  streng  festhielt,  zum  Theil  auch  heidnische  Religion 
und  Sitte  annahm  und  mit  den  Heiden  in  gutem  Vernehmen  stand, 
im  Ganzen  in  erträglichen  Verhältnissen  befunden  zu  haben  vgl. 
56,  12.  36,  16  f.  58,  6  ff .  Jer.  29,  5—7.  und  m.  Prophetism.  II. 
S.  242  f.  Die  Sündenstrafen  trafen  also  vornämlich  Diejenigen, 
welche  sie  nicht  verdienten,  nicht  aber  Diejenigen,  welche  sie 
verdienten.  Leicht  ergab  sich  die  Ansicht,  die  Frommen  litten  in 
Stellvertretung  für  das  ganze  Volk,  indem  der  Einzelne  für  das 
Ganze  einstehen  muss,  eine  Ansicht,  auf  welche  der  Hebräer  nach 
seiner  Theorie  vom  Sündopfer  leicht  gerathen  konnte.  Darüber 
zu  Levit.  S.  380  f.  doch  wir  erachteten  ihn  als  getroffen,  gott- 
geschlagen und  geplagt]  d.  i.  wir  hielten  ihn  nicht  für  denjenigen, 
den  unsre  Sünden  träfen,  sondern  für  einen  Solchen,  welchen  Gott 
aus  gerechten  Ursachen  strafe ,  für  einen  gottgeschlagenen  Büsser, 
der  Gottes  Zorn  sich  zugezogen  habe,  vm~]  eig.  berühren ,  treffen 
oft  von  Gott,  wiefern  er  Plagen  z.  B.  Krankheiten  verhängt  vgl. 
Gen.  12,  17.  2  Rg.  15,  5.  1  Sam.  6,  9.  —  V.  5.  Er  wurde  durch- 
bohrt ob  unsrer  Missethaten,  zermalmt  ob  unsrer  Fergehungen]  d.  i. 
ihn  trafen  die  Folgen  der  Sünden  des  Volks  und  sie  bestanden  in 
Verwundung  und  Zermalmung.  i^rflj]  Part.  Po.  von  V|n  und  gleich- 
bedeutend mit  hhr  eig.  durchbohrt,  dann  verwundet  z.  B.  Ps.  69,  27. 
Jer.  51,  52.  Die  Angabe  ist  nach  1,  5  f.  zu  deuten;  s.  auch  z. 
52,  14.  ns-i]  eig.  zermalmen  d.  i.  zu  Boden  schleudern  und  zer- 
treten, aufs  gröbste  mishandeln  (V.  10.  3,  15.  Ps.  94,  5.).  die 
Züchtigung  unsers  Heils  war  auf  ihm]  er  trug  zu  unserm  Heile  die 
Sündenstrafe,  indem  er  der  göttlichen  Gerechtigkeit  genügte  und 
Jahve  uns  nach  Abbüssung  der  Sünden  durch  ihn  (40,  2.)  wieder 
Glück  und  Heil  verleiht.  Was  noch  abzubüssen  wäre,  wird  er 
vergessen  (43,  25.  44,  22.).  ni^w]  vgl.  48,  22.  durch  seine 
Strieme  ward  uns  Heilung]  eig.  wurde  uns  geheilt  d.  i.  vermöge  sei- 
ner Leiden  werden  wir  zu  Glück  hergestellt  (s.  z.  1,  5.).  Das  Ver- 
bum  steht  neutrisch  wie  l,  6.  und  das  Perf.  drückt  die  Gewissheit 
aus.  —  V.  6.  Seine  schon  V.  5.  erwähnten  Sünden  bekennt  das 
Volk  offen  und  rückhaltslos.  Wir  alle  irrten  wie  die  Heerde, 
wandten  uns  jeglicher  seines  Weges]  d.  i.  wie  eine  von  keinem 
Hirten  zusammengehaltene  Heerde  vom  Wege  abirrt  und  sich 
hierhin  und  dorthin  zerstreut  und  verirrt  (13,  14.),  so  irrten  wir 
von  Jahve  und  seinem  Wege  ab  (42,  24.  63,  17.)  und  gingen  jeg- 
licher seinem  Sinne  und  Gelüste  nach  (56,  11.),  z.  B.  der  Eine  zu 
diesem,  der  Andre  zu  jenem  heidnischen  Gotte  und  Gebrauche. 
Die  Angabe  gilt  von  den  Sünden,  welche  das  Exil  herbeiführten 
wie  von  den  im  Exil  begangenen  vgl.  58.  59.  doch  Jahve  Hess 
ihn  treffen  die  Fergehung  unsrer  aller]  Hess  ihn  die  Schuld  für  die 


Jes.  53,  6  —  8. 


443 


Sünden  des  ganzen  Volks  büssen  vgl.  V.  4.  y;e  mit  ?  auf  jem. 
stossen,  treffen,  ihm  begegnen  z.B.  Gen.  32,  2.  Num.  35,  19. 
Das  Hiph.  findet  sich  nur  bei  den  Späteren,  näml.  noch  V.  12. 
59,  16.  Jer.  15,  1  1.  36,  25.  Job  36,  32.  —  V.  7.  kehrt  der  Verf. 
in  seine  Person  zurück,  da  er  nicht  mehr  in  der  1  Pers.  Plur.  re- 
det. Gedrängt  ward  er  und  war  doch  geplagt']  d.  i.  er  erfuhr 
selbst  mörderische  Angriffe  von  den  Zwingherren  (Ps.  22,  13  ff.), 
zum  Theil  auch  von  den  Mitexulanten  (59,  3.  7.),  obwohl  der 
Arme  und  Verachtete  schon  eine  elende  Lage  hatte  (s.  V.  2.).  Für 
diese  Deutung  spricht  das  folgende  Bild  vom  Schlachtlamme  und 
der  Zusammenhang  mit  V.  8.  it>;a]  drängen  kommt  auch  von  An- 
greifern vor  z.  B.  3,  5.  Zach.  9,  8.  Zu  ist  35,  8.  Job  21,  22. 
zu  vergl.  doch  nicht  öffnete  er  seinen  Mund  gleich  dem  Lamme, 
das  zur  Schlachtung  geführt  wird]  er  setzte  sich  gegen  die  An- 
greifer nicht  einmal  mit  Worten,  geschweige  mit  Werken  zur 
Wehr,  sondern  Hess  schweigend  und  geduldig  sich  das  Aergste  ge- 
fallen wie  das  Schlachtlamm  und  wie  das  Schaf,  welches  vor  sei- 
nen Scheerern  sich  stumm  verhält  d.  i.  geduldig  schweigt,  wenn 
es  geschoren  wird  vgl.  Jer.  11,  19.  Ps.  38,  14  f.  Das  letzte  Glied 
geht  auf  den  Knecht  Jahve's  und  die  Wiederholung  dient  zur  Her- 
vorhebung seiner  Geduld  als  einer  wiederholt,  stets  bewiesenen 
vgl.  Koh.  3,  16.  4,  1.  —  V.  8.  Diesen  Leiden  und  Angriffen  er- 
lag der  Knecht  Jahve's.  Von  Drangsal  und  von  Gericht  ward  er 
weggerafft]  mancher  Gerechte  ging  durch  die  beständige  harte 
Bedrückung  und  Mi shandlung  unter  (5  7,  1.  vgl.  51,  14.),  mancher 
wurde  von  den  Gewaltthätigen  gradezu  umgebracht  (Dt.  28,  66. 
Ps.  14,  4.),  wodurch  das  Volk  vermindert  wurde  (Ps.  107,  39.). 
Dies  nennt  der  Verf.  astöö  Gericht,  sofern  es  von  Jahve  verhängte 
Sündenstrafe  ist,  welche  den  Knecht  statt  des  Volks  trifft.  npVj 
vgl.  52,  5.  Jer.  15,  15.,  in  der  letzteren  Stelle  vom  Untergänge 
des  Gerechten.  )ft]  wie  22,  3.  So  im  Allgemeinen  Rosenm.  Maur. 
de  Wette,  Nitz.  Ew.  Andre  erklären  die  Stelle  vom  Hinwegneh- 
men (Entnehmen)  aus  der  Drangsal,  also  von  der  Befreiung  aus 
den  Leiden  durch  die  Heimkehr  (Thenius)  oder  durch  den  Tod 
(Koppe,  Mart.  Bauer,  Gesen.  Urnbr.  Del.  Cheijne),  was  aber  in  die 
sehr  geordnete  Gedankenreihe  gar  nicht  passt.  ttmtr>  in— nsi] 
Viele:  und  sein  Geschlecht,  wer  bedenkt  d.  h.  wer  unter  seineu 
Zeitgenossen  bedenkt,  dass  er  weggenommen  ward  u.  s.  w.  [Koppe, 
Mart.  HensL  Rosenm.  Gesen.  Comm.  Del.  Cheyne).  Allein  wnw 
kann  nicht  Nomin.  absol.  sein,  [wohl  aber:  anlangend  seine  Zeit- 
genossenschaft]. Andre :  wer  bei  seinem  Geschlechte  bedenkt,  dass 
u.s.w.  (Ew.  vgl.  Umbr.).  Dann  wäre  aber  rrhä  erforderlich,  in- 
dem nicht  die  Menschen  bei,  neben  den  Israeliten,  sondern  diese 
selbst  bedenken  sollen.  Noch  Andre:  wer  denkt  sein  Geschlecht f 
dass  es  wegen  der  Missethat  u.  s.  w.  d.  i.  wer  stellt  sich  von  den 
ihm  Gleichgesinnten  vor,  dass  sie  u.  s.  w.  (Maur.  Gesen.  Thes.  s. 
v.  rpb  vgl.  3,  10.  zur  Constr.).  Indess  gehören  die  ihm  Gleichge- 
sinnten zum  Knechte  Jahve's  und  können  nicht  neben  ihm  aufge- 
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führt  werden.  Andre  anders.  Man  nehme  -rn  als  Wohnung  wie 
38,  12.  und  übersetze:  und  seine  Wohnung  wer  bedenkt  d.  h.  so 
wenig  man  über  seine  Zustände  im  Leben  und  über  seinen  Tod 
nach  Ursache  und  Bedeutung  die  rechte  Ansicht  hat,  ebenso  wenig 
bedenkt  man,  wie  wenig  ihm  die  Stätte  zukommt,  welche  der  Da- 
hingeraffte zur  Wohnung  erhalten  hat.  Zu  denken  ist  dabei  an 
das  Grab  (14,  18.  22,  16.),  wovon  ifa  auch  Ps.  49,  20.  vorkommt, 
[was  jedoch  Hupfeld  z.  St.  mit  Eecht  läugnetj.  Das  Weitere  zu 
V.  9.  Das  Pil.  wrtfc  findet  sich  nur  noch  Ps.  143,  5.  Im  Folgen- 
den, wo  *s  von  itji^  abhängt  vgl.  46,  9.,  erklärt  sich  der  Verf. 
näher  über  die  Wohnung,  welche  der  fromme  Knecht  erhalten  hat. 
Wer  bedenkt  den  Umstand,  dass  er  weggenommen  ward  aus  dem 
Lande  der  Lebendigen  d.  i.  dass  er  dem  Grabe  verfiel,  während  er 
zum  Lohn  für  seine  Frömmigkeit  doch  leben,  stets  leben  sollte 
(Ps.  16,  10  f.).  Wer  bedenkt  den  Umstand,  dass  ob  der  Missethat 
meines  Volkes  der  Schlag  ihn  traf  d.  i.  dass  er  grade  ein  Grab  er- 
hielt wie  Missethäter,  während  er  doch  wenigstens  ein  ehrenvol- 
les Grab  verdiente.  Im  vorletzten  Satze  bezeichnet  es  der  Verf. 
als  Uebelstand,  dass  der  Knecht  ins  Grab  überhaupt  musste,  im 
letzten  Satze  als  Uebelstand,  dass  er  in  ein  unpassendes  Grab 
musste.  Aber  weder  Jenes  noch  Dieses  bedenkt  man,  also  über- 
haupt nicht  seine  unangemessene  Wohnung.  Bei  dieser  Fassung 
erscheint  auch  die  Voranstellung  des  Mn-ns  sehr  gerechtfertigt  und 
der  Zusammenhang  ist  der  Erklärung  günstig.  y*f\  Schlag ,  oft 
von  den  Schlägen  Gottes  (V.  4.  Ps.  89,  33.),  insbesondre  von 
Krankheit  und  Tod  (Ps.  39,  11.  Ex.  11,  1.),  hier  von  Tod  und 
Begräbniss.  'naV]  kann  für  vrb  wie  für  wenn  dieses  auf  ein 
Collect,  geht,  stehen  vgl.  30,  h.  [Vgl.  Ges.  §.  103,  2.  Kote.  Nach 
dem  Phönizischen  (vgl.  Schröder,  Phöniz.  Gramm.  S.  153.)  scheint 
das  m  der  Rest  einer  altsemitischen  Mimation  zu  sein  (vgl.  Cheyne 
Is.  p.  192.;  Del.  Comm.  S.  690  f.).  Dadurch  ist  indess  nur  die 
Möglichkeit  einer  rein  singularen  Bedeutung  des  erwiesen,  nicht 
aber  der  hebr.  Sprachgebrauch,  da  es  auch  44,  15.  collectiv  steht.] 
Dafür  hfifcV  nach  den  LXX:  e lg  ftccvatov  zu  lesen  {Houbig.  Capp. 
./.  D.  Mich.  Lwth.  Koppe)  ist  unnöthig.  Uebrigens  verräth  der 
Verf.  durch  *ä3>  mein  Volk,  dass  er  wieder  in  seinem  Namen  redet. 
—  V.  9.  Nähere  Angabe  der  unangemessenen  Wohnung  des  Knech- 
tes Jahve's.  Man  gab  bei  Frevlern  sein  Grab  und  bei  Reichen  in 
seinem  Tode]  d.  i.  er  musste  im  unreinen  Lande  gottloser  Heiden 
(der  Babylouier)  sterben  und  erhielt  hier  sein  Grab.  Der  Hebr. 
hielt  das  heilige  Land  Jahve's,  ein  Land  der  Schönheit,  über  alles 
hoch  (27,  2.  Ps.  106,  24.).  Im  Lande  zu  wohnen,  war  Lohn  für 
Frömmigkeit  (Ps.  25,  13.  37,  9.  11.  22.),  daraus  fortwandern  zu 
müssen,  Sündenstrafe  (Hos  9,  3.  Dt.  28,  63.).  Daher  auch  der 
Wunsch ,  nicht  in  einem  heidnischen ,  sondern  im  heiligen  Lande 
begraben  zu  werden  (Gen.  47,  29  f.  Ex.  13,  19.)  sowie  die  An- 
sicht, dass  Tod  und  Begräbniss  in  einem  heidnischen  Lande  Sün- 
denstrafe sei  (Hos.  9,  6.  Am.  7,  17.  2  Macc.  5,  10.).    Diese  An- 
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sieht  liegt  auch  hier  vor.  Der  Knecht  Jahve's  hat  die  Sünden  des 
Volks  selbst  auch  noch  durch  unangemessene  Behandlung  nach 
dem  Tode  (s.  14,  19.)  verbüsst,  was  aber  niemand  bedenkt,  man 
gab]  es  wurde  gegeben.  Gesen.  §.  137.  3.  Ew.  §.  294.  b.  iiaj?] 
kann  man  durch  den  Dat.:  ihm  ein  Grab  auflösen  (1,  26.).  ö*3»sr 
eig.  Gottlose,  hier  von  den  heidnischen  Babyloniern  vgl.  13,  11. 
14,  5.  26,  10.  und  z.  13,  9.  t«3>]  eig.  reich,  hier  mit  dem  schlim- 
men Nebenbegriffe  des  Ueppigen  und  Stolzen,  des  Ausschweifen- 
den und  Lasterhaften,  des  Uebelthäters  vgl.  Prov.  18,  23.  Mich. 
6,  12.  Mtth.  19,  23.  Dieses  Moment  der  Bedeutung  konnte  sich 
ebenso  gut  ansetzen,  wie  aus  317s  edelsinnig  ein  Tyrann  werden 
konnte  (s.  13,  2.  1,  22.).  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  fra«  arm 
und  "jy  elend,  welche  parallel  mit  pnis  und  gebraucht  werden 
(Am.  2,  6.  Ps.  14,  6.  5.  140,  13  f.)  und  der  Gegensatz  zum  tofr 
sind  (Ps.  10,  2.  112,  9  f.).  Nach  Burckhardt  arab.  Sprichw.  S,  64^ 
bedeutet  ^aSL^js  arm,  niedrig,  aber  auch  rechtlich,  ehrlich. 
Hier  passt  -"w  um  so  besser,  weil  die  Babylonier  reich  waren  (s. 
45,  3.),  der  Knecht  aber  arm  (s.  V.  2.).  Man  braucht  also  das  Wort 
nicht  durch  Sünder  nach  ^Ji£-  straucheln  {Koppe,  Marl.  Bauer, 

Hitz.)  zu  erklären  oder  für  f**&  zu  nehmen  {Beck);  noch  weniger 
ist  eine  Noth  vorhanden,  dafür  Bedrücker  {Ew.  Cheyne)  oder 
ah  -by  (Jebelthäler  {Böttcher)  zu  lesen.  wn*a]  ?«  seinen  Toden  d.  i. 
wenn  er  starb.  Der  Plur.  zeigt,  dass  der  Knecht  Jahve's  eine 
Mehrheit  ist  und  kommt  nur  noch  Ez.  28,  10.  und  zwar  von  ge- 
waltsamer Tödtung  vor.  Dafür  finiaa  seine  Höhen  d.  i.  Grabhügel 
zu  lesen  {Lwth.  Döderl.  Bend.  Marl,  de  Wette,  Ew.  Beck,  Böttch.^ 
ist  unrathsam,  weil  -kz  nie  vom  Grabhügel  vorkommt,  Besser 
wäre  i«in*^a  seine  Gruben  d.  i.  Gräber  {Then.),  wenn  eine  Aende- 
rung  nöthig  wäre.  Die  Erklärung  endlich:  man  bestimmte  ihm 
bei  Frevlern  sein  Grab,  aber  beim  Reichen  (Joseph  von  Arimathia) 
war  er  bei  seinem  Tode  {Fi.tr.  Cferic.  J.  D.  Mich.  Düthe,  Beink. 
Del.)  oder:  war  sein  Grabhügel  {Lwth.  Döderl.  Hensl.)  ist  durch 
die  Beziehung  des  Stückes  auf  Christus  in  die  Exegese  gekommen. 
[Denn  |hä  kann  niemals  bestimmen  heissen  im  Gegensätze  zur  Wirk- 
lichkeit, Der  Einwand  von  Del.,  dass  dem  Knechte,  wenn  er  bei 
dem  „Reichen"  in  seinem  Tode  war,  doch  immer  ein  entsprechen- 
des, also  ehrenvolles  Begräbniss  zu  Theil  geworden  wäre,  erledigt 
sich  dadurch,  dass  der  Sinn  des  zweiten  Gliedes  sich  nach  dem 
ersten  bestimmt,  nicht  aber  umgekehrt.  Gleichwohl  erscheinen 
die  Worte  und  w»a  sehr  unsicher.  Die  Ungebräuchlichkeit 
der  richtigen  Bildung  p©s  {Ew.)  ist  keine  Instanz  gegen  sie,  son- 
dern erklärt  nur  die  Correctur  in  ry.]  'iäi  hy]  eig.  auf  dem, 
dass  nicht  d.  i.  trotz  dessen,  dass  er  kein  Unrecht  verübt  hatte 
und  kein  Trug  in  seinem  Munde  war,  also  er  weder  in  Worten 
noch  in  Werken  gefehlt  hatte.  Vs>  ist  Conj.  obwohl,  obgleich  wie 
Job  16,  17.  Ew.  §.  222.  b.  —  V.  10  —  12.  geht  der  Yerf.  zur 
Verheissung  über,  welche  dahin  lautet,  der  Knecht  Jahve's  werde 
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zur  Belohnaug  für  sein  Verdienst  lange  leben,  folgende  Genera- 
tionen sehen,  Jahve's  Angelegenheit  gedeihlich  betreiben  und  in 
diesem  Berufe  sich  glücklich  fühlen  sowie  mit  Reichthümern  ge- 
segnet werden.  —  V.  10.  Doch  Jahve  gefiel  es,  ihn  zu.  zermalmen, 
er  verhängte  Krankheif]  Jahve  wollte  einmal,  dass  sein  Knecht  ge- 
mishandelt  würde  und  belegte  ihn  daher  mit  Leiden.  Dass  der 
Unschuldige  für  den  Schuldigen  litt,  eine  Unangemessenheit  nach 
menschlichen  Begriffen,  kann  der  Verf.  bloss  aus  dem  freien  Be- 
lieben Gottes  erklären,  welcher  als  höchster  Herr  thun  kann,  was 
er  will.  wie  V.  5.    ^Wjn]  ist  syrische  Form  des  Prät.  Hiph. 

für  nVi-rn  nach  Gesen.  §.  75.  Änm.  17.  Ew.  §.  142.  a.  Eine  ähn- 
liche Form  26,  20.  Ueber  den  Begriff  des  Wortes  s.  V.  3.  Das 
Folgende  ist  Verheissung  bis  zum  Ende,  aps  D^tan  ax]  fast 

jeder  Ausleger  erklärt  hier  anders.  Man  übersetze:  wenn  mich 
seine  Seele  sich  als  Schuldopfer  stellt  d.  h.  wenn  er  auch  mit  sei- 
nem Leben  die  Schuld  seines  Volks  abbüsst  (V.  7.  8.)  und  also 
dem  Tode  verfällt,  so  wird  er  doch  Nachkommenschaft  sehen, 
lange  leben  und  für  Jahve's  Sache  gedeihlich  wirken.  Die  Angabe, 
dass  Einer  sich  als  Schuldopfer  darbringt  und  dann  doch  noch 
lange  lebt  und  wirkt,  ist  befremdlich,  erklärt  sich  aber  daraus, 
dass  der  sich  Darbringende  eine  Mehrheit  ist.  [Cheyne :  The  per- 
sonification  gradually  fades  away  into  the  Jewish  church  of  the 
Messianic  period.]  ax]  oft  wenn  auch  z.  B.  Job  9,  20.  20,  6.  Nah. 
1,  12.  Man  kann  indess  die  Worte  auch  als  Bedingung  der  Ver- 
herrlichung und  also  ax  als  da  nehmen  wie  Gen.  47,  18.  Jos. 
17,  15.  a-vp]  ist  sich  stellen  z.  B.  Ez.  23,  24.  2  Sam.  15,  2.  1  Rg. 
20,  12.  wie  rc*  und  M  z.  B.  22,  7.  und  kommt  auch  von  Opfern 
vor  Ez.  20,  28.  Das  Imperf.  steht  wie  V.  12.  als  Präs.,  weil  das 
Büssen  noch  fortgeht  und  das  Ende  der  Leiden  noch  kommen  soll. 
er  schaut  Samen ,  macht  lang'  die  Tage]  d.  i.  die  jetzt  lebenden 
treuen  Jahveverehrer  leben  nach  der  Rückkehr  ins  heilige  Land 
noch  lange  (s.  25,  8.)  und  sehen  noch  die  folgende  Generation 
oder  mehr  entstehen,  und  das  Geschäft  Jahve? 9  gedeiht  durch  seine 
Hand']  die  Verbreitung  der  Jahvereligion  mit  ihren  Lehren  und 
Gesetzen  macht  grosse  Fortschritte,  da  der  Knecht  Jahve's  sie 
sich  angelegen  sein  lassen  wird  vgl.  42,  1.  3.  6.  49,  5 — 9.  ysn] 
Angelegenheit  wie  44,  28.  —  V.  11.  Weitere  Angabe  der  Zu- 
stände und  Wirksamkeit  des  Knechtes  Jahve's.  Gewöhnlich:  Vom 
Leiden  seiner  Seele  weg  sieht  er,  sättigt  sich  d.  h.  frei  vom  Leiden 
seiner  Seele  schaut  er  hin  auf  sein  Leben,  seine  Nachkommen,  das 
Werk  Jahve's,  überhaupt  auf  sein  Glück  und  sättigt  sich  des  An- 
blicks {Gesen.  de  Wette ,  Hitz.  Hdwk.  Beck).  Dieser  Erklärung 
ist  indess  das  Fehlen  des  Obj.  nicht  günstig  und  dass  der  Knecht 
frei  von  Leiden  sein  würde,  wollte  der  Verf.  wohl  hier  nicht  mehr 
sagen.  Nichts  wird  gebessert,  wenn  man  ya  als  s  tat  im  post.  nimmt 
{Rosenm.  Maur.)  oder  infolge  der  Mühsal  {Del.).  Man  übersetze: 
Vom  Mühsal  seiner  Seele  sieht  er  ab,  sättigt  sich  d.  h.  indem  er  im 
Ueberflusse  lebt,  befindet  er  sich  wohl  und  ist  zufrieden;  daher 


Jes.  53,  tl  12. 


447 


schaut  er  nicht  hin  auf  das  Mühsal  und  Elend,  was  er  bis  dahin 
getragen;  kein  Rückblick  auf  die  unverdiente  Schmach  und  die 
unwürdige  Mißhandlung  stört  seine  Zufriedenheit,  trübt  seine  Hei- 
terkeit (Job  11,  16.);  über  der  neuen  Herrlichkeit  wird  alle 
Drangsal  vergessen  und  ihrer  nicht  mehr  gedacht  (54,  4.  65,  16.). 
Zu  V2v  eig.  satt  werde//,  dann  auch  reichlich  zu  geniessea  haben, 
in  Ueberfluss  sich  befinden  vgl.  Dt.  6,  10.  8,  10.  Ps.  22,  27.,  zu 
ttn1-  von  dem,  welcher  auf  Geschehenes  zurücksieht,  nrn  26,  11. 
und  zur  Constr.  mti  mit  |»  von  je/n.  wegsehen  d.  i.  sich  abwenden 

22,  4.  durch  seine  Erkenntniss  macht  mein  gerechter  Unecht  ge- 
recht die  Fielen]  d.  i.  durch  seine  einsichtsvolle  Belehrung  und 
weise  Anleitung  führt  er  sie  zur  Rechtschaffenheit  und  macht  sie 
zu  Gerechten.  Zu  p^sin  Gerechtigkeit  verschaffen  vgl.  tr*sn  Ruhe 
geben.  (28,  12.)  und  rrr-in  Lehen  gehen  (Gen.  45,  7.).  Das  Adj. 
jp«*K  steht  des  Nachdrucks  wegen  voran  wie  28,  21.  63,  7.  und 
ihre  Vergehungen  trägt  er~\  er  nimmt  sie  auf  sich,  indem  er  bei 
Jahve  vermittelt  und  dadurch  Vergebung  für  die  Fehlenden  er- 
wirkt. Dies  war  hauptsächlich  ein  Geschäft  der  Priester  (Ex. 
28,  38.  Lev.  10,  17.);  aber  auch  die  Propheten  und  die  Frommen 
überhaupt  vermittelten  nach  hebr.  Glauben  mit  Erfolg  vgl.  Gen. 
20,  7.  Job  22,  29  f.  42,  8.  und  m.  Prophetism.  I.  S.  213.  Die 
Vielen  sind  ohne  Zweifel  die  zahlreichen  Heiden,  welche  sich  dann 
Jahve  zuwenden  werden;  zu  ihnen  stehen  die  Israeliten  in  einem 
Verhältnisse  wie  Propheten  und  Priester  zu  Laien  (54,  13.  61,  5  f. 
45,  14.).  —  V.  12.  Darum  geh''  ich  ihm  The/7  unter  den  Grossen 
und  mit  Gewaltigen  soll  er  theilen  Beute]  diese  Erwartung  gründet 
sich  wohl  auf  die  Siege  des  Cyrus,  welcher  das  babylonische  Reich 
stürzen  und  grosse  Beute  machen  wird ;  an  der  letzteren  aber  wer- 
den die  heimkehrenden  Exulanten  Theil  erhalten  und  zwar  so  an- 
sehnlichen ,  wie  die  Vornehmsten  in  Cyrus'  Heere ,  um  den  theo- 
kratischen  Staat  mit  Glanz  begründen  zu  können.  Aehnl.  45,  14. 
vgl.  52,  11.  Auf  diese  Hoffnung  konnte  der  Verf.  um  so  eher 
kommen,  da  Cyrus  bei  allen  Zügen  auf  gerechte  und  edle  Verthei- 
lung  der  gemachten  Beute  hielt  (Cyrop.  4,  2,  43.  4,  5,  38  ff.  4,  6, 
11  f.  5,  3,  2  ff .  7,  3,  1.),  insbesondere  darauf,  dass  ra  xQauöTct 
xolg  aQiöToig  zu  Theil  wurden  (Cyrop.  7,  5,  35.).  fs^  geht  auf  alle 
vorher  erwähnten  Leistungen  des  Knechtes  Jahve's,  welche  im 
Folg.  zusammengefasst  noch  einmal  angegeben  werden,  dafür  dass 
er  hingoss  zum  Tode  seine  Seele]  sein  Blut  fliessen  liess,  in  wel- 
chem die  Seele  d.  i.  das  Leben  seinen  Sitz  hat  (Gen.  9,  4.  Dt.  12, 

23.  Job  24,  11.  Ps.  141,  8.).  Zur  Sache  vgl.  V.  7.  8.  und  dass 
er  den  Missethälern  beigezählt  wurde]  vgl.  V.  9.  und  dass  er  die 
Sünde  Fieler  trug]  vgl.  V.  4.  und  dass  er  für  die  Vebelthäter  ver- 
mittelt] durch  Abbüssung  der  Sünden  des  Volks  diesem  wieder 
Jahve's  Huld  zuwendet  vgl.  V.  5.  Die  Bedeutung  von  s.  z. 
47,  3.  und  Gen.  23,  8.  Das  Imperf.  steht  als  Präs.  wie  a^t?n  V.  10. 


448 


Jes.  54.  1  —  3. 


Cap.  54. 

Eine  Trostrede  an  Israel  und  insbesondere  Jerusalem.  Der 
Verf.  verheisst  zuerst  Jerusalem  eine  zahlreichere  Bevölkerung  als 
sie  früher  gehabt  hat  und  darauf  dem  Volke  ansehnliche  Vermeh- 
rung in  weit  ausgedehntem  Lande  (V.  1 — 3.).  Daran  knüpft  er 
die  Ermahnung  an  das  Volk,  Muth  und  Zuversicht  zu  hegen,  da 
Jahve  es  nach  der  kurzen  Leidenszeit  wieder  in  seine  Gemeinschaft 
aufnehmen  und  ihm  nie  mehr  zürnen,  sondern  stets  gnädig  sein 
wolle  (V.  4 — 10.).  Jerusalem,  verheisst  er  weiter,  soll  glänzend 
wiederaufgebaut  werden  und ,  da  sie  nur  gotterleuchtete  und 
fromme  Einwohner  haben  wird,  keinem  Feinde  mehr  erliegen; 
wer  sich  gegen  sie  aufmachen  wollte,  würde  dazu  nicht  von  Jahve 
bestellt  sein  und  deshalb  kein  Glück  haben  (V.  11  — 17.).  —  Die 
Pv,ede  sondert  sich  dadurch,  dass  in  ihr  zuerst  V.  17.  n-rr  -^ay  statt 
des  bisherigen  nin^  -oy  auftreten ,  bestimmt  vom  Vorhergehenden 
und  hängt  mit  dem  Folgenden  wenigstens  nicht  innig  zusammen, 
darf  mithin  als  einzelnes  Stück  angesehen  werden. 

V.  1 — 3.  Verheissung  grosser  Vermehrung  Israels,  insbeson- 
dere der  Bevölkerung  Jerusalems.  Angeredet  ist  zunächst  Jerusa- 
lem und  zwar  als  Unfruchtbare ,  die  nicht  gebar,  sofern  sie  lange 
keine  Kinder  geboren  hat  d.  i.  in  ihr,  der  Verödeten  und  Men- 
schenleeren, lange  niemand  geboren  worden  ist  (49,  20  f.).  Sie 
soll  aber  jubeln,  weil  die  Söhne  der  jetzt  Verödeten  d.  i.  Verlasse- 
nen (2Sam.  13,  20.)  mehr  sein  werden  als  die  Söhne  der  Vermähl- 
ten näml.  der  Jahve's.  vht9a]  eig.  die  Besessene  d.  i.  die  Verehe- 
lichte, sofern  das  Eheweib  vom  Manne  als  dem  Herrn  gekauft 
wurde  und  dessen  Besitzthum  war.  Sonst  wird  bloss  das  Volk  als 
Eheweib  Jahve's  dargestellt  (s.  z.  50,  1.);  Jerusalem  aber  reprä- 
sentirt  hier  das  Volk  (s.  40,  2.  1,  21.).  —  V.  2.  Veranlasst  durch 
den  Ausdruck  nWa  springt  der  Verf.  von  Jerusalem  zum  Volke  ab 
(wie  60,  21.  49,  19.)  und  verheisst  ihm  grosse  Vermehrung.  Ma- 
che weit  den  Ort  deines  Zeltes]  erweitere  den  Ort,  wo  du  wohnest, 
deinen  Wohnsitz.  Zu  denken  ist  an  Erweiterung  des  Landes  über 
die  Grenzen  hinaus  (26,  15.).  die  Zeltdecken  deiner  Wohnung  mö- 
gen sie  ausdehnen]  weithin  sollst  du  deine  Wohnung  aufschlagen, 
weithin  soll  sich  diese  ausbreiten.  Das  Volk  ist  gedacht  als  eine 
einige  Bewohnerschaft,  welche  ein  weithin  ausgespanntes  Wohn- 
zelt haben  wird.  Bei  sind  Subject  Diejenigen,  welchen  das 
Aufschlagen  des  Zeltes  oblag,  mache  lang  deine  Stricke']  lass  sie 
weithin  reichen,  da  sie  ein  sehr  grosses  Zelt  halten  sollen,  deine 
Pflöcke  befestige]  weil  dein  Wohnen  ein  dauerndes  sein  wird.  — 
V.  3.  Der  Grund  jener  Aufforderung  ist,  dass  das  Volk  sehr  zahl- 
reich sein  und  im  Lande  nicht  Platz  haben  wird,  rechts  und  links] 
d.  i.  südwärts  z.  B.  nach  Edomitis  hin  und  nordwärts  z.  B.  nach 
Phönicien  und  Syrien  hin  (Gen.  13,  9.  Job  23,  9.).  Westen  und 
Osten  nennt  der  Verf.  nicht,  weil  jener  das  Meer,  dieser  nicht 
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bewohnbar  war  vgl.  11,  14.  dein  Same  soll  die  Völker  vertreiben] 
die  sich  in  dem  entvölkerten  Palästina  festgesetzt  haben  (s.  25,  10. 
34,  8.  49,  17.  19.),  so  dass  dieses  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
wieder  den  Israeliten  gehört.  Auch  Ez.  47,  13  ff.  nimmt  das  Land 
in  seiner  grössten  Ausdehnung  in  Aussicht,  dein  Same]  deine  Kin- 
der wie  43  ,  5.  44,  3.  vgl.  50,  1.  Ueber  tth*  =  ti+fm  s.  d.  WB. 
Die  verwüsteten  Städte  sind  die  des  heiligen  Landes,  welche  die 
Kinder  des  Volks  wieder  bewohnt  machen  d.  i.  bevölkern  werden 
vgl.  61,  4.  49,  8.  —  V.  4 — 10.  Ermahnung  an  das  Volk  zu  ge- 
trostem Muthe  und  freudiger  Zuversicht,  begründet  mit  der  Ver- 
heissung,  dass  Jahve  Israel  wieder  zu  seinem  Volke  annehmen 
und  demselben  stets  gnädig  sein  werde.  —  V.  4.  Bei  solcher  Aus- 
sicht soll  Israel  sich  nicht  fürchten,  sondern  getrosten  Muth  ha- 
ben, sich  nicht  beschämt  und  kleinlaut  zeigen,  wie  der  in  seiner 
Hoffnung  Getäuschte,  sondern  kühne  Zuversicht  hegen;  denn  es 
wird  nicht  zu  Schanden.  Vielmehr  (na  wie  10,  7.  55,  9.)  soll  es 
ganz  mit  dem  Gedanken  an  die  glänzende  Zukunft  erfüllt  alles  er- 
tragene Elend  vergessen,  sich  aus  dem  Sinne  schlagen,  die  Schande 
deiner  Jugend]  die  Sklaverei  in  Aegypten  vgl.  44,  2.  Ez.  16,  60. 
die  Schmach  deines  Wilthums]  das  exilische  Elend,  in  welches 
Jahve  sein  Volk  (Eheweib)  Verstössen  hat  vgl.  50,  1.  Jer.  51,  5.  — 
V.  5.  Die  letzte  Aufforderung,  das  Witthum  zu  vergessen,  begrün- 
det der  Verf.  mit  der  Versicherung,  Israel  habe  seinen  Gemahl 
bereits  wieder,  dein  Schöpfer  ist  dein  Gemahl]  Jahve  nimmt  dich, 
die  für  kurze  Zeit  Verstossene,  wieder  an.  -^h'Jz]  Plur.  der  Grösse 
wie  1,  3.  10,  15.  -p»»]  kann  Sing,  sein  wie  22,  11.  Zum  Aus- 
druck vgl.  43,  1.  dein  Erlöser]  s.  41,  14.  Die  Epitheta:  dein 
Schöpfer  und  Gott  der  ganzen  Erde  sollen  Vertrauen  und  Zuver- 
sicht einflössen.  —  V.  6.  Weitere  Begründung,  in  welcher  die 
energische  Versicherung  V.  5.  zur  Verheissung  modificirt  wird. 
Jahve  beruft  dich  wie  ein  verlassenes  und  geistbetrübtes  Weib]  wie 
ein  vom  Ehemanne  entlassenes  und  über  ihr  Elend  betrübtes  Weib 
d.  h.  Jahve  verbindet  sich  Israel,  welches  von  ihm  entfernt  wor- 
den ist  und  im  exilischen  Lande  trauert,  wieder  als  sein  Volk. 
Die  Paronomasie  nysy  nwt»  etwa:  vertrieben  und  betrübt.  Das 
Perf.  drückt  die  Gewissheit  aus.  Zum  2  Gl.  ist  9  zu  wiederholen: 
wie  das  Weib  der  Jugend,  wenn  sie  Verstössen  wird,  so  nimmt 
Jahve  Israel,  welches  er  sich  in  dessen  Jugendzeit  (V.  4.)  am  Si- 
nai schon  einmal  verbunden  hatte ,  wieder  an,  Das  Imperf.  ossäri 
ist  Präs.  und  der  Beisatz  drückt  einen  überhaupt  gesetzten  Fall 
aus  vgl.  20,  6.  —  V.  7.  Um  noch  weiter  gute  Zuversicht  einzu- 
flössen, erinnert  der  Verf.  daran,  dass  Jahve  nur  in  einem  kleinen 
Augenblicke  Israel  verlassen  d.  i.  nur  während  des  kurzen  exili- 
schen Zeitraumes  (26,  21.)  sich  von  ihm  fern  gehalten  habe,  aber 
auch  schon  nach  so  kleiner  Leidenszeit  doch  grosse  Liebe  zu  be- 
weisen entschlossen  sei.  Wer  bloss  eine  kleine  Zeit  leidet,  zum 
Ersatz  aber  grosse  Liebe  erfahren  soll,  hat  einen  ausserordentlich 
liebreichen  Wohlthäter  und  kann  zu  ihm  das  grösste  Vertrauen 
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hegen,  ich  sammle  dicht]  von  überall  her  in  das  heilige  Land  zu 
grossem  Heile  vgl.  43,  5.  27,  12  f.  — ■  V.  8.  Nur  einen  Augen- 
blick lang  (Ps.  30,  6.)  hat  Jahve  sein  Antlitz  verborgen  d.  i.  sich 
ungütig  gezeigt  (s.  8,  17.),  dagegen  wird  er  mit  ewiger  Huld  sich 
Israels  erbarmen,  für  alle  Zeiten  huldreich  sein.  Der  Gegensatz 
ist  hier  passender,  sofern  die  Zeit  des  Zorns  und  die  Zeit  der  Huld 
einander  gegenübergestellt  sind,  psp  pjatsa]  eig.  im  Ergiessen  des 
Zorns  d.  i.  diesen  ausschüttend  (42,  25.).  Das  Hapaxleg.  ist 
für  Ejigti  vgl.  Prov.  27,  4.  gesetzt  (Gesen.  Rosenrn.  Maur.  Ew.  Del.) 
zur  Assonanz:  in  des  Unmuths  Gluth.    Die  Erklärung  nach  dem 

arab.  Härte  (Schlittens,  Dath.  Bauer,  Paul.  Hitz.)  hat  ge- 

gen sich,  dass  der  Verf.  in  diesem  Zusammenhange  wohl  nicht  von 
einem  harten  Zorne  reden  will.  Die  Bedeutung  Moment,  Kleinheit 
aber,  welche  LXX ,  Chald.  Vulg.  Abenesr.  Kirnch.  Lwth.  Für. 
Cleric.  annehmen,  scheint  auf  grundloser  Ratherei  zu  beruhen.  — 
V.  9.  Die  Zusicherung  ewiger  Huld  begründet  der  Verf.  mit  dem 
Entschlüsse  Jahve's,  nicht  mehr  zu  zürnen.  Denn  Wasser  Noah's 
ist  das  mir]  d.  i.  die  Ausgiessung  meines  Zorns  (rtw  neutr.)  ist  mir 
wie  die  Sintnuth,  mit  jener  verhält  es  sich  wie  mit  dieser.  Näm- 
lich wie  Jahve  damals  schwur,  dass  keine  Fluth  mehr  die  Erde 
überströmen  soll  (Gen.  9,  1 1.),  so  schwört  er  jetzt,  dass  er  keinen 
Zorn  mehr  auf  sein  Volk  ausströmen  lassen  will,  vas]  welches, 
was  ist  hier  wie  und  also  gleich  mit  -raniA  vgl.  Jer.  33,  22.  Ex. 
10,  6.  14,  13.  Ew.  §.  360.  a.  Etwas  Aehnliches  oben  14,  24. 
yatoa  mit  ■)» .  eig.  schwören  von  etwas  weg  s.  v.  a.  schwören ,  dass 
etwas  nicht  sein  wird,  soll.  Aehnl.  5,  6.  8,  11.  ua]  vgl.  51,  20. 
Die  Lesart  "^s  wie  die  Tage  Noah's  ist  das  mir,  welche  Theod. 
Symm.  Chald.  Syr.  Vulg.  Saad.  ausdrücken  und  Lwth.  Döderl. 
Dath.  Bauer,  Paul,  vorziehen,  gibt  einen  Vergleich  der  Unglücks- 
zeit mit  der  Zeit  Noah's,  was  zur  folgenden  Ausführung  der  Ver- 
gleichung  nicht  passt.  —  V.  10.  Ebenso  begründet  der  Verf.  jene 
Zusicherung  auch  damit,  dass  Jahve's  Huld  gegen  Israel  überhaupt 
eine  ewige  sei  (43,  4.).  Denn  eher  werden  wohl  die  Berge  und 
Hügel,  jene  festen,  unerschütterlichen  und  seit  je  unverändert  da- 
stehenden Massen  (Hab.  3,  6.  Ps.  46,  3  f.),.  wanken  und  weichen, 
ehe  Jahve's  Huld  gegen  sein  Volk  erschüttert  werden,  wanken 
und  sich  verändern  wird  ;  er  ist  ja  ein  unveränderlicher  und  treuer 
Gott  vgl.  40,  28.  49,  7.  Bund  meines  Heils]  der  theokratische 
Bund,  bei  dessen  Abschliessung  Jahve  Schutz  und  Segen  zugesagt 
hat  (Ex.  23,  22  ff.  Lev.  26,  3  ff.  Dt.  28,  1  ff.)  und  welcher  mit 
der  Erlösung  aus  dem  Exil  erneuert  wird  (42,  6.  51,  6.  55,  3.). 
—  V.  11 — 17.  Rückkehr  des  Verf.  zum  Mittelpunkte  des  herzu- 
stellenden Volks,  zu  Jerusalem  V.  1.  und  Verheissung  glänzender 
Wiedererbauung,  gotterleuchteter  und  frommer  Einwohner  sowie 
sicheren  Fortbestehens  der  heiligen  Stadt.  Das  1  GL  von  V.  1 1 . 
ist  Vocativ:  Du  Elende,  Beunruhigte,  die  nicht  getröstet  toard ! 
•nyb  ist  Part,  Pu.  für  nybK  wie  18,2.    Das  Wort  geht  auf  die 
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Angriffe ,  welche  Jerusalem  erfahren  hat ;  der  letzte  durch  Nebu- 
kadnezar  hat  sie  in  grosses  Elend  gebracht  (51,  17  ff.)  und  sie  ist 
noch  nicht  wiederhergestellt.  Aber  Jahve  legt  ihre  Steine  -pea  in 
Bleiglanzerz  (stibium ,  antimonium) ,  welches  also  als  kostbarer 
Mörtel  dienen  soll.  Man  brauchte  dasselbe  auch  als  Schminke, 
um  den  Augen  eine  schwarze  Einfassung  zu  geben  und  die  Schön- 
heit des  Gesichts  zu  erhöhen  (2  Rg.  9,  30.  vgl.  Winer  RWB.  u. 
Schminke).  Ein  gleich  schönes  Aussehen  werden  die  Steine  Jeru- 
salems, durch  jenen  Mörtel  in  schwarze  Ränder  gefasst,  haben, 
rtwj]  eig.  lagern  lassen  ist  hier  einfach  legen  und  findet  sich  in 
diesem  Sinne  nicht  weiter,  ich  gründe  dich  auf  Sapphire~]  nehme 
diese  kostbaren  Edelsteine  zu  Grundsteinen.  —  V.  12.  Ferner 
macht  Jahve  die  Zinnen  Jerusalems  zu  -272,  wobei  nach  <n*»s  Funke 
an  einen  roth  glänzenden,  funkelnden  Edelstein  zu  denken  ist. 
nVvöötti]  eig.  Sonnen  d.  i.  Sonnenstrahlen,  hier  von  den  glänzenden 
und  strahlenden  Spitzen  und  Zinnen  der  Mauern  Jerusalems  zu 
verstehen.  Aehnlich  D^g  Horner  von  den  Spitzen  der  Berge  und 
Altäre,  aber  auch  von  Strahlen  (Ex.  34,  29  f.  Hab.  3,  4.).  Der 
rnj?s,  zu  welchem  die  Thore  gemacht  werden  sollen,  muss  nach 
itrt|  anzünden  auch  ein  feurig  funkelnder  Edelstein  sein,  vielleicht 
einerlei  mit  dem  tygä  Ex.  28,  18.  Wahrsch.  sind  die  Namen  bei- 
der Edelsteine  ursprüngliche  epitheta  ornantia.  Die  ^ag  Grenze 
d.  i.  Rand  ist  ohne  Zweifel  die  Ringmauer  Jerusalems  vgl.  Ez.  43, 
13.  17.  Die  Phrase  \  a^'b  hat  den  Sinn:  zu  etwas  nehmen,  brau- 
chen; passender  aber  würde  es  freilich  heissen:  ich  setze  Edel- 
steine zu  deinem  Rande,  mache  sie  dazu.  Uebrigens  ist  die  Stelle 
kaum  als  wirkliche  Erwartung  des  Verf.  zu  nehmen.  Nachgeahmt 
ist  sie  Tob.  13,  16  f.  Apoc.  21,  18  ff.  —  V.  13.  geht  der  Verf. 
zu  Jerusalems  Kindern  d.  i.  Einwohnern  über  (s.  1,  8.);  sie  wer- 
den Jünger  Jahve\s  sein,  also  sich  des  göttlichen  Geistes,  göttlicher 
Offenbarungen  erfreuen,  wie  vormals  hauptsächlich  die  Propheten 
vgl.  11,  9.  59,  21.  Jo.  3,  11  und  m.  Prophetism.  I.  S.  321  f. 
Der  Ausspruch  bezieht  sich  zunächst  auf  Jerusalem,  den  Hauptsitz 
der  Organe  Jahve' s  (2,  3.);  indess  ist  das  übrige  Volk  von  der 
göttlichen  Erleuchtung  nicht  ausgeschlossen,  gross  ist  das  Heil 
deiner  Kinder]  vgl.  44,  3—5.  45,  14.  48,  18.  19.  22.  60,  6  ff.  — 
V.  1 4.  Da  Jerusalems  Einwohner  Gottbelehrte  sind ,  so  führen  sie 
sich  auch  recht;  sie  sind  lauter  Gerechte,  ein  heiliges  Volk  (60, 
21.  62,  12.).  Dadurch  aber  wird  Jerusalem  festgestellt  d.  i.  in 
ihrem  Bestehen  gesichert,  indem  Jahve  die  Stadt  eines  solchen 
Volks  beschützt  (1,  27.  9,  6.  32,  16  ff.),  yu^ti]  Imperf.  Hithpal. 
für  "iHisriss  nach  Gesen.  §.  54.  2.  b.  §.  29.  4.  Ew.  §.  124.  e.  sei 
fern  von  Bedrängniss~]  näml.  mit  dem  Geiste ;  stelle  sie  dir  nicht 
vor,  sondern  schlage  dir  alle  Gedanken  an  kommende  Drangsale 
aus  dem  Sinne,  weil  du  dich  nicht  zu  fürchten  brauchst  und  kein 
Unheil  dir  nahen  wird.  Aehnlich  wird  dem  gottvergessenen  Her- 
zen ein  Eernsein  von  Gott  beigelegt  (29,  13.).  nn*»]  Schrecken, 
hier  Schreckliches ,  was  durch  pyy  näher  bestimmt  wird.  Jeni- 
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salem  im  Schutze  Jahve's  wird  nie  mehr  ernstlich  bedrängt  wer- 
den. —  V.  15.  Sollte  man  sich  aber  doch  gegen  sie  aufmachen, 
so  wird  man  es  nur  zum  eigenen  Verderben  thun.  Wenn  man 
sich  rottet,  so  nicht  von  mir]  d.  i.  wenn  sich  Völker  feindlich  zu- 
sammenthun ,  so  ist  dies  nicht  von  Jahve  bestimmt ,  wie  vormals 
die  Angriffe  der  Assyrier  und  Babylonier  (10,  5  f.  47,  6.)  und 
kann  daher  nur  zum  Unheil  der  Angreifer  ausschlagen,  :j?t]  ist 
wenn  und  findet  sich  so  fast  nur  bei  den  Späteren.  Ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  *rti#a  hier  und  59,  21.  für  ^nsto  von  bei  mir  d.  i. 
von  meinem  Sinne,  Beschlüsse  her  vgl.  Job  10,  13.  14,  5.  ita] 
sich  versammeln  steht  sensu  hostili  z.  B.  auch  Ps.  56,  7.  59,  4. 
und  wird  daher  im  2  GL  mit  construirt,  wie  die  verba  bellandi, 
selbst  =np  sich  feindlich  erheben  V.  1 7.  Die  Bedeutung  sich  erbit- 
tern {Ew.)  oder  streiten  (Nitz.  Beck)  nach  im  Pi.  Streit  anstif- 
ten, in  Hithp.  sich  entrüsten,   Streit  anfangen  und  \Sj^~  ^rafus 

fuit  passt  gut,  ist  aber  für  *w  sonst  ohne  Beleg,  wer  nur  sich  rot- 
tet (streitend)  mit  dir,  an  dir  fällt  er]  d.  h.  wer  dich  anzugreifen 
wagt,  scheitert  zum  eigenen  Verderben  an  dir,  weil  sein  Unter- 
nehmen nicht  von  Jahve  ausgeht,  sondern  gegen  seine  heilige 
Stadt  gerichtet  ist.  Gewöhnlich  nach  LXX  und  Vulg.:  auf  dich 
fällt  er  d.  i.  dir  fällt  er  zu,  geht  zu  dir  über.  Allein  nach  dem 
Zusammenhange  will  der  Verf.  die  Erfolglosigkeit  feindlicher  An- 
griffe, nicht  deren  Vortheile  für  Israel  andeuten.  —  V.  16.  So  ist 
Jerusalem  gegen  alle  Angreifer  geschützt,  weil  alle  Menschen  in 
Jahve's  allmächtiger  Hand  stehen.  Denn  er  schafft  ja  den  Schmied, 
der  ein  Kohlenfeuer  anfacht  und  Waffengeräthe  verfertigt,  und  er 
schafft  den  Zerstörer  zum  Verderben  d.  h.  von  ihm  rührt  her  und 
hängt  ab,  wer  Waffen  macht  und  wer  sie  führt,  also  überhaupt 
jeder,  welcher  mit  Waffen  zu  thun  hat.  Darum  hat  Jerusalem  von 
Jahve  beschützt  keine  Waffe  zu  fürchten.  k*smb]  eig.  hervorgehen 
lassend  näml.  aus  seinen  Händen  oder  aus  seiner  Werkstatt. 
imösHsV]  zu  seinem  Geschäft  d.  i.  zum  Kriege.  Der  Geschaffene  ist 
Eine  Person  und  wird  bloss  nach  seinen  Eigenschaften  als  Waffen- 
verfertiger  und  Waffenführer  geschieden.  —  V.  1 7.  Deshalb  hat 
jede  Waffe,  die  gegen  Jerusalem  gebildet,  verfertigt  wird,  kein 
Glück  und  jede  Zunge,  die  sich  zum  Streit  gegen  es  erhebt,  be- 
kommt Unrecht.  Beide  Sätze  des  1  Gl.  entsprechen  den  beiden 
GH.  des  V.  16.  Im  2  Satze  aber  ist  der  Krieg  bezeichnet  als  ö|t&tt 
Rechtssache,  Streithandel  (s.  50,  8.  41,  11.)  und  die  Zunge  für 
den,  welcher  sie  hat  und  braucht,  genannt,  ?**ft?fl  eig.  zum  Frev- 
ler, Unrechthabenden  machen  d.  i.  überwinden,  obsiegen  vgl.  1  Sam. 
14,  47.  Jes.  50,  9.  dies  ist  das  Besitzthum  der  Knechte  Jahve's] 
d.  i.  Sieg  und  Heil  wird  den  Jerusalemiten  als  frommen  Jahvever- 
ehrern  zu  Theil.  Ueber  den  Plur.  Knechte  Jahve's  s.  oben  in  der 
Einl.  zu  52,  13  —  53,  12.  No.  7.  S.  435.  orps]  eig.  ihre  Gerech- 
tigkeit d.  i.  ihr  Rechtbekommen  gegen  die  Widersacher  (s.  45,  25.) 
oder  ihr  Glück,  Heil  (s.  41,  2.),  was  auf  dasselbe  hinaus  läuft. 
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In  dieser  Mahnung  zur  Heimkehr  in  das  heilige  Land  und 
zur  Erfüllung  der  Bedingungen  des  Heils  fordert  der  Verf.  zuerst 
die  Exulanten  im  Allgemeinen  auf,  sich  Jahve  mit  ganzer  Erge- 
benheit zuzuwenden  und  demgemäss  zur  Rückkehr  in  sein  Land 
zu  entschliessen ,  wo  ihnen  der  Genuss  der  besten  Erdengüter  und 
eine  Macht  und  Herrschaft  wie  zu  David' s  Zeit  werde  zu  Theil 
werden  (V.  1 — 5.).  Darauf  richtet  er  sein  Wort  insbesondere  an 
die  hartnäckigen  Sünder  unter  ihnen  und  ermahnt  sie  dringend, 
noch  zu  rechter  Zeit  zu  Jahve  zurückzukehren  (V.  6.  7.).  Den 
Zweifeln  an  der  Erlösung,  welche  sich  durch  die  Verzögerung  der 
letzteren  gesteigert  hatten,  hält  er  die  Wahrheit  entgegen,  dass 
Jahve  unveränderlich,  beständig  und  treu  sei,  also  die  von  ihm 
einmal  verheissene  Erlösung  sicher  bewerkstelligen  werde  (V.  8 — 
11.)  und  beschreibt  mit  kurzem,  lebendigem  Worte  den  fröhlichen 
Heimzug  durch  die  Wüste  (V.  12.  13.).  Wiederholt  aber  weiset 
er  auf  die  Bedingung  am  Heile  hin  und  setzt  sie  speciell  darein, 
dass  man  Jahve's  Satzungen  z.  B.  den  Sabbath  beobachte  (56,  1.2.). 
Daran  knüpft  er  ein  Trostwort  an  die  unter  den  Exulanten  befind- 
lichen Nichthebräer  und  eröffnet  ihnen,  dass  auch  sie  unter  der 
angeführten  Bedingung  an  dem  kommenden  Glücke  Theil  haben 
sollen  (V.  3 — 7.),  wie  denn  Jahve  überhaupt  solche  Heiden,  wel- 
che sich  geneigt  zeigen  werden,  zulassen  wolle  (V.  8.). 

V.  1  —  5.  Ermahnung  zur  innigen  Anschliessung  an  Jahve 
und  zum  Entschluss  der  Rückkehr  in  sein  Land  nebst  Verheissung 
grossen  Glückes  und  ausgedehnter  Macht  unter  jener  Bedingung. 
—  V.  1.  Das  heilige  Land  wird  von  Jahve  gesegnet  werden  und 
herrlich  blühen  (44,  3.  51,  3.),  daher  seinen  Bewohnern  die  schön- 
sten Genüsse  gewähren  (25,  6.  65,  13.).  Dieser  Hoffnung  gemäss 
fordert  der  Verf.  alle  Durstigen  auf,  zum  Wasser  zu  kommen  und 
alle  Armen ,  Getreide  zu  kaufen ,  auch  Wein  und  Milch ,  aber 
flös-jsiVa  um  Nichtgeld  und  -^rtö-üiVä  um  Nichtkaufpreis  d.  i.  um- 
sonst, unentgeltlich  (vgl.  10,  51.  31,  8.),  sie  sollen  also  ohne  ir- 
gend welche  Aufopferung  zu  jenen  Erdengütern  im  heiligen  Lande 
gelangen.  Wasser,  Milch  und  Wein  umfassen  die  Getränke  und 
ia»  Getreide  kaufen  weiset  auf  das  Brod,  welches  als  Hauptspeise 
für  die  Speisen  überhaupt  angeführt  ist.  —  V.  2.  Warum  wollte 
man  in  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  bleiben,  wo  man  Geld 
darwägen  muss  um  Nichtbrod  und  seinen  Erwerb  um  was  nicht  zur 
Sättigung  d.  i.  wo  man  Abgaben  zahlen  muss,  ohne  etwas  davon 
zu  haben,  nysoh  xiVn]  über  das  zu  ergänzende  Eelat.  s.  Gesen. 
§.  123.  3.  Ew.  §.  333.  b.  Der  Contrast  ist  stark.  Jetzt  muss 
man  zahlen  und  hat  keinen  einzigen  Genuss  und  Vortheil  davon ; 
im  heiligen  Lande  soll  man  reichlichen  Genuss  haben  und  gar 
nichts  zu  zahlen  brauchen.  Dass  die  Exulanten  wie  die  übrigen 
babylonischen  Unterthanen  Abgaben  zahlen  mussten,  versteht  sich 


454 


Jes.  55,  2 — 4. 


von  selbst  und  wird  auch  durch  die  Erwähnung  ihres  Frohndien- 
stes  bewiesen  (14,  3.  47,  6.  51,  14.).  Man  soll  also  jener  Auf- 
forderung Jahve's  Folge  geben  und  Gutes  essen  d.  i.  jene  Erden- 
güter gemessen,  zum  Genuss  erhalten.  Der  2  Imperat.  nach  einem 
ersten  ist  kräftige  Verheissung  wie  8,  9.  45,  22.  36,  16.  am  Fett] 
an  üppig  gerathenen  Nahrungsmitteln  (s.  25,  6.).  —  V.  3.  Die 
Bedingung  jenes  Glückes  ist  aber  treue  Anschliessung  an  Jahve. 
neigt  euer  Ohr  und  kommt  zu  mir]  gebt  mir  darin  Gehör,  dass  ihr 
euch  mit  ganzer  Ergebenheit  mir  wieder  zuwendet,  um  mir  dann 
als  mein  Volk  im  heiligen  Lande  anzugehören.  Die  Aufforderung 
ist  an  die  ganze  Masse  gerichtet,  deren  Führung  keinesweges  dem 
Willen  Jahve's  entsprach.  Aehnliche  Mahnungen  sind  44,  21  f. 
48,  17.  Unter  dieser  Bedingung  kann  und  wird  Jahve  den  theo- 
kratischen  Bund  des  Schutzes  und  Heiles  wiederherstellen  (42,  6. 
54,  10.).  ft^a  nha  mit  folg.  \  ist  eig.  jemandem  einen  Bund  schlies- 
sen  d.  i.  ihm  ein  Bundesverriältniss  gewähren,  hier  ganz  passend 
vom  Höheren  in  Beziehung  zum  Niedrigeren,  welchem  damit  von 
jenem  eine  Gnade  erzeigt  wird;  vgl.  61,  8.  Jer.  32,  40.  und  s.  z. 
Gen.  6,  1 8.  Der  allgemeine  Begriff  gewähren  wirkt  fort  bei  den 
letzten  Worten :  die  beständigen  Hu/den  Davids.  Diese  sind  solche 
Huldbeweise,  wie  sie  Jahve  dem  David  erzeigte,  also  die  Verlei- 
hung hoher  Macht  und  Herrschaft  und  grossen  Glanzes  vgl.  11, 
10 — 16.,  [weniger  geht  es  auf  2  Sam.  7,  13.  16.].  Sie  heissen 
beständige,  sofern  Jahve  solche  Israel  für  alle  Zeiten  zugedacht 
hat  [und  die  nunmehr  nicht  einem  Einzelnen,  sondern  dem  gan- 
zen Volke  zu  Theil  werden  sollen]  vgl.  Jer.  32,  40.  Mich.  4,  7. 
Jo.  4,  20.  —  V.  4.  Die  letzte  Verheissung  wird  veranschaulicht 
durch  eine  Zurückweisung  auf  David,  welchen  Jahve  zum  Gesetz- 
geber, Fürsten  und  Befehlshaber  der  Völker  machte  d.  i.  viele 
Völker  sich  unterwerfen  und  beherrschen  Hess  (2  Sam.  8.  Ps.  18, 
44 — 48.).  -y  ist  nach  TW  bezeugen,  eröffnen,  auch  von  Gesetzes- 
eröffnung, sowie  nach  nsiy,  worüber  d.  WB.  zu  vergl. ,  zu 
erklären,  kommt  aber  so  sonst  nicht  weiter  vor.  Die  Stelle  ist 
blosse  Zurückweisung  auf  den  alten  König  David  {Saad.  Eich/t. 
Gesen.  Maur.  Nitz.  Ew.  auch  Del.  Herrn.  Schultz,  Alttest.  Theol. 
II,  256.  u.  A.)  und  kann  nicht  auf  den  Messias  bezogen  werden 
(Jarch.  Kimch.  Für.  J.  D.  Mich.  Döderl.  Dath.  Rosenm.  Umbr. 
Hahn  u.  A.).  Denn  a)  wird  V.  3.  5.  die  dem  David  bewiesene 
Huld  dem  Volke  überhaupt  zugesagt,  während  sie,  wäre  vom  Mes- 
sias die  Rede,  diesem  zugesagt  sein  würde  wie  9,  5  f.;  b)  wird 
erst  V.  5.  Unterwerfung  der  Völker  verheissen,  während  diese  bei 
der  messiani sehen  Erklärung  schon  V.  4.  unterworfen  wären; 
c)  verheisst  der  Verf.  sonst  nirgends  einen  Messias  und  hat  offen- 
bar keinen  erwartet,  sondern  die  neue  Theokratie  ähnlich  der 
ältesten  von  Moses  bis  Samuel  sich  gedacht.  Er  erwähnt  oft  die 
fremden  Könige,  welche  nach  Jerusalem  kommen,  die  dortige 
Herrlichkeit  bewundern  und  Jerusalem  huldigen  (49,  23.  52,  15. 
60,  3.  10.  16.   62,  2.),  insbesondere  dem  Knechte  Jahve's  d.  i. 
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den  Theokraten  an  der  Spitze  des  Volkes  hohe  Ehren  erweisen 
werden  (49,  7.),  niemals  aber  einen  einheimischen  Erdenkönig  in 
dem  neuen  Jerusalem.  —  V.  5.  Ebenso  mächtig,  wie  llavid  war, 
wird  Jahve  Israel  machen;  dieses  wird  ein  gewaltiges  Herrscher- 
volk, wie  David  ein  mächtiger  Herrscher  war.  Völker,  die  es 
nicht  kennt,  wird  es  rufen  und  Völker,  die  Israel  nicht  kennen, 
werden  herbeilaufen  d.  i.  Israel  darf  ganz  fremde  Völker,  auf  wel- 
che es  gar  keinen  Anspruch  hat,  nur  zur  Unterwerfung  auffor- 
dern und  sofort  werden  sie  herbeieilen  und  huldigend  sich  unter- 
werfen. Aehnliche  kühne  Hoffnungen  s.  44,  5.  49,  23.  60,  3  ff. 
Die  Völker  werden  dies  thun  wegen  Jahve 's,  welcher  sich  als  einen 
mächtigen  und  gütigen  Schutzgott  der  Seinigen  beweiset,  'w  tfi-pV] 
eig.  in  Beziehung  auf  den  Heiligen  d.  i.  wegen  desselben  vgl.  36,  9. 
60,  9.  Lev.  19,  28.  Job  37,  1.  denn  er  hat  dich  verherrlicht'] 
näml.  in  der  Zeit,  wo  die  Völker  dies  thun  werden  und  Israels 
Glanz  wird  eben  die  Ursache  sein,  sich  an  dieses  Volk  und  dessen 
Gott  anzuschliessen ;  s.  2,  2.  —  V.  6.  7.  "Wiederholung  der  Auf- 
forderung V.  3.,  besonders  an  die  hartnäckigen  Sünder  gerichtet. 
Man  soll  Jahve  suchen  und  anrufen,  so  lange  er  nahe  ist  und  sich, 
linden  lässt  d.  h.  man  soll  mit  frommem  Gebet  und  aufrichtiger 
Verehrung  ihn  angehen  und  überhaupt  sich  ihm  zuwenden  (s.  9, 
12.  43,  22.)  so  lange  er  noch  willig  und  bereit  ist  zu  helfen  (65,  1. 
Ps.  34,  19.);  man  soll  den  Zeitpunkt  der  nahenden  Erlösung  nicht 
ohne  Bekehrung  zu  Jahve  verstreichen  lassen,  um  nicht  des  Heils 
verlustig  zu  gehen.  —  V.  7.  Die  Frevler  im  Volke  (s.  d.  folg. 
Stück)  sollen  ihre  Anschläge  und  Wege,  ihr  schlechtes  Treiben 
lassen  und  sich  zu  Jahve  bekehren  (1,  27.  6,  10.  44,  22.),  damit 
dieser  sich  ihrer  erbarme,  die  Erlösung  und  das  Heil  auch  auf  sie 
ausdehne,  denn  er  macht  viel  zu  vergeben]  vergibt  gnädig  auch 
wiederholte,  fortgesetzte  Vergehungen.  Durch  diese  Angabe  will 
der  Verf.  die  Sünder  ermuthigen  und  anfeuern,  ru^rfj  vgl.  26,  17. 
—  V.  8 — 41.  Widerlegung  der  an  die  Erlösung  nicht  Glaubenden 
und  Versicherung,  Jahve  werde  bestimmt  ins  Werk  setzen,  was 
er  verheissen  habe.  Durch  schliesst  sich  der  Abschnitt  an  die 
Ermahnung  V.  6.  7.  an  und  begründet  sie  als  eine  keinesweges 
überflüssige.  Jahve's  Gedanken  und  Wege,  wird  den  Ungläubi- 
gen gesagt,  sind  nicht  ihre  Gedanken  und  Wege  d.  h.  er  ist  nicht 
so  wankelmüthig  und  veränderlich  wie  die  Menschen;  vielmehr 
ist  er  unveränderlich  und  hält  sein  Wort  (31,  2.  45,  23.  Nura. 
23,  19.),  wird  also  sein  einmal  auserwähltes  Volk  für  alle  Zeiten 
beschützen  (40,  28.  49,  7.  54,  10.).  Dies  gegen  die  Kleingläu- 
bigen, die  da  meinten,  Jahve  habe  sein  Volk  aufgegeben  und 
werde  es  nicht  wiederherstellen  (40,  27.  49,  14.  50,  1.)  und  wel- 
che besonders  in  der  Zeit,  wo  Cyrus  sein  Absehen  auf  das  Reich 
des  Krösus  in  Vorderasien  richtete,  an  der  Erlösung  zweifeln  moch- 
ten. —  V.  9.  Jahve's  Handlungsweise  ist  von  der  der  Menschen 
um  soviel,  wie  der  Himmel  hoch  über  der  Erde  ist,  also  himmel- 
weit verschieden  (Ps.  103,  11.).    Denn  während  der  Mensch  un- 
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beständig  und  unzuverlässig  ist,  ist  Jahve  beständig  fest  und  treu. 

vielmehr,  sondern  nach  Verneinungssätzen  wie  30,  16.  54,  4. 
Gen.  24,  4.  Beim  1  Gl.  ist  die  Vergleichungspartikel  i»'kö  weg- 
gelassen wie  Hos.  11,  2.  Jer.  3,  20.  Ps.  48,  6.  Nach  Beek  soll  die 
Stelle  auf  die  absolute  Macht  des  göttlichen  "Willens  gegenüber  der 
Erfolglosigkeit  und  Nichtigkeit  des  menschlichen  Willens  gehen, 
wogegen  schon  iroiorta  entscheidet.  —  V.  10.  11.  Diese  allgemeine 
Wahrheit  von  Jahve's  Un Veränderlichkeit  wendet  der  Verf.  spe- 
ciell  auf  die  Verheissung  der  Erlösung  an  und  veranschaulicht  die 
Zuverlässigkeit  derselben  durch  ein  Beispiel.  Wie  der  Regen, 
wenn  er  zur  Erde  fällt,  nicht  in  den  Himmel  zurückkehrt,  son- 
dern (es  ^)  das  Land  befeuchtet,  Keime  hervortreiben  und  Ge- 
wächse sprossen  lässt,  dadurch  aber  dem  Säemanne  Samen  und 
dem  Essenden  Brod  schafft:  ebenso  kehrt  Jahve's  Wort,  wenn  es 
ausgesprochen  ist,  nicht  leer  zu  Jahve  zurück,  sondern  thut,  was 
Jahve  beliebt  hat  und  führt  das  glücklich  aus,  wozu  er  es  entbo- 
ten hat.  Gemeint  ist  die  Verheissung  der  Erlösung,  welche  sich 
gewiss  erfüllt.  Die  Vergleichung  derselben  mit  dem  Regen,  der 
grossen  Segen  schafft,  ist  um  so  passender,  weil  auch  sie  grosses 
Heil  schafft.  Das  Gotteswort  näml.  einmal  ausgesprochen  ist  eine 
Kraft,  welche  wirkt  (s.  9,  7.  24,  6.)  und  zwar  Heil,  wenn  es  eine 
Verheissung  ist;  es  ist  gleichsam  ein  Bote  Gottes,  welcher  seine 
Sendung  sicher  ausrichtet  und  nicht  üj?^  leer  d.  i.  unverrichteter 
Sache  (2  Sam.  1 ,  22.)  zu  seinem  Herrn  zurückkehrt.  *s]  vor 
V.  10.  ist  blosse  Fortsetzung  des  ^  vor  V.  9.  rfyo  mit  2  Accuss. 
ist  eig.  jem.  mit  etwas  senden  (50,  1.)  d.  i.  ihn  mit  der  Ausfüh- 
rung von  etwas  beauftragen  vgl.  1  Rg.  14,  6.  Das  Verb,  von 
der  Erde,  welche  Gewächse  hervortreibt,  kommt  nur  hier  so  vor. 
—  V.  12.  13.  Darum  werden  die  Exulanten  allerdings  erlöset  wer- 
den. Sie  sollen  ausziehen  in  Freude  d.  i.  unter  fröhlichem  Jubel 
das  Land  des  Exils  verlassen,  nicht  in  Furcht  und  Angst  (s.  52, 
12.);  sie  sollen  in  Frieden  dahingeführt,  also  von  niemandem  an- 
gegriffen und  gehindert  werden,  da  Jahve  selbst  sie  führt  (s.  40, 
10.).  Die  Berge  und  Hügel  aber  werden  in  Jubel  ausbrechen  und 
die  Bäume  in  die  Hände  klatschen,  wenn  sie  die  Herrlichkeit  des 
dahinziehenden  Jahve  sehen  (s.  z.  35,  1.  2.  40,  5.).  Aehnliche 
Prosopopöien  44,  23.  49,  13.  52,  9.  Das  aram.  srita  schlagen  ge- 
hört den  späteren  Büchern  an  Ez.  25,  6.  Ps.  98,  8.  —  V.  13.  Zu- 
gleich wird  der  Zug  durch  die  sonst  dürre  Wüste  bequem  und  an- 
genehm sein.  Statt  des  Dorngebüsches  und  Haidekrautes,  der 
jetzigen  Gewächse  der  Wüste,  wachsen  dann  Cypressen  und  Myr- 
then  daselbst  vgl.  35,  1.  2.  41,  19.  Das  2  Gl.  geht  auf  die  ge- 
nannten Bäume;  sie  bleiben  von  da  an  ein  beständiger  Schmuck 
der  Wüste  und  sind  Jahve  zum  Namen  und  Zeichen  d.  i.  sind  ein 
ewiges  Zeichen  zur  Erinnerung  an  seine  Grossthat  (die  Erlösung 
des  Volks)  und  gereichen  ihm  als  solche  Erinnerungszeichen  zum 
Ruhme. 
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Cap.  56.  V.  1.  2.  Mahnung,  die  Satzungen  Jahve's  zu  beob- 
achten, um  des  Heils  theilhaftig  zu  werden.  Dieselbe  schliesst 
sich  an  55,  3.  6.  7.  an;  doch  hat  der  Verf.  hier  nicht  grade  die 
Sünder  im  Auge.  Man  soll  das  Recht  beobachten  und  Gerechtig- 
keit üben,  weil  das  Heil  der  Erlösung  nahe  kommt  und  nächstens 
eintreten  wird.  Denn  durch  rechte  Führung  ist  die  Theilnahme 
daran  bedingt  und  Frevelhaftigkeit  schliesst  davon  aus  (46,  12.  13. 

48,  22.).  Was  der  Yerf.  mit  dem  Rechte  meine,  ergibt  sich  aus 
V.  2.  W^naf]  Glück,  Heil  vgl.  41,  2.  mWiV]  eig.  enthüllt,  offen- 
bart zu  werden.  Die  Erlösung  war  also  zur  Zeit  dieser  Rede  noch 
nicht  in  einem  für  das  gewöhnliche  Auge  sichtbaren  Werden,  da 
Cyrus  sich  nach  dem  Westen  gegen  das  Reich  des  Krösus  wandte 
(55,  8.);  der  Verf.  erwartet  sie  aber  doch  mit  Zuversicht,  weil 
Jahve  sie  verheissen  hat.  —  V.  2.  Da  die  Theilnahme  am  kom- 
menden Glücke  von  rechter  Führung  abhängt,  so  preist  der  Verf. 
den  Gerechten  glücklich,  dies']  wird  im  2  Gl.  näher  bestimmt. 
Glücklich  ist,  wer  beobachtet  den  Sabbath  von  dem  Ihn  Ent- 
weihen weg'  d.  i.  so  dass  er  ihn  nicht  entweiht  (33,  15.  44,  18. 

49,  15.)  und  wer  seine  Hand  bewacht,  dass  sie  kein  Böses  thut, 
keins  der  Gesetze  Jahve's  verletzt.  Im  Exil  hatte  man  keinen 
Jahvecultus  (s.  43,  22.),  beobachtete  aber  eine  Anzahl  religiöser 
Vorschriften  z.  B,  Gebet,  Fasten,  Reinigkeitsgesetze  und  Sabbath 
(26,  16.  52,  11.  58,  3.  13.  Dan.  6,  11.);  der  letzte  war  Haupt- 
kennzeichen der  Jahveverehrer  im  Exil  und  wird  hier  angeführt 
für  diejenigen  heiligen  Sitten  überhaupt,  deren  Beobachtung  im 
heidnischen  Lande  statthaft  war.  —  V.  3 — 7.  Eröffnung  an  die- 
jenigen Nichthebräer,  welche  unter  den  Exulanten  sich  befanden; 
sie  sollen  am  Heile  Israels  Antheil  erhalten,  wenn  sie  Jahve's  hei- 
lige Satzungen  beobachten.  Die  Stelle  hängt  genau  zusammen  mit 
V.  1.  2.,  wo  von  den  Bedingungen  der  Theilnahme  am  Heile  ge- 
handelt wird.  —  V.  3.  Der  Fremde  soll  nicht  denken,  Jahve  werde 
ihn  von  seiner  Gemeinde  ausscheiden,  absondern,  tf&an]  der  sich 
gehäng  t  hat  an  Jahve,  sich  an  ihn  als  Gott  hält  (s.  44,  11.).  Das 
Wort  ist  Perf.  Niph.  und  der  Artikel  steht  relativisch.  Gesen. 
§.  109.  Anm.  Oder  [besser]  man  lese  das  Partie,  tr^ari  mit  Ew. 
§.  331.  b.  Note  1.  Die  Stelle  weiset,  wie  auch  V.  6.  lehrt,  auf 
solche  Nichtisraeliten  hin,  welche  Jahve  schon  verehrten,  also 
vermuthlich  auf  die  unter  den  Exulanten  befindlichen  Kanaaniter 
(s.  z.  14,  1.),  von  denen  auch  sonst  vorkommt  z.  B.  Dt.  31,  16. 
Sie  beobachteten  schon  eine  Anzahl  Gesetze  Jahve's,  konnten  aber 
bei  dem  streng  priesterlichen  Geiste,  der  sich  vom  Exil  an  bei  den 
Juden  ausbildete,  fürchten,  man  werde  sie  von  dem  bevorstehen- 
den Glücke  ausschliessen.  Ebenso  soll  der  0*50  Verschnittene  {Ge- 
sen. Thes.  s.  v.)  nicht  sagen,  er  sei  ein  verdorrter  Baum;  er  soll 
darüber,  dass  er  keine  Nachkommenschaft  hat,  die  sein  Andenken 
erhielte  (s.  14,  20.),  sich  nicht  Gedanken  machen  und  unglücklich 
fühlen.  Verschnittene,  welche  nach  dem  Gesetz  Dt.  23,  2.  nicht 
in  die  Gemeinde  Jahve's  kommen  sollten ,  werden  oft  am  Hofe  der 
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hebr.  Könige  erwähnt  (Jer.  34,  19.  38,  7.  40,  16.  52,  25.  I  Rg. 
22,  9.  2  Rg.  8,  6.  9,  32.  23,  11.);  von  ihnen  waren  auch  welche 
mit  in  das  Exil  geführt  worden  (2  Rg.  24,  12.  15.)  und  ihnen  gilt 
die  Tröstung  des  Verf.  Möglich  aber  auch,  dass  junge  ins  Exil 
geführte  Judäer  in  Babylonien  waren  verschnitten  worden  (s. 
39,  7.).  Uebrigens  vgl.  Winer  RWB.  u.  Verschnittene.  —  V.  4.  5. 
Trostwort  an  die  Verschnittenen,  welche  da  beobachten  Jahve s 
Ruhetage  und  das  erwählen,  was  ihm  gefallt,  also  das  theokrati- 
sche  Gesetz  befolgen,  soweit  es  für  den  Nichtisraeliten  zulässig 
(s.  14,  1.)  und  überhaupt  im  heidnischen  Lande  statthaft  war 
(V.  2.).  haltend  an  meinem  Bunde]  mich  als  Gott  verehrend  und 
so  in  Verbindung  mit  mir  bleibend.  Ein  solcher  Jahveverehrer 
scheint  der  äthiopische  Eunuch  Ebedmelech  am  Hofe  Zedekia's 
gewesen  zu  sein  (Jer.  39,  18.  38,  7  ff.).  Der  Nachsatz  folgt  V.  5. 
und  wird  durch  Vav  eingeführt.  Jahve  gibt  ihnen  in  seinem 
Hause  und  in  seinen  Mauern,  also  im  Tempel,  ein  besseres  Denk- 
mal als  Kinder  sind  d.  i.  ein  Denkmal,  welches  die  Erinnerung 
an  sie  länger  erhält  als  Nachkommenschaft,  welche  ja  aussterben 
kann ,  also  ein  ewiges  Denkmal,  welches  nicht  vertilgt  wird,  i*] 
eig.  Hand,  auch  Denkmal  z.  B.  von  der  Denksäule,  welche  sich 
der  kinderlose  Absalom  gesetzt  hatte  (2  Sam.  18,  18.  1  Sam.  15, 
12.).  Die  letztere  Bedeutung  kommt  vielleicht  daher,  dass  bei 
Denkmälern  oft  eine  emporgestreckte,  weisende  Hand  angebracht 
wurde  (s.  Gesen.  Thes.  s.  v.),  ein  ganz  passendes  Zeichen  für  ein 
Denkmal,  welches  auf  etwas  zurück-hinwies.  Vom  Weiser  steht 
das  Wort  Ez.  21,  24.  Woran  der  Verf.  gedacht  hat,  ist  nicht 
klar.  Wie  es  scheint,  erwartet  er  von  den  Verschnittenen  Inter- 
esse für  die  Wiederherstellung  des  Volks  und  Tempels,  vielleicht 
auch  Beiträge  und  Weihgeschenke  für  den  letzteren  (s.  IViner 
RWB.  II.  S.  590.)  und  verheisst  ihnen  dafür,  dass  ihr  Name  im 
wiedererbauten  Tempel  angebracht  und  so  ihr  Andenken  in  Israel 
für  immer  erhalten  werden  solle,  wie  es  bei  den  Zeugungsfähigen, 
die  Nachkommen  hatten,  in  den  Stammlisten  erhalten  wurde.  An- 
dre fassen  Tj  als  Platz  {LXX,  Chald.  Syr.  Fulg\  Vitr.  Döderl. 
Maur.  Gesen.  Thes.  s.  v.)  oder  als  Theil,  Jn  theil  {Paul.  Ges.  Comm. 
de  Wette).  Allein  jene  Bedeutung  wird  mit  den  gewöhnlich  für 
sie  angeführten  Stellen  nicht  belegt  und  diese  hat  das  Wort  we- 
nigstens in  dem  Sinne  von  pV.Ti  nicht.  —  V.  6.  7.  Trostwort  an 
die  Fremden,  welche  sich  an  Jahve  anschliessen ,  um  ihm  dann 
im  heiligen  Lande  zu  dienen  und  dort  mit  Freuden  seine  Knechte 
zu  sein,  also  an  alle  von  ihnen,  die  gegenwärtig  schon  seine  Ge- 
setze beobachten,  rn»]  ist  bedienen  und  wird  meist  von  den  Prie- 
stern und  Leviten  als  Verwaltern  des  Jahvecultus  gebraucht;  s. 
6 ,  2.  Man  hat  also  unter  den  Söhnen  der  Fremde  die  Nethinim 
zu  verstehen,  welche  die  niedrigsten  Verrichtungen  beim  Cultus 
zu  besorgen  hatten.  Ihr  Stamm  waren  die  zu  Leibeigenen  des 
Heiligthums  gemachten  Gibeoniten  (Jos.  9,  21  ff.),  zu  welchen  Da- 
vid und  Salomo  noch  Andre  hinzufügten  (Esr.  8,  20.  2,  58.),  wahr- 
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scheinlich  Kanaaniter,  die  erst  damals  gehörig  unterjocht  wurden 
(2  Sam.  5,  6.  2  Kg.  9,  20  f.).  rranx  ist  Inf.  nach  Gesen.  §.  45.  I.  b. 
Ew.  §.  238.  a.  Der  Nachsatz  ist  V.  7.  Jahve  führt  sie  auf  sei- 
nen heiligen  Berg  und  wird  sie  huldreich  behandeln.  Viele  von 
ihnen  kehrten  mit  den  Juden  nach  Palästina  zurück  (Esr.  2,  43  ff. 
7,  7.)  und  die  meisten  davon  scheinen  auf  dem  Tempelberge  ihre 
Wohnung  erhalten  zu  haben  (ßeh.  3,  26.  11,  21.).  ich.  erfreue 
sie  in  meinem  Bethause~]  gebe  ihnen  Antheil  an  den  fröhlichen 
Zehnten-  und  Erstlingsmahlzeiten,  von  denen  früher  wohl  wenig 
an  diese  Armen  gekommen  war  (Dt.  14,  29.  12,  18.  16,  11.  26, 
1 1  ff.).  Auch  werden  ihre  Opfer  Jahve  so  angenehm  sein,  wie  die 
der  Israeliten,  da  sein  Tempel  ein  Bethaus  für  alle  Völker  werden 
soll.  Opfer  durften  die  unter  den  Hebräern  wohnenden  Fremden 
Jahve  darbringen,  aber  nur  nach  israelitischem  Brauche  (Lev.  17, 
8ff.  22,  19  ff.  Num.  15,  14  ff.).  —  V.  8.  Ausser  den  V.  3—7. 
Genannten  will  Jahve  noch  mehr  zu  Israel  sammeln,  um  sein  Volk 
gross  und  ansehnlich  zu  machen,  zumal  viel  Israeliten  die  Heim- 
kehr verweigerten.  Die  Stelle  geht  auf  die  heidnischen  Völker 
überhaupt,  von  denen  Manche  Jahve's  Gottheit  erkennen,  sich  an 
die  heimkehrenden  Exulanten  anschliessen  und  mit  ins  heilige 
Land  ziehen  werden  (45,  22  —  24.  44,  5.).  tuxa]  die  Formel 

vielleicht  nur  noch  Zach.  12,  1.  am  Anfange  eines  Satzes.  v^aapaV] 
zu  seinen  Gesammelten  ist  Apposition  zu  vty  auf  es  näml.  Israel; 
zum  wieder  gesammelten  Israel  fügt  Jahve  noch  Heiden  hinzu. 
Ein  ähnlicher  Absprung  von  der  Präposition  55,  5.  Zu  bei 
Wörtern  des  Hinzufügens  vgl.  32,  10.  Gen.  30,  40.  28,  9. 

Cap.  56,  9  —  59,  21. 

Diese  grosse  Strafrede,  die  umfassendste  unsers  Propheten, 
ist  gegen  alle  Ungehörigkeiten  gerichtet,  welche  unter  den  Exulan- 
ten im  Gange  waren  und  nach  der  Absicht  des  Verf.  die  Erlösung 
aus  dem  Elende  verzögerten.  Das  erste  Strafwort  trifft  die  ent- 
arteten Volksführer  (z.  B.  Propheten),  welche  ihren  Aufsichtsberuf 
nicht  gewissenhaft  wahrnehmen ,  sondern  jeglicher  seinem  Ge- 
winnste  nachgehen  und  der  Schwelgerei  ergeben  sind;  sie  tragen 
die  Schuld,  dass  so  mancher  Fromme  dahingerafft  wird  (56,  9  — 
57,  2.).  Ein  zweites  Strafwort  schleudert  der  Verf.  gegen  die  Gö- 
tzendiener, deren  abgöttisches  Treiben  er  unter  dem  Bilde  der 
Hurerei  in  den  stärksten  Ausdrücken  rügt  (V.  3 — 10.),  indem  er 
zugleich  zeigt ,  dass  sie  ohne  Grund  von  Jahve  abtrünnig  sind ,  da 
dieser  demnächst  seinen  Verehrern  grosses  Heil  schaffen  werde, 
an  welchem  aber  die  Abgefallenen  keinen  Theil  haben  sollen  (V.  1 1 
—  21.).  Ein  drittes  Strafwort  ergeht  gegen  diejenigen  Jahvever- 
ehrer,  welche  zwar  gewisse  heilige  Gebräuche  beobachten,  sich 
aber  allerlei  sittliche  Ungebühr  z.  B.  Mishandlung  der  Dienstboten 
und  Härte  gegen  die  Dürftigen  zu  Schulden  kommen  lassen.  Ihnen 
wird  eröffnet,  dass  das  Heil  nur  eintreten  werde,  wenn  sie  sich 
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in  sittlicher  und  religiöser  Hinsicht  bessern  (Cap.  58.).  Alle  diese 
Vergehungen,  zu  welchen  noch  Unredlichkeit,  Tücke  und  Ränke - 
macherei  sowie  Streitsucht  und  blutige  Gewaltthaten  kommen,  be- 
zeichnet der  Verf.  als  die  Ursache,  dass  Jahve  die  Erlösung  nicht 
herbeiführe  und  die  Exulanten  in  ängstlicher  Gespanntheit  lasse 
(59,  1 — 15.),  kündigt  jedoch  zugleich  an,  dass  Jahve  Recht  und 
Gerechtigkeit  üben,  also  die  Gottlosen  tilgen,  die  bedrückten  Ge- 
rechten aber  befreien  und  zu  einem  theokra tischen  Staate  herstel- 
len werde  (V.  16 — 21.).  —  Obwohl  die  Rede  Cap.  58.  neu  anhebt, 
weil  der  Verf.  eine  andre  Classe  der  Exulanten  ins  Auge  fasst,  so 
wird  sie  doch  durch  die  Einheit  des  Themas  (Rüge  der  Ungebühr) 
zusammengehalten  und  darf  als  ein  Ganzes  betrachtet  werden,  zu- 
mal auch  folgende  Rückbeziehungen  auf  das  Vorhergehende  nicht 
fehlen.  Man  vgl.  59,  14  —  16.  mit  56,  10—12.,  59,  4  —  8.  mit 
57,  20.,  59,  3.  7.  mit  57,  1.,  59,  13.  mit  57,  3  ff .  Aus  diesem 
Grunde  darf  man  auch  mit  dem  Schluss  von  Cap.  57.  nicht  das 
Ende  einer  Abtheilung  oder  eines  Buches  der  vorliegenden  Rede- 
sammlung ansetzen.  [Ueber  kritische  Bedenken  gegen  einzelne 
Theile  dieses  Abschnittes  vgl.  S.  3  4 1  f.] 

V.  9  —  57,  2.  Strafwort  gegen  die  gewissenlosen  Volksführer, 
welche  statt  über  dem  Wohle  des  Volks  sorgsam  zu  wachen,  ihrem 
Gewinnste  nachgehen  und  der  Völlerei  fröhnen,  daher  die  Ursache 
sind,  dass  die  Strafgerichte  noch  fortgehen.  —  V.  9.  Der  Verf. 
ruft  den  Thieren  des  Feldes,  den  Thieren  im  Walde  d.  i.  denen 
des  Waldes  (s.  21,  1.),  also  den  wilden  Thieren,  dass  sie  kommen 
sollen  zu  fressen,  näml.  Israel,  welches  als  eine  unbewachte  Heerde 
gedacht  ist  vgl.  40,  11.  Jer.  12,  9.  Ez.  34,  5.  [Denn  die  Schluss- 
worte sind  nach  einer  anderen,  gleichfalls  überlieferten  Accentua- 
tion  (vgl.  Del.  z.  u.  St.)  richtig  als  zweiter  Vocativ  zu  fassen,  nicht 
aber,  wie  die  gewöhnliche  will,  Object  zu  ^5*6,  wonach  die  Thiere 
des  Feldes  die  des  Waldes  fressen  sollen.]  Die  Aufforderung  ist 
natürlich  nicht  ernstlich  gemeint,  sondern  soll  die  Hüter  der 
Heerde  erinnern,  dass  wegen  ihrer  Pflichtvergessenheit  ein  Stück 
nach  dem  andern  verloren  geht  und  ihnen  also  das  Gewissen  zu 
grösserer  Wachsamkeit  wecken.  Das  Weitere  z.  57,  1.  ^n]  s. 
Gesen.  §.  90.  3.  b.  Ew.  §.  211.  b.  ^nx]  für  *r«  wie  21,  12.  — 
V.  10.  Der  Grund,  dass  die  Raubthiere  ohne  Scheu  sich  an  die 
Heerde  machen  können,  liegt  darin,  dass  die  Wächter  derselben 
blind  sind,  nicht  Einsicht  haben  (sH^  wie  1,  3.  44,  9.  45,  20.), 
also  die  Heerde  nicht  gehörig  zu  bewachen  wissen.  Ohne  Zweifel 
sind  pflichtvergessene  Volksführer,  insbesondere  wohl  entartete 
Propheten  (s.  52,  8.)  gemeint,  welche  über  dem  Wohle  des  Volks 
zu  wachen  hatten.  Die  letzteren  werden  auch  sonst  als  Hirten 
bezeichnet  z.  B.  Jer.  17,  16.  Zach.  11,  14  ff.  Das  Suff,  in  i^ss 
geht  auf  das  Volk,  welches  der  Verf.  schon  V.  9.  im  Sinne  hat  (s. 
z.  1 ,  6.).  Im  Folgenden  werden  sie  mit  stummen  Hunden ,  die 
nicht  bellen  können,  verglichen,  weil  sie  nicht,  wie  der  eifrige 
Schafhund  (Job  30,  1.)  bei  Gefahren,  lebhaft  ihre  Stimme  gegen 
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die  Ungebühr  erheben,  was  die  Ursache  ist,  dass  manches  Stück 
der  Heerde  verloren  geht  (57,  L).  Sie  sind  träumend,  daliegend, 
es  liebend  zu  schlafen  d.  i.  statt  eifrig  über  dem  Wohle  des  Volks 
zu  wachen,  überlassen  sie  sich  stumpfer  Unaufmerksamkeit  und 
Trägheit  wie  schlafsüchtige  Hunde  vgl.  29,  10.  Zur  Form  des 
Stat.  coustr.  *ar;s  vor  der  Präp.  vgl.  5,  11.  9,  1  f ,  28,  9.  Ew. 
§.  289.  b.  —  V.  1 1.  Und  diese  Hunde  sind  obenein  stark  an  Gier, 
kennen  nicht  Sättigung  d.  i.  sie  sind  so  fressgierig,  dass  sie  nicht 
genug  bekommen  könuen.  Dieser  Tadel  geht  auf  den  Eigennutz 
und  die  Gewinnsucht  der  Entarteten,  welche  für  Geld  und  andre 
Gaben  thun,  was  sie  thun  (Mich.  3,  5.  11.  Ez.  13,  19.  22,  25.) 
und  dabei  unersättlich  sind.  Gleichwohl  sind  sie  Hirten,  die  nicht 
Acht  zu  geben  wissen  d.  i.  ihren  Wachberuf  schlecht  oder  gar 
nicht  wahrnehmen,  sondern  unbekümmert  um  die  Heerde  alle 
ihres  Weges  sich  wenden  (s.  53,  6.),  ihren  Gelüsten  und  jeglicher 
seinem  Gewinnste  nachgehen,  so  dass  sie  eigentlich  gar  nichts 
verdienten,  geschweige  denn  Hinlängliches  für  ihre  Gier.  Wie 
V.  10.  vergleicht  der  Verf.  sie  bald  mit  Hirten  bald  mit  Hunden, 
welche  letztere  ja  auch  Hüter  der  Heerde  sind,  rvoim]  und  sie  sind 
doch  vgl.  53,  7.  "tnspft]  gehört  zu  aVs:  die  Gesammthcit  derselben 
von  ihrem  Ende  an  d.  i.  die  schlechte  Genossenschaft  nach  ihrem 
ganzen  Umfange  vgl.  7.  18.  Gen.  19,  4.  47,  21.  —  V.  12.  Rede 
der  Verderbten.  Einer  von  ihnen  fordert  Andre  der  Genossen- 
schaft auf,  sie  sollten  kommen,  er  werde  Wein  herbeiholen  und 
sie  wollten  zusammen  zechen.  Sie  sind  also  der  Völlerei  ergeben 
und  pflegen  von  dem  Gewinnste  Gelage  zu  veranstalten  vgl.  28,  7. 
Mich.  2,  11.  Und  das  thun  sie  nicht  einmal,  sondern  alle  Tage; 
an  jedem  Tage  wird  immer  beschlossen,  es  den  folgenden  Tag  wie- 
der so  zu  treiben,  und  es  soll  sein  wie  dieser  der  morgende  Tag'] 
der  folgende  Tag  soll  dem  heutigen  gleichen;  nämlich  er  soll  auch 
sein  überaus  sehr  gross  d.  i.  er  soll  sich  ausserordentlich  auszeich- 
nen (Hos.  2,  2.)  und  zwar  dadurch,  dass  es  an  ihm  gross  und 
hoch  hergeht.  eig.  Ueberßuss,  hier  Adv.  überaus  wie  Dan. 

8,  9.  und  hftf»  Koh.  2,  15.  7,  16.  In  diesem  Sinne  ist  das  Wort 
der  älteren  Sprache  fremd.  Ueber  die  falschen  Propheten  vgl.  m. 
Prophetism.  I.  S.  227  ff. 

Cap.  57.  V.  1.  Jene  Gewissenlosigkeit  und  Schlaffheit  der 
Volksführer  hat  die  traurigsten  Folgen.  Die  Gerechten  und  From- 
men werden  dahingerafft  und  gehen  unter,  niemand  aber  merkt 
und  beherzigt,  dass  (*s)  dies  ob  der  herrschenden  Schlechtigkeit 
geschieht.  Zu  denken  ist  an  eifrige  Jahveverehrer ,  welche  dem 
Elende  erlagen  oder  gradezu  umgebracht  wurden  (s.  z.  53,  8.). 
Dieses  ihr  Schicksal  kann  der  Verf.  als  ein  unverdientes  nur  von 
fremden  Sünden  herleiten,  näml.  von  denen  des  Volks  und  somit 
die  weggerafften  Frommen  nur  als  Schuldopfer  betrachten,  welche 
die  Sünden  des  Volks  verbüssen  und  statt  desselben  die  göttliche 
Strafgerechtigkeit  befriedigen  (s.  z.  53,  4.).    Beklagen  aber  muss 
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er,  dass  man  dies  nicht  bedenkt  und  beherzigt.  Nach  dem  Zusam- 
menhange mit  56,  9 — 12.  liegt  in  den  Worten  ein  Vorwurf  gegen 
die  pflichtvergessenen  Volksführer.  Hätten  sie  die  Sache  wie  er 
angesehen  und  sich  zu  Herzen  genommen,  so  würden  sie  der 
Schlechtigkeit  eifrig  entgegengetreten  sein  und  das  Volk  gebessert, 
dadurch  aber  weitere  Strafgerichte  von  Seiten  Jahve's  unnöthig 
gemacht  haben.  Dass  sie  aber  auch  die  Urheber  der  Gewaltthaten 
gegen  die  Frommen  gewesen  seien,  wie  Beck  meint,  deutet  der 
Verf.  mit  nichts  an ;  er  hebt  nur  Leichtsinn,  Gewissenlosigkeit  und 
Schwelgerei  an  ihnen  hervor,  a^>  hv  a-fc]  vgl.  42,  25.  -patt  "pxa] 
eig.  bei  keinem  Merkenden  d.  i.  während  Keiner  merkt  vgl.  Prov. 
26,  20.  8,  24.  [Fraglich  ist,  ob  Wh  ■»aw  mehr  örtlich:  ob,  aus 
der  Schlechtigkeit  sc.  der  Zeitgenossen,  oder  mehr  zeitlich:  vor 
dem  Unglück,  das  über  die  Bösen  unfehlbar  hereinbrechen  wird 
(De/.),  zu  fassen  sei.  Entweder  entnimmt  Gott  die  Frommen  frü- 
her ihrer  bösen  Umgebung,  damit  sie  nicht  von  dieser  Übeln  Ge- 
meinschaft angesteckt  werden,  oder  er  schützt  sie  durch  vorzeiti- 
gen Tod  vor  dem  Verderben,  in  welches  sie  sonst  auch  gerathen 
würden.  Sowohl  dem  Gedanken  wie  dem  Ausdrucke  (*sb)  nach 
ist  das  Letztere  vorzuziehen.]  —  V.  2.  Ein  Ausdruck  der  Weh- 
muth  über  das  Schicksal  der  Gerechten.  Er  geht  zum  Flieden  ein'] 
der  Gerechte  wandert  ins  stille  Grab ,  wo  er  vor  allen  Anfeindun- 
gen endlich  Ruhe  hat  vgl.  Job  3,  13 — 19.  Demnach  steht  öftttj 
vom  Orte  des  Friedens  wie  *pöh  von  dem  der  Finsterniss  42,  7. 
und  nVnp  von  dem  des  Lobgesanges  Ps.  22,  4.  Vgl.  übrigens  Ew. 
§.  281.  d.  sie  ruhen  auf  ihren  Lagern]  näml.  die  Frommen  ^zv 
auf  dem  Boden  des  Grabes  vgl.  Job  21,  26.  17,  13.  ij^ia  ^Vn]  eig. 
der  da  wandelt  sein  Grades  d.  i.  seinen  graden  Weg  geht,  das 
Hechte  thut.  Ueb.  fj^rj  mit  dem  Accus,  s.  33,  15.  Die  beiden 
Worte  sind  Apposition  zum  Subject  des  Verses.  Zum  Wechsel  des 
Plur.  und  Sing.  vgl.  Ew.  §.  319.  a.  —  V.  3 — 10.  Strafwort  gegen 
die  abgöttischen  Exulanten,  zu  welchen  der  Verf.  sich  plötzlich 
wendet,  da  sie  nach  V.  4.  ihn  verhöhnten.  Es  sind  dieselben  Geg- 
ner, welche  schon  50,  10.  von  ihm  bedroht  wurden.  Ueber  diese 
Partei  s.  oben  S.  432  f.  Sie  sollen  herantreten,  um  ihre  Zurecht- 
weisung zu  erhalten  (48,  16.  45,  20.)  und  werden  Söhne  der  Zau- 
berin genannt,  sofern  sie  heidnischem  Aberglauben  und  heidni- 
schen Sitten  ergeben  sind  (2,  6.  8,  19.  47,  9.  12.),  was  das  Gesetz 
verbot  (Dt.  18,  10  f.  Lev.  19,  26.  20,  27.).  Brut  des  Ehebrechers 
und  der  Hure]  heissen  sie  wegen  ihrer  Abtrünnigkeit  von  Jahve 
und  der  Verehrung  anderer  Götter  (1,  21.  50,  1.).  Mit  wfcwi  geht 
der  Verf.  aus  dem  Partie,  ins  Verb.  fin.  über,  welches  Relativsatz 
(s.  55,  2.  Ew.  §.  351.  b.)  ist:  und  derjenigen,  welche  hurt  (5,  8. 
43,  7.).  Die  Ausdrücke  zielen  nicht  grade  auf  Abstammung  von 
einem  verkehrten  Volke,  sondern  sind  blosse  Scheltworte,  welche 
die  Rede  schärfen.  Denn  Bezeichnungen  von  einer  unedlen  Her- 
kunft entlehnt  waren  dem  Hebräer  am  schimpflichsten  vgl.  1  Sam. 
20,  30.  Job  30,  8.  —   V.  4.  Entrüstet  über  ihren  Hohn  fragt  er 
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sie,  über  wen  sie  sich  lustig  machen,  das  Maul  weit  aufsperren 
(Ps.  22,  8.  35,  21.)  und  die  Zunge  lang  herausrecken  (Liv.  7,  10: 
linguam  ab  irrisu  exserens  vom  Gegner  des  Manlius),  sie  die  Kin- 
der der  Missethat  d.  i.  die  Missethäter  (s.  z.  5,  1.),  welche  von 
Jahve  abgefallen  sind  (46,  8.  66,  24.)  und  die  Brut  der  Lüge  d.  i. 
die  Genossenschaft  Treuloser  (63,  8.  30,  9.).  Zu  s>nt  vgl.  65,  9. 
und  51,  7.  Er  findet  Hohn  von  Seiten  eines  so  verworfenen 
Geschlechts  gegen  einen  Frommen,  durch  welchen  Jahve  redet, 
höchst  unangemessen  (66,  5.).  Die  Wendung  ist  wie  37,  23.  *-^] 
für  nur  hier.  —  V.  5.  Schilderung  ihres  Götzendienstes,  zu- 
nächst in  Appositionen  vgl.  40,  22.  46,  6.  Die  da  entbrannt,  von 
buhlerischer  Gluth  erfüllt  sind.  Dies  geht  nicht  auf  Unzucht  bei 
der  Götzenverehrung  (Beck),  sondern  auf  diese  letztere  selbst;  sie 
wird  als  Buhlerei  dargestellt  wie  1,  21.  Ez.  16,  15  ff.  23,  5  ff.  u.  ö. 
in  den  Terebinthen  unter  jedem  grünen  Baume']  unter  jedem  Baume 
ihrer  Götzenhaine  (s.  1,  29.).  So  hat  man  a^Vs  Terebinthen,  auch 
Terebinthenhaine  (Gen.  14,  6.),  nach  dem  sehr  genauen  Parallelis- 
mus mit  Jarck.  Kimch.  Zwingli,  Gesen.  WB.  Maur.  Rück.  Ew. 
Cheyne  (Not.  p.  38.),  Del.  zu  erklären  und  die  gewöhnliche  Erklä- 
rung: gegen  die  Götzen,  welche  schon  die  alten  Ueberss.  haben, 
zu  verwerfen,  tm  ist  Partie.  Mph.  von  a^n  vgl.  Gesen.  §.  87. 
Anm.  lt.  Ew.  §.  160.  b.  die  da  schlachten  Kinder]  sie  ihren 
Götzen  opfernd.  Kinderopfer  brachten  die  Judäer  schon  vor  dem 
Exile  im  Thale  Hinnom  dem  Moloch  und  Baal  dar  (s.  Genes. 
S.  189  f.);  im  Exil  verehrten  sie  damit  wahrscheinlich  Bei  und 
andre  babylonische  Gottheiten  (2  Bg.  17,  31.).  in  den  Thälern] 
wo  Bäche  flössen,  die  das  zu  Schlachtopfern  nöthige  Wasser  her- 
gaben, unter  den  Spalten  der  Felsen]  in  Klüften  unter  Felsenab- 
hängen. Vermuthlich  wurde  der  greuliche  Cultus  in  Verbindung 
mit  mysteriösen  Gebräuchen  an  einsamen  Orten  geübt.  —  V.  6. 
In  Glätten  des  Thals  ist  dein  Theil]  d.  i.  in  den  kahlen  Partien  der 
Thäler  pflegst  du  dein  abgöttisches  Treiben  (Paul.  Gesen.  Comm., 
de  Wette,  Rück.  Hits.  Urnbr.).  Allein  das  stark  hervorhebende 
an  an  sie  sie  und  noch  mehr  das  2  Gl.  zeigt  deutlich,  dass  nicht 
an  die  blossen  Orte,  sondern  an  die  Gegenstände  der  Abgötterei 
zu  denken  ist,  näml.  an  aufgerichtete  Steine,  die  als  Fetische  ver- 
ehrt wurden  (Jbenesr.  Kimch.  Grot.  Cleric.  Lwth.  Rosenm.  Maur. 
Gesen.  Thes.  Ew.  Del.  Cheyne,  Sein.).  Sie  werden  Glatte  des 
Thals  (lubricati  lapides  bei  Arnob.  adv.  gent.  1.)  genannt  wegen 
des  Wortspiels  mit  fährt  und  nicht  unpassend,  da  sie  mit  Oel  ge- 
salbt wurden;  s.  z.  Gen.  28,  18.  Sie  sind  der  Theil  und  das  Loos 
des  Volks  d.  i.  dessen  Besitzthum,  was  sie  sich  erwählt  und  an- 
geeignet haben,  hegen  und  pflegen,  während  dies  Jahve  sein  sollte 
(Jer.  10,  16.  Dt.  4,  19.).  *tfm\  von  p^n  mit  Dag.  f.  nach  Gesen. 
§.  20.  2.  b.  Ew.  §.  212.  c.  Das  a  davor  ist  sogen.  Beth  essentiae 
wie  26,  4.  28,  16.  Befremdlich  ist  indess  die  Hervorhebung  grade 
der  nicht  besonders  wichtigen  Salbsteine.    Es  dürfte  daher  den 

Vorzug  verdienen,  das  Wort  nach  (J>JIä>  efformavit,  creavit, 
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^jj-la»  forma  und  «üu-Lä.  creatura  zu  erklären,  so  dass  es  Mach- 
werke, Gebilde,  Gestalten  bedeutete  und  die  Götzenbilder  über- 
haupt bezeichnete.  Das  sonst  in  dieser  Bedeutung  nicht  vorkom- 
mende Wort  wäre  wegen  des  Wortspiels  mit  gjpjjrt  gewählt,  o: 
'mi  bhV]  auch  giessest  du  ihnen  Trankopfer  aus,  bringst  Gaben  dar 
d.  i.  nicht  bloss  hast  du  sie  zu  deinen  Göttern  erwählt,  du  bist 
auch  eifrig  in  ihrer  Verehrung.  hvn]  soll  ich  über  dieses  mich 
trösten  d.  i.  solche  Beeinträchtigung  meiner  Verehrung  ruhig  mit 
ansehen?  Jahve  rechtfertigt  seinen  scharfen  Tadel.  — •  V.  7.  Von 
den  Thälern  geht  der  Verf.  zu  den  Bergen  über;  auch  auf  ihnen, 
den  gewöhnlichen  Stätten  der  Götzenverehrung  (s.  2,  2.),  verehrt 
Israel  Götzen,  du  legst  dein  Lager']  bereitest  dein  Lager  um  zu 
huren.  Das  von  Jahve  abtrünnige  Volk  ist  als  buhlerisches  Weib 
(1,  21.)  und  die  Abgötterei  als  Hurerei  dargestellt  (Hos.  1  —  3. 
Ez.  16,  23.).  auch  dahin  steigst  du]  im  abgöttischen  Eifer  das  be- 
schwerliche Steigen  nichts  achtend.  —  V.  8.  Hinter  die  Thüre 
und  den  Pfosten  setzest  du  deinen  Denkspruch]  dieser  war,  wie 
schon  Grot.  Baur.  Hitz.  u.  A.  erinnern,  dass  Israel  ganz  Jahve 
angehöre  und  sollte  an  Thüren  und  Pfosten  geschrieben  werden, 
damit  man  ihn  immer  vor  Augen  und  in  Erinnerung  hätte  (Dt. 
6,  9.  11,  20.).  Allein  das  Volk  hat  ihn  jetzt  hinter  die  Thür  ge- 
schrieben, um  gar  nicht  mehr  an  Jahve  erinnert  zu  werden.  Na- 
türlich ist  dies  nicht  eigentlich  zu  verstehen,  da  diese  Götzendie- 
ner sich  diese  Mühe  nicht  erst  machten,  sondern  bloss  gemeint, 
man  habe  sich  Jahve  ganz  aus  dem  Sinne  geschlagen.  Gewöhn- 
lich versteht  man  -pst  von  den  Götzenbildern  (eig.  Erinnerungs- 
zeichen, Denkmälern),  die  als  Penaten  gleich  hinter  der  Thür  den 
Eintretenden  in  die  Augen  fallend  seien  aufgestellt  worden  (Chald. 
Hieron.  Grot.  J.  D.  Mich.  Für.  Lwlh.  Rosenm.  Maur.  Ew.).  Schwer- 
lich aber  kann  der  Götze,  der  ja  kein  Erinnerungszeichen  oder 
Denkmal  ist,  kurzweg  !|!fa&t  genannt  werden.  Der  Grund  (^2)  der 
Beseitigung  Jahve's  ist  die  Liebe  zur  Abgötterei,  du  deckst  auf 
und  besteigst,  machst  weit  dein  Lage?']  damit  es  für  einen  Zweiten 
(den  Buhlen)  oder  für  Mehrere  Platz  habe.  Die  Ausdrücke  sind 
von  der  Hurerei  entlehnt  und  auf  die  Abgötterei  übergetragen, 
inxte]  eig.  von  bei  mir  d.  i.  dich  aus  der  Verbindung  mit  mir  ent- 
fernend. Aehnliche  Prägnanzen  38,  14.  17.  41,  1.  S«  nisni]  und 
du  verbindest  dir  aus  ihnen  d.  i.  stiftest  dir  eine  Verbindung  aus 
der  Zahl  der  Götzen,  gesellst  dir  welche  von  den  Götzen  zu  einer 
buhlerischen  Verbindung  zu,  statt  der  ehelichen  Verbindung  mit 
Jahve  (50,  1.).  ps  ist  auch  ohne  rrt*j|  s.  v.  a.  eine  Verbindung  stif- 
ten z.  B.  2  Chr.  7,  18.  1  Sam.  22,  8.  und  das  Masc.  für  das 
Eem.  gesetzt  wie  51,  13.    In  ^  dir  liegt,  dass  sie  dies  für 

sich ,  auf  ihre  Hand  thut.  Das  p  steht  partitiv  wie  Am.  2,11. 
Nah.  1,  14.  Ps.  137,  3.  Andre:  du  dingest  dir  aus  von  ihnen  näml. 
einen  Hurenlohn  (Hensl.  Maur.  Hitz.  Gesen.  Thes.  Del.  Sein.). 
Allein  dieser  wäre  nach  ^yr  wohl  zu  spät  angeführt.   Auch  erhält 
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diese  Buhlerin  keinen  Hurenlohn,  sondern  gibt  solchen  (Ez.  16, 
33  f.),  ihren  Götzen  Gaben  weihend,  du  liebest  ihr  Liegen']  d.  h. 
du  hast  es  gern,  wenn  sie  sich  zu  dir  legen  und  bei  dir  liegen. 
Zu  asv?»  von  der  Handlung  des  Beiliegens  vgl.  Lev.  18,  22.  Num. 
31,  18.  Jud.  21,  11.  n^tn  eig.  eine  Hand  scheidest  du  d.  h.  du 
bestimmst  eine  Seite  des  Lagers  für  die  Buhlen,  welche  neben  dir 
liegen,  das  Lager  mit  dir  theilen  sollen,  ihnen  hältst  du  eine  Seite 
deines  Lagers  frei  und  bereit.  Ueber  ntrt  eig.  scheiden,  entschei- 
den, bestimmen  s.  28,  15.  und  zu  Seite  vgl.  1  Sam.  4,  18.  2  Sam. 
14,  30.  Jer.  6,  3.  Gewöhnlich:  einen  Platz  ersiehst  du,  wo  du 
liegest  (Syr.  Chald.  Kimch.  Lwth.  Gesen.  de  Wette ,  Maur.)  oder: 
siehst  du  eine  Hand  d.  i,  wo  du  nur  eine  dir  winkende  Hand  siehst, 
da  u.  s.  w.  (J.  D.  Mich.  Hoppe,  Hensl,  Dauer,  Paul.).  Beide  Er- 
klärungen aber  bringen  ein  vötsqov  7tQOT8Qov  in  die  Stelle.  Die 
Deutung  des  vom  männlichen  Gliede  (Eitz.  Ew.  Umbr.  Hdwk. 
Beck  nach  Döderl.)  ist  nicht  zu  begründen.  [Vgl.  jedoch  den 
Nachweis  bei  Del.  und  Ez.  16,  26.  23,  20.]  —  V.  9.  Zu  den  ent- 
fernteren Götzen  stellt  die  Buhlerin  Wanderungen  an.  Du  ziehst 
zum  Könige  mit  Oel  und  machst  viel  deine  Salben]  Schwerlich  ist 
die  Stelle  von  Bündnissen  mit  den  heidnischen  Königen  z.  B.  dem 
von  Assyrien,  Aegypten,  Babylonien,  denen  man  Oel  und  Salben 
als  Bundesgeschenke  gesandt  habe  (Grot.  Cleric.  Für.  Lwth.  Fog. 
Döderl.  Gesen.  Hdw.  Rod.  Del.  unter  Herbeiziehung  von  2  Kön. 
16,  7  ff .  und  wegen  V.  IL),  zu  verstehen,  indem  der  Zusammen- 
hang Götzendienst  fordert.  Man  denke  also  mit  J.  D.  Mich. 
Bauer,  Rosenm,.  Maur.  Hitz.  u.  A.  daran,  dass  sie  wie  eine  Buh- 
lerin (Prov.  7,  10.  17.)  sich  köstlich  salbt,  um  dem  Buhlen  zu 
gefallen  und  festlich  geschmückt  zu  ihm  zieht.  Aehnlich  Hos. 
2,  15.  pun]  eig.  in  Oel  d.  i.  mit  Oel  gesalbt  vgl.  Ps.  92,  11. 
45,  10.  zum  Könige]  zum  Baal,  Bei,  welcher  als  höchste  männ- 
liche Gottheit  kurzweg  der  König  genannt  worden  zu  sein  scheint, 
wie  die  höchste  weibliche  Gottheit  Astarte  als  ft&a  Königin  des 
Himmels  bezeichnet  wird  vgl.  17,  8.  Auf  einer  cilicischen  Münze 
heisst  der  Gott  Baal  hm  König  Baal  (Gesen.  Monumm.  phoenicc. 
p.  284  f.  Movers  Phönizier  I.  S.  400  f.),  in  numidischen  Inschrif- 
ten tb*  ^tt  König  der  Ewigkeit  (Gesen.  1.  1.  p.  197  f.  202.  205.  352. 
und  tab.  21 — 23.)  und  in  einer  palmyrenischen  Malach  Bei  (Rhen- 
ferd  opera  philoll.  p.  654  ff.  Hyde  Hist.  relig.  vett.  Perss.  p.  11  f.). 
Ebenso  ist  ßcxödsvg,  rex  z.  B.  ßaadevg  #£G)v,  rex  coelicolum, 
Olympi,  hominum  eine  gewöhnliche  Bezeichnung  des  Zeus,  Jupi- 
ter (Hesiod.  Theog.  886.  Virg.  Aen.  2,  648.  3,  21.  12,  791.),  wel- 
chen die  Alten  mit  Baal,  Bei  identificiren.  Vgl.  Movers  I.  S.  175  f. 
Das  2  Gl.  geht  auf  die  Götter  in  sehr  weiter  Ferne ;  zu  ihren  Hei- 
ligthümern  schickt  sie  wenigstens  Boten  mit  Geschenken,  um  auch 
ihnen  zu  huldigen,  pm»  iy]  s.  17,  13.  du  machst  niedrig  bis 
zum  Scheol]  näml.  deine  Götzenverehrung,  was  sich  aus  dem  Zu- 
sammenhange ergänzt  d.  h.  auch  bis  in  die  Unterwelt  hinunter 
treibst  du  Abgötterei ,  verehrst  auch  Götter  der  tiefen  Unterwelt. 

Knobel;  Jesaia.   4,  Aufl.  on 
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Solche  waren  z.  B.  Nibchas  und  Tartak,  worüber  Gcsen.  Comm. 
II.  S.  348.  Die  Stelle  umfasst  Götter  der  Höhe,  Tiefe  und  Ferne. 
—  V.  10.  Bei  jenen  Wallfahrten  zeigt  sie  die  grösste  Ausdauer. 
Wird  sie  auch  durch  die  lange  Beise  müde,  so  spricht  sie  doch 
nicht:  »«jis  eig.  desperatem  est  d.  i.  ich  stehe  ab,  gebe  es  auf  (Jer. 
2,  25.  18,  12.)  [über  die  Ableitung  des  Wortes  aus  dem  Arab.  s. 
Fleischer  bei  Del.  S.  691.];  vielmehr  findet  sie  stets  H$n  Leben 
der  Kraft  d.  i.  gewinnt  immer  wieder  Belebung  der  Kräfte,  frische 
Kräfte,  um  den  Zug  zu  vollenden.  Nämlich  ihr  lebendiger  Eifer 
erregt  und  stärkt  ihre  Kraft  und  verleiht  ihr  Ausdauer,  -p]  vgl. 
8,  11.  28,  2.  -  V.  11—12.  Gleichwohl  hatte  Israel  keine  Ur- 
sache, von  Jahve  abzufallen  und  hat  noch  weniger  Grund,  in  der 
Abtrünnigkeit  zu  verharren.  Denn  Jahve  hat  den  Seinigen  grosses 
Heil  bestimmt  und  wird  es  in  kurzer  Frist  herbeiführen;  die  Treu- 
losen sollen  aber  keinen  Theil  daran  erhalten.  Vor  ivem  bangt  dir 
und  fürchtest  du  dich,  dass  du  lügst]  d.  i.  aus  Furcht  vor  wem 
wurdest  und  bist  du  treulos  gegen  mich?  zr->  zum  Lügner  werden 
d.  i.  treulos  werden  vgl.  30,  9.  Ps.  78,  36.  89,  36.  Israel  hat  im 
Schutze  Jahve's  niemanden  zu  fürchten  und  also  keinen  Grund, 
sich  nach  andern  Schutzgöttern  umzusehen ;  es  brauchte  nicht  die 
babylonischen  Götter  anzunehmen.  Zum  Folgenden  wirkt  ">a  noch 
fort.  Das  Volk  bedenkt  gar  nicht,  dass  Jahve  der  einzige  wahre 
Gott  und  somit  der  beste  Beschützer  ist.  Die  Stelle  erklärt  sich 
aus  51,  12.  13.  Im  2  Gl.  gibt  der  Verf.  die  Veranlassung  des 
Abfalls  an.  «Ig  gehört  zum  ganzen  Satze  wie  28,  25.  rstfs  nicht 
so,  ich  schweige  und  zwar  seit  lange  und  du  fürchtest  mich  nicht?] 
d.  h.  nicht  wahr,  weil  ich  schon  eine  geraume  Zeit  mich  ruhig 
verhalte  (n^n  wie  62,  1.  64,  11.  42,  14.)  und  dein  Elend  fort- 
dauern lasse,  deshalb  verehrst  du  mich  nicht  mehr?  öIisöi]  und 
zwar  (32,  7.)  seit  lange  d.  i.  seit  dem  Anfange  des  Exils  (42,  14. 
58,  12.).  Man  war  unzufrieden  mit  Jahve  und  glaubte  sich  von 
ihm  aufgegeben  (40,  27.  45,  9  f.);  deshalb  gab  man  seine  Ver- 
ehrung auf.  —  V.  12.  Aber  man  that  daran  sehr  Unrecht,  indem 
Jahve  seinem  Volke  grosses  Glück  bestimmt  hat  und  es  als  bereits 
eintretend  ankündigt.  nps]  Glück,  Heil  vgl.  41,  2.  Dann  wird 
sich  zeigen,  dass  Israels  Werke,  seine  Götzenbilder  (1,  31.),  nichts 
helfen  und  nützen,  da  die  Verehrer  derselben  untergehen.  Zur 
Sache  vgl.  44,  9 — 11.  50,  11.  51,  8.  Der  Accus,  hängt 
von  -ps«  ab:  ich  verkündige  deine  Götzen,  dass  sie  nicht  u.  s.  w. 
vgl.  3,  10.  Man  kann  ihn  aber  auch  als  was  betrifft,  was  anlangt, 
quoad  nehmen  mit  Ew.  §.  227.  d.  S.  691.  —  V.  13.  So  wenig  wie 
die  Götzen  der  Heiden,  werden  die  letzteren  die  abtrünnigen 
Israeliten  retten.  Bei  deinem  Schreien  mögen  dich  retten  deine  Hau- 
fen] d.  i.  lass  dich  doch,  wenn  Cyrus  angreift  und  drängt,  von 
deinen  Schutzherrn  retten,  von  den  Heeresmassen  der  Babylonier, 
mit  welchen  du  dich  durch  deine  Abgötterei  so  innig  verbrüdert 
hast  und  auf  die  du  vertrauest,  wie  auf  ihre  Götter,  doch  sie  alle 
hebt  ein  Wind  auf,  nimmt  ein  Lufthauch  weg]  die  babylonischen 
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Schaaren  werden  wie  vom  Winde  ergriffen  durch  Cyrus  in  zer- 
streute Flucht  gejagt  und  die  Abtrünnigen  gehen  mit  unter.  Zur 
Sache  vgl.  43,  14.  und  zum  Bilde  17,  13.  41,  16.  Dagegen  die 
auf  Jahve  Vertrauenden,  die  treuen  Jahveverehrer  werden  durch 
dieses  Ereigniss  befreit,  kehren  nach  Juda  und  Jerusalem  zurück 
und  besitzen  das  Land  (65,  9.  49,  8.  60,  21.).  Die  herrschende 
Erklärung  der  von  den  zahlreichen  Götzen  hat  gegen  sich, 

a)  dass  die  Exulanten  doch  wohl  keine  Götzensammhingen  hatten, 
was  pa|? ,  nicht  gleich  mit  ä*i  Menge,  doch  wäre ;  b)  dass  das  Bild 
von  zerstreuter  Flucht  nicht  zu  den  Götzen  passt  vgl.  46,  1.  und 
c)  dass  die  Götzen  (1  Gl.)  und  die  Jahveverehrer  (2  Gl.)  kein  pas- 
sender Gegensatz  sind.  —  V.  14.  Bei  den  frommen  Jahvevereh- 
rern  bleibt  der  Verf.  stehen.  Damit  sie  bei  ihrer  Heimkehr  be- 
quem ziehen,  befiehlt  Jahve,  Wege  durch  die  Wüste  in  Stand  zu 
setzen  z.  B.  durch  Wegschaffung  der  Steine,  woran  man  sich  stos- 
sen  kann  (s.  35,  8.  40,  3  f.  49,  11.  62,  10.).  —  V.  15.  Begrün- 
det wird  diese  Verheissung  mit  der  Versicherung,  dass  Jahve  das 
Elend  der  Seinigen  beachte  und  wohlwollende  Absichten  für  sie 
hege.  Die  ersten  Worte  bis  tetti  sind  Subject  und  legen  Jahve  Er- 
habenheit, Ewigkeit  und  Heiligkeit  bei,  das  Folgende  ist  seine 
Rede:  eine  Höhe  und  ein  Heiligthum  bewohne  ich  d.  h.  ich  wohne 
im  Himmel,  meinem  Wohnsitze,  einem  unerreichbaren  und  unzu- 
gänglichen Heiligthume,  bin  also  der  erhabene,  unnahbare  und 
heilige  Gott.  ygij  ist  gebraucht  wie  asg*  oben  10,  13.  52,  2.  und 
fp  für  -vh  gesetzt  wie  nwa  für  rranV  Dt.  33,  28.  Prov.  1,  33.  ajiij? 
steht  wie  58,  13.  substantivisch:  Heiliges,  Heiligthum,  'im  wr-nsi] 
und  den  Zermalmten  (s.  53,  5.)  und  den  Geistesniedrigen,  den  Nie- 
dergeschlagenen bewohne  ich  d.  h.  bei  ihm  bin  ich.  Zum  Aus- 
druck vgl.  tra^s  aith  auf  Cherubim  sitzen  (37,  16.),  na^  aath  beim 
Viehe  wohnen,  leben  (Gen.  4,  20.)  und  irrirr  *m  bei  jahve  weilen 
(Ps.  5,  5.).  Jahve  erinnert  an  seine  ganze  Vollkommenheit  als 
erhabener  Gott  der  Welt,  vermöge  deren  er  nichts,  am  wenigsten 
seine  frommen  Verehrer,  unbeachtet  lässt  und  ebensowenig  ein 
Unrecht  thut  (Job  34 ,  1 7.).  Der  Verf.  begegnet  damit  der  dürf- 
tigen Vorstellung,  Jahve  halte  sich  für  sich  in  seinem  Himmel  und 
kümmere  sich  nicht  um  die  Erde  [die  z.  B.  auch  Eliphas  Job  22, 
13.  14.  dem  Hiob  zuschreibt]  (s.  z.  40,  27.).  Er  ist  aber,  sagt 
das  letzte  GL,  bei  den  Traurigen,  um  ihren  Geist  zu  beleben  d.  i. 
ihre  Lebenskraft  zu  erfrischen  und  zu  stärken ,  um  sie  unter  dem 
Drucke  aufrecht  zu  erhalten.  Ebenso  n*r:  z.  B.  Ps.  71,  20.  119, 
25.  50.  Zu  XD-J3  zermalmt  vom  Niedergeschlagenen  und  Verzagten 
vgl.  die  ähnlichen  Ausdrücke  16,  7.  61,  1.  65,  14.  66,  2.  — 
V.  16.  Nicht  immer  will  Jahve  zürnen  und  streiten  d.  i.  Leiden 
verhängen  (27,  8.).  Leiden  werden  oft  als  ein  Streiten  Gottes 
mit  den  Menschen  dargestellt  z.  B.  Job  10,  2.  17.  16,  9.  19,  7  ff. 
30,  21.  Den  Grund,  weshalb  er  zu  streiten  aufhören  will,  gibt 
das  2  Gl.  an.  denn  der  Geist  schmachtet  vor  mir  und  die  Seelen, 
die  ich  geschaffen']  die  Gedrückten  erliegen  dem  Elende  ganz  und 
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sterben  hin,  wenn  Jahve  noch  ferner  zürnt  vgl.  42,  3.  51,  14. 
53,  8.  57,  h  Derselbe  Gedanke  auch  Ps.  78,  38  f.  103,  14.  — 
V.  17.  Zürnte  Jahve  bisher  auf  Israel,  so  geschah  dies  mit  Eecht 
wegen  der  Vergehung  seines  Gelüstes  d.  i.  weil  das  Volk  iaV  tp^a  aas» 
abtrünnig  (von  Jahve)  auf  dem  IVege  seines  Herzens  wandelte,  also 
nicht  Jahve's  Willen,  sondern  seinem  Sinne  folgte  (42,  24.  53,  6. 
56,  11.  65,  2.).  3>^2  eig.  Gewinn  ist  von  irdischen  Gütern,  vom 
Weltlichen  überhaupt  zu  verstehen  und  steht  im  Gegensatz  zu 
Jahve's  Gesetze,  zum  Göttlichen  z.  B.  Ps.  119,  35.  Ez.  33,  31. 
iroxi]  über  das  einfache  Imperf.  statt  des  Imperf.  consecut.  s.  z. 
43,  28.  Der  Inf.  absol.  ^rotr  ist  statt  des  Verb.  fin.  gesetzt  wie 
31,  8.;  es  ist  tras  zu  ergänzen  (s.  8,  17.),  welche  Ellipse  wohl 
nur  hier  vorkommt,  sah«?]  und  söto  finden  sich  nur  noch  Jer.  3, 
14.  22.  31,  22.  49,  4.  —  V.  18^  Aber  in  Betracht  der  langen 
Dauer  und  der  Grösse  des  Elends  will  Jahve  Israel  heilen ,  es  wie- 
der zu  Glück  herstellen  (s.  1,  5.  6,  10.).  Die  Wege  des  Volks 
sind  weder  die  Sünde  als  Irrgänge  (Dath.  Hensl.  Gesen.  Hitz. 
Umbr.  Del.)  noch  die  Besserung  (Grot.  Ew.),  sondern  die  Ver- 
hältnisse des  Volks;  sie  hat  Jahve  gesehen,  in  Betracht  gezogen, 
so  dass  Israel  mit  Unrecht  klagt,  sein  Weg  sei  vor  Jahve  verbor- 
gen (s.  40,  27.).  heilen']  s.  1,  5  f.  6,  10.  19,  22.  www  eig.  lei- 
ten, in  Leitung  nehmen,  dann  sich  annehmen  überhaupt  wie  58,  11. 
Job  31,  18.  und  Vna  z.  B.  40,  11.  ich  erstatte  ihm  Tröstungen] 
gewähre  ihm  Glück  zum  Ersatz  für  die  Leiden,  zur  Ausgleichung 
derselben  vgl.  49,  13.  tf&as&i]  und  seinen  Traurigen  insbesondere, 
den  Gedrückten  des  Volks,  welche  auch  sonst  hervorgehoben  wer- 
den vgl.  42,  3.  50,  4.  51,  14.  Vav  wie  43,  10.  [epexegetisch 
nach  Ges.  §.  155.  1.  a.  oder  hier  wohl  besser  als  Dittographie  (von 
i*:)  zu  fassen  und  daher  zu  streichen].  —  V.  1 9.  Apposition  zu 
Jahve,  der  da  schafft  Frucht  der  Lippen  d.  i.  Erzeugnisse  des  Mun- 
des, Reden  veranlasst  (Prov.  10,  31.),  hier  nach  V.  18.  Reden  für 
empfangene  Wohlthaten,  also  Lob-  und  Danklieder  vgl.  25,  1. 
26,  1.  41,  16.  43,  21.  Hebr.  13,  15.  In  der  Dichtersprache  heis- 
sen  Worte,  Reden  nsn  *g  Frucht  des  Mundes  z.  B.  Prov.  12,  14. 
13,  2.  18,  20.,  in  der  letzten  Stelle  auch  BVfcfc  nws»  Ertrag  der 
Lippen  und  Hos.  14,  3.,  wo  nach  LXX  und  Syr.  nrwpfeia  *m  zu  le- 
sen ist,  Frucht  von  den  Lippen.  Im  2  Gl.  wirkt  das  Verbum  noch 
fort  und  der  Ferne  und  der  Nahe  sind  die  leidenden  Exulanten, 
welche  alle  gesammelt  und  heimgeführt  werden  vgl.  43,  5  —  7. 
49,  12.  — •  V.  20.  Jenen  zum  Heil  bestimmten  frommen  Duldern 
stellt  der  Verf.  zu  V.  3  ff.  zurückkehrend  die  übermüthigen  Gott- 
losen gegenüber  und  vergleicht  sie  mit  dem  getriebenen,  aufge- 
regten Meere,  dessen  Wogen  Schlamm  und  Schmutz  empor-  und 
heraustreiben;  sie  sind  also  eine  unruhige  Masse,  aus  welcher  nur 
Hässliches  und  Abscheuliches  hervorgeht,  von  welcher  nur  schänd- 
liche Frevel  verübt  werden.  Zur  Sache  vgl.  59,  3  ff.  13  ff.  und 
zum  Bilde  Br.  Jud.  13.  -s]  begründet  die  Vergleichung :  denn  es 
kann  nicht  Ruhe  halten  näml.  so  wenig  als  die  Frevler.  nur 
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hier  und  im  Talm.  [Fälschlich  hat  man  oft  aus  dieser  Stelle  als 
Grundbedeutung  von  s>«n  die  des  Tobens  und  Häuschens  entneh- 
men wollen.  Dieselbe  ist  vielmehr  dunkel,  schmutzig,  befleckt 
sein.  Vgl.  Chei/ne  Not.  p.  38  f.  Dillmann  zu  Job  3,  17.  und  des- 
selb.  Lex.  Aeth.  p.  280.]  —  V.  21.  Diesen  Frevlern  steht  kein 
Heil  bevor;  sie  sollen  an  der  verheissenen  Erlösung  und  Be- 
glückung keinen  Antheil  haben.  Die  Stelle  ist  Wiederholung 
von  48,  22. 

Cap.  58.  Der  Yerf.  setzt  seine  Strafrede  fort  und  richtet  jetzt 
neu  anhebend  sein  Wort  an  diejenigen  Exulanten,  welche  zwar 
Jahve  durch  Beobachtung  gewisser  Gebräuche  verehrten,  dabei 
aber  sich  Bedrückungen  der  Dürftigen  und  rohe  Gewaltthaten  zu 
Schulden  kommen  Hessen.  Ueber  sie  s.  oben  S.  435  f.  Er  weiset 
sie  darüber  zurecht  und  fordert  von  ihnen  sittliche  und  religiöse 
Besserung  als  Bedingung  ihres  Heils.  —  V.  1.  Angeredet  ist  der 
Prophet  von  Jahve.  Er  soll  rufen  mit  der  Kehle,  also  nicht  bloss 
mit  den  Lippen  (leise)  davon  reden  (1  Sam.  1,  13.),  sondern  wie 
der  Schreiende  aus  dem  Halse  rufen,  mit  einer  Stimme,  wie  der 
weithinschallende  Schophar;  er  soll  als  kräftiger  Strafprediger 
furchtlos  predigen,  damit  seine  Rede  Eindruck  mache,  erhebe 
deine  Stimme']  vgl.  37,  23.  Das  2  Gl.  nach  Mich.  3,  8.  —  V.  2. 
Grund  jener  Aufforderung  eingeführt  durch  Vav  wie  3,  7.  35,  8. 
38,  15.  Sie  fragen  nämlich  Jahve  Tag  für  Tag  über  seine  Rath- 
schlüsse und  wünschen  Kenntniss  seiner  Wege  d.  i.  seiner  Pläne, 
insbesondere  des  Plans  ihrer  Erlösung  und  Wiederherstellung;  ja 
wie  ein  Volk,  welches  das  Gesetz  seines  Gottes  nicht  verlassen, 
sondern  Gerechtigkeit  geübt  hat,  verlangen  sie  sogar  Gerichte  des 
Heils  d.  i.  die  Vernichtung  ihrer  Zwingherren  zu  ihrer  Erlösung 
und  das  Nahen  Gottes  zur  Vollziehung  jener  Gerichte.  Gemeint 
sind  die  48,  1.  2.  Angeredeten.  Im  Vertrauen  auf  ihre  Ceremo- 
nialfrömmigkeit  fragen  sie,  so  als  ob  sie  nur  Gutes  könnten  zu 
hören  bekommen,  und  fordern  sie  Heil,  so  als  ob  sie  es  verdien- 
ten und  nicht  vielmehr  fortgesetzte  Strafen.  Der  Verf.  soll  ihnen 
daher  einmal  ihre  Sünden  vorhalten,  Mnp]  Infin.  Gesen.  §.  45.  1.  b. 
Ew.  §.  238.  a.  —  V.  3.  Im  1  Gl.  werden  die  Frager  redend  ein- 
geführt. Sie  klagen,  dass  Jahve  ihr  Fasten  und  Kasteien  nicht 
beachte  und  keine  Kenntniss  davon  nehme.  Ueb.  die  Satzstellung 
s.  5,4.  50,  2.  Fasten  und  Kasteiungen  zum  Andenken  an  die 
Unglückstage  beim  Untergänge  Juda's  waren  im  Exil  vorgeschrie- 
ben und  gehörten  zur  Religionsübung  (Zach.  7,  2  ff.  8,  19.).  Die' 
Klagenden  beobachten  diese  Vorschrift  und  sind  unzufrieden,  dass 
Jahve  solche  Frömmigkeit  nicht  mit  der  Erlösung  belohnt.  Im 
2  Gl.  aber  hält  ihnen  der  Verf.  entgegen,  dass  sie  die  Fasttage 
durch  Werktagsgeschäfte  entweihen  und  es  ihnen  also  an  der  rech- 
ten religiösen  Gesinnung  fehlt,  welche  durch  die  blosse  äussere 
Ceremonie  nicht  ersetzt  wird,  "p&n  ksö  eig.  ein  Geschäft  (44,  28.) 
finden  d.  i.  etwas  zu  thun  finden,  sich  Geschäfte  machen.    'Sai  5ssi] 
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und  alle  eure  Arbeiten  dränget  ihr  d.  i.  betreibt  sie  mit  Drang, 
dringlich  wie  an  Werktagen,  z.  B.  durch  eure  Dienstboten  und 
Arbeiter  (Maur.  Hitz.  Qesen.  Thes.  Cheyne).  Das  Dag.  f.  in 
wie  57,  6.  Andre:  alle  eure  Arbeiter  dränget  ihr  {Gesen.  Comm. 
de  Wette,  Umbr.  Ew.  Del.  Sein.).  Allein  asy  oder  asy  ist  nicht  nach- 
zuweisen. —  V.  4.  Noch  schlimmer  aber  ist,  dass  sie  fasten  zu 
Streit  und  Hader  und  zu  schlagen  mit  freveler  Faust  d.  i.  mit  dem 
Erfolge,  dass  solche  Ungebührlichkeiten  vorkommen.  Wegen 
V.  6  ff.  hat  man  an  Mishandlungen  der  Dienstboten  zu  denken, 
wenn  diese  an  Fasttagen  nicht  arbeiten  wollten;  in  Beziehung  auf 
sie  hatte  ihre  Beobachtung  der  Fasttage  gleichsam  nur  den  Zweck, 
mit  ihnen  zu  zanken  und  sie  zu  mishandeln.  nicht  fastet  ihr  jetzt 
hören  zu  machen  in  der  Höhe  eure  Stimme']  ihr  fastet  nicht  auf  eine 
Weise,  dass  ihr  für  eure  Bitte  V.  2.  euch  bei  Jahve  Erhörung  ver- 
schafft. —  V.  5.  An  solchem  Fasten  hat  Jahve  kein  Wohlgefallen. 
Ist  wie  dies  das  Fasten,  das  ich  liebe,  der  Tag,  wo  sich  der  Mensch 
kasteit?]  vielmehr  soll  wer  fastet,  dies  thun  zum  Ausdruck  reli- 
giösen Sinnes  (Y.  3.)  und  zugleich  die  eigene  Demüthigung  sich 
zur  Milde  gegen  die  Elenden  gereichen  lassen  (V.  4.).  Zur  Constr. 
des  Inf.  vgl.  10,  15.  13,  19.  29,  13.  Sai  tpVn]  eig.  ist  zu  beugen 
d.  i.  muss  man  (s.  5,  4.)  beugen  wie  Schilf  sein  Haupt  und  soll  man 
Sack  und  Asche  hinbreiten  ?  Darin  besteht  nicht  das  Wesen  des 
Fastens,  dass  man  wie  ein  verwelkender  Schilfstengel  den  Kopf 
hängt  und  sich  in  Sack  und  Staub  setzt  (s.  20,  2.  3,  26.),  über- 
haupt also  bloss  die  äusseren  Gebräuche  vollzieht ;  vielmehr  sind 
diese  gleichgiltig  und  erlässlich.  Vgl.  Mtth.  6,  16 — 18.  und  oben 
1,  11 — 14.  —  Y.  6.  Das  Fasten,  welches  Jahve  liebt,  besteht 
darin,  aufzumachen  die  Fesseln  des  Unrechts,  zu  lösen  die  Bande 
des  Jochs  und  frei  zu  lassen  die  Gedrückten.  Jedenfalls  ist  zu  den- 
ken an  verarmte  Juden,  welche  den  Reichen  sich  verkauft  hatten 
und  Sklavendienste  leisten  mussten;  sie  soll  man  frei  lassen  und 
Jahve  will  diese  Humanität  als  ächte  Yerehrung  gegen  ihn  be- 
trachten. Nach  dem  Gesetze  sollten  die  Hebräer  nicht  als  eigent- 
liche Sklaven  genommen  und  hart  behandelt,  sondern  nur  wie 
Lohnarbeiter  gebraucht  und  nach  sechsjährigem  Dienste  entlassen 
werden  (Ex.  21,  2  ff.  Lev.  25,  39  ff.  Dt.  15,  12  ff.),  eine  Vor- 
schrift, die  auch  von  den  Propheten  geltend  gemacht  wird  (Jer. 
34,  8  ff.).  Joch]  Dienstbarkeit  vgl.  10,  27.  d^i:^]  eig.  Zerbro- 
chene d.  i.  Niedergedrückte  und  Gebeugte  vgl.  42,  3.  Ueber  die 
Inff.  absoll.  s.  5,  5.  21,  5.  22,  13.  59,  4.  Gesen.  §.  131.  1.  Ew. 
§.  328.  b.  §.  350.  a.  —  V.  7.  Ebenso  besteht  die  wahre  Gottes- 
verehrung in  Wohlthätigkeit  gegen  die  Armen,  einer  Haupttugend 
der  biblischen  Moral  (32,  6.  Ez.  18,  7.  Job  31,  16  ff).  Die  ersten 
Worte  aus  Y.  6.  sind  zu  wiederholen:  Ist  nicht  das  wahre  Fasten 
Brechen  dem  Hungrigen  dein  Brod  d.  h.  besteht  die  wahre  Fröm- 
migkeit nicht  in  Mildthätigkeit  ?  Das  Brod  hatte  Kuchenform  und 
wurde  nicht  geschnitten,  sondern  gebrochen  {Winer  RWB.  und 
Backen).    Das  2  Gl.  ist  Conjunctionssatz :  und  dass  du  Elende  ins 
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Haus  führst,  um  sie  zu  beherbergen  und  zu  speisen.  a*"ii*iö]  eig. 
Urnherschweifungen  d.  i.  Umherschweifende.  Das  Abstr.  steht  für 
d.  Concr.  (s.  3,  4.  30,  7.)  und  zu  o^a*  in  Apposition.  Zu  denken 
ist  an  heimathslos  umherziehende  Bettler  (Job  15,  23.).  dass, 
wenn  du  siehst  einen  Nackenden,  du  ihn  bedeckest]  den  dürftig  Be- 
kleideten mit  Kleidern  versiehst,  und  vor  deinem  Fleische  dich 
nicht  verbirgst]  dich  deinen  Volksgenossen,  Stammverwandten 
nicht  entziehest  vgl.  Gen.  29,  14.  2  Sam.  5,  1.  Vgl.  hg»  Fleisch 
vom  Blutsverwandten  Num.  27,  11.  Lev.  20,  19.  21,  2.  —  V.  8. 
Wenn  Israel  solche  Frömmigkeit  übt,  dann  kann  es  das  gewünschte 
Heil  (V.  2.)  erwarten;  dann  wird  sein  Licht  hervorbrechen  (ypa 
wie  35,  6.)  wie  die  Morgenröthe  d.  i.  nach  der  Unglücksnacht  die 
Sonne  seines  Heils  aufgehen  (s.  8,  20.  9,  1.  vgl.  15,  1.  5,  30.) 
und  schnell  sprossen  (s.  42,  6.)  sein  Verband  d.  i.  seine  Hei- 
lung, Wiederherstellung  zu  Glück  (gj'l,  5.  3,  7.  30,  26.)  bald 
werden.  Das  2  Gl.  geht  auf  die  Heimkehr  nach  Palästina  und  ist 
Wiederholung  aus  52,  12.  ^pna]  eig.  dein  Heil  d.  i.  dein  Heiland 
Jahve,  so  dass  das  Abstr.  für  das  Concr.  steht  wie  V.  7.  62,  11. 
die  Herrlichkeit  Jahve 's]  Jahve  in  strahlendem  Glänze  vgl.  40,  5. 
35,  1.  2.  —  V.  9.  Dann  darf  Israel  Jahve  nur  rufen  und  es  wird 
sofort  erhört,  was  jetzt  noch  nicht  der  Fall  ist  (V.  4.).  Mit  dem 
2  Gl.  beginnt  ein  neuer  Satz,  welcher  bis  V.  10,  a.  die  Bedingung 
des  Heils  entsprechend  der  Lehre  V.  6.  7.  angibt,  wenn  du  ent- 
fernest aus  deiner  Mitte  Joch  d.  i.  Unterjochung,  Bedrückung,  also 
die  als  Sklaven  gebrauchten  Mitglieder  frei  lassest  (s.  V.  6.) ;  des- 
gleichen entfernest  Fingerausstrecken  als  Infin.  nach  Olsh. 
§.  245.  b. ,  ist  aber  wohl  besser  kW  auszusprechen  nach  Gesen. 
§.  65.  1.  a.]  und  Reden  der  Schlechtigkeit.  Bei  dem  letzteren  ist 
nicht  zu  denken  an  verleumderische  Beden  (Dath.  Bauer,  Hensl.) 
oder  an  Verabredung  über  des  Nächsten  Unglück  (Paul.),  sondern 
an  zänkisches  Gerede  (ffimch.  Gesen.  Ew.)  und  zwar  besonders  an 
die  schon  V.  4.  angedeuteten  Hader-  und  Scheltworte  gegen  die 
Dienenden.  Das  Fingerausstrecken  war  Gestus  des  Spottenden  und 
Höhnenden  (Plaut.  Pseud.  4,  7,  45.  Martial  2,  28,  2.  Juven.  10,  53. 
Prov.  6,  13.),  ist  aber  hier  nicht  zu  verstehen  von  der  Verspot- 
tung der  Bedlichen  überhaupt  (Grot.  Rosen  m.  Maur.)  oder  von  der 
Jahve's  und  des  Propheten  (Hitz.),  sondern  gemäss  dem  Inhalte 
des  ganzen  Stücks  von  der  Verhöhnung  der  Elenden,  einem  Aus- 
drucke schadenfrohen  Uebermuths.  —  V.  10.  Weitere  Angabe  der 
Bedingung  des  Heils  und  Verheissuug  des  letzteren.  Wenn  du 
darreichst  dem  Hungrigen  dein  Gelüst  d.  i.  die  Gegenstände  deines 
Gelüstes,  deine  Leckerbissen  und  wenn  du  sättigst  die  gebeugte 
Seele  d.  i.  den  Darbenden,  welchen  sein  Elend  niederdrückt,  dann 
geht  in  der  Finsterniss  dein  Licht  auf  und  dein  Dunkel  (wird)  wie 
der  Mittag  d.  i.  dein  Unglück  verwandelt  sich  in  grosses  Glück 
vgl.  V.  8.  Job  11,  17.  Zu  io*i  vom  Gegenstande  des  Gelüstes  vgl. 
nisp  Gelüst,  aber  auch  Gegenstand  desselben  Ps.  78,  29  f.  — 
V.  11.  Dann  führt  Jahve  Israel  nicht  nur  nach  Hause,  sondern 
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leitet  es  überhaupt  beständig  (nns  wie  57,  18.);  er  sättigt  es  in 
mrttttt  dürren  Gegenden  d.  i.  lässt  es  weder  in  den  Steppen  der 
Wüste  beim  Heimzuge  (49,  10.  41,  17  ff.  43,  20.  48,  21.)  noch 
nach  seinem  Anlangen  im  verödeten  Lande  (s.  44,  3.)  Noth  leiden, 
stärkt  vielmehr  seine  Gebeine  d.  i.  gibt  ihm  Kraft  und  Rüstigkeit 
zur  Vollendung  des  Heimzuges  und  zur  Wiederherstellung  der  zer- 
störten Städte  Juda's  vgl.  40,  29  ff.  35,  5  f.  Israel  ist  beständig 
so  frisch  und  kräftig  wie  ein  bewässerter  Garten,  vrie  ein  Wasser  - 
quell,  dessen  Wasser  nicht  täuschen,  der  immer  Wasser  hat,  also 
nicht  versiegt  und  die  herankommenden  Durstigen  in  ihrer  Hoff- 
nung nicht  täuscht  (Job  6,  16  ff.  Jer.  15,  18.).  Zur  Sache  vgl. 
44,  4.  und  zum  Eilde  1,  30.  —  V.  12.  Das  durch  Jahve  rüstige 
Volk  baut  dann  die  ewigen  Trümmer,  lässt  sich  erheben  die  Grund- 
lagen der  Geschlechter  d.  i.  stellt  wieder  her  die  seit  dem  Falle 
Juda's  (aVis>  wie  42,  14.  57,  11.),  seit  Generationen  bis  auf  die 
Fundamente  in  Schutt  liegenden  Städte  des  Landes.  ysn  isa]  eig. 
es  bauen,  die  von  dir  sind  d.  i.  deine  Angehörigen  bauen  jeglicher 
an  seinem  Heimathsorte.  Ueber  die  Scheidung  der  Einzelnen  und 
des  Ganzen  s.  10,  22.  saa  mit  Ew.  zu  lesen,  ist  um  so  weniger 
rathsam,  weil  nsa  nur  in  Kai  und  Niph.  vorkommt.  Israel  erhält 
von  seinem  erfolgreichen  Eifer  den  Namen  Maurer  des  Risses  d.  i. 
Wiederhersteller  der  Trümmer  (Am.  9 ,  11.)  und  Wieder  her  steller 
der  Pfade  zum  Wohnen  d.  i.  Wiederhersteller  der  früher  betretenen 
und  also  bewohnbaren  Gegenden,  so  dass  sie  wieder  bewohnt 
werden,  a-ro  eig.  Pfad  ist  wie  ^  s.  v.  a.  betretene  Gegend  vgl. 
8,  23.  Job  24,  4.  Der  gewöhnlichen  Erklärung  von  Wiederher- 
stellung der  Wege  steht  rawV  entgegen.  Auch  wäre  dies  wohl  zu 
gering,  um  Israel  einen  besonderen  Kamen  zu  geben.  —  V.  13. 
Zu  den  moralischen  Vorschriften  fügt  der  Verf.  noch  die  religiöse 
der  Sabbathsfeier  hinzu  und  macht  ihre  Befolgung  auch  zur  Be- 
dingung des  Heils  vgl.  56,  2.  Wenn  du  zurückhältst  vom  Sabbath 
deinen  Fuss']  den  Sabbath  gleichsam  nicht  betrittst,  an  ihm  keinen 
Schritt  thust,  kein  Geschäft  unternimmst.  Zu  nvi»3>  ist  yo  von  weg 
d.  i.  so  dass  nicht  (33,  15.  44,  18.  49,  15.)  zu  wiederholen  und  ytft 
ist  Geschäft  wie  V.  3.  Aber  nicht  bloss  sollen  sie  die  Ruhe  des 
Sabbaths  halten,  sondern  diesen  auch  eine  Lust  und  das  Heilige 
Jahve's  ehrwürdig  nennen  d.  i.  ihn  mit  Freuden  und  aus  Ehrfurcht 
vor  Jahve,  der  ihn  angeordnet,  beobachten.  Man  hielt  den  Sab- 
bath theils  gar  nicht  theils  nicht  gehörig  vgl.  Ez.  22,  8.  Kehk 
13,  16.  msft]  eig.  geehrt,  dann  ehrwürdig  vgl.  2,  22.  ysn  ksö] 
wie  V.  3.  ^an  ^sn]  eig.  Worte  reden  d.  i.  Reden  führen,  die  eben 
nichts  weiter  als  Worte  sind,  also  leere  und  eitle  Geschwätze  vgl. 
Hos.  10,  4.  Job  11,  2.  Die  Stelle  geht  gegen  das  unnütze  Ge- 
wäsch, womit  die  den  Sabbath  Haltenden  sich  die  müssige  Zeit 
vertrieben;  der  Verf.  sieht  dies  als  Entweihung  des  ernsten,  hei- 
ligen Tages  an.  Genaueres  s.  bei  Del.  z.  St.  —  V.  14.  Verheis- 
sung  für  die  Erfüllung  der  V.  12.  ausgesprochenen  Bedingung. 
Dann  freust  du  dich  über  Jahve]  du  wirst  von  ihm  zur  Freude  ver- 
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anlasst,  indem  er  dir  für  deine  Frömmigkeit  Heil  und  Segen  ver- 
leiht, wie  du  begehrst  V.  2.  Dann  lässt  er  dich  einherfahren  auf 
den  Höhen  des  Landes  d.  i.  lässt  dich  das  heilige  Land  einnehmen 
und  mit  unumschränkter  Gewalt,  mit  hoher  Macht  beherrschen  (s. 
37,  24.).  Der  Ausdruck  ist  entlehnt  vom  siegreichen  Eroberer, 
welcher  sich  der  auf  den  Bergen  liegenden  (s.  2,  14.  30,  25.)  fe- 
sten Orte  bemächtigt  und  sie  behält.  An  eine  Herrschaft  über  die 
ganze  Erde  {Beck)  hat  der  Verf.  nicht  gedacht,  wie  gleich  das  Fol- 
gende lehrt.  Er  lässt  dich  essen  das  Erbe  Jakobs  d.  i.  lässt  dich 
vom  Lande  der  Israeliten  leben ,  sichert  dir  unverkümmerten  Ge- 
nuss  der  Landeserzeugnisse  vgl.  1,7.  5,  18.  36,  16.  ■Ssn  ^] 
dient  zur  Bekräftigung  wie  1,  20.  40,  5. 

Cap.  59.  V.  1  —  15.  Die  56,  9—  58,  14.  angeführten  Sün- 
den des  Yolks,  zu  welchen  noch  Streitsucht  und  Mordanschläge 
sowie  herrschende  Unredlichkeit  und  Rechtlosigkeit  kommen,  sind 
die  Ursache,  weshalb  Jahve  die  Erlösung  der  Exulanten  verzögert 
und  diese  letzteren  in  einem  Zustande  ängstlicher  und  peinlicher 
Spannung  lässt.  Man  soll  nicht  etwa  glauben,  dass  kurz  ist  die 
Hand  Jahve* s  vom  Retten  weg  d.  i.  dass  er  zu  ohnmächtig  ist  (s. 
37,  27.  50,  2.)  zur  Befreiung  aus  dem  Exil  (49,  24.)  oder  dass 
sein  Ohr  schwer  d.  i.  zu  schwerhörig  ist  (6,  10.),  um  die  Bitten 
seines  Volks  58,  2.  zu  vernehmen,  ya]  vgl.  49,  6.  Das  2  Gl. 
geht  gegen  die  Vorstellung,  Jahve  wolle  nichts  mehr  von  Israel 
wissen  und  höre  darum  nicht  auf  das  Flehen  desselben  (40,  27. 
50,  1.).  —  V.  2.  Vielmehr  sind  lediglich  die  fortgehenden  Sünden 
des  Volks  die  Ursache,  dass  die  Erlösung  sich  verzögert;  sie  schei- 
den zwischen  Israel  und  Gott  d.  i.  bewirken,  dass  Jahve  nicht 
kommt  und  sein  Volk  nicht  wieder  mit  sich  vereinigt,  um  es  in 
sein  Land  zu  bringen.  Denn  er  ist  rein  und  heilig,  sie  sind  mit 
Sündenschmutz  behaftet  und  unheilig;  Verbindung  ist  unmöglich 
(s.  z.  1,  13.  15.  6,  5.  8,  14.).  Das  Partie,  mit  rrn  drückt  das  Be- 
ständige und  Dauernde  aus  wie  2,  2.  Ueber  —  "pa  für  "pa*  — 
■pf  s.  Ew.  §.  217.  g.  eure  Sünden  verbergen  das  Antlitz  vor  euch] 
bewirken ,  dass  ihr  Jahve's  Antlitz  nicht  zu  sehen  bekommt ,  mit 
eurem  Gebet  nicht  vorgelassen,  angehört  und  berücksichtigt  wer- 
det (s.  z.  8,  17.).  yiöwte]  so  dass  er  euch  nicht  anhört  und  beach- 
tet wie  vorher  58,  13.  Ganz  falsch  nimmt  Beck  als  Subj.  das 
Volk:  dass  es  nicht  hört,  näml.  den  Ruf  zum  Heil.  Vielmehr  ist 
Jahve  Subj.,  wie  V.  1.  deutlich  lehrt.  —  V.  3.  Angabe  dieser 
Sünden,  welche  in  ungehörigen  "Werken  und  Worten  bestehen; 
ein  Nachtrag  zu  den  von  56,  9.  an  erwähnten  Vergehungen.  Eure 
Hände  sind  beschmutzt  mit  Blut']  die  Streit-  und  Ränkesüchtigen 
verübten  also  selbst  Mord  und  Todtschlag  vgl.  V.  7.  50,  11.  57,  20. 
58,  4.  eure  Finger  mit  Vergebung]  vgl.  z.  1,  15.  16.  hsf\  be- 
schmutzt, unrein  sein  gehört  der  späteren  Sprache  an  63,  3.  Zeph. 
3,  1.  Thren.  4,  14.  Esr.  2,  62.  Neh.  7,  64.  Dan.  1,  8.  Bei  dem 
Niph.  Vaa  hat  sich  die  Aussprache  vom  Pu.  V«a  übertragen  Ges. 
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§.  51.  2.  Anm.  Ew.  §.  132.  b.  [nach  Olsh.  §.  275.  wahrscheinlich 
eine  Passivform  von  Poel  vorstellend].  Die  Rede  der  Lüge  und 
des  Unrechts  ist  Unwahrheit  vor  Gericht  sowie  Verabredung  böser 
Ränke.  —  V-  4.  Heiner  ruft  mit  Recht']  niemand  fordert  den  An- 
dern aus  gerechten  Ursachen  vor  Gericht,  sondern  um  eigensüch- 
tige Pläne  auszuführen  (Gesen.  Rosenm.  Maar.),  r^j?  ist  also  in 
ius  vocare  vgl.  Job  9,  16.  13,  22.  Andre  denken  an  ungerechte 
Richtersprüche  (Döderl.  Hensl.)  oder  an  Predigen  der  Unwahrheit 
statt  der  Wahrheit  (Hitz.  Ew.  Umbr.  Reck,  Del.),  jenes  gegen  den 
Sprachgebrauch,  dieses  gegen  den  Zusammenhang.  Keiner  rechtet 
mit  Redlichkeit']  niemand  geht  vor  Gericht  ehrlich  zu  Werke;  jeder 
macht  falsche  Angaben,  welche  im  Folgenden  ^  Leere  und  ayü 
Eitelkeit  genannt  werden,  sofern  sie  keine  Wahrheit  haben,  son- 
dern nichtig  sind;  er  vertraut  aber  darauf  und  hoift  auf  Grund 
derselben  seinen  Plan  durchzusetzen.  Die  letzten  Worte  von  w 
an  beziehen  sich  auf  jenes  Treiben  im  Ganzen;  es  ist  empfangen 
Unheil  und  erzeugen  Verderben  d.  i.  ein  Ersinnen  und  Ausführen 
heilloser  und  verderblicher  Pläne  s.  33,  11.  [und  das  gleiche  Bild 
Job  15,  35..].  Die  Inff.  absoll.  wie  58,  6.  T^n  [oder  vielmehr 
"^Vin,  ungenauere  Schreibart  für  •frty  die  herrschende  Form  des 
Inf.  absol.  Hif.  nach  Ges.  §.  53.  3.'  Anm.  2.  Olsh.  §.  191.  c.  vgl. 
Del.  z.  St.]  steht  hier  für  ^  wie  sonst  nicht  weiter.  —  V.  5.  Die- 
ses schlechte  Verfahren  wird  verglichen  mit  einem  Ausbrüten  von 
Basiliskeneiern,  sofern  es  schädlich  und  verderblich  ist  (s.  14,  29.) 
sowie  mit  einem  Weben  von  Spinnenfäden,  sofern  es  nichtig  und 
nutzlos  ist  (Job  8,  14.).  Bei  dem  zweiten  Bilde  ist  wohl  aber 
nach  V.  6.  daran  zu  denken,  dass  ihre  Ränke  Andern  gefährliche 
Netze  werden,  wie  die  Spinnweben  kleinen  Insecten.  Vgl.  Aelian 
Hist.  anim.  1,  21:  rj  ccQcc'/vrj  rolg  novcpoig  rcav  71th)vcqv  d"Y\QaxQa 
uTiocpaivu  dg  dixTva  ixTtETctvvvOa  %rl.  und  Virg.  Georg.  4,  247: 
laxos  in  foribus  suspendit  aranea  casses.  Im  Uebrigen  hat  man 
in  solcher  bildlichen  Schilderung  nicht  grade  genau  nach  dem  Na- 
turgeschichtlichen zu  fragen.  Das  2  Gl.  besagt,  dass  wer  von 
ihren  Eiern  esse,  der  sterbe  d.  i.  wer  ihre  Ränke  erfahre,  werde 
zu  Grunde  gerichtet.  Der  Ausdruck  ist  aus  Eigentlichem  (sterben, 
das  Suff,  ihre)  und  Uneigentlichem  (Eier, ,  essen)  gemischt.  das 
zertretene  wird  gespalten  zu  einer  Otter]  wird  eines  dieser  Eier 
zertreten,  so  entwickelt  sich  daraus  eine  Otter  (vielmehr:  ein  Ba- 
silisk) d.  i.  wird  einer  ihrer  Pläne  ins  Werk  gesetzt,  so  gereicht 
dies  zum  Verderben,  rnnt]  Partie.  Pa.  für  mi  von  iyf  vgl.  Zach. 
5,  4.  Mich.  6,  9.  und  Gesen.  §.  80.  2.  d.  Ew.  \  173.  f.  s>pa]  vom 
Ausbringen  der  Eier  nur  hier  und  34,  15.  — ■  V.  6.  Ihre  Gewebe 
dienen  nicht  zum  Kleide  und  mit  ihren  Machwerken  bedeckt, 
kleidet  man  sich  nicht  d.  h.  durch  ihr  Treiben  wird  keinerlei 
Nutzen  und  Heil  gestiftet.  Diese  Wendung  nimmt  der  Verf.,  weil 
Weben  sonst  eine  nützliche  Arbeit  ist;  ihr  Weben  hat  nicht  nur 
keinen  Nutzen,  sondern  besteht  in  fm  ■'»ans  Werken  des  Verderbens 
und  in  Gewaltthat  gegen  den  Nächsten.  —   V.  7.  Ihre  Füsse  lau- 
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Jen  zum  Bösen]  sie  betreiben  eifrig  die  Ausführung  roher  Untha- 
ten,  indem  sie  z.  B.  Unschuldige  ermorden.  Die  gemeinten  Vor- 
gänge sind  nicht  weiter  zu  bestimmen,  als  dass  es  streitsüchtige 
Unruhstifter  unter  den  Exulanten  gab,  welche  selbst  Raub  und 
Todtschlag  nicht  scheuten  und  besonders  die  Frommen  verfolgten 
(V.  3.  15.  57,  20.  50,  11.).  Verwüstung-  und  Zerstörung  ist  auf 
ihren  Pfaden]  sie  treiben  es  wie  die  ärgsten  Feinde,  welche  ver- 
wüsten und  zerstören.  —  V.  8.  Den  fVeg  des  Friedens  kennen  sie 
nicht]  fremd  ist  den  Unruhstiftern  ein  friedliches  Verhalten.  Ohne 
Zweifel  hat  der  Verf.  die  57,  20.  Getadelten  hier  im  Auge.  Vgl. 
Rom.  3,  15  ff.  ihre  Steige  verkehren  sie  sie //,]  verwandeln  die  Wege 
des  Rechts,  die  sie  gehen  sollen,  in  Wege  des  Unrechts,  handeln 
unrecht  statt  recht.  Das  Folgende,  wo  darauf  neutrisch  zu 
nehmen  ist  (27,  4.  30,  33.),  verräth,  dass  auch  minder  Verderbte 
sich  auf  die  Wege  jener  Hauptunruhstifter  verlocken  Hessen.  — 
V.  9.  Die  von  V.  3.  an  geschilderten  Sünden  sind  die  Ursache, 
dass  die  Erlösung  aus  dem  Exil  zögert  und  noch  fern  ist.  Sie 
heisst  tsstüö  Gericht,  sofern  sie  mit  einer  gerechten  Entscheidung 
zwischen  den  Bedrückern  und  den  Bedrückten  beginnen  wird 
(45,  25.  58,  2.)  und  zwar  so,  dass  die  letzteren  Befreiung  erhal- 
ten. rtpn&\  Glück,  Heil  41,  2.  Licht,  Finster niss]  Glück,  Un- 
glück vgl.  9,  1.  50,  10.  58,  10.  Die  Angabe,  dass  das  Gericht 
noch  fern  sei,  lehrt,  dass  Cyrus  den  entscheidenden  Schlag  gegen 
Babylonien  noch  nicht  geführt  hat,  sondern  noch  mit  Krösus  im 
Westen  zu  thun  hat  (s.  z.  V.  18.  40,  15.  41,  5.  51,  5.).  War 
Babylonien  zur  Zeit  dieser  Rede  gefallen,  so  musste  der  Verf., 
dem  die  Milde  und  Güte  des  Cyrus  nicht  unbekannt  sein  konnte, 
ganz  anders  reden.  Dies  beweisen  auch  die  folgenden  Klagen.  S. 
überhaupt  oben  S.  340  f.  —  V.  10.  In  ihrem  vergeblichen  Har- 
ren tappen  die  Exulanten  wie  Blinde  an  der  Wand  und  wie  Augen- 
lose, die  straucheln  am  Mittage  (d.  i.  obwohl  es  heller  Tag  ist)  wie 
in  der  Dämmerung.  Sie  wissen  nämlich  nicht,  ob  Cyrus  siegen 
oder  unterliegen  wird  und  ob  sie  demnach  zur  Freiheit  gelangen 
oder  im  Elende  bleiben  werden;  sie  sind  ob  der  kommenden  Er- 
eignisse voll  Besorgniss,  Pein  und  Angst,  so  dass  ihnen  eine  si- 
chere Geisteshaltung'  fehlt  und  fast  die  Sinne  vergehen;  sie  glei- 
chen in  ihrer  geistverwirrenden  Unruhe  Blinden,  welche  Anstoss 
und  Fall  besorgend  ängstlich  tappen  und  unsicher  straucheln.  Dem 
Geängstigten  vergeht  Hören  und  Sehen  (s.  21,  3.  29,  9.)  und  er 
wie  der  Geistesverwirrte  wird  auch  sonst  mit  dem  unsicher  tap- 
penden und  strauchelnden  Blinden  verglichen  (Zeph.  1,  17.  Dt. 
28,  29.).  Die  Stelle  lehrt  ebenfalls  deutlich,  dass  die  grosse  Ka- 
tastrophe über  Babylonien  noch  kommen  soll,  ir?]  im  Aram.  sehr 
gewöhnlich  findet  sich  im  Hebr.  nur  hier.  &*afc»"s]  eig.  die  Fetten, 
Fettigkeiten  versteht  man  bald  vom  Wohlstande  um  die  Exulanten 
her  (Lwth.  Koppe,  Döderl.  Bauer,  Del.:  unter  Feisten,  Lebens- 
lustigen; Cheyne:  lively  Not.  p.  39  f.),  von  den  sich  wohl  befin- 
denden Heidenvölkern  (Abenesr.  Rosenrn.  Ew.  (Jmbr.),  unter  wel- 


476 


Jes.  58,  10—13. 


chen  sie  leben  müssen,  bald  von  den  fetten  Gegenden,  welche  sie 
bewohnen  (fiesen,  de  fVette,  Hitz.  Hdwk.  Beck,  auch  Maur.), 
bald  nach  waaS  erklärend  von  den  Gräbern,  sofern  das  heid- 

nische Land  sie  wie  das  Grab  den  Todten  einschliesst  und  zurück- 
hält [Chald.  Saad.  Kimch.  Grot.) ,  bald  von  Finsterniss  {Vulg, 
Lwt/i.  J.  D.  Mich.  Rück,  auch  Rabb.  bei  Rödiger  in  Gesen.  Thes. 
p.  1438.).  Die  letzte  Erklärung  wird  durch  die  vorangehenden 
Sätze  geboten,  ist  aber  noch  nicht  begründet.  Das  Wort  bedeu- 
tet eigentlich  Fettigkeit,  dann  Dickheit,  Dichtheit,  was  hier  von 

dichter  Finsterniss  zu  verstehen  ist.    Man  vgl.  p«w4>  Fettigkeit 

mit  |**w^<3  Schwärze,  Finsterniss  und  Ia«Lc  dick  sein  mit  HttS* 

dicke  Fifisterniss  [nach  Del.  und  Cheyne  a.  a.  0.  jedoch  eine  un- 
mögliche Combination].  Gemeint  ist  die  Finsterniss,  von  der  sie 
wie  Blinde  umfangen  sind  und  welche  so  gross  ist  wie  bei  den 
Todten  im  finstern  Grabe.  Der  Ausdruck  enthält  also  eine  Stei- 
gerung des  Vorhergehenden.  Vgl.  42,  16.  Thren.  3,  6.,  wo  Jere- 
mia  klagt,  dass  er  öVte  wjwö  in  Finsterniss  gesetzt  sei.  —  V.  11. 
Die  Exulanten  brummen  alle  gleich  den  Bären  und  girren  gleich 
den  Tauben  d.  i.  sie  stöhnen  schwer  und  angstvoll,  seufzen  dumpf 
und  traurig  (s.  38,  14.).  Die  römischen  Dichter  bezeichnen  das 
dumpfe  Gebrumm  des  Bären  ebenfalls  als  ein  gemere  z.  B.  Horat. 
epod.  16,  51.  Ovid.  Metam.  2,  486.  Fast.  2,  186.  Ebenso  das 
Girren  der  Taube  Virg.  Ecl.  1,  50.  Dieses  Seufzen  daher,  dass 
das  ersehnte  Gericht  (s.  V.  9.  58,  2.)  und  das  Heil  nicht  kommt. 
—  V.  12.  Wiederholte  Angabe  des  Grundes.  Die  Rettung  zögert 
wegen  der  Vergehungen  des  Volks  (V.  2.),  in  dessen  Namen  der 
Verf.  ein  Sündenbekenntniss  ablegt  und  daher  in  der  1  Pers.  Plur. 
redet  wie  53,  2  ff .  nrasT]  für  iss»  wie  34,  13.  Zu  n:y  mit  z  anheben 
gegen  jem.  oder  (dem  fragenden  Richter)  antworten  gegen  jem. 
d.  i.  Zeugniss  gegen  jem.  ablegen  vgl.  3,  9.  Gen.  30,  33.  Dt.  5,  18. 
19,  18.  unsre  Missethaten  sind  bei  uns~]  sind  uns  bekannt,  wir 
sind  uns  deren  wohl  bewusst  vgl.  Job  12,  3.  15,  9.  —  V.  13. 
Einzelangabe  der  Sünden  in  Inff.  absoll. ,  welche  bloss  die  That- 
sachen  an  sich  kurz  bezeichnen  wie  21,  5.  5,  5.  Zuerst  führt  der 
Verf.  an:  abfallen  (s.  1,  2.)  und  treulos  werden  (s.  30,  9.)  gegen 
Ja  Ave  wid  zurückweichen  von  ihm  (s.  1,  4.),  also  die  Abgötterei, 
welche  die  schwerste  Sünde  des  Jahvevolks  war.  Dabei  hat  er  die 
57,  3  ff.  Getadelten  im  Sinne.  Darauf  erwähnt  er  im  2  Gl.  die 
sittlichen  Vergehungen  ungesetzlicher  Bedrückung  (58,  4  ff.)  und 
unredlicher  Lügen  vor  Gericht,  welche  er  schon  V.  3.  4.  rügte. 
p'4;j~\  Bedrängniss  (54,  14.),  hier  von  den  Feindseligkeiten  der  Un- 
gerechten gegen  die  Gerechten,  welche  jene  verabreden  vgl.  V.  3. 
rro]  Zurückweichen,  hier  das  vom  Gesetze  (Dt.  19,  16.).  wm  *nn] 
eig.  empfangen  und  denken  d.  i.  aussinnen  Worte  der  Lüge,  falsche 
Angaben  (V.  4.).  Die  Formen  sind  Inff.  Poel,  vermuthlich  paro- 
nomastisch  zusammengestellt :  ersinnen  und  anspinnen.    Zur  En- 
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düng  h*i  für  nnh  vgl.  6,  9.  22,  13.  30,  19.  —  V.  14.  Fortsetzung 
in  Verbb.  finn.  Zurückgedrängt  ist  Recht  und  Gerechtigkeit  steht 
von  fern"}  Recht  und  Gerechtigkeit  sind  aus  unsrer  Mitte  verbannt 
und  das  Unrecht  hat  unter  uns  Wohnung  und  Herrschaft.  Diese 
Behauptung  gänzlicher  Rechtlosigkeit  begründet  (*?)  der  Verf.  mit 
Berufung  auf  die  Erfahrung,  dass  die  Redlichkeit  auf  dem  Platze 
fällt  d.  i.  der  Redliche  vor  Gericht  unterliegt  und  die  Gradheit 
nicht  eintreten  kann  d.  i.  der  Rechtliche  am  Orte  des  Gerichts  gar 
nicht  zugelassen  wird;  sichre  Beweise,  dass  Recht  und  Gerechtig- 
keit unter  ihnen  nicht  zu  finden  sind  vgl.  1,  23.  aim]  vgl.  Neh. 
8,  1,  Job  29,  7.  und  Winer  RWB.  u.  Thore.  Die  Exulanten  bil- 
deten Colonien  und  scheinen  eine  Rechtspflege  aus  ihrer  Mitte  ge- 
habt zu  haben.  Die  Volksältesten  finden  wir  zum  öfteren  bei 
Ezechiel  versammelt  (Ez.  8,  1.  14,  1.  20,  1.);  sie  taugen  aber 
nichts  nach  56,  9  ff.  —  V.  15.  Und  so  ist  die  Redlichkeit  smnya 
eig.  zurückgelassen  (34,  16.  40,  26.)  d.  i.  verlassen;  der  Redliche 

ist  ohne  alle  Hilfe  (vgl.  täuschen,  verrathen,  verlassen)  und 

wer  vom  Bösen  sich  fern  hält,  ist  hhiiiwo  ausgeplündert  (Ps.  76,  6.) 
d.  i.  der  Rechtschaffene  wird  um  das  Seinige  gebracht  (V.  3 — 7.). 
Das  Partie,  mit  mn  wie  V.  2.  von  einem  beständigen  Zustande. 
Diese  Rechtlosigkeit  aber  in  seinem  Volke  nimmt  Jahve  sehr  mis- 
fällig  wahr.  —  V.  16 — 21.  Da  von  menschlicher  Seite  nur  Un- 
recht geschieht,  so  wird  Jahve  einschreiten  und  ein  grosses  Gericht 
abhalten,  durch  welches  die  Gewaltthätigen  und  überhaupt  alle 
Feinde  Jahve's  ihren  Untergang  finden,  die  bedrückten  Gerechten 
aber  erlöset  und  zu  einem  theokratischen  Staate  hergestellt  wer- 
den. —  V.  16.  Jahve  nimmt  wahr,  dass  kein  Mensch  da  ist, 
nämlich  kein  g*upä  Reistand,  Helfer  (s.  z.  47,  3.),  welcher  dem 
Ungerechten  begegnete  und  der  Hilflosen  sich  annähme  und  ist 
darob  erstaunt,  zumal  er  seinem  Volke  soviel  Anweisung  zum 
Rechten  ertheilt  hat  und  noch  ertheilt  (5,  1 — 7.).  Weil  demnach 
die  Volkshäupter  (56,  9  ff.)  Jahve  nicht  helfen  das  Recht  bei  sei- 
nem Volke  aufrecht  erhalten,  so  hilft  ihm  sein  Arm  und  seine  Ge- 
rechtigkeit unterstützt  ihn  d.  i.  er  hilft  sich  selbst  durch  seine  Macht 
bei  jenem  Zwecke  und  seine  Gerechtigkeitsliebe  verleiht  ihm  be- 
harrlichen Eifer.  Die  Imperff.  consec.  beschreiben  Zukünftiges 
wie  9,  5.  10.  22,  7.  8.  Wie  das  Folgende  lehrt,  hat  der  Verf.  die 
grosse  Katastrophe  im  Sinne,  welche  Jahve  durch  Cyrus  herbei- 
führen wird ;  bei  ihr  fallen  nicht  nur  seine  Feinde  unter  den  Hei- 
den, sondern  auch  die  Ungerechten  Israels,  wogegen  den  Gerech- 
ten zu  ihrem  Rechte  (Befreiung  und  Glück)  verholfen  wird.  Der 
letztere  Umstand  ist  der  Hauptgrund  zu  diesem  Gerichte,  durch 
welches  Recht  und  Gerechtigkeit  geübt  wird  (50,  9  ff.  51,  5  ff.). 
—  V.  17.  Zur  Abhaltung  des  Gerichts  rüstet  sich  Jahve  aus,  aber 
nicht  wie  menschliche  Kriegshelden  mit  allerlei  Waffen  und  Kriegs- 
schmuck, sondern  mit  Sieg  und  Heil,  welche  beide  den  Bedrück- 
ten zu  Theil  werden,  sowie  mit  Rache  und  Eifer,  welche  beide  die 
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Bedrücker  treffen.  waV]  vgl.  51,  9.  11,  5.  npns]  s.  z.  41,  2. 
Dp]  eig.  d.  i.  strafende  Vergeltung  vgl.  47,  3.  34,  8.  35,  4. 

nx3p]  Z?i/<?r  näml.  gegen  die  Bedrücker  und  für  die  Seinigen  vgl. 

42,  13.  26,  11.  —  V.  18.  Bei  dem  letzten  Gedanken  bleibt  der 
Verf.  stehen  und  kündigt  Jahve's  Feinden  gerechte  Strafe  an.  Vys] 
nur  noch  63,  7.  vgl.  2  Chr.  32,  19.  Ew.  §.  360.  b.  ist  doppelt  ge- 
setzt s.  v.  a.  wie  nach ,  so  nach  d.  i.  je  nach  den  Zufügungen ,  je 
darnach  vergilt  er,  also  am  Härtesten  den  Babyloniern,  welche 
den  Seinigen  das  meiste  Böse  zugefügt  haben,  minder  hart  ihren 
Verbündeten,  den  Küsteji  vergilt  er  Zufügung~]  die  Westländer 
straft  er  dafür,  dass  sie  sich  mit  den  Babyloniern  gegen  Israels 
Retter  Cyrus  verbunden  haben  (s.  z.  40,  15.  41,  5.  42,  12.  51,  5.). 
Dass  die  Frevler  in  Israel  bei  den  grossen  Ereignissen  auch  ihre 
Strafe  erhalten  werden,  lehrt  V.  17.;  der  Verf.  lässt  aber  dies 
weniger  hervortreten,  weil  der  Feldzug  des  Cyrus  gegen  die  Ba- 
bylonier  und  ihre  Verbündeten  ging.  —  V.  19.  Alle  Völker  vom 
Abend  und  vom  Morgen  her,  also  sämmtliche  Erdbewohner  (45,  6. 

43,  5.)  sollen  schauen  den  Namen  (s.  30,  27.)  und  die  Herrlich- 
keit Jahve's  (35,  2.  40,  5.  42,  11.)  d.  i.  Jahve  schauen,  wenn  er 
in  himmlischem  Glänze  kommt  und  sich  kundthut;  die  Grossthat, 
welche  er  verrichten  wird,  ist  als  Erdgericht  Gegenstand  der  Auf- 
merksamkeit für  alle  Erdbewohner  vgl.  18,3.  8,9.  33,13.  Dem- 
nach ist  Metheg  bei  im1*  zu  streichen  und  die  Form  von  ns^  abzu- 
leiten. Die  herrschende  Erklärung:  fürchten  sollen  sie  nach  den 
Masorethen  und  den  alten  Ueberss.  hat  gegen  sich,  dass  im  2  Gl. 
erst  das  Ankommen  Jahve's  zur  Grossthat  angekündigt  wird.  Auch 
scheint  ein  rvirp  -nas-ns  vph  sonst  nicht  vorzukommen,  während  das 
Schauen  der  Herrlichkeit  Jahve's  oft  angekündigt  wird  z.  B.  35,  2. 
40,  5.  60,  2.  66,  18  f.  denn  kommen  wird  sie  wie  der  drängende 
Strom ,  den  ein  Hauch  Jahve's  antreibt^  die  Herrlichkeit  Jahve's 
wird  in  furchtbarer  Schnelle  dahergebraust  kommen,  einem  vom 
Sturme  getriebenen  und  unter  Brausen  dahinschiessenden  Strome 
vergleichbar.  Ebenso  Ez.  43,  2.  Ohne  Zweifel  denkt  der  Verf. 
an  grosse  Erscheinungen  (42,  15.),  z.B.  an  Gewittersturm  (50,  3. 
13,  10.)  und  es  scheint  ihm  die  Stelle  30,  27  f.  vorgeschwebt  zu 
haben.  Die  Herrlichkeit  Jahve's  nennt  er  statt  Jahve  selbst  vgl. 
m.  Prophetism.  I.  S.  161.  8te*n  ist  Pil.  von  o^a  und  also  fliehend 
machen ,  jagen ,  mit  a  s.  v.  a.  antreiben  zur  Schnelligkeit.  Andre : 
wenn  wie  der  Strom  der  Feind  kommt,  so  wird  Jahve's  Hauch  ihn 
verjagen  (Rosenm.  Maur.)  oder:  so  wird  Jahve "'s  Geist  ein  Panier 
(dd)  gegen  ihn  erheben  {Vitt.  Dath.).  Aber  nach  dem  Zusammen- 
hange ist  nicht  von  einem  Kommen  des  Feindes,  sondern  von 
einem  Kommen  Jahve's  gegen  den  Feind  die  Rede.  Unter  dem 
Feinde  Cyrus,  den  Feind  der  Babylonier,  zu  verstehen  {Beck), 
verbietet  ebenfalls  der  Zusammenhang,  nach  welchem  an  ein  Er- 
scheinen Jahve's  gedacht  werden  muss.  —  V.  20.  Die  Vollstre- 
ckung des  grossen  Strafactes  erwähnt  der  Verf.  nicht,  weil  er  sie 
schon  V.  18.  angeführt  hat;  er  geht  sofort  zum  Hauptzweck  des- 
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selben  über  und  verheisst:  und  so  kommt  für  Zion  ein  Erlöser  und 
für  die  bekehrten  Sünder  in  Jakob  d.  i.  Jahve  kommt  zu  den  Sei- 
nigen, um  sie  ins  heilige  Land  abzuholen  vgl.  40,  5.  42,  16.  52, 
6  ff.  Unter  dem  hsh  ist  nicht  etwa  Cyrus  zu  verstehen  (Beck),  den 
der  Verf.  niemals  so  nennt,  sondern  Jahve,  wie  dies  schon  im  Be- 
griffe des  Wortes  liegt;  s.  z.  41,  14.  Zion]  die  Jerusalemiten  re- 
präsentiren  die  Exulanten  vgl.  40,  2.  eig.  Zurückkeh- 

rende der  Missethat  d.  i.  von  ihr  Ablassende  vgl.  Mich.  2,  8.  Gesen. 
§.  135.  Ew.  §.  288.  a.  Nur  die  Jahve  treu  Gebliebenen  und  die 
sich  zu  ihm  Bekehrenden  sollen  heimkehren  (57,  13.  55,  7.  58, 
8  ff.) ;  den  Abgöttischen  und  Frevlern  steht  kein  Heil  bevor  (48, 
22.  5  7,  20  f.).  —  V.  21.  Mit  dem  aus  seinen  Verehrern  beste- 
henden heimkehrenden  Volke  macht  Jahve,  wie  vormals  am  Sinai 
mit  den  aus  Aegypten  erlöseten  Vätern,  einen  Heilsbund  (54,  10. 
55,  3.  61,  8.),  welcher  dahin  geht,  dass  der  auf  das  Volk  gelegte 
Geist  Gottes  (63,  11.)  und  die  in  den  Mund  des  Volks  gelegten 
Worte  Jahve's  nie  aufhören  sollen.  Israel  wird  also  für  alle  Zei- 
ten den  göttlichen  Geist  des  Lebens  und  der  Kraft,  des  Lichtes 
und  der  Wahrheit  haben  (s.  44,  3.  42,  1.)  und  dadurch  geeignet 
sein  zum  Lichte  der  Völker,  welche  aus  seinem  Munde  die  gött- 
lichen Lehren  und  Gesetze  vernehmen  werden;  durch  Gottes  Geist 
wird  Israel  stets  ein  Licht  der  Völker  sein.  Dass  der  Verf.  hier 
an  diese  Bestimmung  Israels  gedacht  habe,  verräth  der  Ausdruck 
Mund  vgl.  54,  13,  42,  6.  49,  6  f.  -w]  dieser  Nomin.  abs.  dient 
zur  Hervorhebung  Jahve's,  welcher  etwas  sehr  Wichtiges  verlei- 
hen will.  Grade  so  Gen.  17,  4.  bei  der  ersten  Abschliessung  des 
Bundes  mit  Abraham,  oms]  für  üfn  mit  ihnen  wie  oft  bei  den 
Späteren  vgl.  54,  15.  Im  Folg.  ist  die  2  Pers.  Sing,  gebraucht, 
indem  Jahve  seine  Verehrer  als  Volk  zusammenfasst  und  in  die 
Anrede  übergeht  vgl.  2,  6.  5,  26.  17,  13. 

Cap.  60. 

Weissagung  über  das  neue  Jerusalem.  Wenn  Jahve  in  himm- 
lischem Glänze  nach  Jerusalem  zurückkehrt  (V.  1.  2.),  dann  zie- 
hen die  Völker,  die  unter  sie  zerstreuten  Israeliten  geleitend,  nach 
der  heiligen  Stadt  und  bringen  dem  gewaltigen  Gotte  reichliche 
Geschenke  und  Opfergaben  dar  (V.  3 — 9.).  Jerusalem  wird  präch- 
tig wiederhergestellt  und  durch  seinen  Glanz  ein  Mittelpunkt  der 
Völker,  deren  Schätze  dort  zusammenfassen  (V.  10 — 17.).*  Ihre 
Bevölkerung  besteht  aus  lauter  Gerechten  und  vermehrt  sich  aus- 
serordentlich; nie  mehr  verlässt  Jahve  seine  von  Frommen  be- 
wohnte Stadt,  sondern  dient  ihr  in  seinem  Glänze  zum  ewigen 
Lichte  (V.  17 — -22.).  —  Da  die  Prophetie  vom  Anfang  bis  zum 
Ende  sich  um  Jerusalem  wendet  und  also  nach  ihrem  Thema  sich 
vom  Vorhergehenden  und  Folgenden  scheidet,  so  ist  sie  als  ein 
besonderes  Stück  anzusehen.  Zur  Erklärung  vgl.  Justi  National- 
gesänge der  Hebräer  II.  S.  321  ff. 


480 


Jes.  60,  1—5 


V.  1.  2.  Jahve  kehrt  in  himmlischem  Glänze  nach  Jerusalem 
zurück.  Dieses  ist  angeredet  als  Frauenzimmer,  welches  gedemü- 
thigt  und  traurig  am  Boden  liegt;  sie  soll  sich  erheben  und  leuchten 
d.  i.  vom  Boden  aufstehen  und  vor  Freude  strahlen,  sich  erheitern 
(Job  29,  24.  Ps.  104,  15.),  da  die  Zeit  der  traurigen  Erinnerung 
aus  ist.  Sonst  wird  sie  auch  aufgefordert,  sich  zu  ermuntern,  auf- 
zustehen und  zu  jubeln  (51,  17.  52,  1.  54,  1.).  *rfm  ist  Imperat. 
Kai.  für  nach  Gesen.  §.  72.  Anm.  2.  Ew.  §.  238.  b.  Andre: 
werde  erleuchtet,  die  du  bisher  in  Finsterniss  gelegen  (Für.  Cleric. 
Gesen.  Maur.  Beck).  Indess  konnte  sie  dazu  nicht  wohl  als  zu 
einer  Handlung  aufgefordert  werden.  Der  Grund  ihrer  Freude  ist, 
dass  die  njn*  -ria?  kommt,  welche  fortan  ihr  Licht  sein  wird.  Ge- 
meint ist,  Jahve  werde  in  himmlischem  Glänze  mit  den  Exulanten 
kommen  (35,  2.  40,  5.),  umZion  für  immer  zu  bewohnen  (24,  23.). 
Die  Worte  **fm  und  tftis  bilden  ein  Wortspiel :  glänze  freudig,  denn 
dein  Glanz  kommt.  —  V.  2.  Weitere  Angabe  des  Grundes  der 
Freude.  Während  die  Erde  und  die  Völker  von  Finsterniss  be- 
deckt sind  d.  i.  sich  keines  solchen  Glanzes  und  Heiles  wie  Jeru- 
salem zu  erfreuen  haben ,  erscheint  über  dieser  Jahve's  strahlende 
Herrlichkeit,  um  daselbst  zu  bleiben  (s.  z.  4,  5.  24,  23.)  und  zwar 
mit  allem  Heile,  welches  Gottes  Gegenwart  bringt,  w»  meist  von 
der  aufgehenden  Sonne,  hier  von  Jahve,  wiefern  er  in  Strahlen  - 
glänz  eingehüllt  über  Jerusalem  ankommt.  —  V.  3 — 9.  Die  Völ- 
ker, mit  ihnen  die  unter  sie  zerstreuten  Israeliten,  ziehen  nach 
Jerusalem  und  bringen  Jahve  Geschenke  und  Opfergaben.  Ver- 
anlasst dazu  werden  sie  durch  die  von  59,  15.  an  geschilderten 
grossen  Vorgänge.  Sie  kommen  mit  ihren  Königen  (52,  15.  49, 
23.)  nach  Jerusalem,  um  die  Herrlichkeit  zu  sehen  und  zugleich 
Jahve  zu  huldigen,  "jmt  naaV]  eig.  zum  Glänze  deines  Aufganges 
d.  i.  zu  dem  dir  aufgehenden  Glänze.  Man  denke  an  huldigende 
Theilnahme  zur  Zeit  des  Einzuges  Jahve's  in  Jerusalem.  —  V.  4. 
Jerusalem  soll  nur  die  Augen  nach  allen  Seiten  hin  erheben  und 
sehen,  wie  die  Völker  zu  ihr  kommen.  Sie  kommen  aber  nicht 
allein,  sondern  bringen  die  unter  ihnen  lebenden  Bewohner  und 
Bewohnerinnen  Jerusalems  mit  sich.  Söhne,  Töchter]  vgl.  1,  8. 
und  über  die  Verbindung  beider  Geschlechter  3,  1.  11,  12.  an 
der  Seite  werden  sie  getragen"]  d.  i.  auf  dem  Arme,  welcher  an  der 
Seite  ist  vgl.  66,  12.  Zum  Bilde  s.  49,  22.  [Da  aber  an  dieser 
Stelle  von  Schulter  und  Busen  die  Rede  ist,  i»  indessen  weder 
dies  noch  „Arm"  bedeuten  kann,  so  ist  es  durch  „Hüfte"  zu  ge- 
ben nach  Cheyne  Not.  p.  40.,  auf  der  noch  heute  im  Orient  die 
Kinder,  rittlings  sitzend,  getragen  werden.]  Passend  lässt  der 
Verf.  hier  das  stärkere  Geschlecht  gehen,  das  schwächere  getragen 
werden.  Ueber  die  Form  naüsr  für  nsöKW ,  in  Pausa  na^sn  s.  Ge- 
sen. Lehrg.  S.  146.  Ew.  §.  93.  a.  195.  a,  —  V.  5.  Gross  ist  die 
Freude  Jerusalems.  Statt  http  du  wirst  sehen,  welches  LXX,  Syr. 
Chald.  Vulg.  Saad.  ausdrücken  und  Kimch.  Lwth.  Cleric.  Rosenm. 
Maur.  Hitz.  Ew.  Beck,  Del.  mit  Recht  vorziehen,  lesen  Jbenesr. 
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Vitr.  Lwth.  J.  D.  Mich.  Döderl.  Jus  Ii,  Gesen.  Umbr.  Hdwk.  -s-r 
du  wirst  beben ,  wofür  viele  Codd.  nmi  haben ,  bringen  aber  da- 
durch eine  lästige  Tautologie  (mit  ^ns)  in  die  Stelle  und  haben 
auch  gegen  sich,  dass  sonst  vom  freudigen  Beben  nicht  vor- 
kommt, es  bebt  und  wird  weit  dein  Herz]  näml.  vor  Freude  vgl. 
Jer.  33,  9.  Der  Grund  der  Freude  ist,  dass  sich  der  Reichthum 
des  Meeres  d.  i.  der  Meeresländer  Jerusalem  zuwendet,  welches 
ein  Mittelpunkt  der  Völker  wird  (s.  23,  18.).  Zu  denken  ist  an 
die  Westvölker  (n-\x),  welche  dann  Jahve's  Grösse  anerkennen 
und  mit  reichlichen  Geschenken  in  Jerusalem  erscheinen  werden 
(s.  40,  15.  42,  4.  51,  5.).  Ueber  den  Plur.  -wa*  s.  Gesen.  §.  148.  1. 
Ew.  §.  317.  c.  TJebrigens  findet  sich  i$»n  eig.  Lärm ,  lärmende 
Menge,  Menge  vom  Reichthume  nur  bei  den  Späteren  Ps.  37,  16. 
Koh.  5,  9.  1  Chr.  29,  16.  und  ^H3  mit  der  aram.  Bedeutung  strah- 
len, heiter  sein  nur  noch  Ps.  34,  6.  sowie  das  Deriv.  rhhj  Licht 
bloss  Job  3,  4.  —  V.  6.  Gleicherweise  kommen  Karawanen  ara- 
bischer Handelsvölker,  lagern  sich  zahlreich  vor  Jerusalem  und 
bedecken  das  Gebiet  der  Stadt.  Die  Midianiter,  zu  welchen  Epha 
als  ein  Stamm  gehörte,  wohnten  an  der  Ostseite  des  älanitischen 
Meerbusens  bis  nach  Moabitis  hinauf  und  trieben  Karawanenhan- 
del. S.  z.  Gen.  25,  2.  4.  und  Winer  RWB.  u.  d.  A.  Sie  holen 
aus  Saba ,  dem  Lande  des  Goldes  und  Weihrauchs  im  glücklichen 
Arabien  (s.  m.  Völkertaf.  S.  187  f.  und  Winer  u.  Scheba),  Gold 
und  Weihrauch  und  bringen  jenes  zur  Ausschmückung  des  Tem- 
pels, dieses  zu  Rauchopfern  nach  Jerusalem.  Lobgesänge  Jahve's 
verkünden  sie]  stimmen  Loblieder  auf  den  allein  wahren  Gott  Jahve 
an;  vgl.  42,  10  — 12.  —  V.  7.  Ebenso  kommen  arabische  Noma- 
denstämme, die  Kedarener  und  Nabathäer  (s.  z.  Gen.  25,  13.),  und 
bringen  von  ihrem  Viehreichthume  ]mmbs  allerlei  Kleinvieh  (hb  wie 
32,  20.)  zu  Opfern  für  Jahve.  rftä  eig.  jem.  bedienen  ist  hier 
wohl  zu  Diensten  sein.  Ueber  die  Anhängung  des  Suff.  s.  Gesen. 
§.  60.  Anm.  3.  Ew.  §.  250.  b.  sie  besteigen  wohlgefällig  meinen 
Altar]  werden  mir  zum  Wohlgefallen  als  Opfer  dargebracht  (ge- 
wöhnl.  Erkl.).  lieblicher  ist  ps4^  z.  B.  56,  7.;  indess  wird  in  der 
späteren  Diction  für  b  gebraucht  z.  B.  62,  10.  Job  22,  2.  33, 
23.  Zach.  12,  2.  Andre:  willig  d.  i.  ohne  Widerspenstigkeit,  wel- 
che als  böses  omen  galt  {Vitr.  Lwth.  Hitz.  Beck).  Allein  der  Aus- 
druck wäre  doch  eigentlich:  mit  Wohlgefallen ,  Lust  und  behaup- 
tet also  zuviel.  Zu  nVy  im  passiven  Sinne  hinaufgebracht  werden 
vgl.  Job  5,  26.  1  Reg.  18,  36.  das  Haus  meiner  Herrlichheit  ver- 
herrliche ich]  meinem  herrlichen  Tempel  verleihe  ich  Glanz  durch 
die  zahlreichen  und  grossen  Geschenke.  Die  Erwähnung  grade 
der  arabischen  Völker  erklärt  sich  wie  42,  11.,  wo  ihnen  ebenfalls 
die  Westvölker  vorangehen.  —  V.  8.  Im  Geiste  hinschauend  auf 
die  nach  Jerusalem  Strömenden  ruft  der  Verf.  lebhaft  aus:  Wer 
sind  diese,  die  gleich  Wolken  fliegen  und  gleich  Tauben  zu  ihren 
Gittern  ?  Er  meint  nach  dem  Folgenden  Schiffe  mit  heimkehren- 
den Zerstreuten,  die  mit  einer  Schnelligkeit  wie  fliegende  Wolken 
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(Job  30,  15.  Jer.  4,  13.)  und  wie  flüchtige  Tauben  (Ps.  55,  7. 
Hos.  11,  11.)  angesegelt  kommen.    Die  Frage  thut  er,  weil  er 
die  in  weiter  Ferne  Kommenden  gleichsam  noch  nicht  kennt. 
Aehnl.  49,  21.    Bei  den  Gittern  ist  an  Taubenschläge  zu  denken, 
wie  sie  im  heutigen  Oriente  gewöhnlich  sind,  z.  B.  in  Persien; 
um  Ispahan  zählt  man  deren  mehr  als  3000.     Sie  sind  grosse 
runde  Thürme  mit  vielen  Luftlöchern,  durch  welche  die  Tauben 
hineinkommen;  jedes  ist  von  einem  zahlreichen  Taubenvolke  be- 
wohnt.   Tavernier  Eeise  I.  S.  165.    Morier  zweite  Reise  S.  148. 
—  V.  9.  Dass  die  Zerstreuten  heimkehren  werden,  was  die  Frage 
V.  8.  aussagt,  begründet  (^s)  der  Verf.  mit  der  Behauptung,  die 
Westländer  harrten  (nur  des  Winkes)  Jahve's,  um  sofort  Jerusa- 
lems frühere  Bewohner  in  ihre  Heimath  zu  bringen.    Ueber  die 
Westländer  und  ihr  Harren  s.  40,  15.   42,  4.  49,  1.  12.   51,  5. 
die  Tartessusschiffe  voran]  s.  23,  h    Sie  harren  vor  allen  auf  Jah- 
ve's Wink,  weil  sie  als  die  vorzüglichsten  Fahrzeuge  auf  dem  Mit- 
telmeere bei  dieser  Gelegenheit  werden  gebraucht  werden.   S.  fei- 
ner EWB.  u.  Tharschisch.    ihr  Silber  und  ihr  Gold  mit  sich']  die 
Suff,  gehen  auf  die  reichen  Schiffer,  welche  wie  die  arabischen 
Handelsvölker  V.  6.  zugleich  ihre  Beichthümer  mit  sich  führen, 
um  Jahve  Geschenke  darzubringen,    wegen  des  Namens  Jahve's] 
Wiederholung  von  55,  5.  —  V.  10 — 17.  Jerusalem  wird  wieder 
auferbaut,  ein  herrlicher  Prachtort  und  als  solcher  Mittelpunkt  der 
Völker,  welche  ihre  Schätze  dahin  bringen.  —  V.  10.  Durch  jene 
Geschenke  erhalten  die  Heimgekehrten  hinreichende  Mittel  zu 
glänzender  Wiederherstellung  ihrer  Hauptstadt  und  bedienen  sich 
dabei  der  Söhne  der  Fremde.    Unter  den  letztern  aber  hat  man 
schwerlich  die  V.  6 — 9.  genannten  Händler,  Nomaden  und  Schif- 
fer zu  verstehen,  welchen  solche  Hilfsleistungen  unpassend  beige- 
legt würden,  sondern  die  Nachbarvölker,  welche  oft  *oa  "aa  heissen 
z.  B.  Neh.  9,  2.  Ps.  18,  45  f.  144,  7.  11.    Sie,  zum  Theil  in  Pa- 
lästina eingedrungen  und  angesiedelt,  aber  aus  dem  Besitz  zu  ver- 
treiben (s.  z.  54,  3.  49,  17.  19.),  werden  unterjocht  und  müssen 
Frohndienste  leisten,  wie  vormals  die  Kanaaniter  (s.  56,  3.  6.  7.). 
Könige]  vgl.  49,  23.    «p*Hw>]  wie  V.  7.    Der  Grund  dieser  Herr- 
schaft ist  Jahve's  Erbarmen,  welches  seinem  früheren  Zorne  an 
Grösse  entsprechen  soll  vgl.  54,  7.  8.  —  V.  11.   Das  wieder  er- 
baute Jerusalem  ist  ein  Mittelpunkt  der  Völker  und  diese  strömen 
so  unaufhörlich  ein  und  aus,  dass  die  Thore  nicht  geschlossen  wer- 
den können,  sondern  beständig  offen  stehen.     np£  intrans.  wie 
48,  8.    zu  bringen  zu  dir  den  Reichthum  der  Völker]  eig.  in  Bezie- 
hung auf  das  Bringen  d.  i.  wegen  desselben  (s.  55,  5.).  wrsfcitf 
D^airta]  und  ihre  Könige  geführt  d.  h.  die  Völker  fallen  von  ihren 
Königen  ab  und  liefern  sie  gefangen  den  Juden  aus  {Chald.  Koppe, 
Paul.  Nitz.  Ew.  Gesen.  Thes.).    [Del.:  geführt  näml.  in  Fesseln, 
gefesselt  d.  h.  innerlich  überwunden  von  der  Gemeinde;  aber 
weder  den  eigentlichen  noch  den  metaphorischen  Sinn  bietet  das 
Wort  selbst  dar.]    Aber  dies  passt  nicht  zum  Gedanken  der  Stelle, 
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um  so  weniger,  da  ja  die  Könige  freiwillig  nach  Jerusalem  kom- 
men werden  (V.  10.  49,  23.).  Andre:  und  ihre  Könige  geführt 
d.  i.  begleitet  von  einem  Gefolge  (Kimch.  Für.  Lwth.  Justi,  Ro- 
senm.  Gesen.  Comm.).  Allein  atta  kommt  nur  vom  Führen  des 
Treibers  vor,  z.  B.  oft  vom  Hirten  (11,  6.  Ex.  3,  1.)  und  passt 
also  nicht  zu  den  Völkern,  welche  nicht  Treiber  und  Führer  der 
Könige  sind,  sondern  von  diesen  getrieben  und  geführt  werden. 
Man  nehme  also  als  Subst.  wie  t£hp*  Fogelfünger  Ps.  91,  3. 
Jer.  5,  26.  und  nnx* Halter  Cant.  3,  8.  vgl.  Ges.  §.  50.  Anm.  2. 
Ew.  §.  149.  d.  und  übersetze:  und  ihre  Könige  sind  Führer  d.  i. 
sie  kommen  selber  mit  als  Karawanenführer  und  ordnen  und  leiten 
die  Züge.  —  V.  12.  Dieser  Eifer  der  Völker  und  ihrer  Könige 
kommt  daher,  dass  jedes  Reich  untergeht,  welches  Jerusalem  nicht 
dient  und  also  keine  Geschenke  dahin  bringt,  die  Völker  werden 
ganz  wüst]  d.  h.  sie  kommen  herunter,  verkümmern  und  gehen 
zu  Grunde;  es  geht  mit  ihnen  wie  mit  einem  Lande,  welches  ver- 
wüstet worden  ist  und  dann  verödet  und  todt  daliegt.  Diesen  all- 
gemeinen Sinn  muss  a^rj  eig.  trocken,  wüst  werden  hier  haben.  Zu 
vergleichen  ist  o$«j  eig.  wüst  werden,  sein,  in  Niph.  auch  vom  Ver- 
gehen Erhungernder  (Thren.  4,  5.)  und  in  Hithp.  vom  Asketen, 
der  sich  durch  Kasteiung  herunterbringt  und  zu  Grunde  richtet 
(Koh.  7,  16.).  Ausser  2  Heg.  3,  23.,  wo  ä^n  in  Niph.  von  sich 
Bekämpfenden  gebraucht  ist,  kommt  das  Wort  von  Personen  nicht 
vor.  Denn  2  Reg.  19,  17.  sind  zugleich  die  Länder  Object  und 
Jer.  50,  27.  hat  es  wie  auch  im  Syr.  die  Bedeutung  umbringen  von 
shr\  Schwert.  —  V.  13.  Auch  Naturschönheiten  verleiht  Jahve  der 
heiligen  Stadt,  nämlich  die  Pracht  des  Libanon ;  üppige  und  präch- 
tige Bäume  wie  auf  den  Bergen  des  Libanon  sollen  künftig  auf 
Jerusalems  dürren  Bergen  wachsen  (Hitz.  Ew.  vgl.  41,  19.  44,  3  f.), 
[vorzüglich  sollen  sie  die  Umgebung  und  die  Vorhöfe  des  Tempels 
schmücken  Del.'].  Die  gewöhnliche  Erklärung  vom  Bauholz  des 
Libanon  zum  Tempel  ist  sicher  falsch,  da  jene  Bäume  dienen  sol- 
len zur  Verherrlichung  des  Ortes  seines  Heiligthums  d.  i.  Jerusa- 
lems, welches  dadurch  ein  herrlicher  Ort  werden  soll.  Ort  meiner 
Füsse]  gewöhnlich  von  der  Bundeslade,  auch  vom  Tempel  Ez. 
43,  7.,  hier  von  Jerusalem,  dem  irdischen  Stand-  und  Wohnorte 
des  himmlischen  Gottes.  ■ —  V.  14.  Nach  der  glänzend  hergestell- 
ten und  hochberühmten  heiligen  Stadt  ziehen  selbst  ihre  früheren 
Quäler  und  Schmäher  und  bezeichnen  sie  huldigend  mit  den  Ehren- 
namen :  Stadt  Jahve 's,  Zion  des  Heiligen  Israels.  Man  denke  hier 
an  die  grossen  Völker,  welche  Israel  bis  dahin  bedrückt  hatten 
z.  B.  die  Babylonier;  sie  werden  bei  den  nächsten  Strafgerichten 
zwar  untergehen,  aber  ihre  Söhne  werden  huldigen,  nirro]  eig. 
ein  sich  Bücken  gehen  sie  d.  i.  demüthig  huldigend  kommen  sie 
vgl.  Mich.  2,  3.  Hos.  14,  5.  Ew.  §.  279.  c.  an  deinen  Fusssohlen] 
vor  dir  im  Staube  liegend  vgl.  49,  23.  —  V.  15.  Dieser  huldi- 
gende Besuch  von  allen  Völkern  wird  ihr  zu  Theil  statt  des  Ver- 
lassen- und  Ferhasstseins  d.  i.  statt  dessen,  dass  sie  bis  dahin  oiu 
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verödeter  und  verschmähter  Trümmerhaufe  war  (s.  z.  47,  5.  8.). 
und  kein  Hinübergehender]  d.  i.  keiner  betrat  ihr  Gebiet  vgl.  34,  10. 
Jahve  macht  sie  zu  einer  ewigen  Herrlichkeit,  einer  Wonne  der  Ge- 
schlechter d.  i.  zu  einem  ewig  bestehenden  Prachtorte,  welcher 
die  ihn  besuchenden  Völker  entzückt.  —  V.  16.  Du  saugst  die 
Milch  der  Völker  und  die  Brust  der  Könige]  die  Schätze  der  Völker 
fliessen  Jerusalem  zum  Genuss  zu.  Dem  Ausdrucke  liegt  der  Ver- 
gleich mit  der  Amme  zum  Grunde  (s.  49,  22  f.  66,  1 1  ff.).  Aus 
der  Grösse  ihres  Glückes  erkennt  sie,  dass  der  allein  wahre  Gott 
Jahve  ihr  Heiland  (s.  43,  3.)  und  Erlöser  (s.  41,  14.)  ist  vgl. 
45,  3.  49,  23.  —  V.  17.  Durch  die  in  Jerusalem  zusammennies- 
senden  Reichthümer  stellt  sich  der  Werth  der  Dinge  herab,  indem 
Gold  für  Erz,  Silber  für  Eisen,  Erz  für  Holz  und  Eisen  für  Steine 
gebraucht  werden.  Aehnlich  wurde  das  Silber  zu  Salomo's  Zeit 
wie  nichts  oder  wie  Steine  geachtet  (1  Rg.  10,  21.  27.).  Mit  dem 
2  Gl.  geht  der  Verf.  zur  Bevölkerung  Jerusalems  über  und  be- 
schreibt bis  V.  22.  ihre  Zustände.  Sie  besteht  aus  lauter  Gerech- 
ten, hat  gute  Obrigkeiten  und  erfreut  sich  beständig  der  Gegen- 
wart Jahve's;  sie  vermehrt  sich  ausserordentlich  und  ihr  Glück 
wird  nie  gestört.  Ich  mache  zu  deinen  Aufsehern  den  Frieden  und 
zu  deinen  Forgesetzten  die  Gerechtigkeit  (Livth.  Hensl.  Justi ,  Ge- 
sen.  de  Wette,  Rück.  Ew.  Umbr.  Del.  Cheyne).  Indess  sollte  man 
dann  das  Prädikat  im  Sing,  erwarten.  Besser  also :  ich  mache  deine 
Aufseher  zu  Frieden  u.  s.  w.  (Grol.  Cleric.  Rosenm.  Hitz.  Sein.) 
d.  h.  ich  bewirke,  dass  deine  Obrigkeit  ganz  gerecht  und  friedsam 
waltet,  so  dass  jedermann  sich  unter  ihr  wohl  befindet  vgl.  9,  6. 
32,  16  f.  mfä  eig.  Aufsicht  d.  i.  Aufseherschaft  (2  Chr.  24,  11.), 
indem  das  Abstr.  die  Concrr.  zusammenfasst  vgl.  3,  25.  20,  4. 
31,  2.  rtaä  eig.  Dränger,  Antreiber,  dann  Forgesetzter  über- 
haupt wie  3,  12.  Zach.  10,  4.  Die  Abstrr.  Frieden  und  Gerech- 
tigkeit stehen  statt  der  Concrr.  zur  Verstärkung  des  Begriffs  wie 
3,  4.  30,  7.  52,  14.  [Diese  Stelle  in  ihrem  ganzen  eschatologi- 
schen  Zusammenhange  zeigt  aufs  deutlichste,  dass  dem  Verf.  die 
Vorstellung  einer  ächt  messianischen  Persönlichkeit  innerhalb  der 
herrlichen  Endzeit  völlig  fern  lag.]  —  V.  18.  Unter  einer  solchen 
Regierung  hört  man  im  ganzen  Lande  nichts  mehr  von  Gewalt- 
that,  Verwüstung  und  Zerstörung,  da  jene  vermöge  ihrer  Gerech- 
tigkeit alles  Unrecht  verhütet  und  vermöge  ihrer  Friedsamkeit 
Kriege  mit  den  Völkern  nicht  veranlasst  (s.  32,  17.).  du  nennst 
Heil  deine  Mauern]  d.  i.  glückliche  Zeitumstände  sind  dir  die  beste 
Befestigung  und  vertreten  die  stärksten  Festungswerke  vgl.  26,  1. 
deine  Thore  Ruhm]  die  Thore  waren  Orte  kriegerischer  Besetzung 
(Gen.  22,  17.  Ez.  21,  27.)  und  gehörten  mit  zur  Befestigung;  bei 
Jerusalem  sind  sie  Ruhm,  sofern  der  Ruhm  derselben  als  der  ge- 
feierten Gottesstadt  (V.  14.  15.)  sie  vor  allen  Angriffen  schützen 
wird;  er  vertritt  die  schützenden  Befestigungswerke.  —  V.  19. 
Jahve  verlasst  nie  mehr  seine  von  Gerechten  bewohnte  Stadt;  viel- 
mehrt dient  er  ihr  in  seinem  herrlichen  Strahlenglanze  (s.  V.  I.  2.) 
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für  alle  Zeit  zum  Lichte  und  macht  damit  Sonne  und  Mond  für  sie 
entbehrlich  vgl.  4,  5.  24,  23.  30,  26.  nah]  ist  gegen  d. 

Acc.  zu  verbinden  und  \  dient  wie  32,  1.  zur  Einführung  des 
Subj. :  was  anlangt  den  Glanz  des  Mondes,  so  u.  s.  w.  —  V.  20. 
Jahve's  Strahlenglanz  ist  eine  Sonne  Jerusalems,  welche  nie  un- 
tergeht und  ein  Mond  Jerusalems,  welcher  nicht  ?|Cic  weggenom- 
men wird  d.  i.  nicht  verschwindet  (16,  10.)  wie  der  Mond,  wel- 
cher zu  Zeiten  der  Erde  gar  nicht  leuchtet.  Ueber  diese  Erwar- 
tung ist  zu  urtheilen  wie  51,6.  und  vollständig  sind  die  Tage 
deiner  Trauer]  vollendet,  zu  Ende  ist  deine  Unglückzeit.  Die 
Worte  sind  Anfang  zur  folgenden  Schlussverheissung.  —  V.  21. 
Die  Einwohner  Jerusalems  sind  lauter  Gerechte  und  Fromme  (s. 
54,  13.  14.  26,  2.)  und  sollen  zum  Lohne  für  ihre  Frömmigkeit 
das  Land  auf  immer  besitzen  (s.  57,  13.  65,  9.).  Das  2  GL,  wo 
■»#9»  für  totste  nach  Chald.  Syr.  Vulg.  und  Masora  zu  lesen  ist,  ist 
Apposition  zum  Volke,  welches  ein  Sprössling  des  Pflanzens  Jäh- 
re's (s.  53,  2.  4,  2.),  ein  Werk  seiner  Hände  (19,  25.)  sich  zu  ver- 
herrlichen sein  soll  d.  h.  Jahve  wird  Israel  im  heiligen  Lande  sich 
befestigen  und  gedeihen  lassen,  dadurch  aber  sich  als  den  grossen 
Gott  beweisen,  der  während  des  Elends  seines  Volks  verkannt 
wurde  (48,  11.).  —  V.  22.  Unter  so  glücklichen  Umständen  ver- 
mehrt sich  Israel  ansehnlich  und  wird  ein  sehr  grosses  Volk  vgl. 
54,  1—3.  49,  19  f.  26,  15.  der  Kleine ,  der  Geringe]  der  Fami- 
lienvater, welcher  wenig  Kinder  hat,  soll  zu  tausend,  zu  einem 
gewaltigen  Volke  werden,  also  eine  sehr  zahlreiche  Nachkommen- 
schaft haben.  Derselbe  repräsentirt  seine  Angehörigen  und  ist 
hier  für  die  Familie  genannt  (Gen.  32,  11  ff.),  ich  beschleunige  es 
zu  seiner  Zeit]  lasse  dieses  Heil  rasch  eintreten  zu  der  Zeit,  wel- 
che ich  dafür  festgesetzt  habe  (49,  8.).  Die  Suff,  stehen  neutrisch 
und  beziehen  sich  auf  alle  vorhergehenden  Verheissungen  wie  46, 
11.  43,  13.  Uebrigens  ist  der  Verf.  mit  V.  21.  von  der  Einwoh- 
nerschaft Jerusalems  zum  ganzen  Volke  übergegangen  wie  54,  2. 

Cap.  61.  62. 

Verheissungen  die  Wiederherstellung  des  theokratischen  Staa- 
tes und  seiner  Hauptstadt  Jerusalem  betreffend.  Eingedenk  seines 
Berufes,  die  Elenden  zu  trösten  und  den  Gefangenen  Freiheit  an- 
zukündigen (61,  1.  2.),  weissagt  der  Prophet,  Jahve  werde  die 
Trauer  der  Seinigen  in  Freude  verwandeln  und  sie  in  ihr  Land 
zurück  bringen;  dort  werden  sie  die  zerstörten  Städte  wiederauf- 
bauen und  ein  gottgesegnetes  und  berühmtes  Priestervolk  sein, 
welchem  die  Heiden  sich  unterwerfen,  Arbeitsdienste  leisten  und 
zu  gerechtem.  Ersatz  für  frühere  Ausraubungen  ihre  Schätze  zu- 
ffiessen  lassen  (V.  3 — 9.).  Ueber  diese  glänzende  Wiederherstel- 
lung, welche  bereits  in  Aussicht  ist,  preiset  der  Verf.  im  Namen 
des  Volks  seinen  Gott  (V.  10.  11.).  Damit  aber  Jahve  zum  Werke 
schreite,  legt  er  unablässig  Fürbitte  für  Jerusalem  ein  (62,  1.), 
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wozu  er  auch  Gleichgesinnte  bestimmt  hat  (V.  6.  7.),  und  ist  von 
der  Hoffnung  beseelt,  dass  die  heilige  Stadt  bald  wieder  bewohnt 
sein  und  im  Schutze  Jahve's  zu  einem  berühmten  Prachtorte  auf- 
blühen werde  (V.  2  —  5.)  sowie  dass  nie  mehr  ein  Feind  in  Juda 
eindringen  und  dessen  Bewohnern  den  Genuss  der  Landeserzeug- 
nisse schmälern  werde  (Y.  8.  9.).  Voll  dieser  Aussichten  fordert 
er  am  Schlüsse  seiner  Verheissungen  auf,  heimzukehren,  die  Wege 
in  Stand  zu  setzen  sowie  Boten  voranzusenden  und  wiederholt  die 
Zusage  vom  theokratischen  Priestervolke  (V.  10 — 12.).  —  Die 
Gleichheit  der  Gedanken,  z.  B.  61,  1.  vgl.  mit  62,  1.  6.  sowie  61, 
5.  6.  vgl.  mit  62,  8.  9.  12.,  berechtigt,  beide  Capp.  zu  einem  Gan- 
zen zu  vereinigen;  dieses  aber  vom  Vorhergehenden  zu  sondern, 
fordert  der  neue  Anfang  61,  1.;  vom  Folgenden  scheidet  er  sich 
durch  den  Inhalt  bestimmt. 

Y.  1.  2.  Seinen  Verheissungen  stellt  der  Verf.  eine  Erinne- 
rung an  seinen  Beruf  als  den  eines  Trostpredigers  voran.  Er  ver- 
sichert, damit  man  seinen  Eröffnungen  Gehör  und  Vertrauen 
schenke,  der  Geist  Gottes  ruhe  auf  ihm,  weil  ihn  Jahve  gesalbt 
habe,  den  Elenden  frohe  Nachricht  zu  bringen;  er  ist  sich  ebenso 
seiner  göttlichen  Sendung  und  Beauftragung  bewusst  (48,  16.  50, 
4  f.  vgl.  11,  2.)  wie  seiner  Aufgabe,  vornämlich  die  am  meisten 
Gedrückten  mit  Verheissungen  zu  trösten  (51,  14.  57,  15.  18.). 
Das  Salben  wird  von  den  Propheten  (1  Rg.  19,  16.)  wie  von  den 
Priestern  erwähnt  (Ex.  28,  41.  30,  30.),  ist  aber  hier  uneigent- 
lich vom  Weihen  überhaupt  zu  verstehen.  [An  eine  Anspielung 
auf  Identität  des  gesalbten  Propheten  und  des  Messias  {Del.)  ist 
schon  deshalb  nicht  zu  denken,  weil  im  A.  T.  der  ideale  König 
der  Endzeit,  von  der  überdies  hier  nicht  die  Rede  ist,  niemals 
m»ö  genannt  wird.]  Im  Folgenden  bestimmt  er  seinen  Beruf 
näher.  Jahve  hat  ihn  gesendet,  zu  verbinden  die  Zerbrochenen  des 
Herzens ,  also  die  verwundeten  Herzen  zu  heilen  d.  i.  die  Betrüb- 
ten zu  trösten  (Ps.  147,  3.),  anzukündigen  den  Gefangenen  Freiheit 
und  den  Gefesselten  ifipnps  Oeffnung  d.  i.  Entlassung  aus  ihren  Ker- 
kern. Die  beiden  von  den  Masorethen  getrennten  Worte  sind  also 
zu  verbinden  wie  2,  20.  Zur  Form  vgl.  Ges.  §.  84.  Anm.  23.  33. 
Ew.  §.  157.  c.  und  zur  Sache  42,  7.  Andre  nehmen  den  Aus- 
druck als  Oeffnung  der  Augen ,  sofern  die  Gefangenen  in  finstern 
Kerkern  wie  Blinde  waren  (Lw.  Hitz.  Beck).  Allein  es  scheint 
einfacher,  nach  irrige  eig.  öffnen,  dann  entlassen  wie  14,  17.  51,  14. 
zu  erklären,  äjjj?  rufen  passt  gut  zum  Verf.  als  öffentlichem  Ver- 
kündiger (53,  1.),  welcher  in  Betreff  der  Exulanten  ein  Geschäft 
hat,  wie  der  öffentliche  Ausrufer  in  Betreff  der  hebräischen 
Knechte  im  Jobeljahre  (Lev.  25,  10.  40  ff.  Ez.  46,  17.  Jer.  34, 
8  ff.).  Zu  den  Herzgebrochenen  vgl.  den  Geistgeschlagenen  und 
Aehnliches  57,  15.  65,  14.  66,  2.  16,  7.  [Im  Anschluss  an 
Hgstbg  und  Stier  und  unter  Hinweisung  auf  die  Aehnlichkeit  des 
Berufs  nach  42,  1.  7.  48,  16.  49,  9.  50,  4.  meint  Del.  (und  ähn- 
lich Seineke),  der  Knecht  Jahve's  werde  hier  redend  eingeführt. 
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Er  übersieht,  dass  von  demselben  als  einer  Einheit  seit  Cap.  54. 
nicht  mehr  die  Eede  ist  und  dass  der  Verf.,  weil  selbst  zu  jenem 
Knechte  zugehörend,  das  Gleiche  von  seinem  Berufe  aussagen 
konnte  und  musste.  Denn  dass  jener  Knecht  rein  Gegenstand  der 
Weissagung  sei,  ist  eine  unrichtige  Voraussetzung.]  —  V.  2.  Er 
soll  ferner  ankündigen  ein  Jahr  des  Wohlwollens  Jahve' s  (s.  49,  8.) 
und  einen  Tag  der  Rache  (s.  59,  17.),  also  die  Zeit,  wo  Jahve  die 
babylonischen  Bedrücker  strafen  und  den  bedrückten  Exulanten 
durch  Erlösung  Gnade  beweisen  wird.  Richtig  ist  für  die  Bestra- 
fung, welche  in  einem  grossen  Acte  erfolgen  wird  (59,  17  ff.), 
der  kürzere  Zeitraum,  für  die  Gnade  der  längere  gewählt  wie  63,  4. 
Das  k  wie  16,  2.  17,  14.  36,  1.  Zum  2  Gl.  ist  Jahve  Subj.  und 
der  Inf.  schliesst  sich  an  •j^,  welches  ist,  zu  trösten  (30,  1.)  d.  i. 
darin  besteht,  dass  Jahve  alle  Traurigen  (57,  18.)  tröstet,  näml. 
durch  Wohlthaten  über  das  ertragene  Elend  (s.  49,  13.).  —  V.  3 
—  9.  Nähere  Bestimmung  der  Tröstung.  Jahve  macht  die  bisher 
Traurigen  zu  Fröhlichen,  indem  er  sie  befreit  und  in  ihr  Land 
zurückbringt.  Dort  stellen  sie  die  zerstörten  Städte  wieder  her 
und  werden  unter  Jahve's  Schutze  ein  berühmtes  Priestervolk,  wel- 
chem die  Heiden  wie  Laien  unterthan  sind.  V.  3.  schliesst  sich 
auch  in  der  Constr.  an  V.  2.  an.  Die  Tröstung  besteht  darin,  dass 
Jahve  den  Traurigen  legt  d.  i.  ihnen  zulegt,  verleiht  (42,  12. 
47,  6.),  dass  er  ihnen  gibt  (in  nt&  setzt  sich  zwh  fort)  Putz  statt 
Schmutz  (Paron.) ,  Freudemi  statt  Trauer,  Jubelkleid  statt  verzag- 
ten Geistes  (42,  3  f.).  Sie  sollen  statt  wie  bisher  (5  8,  5.)  zum 
Zeichen  der  Trauer  Staub  auf  ihre  Häupter  zu  streuen  (Job  2,  12. 
Neh.  9,  1.),  ungewaschen  und  ungesalbt  (s.  3,  24.)  sowie  im 
Trauerkleide  (s.  20,  2.)  einherzugehen,  zum  Zeichen  der  Freude 
das  Haupt  mit  einem  Kopfbunde  zieren,  sich  festlich  salben 
(s.  35,  10.)  und  schöne  Eeierkleider  anziehen  (2  Sam.  12,  20.), 
überhaupt  also  aus  Traurigen  Fröhliche  werden.  Die  Ausdrücke 
Freudenöl  und  Jubelkleid  sind  wie  59,  17.  Die  Stelle  geht  zunächst 
auf  den  Auszug  aus  dem  heidnischen  Lande,  welcher  unter  Freude 
und  Jubel  geschehen  soll  (55,  12.).  Im  2  Gl.  sieht  der  Verf.  sie 
schon  im  heiligen  Lande  angelangt  und  bezeichnet  sie  als  Tere- 
binthen  des  Heils ,  als  Pflanzung  Jahve^s  sich  zu  verherrlichen ;  sie 
werden  sich  im  heiligen  Lande  festsetzen  und  von  Jahve  mit  p-ru 
Glück  (s.  41,  2.)  gesegnet  und  herrlich  gedeihen  wie  eine  üppige 
Pflanzung.  Zum  Bilde  vgl.  60,  21.  44,  4.  4,  2.  —  V.  4.  Sie 
bauen  die  seit  dem  Falle  Juda's  in  Schutt  liegenden  Städte  Judas 
und  lassen  die  Wüsten  der  Vorfahren  d.  i.  die  zur  Zeit  derselben 
zerstörten  Orte  sich  wieder  erheben  (s.  58,  12.);  sie  erneuern  d.i. 
stellen  wieder  her  die  Städte,  welche  seit  Generationen  verödet 
daliegen.  In  der  Bedeutung  wiederherstellen  findet  sich  «nri  nur 
in  den  späteren  Büchern  Thren.  5,  21.  2  Chron.  15,  8.  24,  4.  — 
V.  5.  Dem  herrlich  wiederhergestellten  Israel  unterwerfen  sieh 
heidnische  Völker  und  leisten  Dienste  als  Hirten,  Ackerbauer  und 
Winzer,  so  dass  die  Israeliten  Herren  sind  (s.  55,  5.)  und  nicht 
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zu  arbeiten  brauchen.  Die  Söhne  der  Fremde  sind  wohl  die  60,  10. 
als  Erbauer  Jerusalems  Genannten  und  die  a^t  können  mit  ihnen 
dieselben  sein  (s.  1,  7.),  so  dass  man  nicht  an  zu  Sklaven  ge- 
machte Babylonier  (14,  2.  25,  2.  5.)  zu  denken  braucht.  —  V.  6. 
Das  Verhältniss  der  Israeliten  aber  zu  den  Heiden  ist  wie  das  von 
Priestern  zu  Laien,  theils  insofern,  als  die  Israeliten  von  den  nach 
Jerusalem  fliessenden  Reichthümern  der  Heiden  leben  werden  (s. 
60,  11.  16.),  wie  Priester  von  der  Masse  des  Volks  ihre  Einkünfte 
beziehen,  theils  insofern,  als  sie  als  Gotterleuchtete,  Gerechte  und 
Fromme  (s.  54,  13.  60,  21.)  Gott  besonders  nahe  stehend  in  Be- 
ziehung auf  die  Heiden  priesterliche  Functionen  versehen  z.  B.  sie 
belehren  und  für  sie  vermitteln  werden  (s.  53,  11.  59,  21.).  Vor- 
trefflich stimmt  damit  überein  die  ganze  Vorstellung  vom  Knechte 
Jahve's  als  Lehrer  der  Völker  42,  1 — 6.  49,  6.  59,  21.  öliasü 
ii^nn]  eig.  in  ihre  Herrlichkeit  tauscht  ihr  euch  d.  i.  ihr  tretet  in 
sie  ein,  so  dass  ihr  statt  der  Heiden  (bisher)  die  Reichen  und  Her- 
ren seid.  So  richtig  Gesen.  WB.  Rosenm.  Maur.  Rück.  Hilz.  Ew. 
Umbr.  nach  Saad.  Jarch.  Andre  nehmen  das  Wort  für  ihr 
rühmt  euch  mit  ihrer  Herrlichkeit  (Für.  Cleric.  Lwth.  Gesen. 
Comm.,  de  Wette,  Del.  Sein,  nach  Syr.  Fulg.  Abenesr.  Kimch.). 
Allein  isk  ist  nicht  preisen,  auch  Ps.  94,  4.  nicht.  —  V.  7.  Für 
eure  Schande  Doppeltes]  näml.  wird  sein  d.  h.  für  das  ertragene 
Elend  erhaltet  ihr  doppelte  Ehren  und  Reichthümer.  Zum  2  Satze, 
wo  der  Verf.  in  die  3  Pers.  übergeht  (s.  1,  29.  31,  6.),  ist  rtro  zu 
wiederholen:  für  die  Schmach  jubeln  sie  ihren  Theil  d.  i.  bejubeln 
sie  das,  was  ihnen  zu  Theil  wird,  freuen  sie  sich  über  ihr  glän- 
zendes Loos,  während  sie  früher  über  ihre  Schmach  wehklagten. 
Die  Weglassung  der  Präp.  wie  28,  6.  48,  14.  49,  7.  )£\  mit  d. 
Acc.  ist  etwas  bejubeln  wie  in  Pi.  oft  z.  B.  Ps.  51,  16.  59,  17.  Das 
3  und  4  Gl.  entsprechen  dem  1  und  2  und  bestätigen  die  gegebene 
Erklärung.  y&  darum  geht  zurück  auf  die  Begriffe  Schande  und 
Schmach,  welche  Israel  von  den  Heiden  ertragen  hat;  ihretwegen 
erhalten  sie  in  ihrem  Lande  d.  h.  wenn  sie  wieder  in  ihrem  Lande 
wohnen  das  Doppelte,  indem  ihnen  nicht  bloss  der  Ertrag  des 
gottgesegneten  Landes  unverkümmert  bleibt,  sondern  auch  die 
Reichthümer  der  Heiden  zuffiessen,  dies  zur  gerechten  Ausglei- 
'  chung  des  ertragenen  Elends.  —  V.  8.  So  wird  es,  weil  Jahve 
Hecht  liebt  und  Raub  mit  Unrecht  d.  i.  ungerechten  Raub  hasst. 
Die  Heiden  haben  Israel  oft  ungerecht  ausgeraubt  z.  B.  die  Baby- 
lonier (42,  24.)  und  mögen  zu  gerechter  Ausgleichung  ihre  Schätze 
an  Israel  abtreten.  Der  Hebräer  erkannte  auch  einen  gerechten 
Raub  an,  z.  B.  in  rechtlicher  Fehde  wie  Freibeuterei  gegen  feind- 
liche Stämme  (Ps.  7,  5.  2  Sam.  23,  5.  27,  9.).  Daher  steht  nVfr^ 
oder  r&j3>3  nicht  müssig.  ich  gebe  ihren  Lohn]  den  sie  als  unge- 
rechter Weise  Ausgeraubte  und  für  ihre  Dienstbarkeit  (s.  14,  3. 
47,  6.  51,  14.)  verdient  haben,  ^xn]  mit  Redlichkeit  d.  i.  ehrlich, 
so  dass  sie  nicht  verkürzt  werden.  Bund~\  vgl.  55,  3.  —  V.  9. 
Reich  und  mächtig  geworden  werden  die  Israeliten  bekannt  unter 
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den  Völkern,  ein  berühmtes  weltbekanntes  Volk,  alle  sie  Sehende 
erkennen  sie,  dass  sie  ein  Geschlecht  sind,  was  gesegnet  Jahve~]  d.  i. 
jedermann  erkennt  sie  als  ein  unter  besonderem  göttlichen  Schutze 
stehendes  Volk.  Die  Constr.  des  ^ari  mit  Suff,  und  ist  wie 
3,  10.  22,  9.  —  V.  10.  11.  Voll  freudigen  Dankes  für  Israels 
glänzendes  Loos,  welches  in  naher  Aussicht  ist,  frohlockt  der 
Verf.  ob  Jahve's,  seines  Gottes.  Er  thut  dies  aber  im  Namen  des 
Volks  und  wie  er  soll  jeder  Jahveverehrer  frohlocken,  denn  er 
lässt  mich  anziehen  Kleider  des  Heils,  bekleidet  mich  mit  dem  Ge- 
wände des  Glücks"]  verleiht  mir  Glück  und  Heil,  damit  aber  Schmuck 
und  Glanz  wie  ein  Prachtgewand  vgl.  59,  17.  wie  der  Bräutigam, 
der  priesterlich  macht  den  Kopfbund]  diesen  so  formt  und  anlegt 
wie  Priester,  so  dass  er  ist  oSg  ßrscpccvrj  vgl.  Joseph.  Antt.  3,  7,  3. 
Gemeint  ist  damit  eine  ausgezeichnete  Form  des  Kopf  bundes,  wel- 
che zu  besonderer  Zier  gereicht.  In  dieser  Bedeutung  findet  sich 
■jrts  nur  hier;  s.  die  gründliche  Erörterung  bei  Gesen.  Thes.  s.  v. 
wie  die  Braut,  die  an  thut  ihr  Geräth]  sich  mit  Ringen,  Kettchen, 
Amuletten  u.  dergl.  schmückt.  —  V.  1 1.  "Weitere  Begründung  des 
Frohlockens,  ist  dem  V.  10.  coordinirt.  Wie  das  Erdreich 
sein  Gespross  und  der  Garten  seine  Sämereien  hervorsprossen  lässt, 
so  Jahve  Heil  und  Ruhm  d.  i.  Ruhmwürdiges  vor  allen  Völkern. 
Der  Vergleichungspunkt  liegt  in  dem  Segensreichen  und  Herrli- 
chen (s.  55,  10  f.),  weiches  durch  das  grosse  Ereigniss  bewirkt 
wird.  Man  denke  an  den  Sturz  der  Babylonier  und  die  Erlösung 
der  Exulanten,  wovon  nm  sprossen,  sich  entwickeln,  werden  noch 
vorkommt  42,  9.  43,  19.  58,  8.  Wahrscheinlich  war  dem  Verf. 
Kunde  von  den  Erfolgen  des  Cyrus  im  Westen  geworden,  wodurch 
seine  Hoffnungen,  Cap.  59,  9  ff.  ziemlich  gesunken,  sich  neu  be- 
lebten. Bald  nachher  63,  1 — 6.  weiset  er  auf  die  Besiegung  des 
Krösus  als  bereits  geschehenes  Ereigniss  zurück,  pss]  zu  3  für 
i#sfs  vgl.  8,  23.  63,  14. 

Cap.  62.  V.  1.  Damit  aber  Jahve  seine  Verheissungen  ins 
Werk  setze,  will  der  Verf.  nicht  schweigen  und  nicht  rasten,  son- 
dern Jahve  unablässig  um  Wiederherstellung  Jerusalems  bitten, 
bis  ihr  Heil  wie  die  Sonne  hervorgeht  und  wie  eine  Fackel  brennt 
d.  i.  feurig  strahlt.  Das  nach  langer  Unglücksnacht  wieder  ein- 
tretende Glück  ist  mit  der  aufgehenden  Sonne  verglichen  (s.  8,  20. 
9,  1.  58,  8.  10.).  W|i  eig.  Glanz,  hier  von  der  glänzenden  Mor- 
gensonne wie  Prov.  4,  18.  —  V.  2  —  5.  Diese  Fürbitte  legt  der 
Verf.  mit  der  Hoffnung  ein,  dass  die  heilige  Stadt  bald  wieder 
bewohnt  sein  und  im  Schutze  Jahve's  ein  herrlicher  Prachtort  wer- 
den werde.  Im  Geiste  sieht  er  das  wiederhergestellte  Jerusalem 
vor  sich  und  redet  es  in  der  2  Pers.  an.  Die  Völker  und  ihre 
Könige  werden  mit  Bewunderung  hinschauen  auf  Jerusalems  Heil 
und  Herrlichkeit  (61,  9.)  und  sie  wird  einen  ihrem  Glänze  ent- 
sprechenden Kamen  erhalten,  den  Jahve's  Mund  ihr  beilegt.  Es 
ist  nicht  zu  denken  an  eine  eigentliche  Namensänderung,  sondern 
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an  Beilegung  von  Ehrenbezeichnungen  wie :  meine  Lust  an  ihr 
(V.  4.),  Stadt  Jahve's ,  Zion  des  Heiligen  Israels  (60,  14.),  Thron 
Jahve's  (Jer.  3,  16.),  Jahve  unser  Heil  (Jer.  33,  16.),  dort  ist  Jahve 
(Ez.  48,  35.)  u.  a.  Ueber  d.  Schwa  compos.  in  iaap  s.  Gesen. 
§.  10.  2.  Anm.  Ew.  §.  40.  b.  68.  b.  —  V.  3.  Jerusalem  soll  ein 
prächtiges  Diadem,  ein  königlicher  Turban  sein  d.  i.  eine  präch- 
tige aus  Edelsteinen  aufgeführte  Stadt  (54,  11.  12.).  Der  Ver- 
gleich ist  um  so  passender,  da  Jerusalem  auf  Bergen  liegt,  welche 
von  glänzenden  Palästen  bedeckt  werden,  wie  das  Haupt  von  der 
strahlenden  Krone  (s.  z.  28,  1.).  Der  Beisatz:  in  Jahve's  Hand 
bezeichnet  bloss  Jahve's  Obhut  und  Schutz  wie  49,  2.  Ez.  37,  19. 
—  V.  4.  Die  heilige  Stadt  heisst  dann  nicht  mehr  Verlassene,  son- 
dern na  ^sn  meine  Lust  an  ihr  (ein  Frauenzimmername  2B-g.  21,  1.). 
Sie  ist,  da  sie  das  Volk  repräsentirt,  gedacht  als  Weib,  welches 
Jahve  entlassen  hat ,  aber  wieder  annimmt ,  weil  er  wieder  Gefal- 
len an  ihr  findet  (s.  54,  1.  60,  15.).  Das  Land  Jerusalems  d.  i. 
Juda  (60,  21.)  heisst  nicht  mehr  volksleere  Wüste,  sondern  Ver- 
mählte, sofern  es  vom  Volke  wieder  in  Besitz  genommen,  gleich- 
sam geehelicht  wird.  Das  erste  ist  sondern,  vielmehr  (s.  55,  9.), 
das  zweite  ist  denn  und  begründet  die  Beilegung  jener  Bezeichnun- 
gen. —  V.  5.  Veranschaulichung  des  Gedankens  durch  eine  Ver- 
gleichung,  bei  welcher  die  Vergleichungspartikeln  auch  fehlen  kön- 
nen (Job  5,  7.  11,  12.  12,  11.).  ^  führt  das  zweite  des  V.  4. 
fort.  Wie  der  Jüngling  die  Jungfrau  ehelicht,  so  die  Söhne  Jeru- 
salems diese  letztere  und  wie  sich  der  Bräutigam  über  die  Braut 
freut,  so  Jahve  über  Jerusalem.  Im  1  Gl.  ist  der  Ort  gemeint, 
welchen  das  Volk  wieder  in  Besitz  nimmt,  im  2  Gl.  das  Volk,  wel- 
ches Jahve  wieder  annimmt,  eine  Freude  sich  freuen]  vgl.  Gesen. 
§.  138.  Anm.  1.  Ew.  §.  281.  a.  —  V.  6.  7.  Zum  Gedanken  des 
V.  1 .  zurückkehrend  sagt  der  Verf. ,  er  habe  über  Jerusalems 
Mauern,  die  jetzt  noch  in  Trümmern  liegen  (49,  16.),  Wächter 
bestellt,  welche  Tag  und  Nacht  nicht  schweigen  sollen,  dürfen. 
Man  denke  an  fromme  Jahveverehrer ,  welche  der  Prophet  durch 
seine  Mahnungen  bestimmte,  so  unablässig  wie  er  selbst  V.  1.  zu 
Jahve  zu  rufen  und  ihn  um  die  Wiederherstellung  Jerusalems  an- 
zuflehen. Sie  werden  Wächter  genannt,  weil  sie  das  Heil  der 
heiligen  Stadt  im  Auge  haben  und  dafür  bemüht  sind  wie  der 
Wächter  das  Wohl  des  unter  seine  Hut  gestellten  Ortes  und  sie 
waren  auch  darin  dem  Wächter  ähnlich,  dass  sie  zu  bestimmten 
Zeiten,  näml.  denen  des  Gebets  (Dan.  6,  10.),  für  Jerusalem  be- 
teten, wie  der  Wächter  zu  bestimmten  Zeiten  ruft,  mit  dem  Rufe 
gewöhnlich  einen  guten  Wunsch  für  seinen  Ort  verbindend.  So 
im  Wesentlichen  Lwth.  J.  D.  Mich.  Bauer,  Rosenm.  Hitz.  Umbr., 
auch  Grot.  Cleric.  Dath.  Hensl.,  welche  indess  speciell  an  die  Prie- 
ster und  Propheten  (so  Del.)  gedacht  wissen  wollen.  Zu  ^jpBfi  mit 
h'J  bestellen  über  etwas  vgl.  Gen.  39,  5.  2  Rg.  7,  17.  Von  from- 
men Israeliten  auf  den  Trümmern  Jerusalems  (Gesen.  Maur.)  ist 
die  Stelle  nicht  zu  verstehen,  weil  Jerusalem  während  des  Exils 


Jes.  62,  6—10. 


491 


unbewohnt  war,  der  Verf.  auch  weit  entfernt  von  Jerusalem  dort 
niemanden  hätte  bestellen  können.  Noch  weniger  sind  die  Wäch- 
ter Engel  (Jüdd.  Jus  IL,  Eiv.  Hahn),  weil  offenbar  der  Redende 
der  Prophet  [nicht  Jahve,  wie  DeL  meint,]  ist,  dieser  aber  nicht 
Engel  bestellen  konnte.  Im  2  Gl.  geht  der  Verf.  in  die  2  Pers. 
über,  die  ihr  erinnert  Jahve,  nicht  sei  euch  Ruhe]  d.  i.  ruht  nicht, 
sondern  erinnert  Jahve  unablässig  an  Jerusalems  Wiederherstel- 
lung. [Zu  vgl.  Ew.  §.  146.  d.]  —  V.  7.  Sie  sollen  Jahve 
keine  Ruhe  lassen,  bis  er  gründet  und  setzt  Jerusalem  als  Ruhm 
auf  der  Erde  d.  i.  Jerusalem  zur  ersten  Stadt  der  Erde  macht,  die 
alle  Völker  bewundern  und  rühmen  vgl.  60,  15.  —  V.  8.  9.  Der 
letzte  Gedanke  führt  den  Verf.  wieder  zur  Verheissung  V.  2  ff.  zu- 
rück und  er  macht  dazu  einen  Nachtrag  entsprechend  der  Stelle 
61,  5  f.  Jahve  schwört  bei  seiner  Rechten,  seinem  starken  Arme 
d.  i.  bei  seiner  Macht,  durch  welche  er  Alles  ins  Werk  setzen 
kann,  dass  das  Getreide  und  der  Most  seines  Volks  nicht  mehr 
ausländischen  Feinden  zu  Theil  werden  soll.  Kein  Feind  soll  fer- 
ner in  das  Land  eindringen  und  es  aussaugen  (60,  18.  54,  15  ff.), 
wie  früher  oftmals  (s.  1,  7.)  —  V.  9.  Vielmehr  (i|  wie  55,  9.) 
wer  das  Getreide  sammelt,  einerndtet,  soll  es  auch  verzehren  und 
wer  die  Weinlese  hält,  soll  auch  den  Wein  trinken;  unverküm- 
mert  soll  der  Genuss  beider  den  rechtmässigen  Besitzern  sein. 
[Als  Gegensatz  vgl.  1,  7.  Jer.  5,  17.  Micha  6,  15.  Deuter.  28, 
33.  51.]  Der  Verf.  führt  bloss  das  Erndten  des  Getreides  und  das 
Lesen  des  Weins  an,  weil  die  Essenden  und  Trinkenden  die  Israe- 
liten sind,  diese  aber  bloss  die  Erndte  und  Lese  halten  werden, 
während  unterjochte  Heiden  den  Anbau  hesorgen  müssen  (s.  61,  5.). 
Darnach  erklären  sich  die  Beisätze,  dass  die  Geniessenden  Jahve 
preisen  in  den  heiligen  Vorhafen-,  sie  sind  blosse  Bezeichnung  der 
priesterlichen  Stellung  der  Israeliten  gegenüber  den  Heiden  (s. 
61,  6.).  Das  Wohnen  im  Hause  Jahve's  wird  öfters  als  Sache  der 
Priester  erwähnt  z.  B.  Ps.  23,  6.  27,  4.  84,  5.  [lässt  sich  jedoch 
auch  bildlich  verstehen  von  den  Frommen  überhaupt  vgl.  Hupfeld 
zu  Ps.  5,  8.]  und  ebenso  das  Lobsingen;  s.  z.  B.  6,  3.  An  die 
Zehnten-  und  Erstlingsmahlzeiten  (s.  56,  7.)  zu  denken  [Grot. 
Lwth.  Hensl.  Bauer,  Gesen.  Rosenm.  Maur.),  verbietet  der  Um- 
stand, dass  ja  die  Israeliten  nicht  bloss  den  Zehnten  und  die  Erst- 
linge des  Landesertrages  erhalten  werden.  —  V.  10 — 12.  Mah- 
nungen in  Betreff  der  Heimkehr  und  Wiederholung  der  Verheis- 
sung, dass  Israel  ein  Priestervolk  sein  werde.  Voll  glänzender 
Hoffnungen  ermuntert  der  Verf.  wie  48,  20.  52,  11.  die  Exulan- 
ten zur  Heimkehr:  zieht,  zieht  durch  die  Thore  näml.  jeglicher 
aus  seinem  Orte,  um  nach  Juda  zurückzukehren.  Dann  fordert 
er  auf,  den  Weg-  des  Falks  zu  bereiten  (s.  40,  3.),  eine  Strasse  auf- 
zuschütten (s.  35,  8.  49,  11.)  und  von  Steinen  zu  säubern  (s.  57, 
14.).  Zugemuthet  wird  dies  den  heidnischen  Völkern,  welche  in 
der  Nähe  wohnen.  Den  Heiden  soll  man  auch  ein  Panier  erheben, 
damit  sie  die  unter  sie  zerstreuten  Israeliten  herbei  bringen  (s. 
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49,  22.)  und  diese  letzteren  mitziehen  können,  fe*  steht  hier  für 
k,  wie  in  der  späteren  Sprache  oft  (s.  60,  7.).  —  V.  11.  Dem 
Zuge  der  Heimkehrenden  eilen  Boten  nach  Juda  voran,  welche 
Jahve  mit  der  erfreulichen  Nachricht  von  Israels  Rückkehr  sendet 
(s.  40,  9.  52,  7.).  ans  Ende  der  Erde]  d.  i.  des  orientalischen  Or- 
bis, dessen  Westende  am  Mittelmeere  war,  also  nach  Palästina  (s. 
24,  16.).  Sie  sollen  zur  Tochter  Zion  d.i.  Jerusalem  (s.  1,  8.) 
sagen:  siehe,  dein  Heil  kommt  d.  i.  dein  Heiland,  Heilbringer 
{LXX,  Chald.  Syr.  Vulg.  vgl.  58,  8.)  Jahve  ist  im  Anzüge,  sein 
Lohn  ist  mit  ihm  und  sein  Erwerb  kommt  vor  ihm']  sein  wiederer- 
worbenes Volk  kommt  mit  ihm  vgl.  40,  10.  —  V.  12.  Diese 
Heimkehrenden  wird  man  nennen  heiliges  Volk,  sofern  Jahve  sie, 
wie  vormals  die  aus  Aegypten  ziehenden  Väter  (Ex.  19,  6.),  zu 
einem  heiligen  Priestervolke  erklärt,  zu  welchem  die  Heiden  sich 
wie  Laien  verhalten  sollen  (61,  6.  vgl.  54,  13.  59,  21.).  [Denn 
das  Volk  wird  dadurch  heilig,  dass  es  fortan,  als  neu  erwähltes 
Eigenthum  Gottes,  sich  der  steten,  unmittelbaren  Nähe  Jahve's 
(Kum.  16,  5.  Ps.  15,  1  ff.)  erfreut  und  sich  dieser  Gnade  würdig 
erweist.  Vgl.  Oehler  in  Herzog's  theol.  REncyklop.  XVII,  253. 
XIX,  618.]  Erlöste  Jahve's]  von  den  fremden  Herren  Ausgelö- 
sete  und  von  Jahve  wieder  als  Knechte  Angenommene  (s.  z.  41, 
14.).  Jerusalem  aber  nennt  man  Gesuchte,  Stadt,  die  nicht  ver- 
lassen ist,  sofern  Jahve  sich  wieder  um  sie  kümmert  («Nf  wie  Jer. 
30,  14.  17.)  und  sich  in  ihr  niederlässt,  um  sie  nie  wieder  zu  ver- 
lassen vgl.  49,  14.  60,  19  f. 

Cap.  63  —  65. 

Jahve  hat  zur  Eache  und  Erlösung  ein  blutiges  Strafgericht 
über  die  Völker  gehalten  und  kommt  als  Sieger  von  Edom  daher 
(63,  1 — 6.).  Durch  dies  Ereigniss  wird  der  Verf.  veranlasst,  ein 
inbrünstiges  Gebet  an  den  Gott  Israels  zu  richten,  in  welchem  er 
mit  Preis  und  Dank  auf  die  früheren  Grossthaten  Jahve's  an  Israel, 
vornämlich  auf  die  Erlösung  aus  Aegypten  durch  Moses,  zurück- 
weiset (V.  7 — 14.)  und  innig  fleht,  Jahve  möge  um  der  Frommen 
willen  mit  Erbarmen  auf  sein  Volk  herabsehen,  welches  nur  kurze 
Zeit  das  heilige  Land  besessen  habe  und  unter  fremden  Herren 
schmachte  (V.  15  —  19.);  er  möge  vom  Himmel  erscheinen,  um 
den  Feinden  seine  Macht  zu  beweisen  und  der  Gerechten  sich  an- 
zunehmen (64,  1 — 4.);  er  möge  bedenken,  dass  das  fortgesetzte 
Ungemach  den  Abfall  von  ihm  steigere  (V.  4 — 6.);  er  möge  end- 
lich sein  Verhältniss  zu  Israel  sowie  die  Verödung  des  heiligen 
Landes  und  der  heiligen  Stadt  erwägen  und  nicht  unthätig  schwei- 
gen (V.  7 — IL).  Auf  dieses  Gebet  erwiedert  Jahve  (ähnl.  Hab. 
1.  2.),  er  sei  immer  zur  Hilfe  bereit  gewesen,  aber  man  sei  von 
ihm  abgefallen  und  werde  das  abgöttische  Treiben  schwer  zu  büs- 
sen  haben  (65,  1 — 7.);  doch  werde  er  nicht  das  ganze  Volk  ver- 
derben, sondern  nur  über  die  Götzendiener  das  Schwert  verhän- 
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gen,  seine  Verehrer  aber  erlösen  und  im  heiligen  Lande  beglücken 
(V.  8 — 12.),  ihnen  allein  stehe  Heil  und  Freude  bevor,  während 
die  Gottlosen  von  Unheil  und  Jammer  heimgesucht  werden  wür- 
den (Y.  13 — 16.).  An  diese  Ankündigung  einer  Sichtung  der 
Götzendiener  und  der  Jahveverehrer  wird  schliesslich  die  Verheis- 
sung  geknüpft,  Jahve  werde  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  schaf- 
fen und  den  Seinigen  im  wiederhergestellten  heiligen  Lande  unge- 
störten Genuss  der  Erdengüter,  langes  Leben  und  beständige  Er- 
hörung ihrer  Wünsche  gewähren  (V.  17 — 25.).  —  Der  innere 
Zusammenhang  der  Veranlassung  des  Gebetes  (63,  1 — 6.),  des  Ge- 
betes selbst  (63,  7 —  64,  12.)  und  der  Erwiederung  Jahve's  darauf 
(65.)  rechtfertigt  die  Vereinigung  dieser  drei  Capp.  Ueber  die 
Veranlassung  s.  das  Folgende. 

Cap.  63,  1 — 6.  Ein  gewaltiger  Held  in  blutbespritztem  Ge- 
wände kommt  in  kräftigem  Siegesschritte  von  Edom  daher.  Es 
ist  Jahve.  Er  hat  ein  blutiges  Gericht  über  die  Völker  gehalten. 
Die  Schilderung  seines  Erscheinens  wird  in  Erage  und  Antwort 
gegeben  und  dadurch  ihre  Lebendigkeit  erhöht  vgl.  Ps.  24,  8.  10. 
Gewöhnlich  versteht  man  die  Stelle  von  einem  Strafgerichte  ledig- 
lich oder  hauptsächlich  über  die  Edomiter.  Allein  a)  werden  die 
Gestraften  V.  6.  3.  als  Völker  im  Plur.  bezeichnet  und  es  muss  da- 
bei an  mehr  als  das  Eine  edomitische  Volk  gedacht  werden.  Dazu 
kommt,  b)  dass  V.  4.  als  Ursache  des  Strafgerichts  die  Erlösung 
der  Exulanten  angegeben,  V.  1.  das  grosse  Ereigniss  als  Erfüllung 
der  Heilsverheissungen  Jahve's  bezeichnet  wird  und  das  folgende 
Gebet  sich  durchaus  auf  die  Befreiung  des  Volks  bezieht.  Wie 
aber  die  Erlösung  aus  dem  Exil  durch  die  Bestrafung  der  Edomiter 
bedingt  sein  soll,  ist  nicht  abzusehen.  Ueberhaupt  sagt  die  Stelle 
gar  nicht  bestimmt  aus,  dass  das  Gericht  die  Edomiter  getroffen 
oder  auch  nur  mitgetroffen  habe;  sie  erwähnt  bloss  ein  Kommen 
Jahve's  von  Edom  her.  Sie  muss  also  auf  ein  andres  und  zwar 
grosses  und,  wie  die  ganze  Darstellung  verräth,  bereits  geschehenes 
Ereigniss  gehen.  Wir  denken  an  die  Niederlage,  welche  Jahve's 
Gesalbter  Cyrus  den  unter  Krösus  stehenden  Völkern  und  ihren 
Verbündeten  z.  B.  den  Babyloniern  nicht  weit  von  Sardes  bei- 
brachte (Herod.  1,  80.  Cyrop.  7,  1.),  worauf  die  Einnahme  von 
Sardes  und  der  Sturz  des  lydischen  Reiches  (Herod.  1 ,  84.  86. 
Cyrop.  7,  2.),  in  späterer  Zeit  auch  der  des  babylonischen  Reiches 
folgte  (Herod.  1,  188  ff.  Cyrop.  7,  4  f.).  Von  dieser  Niederlage 
kommt  Jahve.  Warum  aber  lässt  der  Verf.  ihn  grade  von  Edom 
her  nach  dem  Osten  zurückkehren?  Waren  auch  die  Edomiter 
mit  Krösus  verbündet  und  Feinde  des  Cyrus?  Nach  Xenophon 
war  allerdings  damals  ein  König  der  Araber  den  Babyloniern  un- 
terthan  (Cyrop.  1,  5,  2.);  er  hiess  Maragdus,  kämpfte  mit  gegen 
Cyrus  und  fiel  in  einer  Schlacht  (Cyrop.  2,  1,  5.  4,2,31.  6,2, 
10.).  Unter  den  von  Cyrus  bewältigten  Völkern  werden  daher 
auch  die  Araber  genannt  (Cyrop.  1,  1,  4.  7,  4,  16.)  und  unter  sei- 
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nen  Nachfolgern  machten  Phönicien  und  Arabien  eine  Satrapie  aus 
(Xenoph.  Anab.  7,  8,  25.).  Indess  lässt  sich  nicht  beweisen,  dass 
diese  Araber  die  Edomiter  gewesen  sind.  Es  ist  sogar  zu  bezwei- 
feln. Denn  Cyrus'  Sohn  Kambyses  musste  den  Edomiterkönig  wie 
einen  selbständigen  Fürsten  um  freien  Durchzug  durch  Edomitis 
nach  Aegypten  bitten  und  einen  förmlichen  Yertrag  darüber  mit 
ihm  abschliessen  (Herod.  3,  5  ff.).  Auch  weiterhin  in  der  Perser- 
zeit erscheint  der  Edomiterkönig  wie  ein  selbständiges  Haupt  sei- 
nes Volkes  (Diod.  Sic.  13,  46.)  und  als  den  Persern  feindselig 
(Diod.  15,  2.).  Eine  Verwickelung  der  Edomiter  in  die  Kriege  des 
Cyrus  lässt  sich  geschichtlich  nicht  belegen.  Das  Kommen  Jah- 
ve's  von  Edom  erklärt  sich  wohl  daher,  dass  der  Verf.  frühere 
Weissagungen ,  welche  den  Edomitern  ein  furchtbares  Strafgericht 
ankündigen  (34,  5  ff.  Jer.  49,  7  ff.  Ob.  lff.  Ez.  25,  12  ff.  35,  2  ff.), 
im  Sinne  hat  und  eine  Erfüllung  derselben  in  dem  damaligen  Zeit- 
punkte, wo  Jahve  auch  seine  Ankündigungen  gegen  die  Babylo- 
nier  sich  erfüllen  Hess  (s.  oben  S.  341.),  für  wahrscheinlich  hält; 
Jahve  einmal  im  Westen  Strafgerichte  an  den  Völkern  vollziehend 
wird  seinen  Verheissungen  gemäss  auch  an  dem  Erbfeinde  seines 
Volkes  Vergeltung  üben;  er  wird  dies  bei  seiner  Rückkehr  aus 
dem  Westen  nach  dem  Osten,  wo  er  die  Babylonier  vernichten 
und  sein  Volk  erlösen  will,  um  es  durch  einen  Theil  des  Edomi- 
terlandes  in  sein  Land  zurückzuführen  (42,  11.).  Ganz  sicher  in- 
dess scheint  der  Verf.  nicht  gewesen  zu  sein,  da  er  nicht  aus- 
drücklich ein  Gericht  über  die  Edomiter  aussagt.  [Auch  kann  mit 
Anderen  Edom  mehr  emblematisch  als  der  älteste  Feind  Israels 
gemeint  sein.]  —  V.  1.  Im  Geiste  schaut  der  Seher  den  Sieger 
von  Edom  daherkommen  und  ihn  gleichsam  noch  nicht  erkennend 
(60,  8.)  frägt  er:  Wer  kommt  da  von  Edom,  roth  an  Kleidern  von 
Bozra,  der  da  prangt  in  seinem  Gewände,  sich  streckt  in  seiner 
grossen  Kraft?  y^n  eig.  scharf,  dann  hellfarbig,  roth  {LXX, 
Syr.  Del.  Cheyne  u.  A.),  schwerlich  aber  vom  Bespritztsein  mit 
Blut  zu  verstehen  {Fitr.  Grot.  Gesen.  Rosenm.  Muur.  Hilz.  Beck), 
weil  dazu  das  folgende  Epitheton  w«jj  prangend  nicht  gut  passt, 
sondern  von  rother  Farbe.  Rothfarbige  Kleider  hatten  die  Krie- 
ger der  Alten  wohl  gewöhnlich  (Nah.  2,  4.  Aelian.  V.  H.  6,  6. 
Cyrop.  6,  4,  1  f.  Valer.  Maxim.  2,6,  2.),  z.  B.  die  Lacedämonier 
(Plutarch.  institt.  Laconn.  p.  252.  ed.  Hutten).  Ueb.  den  Genit. 
s.  Gesen.  §.  112.  2.  Ew.  §.  288.  c.  Bozra]  wichtige  Stadt  der 
Edomiter;  s.  z.  Gen.  36,  33.,  [heute  das  Dorf  el-Busaire  (vgl.  Del.) 
zwischen  Petra  und  dem  todten  Meere],  nfis  sich  neigen  (51,  14.) 
ist  hier  wohl  sich  strecken  vom  Starken,  welcher  mit  gewaltigen 
Schritten  daherschreitet.  Der  Kommende  erwiedert:  Ich  birts, 
der  von  Heil  redete,  gross  zu  helfen,  npsa  im»]  eig.  redend  mit 
Heil  d.  i.  dieses  zum  Gegenstande  des  Redens  machend,  davon 
redend  (s.  41,  25.  44,  5.  Dt.  6,  7.).  Zu  denken  ist  an  Jahve's 
Ankündigungen  des  grossen  Strafgerichts  über  die  Gegner  des  Cy- 
rus, mit  deren  Ueberwindung  das  Heil  für  Israel  eintreten  sollte 
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(51,  6.  56,  1.).  Jahve  hat  dies  nicht  bloss  verheissen,  sondern 
sich  auch  bereits  als  grossen  Helfer  bewiesen.  —  V.  2.  Beim  Nä- 
herkommen des  Siegers  erkennt  der  Seher,  dass  das  Gewand  des- 
selben blutig  ist  wie  das  des  Keltertreters,  wenn  er  rothe  Trauben 
presst,  und  fragt  nach  der  Ursache,  ms]  steht  als  Subst.  vgl. 
22,  24.  40,  10.  57,  15.  Warum  ist  Rothes  deinem  Anzüge]  d.  i. 
warum  hat  es  rothe  Flecken  ?  Der  Verf.  weiss  gleichsam  noch 
nicht,  dass  Jahve  Blut  vergossen  hat  und  bezeichnet  die  rothen 
Flecken  als  Rothes  im  Allgemeinen.  Zu  tp'-r?  ist  eptq  zu  wieder- 
holen vgl.  1,  26.  —  Y.  3.  Jahve  passt  seine  Antwort  der  Ver- 
gleichung  mit  dem  Keltertreter  an  und  sagt,  er  habe  allein,  ohne 
dass  von  den  Völkern  jemand  mit  ihm  gewesen  sei  und  ihm  bei- 
gestanden habe,  die  Kelter  getreten  d.  i.  eine  Zertretung  (10,  6. 
14,  25.)  und  ein  Blutvergi essen  (Thr.  1,  15.  Jo.  4,  13.)  gehalten. 
Mit  geht  er  aus  dem  Bilde,  indem  das  SufF.  auf  die  Völker 

V.  6.  geht,  welche  er  in  grimmigem  Zorne  getreten  und  zertreten 
hat;  jedoch  ist  anasj  ihr  Spritzendes,  Saft  wegen  des  Bildes  für 
d>3t  ihr  Blut  gewählt,  m]  von  nva  vgl.  Gesen.  §.  76.  2.  b.  Ew. 
§.  232.  1.  d.  [intrans.  Imperf.  Qal.  Da  indess  die  Stelle  nicht  so 
stark  poetisch  ist,  um  nach  Ew.  §.  233.  a.  das  Fehlen  des  Aug- 
mentes beim  Jussiv  zu  rechtfertigen,  so  ist  wohl  besser  r&j  aus- 
zusprechen. Sonst  s.  zu  43,  28.]  'r&mw]  aram.  Form  für  *r^x;r: 
vgl.  Ps.  76,  6.  2  Chr.  20,  35.  Gesen.  §.  53.  Anm.  6.  Ew.  §.  122.\ 
Jahve  legt  den  Sieg  des  Cyrus  sich  allein  bei,  weil  Cyrus  nur  sein 
Werkzeug  (41,  2 — 4.  25.  45,  1 — 5.  13.)  und  dessen  Krieger  sein 
Heer  sind  (14,  2 — 5.);  ausser  diesem  Heere  Jahve's  kämpfte  kein 
Volk  gegen  Krösus  und  dessen  Bundesgenossen,  so  dass  sich  Jahve 
hätte  einen  Verbündeten  beilegen  können.  —  V.  4.  Der  Grund 
des  grossen  Ereignisses  ist,  dass  der  Tag  der  Kache  (59,  17.)  in 
Jahve's  Sinne  d.  i.  von  ihm  beschlossen  war  (10,  7.)  und  dass  das 
Jahr  seiner  Erlösung  gekommen  d.  i.  der  Zeitpunkt  herangerückt 
war,  wo  er  die  verheissene  Erlösung  der  Exulanten  (s.  41,  14.) 
ausführen  wollte.  Tag,  Jahr]  wie  61,  2.  —  V.  5.  Jahve  schaute 
aus  und  kein  Helfer  war,  er  staunte,  blickte  staunend  um  sich 
und  kein  Beistand;  da  half  ihm  sein  Arm  und  sein  Grimm  unter- 
stützte ihn,  wie  er  es  59,  16.  angekündigt  hatte.  Jahve  nahm 
also  mit  Verwunderung  wahr,  dass  beim  Vordringen  des  Cyrus  die 
Völker  sich  nicht  gegen  die  Völkerbedrücker,  die  Grosskönige  von 
Lydien  und  Babylonien,  erhoben  und  dem  Cyrus  die  Tyrannen 
nicht  demüthigen  halfen;  er  bot  deshalb  seine  Macht,  deren  An- 
wendung sein  Zorn  gegen  die  Tyrannen  kräftig  und  gewaltig 
machte ,  besonders  auf  und  durch  sie  brachte  sein  Heer  unter  Cy- 
rus den  Feinden  die  Niederlage  bei.  Die  ImperfF.  sind  Praess., 
welche  das  Geschehene  lebhaft  vergegenwärtigen,  [oder  auch,  zu- 
mal mit  V.  5.  in  die  frühere  Vergangenheit  vor  V.  3.  zurückge- 
griffen wird,  Imperf.  consecutt. ,  danach  Ew.  §.  233.  a.  das  Aug- 
ment am  leichtesten  bei  der  ersten  Person  fehlt,  hier  aber  bei  der 
dritten  sofort  wieder  voll  erscheint  mit  folg.  Perf.]  —  V.  6.  Und 
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so  zertrat  er  in  seinem  grimmigen  Zorne  die  zahlreichen  unter 
Krösus  versammelten  Völker  (Cyrop.  6,2,  9  ff.).  Für  t^stas  ich 
machte  sie  trunken  lesen  nach  Chald.,  vielen  Codd.  und  einigen 
Ausgg.  die  meisten  neueren  Ausleger  seit  Cappe/l.  Houbig.  Lwth. 
J.  D.  Mich,  anattj«  ich  zerbrach  sie.  Gewiss  mit  Recht,  da  der  hier 
sehr  regelmässige  Parallelismus  dafür  entscheidet,  und  ich  Hess 
rinnen  zur  Erde  ihren  Saft]  vergoss  ihr  Blut  und  schüttete  es  zur 
Erde.  Der  Begriff  treten  führt  den  Verf.  in  das  Bild  vom  Keltern 
V.  3.  zurück,  wie  1  Sam.  21,  14.  Ps.  132,  2  f.  —  V.  7—14. 

Das  grosse  Ereigniss,  welches  die  Exulanten  einen  Schritt  näher 
zur  Freiheit  führt,  veranlasst  den  Verf.,  Jahve  für  seine  bisheri- 
gen Wohlthaten  an  Israel  zu  preisen,  zugleich  aber  auch,  da  er 
ihm  keine  Ruhe  lassen  will  (62,  1.  6.  7.),  ihn  an  seinen  früheren 
Eifer  für  sein  Volk  zu  erinnern,  namentlich  an  die  Befreiung  aus 
Aegypten ;  er  will  ihn  dadurch  bewegen,  die  Befreiung  aus  Baby- 
lonien  auf  ähnliche  Weise  zu  bewerkstelligen.  —  V.  7.  Die  Gna- 
den Jahve^s  preise  ich,  die  Ruhme  Jahve^s]  zu  anen  Huldbeweise 
vgl.  55,  3.  und  zu  iiiVnn  ruhmwürdige  Thaten,  Grossthaten  61,  11. 
S&s]  gemäss  wie  59,  18.  wirkt  zu  aus  a^  grosse  Güte  fort  und  wird 
beim  letzten  Gl.  durch  das  einfache  s  ersetzt.  Das  Lob  soll  ganz 
entsprechen  der  Liebe,  Güte  und  Huld,  welche  Jahve  Israel  er- 
wiesen. Das  Adj.  ah  steht  des  Nachdrucks  wegen  voran  wie  28, 
21.  53,  11.  —  V.  8.  Das  Loblied  hebt  an  mit  der  Erinnerung  an 
die  Urzeit  des  Volks,  wo  Jahve  sagte,  sie  seien  sein  Volk  (Ex. 
3,  10.  Dt.  7,  6.),  wo  er  also  sie  für  sein  Volk  erklärte  gemäss  den 
den  Stammvätern  gegebenen  Verheissungen  und  mit  der  Hoffnung 
(5,  2.),  sie  würden  Söhne  (s.  50,  1.)  sein,  die  nicht  lögen  d.  i. 
nicht  treulos  würden  (57,  4.  30,  9.).  und  er  ward  ihnen  zum  Ret- 
ter] erlöste  sie  aus  der  Knechtschaft  in  Aegypten.  —  V.  9.  Auch 
nach  dem  Auszuge  nahm  er  sich  ihrer  an.  In  all  ihrer  Drangsal 
war  nicht  Drangsal']  hatte  es  keine  ernstliche  JNoth  mit  ihnen. 
So  im  Wesentlichen  J.  D.  Mich.  Vog.  Eichh.  Gesen.  de  Wette, 
Rück,  nach  dem  Ketibh,  welches  auch  die  alten  Ueberss.  ausdrü- 
cken. Indess  ist  es  immer  seltsam,  dass  sie  Drangsal  und  keine 
Drangsal  getroffen  haben  soll.  Auch  lehrt  ja  die  folgende  Ret- 
tung, dass  sie  wirklich  in  Drangsal  waren.  Andre :  in  ihrer  Drang- 
sal war  er  nicht  Feind  näml.  Jahve  ihnen  (Döderl.  Dath.  Bauer, 
HensL).  Aber  das  wäre  in  einem  Dankliede  zu  wenig  gesagt  und 
vnh  würde  dann  kaum  fehlen.  Besser  also  nimmt  man  wie  9,  2. 
49,  5.  nach  einer  Anzahl  Codd.  und  Ausgg,  mit  Abenesr.  Luth. 
Vilr.  Clcric.  Hitz.  Ew.  Umbr.  Beck ,  Del.  Cheyne,  Sein,  das  Keri 
\h  an :  ihm  war  eng  d.  i.  er  war  bekümmert  und  besorgt  (das  Verb, 
steht  imperson.  Ges.  §.  137.  2.  Ew.  §.  295.  a.),  wenn  er  sie  in 
Nöthen  sah  und  sein  Maleach  rettete  und  befreite  sie.  Der  ipbo 
-as  ist  die  Wolken-  und  Feuersäule,  in  welcher  Jahve  beim 
Zuge  durch  die  Wüste  seinem  Volke  mit  Schutz,  Weisung  und 
Leitung  gegenwärtig  war,  die  hilfreiche  Gegenwart  Gottes  in  der 
Wolken  -  und  Feuersäule.    Sie  heisst  im  Pent.  bald  nin;  tjsV»  Ex. 
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23,  20.  23.  32,  34.  33,  2.  bald  nirn  *as  Ex.  33,  15  f.  Deut.  4,  37. 
er  lud  sie  auf  und  trug  sie  alle  T^age  der  Vorzeit]  s.  z.  46,  3.  Piel 
stellt  frequentat.  und  drückt  das  Beharrliche  und  Beständige  aus. 
Gesen.  §.  52.  2.  Ew.  §.  120.  b.  —  V.  10.  Aber  in  Kanaan  und 
damit  in  glücklichen  Verhältnissen  sich  befindend  (Dt.  32,  15  ff.) 
empörten  sie  sich  gegen  Jahve  durch  Abgötterei  und  Unsittlichkeit 
und  betrübten  seinen  heiligen  Geist,  welchem  alles  Schlechte  wi- 
derwärtig ist  (s.  3,  8.).  [Ueber  die  im  A.  T.  sehr  seltene  Verbin- 
dung wip  rm  s.  das  Genauere  und  Richtigere  in  den  Jahrbb.  f. 
deutsche  Theol.  IV,  40  f.]  Darum  verwandelte  er  sich  ihnen  zu 
einem  Feinde  und  stritt  gegen  sie  z.  B.  durch  die  Nachbarvölker, 
am  heftigsten  durch  die  Assyrier  und  Chaldäer.  —  V.  11.  Von 
Elend  gedrückt  gedachte  sein  Volk  der  Tage  der  Vorzeit,  (der  Tage) 
des  Moses  sprechend:  Wo  ist  der  sie  heraufführte  aus  dem  Meere 
d.  i.  Jahve,  der  die  Väter  im  tiefen  Meere  nicht  wie  die  Aegypter 
untergehen»,  sondern  hinausgelangen  und  das  Trockene  erreichen 
Hess?  Zur  Sache  vgl.  43,  16.  51,  16.  inet  rß>i  rix]  gewöhnlich: 
mit  dem  Hirten  seiner  Heerde  d.  i.  nebst  dem  Moses  (Jarch.  Jbarb. 
Lwth.  Hensl.  Gesen.  Hitz.  u.  A.).  Aber  warum  würde  die  Bet- 
tung des  Moses  neben  der  des  ganzen  Volks  besonders  angeführt, 
da  sie,  so  viel  bekannt,  keine  besondre  war?  Nicht  besser  wird 
die  Sache,  wenn  man  nach  vielen  Codd.  Ausgg.  (s.  Del.  z.  St.) 
und  Vulg.  Hirten  lieset  und  darunter  Moses  und  dessen  Ge- 
schwister versteht  (Grot.  Cleric.  Vitr.  Dath.  Rosenm.  Del.  Cheyne). 
Man  denke  also  an  Jahve  und  wiederhole  dazu:  es  gedachte 
des  Hirten  seiner  Heerde,  als  welchen  sich  Jahve  nach  dem  Durch - 
gange  durch  das  rothe  Meer  seinem  Volke  beim  Zuge  in  Arabien 
bewies  vgl.  40,  11.  Bei  dieser  Fassung  findet  Beck  sowohl  "jns 
als  auch  dessen  Suff,  fast  ganz  unverständlich.  Nodum  in  scirpo ! 
Für  die  gegebene  Erklärung  entscheidet  auch  der  Parallelismus, 
nach  welchem  jedes  *i»ty  ein  rnx  veranlasst,  wo  ist  der  in  seine 
Mitte  legte  den  heiligen  Geist']  der  dem  Volke  seinen  Geist  des  Le- 
bens und  der  Kraft  (44,  3  f.),  des  Lichtes  und  Rechtes  (59,  21. 
11,  2.)  verlieh,  so  dass  es  sich  recht  führte  und  kräftig  war?  Vgl. 
Neh.  9,  20.  Hagg.  2,  5.  —  V.  12.  Fortsetzung  der  Frage.  Jahve 
liess  seinen  herrlichen  Arm  zur  Rechten  Mosis  einherziehen  d.  i. 
seine  Macht  Moses  begleiten,  schützen  und  leiten  als  eine  gewal- 
tige Helferin  (s.  41,  13.  Ps.  16,  8.).  Aehnlich  heisst  der  Arm 
Jahve's  sonst  ein  Helfer  und  Herrscher  für  Jahve  (V.  5.  59,  16. 
40,  10.).  spaltend  IV asser  ihretwegen]  es  aus  dem  Felsen  hervor- 
springen lassend,  um  die  Durstigen  zu  erquicken  vgl.  48,  21. 
ypa]  wie  35,  6.  58,  8.  Durch  die  wunderbare  Leitung  des  Volks 
in  der  Wüste  machte  sich  Jahve  einen  ewigen  Namen,  sofern  diese 
Grossthat  sich  fort  und  fort  in  der  Geschichte  erhält  vgl.  55,  13. 
—  V.  13.  Er  liess  sie  wandeln  durch  die  Fluthen  wie  Rosse  auf 
der  Ebene,  ohne  dass  sie  strauchelten  d.  i.  liess  sie  sicheren  Schrit- 
tes und  ohne  Unfall  durch  das  rothe  Meer  ziehen.  Dies  die  ge- 
wöhnliche Erklärung.    Der  Gang  der  Schilderung  verlaugt  iudess, 
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an  den  Durchgang  durch  den  Jordan  zu  denken,  was  fttefu*  Flu- 
tken, Gewässer  überhaupt  zulässt  vgl.  Dt.  8,  7.  Job  41,  24.  Ps. 
42,  8.  —  V.  14.  So  brachte  er  sie  in  das  gelobte  Land.  Wie  das 
Fieh  ins  Thal  steigt,  brachte  Jahve"1  s  Geist  es  zur  Ruhe]  wie  das 
Vieh  in  bewachsene  Thäler,  wo  es  Futter  gibt,  hinuntergeht,  um 
sich  dort  ruhig  zu  pflegen,  so  brachte  Jahve  sein  Volk  aus  der 
Wüste  in  das  fruchtbare  Kanaan,  wo  sie  nach  langem  und  be- 
schwerlichem Zuge  erquickliche  Ruhe  haben  sollten.  [Z>e/.  besser 
nach  den  Accenten :  wie  das  Vieh,  das  ins  Thal  hinabsteigt]  Der 
Geist  Jahve's  für  Jahve  selbst  (s.  m.  Prophetism.  I.  S.  129.)  kommt 
auch  sonst  als  Führer  der  Menschen  vor  z.  B.  Ps.  143,  10.  Das 
Suff,  in  isr^sn  geht  auf  die  Israeliten,  welche  als  Volk  zusammen- 
gefasst  sind  wie  59,  21.  [_Ew.  III,  130.  will  mit  dem  einfache- 
ren cody'iyijösv  der  LXX  lieber  wnwn  aussprechen,  was  Del.  „minder 
bedeutsam"  findet.]  Gegen  die  Grammatik  bezieht  es  Beek  auf 
rtttina  und  gewinnt  zugleich  den  unbiblischen  Gedanken,  dass  der 
Geist  Gottes  das  Vieh  zur  Ruhe  und  Erquickung  in  die  Thäler 
führt.  Mit  dem  2  Gl.  fasst  der  Verf.,  übrigens  Jahve  in  der 
2  Pers.  anredend  (s.  2,  6.),  die  V.  8  — 14.  geschilderte  Leitung 
Israels  zusammen,  um  dir  zu  machen  einen  prächtigen  Namen]  dich 
zu  verherrlichen  vgl.  60,  21.  61,  3.  —  V.  15 — 19.  Nachdem  der 
Verf.  Jahve  an  seine  früheren  Grossthaten  erinnert  hat,  um  da- 
durch seinen  Eifer  für  Israel  zu  beleben,  geht  er  zu  der  Bitte 
über,  Jahve  möge  zurückkehren,  da  er  Israels  wahrer  Vater  und 
dieses  sehr  elend  sei.  Die  Bitte  ist  so  gehalten,  dass  sie  das  Zö- 
gern der  Erlösung  verräth.  Cyrus  machte  sich  nach  Besiegung 
des  Krösus  nicht  sofort  wieder  an  die  Babylonier;  s.  oben  S.  341  f. 
—  V.  15.  Eingedenk  seiner  vormaligen  Huld  und  Güte  soll  er 
herabblicken  vom  Himmel,  seiner  heiligen  und  herrlichen  Woh- 
nung (s.  57,  15.)  und  seines  Volks  Zustände  in  Betracht  nehmen; 
in  ihnen  lassen  sich  sein  früherer  Eifer  (9,  6.  59,  17.)  und  seine 
Stärken  d.  i.  Beweise  seiner  Macht  für  Israels  Wohl  nicht  wahr- 
nehmen, ^ya  "pttfi]  eig.  das  Rauschen  deiner  Eingeweide  d.  i.  die 
lebhafte  Bewegung  deines  Innern ,  hier  das  liebevolle  Mitleid  vgl. 
16,  11.  15,  5.  %»i  -pfei-ni]  und  deine  Liebe,  die  gegen  mich  an 
sich  hält,  sich  gegenwärtig  an  den  Israeliten  nicht  bethätigt.  Der 
Verf.  redet  im  Namen  des  Volks.  —  V.  16.  Aus  der.  1  Pers.  Sing, 
in  die  1  Plur.  übergehend  (53,  2  ff .  59,  9  ff.)  begründet  der  Verf. 
seine  Bitte  damit,  dass  Jahve  ja  der  Vater  Israels  sei  (s.  50,  1. 
Dt.  32,  6.).  [Ueber  diese  Bezeichnung  s.  das  Genauere  bei  Carl 
fVittichen,  Die  Idee  Gottes  als  des  Vaters.  Gött.  1865.  S.  3—17.] 
Abraham  und  Jakob  sind  zwar  eigentlich  Israels  Väter,  aber  längst 
gestorben  kennen  sie  ihre  Kinder  nicht  und  kümmern  sich  nicht 
um  sie ;  an  sie  als  Häupter  der  Ihrigen  kann  sich  Israel  nicht  hal- 
ten, sondern  nur  an  Jahve  als  seinen  Vater  im  theokratischen 
Sinne  d.  i.  an  ihn  als  Schöpfer  und  Bildner  des  Volks  (s.  43,  L); 
er  soll  dieses  seines  Verhältnisses  zu  Israel  eingedenk  sein  und 
retten,    unser  Erlöser  ist  von  Ewigkeit  dein  Name]  du  bist  es,  der 
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von  jeher  durch  Offenbarung  seiner  Macht  (s.  30,  27.)  uns  in 
Drangsalen  gerettet  hat.  wp*]  statt  w^s^,  hier  des  Gleichklangs 
wegen.  Ges.  §.  60.  Anm.  %i  Ew.  §.  249."  d.  —  V.  17.  Da  also 
Jahve  der  Vater  Israels  ist,  so  befremdet  es  den  Verf.,  dass  er  sie 
abirren  lässt  von  seinen  Wegen  (s.  53,  6.)  und  ihr  Herz  verhärtet 
(48,  4.),  um  sie  dann  zu  züchtigen.  Der  Verf.  hat  die  56,  9  — 
59,  16.  geschilderten  Ungehörigkeiten  im  Sinne  und  leitet  sie  von 
Jahve  ab ,  weil  sie  ohne  dessen  Willen  nicht  Statt  haben  könnten 
(s.  z.  6,  9.  19,  1  ff.  29,  10.);  sie  sind  die  Ursache  des  noch  fort- 
dauernden  Elends  (59,  2  ff.).  ^nai-»»]  von  deiner  Furcht  weg  d.  i. 
so  dass  es  dich  nicht  fürchtet ,  nicht  von  heiliger  Scheu  vor  dir 
erfüllt  ist  als  dem  Grunde  einer  rechten  Führung.  Möge  darum 
Jahve  zurückkehren ,  um  sein  verirrtes  Volk  zum  Rechten  anzu- 
leiten und  dann  zu  beglücken,  wegen  deiner  Knechte,  der  Stämme 
deines  Eigenthums]  wegen  seiner  Verehrer  im  Volke,  die  noch 
seine  Angehörige  sind,  noch  die  am  Sinai  abgeschlossene  Verbin- 
dung mit  ihm  festhalten  (s.  41,  8.)  und  durch  welche  sich  die 
Theokratie  wiederherstellen  soll  (49,  6.).  Ausser  ihnen  konnte 
Jahve  im  Volke  selbst  kein  Motiv  zur  Erlösung  finden  (s.  48,  10. 
65,  8  f.).  —  V.  18.  Ein  andrer  Grund  ist,  dass  Jahve's  Volk  das 
gelobte  Land  nur  ■nysto^  für  die  Kleinigkeit  d.  i.  nur  für  die  kurze 
Zeit  (10,  25.)  in  Besitz  genommen  habe;  dann  kamen  Dränger 
und  zertraten  es  mit  ihren  Heeren,  es  dadurch  unwürdig  entwei- 
hend (24,  5.  Mich.  4,  11.).  Der  Artikel  in  steht,  weil  die 
Zeit  eine  bekannte  und  also  bestimmte  ist.  ^anpö]  dein  Heiliges, 
Heiligthum  ist  s.  v.  a.  *hj»n  n^ns  Zach.  2,  16.  vgl.  «hjp  >*jäj  von  den 
Städten  Juda's  64,  9.  und  Object  zu  beiden  Verbis.  -fttnp-aaT]  Falk 
deiner  Heiligung  d.  i.  Volk,  welches  du  dir  ausgesondert  und  zu- 
geeignet vgl.  JSum.  3,  13.  Ex.  13,  2.  Die  Hervorhebung  der  Hei- 
ligkeit des  Landes  und  Volks  soll  Jahve's  Eifer  erregen  vgl.  26,  10. 
— ■  V.  19.  Nach  kurzem  Besitze,  klagt  der  Verf.  weiter,  aus  dem 
heiligen  Lande  vertrieben  und  in  ein  fremdes  Land  gebracht  sind 
wir  die,  welche  du  von  Ewigkeit  nicht  beherrscht  hast,  auf  welche 
dein  Name  nicht  genannt  worden  ist  d.  h.  wir  sind  in  einer  Lage, 
als  wärest  du  niemals  unser  Herr  gewesen  und  als  hiessen  und 
wären  wir  nicht  Jahve's  Volk ;  wir  sind  und  heissen  ganz  Unter- 
thanen  der  Babylonier.  Das  Relat.  ist  zu  ergänzen  wie  55,  2. 
57,  5.  58,  12.  65,  1.  Ueb.  &ri  inj?  mit  V?  vgl.  4,  1.  dein  Name] 
vgl.  43,  7.  Das  2  Gl.  gehört  nach  seinem  Inhalte  zum  Folgenden 
und  ist  nach  LXX,  Sur.  Fulg.  zu  Cap.  64.  zu  ziehen  wie  auch 
viele  Ausleger  thun. 

Cap.  64,  1  —  4.  Die  Bitte  fortsetzend  wünscht  der  Verf., 
Jahve  möge  in  glanzvoller  Erscheinung  vom  Himmel  kommen,  um 
die  Bedrücker  zu  verderben  und  seine  Verehrer  zu  retten.  O  zer- 
rissest du  den  Himmel ,  stiegest  hernieder ,  erbebten  vor  dir  die 
Berge!]  Jahve  soll  den  Himmel  gewaltig  öffnen,  aus  seiner  Woh- 
nung zur  Erde  herabfahren  und  unter  furchtbarer  Aufregung  der 
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Natur  das  Strafgericht  über  die  Babylonier  abhalten.  Ueber  die 
Theophanie  s.  5,  25.  13,  13.  24,  18  ff.  und  über  &  mit  dem  Perf. 
z.  48,  18.  [Ueber  die  Form  iVn  63,  19.  64,  2.,  wie  sfoa  34,  4., 
ntspj  Ez.  6,  9.,  in  äusserer  Analogie  mit  der  Gestaltung  des  Per- 
fecta in  einfacher  Wurzel  vgl.  Ges.  §.  67.  Anm.  5.  Ew.  §.  193.  c. 
Olsh.  §.  263.  b.  S.  592.]  Die  folgenden  Bilder  gehen  auf  Jahve's 
Erscheinen  überhaupt;  es  soll  sein  wie  Entzünden  Feuer  Reissig 
d.  i.  schnell  und  gänzlich  die  Eeinde  verzehren,  vernichten  (s.  z. 
9,  17.  vgl.  42,  15.)  und  wie  Feuer  Wasser  aufschwellt  d.  h.  das 
Oberste  zu  unterst  kehren,  eine  grosse  nssri»  Umkehrung  anrichten 
vgl.  13,  19.  24,  1.  [Luthers:  wie  ein  heis  Wasser  vom  hefftigen 
Fewr  versendet  scheint  eine  freie  Uebertragung  der  Vulgata  (sicut 
exustio  ignis  tabescerent,  aquae  arderent  igni)  zu  sein,  welche 
ihrerseits  zwischen  dem  Grundtexte  und  den  stark  abweichenden 
LXX  eine  Vermittelung  suchte.]  Dies  soll  geschehen,  um  kund 
zu  thun  deinen  Namen  deinen  Feinden  d.  i.  deine  Macht  und  Grösse 
(s.  30,  27.)  den  Babyloniern  zu  offenbaren,  welche  sie  jetzt  noch 
verkennen  (s.  48,  11.).  Der  Yerf.  wünscht  also  ein  unmittelbares 
Erscheinen  Jahve's,  weil  die  Babylonier  in  Cyrus'  Thaten  Jahve 
nicht  erkennen.  Ueber  den  Absprung  vom  Infin.  zum  Verb.  fin. 
naton  und  ita'v  s.  5,  24.  —  V.  2.  Fortsetzung  des  Wunsches. 
Müssten  doch  die  feindlichen  Völker  erbeben  bei  deinem  Thun 
Furchtbares,  nicht  hoffen  wir  d.  h.  brächtest  du  sie  doch  dazu,  bei 
deinem  Erscheinen  so  Ungeheures  wirkend,  wie  wir  es  zu  denken 
und  zu  hoffen  zu  schwach  sind,  wie  wir  es  zu  hoffen  nicht  wagen. 
Sie  erwarten  also  eine  so  furchtbare  Erscheinung  Jahve's  nicht; 
der  Yerf.  wünscht  sie  aber,  damit  die  übermüthigen  Tyrannen  die 
verkannte  Grösse  Jahve's  erkennen.  Er  wünscht  sie  dringend  und 
wiederholt  daher,  Jahve  möge  niedersteigen,  dass  die  Berge  vor 
ihm  erbeben.  —  V.  3.  Zur  Rechtfertigung  seines  Wunsches  führt 
der  Yerf.  an ,  dass  man  ausser  Jahve  nie  von  einem  Gotte  gehört, 
nie  einen  Gott  gesehen  habe,  der  Solches  thäte  für  den  auf  ihn 
Harrenden.  Die  andern  Götter  sind  nichtig  und  thun  nichts,  ge- 
schweige Grosses  für  ihre  Verehrer;  nur  Jahve  hat  für  die  Seini- 
gen Wunder  gethan  und  nur  er  von  den  Göttern  kann  es ;  gerecht- 
fertigt ist  daher  der  Verf.,  wenn  er  Grossthaten  von  Jahve  begehrt, 
j  da  doch  führt  den  Grund  ein  wie  3,  7.  58,  2.  38,  15.  und  zu 
rtfwp  ist  der  Begriff  rAmfa  zu  wiederholen.  —  V.  4.  Beschluss  des 
Wunsches,  bei  welchem  noch  fortwirkt.  Nähmest  du  dich  des- 
sen an,  der  sich  freut  und  Recht  thuf\  der  gern,  mit  Freuden  Jah- 
ve's Gesetze  beobachtet  vgl.  58,  13.  56,  1  f .  yas]  s.  z.  47,  3. 
Nähmest  du  dich  derer  an,  die  auf  deinen  Wegen  dein  gedenken 
d.  i.  die  deine  Gesetze  befolgen  und  zwar  mit  dem  Bewusstsein, 
dass  du  sie  gegeben  hast,  Wohlgefallen  an  ihrer  Beobachtung  hast 
und  solche  Führung  belohnest ,  überhaupt  ihr  Herr  und  Gott  bist. 
Der  Yerf.  meint  die  treuen  Jahveverehrer  und  wünscht  ihre  Erlö- 
sung als  das  Ergebniss  des  Erscheinens  Jahve's  V.  1.  2.  Sie  wa- 
ren am  meisten  gedrückt  und  sehnten  sich  besonders  nach  der  Be- 
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freiung  (s.  49,  7.  53,  2  ff.  59,  1 4  ff.).  Mit  dem  2  durch  be- 
sonders eingeführten  Gl.  geht  ein  neuer  Gedanke  an.  —  V.  4  b  — 
6.  Seinen  Wunsch  nach  Beendigung  des  Elends  begründet  der 
Verf.  damit,  dass  das  Ungemach  das  Volk  zum  Abfall  von  Jahve 
veranlasst  habe;  er  will  Jahve  bewegen,  wieder  gnädig  zu  sein, 
damit  seine  Verehrung  nicht  noch  mehr  beeinträchtigt  werde. 
Eine  ähnliche  Motivirung  26,  9.  10.  Zugleich  will  er  durch  Hin- 
weisung auf  die  traurigen  Folgen  des  Abfalls  Jahve's  Erbarmen 
wecken.  Siehe  du  zürntest  und  wir  sündigten]  du  gabst  uns  der 
Mishandlung  und  dem  Elende  preis  (54,  8.  60,  10.),  wodurch  wir 
veranlasst  wurden,  deiner  Verehrung  und  deinem  Gesetze  untreu 
zu  werden  (s.  57,  11.).  Im  letzten  Satze  geht  öiia  auf  das  Zür- 
nen oder  vielmehr  auf  die  Leiden  als  Aeusserungen  des  Zürnens 
(vgl.  38,  16.),  dMs>  auf  die  Zeit  seit  dem  Falle  Juda's  (42,  14. 
57,  11.)  und  für  r^ai  ist  nach  den  LXX:  en\avr\d"Ym,zv  und  wegen 
des  Parallelismus  mit  Ew.  ynjn  und  wir  irrten  oder  mit  Lwth.  J.  D. 
Mich.  Koppe,  Bauer  äftäpii  und  wir  fielen  ab  zu  lesen.  Der  Sinn 
ist  also,  Jahve  habe  durch  die  exilischen  Leiden  einen  lange 
dauernden  Zorn  ausgelassen  und  in  Folge  davon  habe  das  Volk 
sich  von  ihm  abgewendet.  Andre  Erkl.  bei  Rosenm.  Gesen.  Del. 
—  V.  5.  Die  Exulanten  sind  wie  der  Unreine  d.  i.  wie  Heiden 
(52,  1.),  sofern  sie  Aberglauben  und  Sitten  der  Heiden  annahmen; 
ihre  Gerechtigkeit  wurde  wie  ein  Kleid  der  Unreinigkeiten ,  wie  ein 
beschmutztes  Kleid  d.  i.  das  theokratische  Volk  befleckte  sich  mit 
dem  Schmutz  der  Sünde  (s.  1,  15  f.  59,  3.),  entweihte  seine  Hei- 
ligkeit (63,  18.),  die  es  bewahren  sollte.  Die  Folge  davon  (2  Gl.) 
war,  dass  sie  verwelkten  wie  das  Blatt  d.  i.  äusserst  niedergebeugt 
wurden,  dem  Drucke  des  Elends  erlagen  und  zum  Theil  unter- 
gingen. Zum  Bilde  vgl.  1,  30.  37,  27.  58,  11.  und  zur  Sache 
51,  14.  57,  15  f.  Die  Form  hin  für  Vaai  scheint  von  Imperf. 
Hiph.  auf  Vaa  übergetragen  zu  sein  wie  ^fey  von  *Hio  auf  ntoa 
IChron.  20,  3.  Ew.  §.  232.  1.  c.  [Nach  Olsh.  §.  236/e.  „ohne 
alle  Möglichkeit  einer  Erklärung  aus  den  sonstigen  Lautgesetzen 
der  Sprache".]  unsre  Vergehen,  wie  der  Wind  führen  sie  uns  weg] 
um  unsrer  Sünden  willen  sterben  Viele  (53,  8.  57,  1.).  Das  Bild 
wie  Job  27,  21.  30,  22.  wte]  ist  defective  Schreibung  für  wtjH*, 
was  V.  6.  folgt  und  von  vielen  Codd.  und  manchen  Ausgg.  auch 
hier  gegeben  wird,  also  der  Plur.,  den  auch  alle  alten  Uebb.  aus- 
drücken. Uebrigens  findet  sich  dieser  Plur.  ä^a'is»  für  rrigfig  nur  bei 
Späteren  Jer.  14,  7.  Ez.  28,  18.  Dan.  9,  13.  Ps.  103,  3.  —  V.  6. 
Schluss  des  Sündenbekenntnisses.  Die  Angaben,  dass  Keiner  mit 
Jahve 's  Namen  rufe  d.  i.  ihn  verherrliche  (s.  12,  4.)  und  Keiner 
sich  beeifere  an  Jahve  zu  halten  d.  i.  niemand  für  die  Religion 
und  Theokratie  Eifer  beweise,  gelten  nur  im  Allgemeinen  vgl. 
48,  10.  59,  4.  Das  2  Gl.  gibt  Grund  und  Folge  an.  Der  Grund 
der  religiösen  Schlaffheit  ist  Jahve's  Ungnade,  welche  ihm  das 
Volk  entfremdet  hat  (V.  4.)  und  die  Folge  ist,  dass  Jahve  sie  we- 
gen ihrer  Sünden  vergehen  lässt  (V.  5.).     o^ae  ^norfj  s.  8,  17, 
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aiö]  eig.  zerßiessen ,  hier  und  nur  hier  zerfliessen  lassen  d.  i.  ver- 
gehen lassen  vgl.  ödö  10,  18.  Wahrscheinlich  ist  jedoch  mit  Ew. 
zu  lesen  witaw  von  $0  rföto  geben,  preis  geben  (Gen.  14,  20, 
Hos.  11,  8.).  Wenigstens  haben  LXX,  Chald.  und  «Syr.  so  ge- 
lesen, indem  sie  das  Wort  durch  7tccQa8LÖ(a(iL ,  iöi?  tradidil  und 

>a^L*|  tradidit  wiedergeben.  —  V.  7 — 11.  Ebenso  begründet  der 

Verf.  seine  Bitte  damit ,  dass  Jahve  der  Gott  Israels  sei  und  dass 
sein  Land  verödet  danieder  liege.  Zuerst  erinnert  er  wie  schon 
63,  16.  Jahve  daran,  er  sei  doch  nun  einmal  ihr  Vater,  ihr  Bild- 
ner, der  sie,  wie  der  Töpfer  den  Thon  zu  Gefässen  (s  29,  16. 
45,  9.),  so  zu  seinem  Volke  gebildet  habe  (s.  43,  1.).  Eingedenk 
seines  Verhältnisses  zu  Israel  soll  er  dieses  nicht  ganz  vergehen 
lassen,  wie  der  Meister  sein  Werk  auch  nicht  verderbt.  Derselbe 
Gedanke  Job  10,  8  ff.  —  V.  8.  Er  soll  nicht  bis  zur  Heftigkeit 
zürnen  und  nicht  für  ewig  der  Vergehungen  gedenken,  vielmehr 
erwägen,  dass  sie  alle  sein  Volk  sind.  Bei  der  grossen  Sündhaf- 
tigkeit des  Volks  kann  der  Verf.  die  Bitte  bloss  mit  der  Angabe 
begründen,  Israel  sei  einmal  Werk  und  Volk  Jahve's;  sonst  führt 
er  auch  die  Frömmigkeit  der  Jahveverehrer  im  Volke  als  Grund 
an  z.  B.  63,  17.  p-ari  hier  betrachten,  in  Betracht  nehmen,  erwä- 
gen vgl.  Ps.  84,  10.  74,  20.  —  V.  9.  Um  den  Eifer  Jahve's  zu 
erregen,  weiset  der  Verf.  hin  auf  die  Städte  Judas,  welche  zer- 
stört und  verödet  daliegen;  er  bezeichnet  sie  als  heilig,  um  desto 
eher  Jahve  zu  bewegen,  die  Städte  deiner  Heiligkeit^  deine  hei- 
ligen Städte;  s.  z.  2,  20.  —  V.  10.  Insbesondere  erinnert  er 
Jahve  an  den  Tempel,  ihr  heiliges  und  prächtiges  Haus,  wo  die 
Väter  ihrem  Gotte  lobsangen;  er  war  zur  Verbrennung  des  Feuers 
(9,  4.),  wurde  von  den  Babyloniern  mit  Feuer  verbrannt  (Jer.  52, 
13.).  iWn]  über  das  Schwa  comp,  [wegen  Ausfall  der  Verdoppe- 
lung und  Zusammentreffen  gleicher  Consonanten]  s.  Gesen.  §.  10.  2. 
Ew.  §.  31.  2.  c.  Olsh.  §.  65.  e.  246.  a.  S.  539.  Die  ö^ttrttt  sind 
hier  wohl  nicht  von  Kostbarkeiten  überhaupt,  sondern  wegen 
na'in  Verheerung  von  den  prächtigen  und  anmuthigen  Häusern, 
Pflanzungen,  Anlagen  u.  s.  w.  zu  verstehen  vgl.  32,  12.  13.  !ss] 
meist  mit  dem  Plur. ,  hier  mit  dem  Sing,  wie  Prov.  16,  2.  Gen. 
9,  29.  —  V.  11.  Beschluss  des  Gebets  mit  der  Frage,  ob  Jahve 
bei  allem  diesem,  bei  solchem  Elende  der  Seinigen  noch  ferner 
an  sich  halten  (s.  63,  15.)  und  schweigen  (57,  11.)  d.  i.  nichts 
für  sein  Volk  thun,  sondern  es  aufs  Aeusserste  demüthigen  und 
beugen  wolle,  über,  dann  bei  s.  v.  a.  trotz  vgl.  Job  10,  7. 
Jes.  53,  9. 

Cap.  65,  1  —  8.  Auf  das  Gebet  des  Propheten  erwidert  Jahve 
zunächst,  er  habe  bereitwillig  sein  Heil  dem  Volke  angeboten, 
dieses  aber  sei  ihm  durch  Abtrünnigkeit  zu  nahe  getreten  und  die 
Uebelthäter  in  demselben  würden  ihre  Verkehrtheit  schwer  zu 
büssen  haben.  —   V.  1.   Der  Redende  ist  Jahve.    afrns  eig.  sich 


Jes.  65,  1—4. 


503 


fragen  lassen  d.  i.  einen  Bescheid  geben  (Ez.  14,  3.  20,  3.)  und 
xs>33  eig.  sich  finden  lassen  d.  i.  praesto  esse  (55,  6.).  ahh]  für 
von  denjenigen,  ivelche  nicht  wie  52,  2.  63,  19.  Ohne 
dass  man  ihn  befragte,  kündigte  und  ordnete  er  die  Erlösung  durch 
Cyrus  an  und  sagte:  Hier  bin  ich  näml.  Heil  ankündigend  und 
bringend  (52,  6.  vgl.  58,  9.).  Er  sagte  dies  zu  einem  Volke,  das 
nicht  mit  seinem  Namen  genannt  ist  d.  i.  sich  von  ihm  abgewendet 
hat  und  nicht  mehr  Volk  Jahve's  heisst  (43,  7.).  [Für  ist 
wohl  mit  Ew.  III,  134.  Cheyne,  Is.  p.  227.  k^j?  auszusprechen.] 
Jahve  bot  freien  Entschlusses  dem  ganzen  Volke  Erlösung  an,  ohne 
durch  die  Bitten  oder  die  Würdigkeit  desselben  dazu  bestimmt  zu 
werden.  [Diese  Stelle  galt  nach  Rom.  10,  20.  bei  Luth.  Zw.  Calv. 
und  vielen  alten  Auslegern  (neulich  bei  Hendew.  Hofm.  Stier)  als 
Zeugniss  für  die  Berufung  der  Heiden.  S.  Del.  z.  St.]  —  V.  2. 
Er  breitete  seine  Hände  aus  zu  dem  widerspenstigen  Volke,  um 
es  an  sich  zu  ziehen  und  mit  sich  zu  vereinigen,  es  zu  halten  und 
zu  leiten  (Prov.  1,  24.),  das  da  wandelt  einen  nicht  guten  d.i. 
schlechten  Weg  (16,  6.  Ps.  36,  5.  43,  1.),  näml.  den  der  Abgöt- 
terei und  Unsittlichkeit  (57,  3  —  59,  16.).  nach  ihren  Anschlägen] 
ihrem  Sinne  folgend  statt  Jahve's  Gesetze  vgl.  57,  17.  —  V.  3. 
Nähere  Angabe  des  bösen  Weges  in  Appositionen  vgl.  40,  22. 

hv]  auf  mein  Angesicht  hin  d.  i.  mir  ins  Angesicht  (Job  1,  11.) 
reizen  sie  mich  zum  Unmuth,  indem  sie  frei  und  offen,  so  dass 
ich  es  sehe,  den  Götzen  dienen,  nicht  im  Geheimen,  was  noch 
einige  Scheu  vor  mir  verriethe  vgl.  3,  9.  Job  31,  27.  opfernd  in 
den  Gärten]  vgl.  57,  5.  1,  29.  Die  Lesart  giftig  auf  den  Dächern 
(Ew.)  ist  nicht  annehmbar,  weil  nach  hebr.  Sprachgebrauche 
»tag«  hv  erforderlich  wäre,  räuchernd  auf  den  Ziegeln]  auf  Altä- 
ren, deren  Oberseite  aus  Ziegelplatten  besteht  vgl. ,6,  6.  Ovid. 
Fast.  2,  35.  Verächtlich  nennt  der  Verf.  solche  Altäre  Ziegeln. 
—  V.  4.  Sie  sitzen  in  den  Gräbern ,  in  einsamen  Grabgewölben, 
den  Aufenthaltsorten  der  Dämonen  (Mtth.  8,  28.  und  oben  13,  21. 
34,  14.),  um  sich  von  diesen  erleuchten,  über  die  Zukunft  auf- 
klären zu  lassen.  Wahrscheinlich  sind  unter  den  Dämonen  die 
heidnischen  Götter  zu  verstehen  (s.  z.  24,  21.).  Sie  übernachten 
in  ö*iniis§  verborgenen  Orten  und  zwar  öid  Ivvitvict  (LXX),  also  um 
dort  von  ihren  Göttern  Träume  und  mit  ihnen  Eröffnungen  und 
Anweisungen  zu  erhalten.  Man  denke  an  die  57,  5.  erwähnten 
Orte  ihrer  Greuel  und  vgl.  m.  Prophetism.  I.  S.  176.  Winer  KWB. 
u.  Träume.  Böttcher,  de  inferis  §.  234.  [Unsere  Nachrichten  über 
den  Cult  der  alten  Harranier  und  ihre  Mysterien  (s.  Chwolsohn, 
die  Ssabier  und  der  Ssabismus  II,  332  ff.),  auf  welche  Del.  ver- 
weist, bieten  nur  hinsichtlich  der  unterirdischen  Localität  eine 
Parallele,  dem  Inhalte  nach  leider  nicht.]  die  da  essen  Schweine- 
fleisch] dessen  Genuss  das  Gesetz  verbot  (66,  17.  Lev.  11,  7.),  in 
diesem  Falle  um  so  mehr,  da  an  Opfermahlzeiten  gedacht  werden 
muss.  Schweinsopfer  waren  bei  den  Alten  sehr  gewöhnlich  vgl. 
Spencer  de  legg.  Hebraeor.  ritt.  p.  137.  Saubert  de  sacrificiis  vete- 
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rum  cp.  23.  p.  572  ff.  Movers  Phönizier  I.  S.  218  ff.  Das  fol- 
gende p^s  nimmt  man  gewöhnlich  gleich  mit  pia  Brühe ,  was  das 
Keri  will,  manche  Codd.  und  Ausgg.  haben  und  LXX,  Chald. 
Vulg.  ausdrücken.  Es  ist  indess  kein  Grund,  das  Ketibh  zu  ver- 
lassen ,  schwerlich  aber  kann  dieses  von  brechen,  reissen,  also 
Bruchstück ,  Stück  s.  v.  a.  Brühe  sein.  Auch  ist  es  hart,  wpVs 
ihre  Geräthe  als  Prädikat  zur  Brühe  zu  nehmen.  Man  fasse  also 
p"i£  collect,  vgl.  45,  8.  und  übersetze :  Stücke  der  Greuel  sind  ihre 
Geräthe  d.  i.  statt  sich  an  Jahve's  Propheten  zu  wenden  und  zu 
halten,  wie  sie  als  Israeliten  sollten  (s.  8,  19  f.),  bedienen  sie  sich 
der  abscheulichen  Opferstücke ,  um  aus  ihnen  die  Zukunft  zu  er- 
kennen, und  darnach  zu  wahrsagen,  sie  brauchen  sie  als  Wahr- 
sagemittel. So  kann  gebraucht  werden  vgl.  32,  7.  Gen.  49,  5. 
Die  isoooxoTctcc  wurde  von  den  Wahrsagern  in  Babylonien  geübt 
(Diod.  2,  29.)  und  kommt  auch  im  A.  T.  vom  Könige  Nebukad- 
nezar  vor  (Ez.  21,  26.);  dass  Schweine  nicht  ausgeschlossen  wa- 
ren, lehrt  das  völv  notvrsvea&ai  bei  Pausan.  6,  2,  2.  Uebrigens 
läge  es  auch  nahe,  wegen  Ez.  1.  1.  jp'is  zu  lesen  und  zu  übersetzen : 
am  Scheidewege  sind  Greuel  ihre  Geräthe.  Dann  wäre  zu  verglei- 
chen Propert.  4,  1,  23:  parva  saginati  lustrabant  compita  porci. 
[Ew.:  deren  Schüsseln  von  unreiner  Brühe  sind.  Del.:  und  Ein- 
gebrocktes von  Greuelhaftem  ist  in  ihren  Schüsseln.  Sein.:  de- 
ren Schüsseln  Greuelbrocken  sind.  Alles  hart  und  mit  dem  Texte 
schwer  vereinbar.]  —  V.  5.  Zur  Ausübung  ihres  Aberglaubens 
reinigen  und  weihen  sie  sich  (66,  17.),  halten  sich  dann  für  be- 
sonders heilig  und  weisen  jeden  Jahveverehrer  aus  ihrer  Nähe. 
nahe  zu  dir,  rücke  nicht  an  mich~]  halte  dich  für  dich  und  also 
fern  von  mir,  komm  mir  nicht  zu  nahe.  Zu  sip  vgl.  2  Rg.  16,  14. 
und  zu  »'«  49,  20.  denn  ich  bin  dir  heilig]  bin  gereinigt  und  ge- 
weiht und  daher  unnahbar  für  dich,  der  du  unrein  bist.  Nach 
hebr.  Ansicht  verhielt  es  sich  umgekehrt;  dawar  alles  Heidnische 
unrein,  alles  Jahve  Angehörige  heilig  vgl.  24,  5.  35,  8.  52,  1. 
63,  18.  64,  6.  10.  Ueb.  das  Suff,  als  Dativ  s.  Gesen.  §.  121.  4. 
Ew.  §.  315.  b.  Mit  dem  2  Gl.  geht  der  Verf.  zur  Drohung  gegen 
die  Abtrünnigen  über;  sie  sind  ein  Dampf  in  Jahve's  Nase,  ein 
stets  brennendes  Feuer  d.  i.  ein  Gegenstand  des  göttlichen  Zorns, 
welcher  sich  durch  heftiges  Schnauben  aus  der  Nase  und  als  ver- 
zehrende Gluth  äussert  vgl.  9,  18.  10,  17.  30,  27.,  auch  Job  41, 
11  — 13.  —  V.  6.  Ihr  ganzes  Thun  und  Treiben  ist  aufgeschrie- 
ben vor  Jahve  d.  h.  dieser  hat  es,  um  es  nicht  zu  vergessen,  son- 
dern zu  rechter  Zeit  zu  ahnden,  gleichsam  in  Listen  eintragen  las- 
sen, welche  vor  ihm  liegen  vgl.  Dan.  7,  10.  Aehnliche  Vorstel- 
lungen s.  4,  3.  49,  16.  &k  eig.  es  sei  denn  wenn  d.  i.  ausser 
wenn  wie  Gen.  32,  27.  Am.  3,  7.  Jahve  will  nicht  ruhig  sein, 
bis  er  ihnen  vergolten  hat.  und  ich  vergelte  in  ihren  Busen]  die 
Redensart  ist  entlehnt  von  Demjenigen,  welchem  etwas  zugemes- 
sen und  in  den  Busen  des  Kleides  geschüttet  wird  (Ruth  3,  15. 
Prov.  17,  23.)  und  passender  steht  daher  Y.  7.        messen  vgl. 
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Jer.  32,  18.  Ps.  79,  12.  hs]  wie  24,  22.  —  V.  7.  redet  der  Verf. 
die  Person  wechselnd  das  ganze  Volk  an  und  versichert,  dass  jene 
Abtrünnigen  die  vom  Volke  vor  und  in  dem  Exile  begangenen 
Sünden  abbüssen  sollen.  Nämlich  bis  dahin  hatten  die  frommen 
Jahveverehrer  die  Sünden  des  Volks  getragen  (s.  z.  53,  4.),  was 
aber  mit  der  Erlösung  aus  dem  Exile  aufhört  (40,  2.).  Damit 
jedoch  die  Schuld  des  Volks  ganz  abgebüsst  und  der  göttlichen 
Strafgerechtigkeit  vollständig  genügt  werde,  soll  den  Abgefallenen 
Alles  aufgeladen  werden.  Zur  Drohung  vgl.  48,  22.  50,  11.  57, 
13.  21.  65,  13  ff.  Das  erste  Gl.  hängt  von  nafcVtf  ab  und  ist  Ob- 
ject  dazu;  ihre  und  ihrer  Väter  Vergehungen  wird  Jahve  vergel- 
ten. i-it9p  ^ws]  geht  auf  die  Väter,  welche  auf  den  Bergen  und 
Hügeln  (s.  2,  2.  57,  7.)  geräuchert  und  durch  solche  Bevorzu- 
gung nichtiger  Götzen  Jahve  geschmäht,  herabgesetzt  haben, 
nawm  öi^ys]  ihren  früheren  Lohn  d.  i.  das,  was  sie  in  früherer 
Zeit  verdient  haben  und  ich  ihnen  noch  auszahlen  soll,  also  den 
Lohn  für  die  früheren  Thaten  des  Volkes;  er  heisst  der  ihrige, 
sofern  er  ihnen  bestimmt  ist.  ap^n  *js>]  das  Keri  V«  ist  nach  V.  6. 
ganz  überflüssig.  —  V.  8 — 12.  Jahve  erwidert  auf  das  Gebet  des 
Propheten  weiter,  er  wolle  nicht  das  ganze  Volk  verderben  und 
daher  eine  Scheidung  der  Prommen  von  den  Gottlosen  vornehmen ; 
jene  werde  er  im  heiligen  Lande  beglücken,  diese  aber  dem 
Schwerte  überliefern.  Aehnlich  Ez.  20,  34  ff.  —  V.  8.  Wie  da 
gefunden  wird  Most  in  der  Traube  und  man  spricht:  verdirb  sie 
nicht,  denn  es  ist  ein  Segen  darin,  so  wird  es  Jahve  machen  um 
seiner  Knechte  willen,  so  dass  er  nicht  das  ganze  Volk  vernichtet. 
*r&aV]  so  dass  nicht  vgl.  48,  9.  Das  ganze  Volk  gleicht  also  der 
Traube;  das  Unbrauchbare  davon  z.  B.  Stiel,  Kamm,  Schale  sind 
die  Schlechten,  der  Saft  die  Gerechten;  um  der  letzteren  willen 
wird  Jahve  eine  Erlösung  bewirken  (s.  63,  17.)  und  diese  wird  die 
eifrigen  Jahveverehrer  und  die  sich  von  jetzt  an  noch  Bekehren- 
den umfassen  (s.  z.  59,  20.).  Ueber  diese  Classen  des  Volks  s. 
oben  S.  433  ff.  —  V.  9.  Bei  den  Prommen  bleibt  der  Verf.  bis 
V.  10.  stehen.  Sie  sind  der  w  Same  d.  i.  die  Genossenschaft  (s. 
57,  4.  6,  13.),  welchen  Jahve  aus  Jakob,  aus  dem  ganzen  Volke 
ausscheidet  und  nach  Palästina  führt;  er  ist  der  Besitzer  seiner 
Berge,  seines  Berglandes  (14,  25.  57,  13.  60,  21.).  meine  Aus- 
erwählten]  Diejenigen,  an  welchen  sich  die  vormals  geschehene 
Erwählung  erneuert  (s.  41,  8.).  —  V.  10.  Pür  sie,  die  von  da  an 
sein  Volk  bilden,  wird  die  Ebene  Saron  ein  Platz  des  Kleinviehes 
und  das  Thal  Achor  ein  Lager  der  Kinder  d.  h.  Saron  im  Westen 
(s.  Winer  RWB.  u.  d.  A.)  und  Achor  im  Osten  (Jos.  7,  24.  26. 
15,  7.),  also  das  Land  in  seiner  ganzen  Breite  wird  herrlich  blü- 
hen und  von  Viehheerden  bedeckt  sein.  Vgl.  51,  3.  52,  2.  61,  5. 
ivelche  mich  gesucht  haben]  sich  um  mich  bekümmert,  mich  ver- 
ehrt haben  vgl.  9,  12.  55,  6.  —  V.  11.  wendet  sich  der  Verf.  mit 
einem  0*10  wie  57,  3.  an  die  abgöttischen  Exulanten,  die  da  ver- 
lassen Jahve,  von  ihm  abfallen  zu  andern  Göttern  (s.  1,  28.)  und 
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vergessen  den  keiligen  Berg,  sich  Jerusalem  mit  dem  Jahvecultus 
aus  dem  Sinne  schlagen  (Ps.  137,  5  f.)  und  also  auch  nicht  zur 
Heimkehr  geneigt  sind.  Sie  rüsten  zu  einen  Tisch  d.  i.  bereiten 
Mahlzeiten  (lectisternia)  dem  na  Fortuna  (Vulg.),  Glück  (Gen.  30, 

11.  ).    Das  Wort  kommt  in  dem  Ortsnamen  Baal  Gad  Jos.  11,  17. 

12,  7.  als  Beiname  des  Baal  vor  und  bezeichnet  also  wohl  eine 
besondre  Form  dieser  Gottheit.  Die  Verehrung  der  babylonischen 
Hauptgottheit  Bei  wird  auch  57,  9.  an  den  Exulanten  gerügt.  Bei 
scheint  besonders  durch  Veranstaltung  von  Mahlzeiten  verehrt 
worden  zu  sein  (Diod.  Sic.  2,  9.  Bei  zu  Babel  V.  3  ff.),  *a*]  be- 
deutet nach  dem  Hebr.  Zumessung,  Zutheilung,  Bestimmung,  wo- 

mit  arab.  Ujo  mensura,  modus,  fatum,  mors  und  i^Juo  res  deß- 
nita,  fatum,  mors  übereinstimmen,  und  wird  von  den  LXX  durch 

Tvyr\  gegeben.  Eine  Gottheit  des  Araber  hiess  c^LLo ,  SlLo 
und  wurde  von  manchen  Stämmen  vor  Muhammed  verehrt  (Koran 
53,  20.  Abulfeda  hist.  anteisl.  p.  180.  Schahrastani  v.  Haarbrü- 
cker  II.  S.  340.  vgl.  Osiander  in  der  Zeitschr.  d.  DMG.  VII. 
S.  496  f.  Lud.  Krehl,  Religion  der  vorislamischen  Araber  S.  78.). 
Gut  passt  aber  auch  hierher  der  Mond  als  Glücksgöttin.  Er  er- 
scheint gewöhnlich  neben  Baal  (s.  z.  17,  8.)  und  wurde  von  man- 
chen Völkern  z.  B.  den  Aegyptern  als  tv.pj  verehrt,  quia  corpo- 
rum  praesul  est,  quae  fortuitorum  varietate  iactantur  (Macrob.  Sat. 
1,  19.),  von  den  Hebräern  als  Königin  des  Himmels  vorzugsweise 
mit  Libationen  (Jer.  44,  17.  7,  18.),  worauf  hier  die  Worte:  an- 
füllend Mischtrank  (s.  5,  22.)  d.  i.  solchen  einschenkend  hinwei- 
sen. Der  Name  erklärt  sich  so  auch.  Die  Alten  verehrten  den 
Mond  bald  als  männliche  Gottheit  z.  B.  zu  Carrae  d.  i.  Haran  in 
Mesopotamien  (Spartian.  Caracall.  cp.  7.)  und  es  gab  berühmte 
Tempel  des  Mrjv  in  Pontus  und  Phrygien  (Strabo  12.  p.  557.  577. 
580.),  bald  als  weibliche  M-^vrj  z.  B.  in  Phönicien  und  Afrika 
(Diod.  Sic.  3,  56.  Nonnus  Dionyss.  5,  70  ff.);  mit  der  letzteren  ist 
die  phönicische  Onka  einerlei  (Pausan.  9,  12,  2.  Movers  Phönizier 
I.  S.  642  ff.),  ursprünglich  wohl  auch  die  rsvehrj  Mccvr\  bei  den 
Körnern  (Plutarch.  quaestt.  romm.  52.)  und  die  de&Mena,  quam 
praefecerunt  menstruis  feminarum  (Augustin.  civ.  dei  4,  11.).  Der 
Name  Men,  Mene  ist  sicher  indogermanisch  und  geht  ebenfalls 
auf  eine  Wurzel  zurück,  die  messen  bedeutet  {Pott  etymologg.  For- 
schungen I.  S.  194  f.).  Der  Name  ">3*a  findet  sich  nur  bei  unserm 
in  Babylonien  lebenden  Verf.  Vielleicht  ist  er  von  den  arischen 
Völkern  zu  den  Semiten  übergegangen  und  hat  hier  eine  besondre 
(semit.)  Bedeutung  und  Beziehung  erhalten.  [Nach  Ges.  u.  A.  da- 
gegen ginge  Gad  auf  den  Planeten  Juppiter  und  Meni  auf  die  Ve- 
nus, beide  verehrt  als  das  grosse  und  das  kleine  Glück.  Del.  (s. 
z.  St.)  bemerkt,  dass  der  babylon.  Mondgott  Sin  geheissen,  und 
dass  arische  Namensbildungen  aus  der  Wurzel  ma  fehlten.]  — 
V.  12.    Diese  Abgöttischen  suchen  durch  ihre  Verehrung  von 


Jes.  65,  12—16. 


507 


Glücksgöttern  Glück  zu  erhalten,  sollen  aber  Unglück  erfahren; 
Jahve  bestimmt  sie  dem  Schwerte  und  sie  sollen  zur  Schlachtung 
knien.  Der  Verf.  denkt  also  wohl  an  Gefangennehmung  und  Hin- 
richtung der  mit  den  Babyloniern,  den  Feinden  des  Cyrus,  ver- 
brüderten Judäer.  Dass  nicht  alle  dieses  Schicksal  treffen  soll, 
lehrt  das  Folgende,  *maö]  spielt  an  V.  11.  an.  ans]  vgl.  10,  4. 
Dies  Schicksal  daher,  dass  sie  nicht  antworteten  und  hörten,  wenn 
Jahve  rief  und  hörte  d.  h.  weil  sie  die  Mahnungen  zur  Kückkehr 
zu  Jahve  durch  die  Propheten  nicht  beachteten.  Zur  Constr.  vgl. 
5,  4.  12,  1.  50,  2.  Das  Böse  in  Jahve 's  Augen  ist  die  Abgötterei 
(s.  38,  3.),  welche  wohl  auch  der  folgende  Ausdruck  bezeichnet 
vgl.  56,  4.  —  Y.  13 — 16.  An  jene  Eröffnung  knüpft  Jahve  die 
weitere  Ankündigung,  die  Gottlosen  würden  in  sehr  traurige  Ver- 
hältnisse gerathen,  während  die  Frommen  sich  eines  Heils  er- 
freuen würden,  welches  die  Heiden  zur  Annahme  der  Jahvever- 
ehrung  veranlassen  werde.  —  V.  13.  Die  Jahveverehrer  werden 
essen,  trinken  und  sich  freuen  d.  i.  sich  des  ungestörten  Genusses 
der  schönsten  Güter  im  heiligen  Lande  erfreuen  (s.  25,  6.  55,  1. 
62,  8  f.),  die  Götzendiener  hungern,  dürsten  und  zu  Schanden 
werden  (66,  5.)  d.  i.  dem  Mangel  und  Elende  erliegen.  Der  Verf. 
denkt  daran,  dass  die  Gottlosen,  soweit  sie  von  jener  Schlachtung 
V.  12.  übrig  bleiben,  vom  Sieger  zu  Sklaven  gemacht  oder  wenig- 
stens in  harter  Dienstbarkeit  gehalten  werden  und  Noth  leiden 
sollen  (51,  14.)  wie  auch  die  Babylonier  (47,  2.).  —  V.  14.  Die 
Frommen  werden  vor  Wohlbehagen  jubeln ,  die  Gottlosen  unter 
dem  Drucke  harter  Zwingherren  vor  Schmerz  heulen  und  schreien. 

3^3  eig.  Wohl  des  Herzens  d.  i.  Fröhlichkeit  vgl.  Dt.  28,  47. 
tm  "ia^  eig.  Bruch  des  Geistes  d.  i.  brechendes  Herz,  grosser 
Schmerz  vgl.  61,  1.  iV^n]  vgl.  Gesen.  §.  70.  Anm.  Ew.  §.  192.  d. 
—  V.  15.  spricht  der  Verf.  in  seinem  Kamen,  wie  wonach 
im  1  Gl.  das  Vav  von  ^pwati  zu  trennen  und  'pyiyafc  zu  lesen  ist, 
zeigt  und  verkündigt  den  Gottlosen,  sie  würden  ihren  Warnen  den 
Frommen  zum  Fluch  hinterlassen  d.  h.  die  Frommen  werden  den 
Kamen  Jener  als  Fluchformel  brauchen ,  wenn  sie  jemandem  ein 
recht  schreckliches  Unheil  anwünschen  wollen  (Jer.  29,  22.  vgl. 
Zach.  8,  13.  Num.  5,  21.).  Aehnlich  ist  der  Gottgesegnete  eine 
Segensformel  für  den,  welcher  sich  das  grösste  Glück  wünscht 
(44,  5.  Gen.  48,  20.  22,  18.).  es  tödte  dich  der  Herr  Jahve  /] 
näml.  so  furchtbar  wie  jene  Gottlosen  V.  12.  Die  Worte  sind  die 
Fluchformel  selbst  und  das  Perf.  steht  wünschend  wie  64,  1  ff. 
37,  4.  48,  18.  Dagegen  gibt  Jahve  den  Frommen  einen  andern 
Namen  z.  B.  Gesegnete  Jahve"1  s  (V.  23.),  welcher  ihrem  Glücke 
entspricht  (s.  z.  62,  2.)  und  als  Segensformel  dienen  wird.  — 
V.  16.  Das  grosse  Heil  der  Jahveverehrer  wird  die  Ursache,  dass 
Viele  sich  der  Jahve  Verehrung  zuwenden.  Wer  sich  segnet  auf 
Erden,  der  wird  es  thun  beim  Gott  der  Treue  d.  i.  bei  Jahve,  wel- 
cher Israel  seine  Verheissungen  treulich  erfüllt  und  grosses  Glück 
verliehen  hat;  er  wird  sich  von  Jahve  Glück  wünschen,  wie  es 
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Israel  hat.  ^uis]  so  dass  führt  den  Folgesatz  ein  vgl.  Gen.  13,  16. 
Dt.  28,  35.  Wegen  seiner  Treue  wird  Jahve  von  Allen  zum  Gotte 
erkoren,  die  sich  Glück  wünschen  und  sie  werden  auch  bei  ihm 
schwören,  zum  Zeichen  ihrer  Angehörigkeit  an  Jahve  (s.  48,  1.). 
Denn  die  früheren  Drangsale  Israels  werden  über  der  neuen  Herr- 
lichkeit ganz  vergessen  sein  (54,  4.)  und  man  wird  gar  nicht  wis- 
sen, dass  Jahve  über  seine  Angehörigen  auch  Drangsale  verhänge. 
Jahve  selbst  aber  ist  weit  entfernt,  dieselben  zu  erneuern,  sie 
sind  verborgen  vor  meinen  Augen]  kommen  mir  nicht  vor  die  Seele, 
nicht  in  den  Sinn;  ich  denke  nicht  an  die  Wiederholung  derselben 
vgl.  54,  14.  Hos.  13,  14.  und  denn  oder  und  weil  wie  Gen. 

33,  11.  1  Sam.  19,  4.  —  V.  17 — 25.  Jahve  beschliesst  seine  Er- 
widerung auf  das  Gebet  des  Propheten  mit  der  Verheissung,  er 
werde  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  schaffen  und  in  ihr  seinen 
Verehrern  langes  Leben,  ruhigen  Besitz  des  Landes,  ungestörten 
Genuss  der  Erzeugnisse  des  Landes  und  beständige  Erhörung  ihrer 
Wünsche,  überhaupt  Glück  und  Freude  gewähren.  —  V.  17. 
Jahve  schafft  einen  neuen  Himmel  und  eine  neue  Erde ,  so  schön 
und  herrlich,  dass  man  darüber  die  frühere  Welt  ganz  vergisst  und 
gar  nicht  mehr  an  sie  denkt.    Heber  diese  Erwartung  s.  z.  51,  6. 

34,  4.  nisten]  steht  neutrisch  und  geht  auf  die  früheren  Dinge 
überhaupt.  z\  r\W\  eig.  auf  das  Herz  steigen  d.  i.  im  Innern 
aufsteigen,  in  den  Sinn  kommen  wie  Jer.  3,  17.  7,  31.  —  Y.  18. 
Statt  an  das  Frühere  zu  denken  soll  und  wird  man  vielmehr  sich 
freuen  und  jubeln,  in  Betreff  dessen,  was  (Accus,  wie  31,  6.) 
Jahve  schafft,  über  das  Neue,  welches  herrlich  sein  wird.  Denn 
er  schafft  ja  Jerusalem  zu  einem  Jubel  d.  i.  zu  einem  Gegenstande 
desselben  (Gen.  43,  11.),  sofern  er  sie  zum  ersten  Prachtorte  der 
Erde  macht  (60,  10—17.  62,  3.  54,  11  f.)  und  ihre  Bevölkerung 
zu  einer  (einem  Gegenstande  der)  Freude,  sofern  er  sie  segnet, 
herrlich  gedeihen  und  blühen  lässt  (60,  21.  61,  3.).  est  ^]  nach 
den  negativen  Sätzen  Y.  16.  17.  ist  vielmehr.  —  Y.  19.  Jahve 
selbst  freut  sich  über  Jerusalem  und  sein  Yolk,  welches  aus  lauter 
Gerechten  bestehen  wird  (54,  13.  60,  21.).  Und  wie  Jerusalem 
ein  Gegenstand  des  Jubels  ist,  so  ist  es  auch  ein  Ort  der  Freu*de, 
indem  daselbst  kein  Unglück  vorkommt  und  deshalb  kein  Weinen 
und  Jammergeschrei  mehr  vernommen  wird.  Ygl.  25,  8.  —  Y.  20. 
Wehklagen  z.  B.  über  frühzeitige  Todesfälle  werden  nicht  mehr 
gehört,  da  die  Menschen  vermöge  des  Geistes  Gottes,  des  Geistes 
des  Lebens  und  der  Kraft  (s.  44,  3  f.)  sehr  alt  werden  (s.  25,  8.). 
In  der  heiligen  Stadt  gibt  es  weder  einen  Säugling  von 
Tagen ,  also  ein  Kind ,  welches  nur  einige  Tage  alt  wird ,  noch 
einen  Greis ,  also  überhaupt  keinen  Menschen ,  der  nickt  voll 
machte  seine  Tage  d.  i.  der  vor  der  Zeit  stürbe  und  nicht  vielmehr 
erst,  nachdem  er  uralt  und  lebenssatt  geworden  wie  die  Patriar- 
chen (Gen.  25,  8.  35,  29.).  oa»»]  geht  auf  Jerusalem,  welches 
ihre  Einwohner  als  ihre  Kinder  gebiert  vgl.  66,  7  ff .  b*w;]  drückt 
unbestimmt  mehrere,  einige  Tage  aus  wie  Gen.  4,  3.  24,  55.  40,  4. 
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Denn  der  Jüngling  wird  als  hundertjährig  sterben  d.  i.  wer  im 
hundertsten  Lebensjahre  stirbt,  wird  als  sehr  frühzeitig  verstorben 
gelten  und  der  Sünder  wird  als  hundertjährig  verwünscht  werden 
d.i.  auch  er,  der  sonst  frühzeitig  weggerafft  wird  (Job  15,  32. 
20,  5.),  wird  doch  nicht  vor  dem  hundertsten  Lebensjahre  ster- 
ben, er  wird  verflucht']  mit  Fluch  beladen ,  so  dass  dieser  ihn 
trifft.  Gemeint  ist  wohl  der  Fluch  des  Gesetzes  (Deut.  28,  21  ff. 
65  ff.).  Der  Verf.  denkt  sich  auch  in  der  besseren  Zeit  noch  Sün- 
der z.  B.  Ausschweifende  vgl.  1 1,  4.  Ueber  «an  für  *cöh  s.  Ges. 
§.75.  Anm.  21.  Ew.  §.  142.  c.  —  V.  21.  Nicht  nur  langes,  son- 
dern auch  beglücktes  Leben  wird  Jahve's  Angehörigen  zu  Theil. 
Sich  mehrend  bauen  sie  Häuser  und  bewohnen  sie,  werden  also 
nicht  mehr  von  Feinden  aus  ihren  Besitzthümern  vertrieben  (Dt. 
28,  30.  Zeph.  1,  13.);  sie  legen  Pflanzungen  an  und  gemessen 
ungestört  die  Früchte  derselben,  da  kein  Feind  mehr  kommt  (62, 
8  f.).  Die  DNa^s,  wofür  in  der  ähnlichen  Stelle  Jer.  29,  5.  Gärte/t 
stehen,  sind  hier  wohl  edle  Pflanzungen  überhaupt  vgl.  Jud.  15,  5. 
Job  24,  18.  —  V.  22.  Niemals  treten  wieder  Fremde  in  das  Be- 
sitzthum Israels  ein,  wie  es  die  Nachbarvölker  beim  Untergange 
des  Reiches  Juda  thaten  (Jer.  49,  1.  2.  Ez.  35,  10.  12.  36,  5.). 
Denn  Israel  wird  nicht  mehr  vertilgt,  sondern  seine  Tage  sind  wie 
die  Tage  des  Baumes  d.  h.  es  hört  so  wenig  auf  zu  existiren  wie 
der  Baum,  welcher  immer  wieder  neue  Sprossen  treibt  und  sich 
fortwährend  verjüngt  (Job  14,  7 — 9.).  das  Werk  ihrer  Hände  ver- 
zehren sie]  gemessen  ungestört  die  Erzeugnisse  der  von  ihnen  an- 
gebauten Felder  und  Pflanzungen.  Auservmhlte]  s.  41 ,  8.  — 
Y.  23.  Sie  mühen  sich  nicht  für  Eitles]  bauen  ihr  Land  nicht  ver- 
gebens an,  so  dass  nicht  ihnen,  sondern  Fremden  der  Ertrag  zu 
Theil  würde,  sie  erzeugen  nicht  für  den  Schrecken]  Schrecken  des 
Krieges  kommen  nicht  über  sie,  so  dass  ihre  Jugend  dem  Schwerte 
verfiele  (Jer.  15,  8.).  Wegen  Lev.  26,  16.  vgl.  Ps.  78,  33.  kann 
man  zugleich  an  verderbliche  Seuchen,  die  Begleiterinnen  des 
Krieges,  denken.  Der  Grund  ist,  dass  sie  ein  Geschlecht,  eine 
Genossenschaft  Gottgesegneter  sind,  welche  kein  Unheil  treffen 
kann  vgl.  60,  21.  61,  3.  —  V.  24.  Als  Gottbegnadigte  finden  sie 
mit  ihren  Bitten  bei  Jahve  immer  die  bereitwilligste  Erhöruug; 
ehe  sie  noch  zu  Jahve  rufen,  ihn  angehen,  antwortet  er  schon 
erhörend  und  während  sie  noch  reden,  ihre  Wünsche  aussprechen, 
erhört  er  sie  schon.  Aehnlich,  doch  minder  kühn,  sind  Jer.  29, 
12.  Zach.  13,  9.  —  V.  25.  In  jener  Zeit  hört  alles  Böse  auf  und 
auch  die  schädlichen  Thiere  legen  ihren  bösen  Sinn  ab.  Die  Stelle 
ist  nachgeahmt  und  zum  Theil  wörtlich  wiederholt  aus  11,  6.  9., 
steht  aber  hier  so  zusammenhangslos,  dass  man  zweifeln  kann,  ob 
der  Verf.  selbst  sie  hinzugesetzt  habe,  [zumal  der  bildliche  Sinn, 
der  in  der  Grundstelle  völlig  zweifellos  ist,  hier  kaum  Statt  haben 
kann.  Die  spätere  jüdische  Eschatologie  hat  diese  Andeutung 
dann  weiter  ausgemalt  z.  B.  Orac.  Sibyll.  III,  786  ff.  (ed.  Fried- 
lieb);  Philo,  de  praemiis  et  poenis  c.  15.  ed.  Mang.  II,  422.] 
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nnxs]  wie  Einer  d.  i.  beisammen ;  ein  späterer  Ausdruck  vgl.  Koh. 
11,  6.  und  dazu  m.  Comm.  und  die  Schlange,  Staub  ist  ihre 
Speise']  mit  dem  Maule  an  der  Erde  sich  fortbewegend  schien  die 
Schlange  den  Alten  Staub  zu  fressen  (Gen.  3,  14.  Mich.  7,  17.); 
in  der  goldenen  Zeit  wird  sie  sich  bloss  von  Staub  ernähren  und 
nicht  wie  bis  dahin  auch  kleine  Thiere  verschlingen.  Dass  das 
2  Gl.  gegen  11,  9.  auf  die  Thiere  gehe  (J.  D.  Mich.  Lwth.  Bauer, 
Hitz.  Beck),  entscheidet  der  Zusammenhang  nicht,  da  die  Stelle 
überhaupt  abgerissen  und  unpassend  steht. 

Cap.  66. 

In  dieser  eigenthümlichen  Schlussrede  bekämpft  der  Prophet 
zuvörderst  den  Plan,  Jahve  in  Babylonien  einen  Tempel  zu  er- 
bauen (V.  1 — 3  a.),  droht  darauf  den  abtrünnigen  Exulanten  ein 
Strafgericht  durch  Jahve  an  (V.  3  b — 6.)  und  verkündigt  endlich 
eine  schnelle  Wiederherstellung  der  heiligen  Stadt,  welcher  Jahve 
die  Schätze  der  Völker  zum  Genuss  für  ihre  zahlreiche  und  blü- 
hende Bevölkerung  zufliessen  lassen  wird  (V.  7  — 14.).  Diese 
Weissagung  wiederholt  er  im  Folgenden.  Jahve  wird  die  Völker 
versammeln  und  ein  furchtbares  Gericht  halten,  bei  welchem  auch 
die  abtrünnigen  Israeliten  ihren  Untergang  finden  (V.  15  — 18.); 
diejenigen  Heiden,  welche  entrinnen,  werden  überall  Jahve' s 
Grösse  verkündigen  und  dadurch  die  Völker  veranlassen,  die  un- 
ter sie  zerstreuten  Israeliten  nach  Jerusalem  zu  bringen  (V.  19  — 
21.);  eine  ganz  neue  Ordnung  der  Dinge  wird  eintreten,  das  wie- 
derhergestellte Israel  ewig  bestehen  und  Jerusalem  der  religiöse 
Mittelpunkt  der  Völker  werden  (V.  22  —  24.).  —  Die  Prophetie 
enthält  manches  Eigenthümliche  und  erklärt  sich  am  besten,  wenn 
man  sie  sich  nach  der  Eroberung  Babylons  und  dem  Fall  des  ba- 
bylonischen Reiches  abgefasst  denkt.  Denn  der  Verf.  weiset  hier 
nicht  mehr  auf  Cyrus  hin  und  erwartet  das  grosse  Gericht  nicht 
wie  sonst  z.  B.  noch  65,  12.  durch  ihn,  sondern  unmittelbar  von 
Jahve  (V.  15  f.)  und  zwar  in  der  Nähe  von  Jerusalem  (V.  6.  24.), 
deren  Wiederbevölkerung  er  auf  wunderbar  schnelle  *Weise  erwar- 
tet zu  haben  scheint  (V.  7  ff.).  Dazu  redet  er  von  dem  Plane, 
Jahve  in  Babylonien  einen  Tempel  zu  erbauen  (V.  1  ff.),  welcher 
immer  besser  unter  das  milde  Regiment  des  den  Juden  geneigten 
Cyrus,  als  unter  das  harte  der  Babylonier  passt.  Ferner  weiset 
er  auf  Solche  hin,  welche  über  Jahve  spotteten  (V.  5.),  wahr- 
scheinlich, weil  er  seine  Drohungen  an  den  Babyloniern,  die  Cy- 
rus mild  behandelte,  nicht  erfüllt  hatte.  Endlich  bezeichnet  er 
diese  Spötter  als  Solche,  welche  die  treuen  Jahveverehrer  aus- 
stossen  (V.  5.)  und  verräth  dadurch,  dass  die  Heimkehr  schon 
nahe  ist.  Wenigstens  weiset  die  Rede  durch  ihr  Eigenthümliches 
auf  veränderte  Zeitumstände  hin  und  ihre  Trennung  vom  Vorher- 
gehenden wird  dadurch  gerechtfertigt. 

V.  1  —  3  a.  Der  Verf.  erklärt  sich  gegen  die  Erbauung  eines 
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Tempels  und  gegen  den  Opfercultus,  für  welchen  er  Demuth  und 
Gehorsam  gegen  Jahve  fordert.  Natürlich  streitet  er  damit  nicht 
gegen  den  Tempel  und  Cultus  Jahve's  überhaupt  (s.  44,  28.  56, 
5.  7.  60,  7.),  sondern  nur  gegen  denselben  unter  gewissen  Um- 
ständen. Man  nehme  also  mit  Hitz.  Hdwk.  Beck  an,  dass  diejeni- 
gen Exulanten,  welche  noch  der  Jahvereligion  zugethan  waren, 
aber  nicht  nach  Palästina  zurückkehren  wollten  (s.  oben  S.  434  f.), 
die  Absicht  hatten,  in  Babylonien  einen  Jahvetempel  zu  erbauen, 
wie  später  die  Juden  in  Aegypten  unter  dem  Priester  Onias,  der 
sich  auf  Jes.  19,  19.  berief,  einen  zu  Leontopolis  bauten  (Joseph. 
Antt.  13,  3,  1  ff.  bell.  jud.  7,  10,  2  f.).  Die  Erlaubniss  dazu  schien 
ihnen  die  Milde  des  Cyrus  zu  versprechen.  Der  Verf.  kämpft  aber 
dagegen,  weil  ihm  die  Heimkehr  in  das  heilige  Land  und  die  Wie- 
derherstellung der  Theokratie,  welche  dadurch  vereitelt  werden 
konnte,  am  Herzen  liegt.  —  V.  1.  Jahve  frägt,  wo  man  ihn 
denn  ein  Haus  erbauen  wolle,  da  der  Himmel  sein  Thron  und  die 
Erde  sein  Fussschemel  sei,  er  also  Himmel  und  Erde  (=  die  Welt) 
mit  seiner  Gegenwart  umfasse.  Dem  Allgegenwärtigen  einen  be- 
sondern irdischen  Aufenthaltsort  zu  bereiten ,  ist  unangemessen. 
Statt  auf  die  Ungeeignetheit  des  unreinen  heidnischen  Landes  (s. 
53,  9.)  hinzuweisen,  führt  der  Verf.  einen  Grund  an,  der  genau 
genommen  auch  gegen  die  Erbauung  eines  Tempels  in  Jerusalem, 
wiefern  dieser  als  Wohnung  Jahve's  gedacht  wurde,  galt;  er  muss 
aber  diesen  allgemeinen  Grund  geltend  machen,  weil  die  Bekämpf- 
ten nicht  an  die  Unreinheit  des  exilischen  Landes  glauben  und  er 
kann  es,  da  er  doch  wohl  überzeugt  ist,  dass  auch  im  heiligen 
Lande  ein  grosses  Wohnhaus  Jahve's  nicht  grade  nöthig  sei,  in- 
dem bis  auf  Salomo  ein  solches  nicht  bestand,  ohne  dass  die 
Jahveverehrung  darunter  litt  z.  B.  zur  Zeit  des  Samuel  und  David. 
[Vgl.  die  ähnliche  Argumentation  Nathan's  behufs  Zurückweisung 
jedes  grösseren  Heiligthums  2  Sam.  7,  5  ff.  sowie  Salomo's  bei  der 
Einweihung  des  Tempels  1  Kön.  8,  27.  Del.  hält  jene  Annahme 
von  Hi.  Kn.  u.  A.  für  unnöthig:  Jahve  weise  nur  einen  Tempel 
zurück,  den  die  der  Mehrzahl  nach  gottlose  Gesammtheit  Israels 
ihm  zu  bauen  beabsichtigen  könnte.  Aehnlich  Cheyne ,  mit  Hin- 
weisung auf  Ps.  50,  8 — 15.,  Sein.  u.  A.]  ifttm  aip»]  ein  Ort  als 
mein  Ruhesilz  d.  i.  ein  Ort,  der  mein  Ruhesitz  wäre  vgl.  11,  10. 
—  V.  2.  Ein  weiterer  Grund.  Und  alles  dieses  hat  meine  Hand 
gemacht']  nicht  nur  bin  ich  überall,  sondern  Alles  ist  auch  mein 
Werk  und  Eigenthum,  so  dass  mir  nichts  als  Wohnort  kann  ver- 
liehen werden.  'iai  vwi]  und  es  wurde  alles  dieses  näml.  in  Folge 
meines  Schaffens.  nV»  geht  auf  Himmel  und  Erde.  Wie  kann 
man  also  ihm,  welcher  an  allen  Orten  ist  und  dem  alle  Orte  ge- 
hören ,  einen  besondern  Wohnort  in  Babylonien  bereiten  wollen ! 
Er  hat  kein  Gefallen  an  diesem  Unternehmen,  sondern  verlangt 
die  Heimkehr  der  Seinigen  in  sein  Land,  und  ich  schaue  auf  die- 
sen ,  auf  den  Elenden  und  Geistzerschlagenen]  dies  geht  auf  die 
strengen  Jahveverehrer,  deren  Verhältnisse  die  elendesten  waren 
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(s.  49,  7.  53,  2  ff.);  sie  sind  zur  Heimkehr  entschlossen  und  Jahve 
sieht  gnädig  auf  sie;  dagegen  sieht  er  die  nicht  an,  welche  ihm 
im  heidnischen  Lande  einen  Tempel  errichten  und  dort  opfern 
wollen,  weil  ihr  Plan  seinen  Absichten  zuwiderläuft.  Gemeint 
sind  die  Cap.  58.  Getadelten.  m*i  ^3]  ygl.  61,  1.  65,  14.  57,  15. 
und  auf  den ,  der  zittert  ob  meines  Worts]  der  mit  heiliger  Ehr- 
furcht (Hab.  3,  2.)  die  Mahnung  zur  Heimkehr  vernimmt  und  ihr 
zu  gehorsamen  sich  entschliesst.  —  V.  3.  Jahve  hat  an  dem  in 
Babylonien  beabsichtigten  Cultus  das  ärgste  Misfallen  (s.  43,  22  ff.) 
und  will  z.  B.  das  Schlachten  des  Rindes  zum  Opfer  für  ihn  als 
Menschenmord,  das  Opfern  des  Lammes  als  Umbringen  eines  Hun- 
des, das  Darbringen  eines  Speisopfers  als  solches  von  Schweine- 
blut, also  die  einzelnen  Acte  jenes  Cultus,  wenn  er  zu  Stande 
kommen  sollte,  als  abscheuliche  Dinge  betrachten;  sie  sollen  ihm 
misfällig  und  zuwider  sein.  Der  Hund  wurde  von  den  Hebräern 
als  besonders  unrein  und  verächtlich  betrachtet  (Koh.  9,  4.  und 
dazu  m.  Comm.)  und  das  Schwein  ihm  vom  Gesetz  verboten  (Lev. 
11,  7.).  v)er  Weihrauch  opfert,  preiset  eitel]  Jahve  will  die 
Rauchopfer  von  Weihrauch,  die  man  zu  seinem  Preise  anzündet 
(s.  z.  6,  4.),  nicht  beachten  und  man  erwirkt  damit  bei  ihm  nichts. 
Vgl.  1,  13.  15.  Zu  15»  als  Adv.  eitel,  nichtig  vgl.  30,  7.  [Oder 
es  ist  mit  Hieron.  Vitr.  Ges.  Hi.  Hahn,  Del.  Cheyne,  Sein.  u.  A. 
bei  1*1«  an  Idole  zu  denken  41,  29.:  der  segnet  Götzen.]  Ueber 
"pst»  s.  d.  WB.  unter  ist  und  rt^t».  —  Y.  3  b  —  6.  Von  jenen 
laxen  Jahveverehrern  geht  der  Verf.  plötzlich  zu  den  abgöttischen 
Exulanten  über,  welche  wahrscheinlich,  um  nicht  durch  den  Heim- 
zug aller  Jahveverehrer  viele  Genossen,  Freunde  und  Verwandte 
zu  verlieren,  jenen  gerathen  hatten,  sie  könnten,  wenn  sie  von 
Jahve  nicht  lassen  wollten,  in  Babylonien  eben  so  gut  wie  in  Pa- 
lästina einen  Jahvetempel  errichten.  Dass  die  hier  Gemeinten  nicht 
die  V.  1.  Angeredeten,  sondern  von  diesen  verschieden  sind,  ist 
deutlich.  Denn  a)  geht  V.  1.  auf  Solche,  welche  Jahve  einen 
Tempel  zu  erbauen  beabsichtigten,  also  Jahveverehrer  waren  und 
auch  bleiben  wollten,  dagegen  V.  3b.  und  4.  auf  Solche,  welche 
Scheusale  liebten  und  das  Böse  in  Jahve's  Augen  thaten,  also  ent- 
schiedene Götzendiener  waren  und  gewiss  nichts  mit  der  Erbauung 
eines  Jahvetempels  zu  schaffen  haben  wollten;  b)  werden  Jenen 
nur  Jahve's  Misfallen  an  dem  beabsichtigten  Cultus  und  Erfolglo- 
sigkeit desselben,  Diesen  dagegen  furchtbare  Strafen  angekündigt; 
c)  werden  Jene  in  der  2  Person  angeredet,  Diese  dagegen  in  der 
3  Person  behandelt.  Nur  an  Jene  richtet  der  Verf.  seine  Beleh- 
rung V.  1  —  3  a.,  nicht  auch  an  diese ,  welche  die  Sache  nichts 
anging.  Ueber  naii  eig.  sie  d.i.  diese  da,  jene  da  s.  z.  24,  14. 
Dieses  Pron.  wird  oft  so  gebraucht  bei  Uebergängen  von  einer  1 
oder  2  zu  einer  3  Person,  bs  aa]  eig.  so  wohl,  als  auch,  hier 
wie,  so  vgl.  Ex.  5,  14.  Wie  sie  ihre  Wege  erwählt  und  an  ihren 
Greueln,  Götzen  (1,  4.)  Gefallen  haben,  so  hat  Jahve  ihre  Mis- 
handlung  (s.  3,  4.)  erwählt  und  lässt  ihre  Furcht  d.  i.  das,  was  sie 
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nur  irgend  fürchten  mögen  (Job  3,  25.),  schreckliches  Verderben 
sie  treffen  (V.  15  ff.)-  Das  2  Gl.  des  V.  4.  ist  aus  65,  12.  wieder- 
holt. —  V.  5.  Dieses  Drohwort  über  die  Abtrünnigen  macht  der 
Verf.  den  treuen  Jahveverehrern  (65,  8.)  bekannt,  welche  da  zit- 
tern zu  Jahve*s  Wort  d.  i.  mit  ehrfurchtsvollem  Beben  den  Befehl 
zur  Heimkehr  vernehmen  (V.  3.);  er  will  sie  durch  die  Hinwei- 
sung auf  die  Bestrafung  ihrer  Widersacher  trösten,  es  sprechen 
eure  Brüder,  die  euch  hassen ,  euch  ausstossen  um  meines  Namens 
willen :  Gross  sei  Jahve ,  dass  wir  eure  Freude  sehen  /]  die  Brüder 
der  Angeredeten  sind  nicht  etwa  die  Heiden,  weil  diese  höchstens, 
wenn  sie  sich  mit  den  Juden  verbanden,  nicht,  wenn  sie  die  letz- 
teren von  sich  stiessen,  Brüder  der  Juden  genannt  werden  konn- 
ten, sondern  es  sind  die  abgöttischen  Juden.  Sie  hielten  sich  für 
reiner  als  die  ächten  Juden  (65,  5.),  hiessen  diese  fortziehen  und 
höhnten,  ihr  Gott  möge  einmal  seine  gewaltige  Grösse  an  ihnen 
offenbaren  (5,  19.),  damit  sie  ihre  Herrschaft  und  Freude  sähen. 
Sie  thaten  dies  um  so  frecher,  da  Jahve  seine  furchtbaren  Dro- 
hungen an  den  Babyloniern  keineswegs  ausgeführt  hatte ;  aber  sie 
sollen  zu  Schanden  werden.  —  V.  5.  Im  Geiste  vernimmt  der 
Seher  schon  ein  lautes  Getöse  (13,  4.),  welches  von  der  Stadt, 
vom  Tempel  her  kommt;  es  ist  dasjenige,  welches  Jahve's  Kom- 
men begleitet,  wenn  er  zornig  ist  und  Gerichte  hält  (29,  6.  30,  30.), 
wie  hier,  wo  er  Vergeltung  an  seinen  Feinden  üben  will.  Die 
Stadt  kurzweg  kann  nur  Jerusalem  sein  (26,  1.),  was  auch  das 
Folgende  zeigt.  Sie  erscheint  mit  dem  Tempel  als  wieder  beste- 
hend, da  sie  zur  Zeit  des  Gerichts  in  der  Wiederherstellung  be- 
griffen sein  wird.  Bei  ihr  wird  nach  V.  18.  24.  das  Gericht  erfol- 
gen. Die  Feinde  Jahve's  müssen  hier  nach  dem  Zusammenhange 
mit  V.  5.  die  Abtrünnigen  unter  den  Exulanten  sein,  wenigstens 
hauptsächlich;  sie  werden  auch  V.  17.  als  Gegenstände  des  Ge- 
richts hervorgehoben.  Wie  aber  werden  sie,  die  nicht  in  das  hei- 
lige Land  heimkehren  wollen,  in  die  Nähe  Jerusalems  kommen? 
Darüber  s.  z.  V.  18.  —  V.  7 — 14.  Jahve  bewirkt  die  Heimkehr 
der  Seinigen  und  die  Wiederherstellung  Jerusalems  in  wunderba- 
rer Schnelle  und  wendet  seiner  Stadt  die  Eeichthümer  der  Völker 
zu.  Die  Stelle  ist  Fortsetzung  der  Eröffnung  Jahve's  an  seine  Ge- 
treuen ;  ihnen  steht  grosses  Heil  bevor,  während  die  Abtrünnigen 
Verderben  zu  gewärtigen  haben,  sie,  die  an  Jahve's  Grösse  und 
jenes  Heil  durch  ihn  nicht  glauben  wollen.  Ehe  sie  kreiset,  hat 
sie  geboren;  ehe  der  Geburtsschmerz  ihr  kommt,  ist  sie  eines  Kna- 
ben ledig']  Jerusalem  ist  gedacht  als  Frauenzimmer,  welches  durch 
die  Geburt  eines  männlichen  Kindes,  des  vorzüglicheren  Geschlech- 
tes (Gen.  4,  1.  -35,  17.  Job  3,  3.),  erfreut  wird  (49,  17—21. 
54,  1.).  Natürlich  ist  ihre  Wiederbevölkerung  durch  die  Heim- 
kehrenden gemeint,  tr^ri  in  der  Bedeutung  gebären  kommt  nur 
hier  vor.  —  V.  8.  Verwundert  im  Geiste  hinschauend  (49,  21.) 
auf  das  wiederbevölkerte  Jerusalem  frägt  der  Seher,  wer  je  Sol- 
ches gesehen  und  gehört  habe  und  ob  wohl  sonst  an  Einem  Tage 
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d.  i.  auf  einmal  (9,  13.  10,  17.)  ein  Land  geboren  werde  d.  i.  die 
Bevölkerung  eines  Landes  entstehe,  -ps]  hier  Volk  des  Landes 
vgl.  23,  13.  18,  2.  'läi  r&rj  ^]  dass  Zion  gekreiset  hat,  auch  ge- 
boren ihre  Söhne.  Die  Worte  stehen  gleichsam  zweifelnd.  Sollte 
dies  mit  Zion  geschehen  sein,  da  so  rasche  Wiederherstellung 
eines  Volks  sonst  unerhört  ist.  —  V.  9.  Auf  jene  Frage  erwidert 
Jahve  mit  der  Frage,  ob  er  den  Muttermund  brechen,  sich  auf- 
thun  und  nicht  gebären  lassen  sollte  d.  h.  ob  er  die  Wiedergeburt 
des  Volks  ankündigen  und  vorbereiten,  aber  nicht  vollenden  sollte. 
oder  soll  ich  der  gebären  Lassende  sein  und  dann  verschliessen]  soll 
ich  die  Wiedergeburt  des  Volks  eintreten  lassen  und  dann  gleich- 
wohl sie  aufhalten?  Jahve  muss,  was  er  begonnen,  ausführen, 
selbst  auf  jene  ausserordentliche  Weise,  ^aton  eig.  brechen  lassen 
d.  i.  das  Kind  den  Muttermund  aufthun  und  dann  hervorbrechen 
lassen  (s.  37,  3.).  ixs]  vom  Verschliessen  des  Mutterleibes,  dass 
er  nicht  gebiert  Gen.  16,  2.  20,  18.  —  V.  10.  Bei  dieser  Aus- 
sicht soll  man  sich  freuen.  Diese  Aufforderung  ergeht  an  Dieje- 
nigen, welche  Jerusalem  lieben  und  über  ihre  bisherige  Verödung 
trauern,  also  an  die  zur  Heimkehr  geneigten  treuen  Jahvevereh- 
rer;  sie  sollen  sich  freuen  mit  (m)  Jerusalem,  die  über  ihre  wie- 
dererhaltenen Kinder  jubeln  wird  (s.  60,  1.)  und  über  sie  froh- 
locken, da  sie  ein  Prachtort  werden  wird  (60,  15.  62,  3.).  tarnn 
sich  trauernd  beweisen  steht  meist  von  äusserer  in  Kleidung,  Fa- 
sten u.  s.  w.  sich  kundgebender  Trauer  (Ex.  33,  4.  2  Sam.  14,  2. 
Esr.  10,  6.)  und  ist  auch  hier  so  zu  nehmen  (s.  58,  3.).  —  V.  11. 
Sie  sollen  dies  thun,  damit  (^V)  sie  saugen  und,  sich  sättigen  aus 
der  Brust  ihrer  Tröstungen  d.  h.  die  Wohlthaten  geniessen,  wel- 
che Jahve  Jerusalem  zufliessen  lassen  wird  (60,  5  ff.).  Tröstun- 
gen^ s.  49,  13.  57,  18.  Dieser  Genuss  hängt  also  davon  ab,  dass 
man  Interesse  und  Eifer  für  Jerusalem  zeigt,  wodurch  ja  die  Heim- 
kehr und  Wiederherstellung  bedingt  ist.  Uebrigens  ist  die  Stadt 
gedacht  als  Mutter  ihrer  Einwohner,  die  als  Kinder  von  ihr  er- 
nährt werden  (s.  1,  8.).  Ueber  die  Etymologie  von  f  t  s.  Bernstein 
in  d.  K.  Jen.  Litt.Z.  von  1845  S.  1030  f.  Die  im  Hebr.  nicht  er- 
haltene Wurzel  r>i  bedeutet  im  Aram.  movitse,  Pa.  rnovit,  com- 
movit.  Darnach  erklärt  sich  das  hebr.  *m  r»t  Thier  des  Feldes  vom 
beweglichen  und  flüchtigen  Wilde  (Ps.  50,  11.  80,  14.),  das  hebr. 
nw*  und  chald.  kwö  Thürpfoste ,  an  welcher  die  Thür  hängt  und 
sich  bewegt,  sowie  das  chald.  tt  eig.  Trieb  vom  Zweige  und  Aste. 
Zu  der  letzten  Bedeutung  vgl.  die  Wurzel  nas  im  Arab.  movit, 
cornmovit;  ihre  Derivate  bedeuten  im  Semit,  quidquid  terra  produ- 
cit ,  als  gerrnen ,  gramen ,  herba ,  flos,  spica,  fruetus,  proventus, 
eig.  Trieb,  Getriebenes,  Hervorgetriebenes.  Das  lat.  rnoveri  kommt 
vor  von  der  aufgehenden  Knospe  (Ovid.  trist.  3,  12,  13:  de  pal- 
mite  gemma  movetur),  movere  von  den  Weinstöcken,  welche  gem- 
mas  et  corticem  movent  (Colum.  4,  29.)  und  motus  von  dem  ger- 
minare,  florere  und  maturescere  derselben  (Colum.  4,  28.).  Dem- 
nach bedeutet       eig.  Bewegtes,  Getriebenes,  also  Trieb,  Wuchs, 
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Anwuchs,  dann  wohl  Zuwachs,  incrementurn.  Die  alten  Ueberss. 
schwanken  und  rathen;  doch  treffen  es  Theod.  und  Sytnm.  mit 
ihrem  Tülij&og  ziemlich.  [Cheyne  Not.  p.  40  ff.  weist,  da  von  Zu- 
vmchs  zum  Ueberfluss  noch  ein  weiter  Schritt,  auch  der  Parallelis- 
mus übel  gewahrt  sei,  auf  das  im  Vulgärarabisch  häufige  Wort 
zizah  hin:  Brust,  Euter  (so  auch  Ew.),  welches  (vgl.  60,  16.)  den 
Begriff  der  Fülle  gleichfalls  darbiete.  Andre  Mss.  <w  Glanz,  p 
Schmuck,  doch  unpassend.]  Also:  damit  ihr  sauget  und  euch  ver- 
jünget vom  Zuwachs  ihrer  Herrlichkeit]  d.  h.  damit  ihr  mit  Beha- 
gen geniesset  von  dem  herrlichen  Zuflüsse,  der  reichen  Fülle,  wo- 
durch Jerusalem  dann  ausgezeichnet  sein  wird.  Zu  "rias.  vgl.  61,  6. 
60,  5.  11.  —  V.  12.  Diese  Verheissung  an  die  Israeliten  begrün- 
det der  Verf.  damit,  dass  Jahve  Jerusalem  Heil  wie  einen  Strom, 
den  Eeichthum  der  Völker  wie  einen  überschwemmenden  Bach 
zuwenden,  zufliessen  lassen  werde.  Zum  Bilde  vgl.  48,  18.  und 
zur  Sache  60,  5.  6.  11.  und  dann  saugt  ihr]  s.  60,  16.  an  der 
Seite  [besser:  auf  der  Hüfte  s.  zu  60,  4.]  werdet  ihr  getragen  und 
auf  den  Knien  geliebkost]  die  Völker  beweisen  euch  zärtliche  Sorge 
wie  Wärter  den  Kindern  vgl.  49,  22  f.  60,  4.  i»wwr*]  Pulp.  von 
jwf.  Ew.  §.  121.  b.  131.  b.  Olsh.  §.  253.  —  V.  13.  Jahve  wird 
sie  trösten,  ihnen  Gutes  erzeigen  (49,  13.),  wie  einem  Menschen, 
den  seine  Mutter  tröstet  d.  i.  mit  so  zärtlicher  Sorge,  wie  die  Mut- 
ter den  Sohn,  wenn  dieser  Leid  und  Noth  erfahren  hat  vgl.  49,  15. 
—  V.  14.  Mit  inniger  Freude  schauen  sie  auf  ihr  Glück  hin 
(60,  5.)  und  ihre  Gebeine  sprossen  wie  junges  Grün  d.  i.  in  der 
Fülle  des  Genusses  gedeihen  sie,  fühlen  sich  wohl  und  voll  sind 
ihre  Gebeine  von  frischer  Lebenskraft  vgl.  44,  3.  4.  58,  11.  60, 
21.  61,  3.  und  erkannt  wird  Jahve' s  Hand  bei  seinen  Knechten'] 
an  der  Grösse  ihres  Heiles  erkennt  man  die  Macht  des  göttlichen 
Urhebers  vgl.  61,  9.  Die  Constr.  mit  ns  hat  den  Sinn  der  mit  a 
vgl.  8,  6.  und  mit  w,  rm  und  a  im  WB.  Gleich  gross  aber 
zeigt  sich  Jahve's  Macht  auch  an  den  Feinden,  die  er  zornig  be- 
handelt. Zu  äst  mit  dem  Accus,  jem.  zornig  behandeln  vgl.  Zach. 
1,  12.  Mal.  1,  £  —  V.  15  —  18.  Der  letzte  Gedanke  von  V.  14. 
führt  den  Verf.  auf  das  schon  V.  6.  angekündigte  Strafgericht  zu- 
rück und  er  schildert,  wie  Jahve  in  furchtbarer  Majestät  erschei- 
nen und  ein  grosses  Gericht  abhalten  werde,  wobei  namentlich  die 
abgefallenen  Israeliten  ihren  Untergang  finden  sollen.  Die  einzel- 
nen Züge  der  Schilderung  sind  vom  Gewitter  entlehnt  vgl.  29,  6. 
30,  27  f.  59,  19.  Jahve  kommt  in  Feuer]  eingehüllt  in  Feuer,  wel- 
ches von  ihm  ausströmt  und  verzehrt  vgl.  Ps.  1 8,  9.  1 3.  wie  der 
Sturmwind  seine  Wagen]  Wagen  sind  ihm  beigelegt  vom  Rollen 
des  Donners  und  gehören  zu  ihm,  wenn  er  zum  Kampfe  auszieht 
(Hab.  3,  8.);  sie  sausen  schnell  dahin  wie  der  Sturmwind  (5,  28.). 
um  zu  wenden  in  Gluth  seinen  Zorn  und  sein  Schelten  in  Feuerflam- 
men] d.  i.  seinen  Unwillen  in,  als  Feuergluth  auszulassen  (10,  17. 
42,  25.)  und  gegen  die  Feinde  zu  kehren,  an  sie  zu  bringen, 
abi&n  ist  oft  wenden,  kehren  überhaupt  (1,  25.)  und  rty^  Schelten 
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ist  dieses  nach  seinem  Grunde  und  Inhalte,  also  Jahve's  Unwille 
(51,  20.  54,  9.),  der  sich  im  Schelten  ausdrückt  (17,  13.).  — 
V.  16.  Der  Grund  dieses  Erscheinens  Jahve's  ist,  dass  er  ein  gros- 
ses Strafgericht  halten  will  durch  Feuer  und  durch  sein  Schwert  an 
allem  Fleische  d.  i.  über  alle  Völker,  vornämlich  über  die  Baby- 
lonier  (60,  6.),  welche  für  ihre  Frevel  von  Cyrus  nicht  hinrei- 
chend gezüchtigt  worden  sind,  asiö'a  mit  n«  eig.  rechten  mit  jem. 
besagt  hier  Strafe  üben  an  ihm  wie  Ez.  38,  22.  2  Chr.  22,  8. 
Ein  Schwert  ist  Jahve  als  Kriegshelden  beigelegt  vgl.  27,  1.  42, 
13.  52,  10.  59,  17.  —  V.  17.  Von  den  durch  Jahve  Fallenden 
hebt  der  Verf.  besonders  die,  auch  schon  V.  6.  bedrohten,  abgöt- 
tischen Israeliten  hervor,  die  sich  reinigen  und  weihen  zu  den  Gär- 
ten d.  i.  Lustrationen  vornehmen  (66,  5.),  um  in  die  Götzengärten 
(s.  1,  29.  65,  3.)  zu  ziehen  hinter  Einem  (Stat.  cstr.  wie  9,  1  f.) 
her  in  der  Milte  d.  i.  mitten  unter  den  Heiden  (Ps.  42,  5.  vgl. 
68,  26.  Gen.  42,  5.)  dem  voranschreitenden  Choragus  [Hierophan- 
ten  oder  Mystagogen ,  der  in  der  Mitte  stehend  die  Riten  und  Ce- 
remonien  vormachte,  s.  Del.~]  in  Procession  (46,  1.)  folgend;  die 
da  essen  Fleisch  des  Schweins  (65,  4.)  und  des  Greuels  d.  i.  andrer 
unreiner  Thiere  (Lev.  11,  10.)  und  der  Feldmaus ,  welche  die  Al- 
ten mästeten  und  assen  (Varro  3,  15.);  sie  gehen  allzumal  unter. 
Die  gegebene  Erkl.  von  -pro  ins  ms  haben  im  Wesentlichen  schon 
Gesen.  de  Wette ,  Hitz.  Umbr.,  nur  dass  diese  vom  innern 
Hofe  des  Hauses  verstehen,  wo  die  Weihung  vor  sich  gegangen 
sei.  Andre  denken  bei  ins  an  den  Götzen,  dem  man  nachhmte 
d.  i.  ihn  verehrte  und  zwar  bald  an  irgend  Einen,  verächtlich 
(Hensl.  Maur.),  bald  an  Adad,  Hadad  =  Achad ,  Ahad  (Grot. 
Für.  Lwth.  Dath.  Rosenm.  vgl.  Macrob.  1,  23.),  bald  dem  Keri 
wr&  folgend  an  die  Mondgöttin  Echatha  =  Hecate  (Cleric).  Noch 
Andre  lesen  ins  für  ins:  hinten  hinten  in  dem  Hofe  (Ew.)  oder: 
-ms  ms  ms  Einer  nach  dem  Andern  d.  h.  hinter  einander  her  ge- 
hend (Schelling  nach  Chald.  Theod.  Symm.  Syr.)  [Cheyne  hält  die 
Stelle  für  gänzlich  verdorben.]  —  V.  18.  Und  ich  —  ihre  Thaten 
und  ihre  Anschläge  —  es  kommt  zu  sammeln  u.  s.  w.]  die  Worte 
sind  von  dem  lebhaft  bewegten  Verf.  unverbunden  neben  einander 
gestellt  und  besagen,  es  trete  der  Zeitpunkt  ein,  wo  Jahve  ver- 
anlasst durch  das  Treiben  seiner  Feinde  die  Völker  versammeln 
und  richten  werde.  Vermuthlich  schwebt  dem  Seher  die  Schilde- 
rung des  Joel  4,  2.  9  ff.  vor.  nsa]  Partie,  eig.  es  ist  kommend,  es 
kommt  zu  sammeln  d.  i.  es  tritt  ein,  geschieht,  dass  ich  versammle 
vgl.  27,  6.  Ez.  39,  8.  alle  Völker  und  Zungen]  spätere  Formel, 
nur  noch  im  chald.  Dan.  3,  4.  7.  31.  5,  19.  6,  26.  7,  14.  und 
dann  wieder  in  der  Apoc.  Wie  aber  werden  die  Völker  nach 
Jerusalem  kommen,  um  sich  hier  richten  zu  lassen?  Jahve,  der 
Herr  der  Menschengeister,  wird  ihnen  dies  eingeben  (37,  7.). 
Dazu  kommt  noch,  was  der  Verf.  im  2  GL  andeutet:  und  sie  kom- 
men und  sehen  meine  Herrlichkeit.  Jahve  wird  nämlich  in  herr- 
lichem Glänze  seine  Getreuen  aus  dem  exilischen  Lande  holen  und 
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unter  grossen  Wundern  in  sein  Land  führen  (40,  5.  9  ff*.  42,  i  1. 
16.  48,  21.  49,  10.  52,  12.);  er  wird  sich  in  diesem  himmlischen 
Glänze  über  Jerusalem  lagern  und  dem  Orte  statt  der  Sonne  und 
des  Mondes  dienen  (60,  1  f .  19  f.  24,  23.  4,  5.);  er  wird  seine 
Stadt  herrlich  wiederherstellen  und  segnen.  Nach  dem  Wunder- 
orte strömen  die  Völker,  um  die  Herrlichkeiten  zu  sehen,  auch 
die  Babylonier;  mit  ihnen  kommen  die  abgöttischen  Exulanten, 
die  als  Stammg~enossen  noch  ein  besondres  Interesse  dabei  haben. 
Ueber  sie  alle,  an  welchen  Cyrus  den  göttlichen  Strafplan  zu  we- 
nig ausgeführt  hat,  verhängt  Jahve  unmittelbar  ein  Gericht  und 
schafft  eine  neue  Ordnung  der  Dinge,  an  welche  der  Yerf.  V.  22. 
erinnert.  —  V.  19 — 21.  Die  dem  Gericht  Entrinnenden  verkün- 
digen wie  Boten  überall  Jahve's  Grösse  und  veranlassen  dadurch 
die  Völker,  die  unter  sie  zerstreuten  Israeliten  nach  Jerusalem  zu 
bringen.  —  V.  19.  Jahve  thut  an  den  versammelten  Völkern  ein 
Zeichen  d.  i.  verrichtet  eine  Grossthat  an  ihnen,  welche  seine 
Macht  und  Gottheit  beurkundet  (Ex.  10,  1.  2.)  und  sendet  Ent- 
ronnene zu  den  Völkern,  auch  zu  den  sehr  entfernten,  welche  nie 
von  Jahve's  Thaten  gehört  und  seine  Herrlichkeit  nicht  gesehen 
haben;  unter  ihnen  verkündigen  sie  die  Grösse  Jahve's.  Der  Verf. 
erwartet  also,  dass  bei  der  grossen  Niederlage  Flüchtlinge,  gleich- 
sam ausgesendete  Boten  des  Siegers,  sich  überallhin  zerstreuen 
und  von  Jahve ,  der  in  furchtbarer  Glorie  gegen  sie  gestritten  hat 
(59,  19.),  erzählen  werden.  Tarsis]  hier  wohl  wie  Gen.  10,  4. 
die  Tyrsener  oder  Etrusker,  eine  altberühmte  Nation  und  das 
Hauptvolk  Italiens  vor  der  Römerzeit.  M.  Völkertafel  S.  86  ff. 
Pul~\  findet  sich  sonst  nicht  mehr.  Die  Vulg.  erklärt  den  Namen 
durch  Ajrica  und  die  LXX  geben  ihn  Qovö  wie  sonst  bisweilen 
z.  B.  Gen.  10,  6.  Wir  lesen  also  tttfe,  den  Namen  der  Libyer 
in  Nordafrika.  Zu  diesen  passt  das  Prädikat  ntfg  ^sta  Bogenzieher 
d.  i.  Bogenschützen  vortrefflich.  Denn  solche  waren  sie  und  auch 
der  Name  Put  bedeutet  Bogen.  Völkertafel  S.  295  ff.  Lud']  einen 
solchen  gab  es  auch  in  Nordafrika  (Völkertaf.  S.  2 1 1  f.) ;  er  wird 
Ez.  27,  10.  zugleich  mit  Put  genannt  und  zwar  im  Heere  der  Ty- 
rier,  welche  ihre  Krieger  doch  wohl  hauptsächlich  aus  ihren  afri- 
kanischen Besitzungen  nahmen.  An  die  Lydier  Kleinasiens  ist 
sicher  hier  nicht  zu  denken.  Denn  diese  haben  Jahve's  Grösse 
schon  durch  die  Niederlage  des  Krösus  63,  1 — 6.  kennen  gelernt 
und  bedürfen  nicht  so  der  Boten  wie  die  Völker  in  dem  entfern- 
teren Westen.  Javan~]  das  Griechenvolk.  Völkertaf.  S.  75  ff.  Tu- 
bal]  die  Iberen  in  Hispanien,  Gallien  und  auf  den  Inseln  des  tyr- 
rhenischen  Meers.  Völkertaf.  S.  106  ff.  Dass  hier  nicht  die  Tiba- 
rener  südlich  vom  schwarzen  Meere  gemeint  sind,  lehrt  die  Nach- 
barschaft der  andern  genannten  Völker,  welche  alle  dem  Westen 
angehören,  sowie  der  Beisatz:  ferne  Küstenländer.  Ueber  die  Be- 
zeichnung b^x  s.  z.  40,  15,  —  V.  20.  Die  Völker,  von  Jahve's 
grossen  Thaten  in  Kenntniss  gesetzt,  bringen  die  unter  sie  zer- 
streuten Brüder  der  Exulanten  in  Wagen  und  Sänften  sowie  auf 
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Kossen,  Maulthieren  und  Dromedaren  nach  Jerusalem.  Dieselbe 
Hoffnung  49,  22.  60,  9.  43,  5  f.  49,  12.  als  Geschenk  für  Jahve'] 
sie  wollen  Jahve  in  Jerusalem  huldigen  und  können  ihm  kein  an- 
genehmeres Huldigungsgeschenk  darbringen,  als  seine  Angehöri- 
gen, wie  da  bringen  die  Söhne  J.  das  Geschenk  in  reinem  Gefäss 
zum  Hause  J.~\  vergleichbar  den  Israeliten,  wenn  diese  Speisopfer 
darbringen.  Das  Imperf.  steht,  weil  das  Bringen  überhaupt,  das 
Pflegen  der  Israeliten  gemeint  ist  vgl.  6,  2.  20,  6.  Dass  die  Brü- 
der der  Exulanten  Israeliten  (Bens/.  Rosenm.  Maur.  Bitz.  u.  A.), 
nicht  die  Heiden  sind  (Dat/i.  Gesen.  Umbr.),  lehrt  V.  5.  —  V.  21. 
Auch  von  diesen  Heimgebrachten,  unter  ihnen  Nachkommen  der 
Bürger  des  Reiches  Israel,  wird  Jahve  zu  Priestern,  Leviten  (s. 
zum  Levit.  S.  419.)  nehmen,  sich  also  mit  der  Wahl  seiner  Die- 
ner nicht  auf  die  Juden  in  Babylonien  oder  gar  auf  den  Stamm 
Levi  und  die  Familie  Aaron's  beschränken.  So  richtig  Grot. 
Bauer,  Bitz.  Cheyne.  Denn  dass  nicht  an  eine  Zulassung  der  (be- 
kehrten) Heiden  zum  Priesterthume  zu  denken  ist  (Rosenm.  Gesen. 
Maur.  Ew.  Del.),  lehrt  61,  5.  6.  und  die  folgende  Begründung 
V.  22.  Das  Höchste,  was  der  Verf.  in  dieser  Hinsicht  erwartet, 
ist  56,  6.  7.  ausgesprochen.  —  V.  22 — 24.  Mit  dem  grossen  Völ- 
kergerichte  und  der  Wiederherstellung  der  Theokratie  schafft  Jahve 
eine  neue  Welt,  in  welcher  Israel  als  Priestervolk  dauernden  Be- 
stand haben  und  Jerusalem  religiöser  Mittelpunkt  der  Völker  sein 
soll.  —  V.  22.  Jene  Verheissung  der  priesterlichen  Stellung  der 
Israeliten  begründet  der  Verf.  mit  der  Versicherung,  wie  die  neue 
Schöpfung,  welche  bei  der  Herstellung  der  Theokratie  ins  Leben 
trete  (s.  z.  51,  6.  65,  17.),  Bestand  haben  werde,  ebenso  werde 
Israels  Nachkommenschaft  und  Name  Bestand  haben;  Israel  wird 
also  stets  Jahvevolk  (43,  7.  65,  1.)  und  Priestervolk  (Ex.  19,  6.) 
sein  und  genannt  werden.  Zum  2  Gl.  ist  offenbar  zu  wiederholen 
*izh  vor  mir  d.  i.  unter  Aufsicht  und  Obhut  von  meiner  Seite  vgl. 
53,  2.  48,  19.  —  V.  23.  Zu  den  Juden  nach  Jerusalem  kommt 
von  Neumond  zu  Neumond,  von  Sabbath  zu  Sabbath  alles  Fleisch, 
um  Jahve  anzubeten;  Jerusalem  wird  der  religiöse  Mittelpunkt  der 
Völker  und  die  Bewohner  der  heiligen  Stadt,  gleichsam  eines 
grossen  Heiligthums,  sind  Priester.  ■hö]  vgl.  28,  19.  imin]  eig. 
sein  Neumond  d.  i.  der  Tag,  welchem  der  Neumond  angehört,  auf 
welchen  er  also  fällt  vgl.  Num.  28,  10.  —  V.  24.  Diese  Jahve- 
verehrer,  wenn  sie  in  Jerusalem  sind,  begeben  sich  mit  den  Jeru- 
salemiten  hinaus  auf  den  Platz,  wo  Jahve  das  Gericht  V.  15 — 18. 
gehalten  hat,  um  daselbst  die  Leichname  der  gefallenen  Abtrünni- 
gen zu  betrachten  und  sich  an  den  Qualen  der  Gottlosen  zu  wei- 
den (Job  22,  19.)  sowie  die  Strafgerechtigkeit  ihres  Gottes  ehr- 
furchtsvoll zu  bewundern,  denn  ihr  IVurm  stirbt  nicht  und  ihr 
Feuer  erlischt  nicht  und  sie  sind  ein  Abscheu  allem  Fleisch]  die 
Leichname  der  Gefallenen  bleiben  also  zur  Strafe  unbeerdigt  lie- 
gen (s.  14,  19.)  und  Jahve  wird  bewirken,  dass  sie,  noch  Empfin- 
dung habend  (Job  14,  22.),   unaufhörlich  und  schmerzlich  von 
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Würmern  zerfressen  werden  und  dass  das  Feuer,  durch  welches 
er  sie  getödtet  hat  (V.  16.),  fortwährend  brennt  und  ihWi  unaus- 
gesetzt Schmerz  verursacht.  Jedenfalls  hat  der  Verf.  bei  dieser 
Schilderung  das  unreine  und  verabscheute  Thal  Hinnom  im  Sinne, 
wo  man  Missethäter  abgethan  und  verbrannt  zu  haben  scheint  (s. 
z.  30,  33.);  ihm  ähnlich  wird  jener  Richtplatz  V.  18.  sein.  Schwer- 
lich aber  ist,  da  die  stets  fressenden  Würmer  und  das  stets  bren- 
nende Feuer  nicht  wohl  zusammenpassen,  die  Stelle  als  feste  Er- 
wartung des  Verf.  zu  nehmen,  sondern  mehr  als  Wunsch,  es 
möchten  die  Gottlosen  auch  nach  dem  Tode  noch  Schmerz  und 
Strafe  leiden  wie  im  Leben  (65,  14.).  Uebrigens  schliesst  sich  die 
spätere  Ansicht  vom  Wurme  und  Feuer  als  Strafe  der  Gottlosen 
(Sir.  7,  17.  Judith  16,  17.)  sowie  die  Vorstellung  von  der  Gehenna 
als  dem  Orte,  wo  Feuer  die  Verdammten  peinigt  (Marc.  9,  43  f.), 
an  diese  Stelle  an.  [Ueberhaupt  haben  die  in  Capp.  60  und  66. 
ausgesprochenen  Hoffnungen  zum  grossen  Theile  der  späteren 
jüdischen  und  christlichen  Apokalyptik  die  Themata  geliefert] 
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